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RÜDIGER  VON  BECHLAREN. 

Die  herkiiofi  des  markgrafeo  Radiger  der  heldemage  iet  Dodi 
vnaergektart.  die  eptit  aufkomnende  aniialistieehe  Dachricht,  die 

)ho  zu  eiüer  geschicbllicheD  person  des  10  jhs.  macht,  ist  wert- 
los; darum  schloss  Lachmann  (Addiid.  33b),  er  müsse  wol  eher 
eifl  gotUicbes  weaeo  ala  ein  bald  aein«  und  dud  begann  man 
aacfa  mythiechen  aOgen  an  ihm  xu  ancheo  and  Ciad  beiielHiDgea 
za  dam  an  sieb  bjpoüieUachen  Hroodberahl  und  xu  dem  no^ 
teben  HeiradalH.  hialoriker  dagegen  hielten  mit  dem  urteil 
zurück^  oder  leilelcü  aus  den  ^eschichllichen  verhullnissen  der 
Ostmark  nobeslimmle  deutuiigeü  äb^.  Hfldi^^^er  ist  ein  lypus  der 
dicbiuug  und  bat  als  solcher  eine  eniwickluag  in  ihr  durcb- 
laafeB.  die  geacbiebte  dea  typua  iai  xu  aebreibeui  aelbai  wenn 
fein  nnprung  im  dunkel  bleiben  sollte. 

I 

iti  Nsekhem  Sagenkreise  ist  er  zuerst  erschienen?  er  geliörl 
jeUi  dem  iriokiacb-burgundischen  und  dem  oatgoLiscben  zugleich 
ai;  wir  begegnen  ibm  in  Ntb.  Not,  Klage  und  apaterer  Walther* 
nge  (Nib.  1694  uO.  Biterolf  7650f)  einerseits,  in  Dietrichs  Flucht, 
Rabanschlaeht,  Dietrich  und  Weneslan,  Etiels  Hofhaltung  anderseits, 
andscblielslichiü  der  Verschmelzung  beider  kreiae?Bit.,  Rosengarten, 
die  läge  von  Bechlaren  weist  nicht  aul  Üietnch;  die  handluog 
meidet  deo  ort  m  den  gedichteo  dieses  kreises  und  verschweigt 
selbst  den  namen  in  DFIneht.  in  sämtliehen  mbd«  gedichteo, 
die  sieh  um  £tsel  drehen,  komnl  Rftdiger  for  —  er  fehlt  in 
der  nurenmachten  DietrichaBage,  Alpharte  led,  Laurin,  Sigenot, 
Eekenlied,  Virgioal.  das  heifst  :  nur  als  trabaot  Etzels  ist  er  in 
ueu  auziehuügsbereicb  der  letzteren  geraten,  dazu  stimmt  seiu 
geriuger  eiofluss  auf  ihren  gang,  denn  abgesehen  von  der  lei- 
tong  des  heuniecben  hilfisbeerea  iat  er  nnr  an  einem  puna  mit 

>  Müllehhol!        10,  162.  3u,  -22111;  vMuUi  NVSH.  S5  (1877),  265fr. 
■  OLoreiiz  [>rel  büeher  geschichle  und  politik  Ü2S;  Düminler  l*iliy;rira. 
*  KeibbnKer  Cieiehichte  des  Ren.-st. Melk  100;  Waitz  Beinrich  i'  242r. 

Z.  F.  D.  A.  XU.  N.  F.  XXIX.  l 
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der  liauplIiaiHÜmi^  vei'flocliti  ii  :  ci"  vermilh'll  zwischen  dem  liniier 
uud  dem  erzürnten  lieuneiiKlislen,  ÜFiucbl  Hab.  kl.,  iiud  damit 
ist  nachträglich  io  deu  Nib»  das  eingreifen  der  AmeluDge  uod 
Dietrichs  in  den  saaUtampf  motiviert,  doch  die  ▼ennittlerroUe 
selbst  ist  aus  der  vorausgesetsteo  eigeoschaft  des  markgrafen  als 
inaehtigsten  vasallen  Ettels  hervorgewachsen.  bier  storsen  wir 
auf*  einen  lypischeD  zug  von  grOl^erer  wichligkeil,  als  bishci  au- 
erkauul  wortleir. 

Bei  jedem  der  drei  i'eldzUge  gegen  i!lrmanrich  erscheint 
Rodiger  als  oberfeldberr,  denn  selbst  Dietrich  sieb  anterordoet 
(DFL  6107.  6811.  S502  uo.  —  Rah.  271—74.  984  uO.),  ebenso 
im  Bit.  bei  den  beersOgen  gegen  Burguodea,  Preufseo  und  Poleo, 
trotz  der  teilnähme  Biterolfs  selbst,  einmal  —  in  dcv  liiiideuluiig 
auf  den  älteren  krieg  gegen  Wiizlan  —  irili  er  sogar  als  baupt- 
person  eines  epischeu  stoUes  aui,  der  mit  deiu  brucbstüqk 
Dietrich  und  Weaesian  fenroot  (Zupitza  DHB  v  s.  liv),  aber  wol 
älterer  berkunft  war  K  auch  dem  dichter  der  Nib.  stand  er  als 
kriegsberOhmter  heermeister  der  Heunen  lebendig  im  sinne, 
Nib.  2197.  der  leiter  von  beerzügen  wird  sum  fDbrer  von  ge- 
saulsibnlten,  die  jenen  od  nicht  unahnhch  sehen,  im  üii.  iriit 
er  zweimal  als  Sprecher  der  lleuuen  lu  Worms  auf  (5915.  8324. 
vgl.  4059  f) ,  im  Roseng.  CD ,  vielleicht  nach  dem  vorbilde  des 
Bit.  (Jflnicke  DHB  i  s.  xixi),  als  böte  an  äriemhill.  so  muss  er  denn 
auch  der  nllcbste  vertraute  Etsels  sein,  er  ist  des  konigs  braut- 
Werber  in  Nib.  uud  war  es  vielleicht  auch  in  dem  ▼erlernen  ge- 
dichte  von  llelcliiins  euUühruug^.  diese  rolle  flielVi  natürlich 
aus  den  vorher  genannten,  dass  unbelaugeuei  blick  in  ihr  kaum 
ein  besonderes  charaklerisiikum  Budigers  sehen  wird,  will  man 
sie  dennoch  auf  mythische  abstammung  des  werbers  ausdeuten, 
so  wftre  vorher  der  nachweis  einer  umgekehrten  entwicklung  lu 
fuhren,  bei  vMuth  finde  ich  den  nicht.  —  schlierslich  folgt  aus 
öeiuer  vertraueiisslellung  beim  lleuueuküin^' ,  dass  er  die  lilr- 
spraclio  für  DitiUicb  Hb«  i  nimmi  nach  dem  laii  der  luim«:»ssc)bne 
(Kab.j  uud  nach  einem  auderu,  etwas  duukelo  «rej^'uis,  da&  dem 
Ostgotenfttrsleo  schon  vor  seiner  flüchtung  zu  Etzel  dessen  Un- 
gnade augesogen  haben  mttste  (Nib.  2195,  &1.  993  ff,  Thidrekss. 
c.  338,  Prosa  vor  d.  Heldenbuch),  wenn  nicht  vielmehr  hier 

»  vgl.  Wilizla  Ann.  Knld.  a,  b72.  SOG.  MG.  SS.  i  3S-4.  413. 
Bit.37&ir,  Thidrt-ktiä.  c.  42— 56,  Uubmaoo  Ueldentiagtf  n  211  anm. 


Digitized  by  Google 


BODIGfiR  VON  B£CHLARej>i 


3 


eiae  sorgkwe  Obertragang  des  enpianget  Dich  der  Rabensclüechl 
auf  den  erateD  empfang  an  Etzels  faofe  vorliegt.  —  for  diese 

vermillierrolle  lässl  sich  di^  eulsleliuugszeiL  auiiiilit  i  iid  feslslellen. 
im  aufbau  der  sage  von  der  liahenschlachl  isi  lUtdigers  l'ür- 
sprache  als  nacluragüche  ausschmUckuug  keanllich.  Elzeis  ver- 
sobouug  mit  Dietrich  wird  daneben  viel  grCtndiicher  durch  den 
^1  des  Amelungen  Dielher  besorgt,  einen  wahren  anagleich  der 
aebnld  des  Börners,  ferner  :  die  fabel  der  Hab.  ist  aufgebeut  auf  der 
vereinigtea  Dietnchs-  und  Ermanrichssage.  das  älteste  zeuguis  dieser 
TereioiguDg  istiimsj.l000niederge8chriebeD(Aiui.Uuedliub.MG.SS. 
III  31,  vgl.  aber  uulen  s.  24).  bis  zum  10  jh.  etwa  hiefs  Dietrichs 
geguer  Odoaker-Olacher  statt  £rinanrich.  der  fall  der  ElzelssOhue 
jedoch  ist  an  den  gotischen  gegner  gebunden,  denn  die  geschicht- 
lichen söhne  Attihs  6elen  im  kämpf  gegen  Goten  (Heinzel  WSB. 
119,  57  f);  aufserdem  briugt  jeue  vorform  der  müre  von  frau 
Heichens  solmou,  welche  wahrscheinlich  in  den  lldiudisuial  uns  er- 
üaileu  isl^,  erneu  sohu  Etzels  iu  iemdlicbe  Stellung  zu  Ermaurich 

*  dsM  eia  daotsdica  HamVUled  allein  oder  sasaninieo  mit  htttorischer 
crfaioeraDg  die  gruadlage  der  Rab.  lieferte,  ist  mir  wahnebeialiüh  trota  HS*  47 
«■d  Heiozel  aao.  die  gegenwärtige  motlvierang  vom  aasrilt  der  kfioigskaaben 
ans  Bern  bildet  ein  kn&ael  von  Widersprüchen  :  aufTorderung  an  Elsaa,  den 
bftter,  nitaokonnien,  —  aaaritt  ohne  Ihn;  vorsatz,  die  stadtmauero  zu  be- 
richtigen —  an  fflark  nebligem  tage  osw.  in  älterer  fassuog  lockte  jedes* 
falls  die  begier,  am  kämpfe  gegen  Ermanrich  teilsanehmen ,  die  halb- 
wüchsigen prinzen  in  den  tod.  eine  ähnlichkeit  mehr  mit  Erp  in  den  Hamdis- 
mal,  der  durch  seinen  nameii  (\tlaqv.)  und  als  Stiefbruder  des  I!ari)5i  und 
Sörle  sich  als  Gu3runs  söhn  von  Ätii-Etzel  bezeugt;  Erp  ist  ebenfalls  halb 
knabe,  darum  vom  kämpfe  an';eeschlossen  nnd  dem  anscbeiue  nach  heim- 
lich aus  dem  gehüft  auf  die  heide  entwichfii,  nin  —  !7eR:en  den  ollenbaren 
willen  seiner  multer  —  dem  ausritt  sich  nn/ubcliiidbeii ;  er  wird  ebenfalls 
aui  eHi»amer  beide  von  einzelgegnern  tückisch  gefüllt,  ehe  er  ans  ziel  ge- 
laugt. —  die  Ham3ism.  werden  von  Ranisch  (dissert.  Berlin  1888)  29.  81  in 
die  pr«iU-  bälfte  des  lü  jhs.  «eselzl.  die  rolle,  welche  es  Erp  zuuill,  ist 
eine  uiiibildunjj  der  filtern  sage  von  der  ermordung  der  Etzelss«»hne  durch 
ihre  matter,  du-  ambildang  wurde  nötig  infolge  der  neuen  Wendung,  welche 
Kriemhildens  räche  vor  der  zweiten  blüte  der  dichtung  annahm  (WGrimm 
HS>  aei  f).  Orüiebs  tod  in  den  Nib.  lässt  bekanntlich  sogar  uocb  den  kindea* 
'  nu>rd  dnrchUkkea.  dieaer  ttoTe  der  Hamdliaage ,  mil  dinem  tohne  Euels, 
fn%te  allem  anaebeln  nacb  die  Terdringung  des  brfiderpaarea  Hamlir  oad 
SMe  dorefa  Erp  und  Ort  (ao  die  alten  namen  nach  Bit.,  vgl.  Atlaqv.  [Hm. 8]; 
Oflüeb  Mib.t  Ortwin  TUSiekaa.  c.  321  ff;  Oddrdn,  Aüit  aebweslef,  Diip  NIII« 
SignrSafqv.  m),  die  Teidfingiing  von  peraenen  eioea  abatcrbeaden  sagen- 
krelaea  dorcli  solche  eiaea  aafblOhenden.  denn  alles,  was  Srauiaiieh  alleio 
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selteU  folglieh  ist  Rodigen  remilüODgeaei  keioeiralls  ftUer  als  das 
10  jh.,  wahreebeiniich  aber  aehr  juoge  luaalibildong.  doch  aelbal 
sein  eiDtrilt  in  die  ostgotische  sage  ist  eher  abwirta  foi  dieaem 

Zeitraum  zu  selzeD.  denn  ebensowenig  kann  er  in  dem  um  Llzel 
und  die  iiurguodea  gesponueneu  sageukmse  viel  IrUber  aul- 
getreten  sein,  dem  dichter,  welcher  im  7  oder  8  jh.  die  deiitache 
vorläge  des  Wallhanus  schuf  (Heioiel  WSB.  109,  716),  war  er 
ohne  iweifel  unbebanikl.  in  9  jh.  drang  Dietrich  noch  mit  nbd. 
Damenafonn  (^j6tfrekr,  Edzsrdi  Germ.  86.  406  amn«)  in  die 
uordiscbe  xSii^.'iiichlUQg,  iiudiger  niclit  zugleich. 

n 

Den  endgiltigen  beweis  bringt  das  Nibelungenlied,  es  zeigt 
Radiger  in  drei  rollen  :  sIs  brautwerber,  als  bnrgherrn  von 

Bechlaren  und  als  kämpfer  in  Etzels  dienst,  die  Ix'idon  ersten  auf- 
tritte  sind  episodische  erweiterungen  der  ursprüngticheu  itaiullung; 
der  Zweikampf  mit  Gernot  ist  mindestens  jOnger  als  die  voreddische 
form  der  deutschen  sage«  da  Gernots  Stellvertreter  in  dieser  letatern» 
der  Godomama  der  lex  Btirgnnd.,  in  Dentschland  jahrfannderte  hin- 
durch verschollen  war  (Heinzet  WSB.  109,  7 12).  swischen  den 
drei  li  niptscenen  wird  Küdiger  kaum  erwälini,  ja  er  fehlt  einige 
male»  wo  er  an  der  handluii^'  sich  h<"l<^i!itron  milste.  so 
die  begrUfsung  zwischen  den  Burguudeu  und  Üielnch  unausweich- 
lich auf  eine  vorfonn  des  liedes  mit  Dietrich,  doch  ohne  Rodiger. 
andernfalls  wäre  es  unerklärlich,  warum  Rodiger,  der  eben  noch 
die  gaste  zur  bürg  Etzels  geleitel  hat,  bei  der  ankunft  fehlt  (Ober 
slr.  1661  8.  u.).  auch  die  folgenden  parlien  bis  2072  ruheu  auf 
solcher  ^Mundlage  :  als  oberster  lehnsmann  Etzels  tnnd  niiertlipa 
der  köuigin  durdi  besondere  eide  verpflichtet,  die  indessen  auch 
fehlen  könnten,  s.u.)  hat  der  markgraf  vor  Dietrich,  BlOdelin 
und  Iriog  die  aufgäbe,  das  leid  seines  herrn  zu  rächen,  doch 
niemand,  nicht  einmal  KriemhUt  erinnert  sich  dessen  bis  zum 
morgen  des  zweiten  kampftages,  wo  wie  ein  selbständiges  lied 

angieng,  wie  ib.  antk  die  Uarluugensage,  venrittertt  unter  der  fiberwudierung 
dnrefa  die  DtftrMwssge  In  im  grade,  wie  Dietridi  der  dealscht  volkalidd 
scblechtbin  wurde,  die  mhd.  dlahtung  verrit  dnrtk  ihre  wMtispeclieadta 
angakcn  Ober  Eniianri«bs  tod,  dass  die  fiberlieferaog  hlertber  abgesehniiacB 
war.  aber  die  ertnnenrag  an  das  juoge  brAderpaar,  wclcbes  gegeo  Iba  ain- 
rtit  und  bei  der  gelege&heit  eeiaeo  fod  fand,  erloieb  nfcht,  soodern  gewaan 
nm  lebcndigkeh  durcb  den  anaehlaaa  an  die  Dietrichaaage« 
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die  darstelliin^  von  Rüdigers  ende  einsetzt,  und  dies  lied  selbst, 
mit  dem  ptliciiieiK  tnUlici  als  kemniotiv,  erweist  sich  iu  seinem 
Mfbau  als  eine  scbO()fuDg  des  ritterlicheo  idtalismus,  in  welchem 
Mcb  der  höfische  Charakter  des  HMfef  oUer  tugttM  (Nib.  2189. 
Kl.  1067  und  des  miofiesiiigergleiehnis  Nib.  1579)  oboe  rest 
aufgebt 

Im  germanischeu  heldenaller  siiul  dit  hibensbedi ii^Min^en  eio- 
ftch.  die  anstüfse  zum  Imi^delii  niinnttelbar.  Hiidehraud  zweifelt 
Qicbt,  ob  er  den  speer  zu  werfen  habe  gegen  seinen  söhn,  der 
den  kämpf  will  :  'cter  H  M  m  0rgöao  duarünao,  det  dir  nu 
wign  tsome,  n«  M  m  id  wd  htaif.  anders  Rttdiger,  bevor  er 
gegen  den  gaslfreund  und  magen  das  sehwert  sieht :  er  wflgt  die 
gründe,  er  schwankt,  er  wünscht  sich  den  lod ,  um  nur  niclii 
sich  entscheiden  iii  müssen,  und  schliefslich  i>t^llüHnen  ihn  mit- 
leid  und  dankbarkeit  (20990*  gelühle,  die  er  bei  der  abschülzuDg 
der  pflichtsümmen  nicht  mit  in  die  wagscbale  geworfen  hat  so 
sind  auch  die  grUnde  seines  iweifelns  verwickelt  wie  die  ver- 
blhnisse  im  mittelalterlichen  lehnsstaate.  im  brennpuncte  des 
Widerstreites,  der  dramatisch  von  aufsen  her  angeregt  und  unter* 
halten  wird  (ciurch  den  schimpf  des  Heunen  und  iin  in;iliiiurigen 
des  künigspaares),  steht  die  kreuzuug  der  untertanenireue  gegen 
Etzel  (2075 1)  mit  der  den  Burganden  gewährten  geleiiscbaft 
(1081.  2087,  4).  daneben  wQrken  verscbirfend  von  der  einen 
Seite  die  vor  Kriemhilden  geleisteten  eide  (2086—88.  1097  0» 
von  der  andern  die  mit  den  Burgunden  eingegangene  gastfreond" 
schalt  uiul  verschu  jj,'L'i  uii^  (2096  f).  dem  conflicte  auszuweichen 
Umderl  die  i  ückbiciiL  auf  die  ritiereiire,  da«  producl  der  messen- 
moral  (mich  uhetukt  eUiu  äiei  2091),  deren  urteil  der  dichter 
durch  Rndigers  mund  ausdrücklich  dem  gut  und  bOse  gegenüber- 
stellt, und  deren  verdammungsspruch  er  den  markgrafen  doch 
ichliflUDer  achten  Issst  als  alles,  ihr  su  trotten  lehrt  viele  das 
leben,  sich  ubci  sie  in  ^edauken  und  taten  zu  erheben,  indivi- 
duen  auf  sich  selbst  zu  stellen,  wurde  das  mitlelallcr  selbst  im 
dicbtertrauui  niciil  reif,  aber  hier  sehen  wir  die  knospe  dem 
springen  nahe  :  ein  sengnis,  wie  jung  die  erfindung.  ein  anderes 
ist  die  Vielseitigkeit  der  motive.  und  die  Verlobung  Giselhers 
tfflgt  den  Stempel  der  minnedichterzeit  an  der  stirne.  doch  selbst 
seiner  grundlage  nach  ist  der  conflict  nur  mit  not  in  den  rahmen 
der  alten  sage  eingepasst  worden,  dass  Rüdiger  sich  wissentlich 


Digitized  by  Google 


6 


UMMEHUIHT 


die  bände  bindet  gegenüber  deo  Burgund eo,  elreitcl  luU  der  wahr- 
scbeinlicbkeit.  er  kano  nicht  der  einiige  imbefangene  am  hofe 
£uels  sein,  wenn  das  geeinde  von  Kriemhildens  betrilbnia  weirs 
(1335),  wenn  Dietrich  und  selb«!  an  der  fernen  grenie  Eckewart 

die  giiftte  warnen',  ein  dichh  i  wenigstens  ist  sich  des  Wider- 
spruches ziemlich  bewusl  <;eNve>en  :  bei  Dietrichs  warnutig  i'ragle 
er  sich,  warum  Rüdiger  geschwiegen  habe,  und  gliU  mit  einer 
redensart  darüber  hinweg  :  Dietrich  wänd  em  wate  RMeg^r,  dax 
er  iwK  hite  geaU  (1661).  diese  so  kttnstliche  einftdelung  doa 
conflictes  in  seiner  jetzigen  fSissung  ist  auflallend,  weil  eine  ein- 
fachere hegi  Ulidung  nahe  lag  :  tlas  misliche  im  kamp!  des  deutschen 
(s,  hesoud.  1087,4.  1580,3)  Rddi^er,  wie  auch  der  ilbrigeu 
Deutschen  an  Etzels  hole  gegen  ihre  volks<:;ei)osseu  ist  nicht  ein- 
mal berührt  worden,  und  doch  hatten  die  Deutschen  in  den 
kriegen  des  10  jba.  sich  als  christliche  ▼ormacbt  gegenQber  deo 
nachfolgern  der  Hunnen  fahlen  gelernt,  und  dieser  gegensaU 
würkte  bis  ins  späte  mittelaller  nach  in  feindseligen  oder  spötti- 
schen urteilen  über  das  nachbai  volk  (Zarucke  Beiträge  zur  erk). 
usw.  s.  193  anm.  29).  er  verblasste  unter  anderem  durch  dia 
Terschwägerung  der  beiderseitigen  dynastien,  womit  schon  Stephan 
der  Heilige  den  anfang  machte;  aber  die  Altere  Nib.-8age  kana 
nicht  an  ihm  vorbeigegangen  sein  :  er  hat,  vermuten  wir,  etnai 
die  tiefere  und  einheitliclie  quelle  für  die  tragOdie  des  Coriolan 
wider  willen  gelielert. 

An  der  gegeuwjtrtigen  7.us|iitzuDg  des  conflicts  ist  noch  eio 
punct  naher  ins  auge  zu  fassen,  die  Vereidigung  Rodigera  und 
seiner  500  mannen  durch  Kriemhill.  die  BurgundenkOnige  mOgen 
um  den  Vorgang  wissen  —  und  warum  nicht?  fragt  man  sich 

nach  dem  Wortlaut  von  slr.  1197  —  oder  indi  nicht:  was  in 
dem  vorausgeschickleu,  lit  iinlichen  gespriich  zwischen  Rüdiger  uod 
Kriemhilt  heimlichkeit  verdient,  beben  wir  nicht  eis.  1195,  3.  4 
ist  eine  abscbwächnng  nach  1172.  75 — 77.  79  f.  aufserdem  ist 
tu  vgl.  1148,  S.  1155,  4  und  su  1196,  4  :  1232.   dass  Rttdiger 

^  Thi8rek<8.  c.  369  warnt  sogar  Gud«linda,  oad  doch  bewirtet  und  ge- 
leitet Rodiogeir  die  NilloDge.  dem  sagaschretber  ist  die  natweodigkelt  des 

pfliclitencoriflictes  nicht  aiiTgegangen;  er  bedeckt  denselben,  wie  alles  ianere 
geschehen,  mit  schweigen,  das  ist  ein  mangel  an  durchdringung  des  Stoffes» 
und  siehcr  nicht,  wie  vMuth  meint  (WSB.  $9,  2  8.  660)  ein  rest  aller  dbep- 
iieferung,  wonach  Büdiger  seilMt  gewarnt  hatte. 
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sich  der  tragweiie  seines  eides  bewust  ware^  »t  ia  dea  absicht- 
Heh  allgemein  uod  nnkbr  gehaltenen  Terseo  nicht  ausgedrOekt, 
ja  darf  es  ntcbl  sein  wegen  der  spater  erforderliehen  unbefangen«» 
heil  des  beiden  gejBfennber  Kriemhildens  racheplan,  das  gf^^pr^ch 
ist  mit  dem  iniiiilick  auf  das  lied  von  Rüdigers  ende  ti-lnii  ltMi 
(zn  1197  vgl.  20SS)  und  l)ildet  das  einzige  band  zwischen  die:>e[U 
und  dem  brautwerbungsliede.  heimiich  ist  es,  damit  der  hOrer 
erfahre,  dass  unheil  im  schwänge  ist.  —  nicht  nur  in  119& — 97 
selbst  kommt  die  logik  xu  kune^  auch  der  susammenhaug  der 
Umgehung  leidet  stAningen.  bevor  Kriemhilt  die  heunischen  ge- 
santen  /ahu  /weilen  male  vor  sich  beschied,  erzflhlt  das  lied,  die 
naht  unz  an  den  tat  diu  vrouwe  an  ir  bette  mit  vil  geäanketi 
lac  (1189).  in  qnaivollen  nactitgedaukeu  sinnt  die  Alrslin  nach 
Ober  Vergangenheit  und  Zukunft  —  mit  welchem  ergebnis?  im 
Ihmischen  lied  von  HOgnt  (Rassmann  Heldensage  n  139)  ver- 
harrt Gudrun  nach  Artalas  werbender  rede  lange  in  schweigen, 
dann  plOlzlicli  erhebt  sie  sich  und  reicht  ilini  die  band  :  *gerne  ' 
folg  ich  könig  Artala  heim  ids  Hunenland'.  sicher  elU^praMi; 
auch  in  den  Nib.  einst  dent  sinnen  die  entscheidung  unmittelbar 
und  jah,  wie  es  der  heldenzeit  geroafs  war.  doch  statt  dessen 
muss  jeist  Rttdiger  am  folgenden  tage  noch  einmal  viele  bitten 
verschwenden,  ohne  neues  zn  sagen,  noch  einmal  die  fOrstin  in 
hoaschen  züchten  sich  strauben  (1193  AB.  11910,  <lamii  im 
heiniiichen  gespiMcb  BiUligers  ende  vorbereifet  werde  und  der 
zuhOrer  durch  diesen  wink  und  die  breitdeutliche  ausspräche 
Str.  1199f  erfahre,  was  Kriemhilt  ergrUhelt  bat 

Doch  die  entstellung  reicht  weiter.  1191 — 92  AB  treiben 
die  gesanten  ihren  fObrer  an,  dass  er  sich  bei  Gunther  hescheid 
hole,  denn  sie  wünschen  baldigst  heimzukehren,  mit  recht,  der 
dritte  tag  ist  da,  an  welchem  Gunther  seiner  zusage  «^emf^fs  ihnen, 
nach  rUcksprache  mit  seiner  Schwester,  anlworl  geben  inüste  — 
und  boteiipQicht  ist  eile  (Nib.  163.  700.  U19).  daher  auch  die 
nnxweideutigen  worte  (1142)  :  aina  Meip  dö  RM§g^  uns  an 
dm  drUm  tat*  in  C  jedoch  sind  st.  1191^92  AB  ersetzt  durch 
die  unbestimmt  lautende  seile  :  ti  bdtm  dar  die  Bz^m 

maii  (191,  1  Z.),  in  allen  hss.  bat  Uildiger  mit  Kriemhilt  statt 
mit  Gunther  die  letzte  und  entscheidende  Unterredung  und  vei- 
zügeri  seine  abreise,  bis  die  turstiu  zur  miliahri  gerüstet  ist.  m 
aUedem  liegt  offenbar  eine  anderung  des  planes,   es  ist  wahr. 
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(Jass  Kriemhildens  eigeomächliges  vorgehD  der  Charakteristik  <iit  ut 
und  schau  11Ö2  vorbereitet  wird  (ml  gar  den  mnm  wiUm  iQl 
tcijb  Ml  Mß  m§m).  doob  auf  IteMo  äm  xoiUMMilMiigt :  seinem 
Ttffnprachen  luwidar  nmmit  Gunther  weder  rQcksprtebe  mit  ILrieBi- 
hili,  noeb  verleibt  er  ibrer  eelbetindifen  lunKe  seine  unentbebr- 
liebe,  förmliche  einwilliguüg  (correct  Thidrekss.  c.  357);  eudlich 
fehlt  auch  die  herkömmliche  bescheukuDg  der  boten  durch  deu 
kOnig  und  ihre  ahschieduahme.  alles  dag  ist  sicher  gegen  die 
absiebt  desjenigen  dicbters,  der  es  von  anfang  an  auf  eine  aller 
GOQvenlion  racbnung  tragende  daratellong  der  fttrsUiehen  braitt- 
werbong  abgesehen  hat,  wovon  man  sich  durch  vergleich  der 
st  1141—54  mit  ähnlichen  abschnitten  (75—104.  140—146 
und  162—165.  681—707.  1348  ff.  1370— 14;n  )  leicht  über- 
zeugt, von  1155  au  zeigt  sich  der  ursprüngliche  piau  des  liedes 
durch  einen  andern  ersptzt,  welcher  die  Werbung  mit  der  heim* 
fOhrung  der  braut  in  einen  act  verwebt  und  diesen  dureh  dns 
heimliche  gesprich  mit  dem  schlusnufiritt  der  RadigerdlchUiag 
verknüpft  der  dichter,  welcher  denn  mit  geringem  sinn  fttr 
Wahrscheinlichkeit  den  stofl'  abrundete,  hat  ein  technisches  ver- 
dienst. 

Die  heiiuftthruog  der  braut  indessen  geht  zurück  auf  dichtung 
des  10  Jhs.  und  verdient  daher  nähere  prOfung.  in  st  1270 
nimlich  findet  sieh  OE^rncke  Beitr.  s.  168  ff)  diejenige  dtOoeean« 
grenze  des  bistums  Paasau  und  damit  —  bis  ins  ausgehende 

mittelalter  —  des  deutsclieii  reiches  festgehalten»  die  liur  einmal 
iu  der  geschiclUe,  uui  und  iwar  ganz  vorübergehend  gillig- 

keit  gehabt  liahen  kann  :  westlicb  oder  OstUch  von  Mauiern  (vgl. 
s,  10)*  mit  recht  acbloss  Zamcke,  daes  hierdurch  die  viel-» 
beiweifelte  angäbe  der  Klage  von  einer  bearbeitung  der  Nib.-*8ag« 
unter  bischof  Piligrim  von  Passau  (971 — 991)  bewahrheilet  wOrde. 
über  die  form  des  braullahrlliedes  im  werke  meister  Kourads 
lässt  sich  eiui^'es  feststellen,  die  huchzeit  wurde  nicht  iu  Wutn 
geleiert  die  stätte  des  allen  Caruuntum  lag  bis  nach  Pihgrims 
tode  noch  auf  ungarischem  gebietet  und  konnte,  wie  alles  land 
Unter  der  Enns  nur  teratirung  und  trflmmer  aufweisen,  welche 
Veranlassung  htttte  jemand  su  Piligrims  seit  gefunden,  den  in 
römischer  zeit  begründeten,  aber  wol  nur  noch  in  gelehrter 

*  Mon.  Boica  2S  b.  S6.  88  j.  983  und  991.  vMeUler  Regesteo  der 
Babcnb.  s.  3.  4  v.  j.  1002. 
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QberlieferuDg  ^  fortlebeoden  ruf  des  ortes  io  die  dicbtung  am 
ingtti  1  iiir  randeiii  «ier  Ottturk  wunle  Wmd  durch  fltinrieh  n 
(1141'— 47)  erhobee,  der  luenl  dort  vrkuodeii  ausstellte^, 
deeb  erst  im  beginn  des  13  jhs.  gewaon  der  oame  der  Stadt 

volkstüQ^iiclien  klaug  durch  die  gläozendeo  feste  herzog  Leo- 
polds ?i,  seine  schwerileite  zu  pfingsteo  120Ü  (Wailher  v.  d. 
Vogel  weide),  seiue  veroiabluBg  milder  Griechin  Theedora  1203  3. 
keiD  leitpuQd  for-  oder  uachfaer  war  der  einfiliraDg  Wiens  in 
den  saug  vott  Etzels  hochiät  so  gdnstig  wie  dies  ▼erailfaluoga- 
fost  wie  18  jähre  Torher,  beim  Maiiiser  fest,  Veldeke,  so  mochte 
üuü  zu  Wien  ein  säDj?er  de«  Nib.-Iiedes  io  fürstlichem  kreise  vor- 
tragen, hat  er  das  braullahi  llied  mit  rUcksicht  auf  die  gelegen- 
heil  umgedichlet,  so  durfte  er  leicht  am  abschluss  des  gesamt- 
workes  berwragaDden  aoteil  haben  und  der  urheher  fon  breiten 
|iartien  jOogster  band  sein,  die  innere  forwantschafl  ferraten. 
dieselben  eigenschaften  namlieh,  die  wir  an  dem  sbrunder  der 
Rüdigerdichlung  eQl<hxkteo  :  mehr  udei  nuuiier  virtuobc  berech- 
niing  der  u urkudgen,  gleicligilLigkeil  gegen  motiviiMung  und  zn- 
sammeuhaiig  (auch,  fUgeo  wir  tiinzii,  gegen  überlieferte  züge  von 
hohem  kQnstierischen  wert),  hat  Wilmanns  (Ana.  xm  106  f)  an 
dem  schopfer  vier  junger  soenen  nacbgewieaea*  sie  enthalten: 
Kriemhildena  Tersneb,  Hagen  and  Volker  au  reizen  (1696  fr), 
die  oachlwache  der  beiden  freunde,  kirchgang  nebst  turnier  und 
die  Dankwart-äventiure.  wie  dieser  dichter  zu  gunsleii  eigner 
eründuog  mit  der  Überlieferung  umsprang,  zeigt  die  stelle  (1855), 
wo  Bogen  in  dem  knaben  Ortlieb  dessen  eitern  beschimpft,  mit 
einem  erfolge»  der  «na  TerblUffl,  aber  eine  in  courtoisie  schwel* 
gende  boreracbafi  sicher  andächtig  atimmte:  der  höfliche  wirf 
Etzd  wirft  seinem  altgermanisch  unhöflichen  gaste  nur  einen 
stummen,  traurigen  blick  zu  —  eine  correclur  der  ritterzeit  an 
dei  an  des  tieldentums.  und  wozu  der  effecl?  die  Dankwart- 
Äventiure  sollte  eingeschaltet  werden,  darum  durfte  Hagen  der 
wortücben  heleidigttng  nicht  sogleich  die  tätMche  nachaenden  und 

<  THdUcr  i.  98f.  *  flnber  Gesch.  Öalerr.  1 2C6  gegen  TMeiller  ia 
Denkichr,  der  Wieoer  ak.  m  15,  wenacb  Wien  bald  nach  1096  baoplatadt 
gevordeo  wfre.  '  CttnL  Glanalroneob.  a.  tS02,  MG.  88.  a,  620  :  A«e 
mmo  IdupöUuM  4mub  AuUri»  nmpUw  Wimm»  mulii$  prinetjntw  ibidem 
wmvmUmabut  pow^oHs${m$  e^Miwßiii  vgl.  a.  1203  und  MG.  88, 9, 556f. 
aao  a.  1203  Brit  Mib.  1283. 
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damit  den  saalkampt  eoUachen,  wie  alle  sage  dichtete  (Thidreksi». 
Vorr.  !•  Ueldeub.).  wir  erkeDDen  hMiii  uod  geist  desselben  dicfaters., 
der  das  moUv  der  etr.  1189  fenvässerte,  der  LecbmaBOB  xt  lied 
schuf  und  io  demselben «  beim  empfang  tu  Tuln,  die  vier  von 
Wilmanns  bezeichneten  scenen  forbereitete  durch  aufkshlung  der 
iipalpr  auflretenden  haupt-  und  uebenhelden  (Aiiz.  xviii  109). 

Die  eiulUhruug  Wiens  isl  wahrscheinlich  nicht  die  einzige 
späte  Snderung  im  braulfobrüiede.  erinnern  wir  uns  der  Thidreks* 
saga,  deren  abweicbungen  von  den  mlid«  Mib.  durch  Rassmaon, 
Edsardi,  Busch  ua.  zum  teil  sicher  als  lltere  deutsche  Varianten, 
Obermiitelt  durch  norddeutsche  bearbeiter,  erwiesen  worden  sind, 
in  der  saga  kehrt  Attilas  1  ruilwerher  Onid  nach  ♦rfOlltem  auf- 
trag  sciileuntg  liunenlatKi  ziitilck,  wie  es  ih^r  gache  gemäls 
ist  ^  dann  bricht  der  kdnig  seihst  nach  Worms  auf  ,  vermählt 
.  sich  dort  mit  Kriemhill  und  führt  sie  heim  (c  358).  die 
trennung  der  werbe-  und  brautfahrt  erscheint  in  der  geschichte 
durchaus  als  herkommlieh,  die  erflndung  freilich,  dass  Etsel 
znni  huchzeiten  an  den  lUiein  zielil,  sieht  nicht  nach  alter  sage 
aus  :  der  hraucli  Ibrderte  vom  bräutigam  entgegen kuimnen  bis 
zur  grenze  seines  landes  (zb.  a.  1042  die  eiobolung  der  A^'nes 
von  Poitiers  durch  kOnig  Heinrich  iii  in  Besan^n  mit  hochseit 
in  Ingelheim  MG.  SS.  20, 798).  dem  entopricht  EUel  In  Ntb.  er 
begibt  sich  nach  dem  Tulner  feld,  das  westlich  bis  lur  mflndung 
der  Traisen  reicht,  dh.  bis  zur  ungeHihren  reichsgrenze  der 
ersten  .untsjalue  biscliaf  Piligrims.  ini  einlilang  damit  wird  das 
uaheu  der  Hennen  zuerst  erwähnt  (1271),  als  Kriemhilt  in  Trais- 
mauer, Heichens  lieblingssitz  (Nib.  1272  C.  Bit.  133(>9),  anlangt, 
dicht  vorher  nimmt  Pilgerin  abschied  von  seiner  nichte«  —  dam 
Wortlaut  nach  unbestimmt,  ob  westlich  von  Mautern,  oder  ostlich 
davon,  nach  der  Traisen  zu.  dass  lettteres  ursprünglich  gemeint 
sei,  gellt  niii  zweifellos  aus  dem  zusanaiu  niretVen  der  eben  be- 
rtlhrten  drei  umstände  hervor  :  das  Fraisengebiel  ist  als  grenze 
gedacht,  bis  zu  welcher  diesseits  Pilgerin,  jenseits  Etzel  ihr  geleit 
ausdehnen  \   bis  zur  grenze  des  deutschen  reiches  wird  Kriem- 

*  fn  der  betrbeituog  6  de«  hersog  Emst,  die  nach  BarlMlt(aiMg.  i.xizvi) 
nm  1190  In  Bslcm  oder  Österreich  gedichtet  Ist,  heifst  es  von  kalter  Ottos 
werbeboten  bei  Adelheid  von  Baiern  (439  ff)  :  *r  wtrmeh  naht  vnde  iae 
Hit9ei  ru9we  m*  pMae,  tm»      tUn  Hehm  kmwr  vani, 

*  mit  den  Urkunden,  um  derenwillen  baoptaichlich  Zamcke  die  grense 
der  jähre  um  970  westlich  tod  Mautern  angesetzt  bat,  MB.  28  a,  192;  194 
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hilt  foo  ihren  ?erwant«a  begleitet»  enl  den  bradern,  dann  dem 
obeim.  nur  die  etrecbe  ?on  Vergen  (123t,  Pfdring  a.  Donau) 
Ins  Pledelingen  (bs.  C  198,  4  Z.  hinter  1237  Lm.,  Plaltling 

a.  Isar),  dem  westlichsteu  ort  der  Passauer  diücese,  bleibt  iinaus- 
gefüUi.  doch  vielleicht  war  im  Piligrinifeclitn  epos  Vergen  noch 
nicht  genannt,  nur  die  Donau,  als  alte  grenze  de$  Burgunden- 
reiches  gegen  Baiern  (Riezler  Gesch.  Baierns  i  822).  hieraua  folgt, 
daaa  Rodigera  geleitschall  nicht  nur  scblecbl  der  werbefafan  an- 
gellickt,  sondern  auch  Oberflflsaig  ist.  stammt  sie  ebenfalb  vom 
abrunder  der  Rüdigerdichtung?  eine  nachlässigkeit  wenigstens 
III  xmer  art  :  dem  markgrafen  ist  für  seine  gesantschali  rei- 
cher ioUü  verheifsen  (1091);  als  Etzel  die  braut  empfängt,  scheint 
das  vergessen  :  der  alte  schluss  des  werbunirsüpdes  ist  getilgt. 

Die  Thidrekss.  weifs  nichts  von  Rodingeir  als  geleitsmann 
der  braut,  doch  aelbsl  als  Werber  nennt  sie  einen  andern,  mit 
welchem  recht?  die  breite  Schilderung  der  gessntenfiihrt  und 
die  mit  psychologischem  inleresse  aus^efohrte  Überredung  Knem- 
hildeus  biiiien  tien  kei  n  des  nilul.  iiedes  von  der  Werbung,  beide 
Stoffe  stimmen  vorwiegend  zu  den  künsüerischeii  neigungen  des 
12  und  13  jhs*  fUr  die  mSre  von  Kriemhildens  räche  ist  die 
Werbung  ein  unweaentliches  verspiel,  awar  war  dasselbe  im 
11  jh.  schon  in  seiner  psychologischen  bedeutong  erfasst  (Ou- 
dninarkv.  n),  doch  leu  lii  Tnocbie  das  allere  epos  tlüchli^'  tlüi  iilitr 
hinweg^ehn.  so  kam  i\s,  t-cheiiil  mir,  dass  sp.lter  die  aiLscliwel- 
leode  dichiuog  in  verschiedenen  gegen deu  dem  braulvverher  ver- 
schiedene namen  gab,  und  dasa  Rudiger  diese  rolle  spiter  als 
seine  beiden  andern  erhielt,  an  ihr  wQrde  dann  am  allerwenigsten 
ein  mythischer  rest  (vlluth  aao.)  hallen  können. 

Erscheint  nach  alledem  der  erste  abschnitt  der  Rüdiger- 
(iiciiiung  als  secund^re,  zt.  tertiäre  hildung,  muss  im  zweiten 
bewirlUDg  uud  geleauug  der  Burgunden  als  uuursprünglich,  die 
Verlobung  Giselhers  als  jüngster  ansatz  gelten,  so  gewahren  wir 
auch  im  dritten  eine  spur  jüngerer  Umbildung.  Rüdiger  und 
Gernot  fallen  gleichzeitig,  und  bei  dieser  losung  scheint,  wenn 
wir  uns  daneben  das  Oberleben  eines  der  beiden  als  möglich 

(912)  ood  28  b  86.  208  (om  985)  ist  die  innahiue  wol  verelobar,  dass  «wi- 
iclieii  972  and  985  saeh  die  untere  Traisen  einmal  als  grease  gedient  hat, 
Mnanl  seb4Mi  vor  Widiof  Adalberts  tode  (971)  dss  gebiet  rings  nm  die  orte 
Ttaiscin  oder  SPdIten  deatacli  war,  MB.  28  b,  87.  209. 
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TorstelleDi  das  siitlicbe  gefühl  am  ehestes  leloe  rechouDg  zu 
flndeo.  sogleich  aber  «rhflli  dadnrch  die  compoeiUoii  stninieit 
und  llbersiebilicbkelt.   aocb  Giselher  uod  Welfliart  toten  eich 

gegenseitig,  so  dass  nun  der  feil  der  drei  brflder  im  mittelpuucie 
je  eines  der  drei  schlussabschnilte  steht :  Geroot  Dlllt  im  Rüdiger- 
liede,  Giselher  iieim  karopl  der  Ameluoge,  Gunther  als  letztee 
opfer  der  Kriemhilt  wir  glauben  die  band  dee  dichters  vom 
j.  1203  widenuerkeDDcn.  in  der  Tfaidrekie.,  die  psychologieelier 
TcrtiefOBg  sowol  wie  kaoftvolleo  auflwUB  entbehrt,  bleibt  Gtelber« 
nachdeoi  er  Rodingeir  erschlagen  bat,  am  leben  und  erhilt  nebst 
Geruof  später  von  Hildif»! ;uh1  die  tätliche  wunde  fc.  390).  was 
ist  älter?  die  höhere  oiler  die  niedere,  ui  lieu  uackleu  begeben- 
heilen  ihr  genüge  findende  kunst?  die  anlwort  stünde  aus,  hatte 
nicht  Uildebrand  in  der  geichicbte  der  sage  und  aomit  ?emiQl- 
lieh  auch  im  kämpf  mit  Gernot  den  vortritt  Tor  Rüdiger*  wenigstens 
der  gleichseitige  ftill  der  beiden  in  Nib.  wird  aus  kOnstleriseben 
rücksichten  so  hiiireichlich  erklärt,  dass  er  schwerlich  als  mytho- 
logische erinnenmg  (vMutb  WSB.  85,  2701.  Möllenhoff  Zs.  30; 
238)  zu  nehmen  ist. 

Allgemein,  je  tiefer  wir  ans  in  den  aufban  der  Nib.  ver- 
senken, gewahren  wir  die  spuren  einer  kflnstlerband,  welche  das 
lockere  gewebe  der  epischen  handlang  straffer  ansieht,  dramalisch 
abrundet  und  durch  eigne,  ofX  feinsinnige  erfindung  ergänzt,  oft 
freilich  auch  m  die  kraftvolleren  umrisse  des  alten  held(Mis;uii:*'s 
gleichgültig  oder  verständnislos  störend  hineinfahrt  und  Uberali, 
um  Widersprüche  im  kleinen  uobekammert,  wie  sicher  die  so- 
hürsr  es  auch  waren,  sorglos  alte  und  neue  bestandleile  inein^ 
ander  flicht,  ihr  wOrken  seigt  sich  auch  in  dem  bisher  nur  ge* 
streiften  zweiten  auftreten  Rüdigers,  das  lied  von  der  fahrt  der 
Burgunden  zu  den  Hennen  enthalt  deutlichere  spuren  hohen  alters, 
als  irgend  ein  anderer  teil  in  der  zweiten  halde  des  gedichtes : 
feste  heidnischen  götterglaubens,  in  einem  kleinen  zuge  die  auf- 
fallendste Übereinstimmung  mit  einem  der  ältesten  Nib.-lieder  der 
Edda  (Nib.  1504.  Atlaq?.  20—35)  und  —  nach  WGrimms  ver- 
mutnng  (HS*  s.  444)  —  den  treuen  Eckart  als  markhoter.  an 
der  grenze  von  lla^ligers  und  damit  auch  von  Etzels  reich  liegt 
dieser  aus,  und  hierdurch  ist  er  rnit  der  Irage  nach  Rüdigers 
Ursprung  verquickl  worden,  seine  aufgäbe  ist  doppelt :  zu  warnen 
und  den  weg  su  weisen,   seine  sugehürigkeit  ist  unklar,  nach 
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1572.  1573f  4  dieot  «r  Rodiger,  KriemhildeD  dagegeo  (ood  in- 
foigedessen  auch  Siegfried  1572)  nach  str.  1582,  1584, 'die  ihn 
mit  dem  graten  fcckewarl  als  eine  person  setzen,  mit  diesem  liai 
er  ursprünglich  sicher  nichts  zu  tun  gehabt  (Henning  QF.  31,  7). 
daof  er  aber  auch  zu  Rodiger  erst  nachträglich  in  beiiebung  ga» 
sttzt  tat,  folgern  wir  aus  eiaam  riae,  den  die  ertf  hluag  twiachea 
deo  Eckewan-stropheD  uod  der  bewirtung  auf  Raoblires  auf- 
weist, als  Hagen  den  schlafenden  wicbter  findet,  bricht  die  nachl 
her^ui  (noch  hinte  \->l()),  das  beer  hat  iroudem  noch  Iceinen 
raslplatz  geluuden,  ahülicli  wie  uacii  dem  abenleuer  mit  Gelpfrat 
(1561  ff),  jedoch  die  ausgedehnte  episode  aut  Bechlaren  spielt 
bei  tage  bia  tu  atr.  1625.  freilich  bat  der  dichter  der  atr.  1671 
den  wideraprocb  to  verbllUen  fersucbt:  er  knOpft  daa  begegnen 
nit  Bekewart  an  die  UbernachtUDg  in  Paaaati  an  (ruowe  geht  anf 
1570,  1,  dem  lande  auf  1570,  li),  t  ili«'  es  iii  den  beginn  des 
lages,  der  die  auluahme  in  Bpchlaieu  bnugeu  soll,  —  nur  stimmt 
dazu  gar  nicht  die  eotlernung  zwischen  Passau  und  Bechiaren 
sowie  der  acblaf  dea  wicbtera.  —  derselbe  iwieepalt  nun  findet 
aicb  in  Tbidrekie.  auch  hier  redet  Ekkifard  die  ffiflange  an 
(c  367):  »M  er  IfMiiin  karr  t  kmd  mhu  kern  Rodingiin  mmrg' 
greifa,  und  klagt  später,  wie  Nib.  1573  :  er  drapi  min  herra 
Siffurd  svein.  aber  der  Widerspruch  lo  der  Zeitrechnung  ist  noch 
nicht  verdeckt.  wUrklicb  laaaen  sich  die  Niflunge  zur  nachtruhe 
im  freien  nieder.  HOgni,  der  wache  halten  aoll,  entfernt  aicb 
ene  strecke  vom  beere,  wie  beim  abenteuer  mit  den  Denan* 
weibeben  fitb.  1471 ;  dabei  findet  er  den  acblafenden  mann,  dac 
»t  unzweifelhaft  die  echte  fassung.  auch  die  absonderung  Högnis 
vüüi  beere  gehört  dazu  :  ein  ganzes  reiterheer  kann  nicht  unbe~ 
merkt  den  schläfer  überraschen,  nun  aber  loigt  in  Thidrekss. 
die  hier  gans  nnTermittelte,  nvr  durch  combioation  mit  der  robd. 
ftmong  SU  erklärende  frage  Bognia  nach  nacbt4|nartieren  nnd 
daranf  Ekkimda  antwort,  erat  warnung,  dann  mitteilnng  Aber 
Bakilnr«  Redingeirs  bürg,  der  Widerspruch  löst  sich  hier  wie  in 
Mb.,  wenn  man  die  Verbindung  zwischen  (h»a  beiden  episoden, 
der  an  der  heuai&chen  grenze  und  der  aut  Bechlaren  spieieudeu, 
binwegbebt,  nimlich  Eckewarla  aiaekunfl  Uber  Bechlaren  und 
botengang  dabin«  durch  dieae  sntaten  wurde  der  logiacbe  in* 
aammenbang  gealArt  engerer  bindnng  der  teile  su  Hebe. 

Unaer  eclwitt  trifft  sngleich  eine  stelle,  die  nach  Mollen- 
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hofl8  Vermutung  (Zs«  30»  249*  257)  uns  eineo  trerhflllteD  heid* 
niflchen'myihus  bewahrt  bat:  raub  und  rOckgabe  von  Eckewarta 

Schwert,  der  mylhus  freilich  ist  nicht  überiielert,  sonderu  erst 
aus  diesüi  sulie  zu  erschlifl^en.  handy-reiflich  dagegen  ist  ihre 
ahnlicbkeil  nitt  ciaeai  im  INiibeluugeuUed  beuachbarteu  nioliv, 
das  im  volkaglauben  tiefe  wurselu  hat  :  üagens  raub  und  rOck- 
gäbe  der  gewander  an  die  Donauweibohen.  daas  hier  eine  nacli- 
ahmung  vorliegt,  und  iwar  auf  der  aeite  Eckewarta,  acfaeint  be> 
wiesen  zu  werden  durch  die  weniger  zwingend  motifierle 
rUckerstaüung  des  Schwertes  (vgl.  1575  mit  1475.  Ttiidrekss. 
c.  367  R).  der  naiiic  Eckewarl  selbst  küuulc  die  erüudung  be- 
günstigen. —  t^Ult  soinil  ßckewarts  Verbindung  mit  Bechlareo, 
80  ist  auch  sein  verhttltnia  au  Rttdiger  beseitigt,  wie  ea  denn 
nur  durch  die  ganz  ttberllQssigen  und  tt.  lArichten  (1572,  % 
nimmt  1575,  2  voraas)  Strophen  1572 — 73  gestQtet  wird,  femer 
verdau  kl  er  seiu  w.iclil«  r  hiii  ni  Krieinhildens  reich  nur  der  ver» 
Schmelzung  oder  verwecii^kiug  mit  dein  burguudischen  grafeu 
Eckewart,  so  ergibt  sich  als  kern  der  gestalt  in  der  tat  der  treue 
Eckhart,  der  überall  in  deutschen  landen  den  unheilskOnder  spielt, 
er  begegnet  den  Burgunden  am  irgendwo  gedachten  eingang  mm 
verfaü II gn tsvollen  lande  und  warnt  sie  gleich  den  Donau weibcheo. 
hierdurch  wird  einer  sehr  eiuladeiiden  vermulmi^  der  bodeu  eul- 
ätogen,  die  sich  aiil  den  veniieiiitln  Ii  ursf)rOnj?lM  Im  u  zusaninieuhang 
Eckewarlß  mit  der  gegeud  von  Beclilareu  gründet,  weil  diese 
letztere  in  einer  Urkunde  vom  j.  S53  das  Herilungevelde  heiCst 
und  noch  832  dort  trUmmer  einer  Herilungoburg  sichtbar  waren 
(MB.  28  a,  45.  21),  meinte  Möllenhoff  (Zs.  10,  163.  30,  237),  hier 
sei  einst  die  Harlungensage  localisiert  gewesen,  in  welcher  der 
treue  Eckhart  eine  rolle  spielte,  bedenken  gegen  diese  schluss- 
lölgeruug  üodet  man  bei  OLorenz  (Drei  b.  g.  2(38  aum.),  die 
zahlreichen^  über  ganz  Deutschland  zerstreuten  orte,  deren  namen 
mit  Hariing  uaw.  zusammengesetzt  sind,  bei  WGrimm  US*  42.  457« 
doch  es  sei  so,  daaa  der  ortsname  als  zeugnis  fOr  eine  verschollene 
ortssage  gelle,  die  Nib.  in  alterer  gestalt  zeigen  keine  beziehung 
zwischen  ihrem  Eckewart  und  Bechlaren.  und  will  man  blofs 
um  der  iieniuugoburg  willen  Rüdiger  m  eme  uu&  nur  andeu- 
tungsweise bekannte  sage  setzen? 

Der  ^milde  markgrai  ',  behaupten  vMuth  und  Möllenhoff^  sei 
im  gründe  derselbe  mit  knecht  Ruprecht,  dei-  einst  ala  Uruod* 
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berabl  begleiter  des  httchsten  goUw  war.  ja,  wenn  Rddiger  von 
tnhog  an  der  gabeospeeder  gewesen  wlrel  doch  weit  entfernt: 

die  beiwOrier  sind  zeuge,  in  Nib.  ist  sein  ständiges  atlribui  der 
gnateiWin,  IC.  1121,4.  1126,4AB.  1161, 2C.  1634,4.  2074,  1. 
2139,  1  AB.  2152,  4C.  2171,  4.  2181 ,  4.  21S3,  4).  selten  er- 
iiaUeo  daaeelbe  andere  personen,  wie  Belebe  1160, 4  Ute 
1225,  3C.  nur  ein-  oder  sweimal  dagegen  beifsl  Radiger  der 
wdUe  1312,  4  ABC  und  —  in  beeng  auf  eine  bestimmte  band- 
lung  —  1633,  4C.  von  den  andern  beiwörteru  ist  charaklerisliscli 
filr  Uüdiger  nur  noch  der  vü  getrtwe  2072,  4,  die  üliiigeu  sind 
die  allgeuieio  übiicbeu.  was  lolgl  daraus  anders,  als  dass  die 
diehtung  in  dem  beiden  das  ideal  ibres  Zeitalters  anfgestellt  bat? 
treue  und  fireigiebigkeit  sind  die  bauptlugenden  des  deutseben 
ritters  (Scberer  DLittg.*  107.  222).  scbon  WGrimm  HS*  361 
meinte,  dass  der  ganze  Charakter  des  markjjralen  seine  hedeutung 
vouj  geiste  des  rillerlums  empfangen  habe;  walneud  doch  die 
Übrigen  Charaktere  des  mbd.  heldengeäaoges  'als  sitthche  ideale 
eine  erbscbaft  lange  verschwundener  tage  sind'  (Scherer).  wie 
stebt  es  in  den  andern  gedicbten?  in  &I.  tritt  Rttdigers  frei- 
giebigkeit  gans  zurtlck  binter  andern  lügenden.  Kl.  1023  ff.  991  ff. 
1012  ff  wird  seine  treue,  Kl.  942  ff.  1572ff  seine  ere  gepriesen,  und 
nur  beilduüg  gedenkt  Üieinch  des  gutes,  das  er  vom  inarkgrafen 
empfangen  hat  1014  f.  unter  den  nicht  zahlreichen  beiwOrtern 
feblt  miiU;  dagegen  beifst  es  987  von  Giselher  :  öw^,  daz  golt 
glt  m  fttSMon  mm  du  f«Me.  —  im  Bit.  ist  Radiger  vor  allem 
der  kriegstflebtige  feldherr.  zweimal  werden  durcbreisende  in 
Beehlaren  bewirtet:  nicht  reichlicher,  als  der  sitte  gemäfs  ist. 
Uudigers  beiwörter  sind  rieh  19 mal,  her  12,  gnot  9,  edel  7, 
degen  (heU)  guot  7,  mcare  3,  küene  2,  tugenMch  2,  lobeboire^ 
nötpeste^  wis,  tiurliche  je  Imal,  endlich  mtfte  (6049)  1  mal  mit 
nicbdnick,  doeb  in  einer  stelle^  die  sieb  geradezu  an  die  Mib. 
anlebnl  (Bit5980  ff«  Nib.  77  ff.  1120  ff.  MttUenboff  Zur  geseh.  d.  Nib. 
«.  30).  —  je  weiter  indessen  vom  bohepunct  der  diebtung  abwtrts, 
um  so  mehr  ist  vom  mitten  marcijrävpjL  die  rede,  vielleicht  nni  unter 
der  einwürkung  der  allilteratiou  :  geiäuüg  ist  er  Ireihch  schon  dem 
Anon.  Spervogel  (um  1175)S  als  stehendes  beiwon  erscheint  mütt 

•  Ufr.  26,  29  über  Wernhart  von  Steiuberc  :  hei  wie  er  gab  unde 
tkk!  26,  1  do  begonde  er  teilen  al  s(n  guot.  do  gewan  er  RüedegSree 
iMol  . .  de^  wm^  van  ttner  fHimekeU  $6  mort. 
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aber  erst  im  15  jb.  (Freidank  von  1462«  Kaspar  vdRoen.  WGiiaRD 
US*  288.  276).  in  den  gediclilMi  das  otlgotiecbc»  kreiaes  erweiti 
w  »ich  nur  «inmal  Qb«r  dw  bei  fUnteo  abliebe  mafo  bmaiw 

freigebig  (D  Flucht  4792  ir.  vgl.  5091  IT  ua.);  immerbin  ist  von 
den  zahlreichen  beiwOrteru  milte  schon  das  h^iuügste.  im  Roseng. 
CD  aber  ist  vemiuüich  (WGrimiu  IIS^  390)  tiie  botschaft  au  krieoA- 
hiit  eigens  hinzugedichtet  worden,  um  lo  Rüdiger  ein  beispiei 
fdntlicber  frsigebigkeit  —  lur  nacbsbiDaBgi  denkt  sieb  das 
fshrende  spielmanDtfoih  Sttfiustellen.  waram  gerade  er  um 
lypas  dieser  togend  wurde?  neben  den  angedeuteten  anwehen 
Ueiti  L  die  läge  von  lj<  chlaren  die  ausreichendste  erkläruug;  sie 
bot  bei  den  im  »a^enstoll  gegebeneu,  bäuügeo  reisen  bni  und 
her  zwischen  Worms  und  dem  Ueuoenland  (Nib.  5mal,  Bit.  4^ 
El.  2)  den  spiellenten  willkommene  gelegenbeit,  pmnk  und  oere- 
mönlell  des  boflscben  lebens  cur  liisi  der  bOrer  auatinnaieii 
(Nib.  1103  ff.  1048  ff.  1582  ff.  Bit.  930ff.  5611  ff  und  spatere 
Dielnchssage  Tliidrekss.  c.  289;  vgl.  Vorr.  z.  Helden I).).  von 
den  Nib.  her,  m  scheint  es,  breitete  sich  die  aiischauuoy  ton 
Rudigers  gasUichkeii  aus  und  verstiirkte  sich  durch  widerholung. 
die  Übertreibung  gebt  sebliefslieb  ins  mytbisebe  (Roseng.),  der 
Ursprung  ist  nichts  weniger  als  das» 

fft 

Wichtiger  für  die  deutung  der  gestall  des  markgralen  scheint 
mir  ein  andrer  pnnct.  in  Nib.  und  Bit.  heilst  ROdiger  der  ellenik. 
in  der  tat,  ein  deutscher  Untertan  Euels  muss  heimalUUchUg  aein. 
aber  wie  ist  er  zu  dem  scbieksal  gekommen?  die  echte  sage 
sebweigt;  was  im  BiL  gerabelt  wird,  ist  naehtrSgliebe  erflnduag 
(Jflnicke  DHB.  v  s.  ixix).  aber  der  umstand  fordert  eine  erktarong. 
von  Dietrichs  rerbannung  gibt  die  sage  den  grund  an,  und  ge- 
schichte  blickt  durch;  ebenso  bei  lrn?rii,  Irin^'  »ml  ll.iwaFi 
(Wtirunm  118'  1160-  von  Rüdiger  scheiul  der  dichter  der  Nib. 
mehr  gewust  zu  haben,  als  er  ausspricht  :  unscheioend  bat  der 
marfcgraf  seine  kindheit  in  Deutacbisnd  ferlebt  (Nib.  1087.  vgl. 
1090. 1161)f  Gnntbern  ist  er  trou  1117  —  «iln  Uikw  wrimu 
Rikdig^y  min  («ttser  C)  mäge  und  unser  man  (1580,  dazu 
>Vi,rimm  HS'  118).  man  mag  diese  angaben  für  bare  erfindung 
halleu,  die  dazu  dienen  solle,  Rüdigers  auskunfl  (Iber  Kriemhiit 
zu  motivieren,  so  bleibt  doch  das  räisel  ungehtöt,  dass  er  ein 
deutseher  beld  und  doeb  beuniseber  iebnsmann,  daas  er  in  nUer 


Digitized  by  Google 


RODIGEB  VON  BECHLARE^ 


17 


editeo  sage  unlösbar  mit  Becblaren  verwaebsen,  fester  als  Sieg- 
fried mit  Sanlen,  als  Dietrich  mit  Hern  (wo  dieser  uie  aU 
berscber  aultrilt),  und  doch  ein  verhaniiter  ist. 

Leicht  wurdß  MüileutioÜ  die  lü^ung.  war  HQdiger  seit  beid- 
aiseber  seit  id  oder  bei  Becblaren  heimisob,  io  nuste  er  zum 
beoDwcben  markgrafen  aicb  uDgewandeli  babeo  in  einer  periode« 
wo  die  innrii  an  der  Donau  ?on  östlicben  barbaren  besetzt  war, 
genauer :  wabrend  der  etwa  hundertfünfzigjährigen  Avarenberscbaft 
vor  791.  doch  es  fehlt  an  beweisen  für  Rüdigere  götttichkeit, 
und  seiu  eiulrilt  io  die  heldendichluug  ist  vor  deiu  10  jh.  min- 
destene  sehr  uuwabrscbeiolich.  aus  einer  ortssage  aber  stammt 
er  scbweriicb,  da  er  vom  12^14  jh.  im  nahen  Melk  vOUig  igno- 
riert wurde  (OLoreni  Drei  bocber  gesch.  928).  um  1 160  achrieh 
Hetdlne,  unser  lllesler  zeuge  fftr  Rodiger  Oberhaupt,  und  sein 
*Rogerius  coaics'  gehört  schon  <Ier  hehlendicljimi^ ,  j.i,  er  sieht 
sogar  &cUou  in  eoger  beziehuug  zum  'alten  LheUKli'  (VVGrimm 
US  nr  31).  auch  der  mOoch  im  Trauogau,  welcher  ums  j.  130Ü 
soerst  auf  den  gedenken  kam,  Rüdiger  fOr  den  geschiehtlicben 
vorginger  markgraf  Leopolds  i  (974?^994)  au  erklären,  verriet 
jüngste  sagenform  unabsichtlich  als  seine  quelle  (Rugerum  Margum*, 
Auel.  Ciemiian.  a.  920,  MG.  SS.  ix  552).  also  weder  in  örlhcher 
sage  war  Rodi^'er  aut  becidaren  ansüssi^',  noch  gescliichilirlier 
Oberlieleruog  zufolge,  wie  konnte  dennoch  das  Ued  ihn  <lartüin 
Selsen?  es  gibt  nur  4ine  antwort  darauf,  die  von  Bttdinger 
(Oaterr.  gesch.  t  466,  vgl.  Riesler  Gesch.  Bai.  i.  364)  stammt: 
Bechhiren  rouss  einmal  sits  des  markgrafen  gewesen  sein;  die 
wideraufnchiung  der  Ostmark  nach  herzog  UeinrichB  grofsem 
Ungarnsiege  im  j.  950  konnte  h»ichl  dazu  Jahren,  lür  Burchard, 
der  schon  vor  971  markgraf  war(iMB.  28  b,  88.  209.  üuher  Gesch. 
Oaterr.  i  139,  a.  2)  und  Leopold  i  ist  keine  residenz  Oberiiefert. 
wahrscheinlich  unter  dem  aweiten  Babenberger,  Heinrich  i  (994 
— '1018)  wurde  Melk  hauptsUdt  (Huber  1 180,  a.  4. 197),  das  unter 
Burchards  regierung  noch  dicht  an  der  grenze  lag  (Zameke 
Beitr.  IGSfT).  dass  Bechlaren  in  mknnden  vor  1043  aicht  vor- 
kommt (Zarncke  197,  a.  33),  hmdert  nicht  seihst  in  den  nahen 
Statten  liUerarischer  Utigkeit,  SPölten  und  Melk,  beginnt  der 
eigentliche  urkundenvorral  erst  mit  dem  12  jh.  (vMeiller  Wiener 
denkachr,  ph.-hisl.  cl.  xvtn  2f)f  und  Bechlaren  Andel  auch  spater- 
bin nur  selten  erwahnung  (zum  2  male  a.  1241  MB.  28b,  156« 
Z.  r.  D.  A.  XU.   N.  F.  XXIX.  2 
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d»Dn  29  b,  138.  28b,  483  usw.).  da»  der  orl  im  9  jb.  Docb  jeder 
bedeutuDg  ermangelte,  bat  Zarocke  mit  reeht  aus  der  niebter- 

wähouDg  in  MB.  '28a,  21,  a.  832,  jrefol^ert.  als  ärmliche  siedhnu^ 
von  pechhrerjiit  I n  {bechelnnin)  moehie  er  vielleiclit  schon  heslrlm 
(Riezler  aao.  i  16).  auf  grund  der  »age  aber  mttsKea  wir,  ätioiicb 
wie  bei  Worms,  aDDebmen,  dass  von  dort  aus  die  Ostmark  ver- 
waltet wordeo  ist  etwa  ein  halbes  jb.  lang,  im  Zeitalter  Piligrims 
von  Passau,  der  von  971 — ^991  bisebof  war.  bieraus  folgt,  das» 
▼or  der  zweiten  hMlfle  des  10  jhs.  kein  vogt  von  Becblareii  io 
deo  Nib.  aiilgelrelcn  »ein  kann. 

l>ocb  noch  ist  oicbt  klar,  warum  dieser  nun  zum  heunischeo 
lebosmann  wurde,  wir  erwarten  naeb  den  seit  etwa  955  be- 
festigten geschichtlicben'  Verhältnissen,  dass  der  markgraf  politisch 
wie  persunlich  als  Deutseber  erseheine,  oder  dass  es  noch  keine 
mark  Unter  der  Eons  gebe,  der  zustand  vou  907  bis  um  955. 
was  wir  >i.»ü  dessen  linden,  deiuet  «inaiisweichlich  anf  die  ein- 
mtschung  eines  noch  unbekauQleu  mumeutes.  dieses  hat  Zarucke 
(Beitr.  168)  xu  treffen  geglaubt  :  der  dichter  des  10  Jhs.,  der 
Enns  als  grenze  gegen  Avaren  und  Ungarn  noch  gedenkend, 
habe  es  sagleieb  unmöglich  gefunden,  das  seit  791  christliche 
land  Unter  der  Bnns,  wo  auch  von  907 — 950  das  Christentum 
nicht  ausgerottet  worden  sei,  als  ein  heidnisches  zn  l)eh;intl»'ln, 
und  deshalb  'eine  chnsiliche  mark  unter  huunibciier  herscbaft* 
fingiert,  so  erklärt  Zarncke  die  Passauer  diOcesaogrenze  von  etwa 
a.  972  in  Nib. '1270;  aber  erklärt  er  auch  die  ausdebnung  des 
Heunenreiches  bis  an  die  Enns?  gestehn  wir  dem  dichter  jenes 
kirchliche  bedenktsn  zu  :  hatte  er  dann  nicht  viel  einfacher  die 
mark  in  »las  dentschtlirislliclie  leich  einbezogen?  *er  fand  Rüdiger 
als  hennistheii  ni.u kf!;raleu  vor',  aber  das  ist  grade  die  frage, 
wie  der  Deutsche  zu  diesem  titel  kam.  aufserdem  ist  Zarockes 
prSroisse  unhaltbar,  konnte  der  dichter  des  10  jhs»,  konnte 
Piligrim,  der  hinter  ihm  stand,  die  mark,  in  welcher  die  deutschen 
ansprüche  selbst  durch  fünfzigjährige  ungarische'  besetzung  nicht 
in  Irage  geslelll  schienen     nach  Ü72  noch  im  liede  hunnischer 

•  bei  iJer  neiioidnuii.'  Jrs  besitzes  in  dem  widereroberten  lande,  umt 
j.  yS5,  beschworen  die  niärker  :  alle  zehnten  'provinciae  iiiter  Auesum  el 
Comagenem  montem  . .  Pataviensis  eccle^iae  .  .  fuisse  et  adhuc  iuris  esse 
debere'  (MB.  28  b,  88.  206,  vgl.  Dümmler  Piligrim  s.  182,  o.  23),  und  bestimm- 
ten fiber  grood  ood  boden,  *quod  iure  anioscuiasque  proprium  esset'  MB. 
28  b,  86.  m 
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hertcbaft  uDlentelleSf  so  moeht«  er  auch  wol  im  «lande  aeia^ 
steh  dort  einen  heidniaeheii  fdrateo  oder  slattbalter  hunoncher 

abkuuit  waltend,  uuil  liem^^emafs  die  mark  im  fjauzen  als  heid- 
nisch zu  deukeu.  iu  waljiiieu  wnr  uiclit  uur  das  cbristeotuui, 
soodern  jede  feste  einwohaerschaU  seit  907  so  gut  wie  ausge- 
roitet  im  iaode  üoter  der  Eona  und  st  sogar  dieeaeita  des  greaa- 
fluaaca  K  wollte  anderaeata  der  biachof  die  TraiaenliDie  ala  greoie 
seiner  diOceae  nros  j.  972  in  das  lied  einfMiren,  wie  er  getan 
hat,  was  veranlasste  ibu  mit  der  reichsgrenze  auf  die  jähre  950/5 
zurUckzugeho ?   wir  stehu  noch  imoier  vor  dem  rat^^el. 

Die  grenzferiiäitaisse  allein  reichen  nicht  aus  zur  lüsung. 
faaaeD  wir  daher  auaammen,  waa  aich  ala  kern  der  peradnlichheit 
Radtgera  aua  der  aoaljae  der  poeliachen  Oberlieferung  ergab, 
seiD  gesamtes  auftreten  binden  wir  charakterisiert  durch  die  iwitter* 
Stellung  de»  dtuUclu  ii  kriegsmaniies  iii  huiiüischem  dienst;  aber 
einzig  lo  den  Nib.  i'alu  i  diese  posiiidu  /u  derjenigeu  Jolue,  die  einem 
mit  den  Ungarn  uoch  um  seine  eigue  existenz  ringenden  ge- 
schlecht  als  die  natürliche,  ja  notwendige  ersciiefoen  muste,  sum 
wideratriit  der  pflichten.  ?gL  a.  6.  so  bildet  denn  der  tragische 
ualergaDg  dea  helden  den  kern  der  Rfldigerdichtuag,  allea  Qbrige 
ist  nebenhandlung  oder  weiterspioneode  erflnduog.  jener  ent- 
wickelte sich  unmittelbar  aus  der  zuvor  gegebenen  Stellung  des 
markgrafen.  gerade  für  den  hauptact  an  eine  Übertragung  vuu 
Dietrich  auf  Rüdiger  zu  glauben  (Wilmanns  Ana.  ivni  101),  hält 
schwer,  weil  bei  Dietrich  der  pflichtenconflict,  wenn  er  je  in  der 
dichtling  räum  ftnd,  nicht  so  twingend  wie  durch  daa  lehna^ 
verhältnia  motiviert  sein  konnte.  —  die  gestak  des  kriegsmannes 

t  da«  prsrheirit  selbstverständlich  nach  der  hekannlen  weise  der  un- 
garischen raubzuifp.  für  das  Donaugebiet  zeugt  Piligrim  sflbst.  in  seinem 
eotwurf  zu  einrr  bulle  vom  j.  972/3  Ix'i  Dömmler  s.  I2,i  (vi;I.  s,  53f)  er- 
scheint ~  freilich  mit  ofleabarer  ul  *  rii*  iIiudi,'  —  die  ganze  Lorch-Passauer 
diöcese  als  menschenlet  r  bis  zur  '^ciilactit  aul  M  t  ni  Lefhleitie ;  'ex  vicinorum 
fr€^enti  populatione  batbaruruwi  di^^ertn  et  in  xjliuidinein  reJacta,  nullum 
ehristianae  professionis  ha  bi  t  a  loi  t  ni  meminit'.  aus  der  grün- 
dangsurkunde  von  Wieselburg  v.  j.  979  ergibt  sich,  dass  man  Sleinkirclien 
an  der  Ufiiem  Lriaf,  'locuin  per  iiiulla  annorum  curricula  dcsertum',  erst 
du;ch  bairiiche  ansiedier  neu  bevölkern  muste,  MB.  28 a,  227.  noch  985,  fwi- 
lich  anscheinend  nacb  neuen  yerheerungen  durch  den  bürgerkrieg,  den  henog 
Bemrich  n  erregte,  erklärte  Piligrim  seinen  bezirk  für  80  verftdet,  'at  sbtqne 
kSbititore  Um  epfscopU  solHudioe  sUvesest'  MB.  28  a,  243«  vgl.  Dumnler 
t.  6ft.  die  seistfirung  traf  hdligcamer  ond  klöater  bis  tief  nach  Bsiern  hinein. 
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nuDt  der  gegeo  seiae  deatscheo  landtleote  auf  der  seit«  (toüicher 
nacbbarn,  freiwillig  oder  durch  lebDspflidit  gendtigl«  ficht  und 
vielfach  auch  Allt,  ist  ein  typus,  den  die  gescbicbte  selbst  ge- 

8cha(T(>ii  hat.  wir  küuntMi  itiii  durch  mehrere  jhh.  vertolgen. 
im  j.  8bV*  sieht  d^r  Baier  Guinlacar  auf  mahnsi  lier  seile  'als 
Catilina  gegen  seio  Vaterland*  in  waffeo,  doch  beim  aubrucb  des 
kampfes  erwacht  jäh  sein  gewisseu,  —  er  kODoe  nicht  fechten, 
ruft  er  aus,  die  heiÜgai  hätten  seinen  arm  gelähmtt  seine  glieder  um- 
strickt, —  und  er  fkllt  ohne  eignen  Schwertstreich  von  deutscher 
lianti  (Ann.Fuld.MG.SS.  I  381).  ich  nenne  ferner  Isaurich,  mark- 
gral  Anbos  söhn,  der  ntil  mührischer  hiite  jahrelan*/  kOnig  Aruiilf 
trotzte  und  in  Mauteru  {Mütdren  Nih.)  von  ihm  helagert  wurde 
(ebda  399.  413  f,  a.  882.  898.  899);  herzog  Arouif  von  Baiern, 
den  geschichtliche  legende  lange  leit  als  wtirklichen  lehnsherrn 
des  ^RudigeruB  marchio'  ausgegeben  hat;  er  weilte  lange  mit 
weih  und  kind  im  *  eilende'  und  UJimpfte,  heimgekehrt,  gegen 
k.  Konrad  i  —  mit  Inllr  der  Ungarn,  wie  spJItere  quellen  wol  nicht 
ohne  grund  hiazuselzeu  (MG.  SS.  iii  291.  xvii  570  usw.  Dünimler 
Ostfränk.  reich"  in  595,  3.  612, 1.  Jaff^  MG.  SS.  zvii  570  noU  14); 
Arnulfs  enkel  Berthold,  der,  961  verbannt,  955  an  der  spitze 
ungarischer  truppen  zurückkehrte  (MG.  SS.  i  94.  iy  A0%  Wilinans 
zu  Otto  Fris.  Chron.6,20);  herzog  Konrad  von  Lothringen,  der  auf 
dem  Leclileld  iiii  kiunjit  yt'^en  seine  einstigen  biiudesgenossen  flel; 
Konrad  von  Baiern,  der  1053  nnd  1054  mit  ungarischen  scharen 
Käruthen  und  Oesterreich  brandschatzte  (Aon.  Allah.  MG.  SS. 
XX  806  f.  810).  die  vasallen  der  fiaiernherzOge,  und  darunter 
die  grafen  der  Ostmark,  denen  beispielsweise  Arnulf  last  könig- 
lich gebot  (RIezIer  Gesch.  Beierns  1 332  f.  134.  Waitz  DVG  vu  76. 
148  r.  153),  salien  sich  widerholl  vor  das  dilemniii  gestellt  :  bruch 
des  iehnseides  odnr  einpOrun^'  liegen  die  reiclisi;ewalt,  in  beiden 
liällen  kämpf  gegen  Volksgenossen,  die  empOrer  aber  waren  Lieb- 
lingshelden  des  votksgesanges;  im  10  jh.  allein  wissen  wir  es 
von  Heinrich  dem  Vogler,  vom  kOnigsaohn  Ludolf  und  von  herzog 
Arnulf  selbst  (Fragm.  de  Arnulfo  MG.  SS.  xvii  570.  Riezler  aao. 
I  328).  auf  solche  Vorbilder  ist  Rftdigers  rolle  im  epos  zurdck- 
zuluhien.  als  sein  lehnsherr,  dei  ))iin  den  kämpf  gegen  lands- 
leute  und  verwaote  aufnötigte,  ist  lür  den  bairischen  herzog  Etzel 
eingetreten,  der  Zeitraum  der  eingliederung  in  die  Mibelungen- 
sage  ist  nach  dem  früher  gesagten  zu  bestimmen  :  da  Rüdiger 
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mit  der  abgrenznog  des  UDgariecben  gebieU  iooerhalb  der  jabre 
907—960/5  TerkDQpft  erscbeint,  kana  aar  das  10  jb.«  uod  um 
Becbiarens  willen  nur  die  swelte  halfle  desselbeii  ihn  der  Nib.-sage 

geschenkt  liabeu.  uach  Piligrims  epos  fnn  laufen  die ftden  zusammen. 

Sellen  wir  zu ,  welclu-  heweihgiluide  der  Passauer  bischof 
beizubringen  vermag  fUr  seine  valer-  oder  patensteüe  bei  der 
AadigerdichlODg»  er  eDtstammte  dem  mtcbügeo  adelsgescblecbt 
der  Aribooen  einem  der  Sltesten  BaierDs  oeben  Liutpoldingern 
and  Hoostero,  demselben,  welehero  Aribo,  der  letzte  karoliugische 
markgraf  tler  Ostmark,  beizui  eclüieii  i^l  (A.  starb,  wahrscheinlich 
kiüiieriuä,  li()4  odi  r  909  n.  Juvavia  Anhang  s.  121.  vgl.  liiezier  i 
257  a.  1.  Dummier  Ostlr.  r.  m  554).  dessen  sobo  Isanrich  be- 
herschte  als  verbannter  jabreiang  die  Ostmark  (s*  o.)  die  pein- 
liebe tage  der  glieder  dieses  gescblecbts  in  den  bAufigen  ent- 
sweiungen  zwiseben  berzog  ond  kOnig  wird  beleucbtet  durch  das 
ruhmreiche  brüderpaar  des  11  jhs. ,  Aribo  und  Buto,  die  unter 
fconrad  von  Baiern  (s.  o.)  gegen  ihre  sl  unirjesgenossen  lochten, 
spater  aber  durch  heldenmatigen  kampl  gegen  den  grenzfeiad 
ihr  unrecht  sübnten«  ^  nun  ist  es  merkwürdig,  dass  der  name 
Rfldiger  in  bairisehen  Urkunden  bis  gegen  ende  des  10  jhs.  selten 
gegeallber  anderen  sagennamen  (Dietrieb,  Dietmar,  Ruodpreht  ua.),* 
aber  gerade  für  die  eigentliche  beimat  der  Aribonen,  im  Cliieni- 
unU  Saizburggau,  sowie  für  die  Ostmark  und  mindestens  einmal 
sicher  für  einen  Aribonen  bezeugt  ist,  als  sei  er  in  dieser  l'amilie 
bevomigt  gewesen  K  bat  eine  bestimmte  person  seiner  verwant- 

»  Vit.  Godehardi  MG.  SS,  xi  172  ftot.  h.    nümmler  Filigrini  31. 

*  ich  notiere  aus  MB.  und  dem  urkuiuleiianhang  der  'Juvavia'  (%'K!ein- 
mayrn  1782),  aus  lelzlerem  sämllichf  Rßditrer  :  Radker  ani  Wallersee  und 
bei  Höningen  S  jb.  Juvav.  s.  4U  c.  12.  iluodker  am  Mondi»ee  a.  843  s.  90  c. 34. 
Rüüdacher  {HrShvaear  7]  in  Baiern  od.  d.  Oslmarka.  903MB.  26  b,  203.  March- 
wart  (I)  coDies  el  frater  eius  Ktitikfr  ums  j.  985  als  zeugen  in  der 
Ostmark  *pres€nlia  Piligrimi  episcopi'  MB.  2Sb,  ST.  209.  —  March  wart  ist 
tr  i  n  Aribonen-na  me.  so  heifst  ein  bruder  Si^eliards  und  Engilherls  Juvav. 
aah.  8.  233,  und  in  einer  Urkunde  erzb.  Friedrichs  von  Salzburg'  (915—991), 
auch  eines  Aribonen,  stebn  als  eiste  zeogen  (Juvav.  8.233.  vgl.  s.  166  z.  80. 
i.  136,  2a.  s.  152,  57)  :  Engilperbt  eomes,  Marchwart  comes,  Willibalm 
wci»  Ffidaricns  comes,  Aripo  etc.  za  SMariae  ia  Kirnteo,  wo  die  Ari- 
boaeo  reich  begütert  waieo  (RieileT  aao»  i  B65. 869),  fast  laoter  erbaamen 
der  finailie.  cnbiaehof  Fiiedricha  brader  Sigthard  hatte  so  sohoea  deo  eben 
Cfwihatea  Kinitaer  grafea  Eogilpreht  aod  Piligrira»  biachof  tob  Paaeao, 
Jmy.  a.  194  nr  11  a.  963;  a.  19t  or  3;  Tgl.  1. 198  nr  74  aod  DOoiailer 
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aefaaft,  eio  tragisches  ereignis  dem  bischof  rorgescbwebt?  oder 
lieb  er  deo  DsmeD  von  aufseo  und  den  stolT  aus  seiner  eignen 
brüst?  denn  aueb  er  hat  ja  partei  ergreifen  mflssen  in  einem 

unseligen  familienhader,  wo  vieles  ihn  mit  den  gegnern  verknöpfte, 
im  ;in Island  herzofr  Heinrichs  fi.  zwar  stand  Piligriin  nicht  iii»*hr, 
wie  heiue  Vorgänger,  unter  Ichnsgewall  des  hcrzugs,  aber  imnier 
noch  focht  der  bischofliche  heeresbann  unter  bairischen  fahnen 
und  hatten  die  biscbofe  wie  alle  reichsvasallen  auf  den  tagen  der 
bairischen  bersOge  au  erscheinen  (Giesebrecht  i  270).  und  trotx- 
dem  hielt  Pihgrim  beim  ersten  aufstand  (976),  der  die  Ungarn 
von  neuem  ins  land  lockte,  treu  zniu  jiiii;,'tii  kaiser,  er  sah 
seinen  hischolssiU  tri  tlBiiinKMi  aufgehu  und  erlelile  die  sciireck- 
lichste  verwüslung  seines  sprengeis.  die  werte,  mit  denen  seine 
treue  später  anerkannt  wurde,  iassen  ahnen ,  welche  starke  Ver- 
suchung er  bestanden  haben  mochte im  sweiten  aufstand  in- 
dessen, 984,  trat  er  mit  den  Übrigen  bischöfen  Beierns  auf  die 
seile  des  geächteten  hcrzogs  gegen  den  l(önig,  der  ein  unmUn- 
dij:es  kind  war.  erst  nach  Heinnciis  freiwilliger  entsagung  er- 
kannte er  Theopbano  an.  die  königUche  gnade  erwies  sich  in 
neuen  Schenkungen,  der  herzog  selbst  verwendete  sich  fUr  Piligriin 
(HB.  28  a,  243«  a.  985)  —  am  ende  war  er  von  altere  her 
mit  ihm  befreundet  wie  Hagen  mit  Rodiger?  —  das  ist  Piligrinis 
pflichtencooflict.  ist  die  Vermutung  zu  kühn,  dass  meister  Konrad 
Rüdigers  ende  nicht  selhsl  gedichtet,  sondern,  als  dictal  etwa, 
aus  dem  munde  seines  bischöflichen  herrn  entnommen  habe? 

Hat  I'iligrim  einmal,  so  oder  so,  schöpferisch  auf  die  Mib* 
eingewurkt,  so  kommen  wahracheinlich  auf  seinen  anteil  noch 
swei  nebenpersonen,  Gere  und  der  markgraf  Eckewart,  mit  Gero 
(gest.  965)  kann  er  im  j.  954  persönlich  bekannt  geworden  sein, 
als  dieser  eine  abteilung  des  belagerungishieres  vor  Regens- 

aao.  —  endlich  firuUri  j>ich*Aribn  ol  filius  eins  K(u)odiger' im  ünter- 
Inntal  unter  przh.  Tliieino  (1090—1101)  Jiivav.  s.  302  c.  60.  dieselbtii  wahr- 
srhfinlich,  doch  Kctrennt,  s.  303  c.  üü  in  einer  freila88aog&-arkuod€,  weiche 
'Ciotiliiit  (!)  uxoi  Krrhaiiharti'  ^lursUilt. 

*  fir  spectabilü  Piligrimu*  .  .  //arliLus  jiuUris  favent  pro  viribtu  fldt 
incancusia  in  perlurbatione  atquc  vaciUatione  regni  Baiowariorum  ah 
advwMoriorum  ptmiUoti$Hmu  perseeutione  tarn  in  inetndH*  quam  lniar- 
fkeüone  famiUat  ae  dwüHaUoiu  non  parvam  eptscopii  tut  perpetnu  ett 
iaUurmn,  Cuiut  fidem  «I  eomtantiam  aßqmm  duidmut  remunerüre 
aeeet^iatliea«  detolaUoni  regia  munifieenHa  solmmm  uUquod  impmdBre 
. .  Hut  moH  qutreUt  . . .  MB.  28  a,  219.  a.  976. 
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bui^  diiiübrie  (Giesebrecht  i  3S7).  Kckliaril  i  von  Meilgüo,  T^eo- 
pbaoos  güDslliiig,  Ottos  iii  tieund,  (iteuie  als  ki'ieg>;iuaDü ,  im 
kampi  ge^eo  heiduiscbe  uachbaru,  der  kircb«,  wie  Pibgrim  aU 
biidior :  er  rettete  iIm  ebristeDlum  io  Meiieeii  und  Bofamea  (Posse 
NarkgFtfeD  von  Melfsen  s.  16  ff).  Piligrian,  Gero  und  Eekbard 
gehören  demselben  gesobichtlicben  workungskreise,  derselben 
politischen  ricliiua^  an;  weuu  sie  hü  hed  nebeneinander  auf- 
lirku,  sprictii  dif  vvahrsi  lit'iiilichkeil  dafür,  dass  eiu  fecböpluugs- 
ac4  sie  dorl  eiugelübrt  iial.  auch  iu  die  Chanson  de  Roland, 
welche  ungeOlhr  gleichseitig  mit  dem  Pilighmscben  Nib.-K  ihren 
ersten  susammenschluss  snm  epos  erfahren  su  haben  scheint, 
drangen  in  denselben  jähren  twei  beiden,  wahrscheinlich  noch 
bei  lebzeiten  :  Gottfried  von  Aujoii  (^est.  987)  und  Itichard  von 
der  >uriiiaüdie  (^'esl.  996)  feil.  Gi»ulier  1881,  inlrod.  p.  XVIH  s., 
.noU  V.  106.  171).  noch  lu  luhd.  gedichle  geheleD,  uichl  nur 
innerhalb  der  heldenlisten  (US'  s.  137  f.  197  f.  2i%  238  f),  per» 
sonen,  die  von  der  geschichle  sehr  bald  nach  dem  tode  vergessen 
wurden,  ich  nenne  nur  Woifrat  von  Tengdingen  Im  Rother 
(HS»  8.  60  rr.  vMeiller  Salzb.  reg.  543  f.  Riezicr  861).  Piligrim 
uuier  deu  sageirholden  des  5  und  6  jhs.  und  dru  vt*rkappieii 
gOtteru  ist  uicbl  seUsamer,  als  die  maier  heiliger  gescbicbleu, 
JRe  sich  und  ihre  uiilbUrger  als  Zuschauer  der  überall  und  nirgends 
steh  begebenden  mythen  mit  tiefem  sinne  darelellten. 

Scbliefslich  widersprich i  dichierucbe  Uigabuog  nicht  dem 
bilde,  welches  auch  sonst  uns  von  dem  Passauer  bischoi  vor- 
schwebt. kirchenfiQrst  und  Staatsmann,  Verfasser  eines  gelehrten 
symbolums  und  glaubenseifKger  heidenprediger,  muss  er  eine  merk- 
würdige mischung  von  tatenfrobem  und  sinnendem  geist  in  sich 
beherbergt  haben,  das  blot  seiner  kriegerischen  ahnen,  durch 
geistliche  zuciil  kciiiai  gedüiiipd,  trieb  ihu  zu  haudluugeii,  lu  deueu 
sehr  vvelllicher  lalendrang  und  ehrgeiz  sich  nur  srlili  cht  verhelileu: 
fu  eifersüchtigem  beuelimeu  iregeii  den  heiiigeu  Wuiigaug  bei  der 
Ungarnmissiou ,  zur  urkundeuralschung  im  grofseu  stile,  die  weit- 
fliegende  macbtplane  verrät,  mitreiteud  gegen  die  Ungarn  ver- 
nahm er  wol,  wie  Eckehard  von  SGallen,  im  fcampfeslarm  den 
F^deiiiaU  der  ^alten  nmen'  »einer  knabenjahre;  seine  phantaaie 
Irad  sieh  in  ihrem  element,  und  leicht  wuchs  ihm  aus  der  mischung 
fremden  und  eigenen  gescbickes  die  Rüdigerdichtung  hervor. 
Sieiuu.  U.  UMMEUUiRT. 
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VON  QUEDLINBURG. 

Die  eiwdliuuug  des  hekaiiiileo  Zeugnisses  zur  Ermenrieli- 
UDd  DieUicbsage  oben  s.  3  hat  mit  veraalaBsiing  gegeben,  mir 
die  betr.  pertie  der  Ouediioburger  annaleD  einmal  etwas  oiber 
anxuseheiu  ich  läge  veine  beobachüiDgen  und  achlttssfolgeruQgeo 
fast  geoao  in  der  reibenfolge  vor,  wie  ieb  eelbet  dasu  gelangt  bio. 

Die  sog,  Annales  Uuecllinburgenses  sind  uns  nur  in  der 
späten  copie  des  obersächsischen  ^eschichtsschreih»*rs  I^elrus 
Albious  überliefert t  die  treilich  lUdLeniiali  und  uicbt  ohne  lese- 
lebler,  aber  doch  im  elDseloen  von  nicht  gewobniicher  Sorgfalt  uad 
geaanigkeit  iaL  das  werk  tragt  in  seinen  allem  teilen  (MG.  SS. 
in  22 — ^70)  dnrchaiiB  den  Charakter  einer  auf  die  niederaacbsiache 
redactioD  der  Hersfelder  annalen  aufgebauten  compilation  ^  in 
welche  eigene,  Unnllinburger  nachrichten  erst  vom  j.  913  an 
aufnähme  geiuudeu  babeu.  mit  dem  j.  993  tritt  zeitgenössische 
berichterstattung  ein,  und  die  durchaus  seibaUindige  fortaettaag 
vom  j.  994  ab  gewinnt  dann  die  bedeutung  einer  wichtigen 
quelienscbrift  fdr  die  regierungszeit  Heinrichs  ii  und  bis  snm 
j.  1025  (aao.  72—90)  2. 

Ist  der  erste,  von  994 — 1016  schreibende  auuaii>i  der  fort- 
setzung,  wie  ich  es  Usinger  glaube,  identisch  mit  dem  urbeber 
der  compilation,  welche  in  einer  ihrer  ausweitungen  unsere  Zeug- 
nisse umschliefst  f  so  fiilU  die  eintragung  dieser  Zeugnisse  vor 
das  jähr  994.  nun  bat  freilich  LHoOmaon  in  seiner  programm- 
abbandlung  Zur  geschichte  des  alten  Thüringerreiches  (höhere 
bürr^erschule  zu  Rathenow  1872)  den  nachweis  versucht,  dass  eben 
dieser  erste  teil,  uzw.  kaum  vor  dem  ende  des  12  jhs. ,  Inter- 
polationen erfahren  habe,  und  dazu  rechnet  er  mit  bestimmtheit 
den  bericht  vom  untergange  des  tbttringischen  reiches  (31»  37 — 
32»  20)  und  mit  hoher  wdirscheinlichkeit  die  ihm  vorausgehnden 
stocke  aus  der  heldensage.  und  WWattenbaeh,  der  seiner  beweia«> 
führun«;  anfangs  rQckhaltlus  zustimmte  (Geschqq.  278),  hat 
spater  (1^  320)  nur  die  einschränkung  gemacht,  dass  die  erzählung 
vom  ThQringerkriege  im  12  jh.  vorbanden  gewesen  sein  müsse; 
*aber  sum  ursprOnglichen  werke  gebOrt  sie  nicht,  und  die  bc*^ 

*  vgl.  HLoreiiZ  Die  Annalen  von  Hersfeld,  diss.  Leipz.  lS8ä,  s.  26  0*.  . 

*  die  litterator  s.  bei  Watteobach  Geschichtsquellen  1*  342  f. 


Digitized  by  Google 


HELDENSAGE  IN  DEN  QUEDLINBUHG.  JAURBÜCUEaN  25 


merkuog  Uber  Tbiderik  von  Rcrne  ist  eio  uoch  viel  späterer  zu- 
ttii*.  ia  dieser  form  faiU  Wallenbaeh  auch  Doch  i*^  343  an  der 
«sticht  fett  und  betont  in  der  anmerkung  seinen  Widerspruch 
gegen  HLorent  Gem.  31 ,  ISTffl   wahrscheinlich  durch  ein  re- 

iiacüonsverseheii  sind  dabei  die  wichtigen  bemerkungen ,  duixU 
welche  ^Vj^ttenbacb  selbsl  jü  der  2  aufläge  der  VVidukiud-über- 
seUong  eine  oeue,  abweicbeude  ansieht  von  der  Überlieferung 
ktindgah  (vgl.  Neuea  arehi?  12«  428),  nicht  zu  ihrem  rechte  ge- 
kommen. 

Die  germanisten  haben  das  zengnis  der  Quedlinbnrger  annaleo 

nach  me  ?or  unbeanstandet  fUr  die  zeit  um  d.  j.  1000  igelten 
lassen  :  entweder  ohne  kenniins  It  i  aült'chtungen  oder  (wie  iiemzei 
WSB  119,  Iii  56)  im  hiublick  aui  den  Germaaia-aufsatz  von 
ULorenz,  welcher  diese  zurückweist,  bemerkenswert  ist  darum 
^  aufimmog  von  Kogel  in  Pauls  Grundr.  n  1,  186f,  der  unter 
widerfaoltem  hinweia  auf  Watteohach  i*319r  das  sitzchen  Ober 
*Thideric  de  Berne'  ganz  über  bord  wirft,  die  übrigen  Zeugnisse 
aber  für  das  *in  den  ersten  jähren  des  11  jbs/  entstandene  werk 
gellen  lüssl  und  ihren  wert  nur  darum  herabsetzt,  weil  es  sich 
eben  om  eine  'kritiklose  compiiation  aus  allen  mOghchen  dem 
forf.  erreichbaren  kloateraonalen  und  andern  bUchern'  handle*. 

LHoffmanna  angriff  gegen  die  Oberlieferung  des  Werkes  sttttst 
sieh  hauptsächlich  darauf,  dass  jene  sagenhaften  partien  in  ge- 
wissen gcschicMsbO ehern  des  11  und  12  jhs.,  die  ans  dem  Quedlin- 
burgei  —  würklidi  oder  angeblich  —  geschOpll  haben,  nicht 
vorkommen  sollten,  diese  einwände  sind  von  Lorenz  Germ. 
31, 142  ff  so  obeneogend  zurttckgewiesen  worden,  dasa  ich  nicht 
weiter  darauf  einrageho  hrauche. 

Anderer  natnr  sind  die  eigenen  bedenken  Wattenbachs,  dieser 
hai  der  2  au I läge  von  'Widukinds  Sächsischen  geschichten*  (Ge- 
scbichtschreiber  d.  d.  vorzeil,  2  gesamlaut^g.,  10  jh.,  öbd)  '^  eben 
jene  abschDiite  der  Quedlinbnrger  iabrbUcher  angefügt  und  darin 
swei  alle  glosaeme  eingeklammert,  die  seinem  geübten  blick  auf- 
gefallen  find,  von  ihnen  will  auch  ich  ansgehn. 

^  ia  seiner  Gescb.  d.  d.  litt  1 1, 149  wird  dem  leagDis  über  *Eiabrica 
aad  Firitla  (am  1000)*  gleiebfalls  kein  bedenken  in  den  weg  gestelU;  zo 
wfüefem  hat  K.  hier  noch  aleht  gelegenheit  gehabt 

*  Lelpalg  00^1;  sie  stammt  aas  d.  J.  1683  tmd  iat  mit  einem  nich- 
trag  aas  d,  J.  1801  versehen. 
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Das  erste  scheiul  sich  schou  iladurch  als  eine  alte  rauiiiioie 
zu  verrateu,  dass  es  gegenwärtig  im  text  an  recht  uugeschickteiu 
platze  siebt.  ü%ch  dem  satz  über  ^£rmanricus  —  Hemidus,  Serila, 
Addacarus'  und  vor  elaem  satt  Uber  des  ^Tbeodoricus*  lückkebr 
finden  sieb  ganz  nn vermittelt  die  werte  (31,  23—25) :  Amtdtmg 
Theoderic  dicitur;  proavus  sttus  Amul  vocabatur,  qui  Güthorum 
potissimus  censehatur.  ci  isie  [ml  'i Inderic  de  liti  ne,  de  qiw  can- 
tabant  rusiid  olim.  lu  dieser  uote  üuclea  wir  im  gegeosatz  zum 
umstebnden  teil  ausseht iefslicb  nameuronnen  germauiscber  ge- 
stalt  und  endung.  und  dabei  wird  der  name  des  beiden  im  ersten 
satteben  gans  anders  gegeben  als  im  zweiten :  TImitrk  —  Tki- 
deric.  die  letztere  form  ist  nach  ausdrUcklicber  angäbe  der  volks- 
tümlichen üherlieferuug  entlehnt  —  die  aiuicie  aiuss  also,  Ua 
sie  sich  als  germanisch  gibt  und  die  laliuisieruug  oileubar  ab- 
sicbtUcb  verscbmdbt,  aus  einer  iiiterarischen  quelle  stanunen,  die 
entweder  einer  sebr  viel  frübern  zeit  angebOrte  (denn  das  #o  int 
auf  dem  sfichsischen  fesüand  scbon  zeitig  im  9  jb.  durcb  io,  Is 
verdrängt  worden),  oder  einem  aufserdeutscben  Germanenstamme. 
natürlich  kämen  hier  nur  die  Angelsachsen  in  frage,  und  so  mag 
denn  vorlüuüg  dem  Amidung  Theoderic  das  zeuguis  konig  Aelireds 
in  seiner  Boeiluusüberselzung  (ed.  RawUnson  s.  1)  se  Theodric 
VHBi  Amuiinga  als  beacbtenswert  gegenObergestelll  werden  (vgl. 
Zs.  12,261). 

Besser  untergekommen  im  text  wäre  die  zweite,  der  ersten 

durchaus  parallele  *  rand^^losse '  (31 ,  39 1}  :  Hugo  Theoderkus  nie 
dicitnr,  id  est  Francus,  qm'a  olim  omnes  Franci  Huyones  vocaban- 
tur  a  suo  quodam  duce  Uugone.  hier  lebit  jene  Zweiteilung:  wir 
haben  nur  die  fremde  episcb-hjatoriscbe  scbriftqu^le,  kein  Zeug- 
nis der  volkssage.  die  bezeicbnung  'BAga^  für  die  Franken  ist 
anderweit  nur  durcb  den  Beowulf  (v.  2502.  2914)  bezeugt;  es 
ist  wol  zu  beachten,  dass  der  weui^'  allere  Widukiud  von  Korvey 
ZNvar  ileii  Chlodwig  uuier  dem  nameii  'Iluga'  eiuiührt,  aber  von 
einer  beneunuug  aller  Franken  als  iiugen  nichts  weifs  i.  zm 
erklftrung  des  deutseben  namens  Uugdietricb  («»  *1  beodericus 
Hugonis')  ist  die  episebe  benennung  des  volksstammes  der  Franken 
als  Hugen  keine  notwendige  Voraussetzung. 

*  Müllenhoff,  der  die  epische  bezeichuung  auch  fär  das  fesliaad  gellee 
llsst  (Zs.  6, 437. 441 !  12,  261),  üOUt  sioh  dabei  eben  auf  die  Qaedliobnrgcr 
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Wir  babeo  aiao  einen  zweiuit  wink  iur  die  beimalsbe- 
stimmoBg  gesuchten  acbriAquelle  erbalteo,  einen  wink,  den 
wir  noe  lOr  die  prOAing  des  teilee  selbst  tu  nutze  mscben 
mflssen. 

Gt'wis  lial  die  ganze  parlie  d<'n  anödieiii  cnmpilaionscher 
arbeit,  es  iriit  uns  das  gleicb  entgegen,  wenn  wir  den  Odoaker 
dorcheinender  niebt  nur  in  verschiedenen  rollen,  sondern  snch 
mit  verschiedenen  nsmenfonnen  antreffen  :  nom.  Odoamr  (20), 
sce.  MoocriMi  (26),  abl.  Msoero  (14)  ab  'patnieüs'  des  «Theo- 
doricus*  —  dazwischen  abl.  Äddacaro  (22)  als  bruder  des  *He- 
midu-  und  Serila*,  den  'Odoacer*  kannte  der  auualist  leicht  aus 
mehr  als  Einern  historischen  handbucb  und  überdies  aus  der 
beimiscben  tradition  (31,  27),  welche  berichtete,  dass  ihm  Theo- 
derich sein  exil  in  der  nihe  des  Zusammenflusses  von  Elbe  und 
Saale  angewiesen  habe,  der  Ädaeear  hingegen  konnte  wider  der 
englischen  quelle  entstammen  :  Schreibungen  wie  Ädward  fOr 
Eadw&ard,  Adwim  Tili'  Eadwme,  Adulf  für  Eadwulf  sind  in  ur- 
kuoden  der  ags.  zeit  nichts  seltenes  (beispieie  bui  Uruschka  Zur 
ags.  namenforschung  1 37.  38  passim). 

Die  beiden  wichtigsten  stellen  setz  ich  nun  vollständig  her, 

uzw.  in  einer  textform,  die  ich  durch  heranziebung  des  Chronicon 
Wirziburgense  (MG.  SS.  vi)  gewinne;  dass  dieses  uiicibliangig  aus 
der  gleichen  quelle  schOpUe,  gedenk  ich  unten  zu  erweisen,  so- 
weit es  nicht  schon  die  lesarten  tun. 

1)  Ü  31,  11—15  «  W  23,  43—46: 

Eo  tenipure  Ertnanhcns^  s^tpei^  omnes  Gofhos  regnavit,  astuttor 
Omnibus'^  in  dolo,  largior  in  dono;  qui  post  mortem  Friderici 
piü^  $ui  unid,  $ua  perpetralam^  volnniate,  patrueles  suo$  Embri" 
tm  tt  FrüUm^  paiiktdQ  nupendU,  Tkiodoricum  nmiHtir  pofnie- 
tm  ntum  inttnmdante  Odoaero  patnide  sico  de  Verona  pukum 
apud  Ältilam  exulare  coegit. 

2)  Q  31,  21—23      VV  23,  62f: 

BmanrieuM^  nx^  Gatlwnim  a  fratHbm  ämido'^  er  Snih^ 
ä  A^Uteem  quarum  patrem  4nterfeeerat ,  amputatü  manihu  er 
pedibus  twrpiter,  tUi  dignm  erat,  occinu  e$t 

Uttrteo:  1  ErmmtHeusVi      2  fehlt  Q      3  /:  sui  un.]  uniei  filii 
«wi  Q      4  p0rp§lra(a  Q       5  Frtlhlam  W       G  Ermanrici  regit  Q 
1  BmMo  W      8  S9Hh  W      9  OdooetQ  W      10  o.  •9i\  oceitio  Q 
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Diese  milteiluiigen  aus  dei  Eiijieurichsage  eulhalleu  die  drei 
deminiiliva  £mbrica{m),  Frtthla{m) ,  Serila,  also  koselormen  aut 
'Ca  UDd  'la  stau  des  von  der  ahd,  wie  von  der  as.  graoimauk, 
wenigsteDs  des  Heliaod,  geforderteo  -co  (-cA«)  und  4o.  hat  mm 
bisher  geglaubtt  «lass  es  sich  dabei  wie  bei  Attila  um  bewahrung 
der  gotischen  eDdoogeo  handle?  unmöglich  1  denn  die  trCger 
dieser  nameo  sind  ja  nicht  hislorische  personeo  mit  eiaeai  festen 
platz  in  der  geschichuchreibun^,  wie  der  grolsc  HiniDenkünig, 
dessen  goliscber  name  sich  so  bequem  von  den  LMileiueru  weiter 
fuhren  liefs.  jene  stammausgSnge  können  nur  anglorriesiscb, 
ingräonisch  sein«  sie  begegnen  auch  auf  dem  fesllande  an  der  sQd- 
wie  an  der  ostgrense  des  Sachsenstammes»  aber,  wie  ich  ein  ander- 
mal zeigen  werde,  stets  mit  charakteristischen  erscheinungen  der 
Ingväonensprache  zusammen,  auch  die  Fortsetzung  der  Quedlin- 
hurger  Jahrbücher  keual  deutsche  landsleute  mit  ähnlichen  namen- 
formen  (79,  30.  81,  36«  84«  29),  aber  wo  ihr  autor  schriOliche 
quellen  benutst,  hat  er  sich  stets  nach  ihnen  gerichtet :  so  gut 
er  mit  seinen  jeweiligen  vorlagen  CftMio,  Ai^,  Griphö,  A^, 
Tassilo,  Droga  schrieb,  hat  er  auch  die  EmMea,  Fritla,  Serila 
aus  der  quelle  eiUiiuminen.  sein  gewährsmauii  war  hier  also 
ein  Sachse  von  iogväoutöcher  abkuuft,  am  wabracheiülidisleu  eiu 
Angelsachse. 

Dafür  spricht  nun  weiterhin  die  synkope  des  mittelvocals  in 
Frit!a(m),  die  den  zahlreichen  festländischen  belegen  fbr  Fritih^ 
FrÜdo  fremd  ist  (FOrstemann  i  429,  Libri  eonfrat.  s.  446'),  sich 

aber  ebenso  imWids.  113  (Emercan  nul  Fridlan)  widerfindet  lunl 
dem  ags.  überhaupt  durciiaus  geläufig  ist.  freilich  soll  abermals 
binzugerugt  werden,  dass  sich  auch  diese  erscheinung  dem  deutschen 
sächsisch  im  sttden  und  osten  nicht  fremd  leigt. 

Zweimal  wird  der  bruder  des  Attila  genannt  :  4  Blatla^  er 
Attila  fratres  und  9  mortwo  Bktla\  Attila  eiu$  frater.  xunSchst 
wider  die  obige  synkope,  dann  aber  eine  spur  epischer  traditiou 
in  rein  historischen  nacbricbten.  Bleda  und  Attila  sind  die  von 
MarccUinus  Comes,  Joi  lanes  usw.  überliererten  geschichtlichen 
namen ;  aber  die  ToikstUmlicbe  tradition  bat  das  brüderpaar  Uber» 
all  angenähert :  wie  im  Nibelungenlied  BkM*  und  Btwä,  so  bei 
den  Angelsachsen  BlMi  und  Als. 

*  der  lierausgelier  hat  beidemal  Jilrdn  in  den  tfxt  gesetzt. 

*  und  daneben  äiasdeliJtfmt  gelegeDtlich  auch(beifr.  Ueibl.l4,86)£t&e/6t. 
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Der  Dame  JM^a  ist  vod  haus  «üb  eine  koseform  lu  namen, 
wie  sie  in  OberdeuUchiand  al»  Bkibiffu»,  Bhts&dm.  Blaip8u9 
(Libri  confrat  419%  vgl.  Forslemann  i  266)  bezeugt  sind,  wobei 
bled —  blät  vielleicht  die  iHd  uUin^?  'flatus  secundus*  hnlK  io 
Deutschland  ligt  eine  umiieutuu^'  des  namens  vor  im  BlcBdel  — 
BImdelin  des  Nibeiungenliedefi  und  im  BMkn  der  Tbidreksaaga« 
was  der  Quedünborger  bietet,  iat  nacb  wnnelfocal,  aynkope  und 
endung  die  angeiaaebaiacbe  form  :  so  atebt  denn  auch  bei  Beda  Hiat 
ecci.  gent.  Anglorom  1 13  (ed.  Holder^  BMUa  AtHtae  fmhi»  ete.  und 
kurz  vtJi  ht'i  Bladla  et  Atiila  regibus  Ihiunonim  :  auch  hier  haben 
wir  das  nebeneinauder  einer  voikstUmUch  umgeatallelen  und  der 
traditionell  iilterarischen  form. 

Ea  kann  kein  iweifei  mehr  sein  :  der  compilator  hat  in  dem 
ganzen  ftlr  die  beldensage  wichtigen  abschnitt  eine  englische  quelle 
stark  benutzt,  die  ihm  sowol  rein  historische  wie  sagenhafte  nach- 
1  H  illen  hol.  der  wortlaui  dieser  quelle  i>L  in  W  noch  besser  (iber- 
iieiert  als  in  Ui  aber  U  die  nanieiilurnien  der  vorläge  treuer 
bewahrt :  beweis  der  Adaccar  und  die  scharfe  Scheidung  des  He- 
midäi  (^Bamopim)  und  Strila,  die  sieb  in  W  als  Umnidm  und 
SmiluM  (abi.  Hamidü  et  Sarilo)  gcnShert  haben,  gegenüber  dem 
nord.  SsrUj  as.  SanUo  (Trad.  Word,  nr  32,  ca.  800)'  wird  man 
*Searil(i  als  die  ags.  fonii  aubJ-p rechen  {iüiieu.  als  Zeugnisse 
en^rlischen  Ursprungs  werden  diesr  notizen  aus  der 
Ermeuricbsage  künftig  zu  gelten  haben,  ihre  auf- 
zeicbaung  mag  ins  9  jh.  fallen. 

Ich  fersttche  dem  Angelsachsen  noch  etwas  näher  auf  den 
leib  zu  rucken  :  Beda  selbst  hat  natürlich  diese  contsmioation 
epischer  und  historischer  nachricbten  nicht  verscliulJei,  aber  eines 
seiner  werke  ist  es  gewesen,  an  das  sich  die  kecken,  für  uns  so 
ioteressantea  Schmarotzer  angesetzt  haben,  aus  einem  inter- 
polierten und  glossierten  exempUr  ron  Bedaa  weltchronik 
mflaaen  der  Quedlinburger  wie  der  WQnburger  Chronist  ihre 
Zeugnisse  cur  beldensage*  haben  I 

Es  ist  merkwürdig,  dass  Pertz  die  wichtigste  quelle  für  diese 
ganze  partie  der  Quediiui>urger  auuaieu  so  gänzlich  entgebn 

*  dies  gegen  MQllenhoff  Zs.  10,  16Sf. 

'  Tgl.  auch  Sweet  Oldest  english  texts  8. 133. 

*  ahd.  Sarkih^  fdr  das  Mullenhoff  Zs.  12, 305  lieisplele  gesammelt  hat, 
wtfd  maa  am  bestea  gans  aos  dem  spiele  lasieo« 
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konnte,  er  bemerki  alierdings  lu  der  nachricbl  vom  tode  des 
Aetitts  (81, 15f} :  'haec  ei  libro  ante  »•  801  scripto  desninu  eate 
videntur^.  ganz  richtig,  der  gante  satc  Btamint  ans  Marcellioi» 
Comes  und  ist  durch  Beda  fennittelt: 

Marcelliiiu>  Conies  z.  j.  454  (Mommsen  Chioinca  miiiora 
u  86,  IGf):  Aetius  mayna  occidentalü  rei  publime  aaUis  et  regi 
Attilae  iaror  a  VakiUinim4^  imperalore  am  ßoethio  otmco  in  pa- 
kai0  imeidatur,  0iqu9  am  tjpfo  Hupiriim  €«ddü  ngmum  tiec 

Beda  (Chron.  min.  m  304  §  493);  Ann.  Qoedlinburg.  aao.  3 1,1 5f : 

Aetius  patricius,  maytui  occi-  Aetius  pat  riciuSy  magna  occi- 

dentalis  rei  publicae  salns  et  regi  dmtalis  rei  publicae  fo/i»  et  regi 

quon(hm  Attilae  terror,  a  Vdm"  Attüae  etiam  Wrror^  a  FolmltW- 

tintano  oceiditur^  cum  quo  am  iwuore  oceiditur;  cum 

Btgf€rnm  eedditregnum  neque  quo  Haperium  eeeidU  r^num 

haetmntM  wtluü  rdevari.  ne^ne  haeieMU  wihni  rehoari. 

So  stdimi)!  (lenu  neben  luulerni  auch  der  salz  (j  31,  4f: 
Huins  Theodosii  tempore  Hlella  et  Attila  fratres  in  Hunis 
regnaverunty  et  Itiiricum  Thraciamque  depopulat i  sunt 
aus  Beda  aao.  303  §  487 :  (unier  Theodosius)  Blaedla  et  Attila 
fratree  muUanmqu»  gentium  regee  Uly  ri cum  Thraciamque 
depopulati  $unt,  der  den  seinen  widernn,  dieamal  wörtlich, 
aus  Marcellinus  Comes  (aao.  81,  IQ  entnommen  hat^ 

Es  liai  vorliiulig  keinen  /wrck,  die  belege  für  die  bcoutzung 
von  Bedas  compendium  zu  häufen,  solange  wir  weder  die  Unter- 
suchung abschliefsen  können,  noch  auf  die  aussieht  zu  verzichten 
brauchen,  dass  eine  hs.  mit  jener  interpolierten  fersion,  auf  die 
wir  geführt  worden  sind,  su  tage  trete,  sowol  das  Yollstflndige 
chronologische  werk  De  rafione  temporum,  als  jene  weltchronik 
De  sex  buius  saeculi  aeiatibus,  die  es  als  cap.  66  umscbliefst, 
sind  in  einer  grofsen  auzabl  von  liss.  aucli  auf  dem  coutinent  und 
insbesondere  in  Deulschiand  verbreitet  gewesen,  die  flüchtige 
liste  bei  Hardy  Descriptive  catalogue  of  materials  rei.  to  the  history 
of  Great  Britain  und  Ireland  i  (London  1862)  431  ff  ist  jetzt  schon 
bei  weitem  überholt  durch  Hommsen,  der  uns  vor  kurzem  in  den 

^  die  auf  deo  ersten  blick  TerblöfTende  Utsache,  dass  sich  OJisere  echt 
angclsächsistlie  form  btardla  fre?p.  blaetla)  auch  in  zwei  guten  hss.  des 
Marrelliuus  Conies  findet,  erklärt  sich  doch  vvol  einfach  aus  einem  herüber- 
wüikeu  de»  vieigelesenen  Angelsachsen  :  die  beiden  Codices  gehören  erst  dem 
11  jh.  ao,  ond  U  enCbilt  geradezu  den  Beda  vor  dem  Mareellin!  —  to  steht 
diese  form  deno  «neb  bei  flermaan  toq  ReicbentQ  (MG.  SS.  ▼  82,1  iBlMtm), 
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Chronica  minora  vol.  iii  fasc.  2  auch  mit  einer  ausgäbe  der  cbroDiken 
d«8  Beda  beschenkt  bat  (Verzeichnis  der  bSB.  p.231 — 240)«  natOiiicb 
ohoe  die  breite  masse  der  Uberlieferong  ausschöpfen  zu  wollen. 

Den  gleicbeo  text  des  Beda  wie  am  ende  des  10  Jahrhunderts 
der  Quedlinburger,  heiiutzle  gegen  die  mitte  des  folgenden  der 
Würzburger  Chronist  (MG.  SS.  vi  17  —  31).  die  crrundlage  seines 
Werkes  war  die  sog.  Epilome  Saugalleiisis,  dereu  Unabhängigkeit 
von  Elermaüii  von  Reichenau  neuere  untersuchuu^'en  fe?ft,'e!« teilt 
haben  (Walleubach  ii*  45 f).  den  quellen,  au*  (It  nca  er  diese 
seine  vorlade  !)ereirherte,  ^»  hürten  m  erster  Uuie  die  beiden  chrn- 
oiken  (it>  lieda.  aus  dei  kürzeren  entnimmt  er  zb.  24,  15  (ieu 
satz  Acephalortm  heresis  abdiaUur  fChron.  min.  tu  306  unierni 
strich),  und  w(»  sie  scliliefst,  noliert  er  (lieiiii  j.  25,  53  :  Beda 
venerabtlis  presbyter  Änglorum  ihronicam  nimons  Itbit  usqiic  huc 
perduxit.  auch  die  gröfsere  ciuuuik  (eben  cap.  66  aus  De  latn^iie 
ieiiip<'i  utii)  benutzt  er  in  einer  weise,  die  jede  venmtilung  durch 
die  Amiales  Quedlinburgens^s  ausschliefst  :  wälirenii  ilim  beispiels- 
weise der  salz  ül)er  'Bledla  et  Attila'  (oben  s.  30)  ganz  leliU  uud 
er  die  nacbrichl  von  der  ermordung  des  Aelius  (ebda)  nur  iii 
knappem  anzug  widergibt  (23,  49),  hat  er  andere  Sätze  getreu 
oder  mil  geringen  kürzungeo  übernommen,  die  der  Quedlinburger 
fentammelt  oder  ganz  fortlässt.  ein  beispiel  mag  genügen: 
Beda  (Chr.  min.  m  302,  §  480) :  Cbron.Wirc.  (MG.  SS. in 23,27  0: 
ii^iuftiniii  HipponimuiB  «ptfco-    itiyiisitiiiit  HijppMeim  epiteo^ 

Bt  omnium  doctortxi^  jws  al  onintttm  doctor  $xi* 
miu$€CcUMiarum,ti€cM9tü  miuieecUBiarum^necmiaiu 
mm  ruhiam  videret^  tmHo  ^H*  9MB  mtmim  mderd,  rarfiia  o6it- 
dÜMita  ate  manie  migpmü  4id  dionü  ehu  mam  migranit  ad 
Ihminum  v  Sipt,.,  cum  w-  DminumanncoitiUiB  ij[xvi»apt- 
xiaet  osuiaf  ixxn,  m  äarkaiu  aeopofus  two  mt  xl. 
mUem  vHepi$eopatM  mmo8  fmn4 
XL  tomplaut. 

Ann.  Quedl.  (MG.  SS.  lu  31,  31): 
ängiuHnus  Hyppomnm  ^leopiia  et  «mdaa  eecUsiae  doetor  «m- 
MtMf  obiü, 

Uod  ganz  wie  in  den  Jahrbüchern  von  (}uedlinburg  treffen 
wir  nun  mitten  unter  solchen  auszügen  aus  Beda  jene  oben  s.  27 
abgedruckten  notizeu  zur  Ermenrichsage,  deren  angelsächsischer 
Ursprung  mir  klar  war,  lauge  tU  ich  an  eine  Bedahs.  als  ver- 
mittieria  dachte  K 

'  narhdem  wir  den  Bu^iländischen  ursprunpr  dieser  notizen  id  den  ge- 
fchichtsuuellcD  von  i^uedluiburg  und  Würzburg  festgeslelU  haben,  gewiiiul 
das  aa  sieb  anbedeatende  zeagnfs  des  Ekkehard  von  Aara,  oder,  wie  wir 
oachBretalaoaanfKhliissreirhen  ßambergerttodien  (N«Qeaarebiv21J97— 219) 

wol  sagen  mflsser,  flps  F  i  d  t  o  I  f  von  Michelsberj?  an  wert,  •f'^r  Mf^.  SS. 
▼1130,41  nach  dcutiit  h»  r  poieniik  liegen  die  von  ihm  benutzte  N^  ur/iHu ^er 
cbronik  doch  zu  den  Sarut»  el  Amniius  dt»  Jordanes  hinzuselzt :  qu</i  voni' 
icimu»  00$  fviue,  qui  vutfariter  Sariio  9t  Hamidi^eh  diwniur. 
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Ich  kehre  uuu  iiocli  in  mal  zu  iUn\  'glosseroeii'  WaUeiibachs 
zurück,  die  mit  ihrem  Auiuluag  Theoileric*  und  ihreu  'Fraiici- 
Hui^niies;  zuerst  unsere  suche  jreleilei  haben,  nachdem  wir  er- 
katitii  haben,  dass  schon  eine  der  vom  coii)[>tl<ii()i  benutzten 
quellen,  ein  Beda  mit  zusüUen  uiüi  iioten,  in  »ich  laieinheillicb 
\var,  brauchen  wir  am  begriff  des  ^glossems'  oder  der  'raudiiote* 
liichi  gerade  testzuklebeu  :  wir  haben  für  jene  noteu  und  eine 
auzalil  lexlslellen  die  gleiche  quelle,  eioe  Bedahs.  englischen  Ur- 
sprungs wahrscheinlich  gemacht,  und  die  ausnuUuug  einer  solchen 
quelle  nnit  »IterlOnlicbeii  angelsächBischeo  namenfoniieo  wird  man 
?oo  vornherein  der  leit  der  Quedlinburger  äbÜMio  Adelheid  (f  999), 
der  eokelio  Ollos  d.  6r^  eher  zutrauen  alt  dem  12  jh.  aber  noch 
bleibt  die  beseichnung  'gloaeem'  und  mit  ihr  der  roakel  jongem 
Ursprünge  an  dem  aäticben  31,  24  haften,  das  Watlenbach  ftlr 
die  leit  des  annalisten  ala  unmöglich  bezeichnet,  Kogel  gar  'jeden 
wertes  bar  und  ledig*  gesprochen  hat :  et  üte  fuU  Th  iderie  da 
BenUj  de  quo  ewUaktmt  ruUki  o/im.  dass  im  zeitaller  der  Ottonen 
die  heldensage  längst  zu  den  bauern  herabgestiegen  war,  bestreitet 
niemand  —  nur  das  oUm  ist  es,  an  dem  Waitenbach  und  Eogel 
anstofs  nehmen,  ein  moderner  leser  Itst  allerdings  leicht  heraus: 
'einst  sangen  die  bauern  davon  —  jetzt  ist  auch  bei  ihnen  der 
heldensang  erloschen',  aber  damit  schiebt  er  sein  eigenes  litterar- 
historisches  interesse  dem  aonalisten  unter,  der  gar  nicht  daran 
gedacht  hat,  hier  eine  tatsache  aus  der  geschichte  der  poesie  fesi^ 
zulegen,  schon  Wackernagel  und  Lachmann  (IIS'  36  n.  3)  haben 
diese  klippe  der  interpretation  erkannt  und  durch  umschreibende 
Übersetzungen  des  oh'm  zu  vermeidf^n  gesucht  :  Mii  meiner  jugend* 
L.,  'als  ich  nocli  nicht  im  klosler  war'  VV.  man  stelle  sich  ein- 
mal den  bejahrten  ciqtellaii  der  dem  kaiserhaus  entsprossenen 
äbtissin  Adelheid  vor,  der  den  länd!ich»^n  eindrücken  Iriih  ent- 
rOckt  worden  ist  und  nun,  sei  es  mit  hochniut,  sei  es  mii  cnirtn 
anÜug  von  wrhmut  aiit  zurückl)lickt  :  seine  quelle  bot  ihm  zu 
di'ni  OsteolPiikf^mL'  Theodoricus  die  »rkliuvnde  notiz  Amulung 
T/ii'otln'r  '(tnin)  usw.,  und  da  fdhhe  er  sich  veranlasst,  snner- 
seils  hinzuzusetzen  :  Mas  war  jener  Tiiideric  von  Berne,  von  dem 
man  Irilher  wol  die  bauern  singen  hürle'.  dabei  bringt  diese 
zusatzglusse.  die  einzige,  die  wir  zugestehn  und  auch  sie  authen- 
tisch, eben  jene  iuiui  uamens,  die  dem  aiilor  selbst  jielauüg 
ist  :  man  vgl.  zum  j.  985  ((37,  23)  Thidei  icta  ^  et  Ricdach 
marchiones  praeclare  obierunt. 
Marburg.  EDWARD  SCHRÖDER. 

hier  haben  wir  in  den  iioininativen  Sarilo  and  Hüwddi^eh,  die  awdrflcklieh 

vulgare  formen  eingeführt  wer^ipn .  Hn  viel  gewichtigeres  zeiignU  fflr 
die  Lnneorichsage  auf  deutschen)  boüeu,  aU  in  den  ablativeo  tiamido  et 
Sarih  0)  des  Cnron.  Wirz.,  die  sich  als  iateioische  eatgtellangen  angel- 
sichsischer  formen  entpuppt  habeo. 
*  markgraf  der  oordmsrk. 
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1.  VoluBpa. 

Von  den  beitieu  liaupüiclilungen,  die  gegen  den  reingerma- 
nüchen  Charakter  der  Vüluspa,  wie  ihn  Mullenbolf  su  erweisen 
neble  I  poleoiisiereD,  sieht  die  eine  in  dem  gedicbl  bekaoaüich 
das  werk  eloes  aehon  vod  der  neaeii.  lehre  beeiafliiaateD  bei- 
dea,  der  nach  fremdem,  christliehem  verbilde  den  heimischen 
sageusloff  lü  genialer  weise  umformte  (vgl.  vornehmlicli  Bug^t 
Studier  ostr  de  uordiske  gude-  hellesagus  opi  inUeUe  414 — 
421);  die  andere  hält  es  für  die  arbeil  eines  Christen,  der  das 
oft  bebendelte  tbema  von  der  beilsgescbicbte  der  menschbeit  ?on  der 
Schöpfung  bis  lam  sandeofiiU  ftnigmaliscb  in  der  dunklen,  mylben- 
getränkten  spräche  heimischer  Weissagung  vortrug  (EHMeyer 
Vöiuspa  und  Eddische  kosmogonie  s.  54 — tl3). 

Die  erstere  ansieht,  die  von  Mülieulion  >t'lbsl  (DA  v  48 — 71) 
und  von  Rydberg  (UodersOkoingar  i  germanisk  mythologi  ii  483 
— 588)  eine  eingebnde  Widerlegung  erfuhr,  wird  trotidem  noch 
von  einem  grofeen  teile  der  forscher  festgehalten  :  dagegen  hat 
FJdnsaon  karzlieh  in  seinem  bedeutenden  werke  Den  oldnorske  og 
oldislandske  Ktleratars  historie  (i  22  ff)  sie  aufs  neue  eiDgebend  be- 
kämpft und  namentlich  von  dem  f^csichtspuncte  aus,  dass  da^  gros 
der  Eddalieder  in  Norwegen,  nicht  auf  läland,  eulstaudeu  sein 
mOsae,  die  Unmöglichkeit  der  Buggeschen  annähme  darzutun  ge- 
sucht» gibt  man  ibm  diese  prSmisae.  su,  und  mir  scheinen  seine 
gründe  Itlr  die  norwegische  berkunft  der  Eddalieder  unwider- 
legbar, so  wird  man,  auch  wenrf  man  nicht  geneigt  ist,  dem 
leugnis  der  ältesten  skalden  für  die  echlheit  der  alten  mylhen 
Obermäfsiges  gewicht  beizulegen,  doch  zweieilei  iiiil  J6ii.->süü  aU 
feststehend  annehmen  müssen,  einmal,  dass  der  verkehr  der  Nor- 
weger mit  den  Iren«  die  angeblich  die  fremden  sloffe  Überliefert 
haben  sollen,  weil  ein  ausachliefslich  kriegerischer,  einer  litte- 
rarischen einwOrkung  denkbar  ungünstig  war,  sodann,  dass  die 
Norweger  bei  der  iiuruhe  ihrer  iunerpolitischeu  zustände  nichts 
weniger  zu  tun  haben  k oiiuieü,  als  sich  mit  derartigen  specula- 
liveu  myLhencomhmatioueu  abzugeben,  aber  selbi»l  dies  zugegeben, 
ist  eine  so  ungeheure  gelehrsamkeit  bei  den  Iren  damaliger  zeit 
sicher  nicht  voraussusetien.  treffend  flufsert  Gering  in  seiner 
Z.  F«  D.  A.  XU.  N.  F.  XXUL  3 
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EddaUbersetzuQg  s.  8  :  *8ie  müsten  ebenso  gelehrt  gewesen  sein 
wie  Sophus  Bugge  selbst,  sie  müsten  auch  ihre  ganze  gulehr- 
samkeit  bei  ibreii  gesprächen  mit  den  pirat«D  des  aordens,  die 
doch  nicht  studiereos  halber  oach  Britaanien  gekommeo  wareD, 
fiMnwflfareiid  prtseut  gehabt  babeo*. 

Auf  noch  f,'*'!in<iere  wahrscheiulichkeit  aber  kätin  du*  Meyerscbe 
bypothese  ansprucii  machen,  ganz  abgesehen  davon ,  daäs  mau 
sich  schwer  eine  vorstellueg  davon  machen  kaoo^  wie  ein  priesler 
dea  12  jba«  aof  die  theoteoerUcha  idee^  die  chriatUehe  lehre  in 
der  »Dgegebenen  weiaa  lu  prefaaieroD,  gekMMDeo  sein  sollte, 
und  wie  er  dort  ein  paMieinn  «Dr  seine  niysiiflcatieB  bMte  finden 
kOiiiicu ,  ist  seine  audassun^  aus  zwei  <^rUndeu  miliallbar.  zu- 
iiticliJ»!  ^^tJt  sich  der  verf.  mil  dei  ühliclieji  dtiüti  uii^  der  Vdiufepa 
Ina  zweit«  viertel  des  10  jhs.,  die  auf  festen  aprachlictieo  und 
mtrisohen  iodicien  beruht  (Uoffory  EddMtudien  s*  40 »  idnsaoa 
aao.  8. 134),  in  widersprach^  sodeiiii  unterltost  er,  bei  »eioer 
wgleiehenden  beweisAlhrung  stete,  einen  strengen  und  princi- 
pidlen  unterschied  zwischen  dem  alten  gedieht,  dessen  unursprUng- 
lichkeil  erst  bewiesen  werden  soll,  und  der  t m^i  ^nnidenermaläen 
chhathch  beeinüusaten  darstelluog  Suorria  xu  macheu  K 

Was  nun  die  teztreconstruction  Mflllenhoffs  anlangt^  so  darf 
man  wol  annehmen,  dass  ste  in  allen  wesentlichen  puncten  an- 
erkannt wird,  da  die  beiden  letzten  kritischen  Eddaausgaben,  die 
von  Sijaious  und  Jonssou»  ihr  im  ganzen  folgen  2.  bei  der  eot- 

'  vgl.  besonders  KauffmaDD  Zs.  f.  d.  ph.  24,90—114.  29,599—402, 
der  nicht  oor  die  geringe  meinung,  die  Meyer  von  dem  vermögen  der  Ger- 
maaeD,  tiiie  koamogooie  selbständig  su  schaffen,  hegt,  alt  unhistorisch  er- 
weist, sondern  auch  zeigt,  wie  selbst  die  Ueodtoditco  paraUeleo  mit  dei 
christlichen  litteratur  des  ma.s  bei  näherer  prufung  in  nichts  zerfaUen.  auch 
der  Zusammenhang  der  welLschöpfung  aus  Ymi  mit  der  mikrokosmologie 
des  christlichen  ma.s,  den  ich  DLZ  1891,  sp.  660  noch  als  möglich  zugab, 
scheint  mW  nnrh  dm  ansführungen  RM'M»*y''rs  (Zs.  37,4,  60  j<^t*t  «dchf  r7iehr 
w?ihi*i«  iieinlicli  i!(»ri  ist  nicht  nur  «re?'  i^t,  dass  sich  die  eddisrhe  Vorstellung 
unaithunirik'  in  dt  u  ujylholügieu  audei <  i  Melker  widerholl,  sondern  auch,  da«s 
bcbpieUwcfse  di  r  indi'iriie  und  maiiauisclie  niythus  der  fc^dda  naher  steht, 
als  die  aus  Ajnbru.-.uis  und  Honorius  angezo|;eneii  steilen. 

*  Jönsson  hat  sicti,  wie  ein  vergleich  seines  anfsatzcs  Arkiv  f.  nord. 
fil.  4,2r>fr,  seiner  Eddaausgabe  und  di  r  IJtleratnigt  schichte  !36)  reigl. 
immer  mehr  der  MullenhofTschen  jfn'-u-ht  ani,'fschlossen ;  er  tilgt  vv.  äO,  5  fT. 
87.48  und  niiaiBt  in  der  stropbeureilie  23  ü  ausfail  mehrerer  viaar  aOf  was 
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stebuDgszeit  der  Vüluspa  scheml  mir  duü  freilich  die  frage,  ob 
nlctit  eioige  iodirecte  christliche  einflusse  vorUegen,  an  eich  eheoso 
weDig  gegenetaDitoloi»  wie  die,  ob  dae  durch  MalleDhoffs  kritik 
una  io  seiner  leiiKeii,  voUkommeDen  gestalt  vorliegende  kuDStwerk 
nicht  doch  hie  und  da  aus  älterer  dfchtun<,'  guschOpit  oder  auch 
im  kleinen  zusäUe  erfahren  hat  :  wt^icr  der  heidnische  gruod- 
chäraklei'  würde,  wcou  dieä  lu  begreuzLeui  mafse  zugegeben  werden 
ffiOaie,  darunter  leiden,  uoch  der  künaüerische  wert  dea  gedichtea» 
im  gegenteil  wOrde  die  kunat  dea  redactora  um  so  grnlaer  er* 
acbeinen«  der  dem  ganien  einen  ao  einheitlichen  atempel  aufku- 
drocken  wüste,  haben  wir  doch  ein  analoges  beiapiel  an  der 
alten  Thrymskvida ,  die  wie  wenige  den  eindruck  eines  liedes 
au>  einem  gussc.  macht  und  doch  in  der  uns  vorliegenden 
auf  den  ersten  bück  eiobeitiicben  gestali  das  werk  eines  sehr 
discrel^  aber  um  so  sielbewuater  vorgehnden  überarbeitera  iat 
(Zs.  36«  281). 

Die  irdhereu  arbeiLtiii  Jessens,  DieUichs,  VVeinhulds  und 
Edzardis  nach  dieser  richlung  sind  bekrön nt  :  es  kann  natürlich 
beutautage  nicht  mehr  versucht  werden,  nach  ihrem  muster  gröfsere 
bmchatncka  koamogoniaeber  und  eaebatologiacher  lieder  aue 
dem  Torliagenden  gedicbte  au  erweiaen,  dann  einmal  iat  der  heid- 
niaebe  Charakter  und  name  der  entaprechenden  süddeutschen  ge* 
dichte,  Wessobruuner  gebet  nnd  Muspilli,  die  einen  soldien  ver- 
such ualii  Uglen,  heute  mein  denu  je  in  zweifei  gezogen  (vgl. 
Goiiher  üaiidb.  d.  germ.  mytbologie.s.  64.  507.  539 — 541),  ander- 
seila  hat  Mttilenboff  gerade  dort«  wo  nach  den  arbeiten  früherer 
die  aaeiaten  anieichen  für  eine  derartige  anaicht  vorlagen,  alle  var* 
BTOtnngeii  durch  aeine  einacbneidende  kritik  der  Interpolationen 
(DA  V  U31T)  abgeschnitten. 

An  zwei  stellen  jedoch,  glaube  ich,  haben  wir  es  tatsächlich 

fldr  Mck  MoUcalioffs  tatCahmngea  <DAT97fl)  naslatthift  tehelBt  giJmoDS 
behau  T.  aa  als  echt  bd,  die  Manenhoff  selbst  aao.  s.  152  laogc  nicht  sn 
Iggca  wagte  und  die  auch  in  sdae  stropheoordnong  passen  würde,  idi 
sdbst  habe  (Z«.a6»2S5lI)h  daicb  ew  fifiheres  bedenken  Mflllenhoffs  angeregt, 
die  oneebtheit  der  schlussstrophe  zn  erweisen  gesucht,  wodurch  dann  der 
leiste  abschnitt  7  -f  7  visur  nafassea  wftrde.  ich  bin  aoch  noch  heute  von 
der  netwendigkeit  dieser  alhetese  Überzeugt,  nicht  aber,  ob  es  richtig  war, 
Ae  mögliebkett  eines  dheelen  christlichen  einflnsses,  etwa  des  apokatjpti- 
sehen  drachcns,  sosogeben. 

3* 
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mit  einer  discretea  Überarbeitung  zu  lun,  uud  zwar  auifaUejid^r 
weise  an  deo  beiden  angelpuncteo  des  gedidus,  den  epitoden 
TOD  Bald»  tod  und  dem  eracbeineii  des  höchsten  gottes. 

lo  dem  ersten  abschnitte ,  um  den  sich  der  ganie  mittlere 

teil  des  gedichtes  gruppiert  (vv.  31 — 35),  erscheint  dreierlei  auf- 
t  ill  iid.  eine  liülbstrophe  (Bugge  35.  34)  ündet  sieb  in  H  und 
11  lu  verscbiedener  fassung,  eiue  visa  stimmt  fast  wOrthcb  mit 
Vegtaroskvida  11  überein  (Bugge  32,  5--8.  33,  1—4),  die  übrigen 
Strophen  sber  (mit  ausnähme  von  Bugge  35,  4—8)  entsprechen 
inhalüieb  ziemlich  genau  VegtamskT.  6 — 9.  12« 

Die  ansichten  der  forscher  «nd  Ober  eil  dies  siemlich  ge- 
teilt. Jonsson  bezeichnet  die  halbslrojilii!  der  ilauk.^hok  als  un- 
zwfiteliidli  weniger  ursprünglich,  MülienhofT  tritt  dagegen  mit 
allem  nachdruck  für  ihre  ecblbeit  ein  und  erklärt  die  des  codex 
fiegius  als  eine  auf  Island  entstandene  paraUeUtrophe.  wihrend 
ferner  die  gleichlautende  visa  von  Edzardi  als  uniweifeihaft  von 
der  Vegtamskvjda  entlehnt  bezeichnet  wird  (Germ.  24,  57),  meint 
Milllenhofl,  dass  die  Völiispa  sie  berübergenonimen  und  der  inter* 
jjolatoi  »le  dieser  stelle  Pi*st  angepasst  habe  (DA  v  112). 
die  auOallendeu  inhaltlichen  entsprechungen  endlich  werden  von 
Jessen  (Zs.  f.  d.  ph.  3,  76)  durch  nacbbiidung  der  Vegtamskvida 
erkUirt,  wahrend  man  an  sich  auch  eine  gemeinsame  ältere  quelle 
für  beide  gedichte  annehmen  konnte  (ahnlich  Grundtvig  Er 
Nordens  gamle  litteratur  norsk?  s.  91). 

Da  es  von  vornlierein  als  ausgeschlossen  bezeiclinet  werden 
darf,  dass  die  Voluspa  einen  ^'ekUrzteu  bericht  der  in  der  vor- 
liegenden Vegtamskvida  geschilderten  vorgHoge  mit  benutzung  dieses 
gedichtes  gegeben  habe,  so  wird  im  wesentlichen  eine  aufklarung 
(Iber  die  genannten  eigentOmlichen  Verhältnisse  von  der  eni- 
scheidung  zwischen  den  letztgenannten  beiden  ansiebten  zu  er- 
warten sein. 

Jcs±>cu  und  nach  ihm  Edzardi  hatten  dafür,  dass  der  dichter 
der  Vegtamskvida  die  Strophen  der  Voluspa  vor  sich  gehabt  und 
sie  einem  Jüngern  geschmack  entsprechend  erweitert  habe,  gel- 
tend gemacht,  dass  die  darstellung  im  erstem  Hede  ausführlicher 
ist.  die  vv.  6r.  8  f.  12  schienen  die  andeutungen  der  Voluspa, 
dass  Üuidr  der  tod  hestimml  sei,  dass  er  durch  Höds  mistel- 
zweig lallen  solle,  dass  {^roise  klage  über  ihn  eulslehu  würde, 
genau  zu  paraphrasieren,  wobei  aber  der  dichter  des  jüngero 
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üedes  sich  arge  misverstSndDiflse  itt  schulden  kommeD  liefse,  wie 
bio&ichtlich  der  Schilderung  der  mistel. 

Dagegen  ist  duq  von  vüruherein  zu  beriitikeu,  dass  hiu- 
fticbüich  der  mi«tel  offenbar  auch  schon  der  Voluspadichter  wenig 
orientiert  war  und  sie  schwerlich  aus  autopsie  kannte  (Wimmer 
Lasebog*  dass  also  eine  altere  quelle  hier  von  heiden  lie* 
dem  auch  in  ▼erscbiedenero  grade  misverstanden  sein  kann.  wSre 
aber  eine  paraj^lirase  der  Vüluspa  beabsichtigt,  so  isl  es  kaum 
zu  tikliireii  ,  warum  diese  gerade  bei  der  gleicblaulenden  visa 
ausgesetzt  haben  sollte,  dass  diese  in  der  Volusjpa  nur  Inter- 
polation sein  kann,  ist  nach  MUllenhofis  ausfahrungen  unsweifel* 
halt  und  wird  durch  die  später  mit  genau  derselben  tendens  an- 
gehängte Visa  55  beetitigt;  der  dichter  der  Vegtanaskvida  mäste 
diest  Ibtj  aber  schon  vorgefunden  haben,  und  unbegreiflich  bleibt 
es,  warum  er  gerade  sie  unverändert  herübernaiim. 

Dazu  kommt  aber  endlich,  dass  in  v.  12  ebeufalls  keine  ge- 
treue parapbrase  vonnliegen  scheint  :  zwar  der  grundgedanke, 
dass  klage  um  fiaidrs  tod  entsteht,  ist  derselbe,  aber  die  angäbe 
der  Volaspa  ;  Frigg  of  gr6t  i  Fem^km  vo  ValhMir  wäre  nur 
unter  Toraussetzung  der  sehr  kOosilichen  Bdsardischen  erklSrung, 
Wunach  die  maide,  die  um  Baldrs  lod  weinen,  Fri<igs  äugen  sein 
sollen  (Germ.  27,  337  ü),  genau  umschrieben,  mit  recht  aber  nimmt 
Bugge- (Studier  s.  256)  an,  dass  die  weinenden  Ägis  tochter  sind, 
die  um  den  toten  gett  ahnlich  klagen  wie  die  .xov^oi  akioio 
yiQOwtog  um  Achilleus. 

Dagegen  spricht  nun  für  die  «weite  auffassung  raani^erlei. 
zunächst,  dass  ein  älteres,  der  Veglamskvida  iihulicbes  lied  von 
tier  Gylia^iiNimg  Snorns  taUacblich  vorausgesetzt  wird  (vgl.  Huggö 
Fortale  s.  xii,  Mogk  Beilr.  7,  292).  sodann,  dass  ein  solches, 
für  beide  g^edicbte  als  quelle  angenommen,  alle  Schwierigkeiten 
leidit  beseitigen  würde,  sehr  wol  konnte  in  ihm  die  fesselung 
Lokis  neben  den  Vali  betreffenden  vorg^ingen  erwähnt  sein,  der 
VöluspadiclilLT  aber  liels  sie,  seinem  sprungbaflen  und  audeulen- 
dea  Stil  gemäfs,  fort  und  schilderte  nur  die  vorhänge  vor  und 
nach  der  fesseiung.  aus  uahehegeudeu  gründen  aber  wurde  sie 
dann  nachtragüch  in  die  Vüluspa  interpoliert,  und  ebenso  v.  32, 
l-~4.  33,  5—8,  die  sich  in  der  Vegtamskvida  Jiocb  aus  dem 
altem  gedieht  erhalten  hattet. 

Die  beste  stütze  aber  gewiuot  diese  auitassung  durch  eine 
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betrachtUDg  der  jetzigen  gestalt  der  V«gtaiB8k?itfa.  die  wider- 
pprechendsleii  nrtpüp  sind  über  dies  du  ht  geeilt  worden  :  nach 
der  gewöhnlirlMMi  ausK  Iii  soll  «'S  zn  den  jüngsten  der  Eddalieder 
gebOreu  und  andern  liedero  seine  ausdrücke  eotiehnt  haben,  da- 
gegeo  beieicboel  es  IdaasoD  als  ein  gutes  altes  gedieht,  stellt  es 
der  Thrjmskvida  an  die  Seite«  ja  Fermutet,  dass  es  demselben 
Verfasser  eotstamme. 

Diese  scheinbaren  Widersprüche  schwinden,  wenn  man  sich  die 
stlioii  von  andern  (Edzardiaao.  8. 57,  vgl. auch  RosenhergNor  itxw  rnes 
aandsUv  i  176)  iestgestellte  tatsache  vergegeawärtigt,  dass  oneubar 
der  prScbtige  anfang  (v?,  1 — 5)  in  gar  keinem  ▼erhältnis  steht  zu  dem 
folgenden  matten  und  zum  teil  unverstflndliehen  abschnitt,  die  von 
Jdnsson  (aao.  s.  148)  berrorgehobenen  Ibnlicbkeiten  mit  der 
Thrymsfcvida,  die  in  der  tat  beide  lieder  in  die  engste  beziehung 
selzi'u  und  schwerHch  auf  entlehniing  beruhen,  betreffen,  soweit 
ich  sehe,  alle  jene  eingangspartie.  dass  diese  grolsartig  ange- 
legte  einleitung  ein  gans  anderes  thema  als  Fortsetzung  verlangt, 
als  das  folgende  kurze  Zwiegespräch,  ist  schon  widerboH  herror* 
gehoben  worden,  und  mit  recht  macht  Jönsson  (aao.  s.  147)  gel- 
tend, dass  die  rätselhafte  fhige  wegen  Baldrs  beweinung  un- 
möglich die  Seherin  zur  erkenntnis  gebracht  habm  kann,  dass 
sie  UiliH  vor  sich  habe,  mit  fng  verlan;,'t  er  daher  eine  schluss- 
frage  cutsprecbeod  dem  ende  der  Vaflbrudoismal  :  'was  wird  Odin 
dem  Baldr  ins  ohr  sagen,  bevor  er  tum  Scheiterhaufen  gebracht 
wird?' 

Massen  wir  so  ein  Älteres  lied,  aus  dem  Vegtamskvida  und 

VOluspa  schöpften,  voraussetzen,  so  erscheint  es  uns  sehr  begreif- 
lich, wie  der  dichter  der  letztern  grrad«*  durch  den  prftchti? 
erhaltenen  anfang  (vv.  1 — 5)  zur  schüptuug  der  herlicheu  ligur 
der  Völva  angeregt  werden  konnte,  aber  auch  zu  dem  geistreichen 
plane,  den  tod  Baldrs  als  gegenwart  aofÜMsend  und  von  dort 
rllckwifrts  und  vorwärts  blickend,  die  weltachicksale  in  einem 
grofsartigen  gemalde  durch  die  Seherin  beleuchten  zu  lassen. 

Anders  aber  als  der  dichter  der  Vaflhrudnisni<il  beantwortete 
er  sich,  wie  wir  gb'ich  sebeu  werden,  die  alte  n'ltselfrage. 

Schon  Mulienhoff  hat  (DA  v  30)  hervorgehoben,  dass  diese, 
die  auch  Uervararsaga  c.  II  widerkehrt,  wol  von  jeher  zu  keinem 
andern  zwecke  gestellt  war,  als  um  immer  unbeaAtwortet  zu 
bleiben  :  es  wai*  also  hier  eine  anregung  zur  speculation ,  ohne 
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aaf  eioe  darcbaus  b«stimiDie  lOsuDg  rechoeo  lu  können ,  schon 
im  beidentuoi  selbst  gegeben«  ebenso  klar  aber  ist  es,  dass  sie 
IM  tode  BaUrs  und  znr  sorge  Odins,  des  wdterbalteoden 

gottes,  in  engster  beziehung  stehn  nmss,  und  dags,  wer  eine 
aDtv^orl  versuchte,  zunächst  auf  den  gedaukeu  kummen  muste, 
dass  es  sich  dabei  um  die  widei  kehr  Baldrs  selbst  oder  um  einen 
enats  fflr  den  guten  gou  handeln  müsse,  und  dass  sie,  da  in 
der  gegenwärtigeD  schnMbeladeneo  weit  kein  plais  flir  eine  solche 
gestalt  war,  aar  in  Inigmatischer  weise  die  frage  :  ^wifd  in  einer 
künftigen  weit  Baldr  hersdien?*  oder  'wer  wird  in  ehier  künf- 
tigen weit  Baldrs  ersalz  sein?*  umschrieb. 

Vergleichen  wir  nun  damit  die  Schilderung  der  vvelterneuerung, 
wie  sie  die  Edda  bietet,  so  finden  wir  tatsSichlicfa  eine  Verschieden- 
heit der  darstellnng,  die  auf  die  doppelte  beantwortnog  jener 
frage  inrOckgeht  der  scblnss  der ?6tuspa  (w.  62, 5  IT— erwidert 

darauf  :  *ein  neuer  machtiger  goit  wird  herscheii,  und  unter  ihm 
werden  die  schuldlosen  und  die  bisher  in  der  alfen  weit  wenig 
zur  geltung  gekommenen  gütter  wideraufleben  und  es  wird  ein 
nenes  menscbengeschlecbt  sein',  vv.  60—62,  1 — 4  desselben 
gedichts  aber :  *Baldr  wird  der  höchste  herscher  sein,  und  ein 
vergnügtes  Asengeschledit  und  ein  glückliches  menscbengeschlecht 
wird  unter  ihm  leben*. 

Dass  tatsächlich  diese  doppelaufiassung  bestand,  zei^t  m.  e. 
mit  Sicherheit  eine  betrachtung  sowol  der  ganzen  schlussparlie 
der  Töluspa  wie  der  Vafihrudoismal,  die  im  wesentlichen  mit 
den  VT.  60—^62, 1 — 4  der  Vüluspa  übereinstimmen. 

ISach  dem  emporlauchen  der  neuen  weit,  die  ein  echt  nor- 
wegisches landschaiubild  schildert  (v.  59),  wird  der  zustand  der- 
selben in  doppelter  weise  ausgemalt,  und  vv.  60  ff  einerseits, 

■  ■ 

TV,  62,  5  ff  anderseits  zeigen  einen  so  auffallenden  paraUelisQDQS, 
dass  man  an  folgende  doppelte  recension  denken  konnte: 


V.  59  :  emportauchen  dei*  erde 


A  B 

V.  60.  V.  62, 5  ff.  68. 

es  finden  sich  die  Asen  auf  dem  es   ßnden    sich  Ilötl,    U;il(]r  , 

Idaleide  und  denken  der  aken  Uüui,  Lodur,  und  Vilis  und  Ve^ 

seit,  sühne  in  Vindbeim  uisammen. 


Digitized  by  Google 


40 


NICDNER 


A  B 

V.  61.  V.  64. 

das  goldne  Zeitalter  kehrt  wider  treue  scharen  hausen  iu  Gimle 
(mii  bnug  .auf  w.  1,  8)«  dauerod  glOckiich. 

1  B 
62,  1—4.  V.  65. 

Baldr  wird  kommen;  [er  wird  dei  uubekannle  gotl  kommt;  er 
nui)  litrscheiij.  wird  mm  herschen. 

Beidemal  wQrde  die  handlung  io  der  erscheiouug  des  oberstea 
goUes  gipfeln,  und  die  doch  imnierbin  auffilUiga  tatsache,  dass 
es  nach  erwaboung  der  «ideritehr  der  Äsen  heiCat  :  Baldr  mm 
Iroffia,  wahrend  er  gleich  darauf  neben  oder  vielmehr  hinter 
Hod  aufgeldhrl  wird,  wtirde  sich  dann  aus  der  redactiou  er- 
klären, die,  um  für  den  obersten  gott  platz  zu  schatVeii,  die 
Worte,  welche  die  oberher&chaÜ  Baidrs  aussprachen,  unterdrückte. 

Bestätigt  wird  diese  Vermutung  durch  den  behebt  der  Vaf- 
tbrudniamal,  io  denen  Mttllenboff  DA  v  244  ff  eine  bewuate  er- 
gaoaung  zur  Voluapa  erblickte,  die  aber  Jönsaon  wol  mit  recht 
alter  ansetzt  als  jene  (aao.  s.  66.  140).  die  abweicbungen  tod 
der  chrouülugischen  widergabe  der  ereignisse  erklären  sich  liier 
gewis  zum  teil  aus  der  anläge  des  gedichls :  so  die  vorweguahoie 
des  kämpfe«  mit  Surt  (vv.  17  Q,  da  Odin,  um  aich  als  kundig  zu 
legitimieren,  notwendig  auch  eine  frage  aua  dier  eachatoiogie 
beantworten  muste.  wenn  aber  am  achlnaa  des  gedichta,  der  aicli 
nur  mit  dieser  beschäftigt,  der  dichter  gegen  die  natOrliche  Ord- 
nung erst  nach  der  widerkehr  der  Asen  von  Odius  lode  und 
Vidars  räche  handelt  und  dann  als  ah&cliiuss  die  alte  rülseKrage 
bringt,  so  ist  dies  nicht  anders  zu  erklären,  aU  dass,  wie  Müllen- 
hoff  (DA  V  245)  schon  hervorbebt,  *nach  seiner  ansieht  Odin  dem 
Baldr  im  neuen  gotterreiche  eine  noch  höhere  stelle  sugedacht 
hatte,  als  ihm  v.  62  der  Voluspa  zuerkennt,  indem  sie  ihn  mit 
Höd  geroeinsam  ihres  vaters  siegreiche  ^'iln^fle  bewohnen  lässt*. 

Vergeben würlicjen  wir  uns  uuu,  das»  die  Vafthrudnismal 
aufserdem  manches  eulbaiten,  was  in  der  Völuspa  fehlt«  aber 
gleichwol  suf  alter  guter  Torstellung  beruht,  wie  die  fortpflansung 
der  menschen  im  holie  Hoddmimis  (DA  v  103),  dass  aber  ander- 
aeils  manches  von  diesem  in  susatsstropheo  der  Voluspa,  die  aber 
gleichwol  von  MullenhofT  als  gut  und  alt  beaeichnet  werden. 
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widerkebn  oder  weoigsteDs  seioe  eotsprechung  bat,  wie  der 
fmbulvitr  (Vol.  45  :  mndfid,  vargfldU  <iw  wkierencbetoeD  Vidan 
lad  Valis  towiA  Vidart  räche  (Vol.  32,  4—8.  33»  1—4);  ?or  allem 
al»er  die  ▼on  MHHenhoff  lange  aneh  als  echt  betrachtete  ati^phe 

B  55,  so  darf  mau  wol  (ragen,  ob  nicht  in  den  Vafthrudnismal, 
mit  denen  sich  vv.  60f  der  Völuspa  brnihreii,  eine  ebenso  be- 
rechtigte, wenn  nicht  äUere  aulfaasuog  vorligt,  wie  in  den  achluaa-> 
Strophen  des  letztem  gedicbtes. 

DcBD  welche  tob  beiden  dem  nai?en  folkaglaubcn  näher  ligt, 
braachl  kwm  erörtert  in  werden  :  data  sich  die  vergnügten  Aaen 
auf  dem  Idafelde  widertreffen,  dass  sich  die  symbole  ihrer  alten 
glQckseligkeit  widerfinden,  dass  nun  uugesät  die  ücker  wachsen 
(analog  vv.  71),  ist  gevvis  die  nclchsiliegende  Vorstellung,  und  auch 
ein  schweigen  Uber  die  menschen  in  der  Strophenreihe  darf  nicht 
anlbUen,  da  nirgends  im  gedieht  auf  diese  sonderlich  rOcksicht 
genommen  wird,  sie  beim  nntergang  mit  der  knrxen  bemerfcung 
fr§Pa  kaUr  hdveg  (v.  52)  abgetan  werden,  ja,  wie  ee  nach  v.  &4 
scheint,  ein  strenger  unterschieti  zwischen  ihnen  iiml  den  gOltem 
in  bezug  auf  die  lefzten  (liii^'e  Uberhaupl  nicht  gemacht  wird. 

Ebenso  können  zwar  die  götter  der  Vat'thrudnismal  in  der 
neneo  weit  mythologisch  gewis  auf  kein  höheres  alter  anspruch 
machen,  als  die  der  VOluspaS  welche  alle  durch  die  ältesten 
Skalden  schon  ▼erauagesetst  werden,  doch  lag  ihr  widererscheinen 
der  volkstümlichen  anschauung  sicher  näher  :  sie  alle  zeichnen  sich 
durch  ungewöhnliche  stiii  ke  nus,  imd  dass  die  reicher  Baldrs  und 
Odins  in  der  neuen  weit  eine  hervorragende  rolle  einnehmen, 
entspricht  dem  altgermanischett  rechtsbegriff,  wie  schon  Kauffmann 
hervorhob,  gewis  mehr,  als  dass  Baldr  nnd  sein  mOrder  Hod 
eintnehtigllch  widerkehrten. 

Freilich  darf  man  mit  KaufTmann  nicht  so  weit  gehn,  einen 
cliri>ilichen  einÜuss  hierin  zu  erblicken,  denn  wir  haben  gar 
keine  Veranlassung,  anzunehmen,  dass  die  Verpflichtung  der  blut- 
rMhe  sich  auch  ohne  weiteres  auf  die  verhiltnisse  in  ValhoU 

■ 

*  Bildr  fliiMtl.  10,  Heetr  ebeod.  1  —  13,  Vlle  Tnglsogatal  4  (vgl. 
FJiBsaoii  Aikiv  9,  T)  :  der  Baldnnythos  aad  die  doppelte  trias  OVio- 
Höoi>Lo9ar  uod  Odin-Viii-Ve  werden  also  vorausgesetzt;  dagegen  sind, 
tber  wol  zo (allig,  Vi^iarr  ood  Vale,  Magne  uod  Mö^e  dort  oicht  zu  finden  (vgl. 
Tkofs  broder  Meile,  der  -flarbl.  9  mit  Magne  zosammen  genannt  wird,  swei* 
Ml :  Haotti.  4. 14% 
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Uberlrug,  geschweige  deno  auf  ein  spateres  leben  nach  Tolistao- 
dtger  leretOruDg  der  alten  weit,  und  ebeosowenfg  ist  es  ao* 
gingig,  mit  EHMeyer  io  der  doppelten  gOttertriae  einen  ankleng 
an  die  irinitttsiebre  tu  erblicken  (Genn.  nytboL  s«  265).  wie 
uDcbrisllieli  wflre  allein  die  voretelleng,  dass  iwei  deneOieD 
(Hener  und  Li)\torr)  unahliiüi^^i^  vom  dritten  in  der  neuen  weit 
existieteu  sollen,  am  aller\veiiigs>U;n  aber  verdient  die  zu!*aüimeD- 
stelluug  des  saales  Gimte  und  seiner  getreuen  scharen  und  das 
eraebeinen  dea  hMbaten  gottea  mit  dem  bimmliacben  Jeniaalem 
der  Apekalypae  und  mit  dem  widereracbeinen  Cbriili  im  Mattbnw» 
cvangeiium,  obwol  aie  von  Meyer  (Voluapa  a.  231  ff)  mit  grofseaa 
nachdruck  widerholt  wird,  glauben  :  ich  kann  mich  hier  auf  die 
vortrelTiicbeo  ausfübruogen  Hottor^s  (Eddastudien  s.  126U)  be- 
mfen. 

Vielmebr  kuOpfle  die  anschaunng  der  62,  btt  der  Völuspa 
ebenfalla  an  dnrcbaua  beimiache  voralellungen  an  :  griffien  die 
VT.  60T  auf  daa  goldne  seitalter  snrOck,  ao  gibt  dieae  atrophen- 

reihe  offenbar  ein  verklärtes  und  idealisiertes  bild  von  Odine 
ValhOll.  schon  dori  liisieu  mcU  streit  und  krieg  mil  den  unan- 
genehmen irdischen  consequenzen  in  ein  heitres  spiel  auf,  vgl. 
Vaijinn.  41  :  Aller  einherjar  Oßens  tümm  i  h^ggvatk  kv€»jan  dMg; 

wd  peir  kj4$a  oir  ri^  nige  frä,  titja  meir  of  $dtttr  §ammi,  es 
iat  nur  eine  ateigerung  der  dortigen  anaebaunng,  wenn  der  be- 
griff' des  fHedlichen  hier  noch  mehr  urgiert  wird.  daMr,  daas 
wir  uns  unter  den  treuen  scharen,  die  in  Gimle  hausen,  sicher 
nur  ein  idealisiertes  abl»ild  der  Vallu^IistliHr  zu  ilenken  haben, 
spricht  nicht  allein  die  bewuste  und  ahsichlliclie  Ähnlichkeit,  die 
unaer  diebler  dem  himmlischen  aaal  mit  der  allen  Odinahnrg 
verliehen,  aondern  die  auBdrQcklicbe  beseichnung  des  aafent- 
haltea  von  BaMr  ond  Hod  als  flroplt  m'gtopter  und  Ihrer  selbst 
als  valHvar  —  die  besserung  von  Rask  hat  im  letzlern  falle 
die  anschauung  des  dichters  erst  ver«lni)kelt.  weder  I^^ldr  noch 
Ilöd  sind  schlechthiD  als  nnkriegeriech  zu  denken  :  nicht  nur 
in  der  Lokasenna  (v.  27)  bezeichnet  den  Baldr  seine  mutier  un- 
zweideutig als  kriegerisch,  aondern  auch  daa  SOgubrot  (PAS  i  d7S) 
stellt  ihn  in  bealimmteu  gegensalz  zu  HOni,  dem  hnBddoMtr  daa: 
nur  kann  er  erst  in  der  neuen  schuldlosen  weit  die  zweite  und 
bessere  seile  seiner  tfltigkeit,  die  rechtspt  Imug  im  trieden,  recht 
entwickeln.    biDsichtlich  Ilüds  aber,  dessen  oame  sciiou  den 
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iMgriff :  litinpf  entbait^  hat  Rydberg  aao.  ii  285 — 291  nachgewieseo, 
iIm  die  vontelluog  von  seiner  Miadheit  eiob  lediglich  dureh  ein 
niefentlndoie  Snonie  in  der  GylfaginDing,  vermntiieh  veranlasiC 

durch  die  scbilderuDg  in  Ulf  Uggasoos  Husdrapa,  di«  auf  die 
anscbaiiung  von  bildlichen  darslellungen  ziirtickgieng,  erkliirt*. 
was  aber  die  übrigen  der  genaDnteo  Äsen  anlangt,  so  wird  Höni 
xwar  an  einer  stelle  als  feige  beseichnet,  aber  das  weaen  dieses 
gottes,  dieaee  wahren  achmenenskindea  der  nordischen  nythologie, 
ist  nns  trets  den  safafareicbett  erkürungsrersnchen  doch  lu  rtitselhaft, 
als  dass  darauf  eben  viel  m  geben  wäre  :  noch  weniger  aber 
wissen  wir  von  Lorfur,  der  nicht  einmal  bandschniilicli  an  dieser 
stelle  iiherlit'f^'il  wird,  oder  ^jar  von  den  söhnen  Vilis  und  Vps, 

Trotz  der  ursprünglich  verschiedenen  grundanscbauung  sind 
nun  aber  die  acfalnssstrophen  der  Voluspa  so  geschickt  an  62, 
1—4  angekDQpft,  dass  wir  ohne  jene  oben  angedentete  aofnillig^ 
keil  in  den  w.  60  IT  es  kaum  ahnen  wttrden,  und  der  einheit- 
liche Charakter  des  liedes  wird  dadurch  ebensowenig  gestOrt,  wie 
io  der  niitt<'l[)nrtio  (vgl.  s.  38). 

Die  eigentümliche  fülle  des  ausdrucks  aber,  die  mit  dieser 
sndichtung  ▼erbunden  ist,  kann  ich  nicht  als  einen  fehler  des 
f  oitiegenden  knnstwerfcs  betrachten,  sondern  sie  ergibt  und  recht- 
fertigt sich  m.  e.  aus  der  tendens  des  dichlers,  der  in  einer  seit 
allgemeiner  auflOsung  —  auch  die  Schilderung  v.  45  h^ngt  offen- 
bar mii  den  greueltaten  der  sühne  Haraiil  üarlagris  zusaiiuDen  — 
bemüht  war,  zu  zeigen,  dass  die  alte  heidnische  Weltanschauung 
in  keiner  weise  hinter  der  neuen  christlicben  zurückstand  (Jönsson 
aao.  8.  134).  daaa  er  dabei  gewisse  momente,  die  durchsus  auf 
altgenninischer  anschauung  fulkten  (?gl.  s.  42  n.  39),  aber  frei- 
lieh trotsdem  eine  überraschende  Shnlichkeit  mit  chrtstlicben  Tor- 
Stellungen  zeigten,  wie  auch  Müllenhoff  zugibt  (aao.  s.  31),  rnit 
nachdruck  am  Schlüsse  hervorhob,  ist  nur  natürlich,  uml  insofern 
darf  Tielleicht  von  einem  indirecten  einfluss  des  Christentums  ge- 
sprochen werden  :  seine  darsteOungsweise  aber  ist,  Wenn  sie  auch 
vielleicht  nicht  die  Slteste  rorstellung  reprisentiert  (tgl.  s.  41), 
doch  auch  hier  durchana  irolkstOmiich  und  heidnisch. 

*■  TSlospa  ood  Vcgtanskvila  wissen  voa  seiner  bündheit  ebensowenig 
(iwM  wie  Sno,  nnd  ndncr  «nsiebt  nach  hat  Detter  in  seiner  abhandlnng 
fiber  den  Baldraiythns  (Beitr.  i%  495  ff)  viel  zn  grofses  gewicht  anf  diesen 
YSIlig  secnndflren  mythensng  gelegt. 
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Ich  brauche  kaum  benrortufaeben,  daw  die  tatsache  einer 

ablebnendeD  haltung  bei  deo  fuhrendeo  geistern  des  Volkes  gegen- 
über dem  chrisleutum  —  und  als  solchen  müssen  wir  uns  doch 
dea  VOluspadichter  vorstellen  —  auch  sonst  in  historischen  zeug- 
nisseo  ihre  slütie  fiodei :  die  ausführungen  KMaurera  (Bekehrung 
dea  Dorwegiachen  atammea  lam  chriateDtnoo «  beaondera  1 193  ff« 
u  367  ff)  liefern  reiebea  material  daffelr.  vor  aHem  die  beiden 
grofaen  akalden  Eyvind  Skaldaapilli  und  Bgil  SkallagrioDseon. 

Hielt  doch  letzterer,  trotzdem  er  in  England  das  kreuz  ge- 
nommen, also  cüifserlich  zum  chrisltüluiii  übergeü  i ieii  war,  ebenso 
wie  seine  tocbter  an  den  beidniscben  gebräucbeu  fe&l,  und  seioe 
gediehte  aiod  gerade  dorl,  wo  aicb  der  eiuflusa  dea  oeuen  glau- 
bena  ao  recht  geltend  machen  konnte,  wie  in  dem  heriichen 
Sonatorrek  (Jönsaon  EgUaa.  a.  808),  ^oll  heidniacher  anapielnDgen. 
und  nicht  nur  künig  Eirik  Blutaxt,  der  schon  die  Uuic  em- 
pfangen, muste  es  sich  gefallen  lassen,  nach  seinem  tode  durch 
die  dichluQg  nach  ValbOll  versetzt  zu  werden,  sondern  auch  küoig 
Uakon  der  Gute,  der  doch  das  Christentum  begünstigt  hatte,  er- 
fuhr dlea  acbiokaal,  und  deutlich  Jilingt,  wie  Maurer  mit  recht 
berrorbebt,  in  den  Hakonarmal  widerholt  der  dank  dea  grofeeii 
akalden  wider  für  sein  trotz  den  christlichen  bestrebuugen  glimpf- 
liches verfahren  gegenüber  den  alten  gültern  (vgl.Maureri  173.1660* 

2.  Fafnismal. 

Daaa  die  drei  liedisr  Reginamal,  Fafniamal  und  Sigrdrifumal 
ein  grAfaerea  ganiea  bMden,  oder,  um  den  Vigfüaaonachen  aua» 
druck  EU  gebrauchen,  ein  altea  VolauDgenlied  daratetten,  aeheinl 

schon  die  haudsclii  iMlu  lie  übei  lieterunfr  iiiizudeuten.  im  codex 
Regius  nümlich  schliefi>l  sicii  die  probd  der  Fafnismal  uiitüiUelbar 
an  die  des  vorautgehnden  liedes  an  —  erst  vor  visa  1  hndet 
aich  die  Oberschrift  frd  dmda  Fä/nii^  die  ttberdiea  nur  flir  die 
eigentlichen  Fafniamal  j^aat  — ,  die  endproaa  der  Fafhiamal  ebenao 
ohne  trennung  an  die  dea  nur  in  papierhaa.  mit  dem  beaondem 
namen  Sigrdrifumal  benauulen  liedes,  so  dass  sie  Grundtvig  ein- 
fach zu  dieseui  «.'cdichle  zieht,  Jönsson,  mir  uahrscheiuliiher,  erst 
mit  der  prosa  hinter  Sigrdrifumal  1  die  Fafnismal  scldielseu  lassl. 

UnteratUtzt  aber  wird  diese  annähme  durch  die  aufl^Uige  tat- 
aache,  daaa  in  allen  drei  liedern  deraelbe  wechael  der  beiden 
aurophenformen  eich  findet  und  aowol  die  fornyrdlalag-  wie  die 
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^jodifaaUTisQr  too  demselben  bang  zu  gnomiscbeiD  ausdnick  be- 
lieracht  werdeo^. 

Die  meisten  gelebrten  -  nehmen  flreilicb  in  allen  drei  liedern 
eine  doppelte  receasion  an,  nicht  nnr  weil  ihnen  der  Wechsel 

der  Strophen  form  in  ein  und  demselben  liede  künstlerisch  im- 
slattbati  er^ciieint,  worüber  ich  auch  Auz.  xxn  341  ge«iursert  habe, 
sonderD  vor  allem  gestützt  auf  die  stilistischen  Verschiedenheiten, 
auf  die  £dsardi  (Germ.  23»  320  ff)  hingewiesen  hat  ich  bin  weit 
entiemt,  diese  in  abrbde  lu  stellen^  dennoch  verdienen  seine  feinen 
beobacbtungeo  nach  verschiedenen  richtungen  eine  einschiHnkung« 
^  dieser  fdbite  dsoa  sn  sasliieii  ood  erweiterungea  maonigficber  arC, 
wie  dies  ttallenlioff  besooden  %ü  den  Sigrdrifamal  Dach  wies;  dtas  die 
rettangsvemiche  JdussoDs  bei  diesen  gediclite  aickt  haltbar  iiod,  habe  icb 
Aaa.  xsn  341  f  hervorgehoben,  ebensowenig  vermag  ich  aber  der  echterkla- 
roag  der  von  Jeher  beanstandeten  vv.  12—15  der  Fafolsmal  beiznstimmen. 
die  Völanogasaga  benntst  aueh  sonst  schon  den  Interpolierten  text,  die  visnr 
käsen  al»er  jeden  ionem  snaammenhang  mit  dem  vorhergehoden  vermiaaen ; 
dass  Signr8y  der  Fafnia  weisbeit  kennt,  die  gelegenheit  beantsle,  am  sieh 
Uber  vefschiedeoes  wissenswerte  so  informieren,  mag  dnrchans  dem  nordischen 
brancfa  entsprechen,  aber  ihm  lag  hier  doch  wol  alles  niher  als  diese  kosmogo- 
nischen  nfld  eschatologfsehen  notizen,  die,  wie  Gering  mit  recht  hervorhebt,  wol 
SOS  eioer  Ütero  redaction  der  VaflhrQflnismal  stammen,  mit  der  möglich- 
keil,  dass  wir  ihre  beziehung  uicht  mehr  erkenoen,  ist  natflrlich  wenig 
anzufangen,  ich  versteh  jedesfaUs  nicht,  wie  man  daraofhia  behaupten  kann, 
dass  Müllenhoff  mit  der  tilgang  der  stropluii  sicher  unrecht  habe,  bei- 
pQichten  kann  ich  Jönsson  nur  hinsicbUich  der  vv.  3.  4  der  Reginsmai. 
Bogge  hatte  diese  beanstandet,  da  er  es  im  zusammenhange  onpasseud  fand, 
dass  Loki  hier  eine  neue  beding^ung  für  Andvari  stellt,  sein  leben  zu  losen, 
währetid  er  die  andere,  auf  die  es  ihm  eben  ankommt,  schon  v.  l  angebracht 
hatte,  nämlicli  das  gold  und  «iilber  zu  schalfeu.  Joosson  hat,  um  die  frage 
Lokis  zu  ii^otivieren ,  angenommen,  dass  auch  hier  wider  die  gelegenheit 
benutzt  werden  sollte,  um  etwas  über  die  zukunft  zu  erfahren,  und  dass 
Andvari  nur  im  binblit  k  ;iui  <Sie  lu^r,  die  Ürynhiid  nach  Gripisspa  47 f  und 
Völsungas.  c.  29  schlus?  Lt^ehi,  indem  sie  Sigurd  fllschlich  beschuldigt, 
4ie  harte  strafe  angegeben  habe,  aber  abgesehen  davon,  dass  so  junge 
quellen  dafür  herangezogen  wcnit  n  nm^>seu,  wie  kommt  Loki  hier  zu  einer 
!?Oi.  iicn  und  gerade  zu  dieser  frage?  die  ganze  deutung  scheint  mir  sehr 
kuubllicli,  und  viel  einfacher  ist  die  sache  so  zu  verslelin,  dass  Andvari  sich 
in  V.  2  arm  und  machtlos  darstellt  :  in  diesem  falle  iat  die  aeuuung  der  strafe 
m  V«  4  gleichbedeutend  mit  der  herausgäbe  des  goldes,  da  Andvari  sich  selbst 
das  geriebt  spricht,  and  den  Widerspruch  in  w.  1  n.  3  beseitigt,  nnr  so  erkiirt 
sich  aber  anch  geofigend,  dasa  der  swerg  aaf  die  aosapfung  in  fibertriebner 
weise  die  hohe  strsfe  nennt,  die  sonst  nur  meineidigen  ankommt  (Völ.  39)» 
am  so  noch  einmal  seine  Wahrheitsliebe  zu  beteaern  durch  die  versicheraog, 
dssa  er  sich  der  ttagweite  eiaer  eventuellen  Iflge  wol  bewust  war. 
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Dass  die  Ijodahailvisur  besliniinie  weudiiugeu  vviderbolea, 
wie  das  fara  tü  heljar  hepan,  isL  ricliUg;  ebenso  dasft  sie  we- 
nigltefts  in  den  FafoiMiial  keioe  keDning  eotbaiteft  —  in  den 
Sigrdrifumal  (20)  llndet  sieb  bekaoatlicli  die  wenduDg  AM»»  P^fmm 
hlynr  und  in  den  Reginsmal  (20)  eine  aulfilHig  gekOnslelte  wort- 
sU'lluug  — ,  dygegeu  kann  ich  Edzardi  hinsichtlich  der  lornyrdislag- 
visui  uichl  völlig  beii^Uiiiiiiri)  :  die  aliulicbkeil  iu  der  auvveaduug 
derseibcD  worle^  vod  deneu  bluis  die  von  horskr  (vv.  35.  3ö.  42) 
eiDigermafsen  auffUlig  erscbeini, berührt  nur  den  schluss  der  Fafnis- 
mal»  die  sonstigen  abereinstimmungen  aus  dem  scbUiss  der  Reginsmal 
wollen  wenig  betragen,  die  beiden  spricbworter  Regm.  13  :  et  mdr 
fangs  vön  at  frekom  ulfe  und  Pafom.  35  :  es  mir  ulfs  vön  ßars 
eyro  sek,  die  ja  ^'auz  verschiedenes  bedeuten,  sind  auch  sonst  iu  der 
isländischen  Uueratur  gang  und  gäbe,  und  dasaidrs  o/«^}i;a(Faru.3Ö. 
Regm.  15)  genügt  sieber  nicht,  eine  ursprünglich  engere  zu* 
samnaengeborigkeit  tu  erweiseo.  ebenso  ist  die  feneilung  der 
kenningar  in  den  atrophen  der  Reginsmal  und  Fafnismal  eine 
versebiedene.  wol  haben  wir  dort  auf  7  atrophen  7  und  hier 
auf  9  slroplieu  8  keniiuigai,  aber  dort  sind  nur  3  ^iiophen,  hier 
nur  4  davon  betrotleu.  aufgerdem  erklärt  sich  der  skaldibclie 
ausdruck,  der  iu  den  Reginsmal  durchaus  sUhstische  eigeutümlich» 
keit  au  sein  scheint«  hier  sehr  wol  durch  die  Situation,  die 
vogel  mOssen  geheimnisvoll  und  dSmonisch  sprechen,  daher  aus«- 
drücke  wie  fjonega  (v.  32);  spiüerbmtga,  hildmeipr,  hen  japarr 
lilr  Si^'urd,  vor  allem  aber  mit  immer  sich  steigernder  Jinigoialik 
deä  ausdru(  folkvitr,  horyefn  ,  und  vielleicht  aigrdrifar  (vv.  43. 
44)  für  Bryohild.  dazu  kommt  auch,  dass  lu  verschiedeueu 
stropbenarten  sich  gleiche  Wendungen  finden,  so  Fafnm.  35  und 
Sigrdrm.  31  dtrr<^,  ferner  Fafn.  44  :  mdo^  SiffrdHfar  $Mfn$  bngfia 
und  Sigrdrm.  2  :  <s  si>s  mdttak  hrtgfia  hhindttpfm. 

Es  scheint  demnacb,  auch  falls  die  an  zahl  weit  geringerea 
lomyrdislagslrophen  einem  ursprungliifi  andern  gedicbte  auge- 
hörten, dass  ihre  eiofüguug  iu  den  neuen  Zusammenhang  nicht 
willkürlich,  sondern  nach  künstlerischen  principien,  mit  dem 
sirebeo  nach  angleicbung  in  inbalt  und  form,  erfolgte,  an  aieh 
naher  ligt  es  aber,  mit  Httllenhoff  (DA  t  361  und  Zs.  23, 151 0 
an  der  ursprüngUchen  Zusammengehörigkeit  beider  Strophen  formen 
festzuhalten  und  in  ihrem  Wechsel,  der  durch  prosaerzählunj^  unter- 
brochen wird,  einen  ungef^reo  nachklang  derjenigen  epischeu 
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ttberliefeniiigsfonn  lu  erbUcken,  in  welclier  die  NiMungeiiMf« 
Mch  dtn  norden  gelangtoi 

fiiae  endgilüge  eDlscbeidnng  kOonen  wir  freUicbt  d»  bei  den 
RegiBMB«!  die  eebeiduDg  ton  tebt  and  naeebl  o»ch  iBhalUichen 

j^esrchtspuuctea  kaum  je  sicher  gelingen  wird,  und  da  die  kurzen 
lud  übex'dieä  üur  fragmentarisch  lilui  laierten  SigrdriiuHial  uictil 
fMflgeadc«  na<erial  zur  beurieiiuug  au  die  haud  gebeo,  aur  aus 
den  tebliiw  der  Fifaiaaial  (¥f.  32-^4)  gewinaen,  wo  Grundifig 
in  fclMiftiaDiger  webe  die  nolwendigo  luaamineDgebOrigkeit  der 
bekleii  etropfeenerten  ous  kttoetlerisdieD  geaiebUpiiDCteQ  xu  er» 
weia^n  gesucht  hat. 

Seine  auitahtue,  da&s  die  vviidauireizeoden  ijodahatlvisur  von 
ein  und  deiU6«il>eo  driUeD  vogel  gegeuaber  deu  im  ionijfrduiag 
gediebteleii  weieHguogeo  der  beiden  erslen  vögei  geeproeben  xn 
denken  aeieii,  bot  heftigen  widersprach  erlbbren,  und  doch  glaube 
ich«  daas  nkht  nur  alle  einwinde  hinflUig  aind,  sondern  dass 
seine  aufTassuug  durch  eine  genaue  belrachluug  des  zweiteu  teiles 
der  Fuglamal  (vv.  40 — 44),  wo  »icin  rlich  die  vögel  nicht  im  cbore 
xnsammeDsprecheD,  ihre  besiaiiguyg  üude(. 

Die  Fuglamal  zerfallen  in  xwei  durch  eine  prosanotiz  ge- 
trennia  ungleichanige  teile ,  ton  denen  der  erste  die  anfreizung 
der  fOgei  siun  morde  Regina,  der  sweite  die  propheseibuDg  auf 
Sigrdrita  umfasat.  nur  in  dem  ersten  (vf.  32 — 39)  haben  wir 
deu  Wechsel  der  siiophe,  nur  er  findet  sich  iu  Völsuu^asaira  und 
Skaldskaparmal  benutzt,  nur  lo  ihm  geben  diese  queiieo  uud  der 
codeE  Regins  eine  andeHtung,  wie  die  risur  auX  die  einzelnen 
ffgel  xn  verteilen  aind. 

Codex  Regius  nnd  VolsnngaMga  legen  sie  7  verschiedenen 
vCgelo  in  deu  mund,  so  dass  in  dem  zweiten  teil  zwei  von  diesen 
mit  ihrer  meiuung  müsten  zurückgehalten  haben,  die  Skalda 
kettut  Überhaupt  nur  die  beiden  ersteu  slrupheu,  die  sie  auf 
zwei  Vögel  verteilt  (c  43).  daraufliiD  vermutete  Jessen  (Zs.  f.  d. 
ph.  3,  49)*  data  nur  diese  nraprttnglich  geweaen  seien  und  die 
abrigen  erst  später  binsugedicbtet :  dem  entsprechend  wflren  aber 
Mab  In  der  sweftteo  partie  aieben  igdur  anwaetxen«  nnd  ea  mflsten 
dort  z^ei  Strophen  ausgefallen  sein. 

Diese  auffassung  wird  scheiubai  gesilützt  durch  die  v.  35, 
wo,  wenn  mau  sich  uicht  zu  der  besserung  ykkar  statt  y^var 
entschliefst,  wie  Bugge  hervorhob,  die  visa  nicht  von  einem  vogel 
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gesungeu  sein  kann,  der  vorher  schou  gesprochen  hat :  iür  die  ur- 
sprUnglichkeit  der  beiden  ersten  visur  aber  kOonle  angefllhrt  wer- 
den, dass  sie  tatsAchlieh  deo  iohait  des  sar  aafreisiiDg  unmittel- 
bar notwendigen  erschöpfen  und  dass  von  den  folgenden  atrophen  4 

im  andern  fersmars  gedichtet  sind,  die  beiden  Obrigen  aber 
(vv.  35.  36)  eben  gerade  jene  oben  erwähnte  Ähnlichkeit  mit  den 
Reginsmal  enthalten,  dass  in  ümeii  das  doppeile  horskr  wider- 
kehrt, dass  sie  inhaltlich  fast  ganz  tautologiscb  sind  :  sie  noo- 
schreiben  ? .  33, 7  f  «tU  bohamtpr  Mpor  heflw^  und  v.  39  schlösse 
sich  an  t.  33  vortrefflich  an :  auch  dass  auf  einer  bildlichen  dar- 
stellung  (JöDsson  aao.  s.  275)  sich  nur  zwei  vogel  finden  und 
ebenso  im  larOischen  Brinhildsliede,  unterstiltzi  diese  auffassuDg. 
anderseits  ligt  es  auch  nahe,  bei  der  «Mgenlümlichen  Zweideutig- 
keit der  V.  40  an  einen  ausiail  etwa  vor  41  zu  denken,  wo  vielleicht 
in  zwei  visur  auf  Gudrun  in  ihnlicher  weise  geheimnisvoli  ge- 
deutet wäre,  wie  auf  Sigrdrifa  in  42^44,  so  dass  nach  der  «b- 
sichtlicb  unklar  gehaltenen  visa  40,  die  auf  beide  freuen  gehn 
kann,  ein  teil  der  vögel  die  Gudrun  emptiehlt  (v.  41),  der  andre 
die  Sigrdrifa  als  inciit  erreichbar  hinstellt  (v.  44)  :  man  h'AWe  dann 
auch  dort  wie  im  ersten  teil  in  den  vv.  34.  37  f  zwei  fiöhepuncte 
des  gesprSchs  :  vielleicht  waren  die  visur  dort  im  Ijodahatt  ge- 
dichtet und  dies  gerade  der  grund  ihres  ausfalls.  dass  die  werte 

prosa  :  pä  heyrpe  Sigur^^  h?ar  igpor  mfUo  nicht  dagegen 
sprechen,  ligt  auf  der  band  :  im  chor  haben  die  vOgel  die  visur 
sicher  uicbt  gesprochen,  und  ^j  rechen  im  ersten  teil  sieben,  so 
verlangt  die  concinoitftt  das  uubediugl  auch  im  zweiten  teile. 

Gegen  die  Jesseusche  ansieht  spricht  nun  freilich  die  bild- 
liche darstellung  am  portal  der  Hylicstadskirche,  die  ausdrücklich 
drei  vugel  zeigt,  und  auf  sie  gründet  sich  Grundtvigs  oben  ge- 
nannte geistvolle  Vermutung^. 

Freilich  scheinen  zunächst  wicblige  bedeulven  ihr  eulgegen- 
zustehu.  wenn  Jönssou  nämlich  meint,  dass  der  von  Grundtvig  be- 
hauptete unterschied  in  der  tonart  der  beiden  atrophenarlen,  indem 

*  wenn  JAdwöd  io  den  beidea  tod  ihm  angeoomBieBeD  recenstonen 
a)  swei  vögel  annimmt,  b)  diei,  so  mag  das  eiste  sich  dnrcli  die  uberein- 
stimmnng  der  vv.34  and  38  allenfalls  erkllreo,  wim  aber  v.  36  wider  derselbe 
vogel  sprechen  soll  wie  v.32,  bleibt  unerfindlich,  und  J.  hat  es  nicht  ver- 
raten :  viel  eher  würde  man  meinen,  dass  hier  noch  derselbe  vogel  wie  v.  35 
weiterspräcbe. 
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4ie  ersten  me^  bdelireü  und  beücbreiben,  lUe  letxlen  direct  zum 
mord  aofreiieo,  taUttchiicb  oicbt  eiwtierl»  so  ist  dw  im  aUge* 
BMioftn  iwiT  Bichl  tuaugelm  uDd  wird  «m  wenigsten  duitth  dw 
hittweis  auf    36  bewiesen  :  gewis  enthalten  auch  die  fornyrdislag- 

sUüj/htia  t'iue  auffordcruDi;  flegin  zu  töteii ,  iiljei  in  reiu  reflec- 
üereuder  und  rfisouniereodei  weise  :  es  wird  liiiu  gewissermaf&tio 
aut  gruud  aU|;ememeir  lebensregeln  als  probat  biogesieilt,  Kegin 
10  UMen,  ehe  er  ihn  selbst  des  bibsns  beraubt,  dagegen  in  den 
w.  34  und  38  t  sicher  demselben  verfaiser  angebdren,  wird 
die  aufTerderung  beltig  mit  aller  bestimmtheit  gestelk  und  mit 
der  erwerbuDg  des  Schatzes  aufs  giiicküchsU;  motiviert,  umi  um 
»o  üit'hr  stebo  diese  visur  vuu  dey  übrigen  ab,  weil  sie  iu- 
baitlich  völlig  taulologiscb  sind,  es  ist  aber  trotzdem  uiclit  zu 
langDeo,  dass  6ine  visa,  D&niUch  31,  durchaus  in  den  ton  der 
femjrdislagstrophen  hanninschUigL  aber  diese  ist  auch  sonst  fer^ 
dichtig,  da  sie  ebenfoUs  su  einem  wichtigen  formellen  bedenken« 
auf  das  Edzardi  aufmerksam  machte,  Veranlassung  gibt. 

Dieser  bt-iotile  iiainlicb  mit  recht,  dasä  iu  der  vorliegeudeu 
fassuog  bei  der  Grundtvjgscbeu  Vermutung  der  dritte  vugel  zu- 
Islcl  zwei  visur  sprechen  mttste.  die  concinnitttt  erfordert  durch- 
ans,  dass  eine  der  beiden  Strophen  getilgt  werden  muas.  ich 
habe  mich  früher  für  die  athelese  von  v.  38  entschieden,  indes  ist 
abgesehen  davon,  dass  die  tautologie  In  den  w.  34  und  38  sicher 
beabsichtigt  ist,  damit  das  misverhfiltDis  veikuüpli,  dass,  nach 
dem  V.  34  die  hai  ieu  aufreizenden  wurte  gefalleu  sind,  alles  >pdiere 
nur  ein«  abscbwilcbuog  bedeuten  würde,  insbesondere  die  v.  37* 
und  dass  daher  ihre,  widerhoiung  als  ^ischhiss  hier  durchaus 
notwendig  wird,  dagegen  kann  v.  37  nicht  nur  ohne  stnrung 
fihleo,  sie  stellt  sich  hei  niherem  zusehen  als  eine  nachbildung 
von  v.  30,  Hill  beimlzuDg  von  v.  33,  heraus  :  man  vkI.  mjuk^  unvipi' 
=  36,  1 — 4,  ef  eiin  spar  er  fianäa  ettn  foikskaa  «  36,  5f,  pari 
MsgitiM  Ityyr,  e§  katm  räpmn  hefr  =^  v.  33,  1  f. 

Der  hastige  entschfaiss  8ignrds  schliefst  sich  der  sufreiien- 
den  Visa  38  dann  im  seihen  versmab  passend  an  :  auch  mag  hier 
auf  die  wähl  des  Ijodahatts  der  parallelismos  mit  Fafn.  21  :  Hgg 
i  fjorbrolom  pars  pik  hei  hafe  gewiiikt  haben. 

Es  liegt  nun  aber  ijaht\  DachzDjtrülen,  ob  die  Urumitvigsche 
au£Eiissiing  uicbt  durch  die  beLrachtung  der  zweiten  partie  eine 
gewisse  bestatigung  erhalten  kann,    denn  dass  sämtliche  vogel 
Z.  F.  D.  A.  XU.  N.  F.  Xm.  4 
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im  cbor  di«  tolgeuiieu  foruyrdiglaggtiopheu  sprechen,  ist  aus  der 
fiummariscfa  Diiueilenden  prosanotiz  :  pd  htyrp$  Sigurßry  hvar 
i^pw  mjib«  (vgl.  vorher  :  toin  h^pe^  at  igpw  klokopo  4  kri' 
fleno)  keineswegs  su  scfalielseii.  es  fragt  sieh  vielmebr  :  trill  nicht 

auch  dort  der  dritte  lebhaftem  anteil  nehmende  vogel  gegenüber 
den  andero  mehr  kühl  refleclierenden  hervor?  doch  zuDäch^l 
eine  kurze  prütung  dieser  ult  besproclieiieu  episode. 

Es  ergebeu  sich,  da  die  Sigrdrita  als  besondere  person  nach 
Sijmons  ausführungen  defioitiv  beseitigt  ist,  im  wesentHcIten  drei 
milglicbkeiten ,  um  die  Strophen  im  handschriHtlich  aberlieferteo 
xusammenbang  zu  erliUlren.  entweder  man  bezieht  ?.  40  auf 
Brynhild,  dauii  ist  v.  41  eine  inlfi  polation ,  weil  sie  den  zii- 
bannneuliaug  von  vv.  40 — 42  IT  uuterlji  ichl.  oder  aber,  mau  sieht 
in  ihr  eine  hiudeutung  aul  Bryuhild  und  Gudrun «  so  dass  eine 
absichUiche  zweideutigkeil  der  Prophezeiung  vorlige;  dann  konnte 
V*  41  auf  Gudrun,  42  ff  auf  Brynhild  bezogen  werden,  oder 
endlich,  man  besieht  w.  40 f  auf  Gudrun,  die  übrigen  aber  auf 
l^rynhild-Sigrdrifa. 

Di»j  erste  ansieht,  der  sich  Müllenhoff  aDSchlosi«,  scheint  aiil 
den  ersten  blick  die  nächstliegende,  erstlich  verlaugt  die  unmittel- 
bar folgende  baudlung  der  Sigrdrii'uaial,  wo  von  der  erwerbung 
Sigrdrifas  und  ihrer  Verlobung  mit  Sigurd  die  rede  ist,  nur 
die  erwflhnun^  dieser  :  v.  41  scheint  also  von  dem  haupuhema 
abzulenken,  hierzu  kommt,  dass  ihre  spatere  zufügung  aus 
einem  doppelten  gründe  sich  leicht  erklären  würde,  sehr  wol 
konnte  die  bezeich nuug  mey  veitk  eina  myklo  fegrsta,  golle  gedda 
den  interpolator  zu  dem  misverstäudnis  veranlassen,  dass  in  v.  40 
Gudrun  gemeint  sei,  da  er  sie  ähnlich  auf  diese  Sigkv,  ui  2  und 
Gudrkv.  u  1  angewant  ftnd.  sodann  aber  beobachten  wir  auch 
sonst,  wie  das  motiv  der  Prophezeiung  zu  späteren  erweitern ngen 
güuiisbiaucht  wird  und  um  sich  wuchert;  su  am  schluss  des 
III  Sigurdsliedeti,  wo  die  breite  \urhersa^uug  von  Gudruus 
Schicksalen  störend  den  zusaninieiihan<;  unterbricht,  auch  in 
der  Gudrkv.  u  wird  es  dreimal  aU  stilistisches  kuostmittel  ver^ 
want  und  in  der  spftlen  Gripisspa  dann  in  lächerlicher  weise 
gehäuft. 

Dagegen  spricht  nun  lilr  die  zweite  mOglichkeit,  die  Sijmons 
früher  (Beilr.  3 ,  255)  aunaian,  die  ab»ichlliche  ünigmalik  jeder 
Weissagung,  die  auch  im  vorherbesprocbeoeu  ersten  teile  der 
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Fuglamal  ihr  correlal  findet,  lenier  das»  die  oben  geuauulen  epi- 
theta  an  sich  ebenRO  der  Gudrun  wie  der  Brynhild  zukomuieu 
köDueo  (vgl.  aufserdem  lllliörv.  L  Sigkv.  iii  34.  AUam.  72),  das« 
aber  der  ausdruck  ef  geta  mftUr  im  Dotfall  deo  doppeUino  su- 
lasBt :  *menn  du  sie  doch  erlangen  kOnnleal\  und  'es  ist  dir  nicht, 
beschieden,  sie  tn  erlangen*,  auffalien  worde  dabei  freilich,  dass 
die  rfltselbaftigkeit  in  den  auf  Gudrun  gelinden  Strophen  dann 
uicht  lu  viluilicher  weise  forlschrille,  wie  in  den  visur,  die  von 
Sigrdrifa  handeln,  dass  vielmehr  v.  40  gleich  eine  hesliuinUe  auf- 
forderung  eulbftU,  Gudrun  zu  freien,  während  die  aufforderung, 
Hin  Brynhild  sn  werben,  erst  nach  swei  Strophen  (??.  42  und  43) 
erfolgte,  dagegen  wäre  gegen  das  bedenken,  dass  dann  auf 
Gndrun,  tn  der  Sigurd  seitlich  spfller  kam,  zuerst  genauer  ein- 
gegangen würde,  iml  Edzaidi  gellend  7ti  uiachen,  dass  die  vögel 
—  und  zumal  wenn  sie  in  v.  40  schon  ani  lieidi'  gedeutet  hallen  — 
aicht  chronologisch  getreu  zu  herichleu  brauchten,  dass  sie  viel- 
mehr das  ereignis,  welches  am  folgenschwersten  fOr  Sigurd  wurde, 
die  Terlobnng  mit  Brynhild,  zaletst  als  ihren  höchsten  weissage-» 
trumpf  vorbrachten. 

Es  darf  daher  diese  uogenaiiigkeit  als  abweichuug  von  der 
flblicheu  form  der  sage  nichl  beirachlct  werden ,  und  noch  we- 
niger ist  es  angäugig,  im  falle  der  dritten  müglichkeit,  dass  näm- 
heb  die  ersten  Strophen  Gudrun  zazuweiseo  seien,  aus  dieser 
SGordnnng  auf  eine  Altere  form  der  sage,  nach  der  Sigurd  un- 
mittelbar nach  der  totung  Fafnis  zu  den  Giukungen  kflme,  zu 
schliefsen ,  so  dass  also  die  verlobungsscene  Oberhaupt  wegfiele 
und  die  schlussstrophen  der  F.ifnismal  aui  die  durchreituiig  der 
waberiohe  fdr  Guonar  als  erste  hegeguung  mit  Brynhild  gicngen. 
diese  ansieht  hat  von  vornherein  das  bedenkliche,  dass  dann  in 
V.  1  der  Sigrdrifumai,  die  doch  auch  von  Sijmons  als  ursprüng- 
lich som  schluss  der  Fafnismal  gerechnet  wird,  zweimal  die  gewalt« 
same  umSnderung  von  Sigmmdar  bwr  und  Sigurfir  in  Gwmanr 
ertolgen  niüsle,  da  er  bei  der  zweilen  Werbung  doch  niclil  in 
eigner  geslall  ersclicmt.  aber  auch  die  von  Sijnions  herbei- 
gezogenen Stelleo  der  üelreid  und  des  in  Sigurdsliedes  küiiueo 
diese  auffassung  nicht  sttttzen«  ttber  die  art,  wie  das  erstere,  sehr 
junge  lied  zu  kOnstlerischen  zwecken  im  einzelnen  verllnderungen 
vornimmt,  hab  ich  an  anderer  stelle  (Anz*  xvni  232)  ausfOhrlich 
gesprochen  :  dass  von  dem  er:»len  ritt  durch  die  waherlohe  ge- 
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schwiegen  wird,  erklSri  eich  bei  dem  geriogeo  umfange  des 

liedes  aU  poetische  ootwendigkeit,  um  listige  widerbolungen  zn 
vermeideD,  uiul  die  interpolalion  v.  11,  welche  tlie  Verlobung  in 
der  Jüngern  version  nachholte,  zeigt  doch  am  deiiiliclisioii,  dass 
ihr  Verfasser  die  Voraussetzung  einer  frühem  Verlobung  in  5 
als  selbstversländlich  annahm,  ebensowenig  können  die  hon 
resümierenden  visur  Sigkv.  ml — 5  etwas  beweisen «  in  denen 
eine  gensue  darstelluog  so  wenig  beabsichtigt  ist,  dass  sogar  des 
riit«'.s  durch  die  wahcrlohe  nicht  erwähnung  getan  wird,  wiefio 
aber  die  worte  'er  häu«-  .sie,  wenn  er  sie  fiJ^lle  haben  sollen* 
nur  uour  der  Voraussetzung  der  Sijmonsscheo  ansieht  einen  sinn 
haben  sollen,  bleibt  ebenso  unverständlich;  im  gegenteil  ist  die 
snrOckweisung  auf  das  frühere  susammensein  hier  vor  v.  4,  wo 
die  details  der  zweiten  Werbung  geschildert  werden,  durchaus 
passend,  am  besten  und  prägnantesten  würde  der  sinn  der  werte 
getrotfen,  wenn  man  sich  niil  Jdnsson  zu  der  leichten  emenda- 
tion  dtte  entschlösse,  so  dass  es  dann  mit  bittrer  ironie  hiefse; 
^er  hatte  sie  schon',  —  nümlich,  bevor  er  um  sie  für  Gunnar 
warb,  infolge  der  früheren  Verlobung  —  *wenn  er  sie  hatte  haben 
sollen  r  endlich  die  werte  es  wgti  hafpe  sind  nicht,  wie  Sijmons 
meint,  notwendig  auf  den  drachenkampf  sn  beziehen,  die  Zeilen 
Vpltt^mgr  unge,  es  veyet  hafpe  und  Volsungr  unge,  ok  vega  kunne 
kuiinen  auch  beidemal  nur  ein  epithuton  ornans  Sigurds  ent» 
halten  und  bedeuten  :  'welcher  zu  k&mpfen  verstand'  (vgLRegm.  18: 
Päs  kugm  f^aäde  Vfkunigr  ms$  ok  viget  hafpe)  K 

Die  endgiltige  entscheidung,  welcher  von  den  genannten  er* 
klarungen  der  vorzog  tu  geben  sei,  hangt  m.  e.  im  wesentlichen 
von  der  anllassung  der  schlussstropht  aii.  der  erste  teil  ist  klar: 
*(hi  wirst  sehen,  jflngling,  die  rnaul  unter  dem  helme,  die  auf 
Hiügskofui  vom  walplatz  ritt',  wie  aber  ist  der  zweite  letl  auf* 
zufassen?  zunächst  ist  sicfflännga  nifr  als  anrede  oder  als  suIh 
jed  SU  hregpa  tu  betrachten«  und  Im  ietHern  falle,  wer  ist  mit 
dem  ausdruek  gemeint?  femer,  wsrum  wird  die  letste  Sufeerung 
getan?  jedeslalls  wird,  wie  der  nachdruck  in  der  spraclie  aeigi, 
ein  trumpl  mit  ihr  ausgespielt,  —  aber  soll  sie  eine  abscbreckeade 

'  ich  fttte  mit  Jöosson,  den  Codices  des  NorDagests|>ätt8  folgeuii, 
yoltungr  ung9  als  sohject,  oidit  wie  Bag^e  als  anrede,  und  erkläre  :  ^als 
die  raben  erfreote  der  Junge  VÖlaaog,  welcher  geklmpfl  hatte,  db.  welcher 
In  fcimpfeii  erprobt  war*» 
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oder  aufreizeade  wflrkung  ausüben?  eodlicli«  scheiDt  nicht  in 
den  Worten  miat  Si^drifa  9o$fM  tregpa  .  .  f\jr  skopom  nama 
eine  bestimmte  beziehun^  auf  v.  41  :  fram  visa  skop  folkUßon- 

dom  .  .  Ixi  mont  .  .  munde  kaKpa  zu  liegen,  da  beidemal  der  all- 
machi  des  scliicksald  in  so  besonderer  weise  erwäbouo^  ge* 
tan  wird? 

Wa§  den  ersten  punct  anlangt,  so  scheint  Sijmons  daran 
anstob  zo  ndimeut  dass  der  vogelt  f*Us  er  iofserte :  *nicht  kann 
der  SkkildQngenspross  dh.  Sigurd  den  schlaf  der  walktlre  brechen* 

eine  wisseütliche  unwahrheil  9af»te  :  aber  es  fehlen  doch  für  eine 
solche  falsche  Weissagung  'iiicli  sonst  aualogieit  uicht.  überdies 
wQrde  die  mitleiluog  :  'Sigrdrifas  schlaf  kaoo  uach  dem  ausspruch 
der  BomcD  ^on  oiemand  gebrochen  werden'  ohne  den  einsigen, 
der  davon  ausgeoonunen  ist,  auch  nur  andeutend  su  erwähnen, 
doch  im  wesentlichen  auf  dieselbe  Unwahrheit  hinauslaafen.  end- 
lich seh  ich  aber  nicht  ein,  warum  mit  skj^ldumja  nipr  nicht 
mch  überliaupi  iill^^emein  ein  köaigssohn  bezeichnet  sein  könnt»*, 
TieUeicht  mit  ab&icfiilicher  äuignialik  des  ausdrucks,  da  sowoi 
Sigurds  person  (v.  32.  36)  wie  die  andrer  (v.  33.  41)  in  dieser 
gaaien  partie  absichtlich  umschrieben  werden,  auch  dass  Sigurd 
TV.  40.  41  und  44  direcl  angeredet  wird,  iwingt  nicht  ü^Uumgti 
nipr  hier  als  anrede  zu  fassen ,  da  auch  v.  32  ff  immer  in  der 
dnUen  person  von  ihm  geredel  wird. 

WeuD  ich  also  auch  keinen  grund  sehe,  an  der  Jöusson- 
sehen  art  die  worie  zu  construieren  anstofs  su  oebmen,  so  kann 
ich  doch  seiner  motivierung,  dass  der  vogel  beabsichtigt  haben 
tollte,  Sigurd  vom  schlafenden  weihe  femiuhalten,  nicht  bei- 
pflichten,  vielmehr  wendet  Sijmons  mit  recht  ein,  warum  er  denn, 
vtMiti  er  dies  beabsichtigte,  überhaupt  die  walküre  erwähnte?  wir 
können  hinzufügen  :  und  in  einer  wei^f»  auf  sie  deutete,  dass  Si- 
gurds ganze  neugier  wachgerufen  werden  niuste,  zumal  weuu 
nan  die  worte  der  übrigen  vOgel  (vv.  42.  43)  betrachtet,  die  doch 
auch  sonst  im  einverstindnis  mit  ihrer  mitweissagerin  sich  be- 
finden, wollte  der  vogel  in  v.  44  aber  nicht  warnen,  so  konnte 
seine  Weissagung  nur  den  zweck  verfolgCD,  Sigurd  aufzu- 
reizen, und  wodurch  kuiiiue  er  dies  b<'ssfT  erreichen,  als  in- 
dem er  ihm  gewisserniafseii  höhnend  zurief,  dass  die  ihm  so 
verführarisch  geschilderte  jungfrau  für  immer  ihm  vom  schick- 
ial  versagt  sei?  und  so  enthalt  denn  die  schlussstrophe  die  suirkste 
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und  nachilrückhchöle  aultorderuug,  sieb  üer  Sigrdrila  zu  be- 
mächtigen. 

£s  faUt  DUO  aber  der  eigeDiOmliche  paraUelismus  der  vv.  4t 
und  44  auf,  welche  die  Gudrun-  und  Brynhildpartie  absohliefseo. 
beidemal  wird  die  bis  dabin  unbeetimml  genannte  Jungfrau  genau 
bezeicluu'l  (v,  41  Gudrun  alsGiukis  tochler,  v.44  Brynhilil  mit  ihrem 
mythischen  namen  Sigrcinlnj,  heidemal  winl  dieinachi  des  Schicksals 
Dacbdrttckiicb  hervorgehoben,  beidemal  endhch  wird  in  ieideoschaft- 
lieber  weise,  durch  verlockendes  inauaaicbtrOcken  an  erater  atelie, 
durch  scheinbar  völliges  versagen  an  zweiter  Sigurds  ganse  tat- 
kraft  angespornt.  leicht  erblickt  man  in  ihnen  den  dritten  vogel 
des  ersten  teiles  wider,  der  Sigurd  so  energisch  zur  tOtuog  Regins 
mahnte,  wiihieod  die  übrigen  visur  (40.  41.  42)  das  kühl  reflec- 
tiereode,  das  gewundene  in  der  prophezeiuug  und  teilweise  auch 
den  skaldiscben  ausdruck  der  vv.  321.  35 f  haben,  also  wol  den 
beiden  andern  vOgeln  zuzuteilen  sind^. 

Man  vermisst  nun  freilich  in  der  Gudrunepisode  den  einen 
vogel  und  wird,  da  die  concinniUlt  von  v.  41  und  44  eine  ähn- 
liche entsprechuiig  in  <len  voranlgehnden  Strophen  verlangt,  an 
sich  geneigt  sein,  zu  der  oben  (s.  4S)  genaniUen  v»  i  ninlung,  dass 
im  lext  etwas  ausgefallen  sei,  zurückzukehren,  hatten  wir  aber 
im  ersten  teil  die  vOgel  auch  nach  Jessenscher  auffasaung  auf 
höchstena  6  reducieren  mttssen,  so  werden  wir  hier  auch  nicht  einen 
ausfall  von  2,  sondern  nur  von  einer  visa  annehmen,  wie  dies 
schon  Edzardi  tat,  und  zwar  vor  v.  41.  dadurch  würde  denn  aucii 
die  Zweideutigkeit  der  v.  40  endgültig  beseitigt,  was  diese  siiophe 
einst  enthalten,  ist  unschwer  zu  denken  :  eine  ähnliche  weitere 
märchenhafte  hindeuCung  auf  Gudrun,  wie  io  vv.  42f  auf  Bryn- 
hild«  also  vermutlich  eine  geheimnisvolle  anspielung  auf  die  ver- 
hängnisvolle freundschafi  mit  ihren  brOdern  oder  dgl. 

In  diesem  falle  würde  aber  noch  ein  besonders  prägnanter 
ge^ensatz  der  oben  genannten  vv.  41  und  44  enlslehn  :  Gudrun, 
deren  geschlecht  ihn  verderben  wird,  wird  er  erwerben,  weil 
das  Schicksal  es  will,  Sigrdrifa,  die  ihn  glücklich  machen 
konnte,  soll  er  nicht  erhalteUt  weil  sie  das  Schicksal  ihm 

'  sie  enthalten  nur  eine  aufforderung  liinsiclillich  Gudruns  zu  handeln, 
und  zwar  in  bedinguiigsform ,  vgt.  v.  10  cf  f^&ta  mMtrr  und  v.  32  :  c/"  .  , 
fj'nrxpg-a  .  .  rfp,  V.  35  :  e/  hafa  kijnne  dstnip  rnfhff.  v.  3(i  :  ef  bropor  etr 
d  broU  komask  :  über  Sigrdrift  wird  lediglich  geheimnisvoll  referiert. 
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versagt;  mao  kOonU  da  im  also  auch  in  v.  41  einen  äholicbeD 
hobo  ftoden,  wie  io  ?.  44,  uod  e$  würde  die  ebweiebung  Ton 
der  chronologischeii  enshlung  dann  um  so  ferttündlicber  wer- 
den«  da  die  erwerbong  der  Sigrdrifo  als  das  wichtigste  der 

ganzen  weit»?agung  mit  nachdruck  an  den  sehluss  gestelU  wird. 

Haben  wn  nlso  auch  nicbl  (l**n  svfM  hsel  der  Strophenform, 
so  ist  doch  die  Grundt?ig8che  Verteilung  der  visur  aui  drei  vOgel 
aucb  bier  fesUabakeo,  und  die  uneatbehrlichkeit  der  ff.  34  uad 
38  im  gegenwanigeD  ittsammenbang  wird  dadurch  erhärtet  ob 
f.  4t  oud  44  eiomal  in  der  audern  Strophenform  gedichtet  waren, 
ist  eine  frage,  die  natürlich  nicht  mehr  xu  entscheiden  ist;  aber 
möglich  wäre  es  doch,  und  dann  könnte  eine  sp^llere  irrtümliche 
aufTassung,  dass  die  vögel  im  chor  sprächen,  die  vielleicht  auch 
den  ausfall  hinler  v.  40  verschuldete,  die  veranlassung  geworden 
sein»  die  for  diesen  {all  naiOrlicb  notwendige  angleicbung  der 
itrophenform  forzunehmen« 

3.  Sigurdarkf  ida  in  skamma. 

Finnur  Junh>yti  luU  (liiUeratuiinsUuip  i68lT)  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  ein  teil  der  eddiscben  lieder  auf  Grönland  entstanden 
sei,  dafllr  ^rechen  in  der  tat  iwei  erwagungen.  einmal,  dass  die 
jOngern  nachclassischen  gedichte  sich  der  seit  ihrer  enistebung 
nach  weder  nach  Norwegen  noch  nach  Island  setzen  lassen. 
Jön««on  hat  anschaulich  gezeigt,  dass  der  hauplleil  der  lieder  in 
Norwegen  in  den  friedensepochen  unter  Harald  Hartj^irri  und  Hakon 
dem  Guten  entstanden  zu  denken  ist,  auf  Islaiul  tber  die  Ver- 
hältnisse dem  aufkommen  einer  mythischen  dicbtung  —  es  sei 
denn  zu  praktischen  skaldischen  zwecken  —  nicht  günstig  waren, 
sodann  der  umstand,  dass  bsi.  ein  jüngeres,  nachclassisches  gedieht 
<lirect  als  'grönländisches'  bezeichnet  ist :  da  dieses,  die  Atlamal, 
tii  iultaii  iiitil  lonn  tatsächlich  einen  ganz  singulären  Charakter 
zeigte  so  ligt  es  an  sich  nahe,  auch  die  andern  jUngern  lieder 
nach  dieser  seite  hin  zu  prüfen,  und  es  ist  geradezu  wunderbar, 
thsa  dies  vor  Jdnsson  niemand  unternommen  baL  bei  zweien, 
dem  Oddranargrat  und  der  GudrunarhfOt,  glaube  ich,  muss 
»an  ihm  rOckhaltslos  zustimmen,  sie  zeigen  denselben  eigen* 
lilmlichen  niif  in^^  wie  die  Atlamal ,  indem  sie  die  pcrs<inlichkeit 
des  diclilers  hervortreten  lassen,  beide  ergebn  sieh  in  denselben 
eodlosen  klagen  bis  ins  detail  und  sind  zugleich  erfüllt  fon  einer 
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merkwürdig  webmUligen  gedrückten  stimmuog,  die  auf  ein  ab* 
geschloflMAee  «nsames  land  deutet  auch  die  maogelbaftea  geo- 
grapbiseben  vortteUoogeD  der  Atiamai  finden  ini  Oddninargrat 
wenigstens  ihr  eorrelat,  und  GutfrunarfavOt  bat  die  eigoDtam* 
liehe  form  Hniflungr,  die,  wie  JöDSson  zeigt,  weder  isländisch 
noch  norwegisch  sein  kaou  (v.  12  vgl.  Atlm.  88). 

Die  mOglichkeit  gronländiscben  urs|»ryng8  muss  auch  fQr 
Helreid  und  Belgakvida  Hundingsbana  i  sugegeben  werden,  wenn- 
gleich bei  letsterem  Uede  sich  mehrere  bedenken  geltend  machen, 
es  zeigt,  naitienllich  am  anfang,  züge,  die  durchaus  auf  eine  an- 
schauuDg  norwegischer  laudschaft  zu  «kuten  scheinen,  dazu  tritt 
die  pracht  der  Schilderung,  zb.  der  Seeschlacht,  in  der  mao 
ein  glansendes  abbild  der  vikingerzeit  gefunden  bat,  die  jedes- 
falls  gans  andere»  grofsartigere  Verhältnisse  zeigt »  als  wir  sie  in 
den  Atlamal  finden,  man  vgl.  nur  hier  die  darstellung  der  flotle 
und  die  aufsSblung  der  truppenmassen  mit  den  angaben  der 
Allamal,  die  (junnai  uud  Högni  mit  drei  niami  aufl)rechen  lassen, 
die  dem  nicichligen  Atli  dreifsig  mann  gefolgschaft  geben  und 
Gudrun  erzählen  lassen,  dass  Sigurd  mit  drei  scbifiTen  einen 
vikingenug  unternommen  habe  (Jdnsson  aao.  312)  >. 

Auf  keinen  fall  kann  aber  für  die  Sigurdarkvida  in  skamma 

grünl.iuUksche  herkunll  zugegeben  werden,  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  das  hcd  wie  da;;  vorige  einen  ganz  andern  anfaiiL,^ 
zeigt  als  die  obengeoaunleu  (dr  vas  alda,  är  vas  pats  ^xyurpr)^ 
dass  die  häufige  anwendung  von  hitnxkr  (vv.  4.  8.  18.  66.  67) 
keineswegs  auf  ein  misverstindnis  von  Gudrkv.  1 26  zurficksuflQhren 
ist,  sondern  sich  nach  Mollenhofls  deutung  ausgetelcbnet  meto- 
nymisch als  suprm  erklärt,  dass  es  ein  durchaus  willkürliches 
verfahren  ist,  die  schlechte  strophennberlieferung,  die  sonst  ge- 
rade ein  kriterium  allerer  lieder  iäl,  hier  durch  die  taxheit  der 
Grönländer  in  formeller  hinsieht  zu  motivieren,  beruht  Jönssons 
annähme  auf  der  irrtümlichen  ansiebt  vou  der  einheitlichkeit 
des  liedes. 

'  der  durch  den  stibielm  gesicherte  aosdrock  flntfimigfm  43, 10) 
ist  allerdings  aoflillig,  vermutlich  ist  die  langzeile  aber  erst  spiter  in  das 
gedicbl  gekomiTifn,  denn  1)  sie  überfüllt  die  Strophe,  2)  der  iQsdrock  Hnif- 
hmgar  passl  nicht,  da  die  Granmarssöbne  keine  Nibelungen  sind,  3)  die 
fragte  des  harteodeo  Hödbrodd  vor  Gadmundt  lappori  ist  voUkommfii  ober- 
flüssig. 
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Die  bedenken,  die  sich  schon  bei  ganz  flüchtiger  bemwh- 
taug  dagegen  erheben,  heb  ieh  Am.  ixn  343  henrorgehoben  K 

Gegen  die  einheltHchkeit  spricht  aber  auf  das  bestimmteste, 
dass  in  der  niiue  »les  gedicktes  (l;is  eindringen  einer  jüngeren, 
der  Voisungeusage  entsprechenden  sagentorm  längst  beobachtet 
ML  die  frage  ist  freilich,  ob  nur  vv.  36 — 38  ala  jüngerer  tuaaU 
anatnacbeiden  aind,  oder  ob  wir  in  der  ganzen  eplaode  84 — 40 
das  wolerbaltene  braebatOek  eines  die  jüngere  sagenform  dai^ 
stellenden  Hedea  haben. 

Die  erste  ansieht  ist  zuletzt  von  Sijmons  (Zs.  t.  d.  ph.  24,25ü) 
aoafflbrlich  begründet  worden«  er  behält  zunächst  v.  39  Bugge 
m  dem  flberlieferten  zuaammenhang  hinter  v.  35  bei  und  erklflrl 
die  erateo  visur  (35. 39)  ao«  daaa  Brynhild  nach  ihrem  entachluaae, 
unverniählt  zu  bleiben,  sich  beim  erscheinen  der  Giukunge  dem 
folkskOnige,  der  nnl  goldc  safs  auf  Gräuis  rücken,  üh.  dtin  lOter 
Fafais,  den  sie  auch  au  den  strahlenden  äugen  erkannte,  verlobt, 
dagegen  sollen  die  visnr  36 — 38  die  wesentlich  andere  vor- 
steÜQog  enthalten,  daaa  Brynhild  durch  kämpfe  gewonnen  wird» 
die,  wie  Oddrgr.  16  IT  zeigen »  an  atelle  der  Sltern  waberlohe  ge- 
treten waren,  und  daaa  sie  sich  dort,  durch  Sigurds  schätz  ge> 
blendet,  erjribt.  gegen  beides  aber  erheben  sich  wichlif,'e  be- 
deukeii.  was  znnSchsl  die  ari^'eblich  echten  visur  betntU,  so 
können  sie  sich  unmügUcb  mit  den  eingangsstrophen  des  gedichts 
feitngent  denn  wenn  gesagt  wird,  daaa  Brynhild  bei  ihrem  bruder 
Atli  erzogen  wSre  und  un?ennihlt  bleiben  wollte,  so  widerspricht 
daa  direet  der  allen  aagenaufTaaeung,  nach  der  sie  aehr  fmbieitig 
schon  eine  walküre  war,  und  nähert  sich  der  jüngern  Vorstellung, 

'  die  angeblichen  entlehnungen  uud  iiaclibildongen  beziehen  sich  zn- 
oächst  in  grofiier  anzahl  auf  den  stark  interpolierten  schluss  des  gedichts 
Ton  V.  53  an,  im  dbrigen  fliat  aasschliefslich  auf  viaur,  die  MöllenhofT  als  un- 
orspTdnglich  ausgeacbiedeo  hat.  die  von  ihm  als  eebt  bexefehneteo  Strophen 
cnllkellett  aar  folgende  anklänge  :  f^oUungr  vngt,  es  mget  hafPc     Reg.  18. 

19 :  ird  »U  «vdraH  tkwf  Awidlr««  Qe9rkT.  1 1.  v.  29  :  okgmilo  vip  ges$ 
i  ebit  —  GeM?.  1 16.  V.  SO  :  ki6  pd  BrynhÜdr  afno  rinnB  af  flhm 
kgg  Brat  10.  V.  48  :  üiid  a^  ftolrtr»  —  GaOrkv.  1 15.  t.  07  :  vmfmi  at 
wi(fk  M  BanOisD).  0  end  eadlieh  v.  Tl  ;  ^Utofr  —  Oddrgr.  16.  in  altta 
diesen  ftDen  kOoaen  alter  aaek  dte  betieffeaden  Keder  die  eatlebneiideB 
scto,  ja  fOr  Brat  and  QodraaarkviOs  i  Usst  sich  dies  in  den  atrophen,  die 
M  e»  SlgoiOa  cmoidiiog  drahea,  wie  sieh  splter  (s.  61)  setgea  wird,  so- 
gar beweitcfl. 
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nach  welclier  sie  im  traiiengeniach  stickend  sitzt  (Vülsuugas.  c.  24). 
weDD  der  dichter  dann  fort  fahrt :  'bis  die  Giukuoge  zur  hehausuQg 
gentteo  kameo*»  so  ist  hier  doch  deutlich  die  Vorstellung,  das» 
auch  die  werbong  bei  AlH  erfolgte,  und  schon  weil  die  vorher 
genannte  Vorgeschichte  datu  nicht  passt,  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  eine  (liiichreiliing  der  waherlohe  hier  ursprünglich  gestanden 
habe  iiixl  erst  diirch  den  jiliigern  zusatz  (vv.  36fO  verdrängt  sei', 
ebensowenig  leuchtet  aber  ein,  warum  in  v.  3S  die  worte  :  lek 
mir  meir  i  miin  mtipmar  piggja,  bauga  ra»Pa  bwrar  Sigmtmäar 
auf  die  begehrlichkeit  Bryohilds  gedeutet  werden  mflssen  :  wie 
der  susatz  :  ne  mnars  numns  mara  vildak  leigt,  ist  sie  nicht  durch 
den  schätz  geblendet  worden,  vielmehr  erkennt  sie,  wie  v.  39, 
daran  deu  ihr  bestininiten  gemahl.  passend  flbersetzt  daher  Gering 
zeile  5r:*die  funkelnden  ringe  von  Fafuis  toter',  dazu  kommt, 
dass  gerade  in  dieser  zweiten  eptsode  (vv.  36—38)  die  walkürea« 
natur  Bryohilds  besonders  hervortritt  :  ikyldak  ver  Hga  eßa  wd 
fdla,  und  auch  die  Zusammenstellung  mit  Oddrunargrat  16ir  hat 
ihre  bedenken,  da  dort  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist,  ob 
man  nicht  'loch  an  die  waherlohe  zu  ilenken  hat.  fassen  wir 
also  alles  zusammen,  so  entspricht  weder  der  angeblich  echte 
abschnitt  der  alten  sagenforni,  noch  scheint  es  erlaubt,  die  bei- 
den Strophen  reihen ,  die  sich  beide  um  Atli  als  den,  der  Aber 

*  weno  sich  Sijmons  aef  dtt  in  Vi^lsongasaga  c  27  paraphrasierte  lied 
berafi,  das  den  flammenritt  mii  grofser  auafAbrUcbkeit  schildete  nad  ehen- 
fills  keine  frühere  bekanotschaft  mit  Sigur9  voreiisaetze,  so  lUet  der  eigen- 
tflmliehe  bericht  Ton  dem  wecbael  der  ringe,  auf  den  lelstere  anffatsung 
sieh  gründet  (vgl.  Beitr.  S,  280  f)i  nch  doch  auch  anders  erkliren  :  die 
Skaldskaparaial,  die  berichten,  dsss  SlgarS  der  Brynhlld  den  Andvarsoaat 
gibt,  dürfen  snr  erkllmng  der  sage  m.  e.  nicht  heranf^esogen  werden,  da 
dort  die  sbwelchoag  sich  ans  der  spsitnng  der  walkQre  in  swei  peraonen, 
wodurch  eine  frühere  bekanntscbsfl  nnmögllch  wurde,  vollkommen  erklirt. 
da  in  der  Vlilsungassga  an  iwei  stellen  aasdräcklich  das  nmgekehrte  be- 
richtet wird,  so  kann  man  sich  das  eben  so  gnt  aas  doppeller  flberiiefemng 
erkhÜren  :  c  27.  2d  repräsentieren  die  SItere,  c.  24  oad  29  die  Jüngere  sagen« 
form,  in  v*  27  würde  dann  also  erzählt,  dass  Sigurd  der  Brynhild  den 
Aiulvaranaut,  den  er  ihr  bei  einer  frühem  Zusammenkunft  gegeben  hatte, 
nahm  und  ihr  einen  andern  aus  Fafnis  erbe  dafür  gab,  und  eben  dies  hält 
Gudrun  c.  28  der  Brynhild  vor.  die  worte  Brynhilds  in  c.  29  :  hvat  ger^ir 
ßu  af  hring  peim,  es  ek  $elha  pir,  «#  Bufili  konungr  gaf  mir  deuten  zu- 
rück auf  die  verlobnng  c.  24,  wo  der  ring  nicht  genannt  wird  {Sigurbr  gaf 
hcnni  {^vUhring) :  mit  c  29  beginnt  nach  Edxardi  (Völsungasage  s.  xzn)  ein 
neues  lied. 


Digitized  by  Google 


EDDISCHE  FRAGEN 


50 


Brynhilds  tfcbickMl  Ternigt,  und  oichl  um  Odia  gruppiereo,  aw- 
etnandenureiften. 

Diea  wird  nondlig  bei  der  auffasaung,  die  ich  (Ans.  xna  227) 

im  auÄchlus^  Müllenliofl"  unil  Ranisch  verlreten  habe,  fasst 
man  nämlich  helomk  als  iilusqinmporfect  (v.  39),  so  küiinlen  die 
Worte  auf  eio  trüberes  versprechen  gchn,  sei  es,  dass  man  mit 
MaUenhoff  ao  eio  atiUea  geloboia  denkt,  oder  mit  Raoiacb  an 
eine  warkliche  ? erlobong  in  einer  ähnlichen  jOngern  daratellungs- 
form ,  wie  sie  das  ans  Vdlanngaa.  c  24  f  vorausiusetaende  lied 
schiMt  ii.  es  ergäbe  sich  dana  also  folgender  gute  Zusammen- 
hang :  Seh  lebte  glikklich  im  hause  tneiues  biudeis,  ich  halle 
aebälse  genug,  nicht  woUl  ich  mich  vermählen,  bis  die  Giukunge 
kamen;  da  drohte  mir  Atli»  mein  erbe  xu  entsieben,  wenn  ich 
mich  nicht  vermählte,  ich  aehwankte,  ob  ich  nicht  walkare 
bleiben  sollte,  aber  ich  liefe  mich  bereden,  und  doch  wollt  ich 
nur  Sigiints  gold  haben,  sonst  waren  mir  schätze  gleichgillig: 
halt  ich  mich  doch  nur  dem  (uaiHnller  gelobt,  er  halle  ganz 
andre  äugen  wie  ihr.  nicht  wankelmütigen  sinn  kennt  die  wal* 
kare'  1. 

Klarer  als  hier,  wo  sich  eine  unbedingt  sichere  entscheidung 
nicht  ßlllen  liest,  ligt  der  umfang  der  Interpolation  bei  den 

Strophen  zu  läge,  die  sich  uro  Sigurds  ermordung  gruppieren, 
die  sacUltchen  bedenken  der  parlie,  die  diesen  visur  unmittelbar 
Toraufgebn  (vv.  6 — 20),  hat  schon  Müllenholl  hervorgehoben  (ÜA 
T  374  f).  aber  auch  der  sprachliche  ausdruck  ist  hier  sehr  un- 
geschickt, lastige  widerholungen  kehren  wider,  wie  tt.  14  und 
16,  schlechte  nachahmungen  an  sich  guter  Strophen,  wie  17 

*  die  Buggesche  omstelluog  ist  bei  dieser  auffassung  nicht  notwendig, 
doch  empfiehlt  sie  sich,  weil  auf  diese  weise  die  Strophen,  die  sich  mit 
Sigurd  betebirtigen  (w.  38—40)  wolpasaeod  sasammenröcken.  Mfßllig 
bitibt  fivilicb  anch  bei  dieser  erklireog  sweierld.  toniebit  dass  in 
TfilsQiigai.  c.  29  die  39  iicbcr  auf  die  erste  ood  einzige  werbong  be* 
fogeo  wird,  sowie  dsas  nseh  e.  24.  21k  29  Bryobild  nicht  bei  Atli,  sondern 
bei  Hehni  oder  Bndll  weiJt :  dies  kdnnte  sich  sos  der  redscttonstitigkeit 
der  sag e^  die  sneh  sonst  ▼emittette,  erklsren.  sehr  merkwOrdig  aber  bleibt 
CS,  dsss  Brynbild  erklfirt,  nschdem  sie  sieb  SigorS  verlobt ;  *mcht  wollt 
icb,  dsss  mich  ein  mann  bitte*,  msn  erwsrtete  :  *dsfls  mich  ein  sndrer 
msno  bitte';  oder  soHle  es  etwa  beiden :  'nicht  wollt  ich,  dsis  mich  ein 
mnu  bitte,  da  der  elnstg«,  dem  ich  mich  verlobt  hstte,  nicht  widerksmT* 
dies  möchte  msn  aber  gern  sosgedrnckt  sehen. 
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QDd  20«  ja  grobe  misTenUlodaiMe,  wie  v.  18«  wo  Brot  9«  wie 
HQllenboff  leigte,  unzweifelhaft  gaot  falsch  äufgebiat  ist«  daia 
koannen  UDpawend  gebrauchte  widerhotongen  ans  echten  atrophen 

des  gedichls  selbst,  wie  mog  frnniungaH  (v.  6),  auch  eine,  wie  sclion 
das  pUii/lirliM  prfijipns  gengr  zeigt,  aus  dem  Zusammenhang  voll- 
stHndig  herausialleiide  Strophe  (v.  8).  dieaeibeu  yogereimiheilen 
kehren  wider  in  den  fiaur  nach  der  mordacene.  die  nalUoae 
wut  und  Ungerechtigkeit  Gnnnara  contrastieren  merkwtlrdig  mit 
aeioer  fHlhern  kopffaangerei  und  nacbgiebigkeit  (vgl.  ?.  81  f  mit 
13),  und  stilistisch  Anden  sich  ausdrücke  wie  das  sonst  uur  iioch 
in  den  spülen  Alhimal  vorkoniiiieutle  oviL 

Dagegen  zeigen  die  visur  dazwischen  (21 — 'di)  ein  sehr  Ter- 
schiedeoarliges  geprSlge.  luoachst  stehn  die  tv.  26  f  gans  «n« 
vermiitelt  iwiachen  25  und  28  :  die  beiden  letalen  aollen  aoa* 
gesprochener  weise  einen  trost  enthalten  :  fiir  hre/n-  Ufa  und 
begnügen  sich  in  der  klage  am  achluss,  Sigurds  Unschuld  zu 
beleuero.  jeder  vorwuil  gegen  Brynhild  fehlt,  im  fie^cnleil,  sie 
scheint  noch  entschuldigt  wi nlf n  zu  sollen  :  mer  unne  mer  /yr 
mann  hverjan  heifst  es  v.  28 ,  1 1*  diesen  zusammenbang  unter- 
brechen die  vv,  26.  27 .  in  gans  unerbOrter  weise,  sie  enlbalten 
in  geradem  gegensats  aum  vorigen  sohmshungen  gegen  Gudruns 
brttder,  die  der  treulosigkeit  geliehen  werden,  sie  stellen  der 
Gudruij,  die  eben  getröstet  werden  sollte,  die  totung  des  sohnes 
in  aussieht,  sie  bezeiehtien  mit  nllnti  iiaclxlnirk  lUynhild  als  die 
Urheberin  alles  uuheils  :  ein  veidr  ßrytihüdr  ollo  bolve. 

Hierzu  tritt  die  stilistische  Verschiedenheit  der  beiden  strophen- 
reihen  :  die  w.  24  f.  28  sind  wie  die  die  mordsceoe  ungebendeo 
partien  voll  anspielungen  auf.  andre  lieder  oder  besteblen 
echte  ausdrücke  des  gedichts,  so  :  an  h&n  vaknape  vilja  firp  « 
Vulkv.  11,  es  Freys  vinar  flaut  i  dret/ra  =  Hamdistn.  7,  svd 

sväran  sinar  hendr  —  v.  29,  brüpr  frumunga  =  v.  4, 
^rond  ekk9  wmk v.  5.  ähnlich  ungeschickt  sind  auch  vv.  2K 
22,  l*-4,  mit  denen  aie  aich  in  dem  eigentomlicben  sub- 
stantivischen gebrauch  eines  adjectivunis,  der  dort  dreimal  wider- 
kehrt,  berühren  (vgl.  v.  25  :  rammhugapr,  vv.  21  f  :  öbilgifartian, 
hergjariij  ohilijjoinom),  ganz  anders  die  vv.  201  ;  hat  Sigurds  ver- 
halten in  den  ebengenaonten  Strophen  etwas  ueiciiiich  sentimen- 
tales, und  erinnert  besonders  in  dem  albernen  trosl  :  ^deine 
broder  leben  noch',  an  die  oben  hervorgehobene  unwflrdtge 
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diaraliteristik  Guniurs  und  HOgnit,  bo  ist  er  hier  UIchtig  upd 

uD(i  i)(  lci<  iihatt  gezeichnet  :  in  gedankeo  an  seinen  söhn  stirbt 
er,  im  zorn  gegen  *\\e  feigen  venäter  und  die  unheilstifterin 
Br)nltil(J.  und  ganz  den)  eoUprecbenü  sind  die  folgenden 
TT.  29—31  gehalten  :  der  prachtvolle  contrast  zwischen  dem  mafs- 
loseD  scbpieri  Gudruat  und  der  greDzeoloseii  flreude  Bryphilds^ 
daa  würdige  benebmeii  Gunnara,  der  der  Brjnhild  ihr  unreebl 
TorhäU,  ohne  doch  wie  32  in  unj^erechtigkeit  und  törichte 
Übertreibung  zu  verfallen,  auch  h.k  li;iliimin<^en  aiuiiier  lieder 
sind  in  dieser  parlie  nicht  nachzuweisen,  vielmehr  zeigt  eine 
nShere  prttfaog  der  beiden  stelleo,  an  denen  Jönssou  nach- 
ahmong  dea  Brot  and  der  jungen  Gudmnarl&fida  i  annimmt, 
daaa  jene  lieder  die  entlehnenden  aind  K  erwAgt  man  nun  noch, 
daae  die  atiKstiaeh  hOebst  angescbickten  partien  (e.  60)  :  21. 
22,  1 — 4  inhalllicli  identisch  mit  dem  unmiUelbar  daiaul  folgen- 
den (vv.  22,  ü — S.  23)  bind,  dass  das  zweimalige  zusamiucii- 
schlagen  der  iiände  (vv.  25  und  29)  längst  aU  unwahrscbeinUch 
and  geachmackloa  beanatandet  ist,  daaa  endbeb  der  auadruck 
(v.  27)  :  ßött  tfau  al$r  (obwol  du  aieben  «ur  weil  brächteat) 
Im  gegenwärtigen  fnaanmenbang  aehr  sonderbar  ist  (Mollen- 
boIT  aao.     3S0),  und  eiuc  tesart  wie  Volsungasaga  c.  30  wol 

,  ^  biasiehllldi  der    29  mdote  Mfillenhoff,  dass  sie  iua  elaem  iUern 
Kede  stammen  mOsse,  dass  sie  in  Gii9raiitrfcTi9a  i  1  aber  in  gaas  ge- 
daDkcolo6«r  weise  naehgebildei  sei  (DA  v  373.  880),  und  abolidi  urteilt 
Edxafdi  (Germ.  23,  183).   wenn  es  dort  heifst  :  *da  weinte  Gudrun,  Giukis 
tocbter,  so,  dass  die  tbrinen  flogen  und  die  gänse  hell  aufschrieen  auf  dem 
hof,  die  herlicben  vögel,  die  das  mädchen  halte',  so  bleibt  es  durchaus  an« 
Tmt3ndl1cb,  wie  auf  das  weinen  Gudruns  hin  die  vögel  hätten  aufschreien 
•oHen,  dagegen  ist  es  an  tmsrer  steile,  wo  gesagt  wird,  *80  schlug  sie  die 
binde  zusammeD,  dass  die  b^echer  im  winkel  erklirrten',  durchaus  gut  mott- 
vierL   bezüglich  (Irr  v.  3ü  schwankt  iMüllenhoO'  und  meint,  dass  es  sich  an 
uod  für  sich  nit  hl  sairr»  lapsf».  welche  vo«  beiden  visur  die  ursprünglichere 
sei.    man  könnte  iVir  rNtl(-])ii[iiig  aus  dem  Brot  vielleicht  anführen,  dass 
dort  die  zweite  zeiie  ciiaiakteristisclier  fjyr  allr  dunpe  (vgl.  Sigkv.  iii: 
Bufda  doiier)  lautete  :  das  entscheidtnde   ist  aher  auch  hier  die  Situa- 
tion, und   Edzardi  (aao.  s.  182)  hebt  mit  rpcht  li<!v<n  ,  dass,  nachdem 
Brynhi!(i  nach  v.  6  f  ihr  iui^resse  für  den  loim  Sjguit)  kuiuigegeben  hat, 
dt«  piutziiche  auflacheu  io  v.  10  verletzend  wuik«  ii  umss  —   die  Strophe 
macht,  wie  MnllenbofT  (aao.  s.  369)  hervorhebt,  in  ihrer  stellnng  in  der  hs. 
den  eiiJiifuck  einer  blofsen  vaiianU  iu  v.  S  — ,  dagegen  hier  ist  das  plötz- 
licbe  auflachen  als  antwort  auf  die  ef^chülternde  klage  GoOruns  durchaus 
begreiflich. 
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•sicher  dem  ursprünglichen  nSher  kommt,  jm  dass  es  nicht  not- 
wendig» ist,  sich  die  wuviv  (w,  2G1)  «ler  Gudrun  gegenüber  ge- 
sprociieu  zu  denken,  uini  (>s  nicht  zu  kUiiii  seio,  ao  folgeude 
doppelte  recensioo  hier  zu  deokeo. 

A.  B. 
Vf.  21.  22, 1—4. 
(lod  Sigurds  und  räche) 

! 

I 

vv.  24.  25,  1—4. 
(Gudruns  erwachen  im  betl) 

vv.  25, 4^8.  2S. 
(Sigurds  leixte  worie) 

I 

V.  20,  1 .  2. 
(Sigurds  luU  uu(i  Gudruns  ver- 
xweiflung) 

r 
I 

Ittcke 

receu&iuu  A,  nach  dem  vui hei  gesaj^ten ,  die  jüugere,  gehl,  wie 
V.  24  zeigt,  auf  die  darstellung  von  Hamdismal  7  turUck ,  wo- 
ntch  Gudrun  beim  erwachen  den  gemahl  tötJich  verwundet  im 
bette  findet  K  dass  diese  sagenform,  die  erst  die  spflte  Nornagests- 
saga  als  die  verbreitetere  registriert,  die  jüngere  ist,  daran  ist  mit 
Bug^e  (Zh.  1.  d.  j>h.  7»  38Üj  und  Gollhi  r  (Abhaudl.  d.  hayi.  ak.  d. 
wiös.  Ib88,  s.  479)  durchaus  feslziilialleu  :  von  den  üiüigen 
liedern  setzen  sie  nur  uocii  die  ganz  junge  Gudruuarkvida  i  und 
Gudrunarhvot  voraus,  und  wenn  sie  in  einem  alten  liede  wie  den 
Hamdismal  sich  findet,  so  ist,  wie  ich  schon  froher  hervorhobt 
gewis  zu  beachten,  dass  einmal  dort  der  tod  Sigurds  nur  episoden- 

•  vgl,  V.  24  :  so/nop  vas  Go^rün  i  »Mfn^o  iorgalau»  /ij'd  Siij^urpe, 
en  kön  vaknape  vilja  firp,  es  Freys  vinar  flaut  i  dreyra  aod  Hamflism.?: 
M  peir  Siffurß  svefne  6r  vohpo,  sazt  fm  d  htfe^  «Ii  bmnttr  hlögo;  6Mr 
vdro  pinar  €nar  bl4k»Uo  rcfnat  valblöpe,  fbäo  i  ven  dreyra,-  svalt  pd 
Stgurpr^  sazt  ßü  of  datfum^  gijß  ni  gdper,  Gwmarr  «od  vUdef  Tgl. 
die  enuprechende  stelle  GaSrbv.  and  ebeodort  17  :  a«  Sigtirp  ndmi  »Sgfm 
rendan  i  »fing  vögo* 


VV.  22, 5—8.  23. 
(tod  Sigurds  und  räche) 

lacke 

vv.  26.  27. 

(Sigurds  letzte  worte) 

■ 

.    V.  29',  3  IT. 
(Sigurds  tod  und  Gudruns  Ver- 
zweiflung) 

vv.  30.  31. 
(Brynbilds  auflachen  und 

Guüiiciis  verweis). 
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bafi  erwibDl  wird,  MdaoD  aber  das  gedieht  nach  Bugge  jOogere 
tosltse  enthsit  und  also  auch  hier  dje  Sltere  ToratelluDg  tod  einer 
ermordiiDg  im  freien  nacfatraglicb  verdrängt  sein  kann. 

Ganz  auf  dem  boden  dieser  altern  sa^enform,  die  wir  aub  dein 
Bröl  uud  der  Gudruiiarkv.  ii  ersclilie/äen  kotnien^  steht  uiin  aber 
recension  B,  nach  der  wir  folgende  handluug  voraussetzen  dürfen: 
[Sigurd  wird  auf  einer  thingfahrl  ermordei],  er  tAtet  Gutborm  in 
der  22 ,  5  ff  angegebenen  weise,  dann  gedenkt  er  sterbend 
(seines  weibes  und  im  anachlusa  daran]  seines  uomandigen  sohnes 
(V.  26  0-  [Sigurds  tod  wird  Gudrun  gemeldet];  sie  bricht  in 
heftige  klagen  aus;  Brynhild  dagegen  frohlockt ,  und  nun  folgt 
üuauars  verweis,  die  darstellung  war  also  der  des  Bröl  sehr 
ähnlich,  die  vv.  25f  lauten  :  ^einen  lu  jungen  erben  bab  ich 
leider»  als  dase  er  fliehen  konnte  aus  der  feinde  bebausung :  [sie 
haben  zu  schnell  den  schindlichen  plan,  den  kaum  ersonnenen,  keck 
foUzogen]^;  nicht  reitet  ihnen,  auch  wenn  ihm  heranzuwachsen 
beschieden  wäre  (vgl. 8.61,  Edzardi  Volsuugasaga  s.  158),  ein  solcher 
-( Ijweslersühn  zum  Ihingc;  ich  vveifs  sehr  wol,  was  das  zu  bedeuten 
iiai :  Brynhild  ist  an  allem  unbeii  schuld',  da  uach  Völsungas.  c.  31 
Sigurds  söhn  beim  tode  des  vaters  erst  drei  jähr  alt  ist,  so  ist 
die  beieichnong  :  'ein  solcher  neffe  (wie  mein  söhn)  wird  nie 
mit  seinen  verwanten  tum  thinge  reiten'  fOr  *ibnen  behilflich, 
dienstlich  sein',  was  es  doch,  wie  auch  die  par.iplir  ise  der  sage  rif)a 
i  litt  meß  ser  zeijtrt,  ludpnit  u  sulile,  sehr  iijeik^\ nullit;  sie  erklärt 
sich  erst  durch  eiue  (irägnaiite  beziehuug  auf  die  silualiou,  uuler 
der  sie  vom  sterbenden  Sigurd  gesprochen  wurde  ^  genflgend. 
man  konnte  nun  annehmen,  dass  die  erwflhnuog  der  n^leg  röß^ 
die  xwar  sprachlich  nur  'kflrzlich  gefassie  plane'  bedeuten  können, 
aber  immerhin  durch  ein  worlspiel  mit  ny  neuinond  auch  auf 
eiue  frühere  Ihin^versaunnlung,  wo  der  mord  besi  lil()>scn  wuide, 
vielleicht  deuteten  (LUuiug  Edda  s.  392),  die  geuauule  ausdrucks- 
weise  Terschulüei  hätte,  ntther  ligt  es  doch  aber,  anzunehmen, 
das«  sie  eine  heiiehung  auf  Sigurds  eignes  Schicksal,  die  er- 
mordung  auf  der  thingfahrl,  enthalten,  dass  also  durch  ihre  wähl 
Sigurds  Worte  zugleich  einen  Vorwurf  in  dem  sinne  bezeichnen: 
*mieh,  der  ich  euch  auf  dein  thing  stets  behilflich  war,  hnhi  ihr 
geiötel,  uuu  wird  auch  mem  junger  söhn  vou  eueru  haudeu 

*  das  eingeklammerte  nach  Geikigs  öberselsang  0.  231  :  die  stelle  Ist 
noch  okbt  T5Uig  befriedigend  erklirL 
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sterben  müssen,  ihr  könnt  aber  lange  warlen,  bis  ihr  einen  da- 
rar  findet,  der  wie  tcb  und  er  euch  in  den  IhingbenluogeD  m 
gut  unlerstOlKte'.  daee  der  abweichende  beriebt  der  Voleungasag« 
dam  Hiebt  im  wege  etebt,  bebe  icb  schon  froher  (4ni.  zvm  227) 

hervorgehoben  :  eie  verfolgte  lediglich  den  redactiouellen  zweck, 
die  beideu  wideri>])recbendeu  erzäbluiigi'n  zu  vereinigen. 

Die  ennordung  Sigurds  aui  einer  Lbingiabrl  setzen  aber  aucb, 
wie  Jönsson  (Utleratiirhistorte  1 2800  leigte,  die  scblueaetropbeD 
der  Sigrdriftimal  voraus  (vr.  22—37),  die  sSmtlieb  in  eugeter  be- 
Biebung  auf  Sigurde  eciiicksale  gedichtet  find.  mOgen  eimelne 
auspieluü^eu ,  wie  v.  33,  imnierhio  unklar  bleiben,  im  ganzeo 
sind  die  hinweise  auf  die  spätem  vcjrgfiuge,  auch  chronologisch 
ziemhcb  genau,  unverkennbar,  nicht  nur  die  schluisatropbe  (t.  37) 
deutet  mit  den  werten  :  langt  Uf  pt^omka  lofpuH$$  vita;  rowim 
iro  rög  of  riim  beatioiiDt  «uf  Sigurde  tragiecbes  ende,  auch  aaf 
daa  verbAlinia  zu  Gunnar  und  Sigrdrifa  22.  23) ,  auf  die  lial 
der  frauen  Grimhild  und  Gudrun  (vv.  2ü.  28.  32),  endlich  auf  die 
lötuug  Gulburms  v.  35  wird  gewiesen,  mit  recht  vermutet  da- 
her J6nsson  in  dem  dritten  rate  (v.  24)  eine  bindeutung  auf  die 
verhängnisvolle  thingscene.  wenn  dort  die  lehre  gegeben  wird, 
nicht  mit  törichten  mflnnem  auf  dem  thing  su  etreiten*  und 
ala  aeduter  rat  die  wamong  erfolgt,  wenn  die  mlnner  im  nuaiah 
fkb  in  feindseligen  werten  ergehn,  nicht  mit  den  trunfcneD 
kriegero  zu  hadern  (v.  29),  so  scheint  der  dichter  dieser  strophen- 
redie  angenommen  zu  liaben,  dass  derartige  vorkonimuisse  auch 
bei  Sigurds  eruordung  auf  der  thingfabrt  milgewurkt  hätten ;  ob 
es  eine  derartige  versioo  der  sage  gab,  oder  ob  der  dichter  durch 
ein  miavei^ndnia,  etwa  von  Sigurdkv.  m  2  :  dnJdto  ak  äiwifo 
d^gr  mart  taman^  tu  dieser  auffassuog  gelangte,  ist  bei  doD 
dürftifieii      Jeulungeii  nicht  mein  zu  entscheiden. 

Da  v\ir  lu  zwei  fSlleu  die  interpulierung  einer  die  jüngere 
sagen  form  darstellenden  Strophenreibe  in  unser  eonai  die  üllere 
enthaltendes  lied  nachweisen  konnten,  so  werden  wir  mit  recht 
an  aeiner  einfaeitlicbkeit  in  der  flberlieferten  geatalt  sweifisbi 
mUsaen  und  an  einem  ftltern  kern,  wie  ihn  NOUenboff  (DA. 
v372flj  aijiiahni,  festhaken  :  dieser  ist  aber  j^^ut  und  altertüuiliüb 
und  kann  dahei  oiclit  iu  Grünland,  sondern  nur  in  iNorwegen 
entstanden  sein. 
Berlin,  sommer  1896.  F£L1X  MEDMEft. 
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DREI  LIEDER  AUS  WIENER  HSS. 

Di*  beiäm  weitUekm  wn  dm  drei  Uidtm,  dk  untm  $nm 
Mbnuk  gOangen,  adm  ind$rh$,dtr  Wimur  hoßiNieMc  nr  3027 
(Memue,  papier,  kl  8^  «.  TabuUu  n  182,  Hüf^mm  uricii).  0$ 

hs.  ist  von  mehreren  hdiiden  yesdu  ieben,  die  einaniier  ablösend  ver- 
sehwinden und  wider  kehren,  die  äUeste  hand^  welcJte  die  die 
itHUiienden  lateiniichen  prosastücke  sdirtibt  {bl.  T— 118%  Hoffm. 
nr  i^nr),  datiert  nukrmaU  1494.  sie  kehrt  in  der  hs.  aber  nicht 
mehr  wOfr,  und  die  deutsehen  forüen  du  buehes  mßgen  um  2  bis 
3  deeennien  jünger  sein,  so  beweist  die  iXberliefernng  des  ge- 
dich4es  von  den  sieben  Worten  Christi  am  kreuz  durch  unsere  hs. 
iutJii6  yegen  die  autojschaft  Böschensteins  (s.  Hohme  Altd.  liederb. 
«.  dÖOj,  und  es  kann  auch  niüu  wundem^  den  auf  Sebastian  ßrants 
Narrensehiff  zurOdeweisenden  gedichten  vom  Schlaraffenland  (Es  ist 
iu  kban  vergaogeD  jaren  das  Darrenacbiff  vom  landl  gefaro,  nach 
umerer  hs.  gedruckt  bei  Zamdte  e.  cxxii  0  und  von  der  Narren- 
kappe (nach  unserer  h$.  bei  Zamcke  s.  cxxxiiif  und  bei  Keller 
Fnstnachtssji.  narhi.  nr  132,  nach  einem  /liegenden  hlatt  von  c  l.>60 
in  Goedekes  Gengenbach  s.  41011  und  auch  sonst  öfter ^  s.  Kelier- 
Sievers  Verzeichnis  altd.  his.  62,  204)  t»  diesem  sammelband  zu 
finden,  Keller  benutzte  den  codex  im  nachleseband  der  Fast- 
neuktssp.  aueh  sonst  und  gab  aus  ihm  nr  129  das  Sasansien^iol 
(hs.  161^ — 173^  aus  gUii^her  queUe,  sonderbarerweiee  ohne  ienntnis 
von  Kellers  publication  wider ludt  von  KSchr öder  Germ.  22,  342 tT), 
nr  130  das  liumpoit-  und  Marelhspiel  {hs.  — 295*,  vgl.  auch 
Keller,  bd  n  nr  115  und  Vigil  Rabers  hs.  bei  OZingerie,  IV  teuer 
neudr.  a  nr  1  imd  8,  t.  VMiehels  QF.  11  s.  67  —  79)  heraus. 
MGejfer  benutnte  die  hs.  bei  editian  einer  sekr  verbreiteten  fassung 
der  Tisekxueht  und  ihrer  fortfetzuny:  'Von  den  jungen  knaben* 
(hs.  344^ — 35 1''  samt  Benedicite  und  Gratias,  die  dazu  gehören, 
Geyer  Altd.  Tischzrtchten  s.  3  f.  14 — 21).  Kehrein  endlich  druckte 
in  §einen  Kirchen-  und  religiösen  Uedem  aus  hss.  der  k.  k.  hofbibl. 
Mu  Wien,  Paderborn  1853  vier  geistUehs  Ueder  aus  der  hs.  ab, 
seino  nrr  xxvt— xxix :  die  Tagzeiten  Marias  (hs.  212"— 214^),  die 
geistüdie  tagweise  Gotlicb  so  wil  ich  «Dgeo  (As.  278^—281*), 
Johann  Böschensteins  sieben  werte  {hs.  295"— 296'',  f.  OHih  Wadter- 
nagel  Kirchenl.  ii  1327),  0  palris  sapieotia  in  vuigai  i  {hs.  354*' — 
355*,  in  lalino  hs.  353''  —  354^  and&re  Übersetzungen  bei  WKL 
Z.  r.  D.  A.  XLL   N.  F.  XXIX.  & 
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II  929 — 933).  der  text  des  Hesellohers  Von  UppifriicHen  diiigeu 
{hs.  174^ — 177')  wurde  von  AUartmann  (Hans  Hesellohers  lieder^ 
Brknfm  ISdit  ^9^-  collation  Anz,  xm  216  i>  keramfezogcH. 
tamr  äm  Im.  SMlmff$Mtkn  6oc  U  imd  isi  ieoer 
(k$.  m^'^^W)  ftk  Ar  VQft  (Mr.  4,  &1)  üb  biwiklmmng  W\ 
4^  4m  1lkri§€n  %i,  pr08a4mkm  Molr  dir  ftf.  9fL  Hoffmmm  «m». 

rtiüHches  isl  uach  andern  bss.  Idnysl  ediert,  so  dua  gedieht  vom 
Pfennig  Nwn  sc-liwey^i  mf.  (ks.  2*24" — 225^)  bei  Myller  hd  n,  nach 
ifM.  1020  bei  KeUtr  Ftutntp.  11 83  (s.  muh  Jkäkr  -  Sievers 
¥tniitkL  4%,  88.  60,  7),  4m  geOdd  Von  m  vOgaUeio 
at7^3l0^>  MC*  lfm.  1028  m  MeUin  Akd.  ^  TUbiufm  t84S* 
f.  12  r  (9.  muk  Kelkr-Simen  2,  37).  hmmdtn  ktrmrktkm  «Mir« 
ich  düs  Zwieffespr  (ich  zwichen  Mensch  nn  i  Tod  {hs.  304* — ^^7*), 
das  tu  Bschenburgs  denkuidlern  s.  42G — I  i-  nach  einer  Wolfen- 
bunler  ki,  gtäruskt  vmrde  wnd  äturt  b4$imu:  Wer  bi^  du,  <leii 
ich  hier  aa  8kl^  «b  Mllsani  cratiire.  $Mirmd  M  Bmkmbmg 
4k  0  Unpkem  dm  Memitkm  und  di$  9  Uraphm  dm  Todm  tim- 
mthk  emmder  diakfimh  aUSmm,  BtAn  in  dar  Wimm  k$.  d§B 
itrophen  des  Menschen  m  rontinno  und  folgen  hierauf  die  sämt^ 
lichm  Strophen  des  Todes;  auch  fehltn  bei  Eschenburg  (He  in  un- 
serer h$,  dm  Urophen  dm  Metucken  umä  denen  dm  Todes  vertue 
gtkmdm  mtm  (vIta  0  juoger  meatch  mmk  gar  abeo  Ea  iat 
ftit  pawar  diaa  lebea  ftaa  tB  (sn)  gal  bal  salber  gebas  Hu- 
flMiHat  radix  virtatoni  tmd  mara  0  Haanacb  sieb  an  oiicb  Ber 
(Iw  pisl  der  wa»  ifh  Getienck  wer  dw  niust  wenlen  Vnd  ihii  rerht 
Im«  aulV  ciihMi  Su^h  i  hi,*  imUx  viciorum),  die  aus  der  Strophen  form 
heraus  fallen  und  in  der  vorläge  der  Wimer  ks.  JeämfaUs  unier 
mt^echenden  bUdem  Mltmden,  'Der  kryeg  ikr  frawan  und  <bir 
diarcB'  (ila.  3tl'— Sld^)  m  v§neki$dm  vmt  dm$  m  MtUm  AUd. 
mMäkkmgm  322  ff*  mu  FafcnMB  Solk  At.  kerauigsgdkmmn  ^ 
dMu  gleichen  Vorwurfs;  *Von  der  peichi'  (hs.  319'' — 325')  ist  zwar 
nach  Lassbergs  hs.  gedruckt  im  Liedersaal  \  nr  xxxiii  ^  jedorh  mt  der 
text  der  \yicnfr  hs.  viel  voUständiger  und  besser;  des  leichners 
Der  weU  lauf  Mich  wundert  dicbb  tuf.  {hs,  325*->327*)  til  aoll* 
mm  bekmmt  (a.  MeUm^  Fmp,  1124.  1139.  1432.  1436  ^ 
Hu§m-Bümhin$  Grundr,  $.  412),  a6er  vm^edm  vmi  dem 
Mtmigefi  gedidu  Tekhmm  im  Liedersaat  IT  nr  cYLii.  die  K^rtiseH 
poetischen  stücke  der  hs,  (die  nrr  xii.  xiv.  wi,  xxu.  xxüi.  xxv.  xxvi. 
*  äantaeh  widerhüH  »däagm  GA  n  nr  44. 
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um  mi.  tm  mmi  ixxfm  hei  B^ff^mann)  kwn  if^  mMIi  ^ 

drwelu  nmekwe^^m.  davon  mnd  nr  xii  \md  xiv  zwei  frische  und 
äbermiUige  veiksh'efirjfm,  die  mir  des  ahdmrks  wol  wert  erschenieH. 
dm  erste  ^  ein  %m  zeit  der  Türkmkriege  des  15  jhs*  in  Ungarn 
mmtmdenei  sokUOenind,  in  dtm  ein  Salzburger  $einm  MUmtd 
Üir  dtm  lagmübm  fii  äar  frmtuk  htft  maektB^  dtm  «näm  <Ai 
ImiriM  m  hAmmUr  MHier  (vgl  amfUr  dm  ÜhUm  metb  etwa 
OUrnrndn  fir  277^279,  Mbie  nr  248,  MHthrnrSf>\.  853.  857 
udglm.)^  ,  in  dem  der  mann  sidt  über  ehelidu  u  zwist  mul  iihle 
hauswirtsclia/l  hnmorvoü  tröstet,  nr  1 :  das  Soldatenlied  {hs. 
211' — 2l2%dte  bimt%dhiun§  beiHogmmmiit  heMemdftKh  unrichtig/^ 
tfd§t  die  rete  iAenekrift  caram  ftnd  itt  von  der  mmiIüi  m  det 
he.  endmittmidm  kend  {dh.  mm  der  $eeeiten  dmtsth  a^eiketidm) 
anfg&seitknet.  dteetXbe  kemd  tekreibt  di€  prem  w^n  den  vier  erngti- 
lugenden  (bl.  123* — 161'),  das  Snsannenspiel  [bl.  Ibl^  —  l^'i  ). 
Ntclas  von  Wi/l^'a  üOerselzung  (iea  Goldenen  exels  (bL  226"* — 278**), 
äte  geistliche  Tagweise  (bl.  278** — 281')*  das  Hnmpolt-  und  Maretk* 
9fM  281^— 295')  wid  seits  311*  der  tüel  des  tmlm  im 
wmeiüet  steHe  ma§UeÜien  Uedes  Wer  eis  wer  sieht  6/.  214^  «mrer 
mtett^  der  tmt  folgt  bi.  215*^.  so  wie  hei  dem  teldxdeiUisd,  eihd 
die  Strophen  abgeeetzt,  die  verszeilen  meist  durdi  vertieeitstridkef 
die  suophen<ihsfhiu(te  (s.  zu  2,  12)  sehr  sorgfältig  durdi  gröfsere 
anfangsbudistaben  gekennzeichnet,  mit  dem  liede  Wer,  Eis,  wer 
setzt  die  fünfte  und  letzte  der  an  dem  deutschen  teil  unserer  ke* 
sdme^et^den  komde  ein,  sie  ist  der  Aomi  1494,  die  wu  (mfvng 
der  he.  die  ieteinMets  etikke  hringt,  sd&  ähsdi^  dher  nidu  mk 
ihr  fdetOMt,  emfserdem  rOkrt  wm  ^  her  deis  Carmen  infainie 
uiuiitfum  et  Honiinarum  m  (»pulo  lanndfliül  fxislenciuni  (6/.  220* 
—223^) ,  vom  Pfennig  (bl.  224^— 225^j  und  von  bl.  295**  {sieben 
werte  Christi)  angefangen  bis  schhss  der  hs.  (bl,  356)  alles,  mit 
emndkme  von  «.  311*»  tmf  der  der  eekkms  des  gedichts  ven  der 
Weit  fekMeH  (Beffin.  nr  xxv)  nnd  der  eetfemg  des  Kriegs  der 

•  #jr  finden  sich  in  unterem  lied  soi^tir  ose  kl  starke  anklänge  an 
di*s«  nummcrn,  vgl.  %b.  ».  2f.  8f  mit  ihland  279,  2.  —  22f.  35f  vgl, 
Ikland  277.  5;  s.  auch  Böhme  248,  10.  IS.  —  2fif  vgl.  Böhme  248,  U.  — 
;a  vgl,  ihland  279,  10  und  auch  Böhme  248,  13.  [weit  näher  steht  des 
kurze  eeitenHück  in  FHedrieh*  Saufteufeli  Theetr.  diel  320»)  undin  Sehildes 
SpieUemfei:  Wehre,  wehre  Elte  webre,  Daa  wir  aicht  sarekli  weH«D.  Zer^ 
bridi  4«  Krate,  idi  die  töpff.  So  achlahen  wir  vaa  mb  die  MpIT.  Vcnpid  da 
den  «antd  Ich  den  rock,    So  geratben  wir  an  den  Betlelatodc.  it*] 

6* 
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/rott  und  der  tnagd  (Hoffm.  nr  xxvi)  «oh  der  ohengenannim,  ztcei- 
tmi  hand  nad^^ragen  htK  'Wer«  Eis,  wer'  iü  am  dm  gedacht- 
nie  aufgezeidmet :  v,  32  wurde  für  ein  dem  gedäekinie  dee  eehrei- 

bers  entfaUenes  wort  freier  räum  gelassen;  es  wird  daher  nicht 
zu  kühlt  .M  ?;/.  wenn  ich  in  den  aumm.  zum  Hede  durch  ein  paar 
eehr  nahe  liegende  besserungen  dem  reime  zu  hilfe  zu  kommen  trachte. 

Das  ale  nr  3  gedruckte  gedieht  ist  die  geistliche  contrafactur 
einee  sehr  lockeren  liedehens  vom  Habersaek^  das  im  Wunder- 
Aom,  angdtUdi  natk  einem  fliegenden  hiatt  am  dem  jähre  1500 
(ed.  Heidelberg  1  SOS,  ii  392  (T),  gedruckt  t$t.  Die  erste  der  fünf 
Strophen  lautet  daselbst:  UimJ  wollt  iln  luJren  singen,  Ich  sio^j 
ein  neues  Lied,  Vixi  einem  temeti  Friiuieiu,  liud  wie  es  dem 
ergieng,  Sie  war  genauat  dar  iiabersack,  Goit  geh  ihr  eiaeu 
guten  Morgen  Und  einen  gulen  Tag,  Tag  und  Tag  und  aber  Tag, 
Hit  der  ich  beut  Nacht  sprach,  weiter  ab  stehn  die  lieder  vom 
eddmann  im  hahersack  die  u.  a.  FLMMer  Deutsehe  Volkslieder 
als  nr  325 — 327  müleilt.  die  Iis.  (pnpier,  2  hdlfte  des  15  jhs. 
fr/.  8^  197  6//.,  holzdeckel  mit  roitun  ledcr  überzo(fen),  die  uns  den 
geistlichen  habersack  überliefert,  befindet  sich  zu  Wien  in  besitz  der 
der  frau  frof,  Momiy  welche  mir  die  bemassung  dersdben  auf  das 
U^enswärdigste  gestattete  K  es  wird  mellaicht  erwünscht  sein,  wenn 
kh  hier  eine  kurze  inhallsangabe  der  he.  gtke.  dabei  kommt  nur 
der  erste  teil  der  hs.  in  betracht  {bl.  1 — 41),  der  zt»  ungedruckle 
geistliche  gedickte  enthält,  bl.  42  —  sdiluss  (197)  füllen  weniger 
interessante  prosaische  deutsche  tractate  (BeicJitspiegel,  über  die  1  ttKjr 
der  woehe,  über  die  kirchen  Roms  mf,)  in  bedeutend  jüngerer  schrift, 

bl.  V — 28'  Regenbogens  Veronica.  anfang :  0  afesser  got 
deiner  genaden  ich  beger  mf.  schleduer  und  kürzender  tean.  die 
Zeilen  sind,  hier  wie  immer  in  der  hs.,  fortlaufend,  die  Strophen* 
an  fäll  (je  durch  rote  anfangsbuclistaben  deutlich  gemacht.  —  bl.  2S"' 
leer.  —  bl.  29' — 30'  Das  i8l  ain  lüel  vuu  vuji.er  Irawn  in 
gleichförmiger^  melodei  des  ruet's  der  zechen  gepol  0  swesser 
vater  herre  got  (di.  WKL  ii  nr.  1005).  1.  Maria  aller  weit  ain 
trost  verleicht  das  wir  erkennt  dein  grosse  genad  Das  wir  dich 

*  auftetdem  tehreibt  hand  i:  Schlaraffenland  bl.  II"*»— 120'',  ^'arren- 
kappe  bl.  17^—178%  Tag»eiim  6^2l0>>^212>';  handm:  nur  den  Betel- 
loher  bl,  172i>~175*;  handiv:  Sibille  bL  179i>^201%  die  Priemein 

— 20Sk  und  wol  auch  ^ex  Gettü  Bommorum*  {sehmied  Foeat)  bL  21i*~2i8^. 

*  die  hg,  figuHerU  1893  aUt  nr  1885  in  eatelog  919  tten  Ktrehke/f 
und  H'Hgand  in  Leipzig. 


Digitized  by  Google 


DREI  LIEDER 


69 


r{S  herczeu  alzeil  loben  vnd  du  nach  im  hymelivich  das  frih  vns 
»•Nvigkieich.  7  Strophen,  alle  mit  Maria  beginnend.  —  bL  30* — 33* 
l^as  ist  ain  pet  vQ  vaP  liebeii  Trawe  vo  fünf  geselzä  als  lüof 
podtttaben  den  iiaiD6  maria  beschliersü  vdü  ist  genät  das  vioge'ln 
fBS«r  lieben  fr aweii.  venehitdm  vom  *%Mem  fingerlein'  des 
Mintk$  v§H  StMurg  {WKL  ii  nr  550)  und  von  Voser  ft-awen 
fingerlin  {ebda  nr  797).  anfang:  M^chtigisle  vnd  bochgekronte 
hymel  kiluigiii.  ö  mal  7  reimyüare.  —  hl.  33* — 36*  Das  pel  ist 
geoat  das«  gülden  Aue  ti>  a  r  i  a.  verschieden  vom  goldenen  Ave  des 
Münchs  (WKL  ii  nr  547),  ebenso  von  WKL  ii  nr  1026,  Heinrich 
ton  Laufenberg  (ebdß  nr.  774—776),  von  KBart$€k  MrUfsung 
nr  in,  a.  196—206,  nr  tu,  #.  207—209  und  von  Bruder  Bans 
(ed.  Minidoff)  v,  1—180  udghn,,  ober  ideniüt^  mtl  eod,  Vindob. 
3007,  bl.  125*— 120''  (JlolJuuiiui  s.  17^).  jedoch  ist  der  text 
der  hs.  der  hofbibi.  xcomOglich  noch  schier fKer  als  der  ansei  er  hs. 
on/ang:  AVB.  Gegiwssel  aeistu  hoch^eioUle  kunigiii  reicbe. 
wr^prüngkch  wol  12  Strophen  zu  10  meilen  (gepaarte  reime),  die 
mä  den  kttetnisehen  werten  dee  Ave  begannen,  in  unterer  hs, 
fM  die  6  Strophe  (Vindob.  3007:  du  bist  dy  bymel  pborte), 
im  Vindob.  3007  die  3  und  4  (PLENA.  Dw  pist  volle  ^uel  und 
DOMN\  Der  ht  r  bat  dich  im  selbs  ans  erkor?!).  —  bl.  36'- 37*. 
Aio  auders  gepet  v ö  vose r  1  i  e  b  e  ii  i ra  w  e  ü.  anfang:  0  niana 
dw  hoch  beyliger*  nam  ich  sündiger  müscb  rül  dich  in  andacht 
an.  14  ra^ii^iMHira.  damaeh:  Wie  mOcbi  iheaua  seiner'  uil  werden 
nraeter*  maria  etwas  ueraagenn  die  jn  vnter  irem  rain  kocischn 
bmzen  newn  monadt  halt  gelragenn  Amen.  —  der  übrige  teil 
der  seife  (37*)  ist  leer,  mtl  Ii.  37^  beginnt  eine  zweite  himd  mit 
(fanz  versüiiedener  Orthographie,  sie  setzt  dw  sirupken  ab,  die  zeilen 
laufen  fort,  werden  aber  durch  reimstridie  ziemlich  regelmässig 
getrennt,  Ubersehriften  fehlen,  dieu  band  sehreibt:  bL  a?**— 39': 
die  heiligen  drey  kunig  bOben  sieb  auf  das  gespor  sy  Süchten 
das  fil  klaine  der  stern  lewcht  in  ewen  dar  (l  vor?)  sy  funden 
maria  die  raiiien  mit  jreiii  klaineii  kindefefn  (/.  kind)  am  esei 
aiD  not  vnd  Joseph  nur  allaine.  ein  weiiuidchlstied.  8  siiophen. 
am  schluss:  in  der  weifs  der  lag  wol  durch  die  wolckm  drang 
(di,  WKL  n  nr  1155,  s.  Böhme  s.  201  anm.).  —  bL  39'— 41^ 
der  Sab  er  sack*  der  dialeet  des  sehreSbers  itt  bairisch,  das  lied  ist 
ober  wol  in  Sehwabeti  gereimt:  t  «  ei  (geit:  mit:  erfrewt  32.  34. 
3t>),  es  reimt  i:6  (hat: rol:i>pat  14.  IG.  Ib),  ä:au  (lauff: gestrafft : 
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«cblaff  50.  52.  54),  4:9  (k!r:«cfawlir  47.  49),  äuffitUmä  häußf 
9iKd  ifmmäite  und  tiiAt  genmiei9  e-  und  i^lnitt  Lehmden  (ge- 

hOi  t :  wert :  j?emert  5.  7.  9.  sUnl :  kiud  :  lind  23.  25.  27.  sünt:kind 
^4.  66.  jieil :  czeil  :  ertrewt  32.  34.  36.    hey  :  strpy  :  zeit  5.  6.  7). 

M  dm  folgenden  textm  itt  mthogroj^iue  toid  spradie  der  hs,  getum 
mdargegeben,  die  alfkümmgm  umrden  «tufgeUM,  mttk  i  twd  d&r 
3027  §kkkmaui$  eo  gemkriäbm;  4t  der  iomtism  mih§gnpkiU 
gmdfs  ak  dw;  den  eigemumm  §tk  uk  grofte  mifangtMMbm, 

1. 

Ca  r  ineo. 

1.  Ich  vorcbt  knn  wiDdter  nye  so  hart 
pey  allen  meineo  tagen. 

was  ich  den  sumer  bab  derspart, 

wirdt  niicbs  der  windter  fragen: 
5  gruemad  fod  hey, 
fuelter  vnd  slrey, 
zw  der  selben  leit 
alt  ich  bab  ein  getragen. 

2.  Noch  wil  ich  von  hawfs  nil  lau, 
10  soll  mich  der  windter  krenkenl 

dacz  Vager  aaan  vil  kurczweyl  bat 
mit  ieysen  auf  den  penken. 
ain  Vnger  auecbt 
ain  laus  mit  aticb. 
15  hab  sey  der  rii! 

kain  kumer  ciian  t>y  mir  wenken. 

3.  Dy  Voger  aeind  den  Tewachen  nit  hold; 
ich  hoff,  es  wel  sieb  machen. 

sy  ihutüL  recht  als  der  saw  der  wolü: 
20  er  pnelis  wol  vmb  den  pacheo. 
das  ist  aiu  spij, 
ders  glauben  wü. 

dacz  Vnger  da  liegents  vnd  stelen  vil, 

kayns  gueten  wellent  sy  nit  lachen. 
4  wirdt  mlcks  ii/cA<  AypolftttffeA,  miclis  für  blofeet  nAeh,  «y/.  28. 
92.  59.  64  tffid  woi  auch  21  11  de«  13  f  4  ain  Uoger  spricht  «ain 
law  nit  sticht 't  BSekrifder  19  wolff  siw  20  er  bemMt  tiek 
vm  den  sehMen.»  eo  eSgemiMibig  eei  aueh  die  Hebe  der  üngMrn  am  den 
Denieehen,  oit,  eben     v.  17,        alte  eeel  eu  eireiehen  eein. 
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»     4.  Daci  Vnger  icb  nü  gerea  ]^o, 
soll  ich  dy  warbait  melden; 
geio  Salczpurg  stet  mir  all  mtim  Byo, 

soll  ichs  pey  tuesbeu  zeldteo 
alz  ain  Uabant; 
30  daz  thuet  mir  andt. 

Vogerlaodt  (w^irst  du  Terprandtl) 
bordt  icbs  loben  setteo. 

5.  Der  PewgeojEaia  isi  aio  gneter  acbmd» 
daa  las  icb  eadi  woi  wissen. 

3»  ay,  wen  er  ao  dy  Türken  ceochl« 
so  stilt  er  goet  fein  flsebe. 

nah  dreyssig  phuudi 
sindl  ym  gestindl 
in  seinen  schlundl; 
40  er  Utt  sieb  nit  derwischeo« 

6.  Der  Spai  iirig  redt  des  morgens  frü; 
'bawpmao,  mir  wellen  raytten  1' 

er  gibt  vns  zeaaen  recht  als  den  sawo; 
mir  weilene  nie  lenger  payten. 
46  wol  ein  dem  i elt 
hat  er  das  gelt, 
weuu  ich  das  meldt, 
mir  wellens  noch  von  ym  tayleal 

7.  Der  Scliwarcz  der  redt  ain  wenig  dar  zw, 
50  wär  pesser,  er  hiet  geschwigen. 

der  Pewgenaain  speybt  vns  amorgen  frtt 

2b  pey]  dy  30  vielMcht  xu  sireichen?  H2  /.  woll  ichs  iobeu, 
nit  schelten?  ESchröder.  dann  natürlich  ohne  klamme/ h  in  v.  31 
33  tchmid?!  war  vieUtivkt  ^^icht^idasreimwortaufztüohi^.  behäil  man 
sHmiM,  wäre  zeucht  etwa  in  ßcht  zu  ändern  43  /.  der  k&?  E Schräder, 
'gmdi»  di0  Wührkäuenden  kMk§  werden  eehr  fHih  gefütterte  60  L  er 
wir  State?  ääir^-öslerr,  *stat  »ein'  {mit  heilem,  geteklastenttm  umlaute-a) 
«  eekweigm  6t  ff  «r  wuderi  un»  dm  kraten^  »e,  den  uns  der  haupi- 
Wimm  voTßnikSlt,  dUter  eieeki  das  geld  f9r  wuer»  raHcn  in  dm  eigenm 
Moft  mnd  gibt  vnf  «i  e$»en,  wie  dm  siium,  der  *ßmgm»m!n^  häU  sieh 
am  g9$lMenm  /Uehm  eehadh»,  nur  albutgui  :  in  einem  eehnff  (di,  icbeff 
0.  M)  fbUkt  mant  wider  ^geeoUenee  und  gehraiene^»  jedoch  itt  dteee  Hr. 
eitUtiehi  n^ek  viel  Uärker  verderbt. 
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von  flschen  feio  guet  prateu: 
wol  iD  dem  scüeff 
hat  er  das  peat 
56  (weoD  ich  daa  weatl) 
geaoleo  vnd  gepralen. 

8.  Der  voa  daa  lyedlein  uew  gesaog 
tmd  nmtB  kai  gaungen, 

Andre  >aiilor  ist  ers  genant, 
60  yni  \\ii'cz  gar  wol  gezaweD. 
er  siogt  vos  das 
▼od  siogt  foa  paa 

er  lobU  <iy  raynen  frawen. 

53  ff  eorre^andimi  mit  45  ff  58  Ynd  weit  tis  ym  «etrawefi? 
geUobenf  60  gesawen  BSeMder}  gelongeD  62  pa»]  ner  am 
seMuM  Goes  üuf  n$u€r  »nie  (mt'Me)     63  «n  nnderlasf  RoHke, 

Wer,  EU,  wer. 

1.  Wer,  Eis,  werl  voad  prauch  guet  Heys, 
das  wier  das  jar 

ttU  reycber  werdenn. 

Dar  Bwe  ich  dier  auch  helffn  will 
5  tag  vnd  nacht 

aiifT  (iiser  erdenn. 

VVei,  Eis,  wt  j !  so  wer  ich  aucli, 

kaiu  aygeos  haus 

woll  wir  TOS  Vber  kumena; 
10  Pricbstu  dye  hoffen«  so  prich  ich  die  krieg: 

wie  es  sich  fuegt, 

äu  hüll  dich  vor  dem  Irumen. 

2.  Wer,  Eis,  werl  vond  brauch  gAtt  fleya, 

Das  vusser  weyfs 
16  kaym  meDscheDO  gevaile. 

1  prauch  $puXer  eifigcsf  in,l/tn.   f.  nim  guet  war?     4  /.  helffn  mag? 
11  L  fueg     12  So,  21  Zw,  die  gro/sen  buehtlaben  des  UxUs  sofut  nach 
der  ht. 
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Dar  zwe  ich  dir  auch  bellleau  will 
zw  ayDem  zyll 
mü  rejcheiD  schalle. 
Wer,  BlSf  wer!  wie  ieht  maynDt 
90  ball  mich  nti  allato 

zw  aynem  eelichenn  manne: 
Der  (iyr  gefeit  und  dich  <iau  piU, 
versachs  oit; 
80  kemb  wir  ?0o  aoder« 

»     3.  Wer«  Elt,  werl  daa  ralt  [icb]  dir, 
alle  wocbenn  zwier 
pade  ?nd  scy  wolle. 

Dar  zwe  ich  dier  auch  helffeon  wil 

tag  ?nd  Dächt 
80  wie  ich  solle. 

Wer,  £la,  werl  daa  kauf  kaia  hoff, 

 kaiD  scboff, 

der  kwe  dorfstw  nit  melebiiD; 

Vnd  wen  wier  vosser  guU  verzeren, 
35  80  vor  wir  dalnii 

mit  aodereo  gueten  geselleo, 

* 

27  wolle  =  volle       28  vgl.  zu  i      32  leerer  räum  in  der 

kä^f  kain  gaifs?      34  vod  Wer  wier      35  4  vor  wir  gereo? 

3. 

Haberaack. 

1.  Man  hat  gar  laug  gebuugen 
vom  habersack  genant, 
daa  liecht  ist  wol  derkluogea 
80  weil  iD  ferro  laut. 
6  haatu  DO  gar  wol  gebort, 
furpas  aök  du  Bingen 
got  dem  schopfer  wert 
tag  vnd  nacht  vnd  alle  ta^\ 
80  wirl  dein  frewd  geniert. 

3  Uecbl « Jiei 


Digitized  by  Google 


74 


zwier2u^a 


10     2.  UeiQ  suQt  die  gok  dn  maiieu 

aus  dem  hercseo  dem, 

got  deiaen  berm  waciaUes 

4ii«  piUer  narlMr  mib« 

die  er  ertiten  bei 
15  für  dieh  ww\  all  sunder 

mit  seinem  plQi  so  rot. 

tag  vod  nacht  vnd  alle  tag 

wetracbt  dae  £rO  md  epaC 

3^  WesD  d«  DU  hau  femalen 
»  dein  eunt,  ctu  weüieher  Mnt, 
▼OD  den  aunde«  [pisi]  gefallen, 

gepeichl  van  heRzeii  ^Munt 
dem  priester  all  deiu  guut, 
vnd  dieustu  got  dem  herrea 
»  fnd  pul  die  weil  sein  kted, 
vnd  nacht  vnd  tag  vad  alle  tag, 
sein  iwfd  iat  aife  md  lind. 

4.  Die  weh  pey  czeit  veraclile, 
fach  in  der  jugeni  üu, 

30  gotes  leiüeu  wetrachte, 

der  dir  wol  helffan  kan. 

80  dir  got  die  gnad  geit, 

so  magst  du  wol  erwerben 

[frewdj  hie  in  diser  czeit; 
ik>  lag  vnd  naciu  vnd  alle  tag 

wirstu  von  got  erfrewt. 

5.  Ligstu  dann  nocb  in  nunden 
vnd  pist  der  jaren  alt« 

dem  priester  dich  Terkunde 
40  vnd  lar«  von  suoden  palt, 

lü  geniig  villi  rew 
ganczlicli  jn  deiiu  tii  herczen, 
so  Wirt  dein  frewd  ernewt 

10  über  mallen  :  gancz  23  »u  i»9m  üt  mit  umlaui  aOnt,  9bm§o 
8äot  64  und  gehört  5      38  jareo  an 
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tag  ?od  aaekt  vnd  alle  tag. 
46  das  rat  icb  dir  mit  traweD. 

6.  Man  ?od  weife  vad  aucb  die  kinder, 

DU  volget  mtiaer  ler, 
lal  ewch  m  suuden  nit  fiodea 
vod  last  von  suudeu  seliwür. 
M  afibam  a»  der  wall  läufig 
die  jedunt  hie  auf  erden  aind; 
icb  furcht  es  wert  gealraOt 
tag  vod  Dacht  vnd  alle  tag. 
wacht  au&  der  suudeo  sctikll  l 

7.  Vnd  Uat  ewch  palt  erweckeo 
aus  der  auoden  pwit, 

ae  nag  ewch  oit  eracbrecluen 

der  tev^-fiflisch  helÜsch  bunt; 
wenn  wer  m  siiutleu  shrl)l, 
60  deo  tot  der  tewfiel  malen, 
er  ewigjüich  verdirbet 
tag  vnd  nacht  vnd  aUa  tag« 
gota»  er  uymnier  erwirhL 

8.  Da  von  soll  wir  vps  hüten 
05  vod  legen  hin  die  suut, 

llaria  durch  aU  dein  ^ute 
nn  pil  dein  liehea  kind, 
wann  du  piat  die  antteier  aein* 
got  hat  dich  aus  erkorn, 
70  der  sunder  der  ist  driü. 
tag  vod  nadu  vnd  alie  tag, 
lAfo  vns  von  der  heile  pein. 

9.  Lab  vna  dein  guüd  erwerben 
hie  ver  vnaerai  endt, 

75  in  Sunden  nit  ersterben, 
Maria  dein  hilf  vns  f^ent. 
Wehm  vna  vor  der  helle  iaid 

U  «ariUr  wirtta  voo  gel  erfrewt      86)  g^tttgi 
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vod  pii  dein  liebes  kind, 
das  es  sey  voser  geiait 


SO  ?Dd  tag  vnd  nachl  VDd  alle  tag, 


so  sich  die  sele  schaiU. 


Graz. 


K.  ZVVlEHZliNA. 


ZUK  ALTERN  JUDITH. 


HSD  XXXVII  11^  13  f  «fcf  siiAts  wOHeki  undi  slahranihicki. 

Die  beiden  reimwörliT  .'tnderl  Hofmann  in  wtllicht  und  sld 
baUilichi:  MSD  st^Utii  dafür  wiglkhi  und  sid  vrnbiflkhi^  indem 
sie  ilabranihichi  als  schreibtehler  'zun^fchsl  aus  brauiUicki'  er- 
klaren, die  änderungen  sind,  besonders  im  zweiten  reimwort, 
sehr  stark  und  gewahren  nur  iOckenborser,  die  dem  sinne  nach 
recht  QherOossig  sind,  der  susammenhang  verlangt  etwas  anderes« 
nach  den  worten  du  heiz  din  wib  Avin  nur  daz  betti  gähin, 
ob  er  \Xf  wellt,  daz  mi  in  edili'toaz  (duellty  kann  man  nur  eine 
mahnuQg  zu  höchster  eile  erwarten ,  und  diese  bietet  auch,  bei 
leiser  nacbhilfe,  der  Oberiieferte  text: 

du  xühix.  lol  blichi 
undi  Blährdui  nt'cAt*, 
du  sld  Holofemi 
daz  Iwuhtt  HÖH  dem  buchi. 
*üu  zücke,  schoell  wie  blick  und  lidschlag  I' 
2um  reime  vgl.  Wiener  Gen^s.  695  (19,  7):  ofte  $i%  aneplicte,  aue$4 
n  nidirmet$.  —  die  wortfonn  büeki  hat  in  diesem  gedichte  nichts 
aufTallendes.  Mrä  ist  als  äUgihrdwa  (Graff  in  316)  belegt.  —  for 
den  beliebten  vergleich  seien  anfser  Graffs  Notkereitat  in  tla^ 
dero  brauito  *  iu  ictu  ociili  *  N  2,  12  eioige  belege  angeführt,  die 
iu  den  vvbl>.  nicht  verzeichnet  sind:  ier  man  einer  sinnt  wih  zer- 
gät;  to  diu  brdwa  zesamine  geslät  .  .  ,  so  wird  sin  skiero  uer- 
gtxxm  Mem.  mori  45;  liiu^  besehach  daz  iu  iö  kwzer  friü  alt 
ein  &ug$  «N«  gedagm  tsl  und  wider      ^Heket  kdt  Kar.  him- 
melf.  1101 ;  ahö  tehwre  td  «in  enge     unde  %ue  iü  g&dn  Wacker- 
nagel Predt).  XII  74;  in  als  kurzer  stunde  als  ein  onybrdwe  mac 
<if  und  zno  yntjän  Bt^rihold  i  222,  4;  biz  daz  ein  brä  an  die 
andern  kamt  Berlh.  ii  29,  19. 


[Wir  kommen  mit  diesem  Vorschlag  aof  den  rechten  weg,  aber  to  ord- 
QODg  ist  die  stelle  —  schon  um  des  vi  wUleo  —  noch  Dicht.  KtS.] 


Laibach«  26  februar  1896. 


ANTOM  WALLNER. 
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AUFERSTEHUNGSPEIERN  AUS  VENEDIG, 
GRAN,  MEISSEN  UND  WOBMS. 

Bei  memem  letzten  aufenthalte  m  London  {jnli  1893)  hielt 
ich  auf  dem  britischen  museum  eine  nachlese  nach  lateinischen 
OMttrftitrn,  nanKmüiek  in  der  hoghung,  durch  neue  fundt  die 
ridaiflkeit  der  ansidu,  die  ich  in  meiner  tdurift  :  Die  lateniieeken 
Merfeiem  (Mündien  1887)  himidulieh  der  Verbreitung  der  HtuT' 
gisch'dramatischen  auferstehungsf eiern  msgesprochen  habe,  weiter 
zii  belegen,  es  ?>f  mir  (/elungen ,  4  nme  feiern  aufzufudm^  die 
teils  wegen  ihrer  form,  teils  wegen  des  orlea  oder  der  zeit  der  auf- 
fühnmg  ein  besonderes  interesse  bieten,  sodase  eine  veröff^uliehung 
in  der  Zeiteekrift  gereekfertigi  erteheint '. 

1.  Veüedig. 

Die  auffindung  der  feier  aus  ftnedig  war  ßr  midk  aus  ver- 
eehiedenen  gründen  $ehr  wertvoll  zunädat  wird  den  biejetzt  aus 
haiien  nur  tn  geringer  zahl  (7)  bekannten  denkmäkm  ein  neues 

hinzuge füget ;  dann  war  es  wichtig  für  mich ,  einen  weitem  beleg 
äafiir  zu  iial'cn ,  dass  die  dramatischen  auferstehungsfeiern  noch 
im  18  jh,  in  yeUung  waren  —  tn  meiner  schri/i  gehören  von 
224  denkmiUem  nur  3  dem  18  jh.  an  (vgl  e,  36  und  39).  vor 
allem  aber  itt  die  feier  intereseant  wegen  der  art  der  dareieUung. 
die  auffuhrung,  die  der  regel  nach  am  grabe  etatlfmdei,  begintu 
hier  an  der  haupttür  der  kirche,  welche  bei  dem  satz  Venile  el 
viiluie  erst  geöffnet  wird,  um  der  yiocession  eingany  zu  gewähret^, 

*  mtfsrrdfin  fand  ich  unter  Hart.  mss.  2927,  xv  fh.  S°  fol.  285'', 
einem  Breviuftum  Patisiense,  eine  feier,  deren  lext  mit  Paris  III  {Lange 
aao.  $.  60)  iiUereitutimmt^  sowie  in  einer  anzahl  von  drucken  {brmiere, 
agenden  etc.)  feiern^  die  in  meiner  schrifl  bereit*  verwertet  waren, 
unter  ^Liturgies^  Church  of  Rome'  1,  nr  33ü5.  d.  th.  Ilreviarium  .  .  . 
gpiscopatu*  pragenti*  renetiis  1517  8®  (aao.  s.  122  ff'.  Prag  iv).  2,  nr3356. 
g.  18.  Agmda  Bamberg.  IngolstüiU  1587  {aao,  s.  93).  3,  nr  3365.  b.  38. 
8ett»burger  legende  Wtb  {aao,  #.104,  Sat*burg  vin).  4,  nr  3405.  2. 
äree,  FrUingtme  {aao,  f.  102).  5,  nr  3365.  b.  19.  IHiuate  eeeietiaeiieum 
Auguatmse  1580  (aao,  1. 108.  Augsburg  \\).  6,  nr  52.  b,  12.  Breeiarhm 
AugmUme  1495  (aao.  *.  90).  7,  nr  3356.  g,  6.  Obsequiate  teeundum  ehfh 
rum  Egsteiensem  1539  (aao.  «.71).  8,  nr  3405.  g*  18.  SeamnaHa  . . .  di- 
Seeeiä  FHsfngentii,  2*.  FenetUs  1520  f.  198  (aao. 102).  9,  nr  3356.  65.  t. 
Agenda  . .  eeetetie  ConslanHemit  4^  1570.     121i»  {aao,  t.  47). 
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ÜB  $ieh  darauf  meh  dm  $rak€  begik,  nm  iuä  von  der  auf^ 

ffüillllliy  nCf  MrTH  Wm  müWrW^mftm*  IM  fwWr  Wim  iWiWI— 

ifTMi  pomj)  tmttr  w^llvMruii^  <Im  «Ip^  m  der  MairtMMrdiB 
vor  Hek, 

Die  feirr  steht  in  einem  th'tirk  r/;/s  dem  jähre  1736  {Liluryies, 
Chnrch  of  Home  nr  1219.  e.  25)  tnil  dem  titel  :  Officium  Hehdo^ 
mudm  Sanieta€  mmmlum  coumetudintm  DwttdU  Eccietiae  SanUi 

iMMitM  . . .  FifMliii  ii»cG«3XXft.  fypi's  inltmi  tetoÜ  «T  MMT 

f.  340.  Siinmio  nianc,  aperlo  prius  a  Sacristo  sepulchro,  et 
Sanctifisimo  Sacramenlo  in  suu  iocu  deiiii.i  rcvorentia  collocato, 
Uena  »Mter  hora  coiiipeteiiti  io  Sacrarium  hodie  coovenial,  ac 
uDusquisque  Magisln  CaerenMwtriUB  em  suo  fiMgtUir  officio. 
Et  Fallt  iDprioiis  aperta,  ac  Theaauro  super  Allare  beoe  diapo- 
sito,  quatttor  Aeolyti  ordinarii  Camiaia  muodi  induti,  Cereos 
argenteos  defereotes,  e  Sacrario  moderate  discedunl.  Cruciferi 
autem  Dalmaticis  albis  d.nit  im  eiiis  uovis  supra  Imtas  Tuuicas  iu- 
dilti,  in  medio  eorum  iiiaguaai  Crucein  argeoteam  deteruiit.  Hos 
sequitur  Clericoniin  et  Sacerdotum  turba  juniorum.  Postea  Sub- 
diacooi  et  CaDOoici  gradatim  aolemiiibus  Pluvialibua  induli.  De- 
iode  Reverendua  Vicariua  ?el  Senior  CanooicUsS  pre-  |  f.  946  | 
fiosioribus  cum  Miuistria  iodutus  Missalibus  Paramentis,  cum 
uihiis  candelis  acceosis,  Sereoissimo  Principi,  Procuraluii  et 
tfli'hraoti  distribueadis.  Postremo  sequilur  Caeremuuiarum  Ma- 
gister cum  tribus  Clericis,  quorum  alter  deferat  librum  ordioarium, 
alter  Oratiooale  pro  diceoda  Prima  opportUDo  tempore  ad  Se- 
pulcfarum,  tertiua  ait  a  negotiia  ejusdem  Magiatri.  Hujoa  modi 
proceaaio  exit  per  portam  Saiicti  Glementia,  et  recte  ad  Scalan 
iiiaji^reni  »Jimslraai  siil>  rordcu  contendit.  Quae  tirmatur  sub 
Porticn  supejioii  Palalii,  et  faclo  Choro  ex  uiratjuc  parle,  Cele- 
braits  uua  cum  minialris,  Comile  Caeremouiarum  Magistro,  ascen- 
deoa  Scalam  ducalem,  occurrit  Sereniaa^  Priocipi  e  Scale  CoUegü 
deacesdeDii,  «bi»  priua  facta  debita  reverentiat  offert  Caodelani 
soceMafl»  Suae  Serenitati,  aHam  Proenratori  noatrae  Ecclesioe, 
tjui  Ijuc  Pro(H'ssioni8  itineiL«  praecedit  (de  nior»)  caeleros  Ora- 
(ores,  et  est  pir^pe  Ser»'iiis>.  Principem,  sed  in  redilii  lut  iira 
petit  suum.  TerUam  Cauddain  Celebrans  aibi  retiuet.  Uuii>ua 
caadelis  oblatia,  praedictus  Uerua  |  f.  347  |  sumioe  modeatia  deaceo* 
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<U>Ds  e  SLdla  majuit'  Pdl.tiii,  eitl  per  {)i)riiiiit  aureaiu  (nibi  plual), 
Uiuc  eDim  eoüem  ordme,  quo  veoii,  üeret  iDiroiUiA  per  fNitUm 
Sanai  ClemeDtis,  et  iretur  ad  Sepulcbniei  per  pwna  Scalam 
Saücü  Jacobi  (prias  amotis  aedibua  ab  praedlcationein  ihidm 
praepatiUs).  Et  postquam  nostra  Cmx  iDgreiliCar  PlaCean,  Cam- 
paoae  pulaaDtw.  (Licet  Maoe  cumpaoa  Ducahs  adventum  Prio- 
cipis  iuilic<io8,  non  pubetur,  oeqye  a  Celebranli  de  Domioica 
Besiirreclioae  Sereuiss.  Prioceps  admoneiitar)«  Cum  perreuerit 
autein  Praceasio  ad  aecuodam  jaDuam  majorena  Ecciaaka» 
claoaa  eat.  et  omoea  aliae  clauaae  aiot,  praeter  dm  panta»  aci- 
laaal  qiiae  Inulual  io  OanoDieaM  et  m  PalalHiin  ad  taKtum  Ck* 
venteni.  Et  iKto  Cfcoro  Miter  doas  illas  jaouas  anajores  sub 
poriicu  Ecciesiae,  quo  melius  tieri  potest,  iotrat  eliam  sua  Sere* 
«itaä  eo  .sub  porticu  cum  Prueuraioie  el  Oratoribu»*  Caaoniciis 
caicbraM  accadit  ai  JaDuam  clausa»,  et  pulsat  ter  eum  anauW 
iwwn  pandeate  ei  ipaa  Iribaa  ktibuf  pro  qaali  |  t  348  |  bat  vice, 
sta  ut  aint  novem  ktua.  Et  Cantarea  intertiia  caBleat  v.: 

Quem  quaeritis  in  Sepulebro,  Cbristicolae? 
El  iüi  de  ioris  extrinsecus  cantantes  respouiieaul: 

ieflura  NazareBum  Cracifiium,  o  Caeiicolae* 
fii  iHi  deintua  dieaal: 

Na»  est  kic,  asrrexit  »ieat  pratdixerat  Ite, 
•■nliata«  quia  aurrexit,  diecatea. 
Q«o  beto  ileraaa  dieaat  qai  deiatas  saal: 

Veaite  et  videle  locuiii,  ubi  puäiluä  erat  Domi- 
n  u  s.    A  1 1  ei  u  ja,  alleiuja. 
Coaa  autem  dicaul 

Vanita  ei  videta 
Paadaator  faraa  Eaeleaiaa,  et  oaiDibua  in  ean  iagredientibiia^ 
praaadit  Claras  ordinale  canlre  Sepalcbranr.  Ad  quod,  eom 
Sereniss.  IViuceps  pervenerit,  firniat  ae,  facie  ad  Sepulcbrum 
«eraa.  Tunc  Celelnaus  asctiidiL  ad  Sepufchrnm,  vX  immisso  ca- 
pite,  oUiiique  erigeo»  ae  (rersa  faeie  ad  Serenias.  Prmcipem)  ia 
parta  ScpiMarif  caalat  v,: 

&urraait  C^riatoa. 
Et  Cboraa  respondeat; 
Deo  gralias. 

DetDde  10  medio  spatio  Cbori  uittn  (lecuiUit,  aliquatiluiutu  ex- 
laAiaaa  vocam,  et  Cboraa  eo  laoda  (quo  sapra)  reapoadeaL  Terlio 
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canit  ipui)  Serenissiniuii)  riiucipem  in  debiUi  distantia,  Semper 
exaiundo  |  f.  349  |  vdretn: 

Surrexit  CbrUlus. 
Resp.: 

Deo  gratias. 

Et  faela  eadem  per  Cborum  reaponsiooe,  aceedena  ad  Serenits. 

l'nncipt'ui,  deosculatur  «nmi  ei  Procuralorein,  diceus: 

Surrexjl  Chrislus, 
Et  ilii  reapoQÜeaat: 

Deo  gratias. 

Deinde  Sacerdoa  deoaculatur  DiacoDum  et  Subdiaoonum,  idem 
dieeDa.    Ilii  vero  dant  oaculam  sibi  propinquioribu».    Et  sie 

successive  usque  ad  minimos  Clericoei  (qui  adsuDt),  dtcentes  et 
respondentes  (ut  siipra).  Poslea  SeriMiissimus  Princeps  rinn  Se- 
ualu  asceudil  Chorum.  Cierus  vero  remauet  ad  Sepuichruni 
(praeler  Caotores,  qui  suum  ascendunt  Pulpitum  ad  canendam 
Hiasain)  diceoa  Primam  legendo. 

2.  Grao. 

Die  von  mir  s.  171  nnsgesprochene  ansieht,  dass  die  luurgisch- 
äramauaclie  au/erstehungs/eier  über  das  gesamte  gebiet  der  römi- 
schen kirehe  verbreitet  gemeten  eei,  findet  durch  die  naehetehnde 
feier  eme  weitere  bettätigung.  tuiehdem  ich  äieteibe  auf  d$m  6n- 
tiichen  mnuemn  aufgefunden  hatte,  vereekaffte  kh  mir  üe  eo» 
DmM,  kamniker  der  metroftolitankirehe  in  Gran  tn  eeiner  reeen^ 
sioti  mt'nier  schrift  Literar.  nmdschau  1^88  s,  213/f  citierte  ab- 
handluny  von  ihm  :  Die  feifv  des  oster  nadt  der  alten  romuch- 
ungarinchen  liturgie  in  der  (hfnrreich.  vierteljahrschr,  f.  kathol. 
iAm/.  1872  a.  loajf  und  Hb  ff.  es  findet  sich  in  dieser  abhandr 
hmg  eine  ungaritihe  osterfeier  der  ältesten  form  «lil  den  sOtxm 
Quem  qoeritis  .  .  .  Jbesum  Nazarenum  .  .  .  Nod  est  bic  ... 
Slirrexil  .  .  .  Tedemii  laiidamu?,  sowie  die  feier  aus  (jtati,  aber 
in  abgekürzter  form,  da  nun  die  abhantiluntj  Ihinkös  allen,  die 
sich  mit  UHi&rsuchungen  übet^  die  lateinischen  osterfeiern  befasst 
haben^  unbdsannt  geblieben  ist^  so  dürfte  ein  voUstdndiger  abdruek 
der  feier  m  der  leitsehriß  am  jifat%e  sein. 

Die  feier  findet  sich  unter  LUurgies^  Gumtk  of  Kerne  3365. 
de.  II.  :  Ordinarinm  officii  divini  secundum  consuetudinem  Metro- 
politanae  Ecciesiae  Stngumensis ,  a  mendis  ^^urgalum  et  edttum 
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opera  %t  expensis  Reverendissimi  Domini  Nicolai  TeUgämi  Episco^i 
m€n9i$,  Impmmm  ftmamlM  in  a$iHm  timdm  BmtmmdMmi 

1.  8*.  In  festo  gloriosissimae  Resurrectionis  Domini  nostri 
Jeiiu  Christi.  Priusquaiii  pulselur  ad  iMaiuiinum  ^  dausis  iaauis 
imipli,  Succustos  apent  Sepulcbrum  et  aperlum  reliuquiu  Cor- 
pus domioi,  qaod  iu  sepulchro  posiUim  fuil,  reponil  id  noo- 
stnoliaiD.  Quam  in  «eoia  luiwnenta  allari«  deeenter  vwtita 
ante  ostiain  sapitlchri  supra  corporate  collocat  cam  dnabus  cao* 
defia  In  eandelabris  ardentibm.  Sicut  enitn  certufn  ett^  Cbriatum, 
autequaui  iiiulieres  et  (iiscipiili  ad  s»'])uiclii um  venirenl,  resurrp- 
xtß^e,  iia  conueoit  haoc  ceremooiam  peragi,  priuaquain  populus 
io  templum  conueniat. 

Ad  Malulinum»  Invitalorium  et  aJia  omnia,  «l  in  iibro.  Dum 
avtem  |  !•  8^  |  lectionea  caDtantor,  indonntor  io  saerario  Diace- 
nns  et  Subdiaconua ,  pro  boc  feato  in  Tabula  notati,  vestibna 
albis,  suu  ujdine  coiiucnienlibiis.  Üi>|)')iuiiiLiir  diio  ad  lereiKiuin 
Tbus  el  Turnbulum,  item  duo  alii  nil  ptnianda  vexilla.  Et  fiiiila 
ultima  leciiooe,  dum  io  organo  iiicipilur  respoos.  Dum  trau- 
aiaael  Sabbat  um,  descendit  ofQciana  ettm  praedietia  et  aliis 
minialria  proceaaionaliter  ad  aepnkbrom,  et  iUod  aemel  eireoBiit, 
alatque  ante  nenaan  in  qua  est  monatrantia  poaita.  Dbi  flnito 
respoDsorio  iucensat  primum,  deinde  sumit  in  maous  moostran- 
tiam,  iDcipilque  et  chorus  prusequitur  lotroitum  Hesurrexi  sine 
versu.  Qui  dum  a  cboro  caotatur,  portat  et  ponit  Sacramentum 
ad  allere  Sanctae  Crucia.  Et  poatquam  Introitua  fuerit  linitua, 
diio  pneri  veniunt  ad  oatium  aepnlcbri.  Qoorum  onua  cantat: 

Quem  quae  |  k.  1*  (  ria,  mulier,  allelnia. 
Alter  vero  respondet: 

fesum  Nazarenum,  alleiuia. 
Rursus  pnmus: 

Snrrexit,  non  est  bic,  alteluia.   Ecce  locus,  ubi 

poaoerunt  eum,  alleiuia. 
Deinde  accipiena  in  manua  monatrantiam  offidana,  ibidem  apnd 
allare  Sanctae  Crucia,  Yertit  ae  ad  poptilmn,  tncipitque  Antipbonam : 

Fax  vohis  ego  sum,  alleiuia. 
quam  chorws  pro^cquimr.   Et  hoc  til  ter,  voce  »emper  aliius  ele- 
uata«  Quibus  peractk,  caotetur: 

Z.  F.  D.  A.  XLL  N.  F.  XXiX.  6 
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Tedeum  laudamus. 
ac  reuertitur  processio  ad  cborum,  el  Mouslranlia  collocatur  in 
altari  maiori  BUper  corporale  et  ibi  atat  nsqiie  ad  fiDein  Uudum. 

3.  Worma. 

Afhi.  Mss.  19,  415.  Breviarium  ad  nmm  eeclesiae  Wormü" 
tensts.  xvj/i.  A^,  f,  327*.  nach  dem  drUim  Reiponsoriutn  Dum 
tramiiset. 

Et  uadit  proceaaio  ad  aepulcbrum,  ubi  (rea  aacerdotea  ioduii  albia 
dicont  ant.; 

Quia  reaoluet  oobia  iapidem  aboatiomonumenti, 

alleluia,  alleluia. 
Deiiule  dyaconi  iu  sepuichro  existentes  submissa  uoce  suhjuu- 
gUQt  ant.: 

Quem  queritis  in  aepulchro,  o  chrialicole? 
Saeerdotea  reapODdeotea  diount  aoL: 

Iheaum  naiaranum«  o  celicole. 
Quibua  reapoodent  dyaconi  anl.: 

Non  est  hiCf  surrexil  äicut  predixerat,  ile,  nun- 

tiate,  quia  surrexil. 
Redeuntes  autem  sacerdotes  cum  sudario  a  aiooumeulo  alta  uoce 
oateDdeDdo  audarium  cantent  aoU: 

Surrezit  Dominua  de  aepulchro,  qui  pro  nobia 

pepeodit  in  ligDO,  alleiuia. 
El  iu  viilgari: 

Crist  ist  erstanden. 
Quibus  tiuius  cantor  cum  gaudio  intcoat: 

Te  deum  laudamua. 

4.  MeifseD. 

Liturgies,  ChwreH  of  Birne  3405.  «aa.  5.  4^.  Brwmriu»  de- 

nvo  renisus  et  emendülus,  Cejemouias ,  Riimii  canendi\  legendi, 
celerasque  cousuetndine»  in  choro  uisKjnts  et  ingenue  Misnensis 
Ecclesie  obseruandas  compendiase  expUcoM*  Anno  miUmmo  ^m- 
^atileifflto  m'canmo. 

fol.  Iv^  Tertio  Reaponaorio  Dum  tranaiaaet  cum  uerau 
Gloria  patri  et  repelitiooe  cantatia,  reiocipitur  Reaponaoriuin. 
Et  domini  cappis  festiualibus  induti,  candelas  ardentes  singuli  in 
aiaaibus  poi  lantes,  processionahiei  procedant  ad  moDasleriucn  per 
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cboro«  alleroaüm  stantes.  RespoDsorio  Aoito  prouisores  ante  tom« 
bam  EeDDODis  iDcipiaDt  am.: 

Maria  Magdaleoa. 
ijiia  finita,  due  marie  casttlis  robe»  iodute  slantes  aote  sepulchrum 

I  t.  V*  j  cantent  aut: 

0 Iiis  r e u 0 1  u  e l. 
Aogeli  in  sepulchro  (ialmaUcis  albis  iuduU  respoadeaot  caAtaotea: 

Quem  queritis? 
Item  marie: 

lesam  na. 
kern  augeli: 

fion  est  hic. 
Poßt  bec  HQgeli  sepulchrum  aperieiiies  cantent: 

Venite  ei  fitiete. 
Marie  inapecto  aepulchro  redeaat,  et  staotea  ante  altare  crod«, 
venia  ?iiltibiia  ad  orientem  cantent: 

Ad  monumeotvm  yenimua. 
TuQC  cliorus: 

Currebanl  duo  simul. 
Interea  pelrua  el  ioanoes  daiwaiicia  rubeis  ioduLi,  peiro  claudi- 
caBle»  curaorie  «adnnt  ad  sepulchrum«    £t  accepto  audaho,  re« 
aertantar  atantea  ante  altare  crucia,  facieboa  ?ersia  ad  occiden- 
tem,  cantent: 

C  e  r  n  i  l  i  s ,  o  socii. 
Poslea  (Juo  tJacerdotes  vicarii  seniüies  casuiis  induli,  htautes  inlra 
tioaiium  domioi  Decani,  oatendentes  |magiuem  ressurrectionia, 
cantent: 

Snrrezit  dominus  de  sepulchro. 
Et  Ghorua: 

Qui  pro  üobis  pependit  in  ligoo,  alleluia* 
llen'  <tii  '  sa  erdotes  predicü: 

Surrexil  Dominus. 
Et  Cborus: 

Quj  pro  nobis. 
Tertio  Hdem  aacerdotea  incipient: 

Crisl  ist  erstanden. 
Et  ctioius  prosequitur.    Postea  siue  luieruallo: 

Te  deum  laudaaius. 
ÜMmtaM.  C.  LANGE« 

a* 
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zu  NÜTKEÜS  ANLAÜTSGESKXZ'. 

In  Notkers  Schriften  wird  das  gemeinshd.  i  b  gerni.  p  im  wort- 

aulaul,  resp.  im  anlaui  /weiter  composition^hestanHteile ,  diircli 
ä  oder  durch  t  luzcicliriel ,  je  iiaclHlem  das  uiimiltelbar  vorlier- 
geheode  wort^  resp.  der  erste  coniposiiiousbeslandteil,  aufsonor- 
lant  oder  auf  gorSoseblaut  auageht,  das  geoieinahd.  t «  geriD.  d 
und  germ.  I  vor  r  wird  üagegeo  meist  durch  t  widergegebeo,  ohoe 
rücksicht  auf  den  auslaut  des  vorhergehenden  Wortes. 

Jedoch  findrn  sich  Hille,  in  denen  auch  für  diesen  laut  d 
«•mlrill.  während  Höler  i\vru},  18,  203  behauptete .  «lass  nach 
ISolkers  inteuliou  gt;iuemaüd.  d  und  t  gleich  behandelt  werden 
sollten  und  in  den  überwiegenden  t  für  gemeinahd«  t  fehler  der 
Schreiber  erblickte ^  meint  Braune  Ahd.  gramm.  (  103^  anm.  2, 
dass  f  das  ursprüngliche  sei  und  die  sporadischen  rfauf  verseben 
der  Schreiber  zurückgingen,  die  den  Wechsel  von  d  —  t  für  ge- 
niciciilH!.  (/  im  sinne  gehabt  iiaiteu. 

Die  Wahrheit  liegt  in  der  mitte.  Hüters  sowol  wie  Braunes 
annähme  hat  zur  Voraussetzung,  dass  d  für  gemeinahd.  /  unter 
denselben  bedtngungen  erscheint,  wie  d  gemeinahd.  <  dh.  nach 
vocalen,  liquiden  und  nasalen.  taisSchlich  kommt  aber  in  dmn 
am  besten  Obertieferten  werken  Notkers  gemeinahd.  r  nie* 
mals  nach  vocalen  und  liquiden  vor,  somlein  ganz  aus^^chliess- 
lieh  nach  -n.    ich  stelle  im  t()l<;en(ieu  die  iälle  zusammen  K 

Boelhius.  Aa)  den  dag  17,  18;  124,  27;  291, 17,  chnrzerm 
däg  38>27,  änm  ddg  65,25,  in  däg  U2,  U,  4kfmi4rhgm 
ddg  225, 9,  heiteren  ddgen  50,  7,  uudnndn  dägoUdui  101,  9;  Hirn 
ddreiön  253,  18;  nthHn  dhl  110,  27;  ten  (den)  död  idm  19,  4; 
204,  30;  205,  ü,  292,  8,  dienun  dod  222,  28;  in  druum  330,19; 

•  ich  liaile  bereits  die  im  folgeiuh  u  hcsproeheue  erscIieiuuKg  und  ihre 
crkläruu^  gelegentlich  einer  durcharbeitung  des  Boethius  erkannt  und  auch 
BGboD  aus  dem  Marcianus  Capella  den  grösten  teil  des  malerials  zusanuucn- 
gestellt,  als  ich  bemerkte,  dass  vor  mir  Edith  ElinbeCh  Wirdale  io  ihrer 
{Züricher)  diMertatioa  Darstellung  des  latttsttodcs  in  den  pssimen  Nolker» 
nach  der  SGailer  hs.  für  die  psalmen  dieselbe  heobaebtung  gemacht  aad  die 
richtige  erktirung  (vgl.  §  115  iiote  1)  gefunden  hat 

'  ich  eitlere  nach  dem  t  beod  voa  Pipers  auigabe^  unter  A  siod  die 
falle  von  d  im  wortanlsut,  aoter  B  die  von  d  im  anlaat  sweiter  composi« 
tionsteile^  unter  i)  die  belege  von  d  »  germ.  rf,  unter  b)  die  von  d  » 
gefm.  i  zusahimengestellt.  ob  indrinnm  in  b)  gehört,  ist  onsieher. 
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Übenden  drüog  301,  1  ;  nehein  äümt  ■  157,  ;)n;  man  düBt  70«  9; 
174,  3U,  in  düot  99, 19,  frien  d&ot  103,  16,  fertöthmun 
172,27,  mären  iüm  11^»  21/22,  im  «(^•nlw  236,24. 

b)  emmMkäi  drä^m  7, 12;  iröit  49,  10;  73,  14/15. 

B  a)  ündnrohdft  7  9, 1 2 ;  ündAren  33, 1 5, 4tndArlicho  62,2,  t/itf/itire 
S6,  2,  ÜNdiwriM  228,9;  üud'niint  115,5;  mf/uoM  209,  7,  mäüoni 
157,  25/26;  196,12,  tm/dn  11)5,27/196,  1;  279,  17. 

b)  indrinnen  85,25;  138,24;  164,21,  indrinnet  164,  15, 
Hübrdn  19,27/28;  iknäriWM  28,16;  31,12;  39,32;  54,28, 
imdrimi4n  42,24;  142,23;  251,  14;  ündröti  13,27,  ^iMlrtfiie 
15,  15/16. 

Marciao  II b  Ca |> eil a.  Aa)  mitten  dag  755, 3,  tritten  ääyes 
16SA2,»iben  däga  832,  15,  mdöi^^«  840, 32/841,  \  Jn  dagdltlichero 
761,  15;  Min  dHl  731,  7,  triUen  dälu  705,  9;  ««cdrmast^m  iit^ 
703,9;  m  rfliirm  806,22;  wimmim  dMwr  736,32;  fiwrmim 
iräedmi  746,  11/12,  geuuimdtmn  iräiehtn  769,  14;  ««Iii  drindim 
820,32;  niderhdngenton  dündusldro  770,  11/12;  in  duot  73ü,  14. 

Ba)  üHdOdig  733,  21 ;  805,  24;  811,  4,  ündödigero  825,  19, 
Mddigi  810,  29;  tn^iaaii  711,6,  indüot  711,  8,  tndii«ii  800,  21. 
mdän  715«  13/14;  796,6,  iiubiiieMO  723^  8,  trnUiMS  751,  10. 

b)  {^Mirtmca  737,  8. 

In  den  Kategorien  findei  sich  nur  das  ^ine  heispiei  man 
dribet  429,  10,  in  deo  Bcbrifleu        a^fi^veiaa  uuU  De  musica 
keines. 

Selbst  io  deo  Psalmen  ist  die  regel  im  grorsen  und  gaoten 

beobachtet,  doch  erscheinen  hier  auch  etliche  d  nach  vocal,  vl'I. 
Wardalp  aao.  §  86  samt  den  noten.  dasselbe  ist  d<»r  fall  in  \h' 
6 y  11  o g  1  s  III  i  8,  wo  wir  nicht  nur  änderen  äierin  6 1  <j,  2G ;  endrennen 
596,  10,  tndrinnenm  b91  i  18/19,  sondern  auch  Nedrnnche  öl)7,  5 
(doch  ist  hier  d  m  t  corrigierl)  uod  AUU  ddg  609,  28/29  finden  uod 
iD  De  partil^tts  logices,  wo  d  in  düiu  dUr  594,  13  (G  hat  tUr) 
ond  Mnwro  döhder  595,9  begegnet. 

Diese  wenigen  ausnalmieu  küiiuen  nichi  ^'rgpn  die  lalsache 
aufkuoimen,  dasa  im  Boelbius  und  Marciauus  Capella  d^^  t  nur 

*  (las  beispiel  ist  nicht  sicher;  in  den  Pfiaimri»  wird  dunUt  immer 
mit  d  (^füctirieben  (Wardair  sinn.  §  86  nole  6),  der  im  Buettiius  vorkomoieDde 
beli^  Mldrh  tüneät  80, 30  gibt  keine  entscheiduiig. 


86 


naeb  n  erecbeint  offenbar  haben  diese  d  mit  dem  Notkehschen 
aolauugesetz  oicbto  zu  tun;  sie  verdanken  fielmebr  demselbeD 
lautwandel  ibre  exislena,  durch  den  im  inlaut  t  nach  nasal  in 
Notkers  dialekt  eu  d  geworden  ist,  hindi  —  ülterem  Aenlt*.  richtig 

lüifiiuliert  hat  dai  lantgesetz  zu  lieissen:  im  iimern  des  salztactes 
wird  silheiinulauleudeg  t  zu  weuu  die  vorhergeüeude  6Übe  aut 
uaaal  ausgeht. 

Auf  veracbiebung  der  aiibengrenze  beruht  es,  wenn  das 
uraprOnglich  aualautende  t  des  präfizes  tut-  vor  vocal  su  d  wird, 
im  Boelbiua  findet  sich  MSr^  36,  17/ 1 8,  indämt&  37,19, 

inäeäelet  160,  14,  lu  den  Kalegorieen  inddnöt  450,  19. 

Gegen  die  vorgetragene  erkiäruug  der  d  für  t  im  aolaut  ist 
der  einwand  denkbar,  dass  diese  d  auch  fOr  germ.  I  erscheineo, 
wahrend  im  woriinlaut  genn.  t  nach  n  erhalten  bleibt:  tiiiAiler. 
allein  das  f  too  uuiniar  ist  nicht  deshalb  von  dem  Übergang  zu 
d  verschont  gebliehen,  weil  es  sicli  in  seiner  qiialitSI  von  dem 
t  =  gern),  d,  etwa  in  uunniar  unterschieden  hltlle,  >u[uiri  li  weil 
es  durch  das  folgende  r  geminiert  war.  das  ti  von  *nuifUtar  wurde 
ebensowenig  zu  d,  wie  das  U  von  ^tatUta,  das  nicht  auf  germ. 
I  beruht,  vgl.  Paul  mhd.  gramm.^  §  71  anm.i  in  Wörtern  wie 
«mlrdif  muste  nun  freilich  uraprflnglich  das  t  vor  r  gleichfalls 
geminiert  werden,  aber  man  versteht  leicht,  dass  durch  den  einfluss 
des  Simplex  tröst,  hei  dem  zu  heginn  des  satztakies  die  genunatiuu 
uirhi  zur  geltung  konimeu  konnte,  in  das  compositum  das  ein- 
fache t  wieder  eiugeführt  werden  konnte. 

Die  regel,  dass  nach  nasal  für  td  geschrieben  wird,  ist  nur 
dort  strenger  beobachtet,  wo  es  sich  um  den  anlaut  zweiter 

com|M)siiioustrile  hamlell.  ich  linde  im  Boelhins  nur  die  ausnähme 
ebenteila  18,13,  \iu  Marciauus  Capella  trömUrügemra  823,25/26. 
mehr  ausnahmen  iiaben  die  psalmen,  vgl.  Wardale  §  86,  note  2. 
in  den  übrigen  Schriften  kommt  kein  fall  vor. 

Im  wortanlaut  dagegen  Überwiegt  t  auch  nach  nasalen,  im 

*  so  erklärt  sich  auch  die  bekaoote  erscheiouDg,  dass  io  der  ooflecttcrtcn 
form  -mdi  und  im  adv.  -enifo  der  parL  praa.  in  Notkers  dialekt  t  d 
geworden  ist,  wibrend  io  den  flektierten  formen  nberwiegend  I  geschriebea 
wird,  im  letztem  fall  lag  eben  /•gemination  des  t  vor.  —  dass  ii  nicht  an 
d  wurde,  ergibt  sich  aus  der  oben  gegebenen  formulierung  von  selbst, 
denn  der  erste  teil  des  U  stand  nicht  im  silbenanlaut  und  der  zweite  nicht 
nach  n. 
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Boethius  kommt  vori:  täbda,  tdg  (2),  tdt  (14),  tM  (8),  Uilen, 
tief,  tier  (2),  (ieuel,  thire  (2),  töhtej'  (2),  töd  (3),  töt,  toub  (2), 
t&ugen  ,  trägen  (2),  MbeHy  trincheHy  trdng ,  tröum,  Imgetieuelt 
trkregheit,  tHiregi,  truobi,  tüged  (3),  tüomgot,  tüon  (12),  tudrön; 
(rfinui(4).  im  MarciaDUS  Capella:  täbeüa  (2),  iäg,  teü  (7),  rdii,  iddt^, 
tiker^  t&u  (2),  rdupen  (2),  t^gmi  (2),  rduffieii,  iriipMi  (3),  trdg^- 
bäte  (2),  /riiifilefi,  rrAo^,  tr^reg,  Hmdid,  Hum  (5),  i^a, 
tU'ila;  treltöu,  trinua.  ui  den  Kategorieeii :  /rf/,  /p/7  (16).  trägen, 
trugen,  tum  {\).  in  rrfpi  kgutivkictc:  tät  (d),  teil,  lui,  hton  \2i. 
in  De  syliogismis :  rtft7  (9),  in  De  musica /et^  (22).  es  erscheinen 
also  im  womolaat  nach  naaal  im  Boetbius  29  72  ^  im  MarciaDUs 
Capella  15  <!,  39  f,  io  den  Kaiegorieeo  1  23  I,  io  n$ifl 
ig^trjvelag  Od,  71,  in  De  syüogia  mia  1  9  ^  in  De  moaica  0 
22  /.  (Jass  nach  -m  überhaupt  nur  (  vorkoiiHiil  (Boelh.  4  mal. 
Miiic,  Cap.  2  mal,  Kat.  1  nuil)  ist  gewis  nur  zut^ilUg.  wegen 
(ier  l'salaien  vgl.  VVardale  ^  hÜ  iiote  1  und  2. 

Daas  die  (  nach  n  durch  die  Schreiber  in  die  Überlieferung 
gekommen  sind,  halte  ich  für  sicher,  dagegen  lässt  es  sich  kaum 
entscheiden  y  ob  sie  dabei  ihrer  ausspräche  oder  einer  ortho- 
graphischen Schablone  folgten,  die  abweichende  behanHIuncr  der 
romposila  würde  sich  in  beiden  fSllen  leicht  crkl  iren.  in  compo^iiiis 
zeigen  sich  noch  in  lebenden  alemannischen  mundarten  spuren 
der  alten  regel,  vgl.  Stickelberger,  Beitr.  14,  430« 

Baden,  N.-O.  1  october  1896.  M.  H.  iELLI^EKl 

ZUR  BIOGRAPHIE 
EINIGER  WÜRTTEMBERGISCHER  DICHTER. 

1.  DER  VON  STAMHEIM. 

Diesen  vornamenloseo  minnesfinger  aus  der  2  halfte  des  1 3  jhs., 
des^i^en  lit  iinal  man  früher  im  Tliurgau,  neuerdings  auch  in  der 
F4&»auer  gegend  gesucht  bat,  niumU  FGrinime  mit  guten  grüuUeu 

*  ich  gebe  alle  worier  im  rmm.  resp.  im  Inf.  dir  <  nigeklamtiH'rlen 
zifft-rn  geben  die  /alil  iler  beif^e  au.  wenn  einem  \s  1 1  l^rine  Ziffer  fol^l, 
so  nedeulet  dai»,  (las«  es  nur  einmal  n;u-li  n  erscliein(.  nutil  niiti;ezäliil 
fiiji!  liio  falle,  in  denen  t  na«  ii  einem  inlerpuiictionszeiclicn  stellt,  mit  aus- 
UbiiU.t  M>n  (dien  24C,30,  wu  der  puncl  sieher  falsch  ist.  inwiefnn  sich 
eiiiij^t  /  dadnicli  erklären,  duss  sie  einen  niclil  durch  die  iuterpunction  au- 
gedealeleu  ^alziact  eröffnen,  uuletäuche  ich  hier  nicht. 
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fflr  Warllemberg  io  ansprach  (Gem.  37, 161—1^).  er 
dabei  voeolaehiedeD,  ob  er  aas  dem  oberaml  Ludvigsburg  oder  aus 

dem  o».  Calw  stamme,  und  weiss  die  frage  aicfal  sieber  zu  besDlworieD, 
ob  »s  zsveierlei  lauiilii'U   vor»  Sfatiinihj'ini  im  wiirllembergiscIieD 
gegebeü  bübe.    iu  sulcbeo  irageii  mua&  sieb  die  historische  und 
ganealogiäche  locairorscbuog  ins  mittel  legen,  und  diese  hat  bis 
jatat  io  WOrUemberg  fUr  die  biograpbiea  der  eioheüDiaebea  miiiiM- 
siager  uad  soasügen  miUelallerlldieB  dicbter  aoch  fceioeawegs 
ttberall  ihre  sebuldi^keit  getan,    was  iDsbesoadere  den  herrn  von 
Slammbeiiii    l)ciiilVi,   so   bai  üi.iü   würklicb   zwfi  gescblechter 
seines   uameos   im    würtlembergischeD   zu  uulei  scheiden,  der 
älleste  berr  von  Slanmiheim,  Dietrich  vSt.  iini  1140,  der  im 
oodei  Hinaugieiisia  f.  50  a  (auag.  von  fiScbneider  hinter  den 
Wartt.  viericljabrabeftea  f.  landesgeach.,  jabrg.     1887,  a.  43) 
erscbeiol,  ist  Grimme  eoigangen.   dieser  Dietrich  ist  aas  lopo- 
^Tapbischen  gründen  in  das  oa.  Calw  zu  verweisen,  nicht  von  jedem 
der  iu  der  lolge  uikuuillich  bezeugten  herreu  vSlammlu  ini  lasst 
sich  mit  gevvisheit  sagen,  welcher  von  beiden  lamilieu  er  auge- 
hört hat.    sieber  ist  dagegen,  dass  das  stanHiibeimscbe  wap|>enY 
welches  einen  gewöhnlich  als  siltich  beseicbneten  vogel  seigt,  von 
dem  im  oa«  Ludwigsburg  sessballen  gescblecbt  gefilbrt  wurde« 
wahrend  das  wappen  der  schwarswalder  berren  vStammheim  un- 
Ittkaiiul  ist.     da  das  wajiju'u    uusres  minnesäiigers,   über  das 
Grituroe  aao.  nither  gehandelt  hat,  in  dtr  hauptsache  mil  dem 
der  familie  vStammheim  im  oa.  Ludwigsburg  übereinstimmt,  so 
dürfte  damit  die  frage,  soweit  derartige  fragen  überhaupt  lösbar 
sind,  gelost  sein:  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  der  herr  von 
Stanimbeim,von  dem  sieh  Obrigens  nur  ein  einziges  (1 1  strophiaehes) 
lied  erhalten  bat,  riu  f;lieü  des  einst  zu  Slainmbeim  im  würtlem« 
berg.  oa.  Ludwigsburg  hausenden  adelsgeschlechies. 

2.  DER  MARNER. 

Was  seine  engere  heimat  anbetrifft»  so  scheint  es  nicht  Ober- 
fiflasig  darauf  biniuweisen,  dass  die  handwerksbezeicbnung,  die 
offenbar  in  dem  namen  steckt,  marner  ^  webet  l; rober  wollener 
tUcher,  bisher  nur  in  Ulm  zu  belegen  ist  i^DWl»  vi  1(369)  uud 
dass  in  eben  diese  gegend  auch  der  älteste  urkundliche  Irciger 
des  namens  führt,  den  Grimme  Germ.  32,  419  f  —  1312  zu 
Blaubeuren  —  nachgewiesen  hat. 
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^  KASPAR  HDBEB. 

(üuober,  latinisiert  Huberinus).  von  diesem  (1500 — 1553), 
dem  ersten  blillsprediger  in  (HimigeQ  uacli  eiulütiruntr  der 
reformaüon  in  der  grafschatl  Uolietilohe  1544,  dessen  geislliciie 
Medkf  bei  PbWackernagel  DELinnr  989  und  UOO— 1102&  838  ff. 
e«  WS  f.8t«bo,  istoberliefert,  das»  er*ia  Wils|uicb  iofiaiera'  geboreD 
uL  Berlbeitt  (ADB  13,  258  f.)  eetzl  Mater  dieae  letit  eio  frage- 
leicbeo  und  ferzicblet  darauf,  Hubers  heimat  zu  bestimme u. 
Bossen  (Theo!.  Studien  aus  WOrttemberg  i  |1S80]  s.  202)  nimmt 
Wiesbach  bei  iNeumarkt  als  geburtsorl  unsres  dicbters  an.  diese 
Vermutung  ist  voo  vornbereiu  wenig  glaubwürdig,  weit  wabr- 
acbeiiilieber  ist  es.  dass  Huber  tu  Willsbacb  im  wOrttenberg. 
Ol.  Wemberg  das  liebt  der  weit  erblickt  bat.  Wilbbacb  war 
ait  der  grafsebaft  Löwensteio  1441  aa  Korpfblz  'gebommeD  ttnd 
mit  dii^tiu  lüud  vereinigt  geblieben,  bis  herzog  Ulrich  im  sog. 
bairisch»M)  erbtolgekrieg  1504  das  dorf  eiüherle  und  tilr  alle 
Zeiten  würtlembergisch  machte,  in  Uubers  geburtsjahr  1500  war 
Willsbacb  also  kiirpAliiscb.  es  ist  dub  aber  eine  leicbt  erklarlicbe 
verweebeioog,  wena  Huber  als  fiaier  statt  als  PfiUter  ausgegeben 
wird.  ?or  seiner  berufong  naeb  Öhringen  war  er  au  der  ein- 
führung  der  ret'ormaliüü  in  der  I*lalz  btleili^i.  auch  diese  be- 
ziehunir  scheini  (iilür  zu  sprechen,  dass  Willsbach  in  Wahrheit 
seine  heimat  gewesen  ist. 

4.  JAKOB  FRISGHLIN. 

Ober  diesen  vielscbreibenden  schwäbischen  scbubneister,  der 
lateinlscb  und  deutsch,  verse  und  prosa  in  geschmacklosester 

weise  durcheinander  mengte  und  eine  wahre  carricatur  seines 
i>i Uders  Nicodemus  vorstellte,  hat  Scherer  ADB  8,  96  kurz 
gehandelt,  er  l<isst  Frischlin  am  25  juii  1557  geboren  sein, 
und  dieselbe  angäbe  findet  sich  auch  in  württembergischen 
bandbOcbem,  so  namentlich  im  Eonigreicb  Württemberg, 
bd«  n  buch  T,  Bezirks-  und  Ortsbeschreibung  (Stuttgart  1886) 
s.  261.  nun  sagt  aber  unser  schriftsteiler  in  der  präfiitio  zu 
eiuem  seiner  im  manuscript  (eigentum  !es  k.  Staatsarchivs  in 
Stuttgarij  vorhandenen  iiislurisch-poetischeii  uiachwerke,  dass  er 
1556  getauft  sei.  da  man  dem  manne,  so  wenig  man  sonst  auf 
ibn  baiten  darf»  wenigstens  antrauen  kann,  dass  er  in  dieser 
angelegenbeit  orientiert  gewesen  ist,  so  ist  obige  datierung  seiner 
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gebuit  als  falsch  aDZUoehiDeo.   als  todesjahr  Priscblms  ist  an 

der  cilierlen  stelle  der  Bezirks-  und  ortsbeschreiliuDg  161  Ii  au- 
gegeheu,  Nv.ilireni]  m  der  ADB  nichts  bestimmtes  darüber  gesagt 
ist.   die  obeu  angefütirte  präiatio  ist  jedoch  'die  Jacobi  1619* 
SU  Balingen,  wo  der  autor  damals  als  pensionitr  lebte,  geschrieben, 
ja  nach  anderen  niss.  auf  der  k.  off.  bibliothek  in  Stuttgart  erfreute 
er  sich  noch  1620  und  1621  des  daseins,  s.  WBeyd  Die  bist.  liss. 
der  k.  OfT.  bibliotbek  zu  StuUgart  i  t  (Stuttgart  1889—1890) 
ur  331  und  333.    i^erade  in  jenen  jähren  hat  der  geschäftige 
compilator  seine  inufse  noch  zu  zahlieiclien  sclirilihchen  arbeiten 
verwendet«   bald  nach  1621  mag  er  gestorben  sein;  denn  kein 
lebenszeichen  von  ihm  fahrt  ttber  dieses  jähr  hinaus,   die  ver- 
schiedenen Stationen  der  iaufbahn  Jakobs  hat  Sirauss  in  seinem 
Leben  des  Nicodemus  Frischlin  (Frkf.  1856)  s.  352  kurz  aufge- 
zahlt,   im  folgenden  ist  der  versuch  gemacht,  liaupis.'Klilicli  aul 
grund  der  üli(M-m;issig  langen    titel  seiner   nicist  un^^^edruckien 
schrillen  das  gtMiauere  festzustellen,    (die  baudschriften  meist  aui 
der  k.  bibliothek  und  im  k.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart;  vgl.  den 
schon  citierten  katalog  Heyda  und  JJ Mosers  H'irteroberg,  bibliolhec, 
4  aufläge,  von  Spittler  besorgt,  Stuttgart  1796.)   demnach,  war 
Frischlin  1578 — 1579  pritceplor  in  Waiblingen,  wohin  er  offen- 
bar direct  von  der  universilSt  weg  gekomuuu  war,  1579 — 1581 
iu  Cannstatt,  1581—1594  abermals  in  VVaiblin^di  1594—1595 
in  Neuenstadl  am  Kocher«  1595  bis  mindestens  159\)  ^chulrector 
in  der  reichsstadl  Reutlingen,  weiter  amtete  er  zu  üracb,  Schorn- 
dorr und  Winnenden.    1606 — 1608  war  er  scbullebrer  zu  Hock- 
milbl,  bis  1612  zu  Ehingen,  1612  bis  mindestens  1614  zu 
Balingen,    weikie  nicht  bekannte  zwischcnstalioncn  liegen  bei 
dem  unruhi^t'ii  manu  wol  im  iKicich  der  niü^lichkeil.    oslern  iüli) 
war  er  jedenfalls  schon  zur  ruhe  gesetzt;  damals  liauste  er  zu 
Stuttgart  (Heyd  i  1  nr  84)»  zog  sich  dann  aber  in  seine  Vater- 
stadt Balingen  zurflck. 
Stuttgart.  R.  KRAUSS. 

EIN  WEITERES  BRÜCHSTÜCK  DER 

IWEINHS.  M. 

Die  Kasseler  bibliothek  besitzt,  wie  mein  freund  der  bibtiO" 
thekar  dr  Carl  Sdwrer  instwischen  fesigeUelU  Aul,  noch  ein  weiteres 
fragmeni  der  Zs,  40 ,  242  6a^roefteneK  h$, ,  da» 
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dessen  besitz  es  herrührt,  bereiti  bestimmt  und  auf  dem  Umschlag 
wui  dem  vermmrk  'Voh  keikm^gisiem  für  das  haue  SekoMmburg 
mm  1580'  ventkem  ist. 

Es  sind  zwei  bldttchen,  die  sich  zu  einem  obem  halhblait  zu- 
Mmmenschliefsen.  von  den  —  wahrschein hrh  —  29  Zeilen  der  seife 
sind  1 7  yud  von  der  18  zeile  $o  viel  erhalten^  dass  ihr  Wortlaut  kaum 
wmeifelkaft  «em  kann,  diem  36  zeilen  bringen  bei  der  bekannten 
rmmimumUwung  51  twne,  dlsren  lesung  durch  mader  viäfaeh  er* 
sdiweri  {im  abdruek  eumo),  abers^eH  unmöglich  gemaehi  wird,  der 
idMtl  hat  d^  B  M«iU  getroffim. 


Blatt  5,  Vorderseite, 


Sic  jiD  in  ir  gemote. 
TiwtM  under  in  beideo. 
So  lieb  brodere  scheideo. 
l>u$  WBsit  nnder  in  gweo. 
231«  0er  Wirt  vü      bere  B*^^"* 
Warn  ein  ander  liep  gnoch. 
So  daz  ir  ifweder  troch. 
Ve<t  andern  liep  uride  leit. 

ifili  D  here  t:a%* eil  ilei  beNrlirnlcii  inan. 
p/ide  ^'fs^cf  yrhi'']  war  an, 
Jl^ie  niagei  heiz  luucl. 

^  oder  erceigte? 


Die  80  beschedelicbeQ  (et. 
Da/  si  80  groser  herte. 

Pfu  heren  ywm  nerle.  STIO 
Mit  im  goteo  witzeo 
Zv  der  gie  er  sitzen. 
Vnde  gnade/  <r  uii  sere, 

Daz  si  so  nianige  ere. 

Den*  heren  ywen  sinem  helleo  bot.  272^ 

\V:m)  daz  vr  niislich''  not. 

Anr  <liuni[>er  gn<7S, 

Vü  da  ce  laude  Uert-  was. 

Daz  er  .  ,  ,  uou  ir  ^cUulden. 


ruckseite. 


Wie  im  owe  ofecheit. 
n«  JKoe  ere  bat  geooget 
in  ao  rehte  googel. 
Er  hat  uoo  n  ein  acbone  wip. 
Eio  rieb  l«ot  vnde  den  Up. 
Vfi  wet  ein  man  cc  der  werltgeri. 
r%o  Were  ich  biderbe  vQ  so  gewert. 
Pas  min  gceret  were  ein  wip. 
Ich  han  niiit  lieber*«  den  den  lip. 
D«  n  gal»  ifli  u  celone. 
/'m(?i  niiiie»  gesellen  trone. 
JTi*  Die  er  uoii  uwen  gclmldcn  treit. 
Hie  warl  mil  steter  sielierclieil. 
lio  stete  !>eiücafl  vnder  in  zweo. 


Fronwe  laudioe  ufi  ywen. 

Die  baten  in  ir  base. 

Dem  chonige  arlose.  vtm 

Selb  ere  die  in  alifo. 

Wol  moste  geuallen. 

Do  si  da  siben  nacht  erbiten. 

Do  was  cit  daz  si  rilen. 

Do  si  orlop  nemen  woiden.  'i7(>& 

Die  da  riloii  solden. 

II   gawen  die  truwe  man. 

Korde  den  heren  ywen  hin  dao. 

/  üH  den  luten  tunJ  . 

Er  sprach  is,  enist  ein  wnder.  277o 
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Die  im  vorigen  bände  der  Zs,  pnbliderten  hlciüer  nnd  hlätt' 
chen  hat  kr  prof,  Emil  Uenrici  nachver glichen .  auf  yrund  noch- 
maliger einsieht  kann  ich  die  folgenden  abweichungen  seiner  lesung 
wm  meinem  druck  aU  riduig  resp»  (die  cursiven)  eicker  ere^Uefsbar 
bezeichnen  :  6110  d\i  schelteo  6152  *nocA'  tiaU  'mir'  6156  ce- 
spate,  oho  wol  muh  6155  rafe  6671  *gem  .  .  /  $iatt  (mHnes 
correcturversehens)  'ganc  78(39  iw  deutlich  erhalten  7S94  iilla, 
das  nach  meinen  notizen  von  init  noch  gelesene  Ii  i&t  inzuisüien 
von  dem  vermoderten  bldtichen  abgefallen!  fcl.  bCU. 

ZU  DEN  COLMAKEß  FRAGMENTEN. 

Die  wertvolIeD  pergameotblaUer,  deren  inhalt  Zs.  40»  305  ff 

durch  Marlin  veröfTenllicht  wurde,  hab  ich  dank  dem  lieben»« 
wUrdigeo  enlgegenkoniint^n  ihres  ünders  und  hfllers,  des  lierrii 
archivdireclors  Plauueuschmid  zu  Colmar,  iiier  in  Marburg  ein- 
sebeo  kODneo.  handelte  sich  mir  zuojicbal  um  daa  blali  mit 
den  bruchstOckeu  der  Crescentia.  icb  balte,  was  ich  jeUt  nur 
andeuteD  will,  die  hier  geboteae  fossuDg  nicht  für  uraprOnglicb, 
aber  gegen  die  heranziehuug  der  nach  meiner  ansieht  aus  der 
Kaiserchronik  geschOpIten  version  der  sammelbs8.  von  Heidel- 
berg (34  ij  uud  Kolocza  zur  ergänzung  der  lückeo  hegte  ich  gleich- 
wol  starke  bedenken,  und  diese  bat  mir  die  einsieht  des  blatles 
noch  verstärkt,  die  ergtfnzungen  Martins  nehmen  nicht  genügende 
rückaicbt  auf  den  räum;  ea  ist  dabei  nicht  immer  beachtet  worden« 
daas  auf  i%  wo  die  zeilenachluase  fehlen,  12 — 16  buchataben  zur 
Verfügung  stebn,  auf  aber,  wo  der  gleichmflssige  anfang  der 
Zeilen  weggeschnitten  j^L,  »lie  ei^auzun^  luu  1 1  bis  höchstens  14 
huchstaben  beanspruchen  darf,  so  dait  also  beibpielsNvtise  i*, 
13  f  nicht  ergänzt  werden  daz  |  ir  daz  houhit  suste  unde  mit 
sondern  nur  daz  \  ir  daz  ore  suste    unde  mit  K. 

Ich  habe  die  gegebene  gelegenheit  benutzt,  alle  drei  biAtter 
zu  cotlationieren,  freund  KochendorlTer  hat  eine  zweite  collatioo 
vorgenommen  und  diese  mit  der  meinigen  verglichen,  die  er- 
gebuisse  simi,  wie  ich  nicht  anders  erwart»  i  h,«il(%  für  die  Cres- 
centia minimal;  für  die  andern  stücke  ergabm  sh  h  ein  paar  nicht 
unwichtige  lesungen,  die  schOne,  fast  elegante  schrifl  bietet  doch 
fUr  den  ersten  leser  gewisse  gefahren,  die  uns  eine  kleine  nach* 
lese  ermöglicht  haben,  ich  gebe  nur  das  unbedingt  gesicherte 
und  klammere  zweifelhaftes  ein.   zusammenrOckungen,  die  Martin 


Digitized  by  Google 


CULMABEH  FHAGMtML 


93 


ttülachweigead  aufgelöst  bal,  erwähn  ich  nur,  wo  sie  ein  interesfl« 
btbeo ;  die  ▼eracliiedeDeD  majuskeln  Y  und  ü  iass  ich  unberOck- 
aebtigt.  ich  rate  aber  jedem,  den  es  reizt,  die  Idckenbafteo  teile 
ZD  ^gflDzeo,  sieh  die  blSlter  selbst  anzusehen  ^. 

Cresceulia.  T,  9  zihage,  das  a  sieht  iiiihediupl  lest,  was 
M.  auf  ff  gefOhn  hat,  ist  vu)  von  der  rückseile  durchsclurimieriider 
Sirich  {ztbage  schieu  uur  iiichi  ausgeschlossen).  10  er  13  nir- 
gezzin  18  gür^ä»  23  ^urm  —  l\  5  uü  26  fi  31  sie 
33  giwerb  46  eren  am  untero  raode  ist  tod  der  ersten  weg- 
gesehnitteiieD  zeile  gegen  das  ende  hin  noch  der  obere  teil  der 
ioltiale  B  (Kehr  1 1690)  sichtbar;  vorher  können  3S — 40  buch- 
stabeii  ^'estanden  haben,  also  keinesfalls  (he  volle  lesung  der 
kc'lir.  1  1GS7.  8S,  die,  auch  in  die  Orthographie  der  fragiuenle 
ahertrageo,  noch  gut  50  buclistaheu  ergeben  würde.  —  T,  3 
vom  <l(e8)  ist  noch  der  anfang  erhalten.  9  giwizxm  22  nach  ittmt 
bt  der  erste  strich  eines  nasals  sichtbar,  also  ist  staket  zo  lesen, 
nicht  *bloz\  36  vor  der  lOcke  steht  mir,  nicht  mm,  und  zu 
ergänzen  ist  'min  kint  habest  gi-\  was  der  räum  auch  «lurchaus 
gestattet.  38  vor  der  lücke  ist  wider  der  erste  strich  eine»  uasal- 
hucb&taben  erhalten.  39  eüindez  42  dai  erscheint  gesichert. 
44  I.  tomtde  nach  spuren  des  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  und 
dea  raumvcrhslinissen.  —  1\  9  da  ist  unsicher,  du?  oder  nu? 
14  ufide  26  uidium  34  m  das  zweite  den  flillt  nicht  mehr 
in  die  lOcke,  sondern  ist  nur  verwischt  und  schlecht  lesbar. 
4o  zwme      46  trittin       AI  zi, 

Scopf  von  demlone.  II*,  1  vielleicht  ist  es  nicht  über- 
flüssig, unter  hinweis  aul  Marlin  s..  B09  die  grosse  initiale  S 
hervorstihebeii,  die  keinen  zweifei  Iflsst,  dass  wir  den  beginn  des 

gedichtes  vor  uns  habeu.       5  (Inder      12  noh  ie      26  sulin 

40  die  —  ^^  2  Sueme  4  An  6  zuo  war  Uberklebt,  jetzt 
deutlich.   52  mit  —  m\2  gut    6  Ein  -~  IU^  11  Su€liz 

41  dimir  49  «(eminle,  dh.  $ben  unde  (vgl.  Martin  s.  311), 
der  Schreiber  hatte  eine  zusammenrttckung  der  vorläge  offenbar 
selbst  nicht  recht  verstanden  und  nahm  dann  nacht rägiich,  um 
seine  leser  vor  ähnlichem  urtum  zu  schützen,  uocii  eine  irennuug 

vor.  —  ins  13  anf  d  folgt  ein  verticalslrich,  der  die  ergänzung 

*  in  (If-r  nachfolgenden  collalion  bezeichnet  (anders  als  im  abdruck 
des  lexies)  ctir-lv  die  sichere  lesuog,  antiqua  das  ergänzte  —  ein  Ungeschick, 
das  ich  za  spai  einsehe. 
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riar   ausschli«'sst ,  wahrscheinlich   'duvh   got    gehin*      39  wfn\(i 

43  (jnadon  e  tehtn  he\  47 f  491'  52 (  erweitert  .sich  »he  lucke 
durch  moderfralä  aoch  um  ca.  4  buchstabeo,  sodass  bei  den  er- 
glQiUDgeo  mil  18 — 22  bucbstaben  gerechnet  werden  muss.  — 

in*,  10  das  Int  irkande ,  das  lUiergt  ^i  liriobene  ^  fordert  eine 
uinsleUuDg  ;  iu  der  tat  ist  die  zeile  zu  kurz,  und  in  der  lücke 
bat  also  ein  *wor  gestaoden,  das  vor  irkandt  treten  solK  mit 
25  begann  sicher  ein  absalz.  32  ^Isrlt  34  sine  43  nt- 
makur  46  f.  48  f.  51  f  wie  olien  ni*,  47  f  usw.  47  die  58  do 
iltir  sa,  dl.  tlt  er  sd.  11%  2  inuter  (di.  m  vier)  ende  st. 
miner  mde,  vgl.  Luc.  19,  8  *reddo  quatiniplntu  . 

Conversio  Pauli.     ü*"  27  iumichiie       34  der  engUe 

44  zuei  46  zu»i  48  Au  st.  Do,  die  stelle  dürfte  fihrigens 
nach  der  entfernung  des  klebstoffs  lesbar  werden.  3  vor 
teß  ist  ...  e  lesbar  4  iie  .  . . .  e,  allesfalls  ne  were  7  das 
reimwort  auf  iol  gieng  auf  e  aus,  kann  also  nur  wole  gewesen 
sein  18  helle  24  in  sl.  an,  das  durch  hinzuziehuug  des 
reimpuncts  vor  <leni  i  verleseu  scheint  26  wir  lesen  .  .  .  niii 
sundigis  28  t  fro  mit  seiner  deutlichen  treuuuug  darf  mcht 
zu  un/ro  ergänst  werden,  eher  täte  sol  ih  iemir  werdin  firo 

35  Ih     39  vor  (nkfaiat  wortscbluss,  keinesfalls  gi*      43  Du 

45  . . .  ntire     49  Tu  E.  SCH. 

ASCABII. 

Unter  den  auxilia  Palatioa  werden  In  der  Not.  dignit  Or. 

c.  8  und  Occid.  c.  5  und  7  ÄBcarii  seniores  et  jumoies;  Üccid. 
c.  5  und  7  auch  Hononqni  Ascaiu  ^euioi  es  iiiid  ebenda  c.  31 
Auxilia  Ascarii  Tauruno  sive  Marsonia  (seil,  consistentu)  aufge- 
zählt, denselben  nameo  einer  truppengattung  bezeugt  eine  stelle 
bei  Ammianus  27,  2,  9  für  die  seil  unter  Valentinian  und  Valens 
um  367  n.  Chr.  hier  ÄMarü  durch  hastani  su  ersetzen,  wie 
dies  gelegentlich  geschehen  ist,  war  schon  mit  rücksicht  auf  die 
vorerwüinilen  belege  in  der  Not.  dignit.  unslatlhalt. 

Was  Ascarii  bedeutet ,  war  hisher  Ireilich  noch  nicht  auf- 
^'eklärt.  wegen  der  vielen  Germanenstämme,  deren  namen  unter 
den  hilfstruppen  in  der  Not.  digoil.  aufgezählt  werden  —  unter 
denen  die  Fai^variit  Raet&varH  und  Bririgavi  nur  durch  diese 
quelle  bekannt  sind,  —  liefse  sich  auch  hei  den  Ä$earH  an  einen 
solchen  denken,   wäre  Ascivarii  oder  doch  Ascuarii  Auoarii  über- 
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ii**Jerl,  so  liefsf»  sicli  liies  rmt  i  iIckMclit  aul  mial.  (lex  Sal.)  ascus^ 
bair.  asch  (Schmeller  1«  122),  aisi.  askr  (dtircb  russ.  vermiltlung 
neugriecb«  daxog;  K  Weinbold  Ao.  leb.  138),  ags.  oh  ta  der  be- 
deulQDg  *Dam'  als  ^sehiflsleute'  deuten. .  im  beeoodern  dürfte 
maD  dahinter  eine  beteiehnUDg  germaniteher  seertuber  Termuten, 
die  ta  ags.  (Bscman,  aisl.  lukmabr  *nauta,  pirata'  sich  virliieliu 
wie  aisl.  skipveri  (pl.  skipverjar)  zu  skipmdUr;  und  AarotHanni^ 
der  oamo  Hir  die  nordischen  seerHuber  bei  Adam  lireiu.  de  «itii 
Dnoiae  c.  212,  hat  schon  gana  die  fooction  eines  volksnamens. 
aber  die  Obereinstimmend  beseagte  endung  -oni  in  iisnnt  iMsst 
sich  in  so  frOher  seit  nicht  als  entwicklung  aus  -mnit  erklären. 

Auch  susammenseliung  mit  keer,  got.  harjis,  also  ein  germ. 
nom.  sing.  *aski'harjaz  =  ags.  CBsc-here  Vx^rcitus  hastifer*  oder 
'eierciius  navalis'  isl  aus  gründen  der  form  und  bedeutuiig  nicht 
gut  in  anscblag  zu  bringen,  eher  konnte  der  ausgang  -ont  mit 
den  von  got.  bökarm,  Iwparm,  wUktreii  verglichen  werden, 
allein  im  binblick  auf  andere  namen  von  truppengattungen  wie 
kmemrn,  ieiUmit,  sagittarii,  dibamHif  eataphraaarih  baili$tarii, 
cnippellai ii  ist  kaum  zu  zweileln,  dass  wir  e&  auch  bei  Ascarii 
üikl  dem  lau  suiüx  -ärius  zu  hin  haben. 

Gleichwol  bleibt  der  name  auch  Tür  den  germanisten  in- 
teressant, denn  so  wie  obige  bezeichnungen  durchaus  ableitungen 
ans  waifenbenennungen  darstellen und  iwar  teilweise  unialei- 
ttisehe,  so  ist  oie-y  für  das  es  aus  dem  lateinischen  schlechter- 
dings keine  erkiflrung  gibt,  sieher  dasselbe  wie  germ.  *askiz, 
ahd.  ask ,  aisl.  askr^  ags.  mc  in  dein  überall  bele^baren  sinne 
von  *speer'.  Ascarii  hal  alsü  ganz  die  bedeuUiug  wie  agt«.  wsc- 
bermdiß)  oder  (Bic-ttfi^an  und  bezeichnet  ofTeobar  eine  germanische 
troppe  nach  der  ihr  eigentOmlicben  waffe.  von  dem  germ.  wort 
flir  diese,  das,  wie  der  name  isconY  beweist »  frühzeitig  ins 
Soldaten  {stein  aufhabme  fand,  stellt  spao.  azcma,  prov.  tucaniO, 
altrat.  escona  'speer',  porL  ascona  *korael'  (wie  iai.  hasta)  ver- 
mutlich eine  roin.  Weiterbildung  dar. 

Wien,  3  Januar  1890.  liUUÜtF  MUCH. 

GAPT. 

Der  ilteste  konig  aus  dem  geschlechte  der  über  die  Goten 

herschenden  Ansis,  die  auch  semtdei  und  heroes  genannt  werden, 
lieiisi  bei  Jurdanes  bekannllich  Ga^tt,  wofür  JGrimm  GüSpr.  538 
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(774)  Gaut  liersU'llen  wollte  inil  rücksicht  auf  den  Geat  der  ags. 
stammlatelD  und  aisl.  Gaulr^  eiueu  beinamen  Odins,  aber  Müllen- 
hoff  iu  Mommsens  Jord»neiao8gabe  s.  143  macbi  mit  recht  darauf 
aufmerksam,  daaa  got.  u  suust  nirgends  in  p  verderfet  ist,  und 
daas  auch  eine  form  Gaut  bei  Gaasiodor  und  Jordanes  auffallen 
wOrde,  da  in  den  damals  noch  im  munde  des  volkes  lebenden 
namen  wulülanisch  au  zu  6  <jewandf!t  war.  bei  dem  ziveiilolgenden 
naaieu  der  ^euealogic,  bei  Augis,  besteht  (Ibrigeos  eine  ähnliche 
schwierigkeii,  der  man  durch  äuderung  in  Ägii  abauhelfen  ge- 
sucht hat. 

Vielleicht  stammt  aber  Gapt  wtirklich  nicht  unmittelbar  aus 
volkslOmlicber  eberlieferuog ,  sondern  sunfilchst  sus  griechischer 

quelle,  im  neu^'riech.  wird  aixog  aftös  ;uis;resprochen  :  s.  Thuiiib 
Ilrunllxich  der  neugi".  vtilksspr.  3  (§2);  jhhIci  veUs  ist  alles  rrr 
in  g>t  übergegaugen,  e(ptct  zh.  vertritt  agr.  £/£za,  nkiq>Trig  agr. 
xUmris  [s.  Thumb  10  (§  14)],  ein  lautwandel,  der  aber  gewia 
froher  eintrat,  als  er  sich  allgemein  durch  die  scbrift  ausdruckte, 
die  Schreibungen  Fcrvr  und  Fanr  fielen  also  seit  dem  eintritt 
der  neugriechischen  ausspräche  in  dem  lautweri  Fatpr  zusammen, 
daher  auch  an  stelle  von  FavT^  das  ursprünglich  widergabe  von 
gol.  Gaut(8)  war,  in  giiectuscher  handscbrililicher  traditiou  sofort 
FuTiT  treten  konnte,  damit  soll  nur  auf  eine  m4>glichkeit  hin<- 
gewiesen  werden,  wenn  umgekehrt  firafttila,  der  name  einee 
Gepidenkdnigs  und  eines  trabanten  des  Aetius  Qti,  Thyifili»), 
griech.  S^avariXag  SgavartjXag  geschrieben  wird  («.  Möllen- 
hoff in  Mommsens  Jordnnes  155),  so  ist  der  gmiid  hieilür  auch 
lediglich  in  der  neugriech.  ausspräche  zu  suchcu. 

Wien,  15  janusr  1896.  RUDOLF  MÜCH. 

NlCaTHÄGK  zu  DEN  Wl£MSR  LIEDKRM 

(oben  a.66). 

Z.  14  T.  o.  wire  als  anmerkiiog  ein  bioweis  auf  Seelmano  Und.  fastoap. 
s.  46-48  (Dialog  sw.  E«ebeo  aad  Tod)  nachsatrageo.  —  ebda  s.  8  v.  o. 
schalte  man  nach  'Torwurfs'  eio:  aber  identisch  mit  dem  ebda  s.  225  ans 

cgm.  713  gedruckten  gedieht  'Das  Gredlein  zu  lichtmess*.  —  ebda  s.  7  v.u. 
vor*jedo€b*:  und  naeh  einer  dritten  bs.  bei  Keller  AUd.enihiattgeD  s.  383 —3 S5. 
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DIE  STÄDTE  IN  DER  GERMANIA 

DES  PTOLEMÄUS. 

Es  ist  aocb  imiDer  die  laodUluflge  ansieht,  das»  das  alte 
GernaaBteD  ein  wild-  and  waldland  gewesen  sei,  dessen  splrliebe 

berOikeruDg  in  ▼erstreuten  hofen  wohnte,  sie  ist  indessen  nach 
allen  nctitiingen  inLdmlich.  denn  erstlich  war  Df'iUschlanii  lu 
der  liönierzeil  bereits  ein  zieiiilicti  dicht  bevölkertes  land,  und 
ferner  war  dorfsiedlung  bei  den  Germanen  die  regel.  auch  die 
Mannte  steiie  in  der  Germania  des  Tacitus  c  16,  wo  von  ihren 
niederlassoDgen  die  rede  ist,  spricht  far  diese,  wenn  man  nur 
4ort  ne  pati  quidm  nUer  u  vineitti  statt  fwicMf  ssdis  herstellt, 
was  ohnedies  ihr  sinn  im  übrigen  selbst  erfordert:  s.  Zs.  36,  107  0*. 
nur  ummauerte  städtd,  zumal  urbes  in  römischem  sinne^  werden 
den  Germanen  aao.  abgesprochen,  womit  freihch  auch  nur  eine 
Kgel  angegeben  ist,  von  der  ausnahmen  so  gut  wie  selbstver- 
stiadlich  sind,  wissen  wir  doch  ans  Tacitus  selbst  (Ann«  2,  62) 
vnn  der  r^gkt  ond  dem  catidhtm  Jfarsftedw*,  wobei  man  nicht 
etwa  an  eine  hiofse  suflachtsststte  Hlr  den  kriegsfall,  sondern 
nur  an  einen  ständig  bewohnlen  orl  denken  darf,  da  dort  an- 
gesiedelte lixae  et  negotiatores  erwähnung  üuden.  mau  Uami  iiier, 
wie  in  etlichen  andern  fällen,  auf  die  näher  wol  bei  dieser  ge- 
legenheit  nicht  eingegangen  zu  werden  braucht,  einwenden,  dass 
es  sieb  om  gegenden  handelt,  die  erst  im  leisten  Jahrhundert 
V.  Chr.  ans  dem  besiti  der  Kelten  —  bei  denen  wir  Überall  auch 
sUdte  antreflTen  —  in  den  der  Germanen  flbergegaugen  waren, 
allein  damit  ist  die  niöf^lichkeil  des  l)eslandes  von  slHdlen  min- 
destens in  den  ursprünglich  kelüscben  teilen  der  Germania  magna 
bereit«;  zugegeben. 

Was  die  auch  ihrem  Ursprünge  nach  germanischen  ort- 
Schäften  betrifft,  so  konnten  doch  auch  diese,  selbst  wenn  wttrk- 
licb  nicht  «ine  befestigte  dsrunter  gewesen  wäre,  durch  ein- 
wobnerzahl,  gunst  der  läge,  nachbarschaft  von  heiligtümern  oder 
versaramlungsslüUeu,  sitz  von  behünlen,  (ulci  durch  geschichtUche 
ereignisse,  die  sich  bei  ihnen  abspielten,  zu  solcher  bedeutung 
gelaogeo,  dass  sie  von  römischer  seite  der  eintragung  in  eine 
harte  oder  ein  itinerar  fUr  wert  gehalten  wurden,  endlich  hat 
es  ja  in  jenen  teilen  der  Germania  magna,  die  seitweise  von  den 
Römern  besettt  waren,  erwiesenermafsen  auch  römische  be* 

Z.  F.  D.  A.  XU.  N.  F.  XXIX.  1 
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festigungen  gegeben,  die  llbrigeos  selbst  wider  an  der  stelle  be- 
reits vorbandeDer  ansiediuDgen  der  eiaheimiscbeD  bevolkerung 
angelegt  sein  werden. 

Nadi  «Ii  dem  iat  es  nidK  »o  befrasMlIich,  9k  ea  gemeioig- 
Itch  gilt,  ymtn  i»a  FioimtM  io  aeiner  rBffftmktg  ft^ydktfg 
Maas  me  reilM  von  attdteD  anlBhrU  ihr  aaadrock  nohng, 
•r  gelnraMbt,  wM  dabei  allerdings  nichl  auf  die  goldwage  gelegt 
werden  aber  an   einem  Verzeichnisse  bemerkenawerter 

orUcljHiien  an  und  für  sich  wtire  von  vurnherein  nichis  auf- 
iailendea. 

Im  einieineD  atebn  freiücAi  der  Verwertung  seiner  angaben 
grofw  sebwiehgfaeiteo  in  wege.  ao  ift  -leider  die  OberKefeniBg 
der  slidtenaiDen  in  aeiner  Oemwnia  bedenlend  acbleehter  ala  die 
iler  stanumMineo,  wie  diea  ja  >natflrKeh  ist,  da  es  eich  dabei  meint 

um  namen  bandelt,  die  gerade  nur  an  der  iu  heiracht  kommen' 
den  stelle  vorknmen,  <lie  sich  also,  wenn  einmal  durch  einen  zu- 
Ui\  verderbt,  gar  nicht  mehr  bericbltgen  4iefsen.  hie  und  da 
liegen  mo\  die  fehler  «klar  Mi  lege ;  nanchea  aber  ni  irielleiebt 
heilloa  eotttellt. 

Ein  anderer  flbelaland  ist  die  wülkOrliebkeil  der  ortafae- 
stimmungen.  die  gante  geographie  des  Ptolemdus  ist  bekanntlich 
nur  die  beschreibung  einer  karte,  die  ihm  vorlag,  nicht  ilas  ge- 
sammelte Originalmaterial  für  eine  solche,  wenn  er  die  längen- 
und  breitengrede  aeiner  atädle  angibt,  ao  folgt  daraus  nickt,  data 
dieae  scbon  in  einer  der  quellen,  •aiia  denen  die  einiragungen 
aliHgefttndan  beben,  veneicifaDet  warn,  aendern  er  liat  aie  n«r 
▼on  der  ihm  vorliegenden  -karte  ab.  in  dieae  aber  «nd  die  naaen 
vielfach  ganz  leichtfertig  eingesetzt,  wie  dies  deutlich  ui  jenen 
fällen  sich  zt  i^f,  die  wir  conlroliereu  können. 

Su  ist  zb.  Klavöioviov  di.  t'/audmm  hi»ai3um^  Salzburg, 
bei  ihm  an  die  Donau  gerückt  und  zwar  iwiacfaen  *J^^eA«fri/, 
das  an  die  £rleff  gebon,  und  Mm^doßopm,  Noadfia^  (gpeier) 
teilt  er  nördlich  von  SoQßrjtofiayag  (Wörme)  statt  eOdliob. 
wenn  aolebea  in  rOnttaebem  profineialgebiet  vorkam,  weaaen  haben 
wir  uns  dann  erst  heim  iiarharenland  zu  versehen?  übrigens 
kOLineu  wir  auch  in  der  Gerniaiita  uidgua  ein  paar  lalle  recht 
gut  beurteilen,  so  ist  ^ovttLa  (oder  ^ovisuWa),  das  dock  offen- 
bar ein  nach  der  £iip(jp)at,  Lippe,  benannter  ort  ist,  im  oalen 
iler  Weaerquelle  engeaelM.  ^Apnaia^  daa  ebenso  «ur  imM,  Anb, 
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e^drt  und  wol  das  Taciius  Ano.  2,  8  erwäbDle  Ämma  am  liokea 
uier  det  üusm  oabe  seioer  mUodHag  ist,  üelil  anderthalb  grade 
liilifh  fw  ieio«r  ^eUt.  mm%  2uiwo^ap4m  (««• 
fmsM«)  —  ia  4er  aordweflecke  4er  iMeiemiMcbeo  Gena—ia  — 
iüv  wie  MMMt  Matter  Die  nmiea  dea  fetartoedet  i  114  geteigt 
bC,  eiaen  mifferalfiiidiiia  der  worle  ad  sua  tut  an  da  diyressit 
reb^lUbus  bei  Tacitus  Adu.  4,  73  entapruDgeii.  hezeicijneud  ist, 
(iais  mau  diesen  oameD  in  d«r  gegead,  wo  die  Frieaeu  siaiiden^ 
aaidie  ea  «cli  aao.  iMadelt,  ao  eiae  bea  Ii aiaite  stelle  derlurte 
«alraf,  derea  llage  aad  iNreite  aach  gra4ea  aad  aiiaatea  aae 
PnlnBiflan  geameahaft  auaeilt  daraaeh  Uni  aioii  der  wert  der 
yiifctaliBBBfiu  ngen  aueb  dort  bearteüea,  wo  es  flieb  aielMr  qbi 
«trkliche  orisuamen  hautleU.  ein  beispsel,  üass  diese  ohne  rück- 
iidil  auf  dii»  volksnamen  em^^etiiifren  sind,  ist  Olt^ovvov,  das 
(k»ch  mit  iitai  voike  der  Ovi^ovvoi  zuaammeagehörl ,  aber  viei 
«eiler  aalUob  ab  dieee  etebl.  dagegea  iai  der  an  'B^vytop  alier- 
üa^  an  aiaer  aleUe  eiageaeicbaet,  wabia  dae  folk  der  Ragier, 
die  bei  PlaleoMs  TPI^vybüiuoi  *  beifel,  la  eleha  koinmu 

Bei  '4er  kritikloeigbeil,  die  eich  inHDerhtn  in  dem  wenigen 
sciioo  geofTeobarr  liai,  ist  es  kein  wunder,  wenn  auch  diuge  in 
die  Germania  luagiia  IniRin^'eralen  sind,  die  aüdeibwo  am  rich- 
U§ea  piatxe  aiüudeu.  so  hat  scben  Zeuia  Die  deutscheu  und  die 
aachbaraiaauae  762  aiit  recht  venaetet,  daae  Jfadaoilairaofv 
Tnöd^taw,  bei  PtaleaiSas  awiaebea  Eons  aad  ftheia,  uad  Nmt^ 
aiaio»,  öallieh  aaa  4wjißvoßa  aageaetil,  eigeatlicb  aae  liaite 
Rbeinufer  gehören,  wo  wir  aus  anderen  quellen  ein  Mediokmum, 
Teudurum  (jetzt  Tftdderen)  und  Novesmm  (jetzt  Neuis)  kennen, 
ebenso  ist  u^evq>äva^  bei  Ptolemflus  an  der  unteren  h^lb«  gelegen, 
aii  das  niederrheinisclie  Ltmfmmm  der  Tab.  Peut.  erkaant  wor» 
d«:  e.  Maller  Ptol.  366. 

6o  iat  aber  aacb  im  aalea  JkfMvm^  klirlicb  eia  dakiacber 
aane  —  s.  Zeufe  Die  Dealeefaea  aad  die  aaehfaaretlmme  762  — « 
in  BeutschlauU  verdächtig,  uian  isl  dann  veräucht,  auch  ^oioov^ 
öuta  in  ^ovaovddva  zu  berichtigen,  beziehungsweise  zu  tilgen^ 
luual  Cod.  X  (Valicauus  191)  ...  ava  bietet  und  verderbte  neben- 
ianiea  auf  ^6ma  fast  bei  allen  dakischen  namen  auf  -dova  über- 
balNt  aiad.  aacb  gibt  es  warklicb  eiaea  dakiacbea  ort  Zovoidtnm 
bei  PialeaMe  m%^4  aad  tbrakieche  persoaeaaaaieB  wie  Savaog, 

*  io  itt  das  baBdsebrifUiche  'FovritdeiOi  za  beiaeni:  a.  acitr.l7,i83. 

7* 
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SusuUa:  9.  WToniaschek  Die  allen  Thraker  ii  44  (WSB.  131). 
doch  kann  mau  auch  —  und  dies  ligt  wol  näher  —  an  ein 
durch  Schreibfehler  entstelltes  Sovdr^Ta  oder  lat.  Snb  Sudeta 
(fiJpa)  deokeo,  nur  sicher  Dicht  mit  MttUeoboff  DA  ii  222  ao 
Sont  Sotaihm.  'PtavoUnfOp  In  dem  man  wegen  des  unkeltieebeD 
und  ungermaniacben  im  oder  mi  (cod.  lat.  4803  hat  RuisUtvä) 
leicht  einen  fehler  vermuton  sieht  ;;anz  so  aus  wie  ein  ver- 

diM  btes  '^FovaLöai  a  ^  in  dem  vor  J  leicht  iiheiselien  werden 
konnte;  das  wäre  dann  daa  dakiache  Husidaoa  der  Tab.  Peut.,  das 
etwa  infolge  der  hlofaen  angäbe  einer  quelle«  daaa  es  ober  der 
Donau  Hege,  aufs  geratewol  nach  Germanien  versetst  sein  könnte, 
indessen  lasst  sich  eine  lum  keltischen  stimmende  lautgestalt  des 
namens  leicht  herstellen,  indem  man  ihn  in  AwtiStMi  oder  Ht- 
giisuwa  ändert,  noch  hesser  kommt  man  aus,  wcnu  man  von 
der  form  Ruisiava  ausgeht,  tleuu  eio  ihr  zu  gruud  liegendes 
griech.  'Foviaiava  kann  aucti  lür  'Fooviaiava,  gallisch  Hovtstava, 
stehn.  die  abieitung  ist  hier  die  gleiche  wie  in  Segusimri  GC*  783, 
der  stamm  der  gleiche  wie  in  ir.  rde,  r&i  t  *  ebenes  feld%  das 
Stokes  bei  Pick  Vgl.  wb.^  ii  285  auf  eine  grundform  raoe^ä  zu* 
rUckführt  und  mit  tend,  ravanh  '  weite  \  lat.  rAs  zusammenstellt. 

Ferner  t  i  laneru  'AqoÖvlov  (oder  ^Agariviov)  und  'Agoixova^ 
beide  nahe  der  ostgrenze  Germaniens  angesetzt,  an  den  jenseits 
derselben  in  Sarmatien  aufgeslellteD  stamm  der  j^^aiq>rai  —  oder 
-nadi  den  hss.  EZWX  Arg,  W^ovi^Ta^  —  und  geboren  vielleicht 
zu  diesen,  xwiscben  den  Schreibungen  jiqü^W¥  und  'AQoijviov 
konnte  ein  ▼erlorenes  i^QOohtoy  vermitteln,  da  oi  und  in 
neugriech.  ausspräche  zusamnieDtalleu.  wie  'Povyiov  Rugium  sc. 
uiiptäum  oder  castellum  der  ort  der  Hugii ,  kunnte  Ar^hiium^ 
Arsonium  jener  eines  volkes  namens  Anini,  Arsones  sein,  die 
bedeuiung  eines  elementes  Arsi-  in  personennameo  wie  ahd. 
(bair.)  Armridf  Igbd.  Arshdf^  —  hierher  gehdrt  auch  das  ni- 
nische  ini-Voda,  das  ich  im  gegensats  xu  Wimmer  Aarbeger  n  9 
(1894),  41  ebenfalls  fOr  Igbd.  halte,  —  sucht  Bruckner  Spr.  d. 
Lgbd.  60  zu  erklaren  durch  hinweis  auf  die  ablauhnde  stammtoi m 
Vrsi-  Först.  i  1218,  welche  genau  dem  griech.  'A^^i-  Aqoi  in 
den  uamen  ^^^Uewg,  ^Qohoog,  ^A^aivori  ua.  entspreche,  wo- 
mit dann  auch  attind.  namen  wie  Rtlugupta  ua.  su  vergleichen 
seien,  dass  innerhalb  der  germ  sprachen  noch  ags.  eonitm  ^sUroeD* 
daxu  gehöre,  wie  Bruckner  meint,  wird  sich  nreilich  nur  dann 
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MMuptoD  lasMD,  weoD  nnn  die  gaine  mit  «mum  Jedafalls  zuf- 
Bielisl  ▼erwante  sippe  von  im  (fgl.  abd.  irH  aueh  ^enttrot', 
ags.  yrmt  ^enfirnt«  zornigOf  >>>       j*         antweia  yod  got 

urzeis  rr  aus  rs  herrorgeht,  mit  beizieht,  am  nächsten  (igt  es 
woh  iooerhaib  des  gei  aiaoischen  a isl.  orre  ^birkhaliir,  ahd.  ürre- 
huon  ^aueriiutiu'  zu  vergleicheti,  doch  bleibt  es  hier  fraglich,  ob 
ifir  von  einer  gruntllorni  urBön-^  zu  aind.  vfsan  'mänDlich',  laL 
Mrm  *eber\  lit  oemta  *kalb\  leVL  tMri»i  *  stier'  gehörig,  mit 
laealiiierlani  u  wie  in  as.  ags.  M,  alid.  Ml  gegenttber  got.  AmIs 
ansiiigebo  haben  oder  ?on  rsdn-,  das  mit  aind.  fSa^ha  *stier% 
zeoiJ.  arsaHf  ^jriecli.  aQOi]v  in  näherer  beziehung  stünde,  auch 
für  Ursi'  hf^wUn  übrigens  diese  verschiedenen  möglicJikeiten. 
lemer  vgl.  man  nese,  genu.  wrisi-,  und  das  bei  üliige  Et.  vvb.  dazu 
bemerkte,  mit  ürsi"  —  und  wrist-l  —  Terwaot  wird  der  ahd. 
asme  ürii  sein,  belegt  in  üfimd»rf,  Uruetpen,  üritmto  (Grien- 
berger  Die  ortsnamen  des  Ind.  Am.  und  der  BreTes  not.  Salib.  6l7) 
orit  altem  und  eebtem  t,  da  diese  Orttiebkeiten  heute  nicht 
ürschdorf  usw..  sondern  Irr$dorf, In sberg ,  Irrsee  iml  durch  die  nida. 
öeeinthissler  h  lire»t>iiiJi,'  strtu  Ürrsäorf  usw.)  beilaeiK  isl  Bruckners 
deutuDg  von  Arsi-  in  oamen  richtig,  so  ergibt  sich  aurd  für 
*Amm^  ^Jnmtt  ein  passender  sinn.  'A^oti^tat  oder  udnav^at 
aber  ist,  wenn  es  germanisch  ist«  gewis  rerderbt;  wol  ans 
*A^i)cra$  ^jä^fomcrai,  wie  nns  denn  Yertauscbnng  von  K  nnd  H 
auch  späterhin  noch  aufstoßen  wird,  dann  wQrde  der  oame  an 
idjeclivbihluugtii  wie  aisl.  foxöttr^  ags.  pi/rneht{e\  itdnehl(e),  uhd. 
kovarohti  (üluge  Nom.  stammb.  §  21b)  ennneru  uud  könnte  eine 
gietcfabedeuteode  neben  form  zu  Arsmi  sein.  WTomascbek  Die 
alten  Thraker  u  54  (WSB.  131)  stellt  die  ortsnamen  Hiifaa  in 
tedsDient  "Aqaoi^a  im  besirk  Naissos  und 'Uf|^«yor»  sämtlich 
ans  Procop,  mit  *A^6rtw  'AgaiTjTat  zusammen  und  vergleicht 
lit.  arsus  heftig,  auch  die  Ase  bei  Hamm  hiels  noch  im  15  jh. 
Arsene  oder  Orune  (Mülleulioff  DA.  ii  225;,  was  zusammen  mit 
Arsia  'fluss  und  Stadt  in  Istrieu'  auch  an  aind.  irlatu  rsdti  *be- 
wegt  sieb  schnell,  flielstaGhoeir  erinnert,  bei  dieser  Verbreitung 
ankÜDgender  wofte  verliert  die  deutang  des  in  betriebt  slehn- 
den  volksnamens  ans  dem  germaniscfaen  sehr  an  Wahrscheinlich- 
keit, xomal  er,  tu  thrakiscfaen  namen  wie  Hti-^iyoi,  üieyylTat, 

Pie^porus,  Jerasus^  ^AßLr^ja  gehalten,  auch  was  rlie  liiutverbiuduiig 
le  anbelangt,  iiie  er  eotbältt  nicht  besonders  auiüeie.   dass  in 
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den  KariMleii  Gemoen  wwo\  nil  panoMischen  ab  auch  mit 
dakiscIieB  sUtaanen  zinanineMtteften  t  onttrligt  kelBen  fweifel. 
dattit  billigt  aber  oileftbar  da«  Tarkomoien  uDgermaiiiiseber  und 
UDkeltiscber  ortaiMDeD  an  dar  Mtgrenie  der  ptolemilacbeii  6«r- 

ifianiH  zusammen,  deren  uns  noch  mehr  unterlaufen  werden,  sit^ 
aber  als  irrtümliche  eintragungen  zu  zeichnen,  w'M'e  nicht  ^'aiiz, 
gerechU'eriigt,  vieknehr  bangt  liire  TcrseUung  nach  Germaoieo 
mii  einer  weiteren  begrenzaig  dea«  wie  wir  aua  Tacitua  aeboB 
aaban,  nicht  rein  ethnograpbiacben  begriffes  ton  Germanien  n- 
aaminen. 

Nach  Boecking  wäre  endlich  "  4vavot  ('u4vaovov,  *'A'¥a(iov)^ 
die  östhchste  ätadt  Germaniens  an  der  Donau,  identisch  mit  dem 
aut  dem  bildlichen  Donanuter  gelegenen  Odiabo  der  NoU  dign. 
'  p.95,10i  wofür  er  Antibo  schreiben  wollte,  doch  ist,  %vie  Meaunaen 
CIL.  Hl  1,  p.  460  dargman  bat,  Odioftn  daaaeibn  wie  Axmm  den 
lt.  Ant.  MdiciMi;  fgl.  auch  die  pannoniacben  ji^aXo^;  en 
bliebe  also  nichts  flbHg,  als  mit  Moller  Ptol.  275  ^ANABON  am 
'AJIABOJS  ahzuh'ilen.  was  graphisch  sehr  wol  mOglich  ist. 
alleiii  t's  ist  h  zu  liearlitcn,  dijss  l^yavoVy  wie  es  ist  und  ohn** 
das6  man  es  dauu  von  seiner  stelle  zu  rttcken  braucht,  eine  sehr 
einlscbe  elymologie  suliaat  mit  mckMcht  auf  keit.  mmvo-  *bar^ 
monie',  wosu  abbreiche  personennaosen  geboren;  s.  Stnkes  bei 
Fi€k  Vgl  wb/  u  14,  Glich  Die  heb.  naoM»  i¥L  anAerdam 
vgl.  man  knrwülsch  (am  dem  keltiscbea?)  mimm  'arte,  bergkiefer'. 
von  anklingenden  Ortsnamen  nenne  ich  Änatta^  jetzt  Anif,  hei  Salz- 
bürg,  ein  xweitts  Anif  ini  l*on^au,  und  ad  Campanavam,  Getm- 
pamft  das  heutige  ElsheÜien  bei  Salihnrg:  s.  ThvGrieDberger 
Die  ertsn.  dea  Ind.  Am.  und  der  Bre?ea  not.  Salib^  IS;  fenwr 
Ämamo  bei  des  Silverianda  t»  Itighcr  Buxlen  Derhysbire;  am 
lluesname  ist  iiiana,  jetsi  Arnum  in  Franbreieb:  a*  HoMer  Akelt . 
sprachsch.  136;  vieileidit  orsprflngltch  auch  jenes  Camfmnava, 
kelt.  Cambanava  'die  krumme  Anara';  vgl,  Crumhinaha.  doch 
liegt  es  nüher,  hier  unmittelbar  an  den  vorerwähnten  baumnamen 
zn  denken  und  ortsnameii  wie  das  niedereeterreichiscbe  Bin  fartn 
der  Tab.  i^tit.  und  Krmwmmmshaum  an  Tergletcben. 

Außerdem  simi  etliche  namen  dentUcb  mebrlkefa  eingetnigeo. 
sa  bat  Holl  BeiCrige  snr  dentscben  aICertmnekunde  t  66  €>v§^i^ 
xiov  sicher  mit  recht  alt  diltographie  im  dem  Deh<^nstehendeu 
Olt^owov  gedeutet,  eutsuiaden  durch  einfluss  des  b^uachbarten 
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Matt  Bowkptop*    wit  leielil  mIoIm  mitclifonMi  «nlBtebn 

kouoieü,  zeigt  OviQotTioy,  Vimtium  iu  hs.  G^0W  und  der  ed. 
Ulm.  9t<jU  OviQLtiov  um!  BovqLttov^  Bwritium  \i\  <U  UQ<i  ed. 
üiffl».  Mit  BiOrvvi%iov.  ebeaso  pflickle  ich  der  von  Muller  Ptol.271 
grtBiiertaa  aotwin  bei»  daa»  dMits  Bo»yic«oir  mIh»  tadirif.  tU 
dbi  richtiger  bereit»  tMÜer  in  weaUii  wiftlvageM  Motvici^, 
liaraer  ^iwg  (".^^iUMrog)  mt^  jtoaußov^t»¥  idaniiwch  sei  nil 
"AXiaov  ( ji'kitoov)  uuä  * Aaiiißovgyiov.  wag  die  Terderbiii^  von 
Mm.^vl%iav  in  BovvHtov  betrifll,  ist  sie  allerditi^'s  aiinalleiid. 
aber  nicht  ohoe  alle  seileaetilcke:  vgl.  FofiavodovQoy  bei  P4«i. 
u  13,  3  neben  ro^imvodovQov  io  aftdero  hss.,  04M^ki^a»O(i>  bei 
IM.  B  ti,  12  ba.  ä  Halt  ^aßi^uMOP,  Vmtkmma  mkeot  ¥imkh 
htm  im  lu  AbL,  ebeaao  uivyov^ifimwa  nebao  uiiyaw^ßapm, 
Avyovmoßwa  bei  Plol.  n  8,  lO.  JlawKAie  bei  Mala  tu  6«  6 
oebea  ^ißovdai  Plol.  if  2,  10,  Aemor/a«  und  Hael/udes  aus  ver- 
sehiedenea  quelJ«  li  li^beueiuaiider  bei  Pliryiti«^  HN.  4,  103,  Fov- 
daßovw  bei  Tbeo|»bane9  288,  2  statt  rovdafioivö  K  bei  %o 
Kififtsway  oqog^  %a  Ki^juwa  oqtj  bei  Stiabo  iiad  Piaiaaüiw 
neben  €mmm  bat  €«aar,  Mmuum^  Mmmki  mimuu  bei 
Mala  md  Lwaa^  kelL  laimiia  JMiia*  'rttcban'  (Siakaa  bei  Fick 
wb.^  H  76)  mag  aa  aicb  um  tiMo  laulBcbift  vargang  bau- 
«i^lrt  äbnlicber  art  oder  umgekehrt  wie  der,  durcli  deu  ags.  heofon, 
as.  i^e^an  vob  gut.  Aimmfaich  unterscheidet:  s.  Noreen  Abi  140.  — 
daa  abataad  iwiaehen  *'AXtaoq  und  "AXiaoit  ist  %u  geciugtagig, 
im  bai  tMier  qtnüh  wie  daa  vorliagande  iMotaMiaaba  alAdl»» 
▼atiflicbiria  tbarbaiipt  arnallicb  m  balaaabi  an  kaMtan.  «nah 
"j^Ueo^  iat  ftbrifcna  oocb  niabt  gans  cartaal,  da  lat  AUtOf  gas. 
Ali$oni$,  das  zu  grund  Hgt,  durch  ^  Akiafov  widerzugeban  war. 
darau  deukl  auch,  mir  nieht  entschieden  genug,  Müiier  Ptol.  271. 
an  ial  aber  auch  Mowi^iov,  das  Hok  t>2  ab  lateinischen  namen 
crfcaDDte,  folgancbtig  als  MowiritSv  =»  lat  munüio  'hefestigung' 
banoalaliaB.  mac  fgk  aacb  Plol.  ii  14^  ^  und  4  B^ayiwiar  und 
Jkm6ßunß^  Jlmwvnw  gagomibar  Ial.  Jrijptftia  und  IbHov^ 
lavria.  —  jimmßmiifyw¥  trägt,  wie  aa  ist,  den  ataaapal  dar  var- 
derbtbeit  an  sich,  lielstj  aber  allerdings  eine  tleiuiin>;  zu,  wenn 
niaii  in  ' AkutßQvifytoP  beasero  wollte,  dach  ist  auch  verderbui^ 

*  die  TerweebslQBg  yod  ß  vod  ist,  wonaf  mich  naehtrtglieh  Koislnna 
aateerinan  aiicki,  aehon  tod  MflUeahoff  BA.  m  91  aem.  1  betpiodiiB,  wo 
Mab  aadia  bäspide  aagiffikil  tnd. 
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Hus  '^^(;x/p't>i;^iov  leicht  begreiUicli,  wenn  man  anuiiniiit,  dass 
tiiflereazierie  diltographie  tod  ^  ist  und  ^  übersprungen  wurde. 

>  Obrigens  begegnet  uns  Docb  ein  drittes  ' Aojußovuyiov, 
dieser  name  steckt  nlmlicb  offenbar  auch  binter  don  namen 
Batav^unf  swiscben  Sevdrj%a  hgri  und  MrjXlßoKOp  t  qos*  denn 
aueh  der  name  ' uiaxißovQyiov  oQog  Ptol.  n  11,  5  lantel  in 
den  hss.  BCEFGNPRSTVZrS<t>4'aT  :  ' ^afJixov(jyioy  oqoc 
und  abfall  uulauletiüer  huchstatxMi,  wie  ilin  BiMVQyiov  weiter 
uocb  ?oraus8etzt,  ist  ebenfalls  beleg  bar  :  zb*  Ptol.  ii  U,  5  in  Al- 
(hütop  der  ba.  C  and  W  atalt  Mr^Ußontav;  ii  8,  7  ^iQxtoi  ba.  F 
statt  uivXif^i;  n  9«  6  'Bofuxpövmv  statt  OviQOfiovdwaw;  n  9,  4 
MitcMov  statt  Nefit/ramov;  ii  2,  8  BXavtot,  in  mehreren  hss. 
statt  EßlävioL)  II  11,  16  'Foßoöovvov  in  der  mehrzahl  der  bss. 
siüU  ^ßovQodovvoVy  ein  fall,  der  tlbrij^cns  auch  nn  anderes  bei- 
spiel  der  vertauschuug  von  bucbslaben  ist.  ob  freilich  Bihovq' 
yw/¥  gerade  auf  das  rheinische  ^ Amußovqyiov  zurückgebt,  ist 
fraglich;  es  kann  anch  der  gleicblantende  gebirgsname  unter  die 
stftdtenamen  geraten  sein  oder  auch  warklich  noch  ein  anderer 
ort  dieses  namens  aulter  dem  rheiniseheo  bestanden  liaben. 

Wenn  das  Verzeichnis  zwei  orte  naraeus  Magnovlg  enlhült, 
entstein  nach  dt  iu  vorausi,'«>}iiulen  <l<'r  verdacht,  dass  es  sich  um 
zweüacbeu  ausatz  eines  und  desselben  handelt,  auch  den,  wie 
sich  uns  später  zeigen  wird,  etymologisch  gleichwertigen  namen- 
formen  BovÖoifig,  Bovdoifylg,  Bav66^iyov  entsprechen  kaum 
drei  verachiedene  orte,  ebenso  ist  wahracbeinUch,  wie  MdUer 
Ptol. 273  ?ennutete/^/!?ot;^ov  und  ^ßovqodowov  dasselbe,  ferner 
komuil  sogar  die  möglichkeit  in  betracht,  dass  Ftöivtovivov  und 
Mekwdoiyov  denselben  ort  bezeicbneu,  worüber  au  anderer  stelle 
ausführlich  gehandelt  werdeu  soU,  was  auch  von  der  mutmafsung 
gilt»  dass  drei  orte  an  der  ostgrenze  unter  wenig  verschiedenen 
namen  doppelt  eingetr^en  sind. 

In  einem  falle  acbeint  ein  nach  Germanien  gehöriger  ort, 
nämlich  KaQ^oöovyoy,  aufserdem  auch  an  den  oberlauf  des  Tyras 
ingrsetzt  zu  sein,  der  name  ist  wol  eiuiucil  dus  einem  —  ger- 
manische orte  aufzählenden  —  itinerar  in  die  karte  emgelragen 
worden,  ein  andermal  mochte  mnn  ihn  am  Schwarzen  meere  als 
den  einer  endstation  eines  am  Tyras  hinaufTübrenden  bandels- 
weges  erkundet  haben,  ohne  lu  erfahren,  dass  er  selbst  nicht 
mehr  an  diesem  flusse,  sondern  schon  weiter  im  westen  zu  suchen 
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tei.  so  koQote  er  auch  in  die  Sarmatia  Europaea  an  deu  Tym 
femeo.  auf  solche  art  erklärt  sich  vielleicht  am  eioficbttoii  die 
andernfims  befiremilUche  encbeiiiuiig  eioes  keltiacbeo  orlsoMiieDs 
in  BordeD  der  fiarpatea. 

Es  wird  sieh  dqd  empfehleD,  jene  Alle  tuMmmeDxutlelleo, 
m  (JeDeu  es  möglich  ist,  namen  des  ptolemäischeo  orlsveizeich- 
üisie?  oder  cHe  belreffendeo  Ortlichkeiten  selbst  auch  in  lUHieru 
^ueliea  oder  im  ererbieo  Dameobeslaade  Deutschlauds  oach- 
laweiieD.  tod  dieeeD  beben  MeÖioXdvioy,  Tevdiffiar,  Novair 
www,  ^rnnpaifOy  ^jicnißapnytop^  die  aber  alle  auf  das  Uoke  Rhein* 
•fer  gebUreD,  schon  erwflhnong  gefunden,  ebenso  das  aus  einer 
misTerstandeDeD  Tacitusstelle  herstammende  Siarovravöa. 

Unter  den  würkhch  ;iiir  die  rechte  Hheinserte  i;ehöri«.'en  orten 
mag  der  geschichtücli  ütüikwUrdigste  zuerst  erwähnuug  tiudeu. 
schon  Ungsl  hat  man  in  *'Ahaov  das  bekannte  caslell  Aiim^  das 
bei  Vellelus  Fat.  2.  120  und  Tacilus  Ann.  2  t  7  genannt  wird, 
widcrerfcannL  auch  seine  läge  llssl  sieb  mit  voller  beslimmlbeit 
angeben  auf  gmnd  der  milteilung  des  Dio  Caasius  54,  53,  dass 
Drusiis  ein  caslell  angelegt  habe  am  zusammenQusse  der  Lippe 
uuii  des  Elisüu :  r;  o  re  ^ov/eiag  xal  S  *EXiaiüv  ovfijuiyvi  vjat. 
nun  gibi  es  an  der  Lippe  selbst  allerdings  keinen  uebeoUuss, 
dessen  name  zu  diesem  slimmen  würde,  wol  aber  nimml  die  Alme 
nkbi  weit  oberhalb  ihrer  mOndong  eine  SUer  auf,  die  wol  eben 
so  sUrk  ist  wie  sie  selbst,  so  dass  das  kurae  stQck  nach  ihrem 
zusamoDenflues  bis  sur  mOndong  der  vereinigten  hSche  in  die 
Lippe  ebensogut  nach  dem  erneu  wie  deui  aiuh  i  ii  /'tilliiss  heifsen 
kann,  au  ihrer  munduug  aber  liegt  das  dtM  1  Elaen,  »o  dass  die- 
jenigen sieber  das  rechte  getrotTen  haben,  die  AUso  mit  diesem 
gleicbselxen.  der  unterschied  swischen  Mitm,  dmen  endung  die 
einen  erstarrten  dativs  ist,  und  Mkr  ist  lediglich  aus  verscfaie- 
dener  betnnung  entsprungen:  wie  ersteres  goL  *AHt6  wflrde 
letzteres  *AU%6  lauten;  und  ganz  dasselbe  Verhältnis  besteht 
zwischen  dem  iKtiuiiiKimen  ndl.  eis  einerseits  und  ndd.  eUei\  ags. 
alor,  aisl.  olr,  elrer,  eire^  ahd.  elira,  erila  anderseus.  damit  er- 
gibt sieb  von  selbst,  dass  die  von  MttUenhotl  DA.  ii  225  ohne 
rechten  grund  verworfene  erklSrung  des  *jUiM  'EUonSv  als 
^Ellerbach'  doch  die  sutreffende  ist  und  die  Verschiedenheit  der 
ableituttg  im  namen  der  benachbarten  Ahn$,  alter  Aimana  (s. 
MuUeaholT  aao.)  hindert  oichi,  diesen  nach  aisl.  almr  'ulme'  — 
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belegt  auch  m  ahd.  Almümth^  Lgbd.  Atmaricus,  AUnoinus  (Bruekuer 
S|ir.  d.  Lgbd.  46)  als  ^Ifaeobacb'  n  ferstebn  wid  als  fafee- 
aMck  ton  aufimÜHM.  mUaiebl  irt  gar  to  wMm  im  Aknmw 
auf  diaseo  floeanameii  von  andern  aus  Oheftaageo.    ea  em^U 

sieb  jedeefoHs  beaeer  IHr  einen  kOnera  ab  fnr  ewe»  Iflogero 
wortstamm,  aber  aucb  das  nebeneinanderbestehn  zweier  fer- 
schiedeoer  ableituageo  ist  denkbar.  Dios  'Ekiach  wird  oicht  eine 
UAgenaue  widargaba  sein,  Mndarn  auf  eine  ablautende  paraMeW 
faraa  to  aanaaa  mrtlakgalHit  to  aieh  m  Alm  an  verlMll  wie 
abd.  Mkwmm,  angU  tüm  in  aial.  täm.  akaKali  haBaMHa  fllaaa 
gibl  ea  naeh  mekrara  in  Dawlwhiaad,  an  die  Aa^  EHtm,  die  bai 
Bingen  in  den  Hbein  (liefst,  die  Alsa,  jeizt  AU  oder  AhbacJi,  bei 
Wien,  (iie  Oha  in  Schlesien,  deren  slaviscber  name  leicht  auf 
eioen  germanischen  mit  a  als  stammvocal  zurückgeht,  anderseits 
beachte  man  mit  rücksicht  anf!fiAiaa»»  die  Ilse,  uebenftusadar  OalMT« 
alt  //Mt  und  die  iZia  bat  Leoigo.  bei  der  aber  to  garaaniaeha 
binanareiehanden  Tarbrailongdaairortaa  atet>  'erla^  iat  aa4lbrigaaav 
aoeh  wenn  alle  dieae  AnaanaBBen  waai— engabaren,  nnOgiieb,  dass 
nichtgermanische  sprachen  an  ihnen  teil  haben,  wie  sich  denn 
wUrkiicb  gd02  ähniiche  auch  in  rein  keltischem  gebiete  finden. 

Bei  AUm  haben  wir  ea  mit  einem  flussnaoMn  zu  tun,  der 
ortaaane  geworden  iat  und  aeitanataaba  bieiu  antbali  «aara 
namanliate  mebrara.  ao  Am>nnUz  (^ovnim)^  to  aichar  au  die 
Lippe  gehört  und  wol  wttrklieb  Lippstadt  iat,  wie  Malter  969 f 
annimmt,  ebenso  ist  'Auiaia  ein  ort  an  tlet  Luis,  im  liesondei  a 
derjenige,  den  Tacilus  Ann.  2,  '\  erwähnt,  wo  e«  heifst :  Lanm 
inäe  et  üceanum  usque  ad  Amisiam  ßume»  lacuitda  namgatime 
jüraaUmr.  CUmii  Amisiae  raMa,  ht90  omna;  wrahmque  in  a* 
guad  «an  mAiMStii.  i gl.  Möller  aae.  NaßaJUa  Nwtokla  wird  mit 
recht  anaaromengehalten  mit  Taaitua  Hiat.  5,  26:  IMra  (ac.  a  €¥- 
ailO  eaßafn^  temÜtwr  Nü^Uob  fluminis  pws,  in  cujus  abrupta 
proyressi  (htces.  (DXrjovjj,  ist  das  caslell  FUmm,  das  Tacilus 
Ann.  4,  16  erwähnt  wird,  benannt  nach  der  läge  am  V^iesfrom, 
dem  FImmm  dea  Plinius  HN.  4,  101.  'AkKinBWwig  eodlieb  liegt 
aieber  an  dam  llnaaa«  der  im  mittalalter  AUmmm,  AMmmmt  AÜ* 
nmie,  jatit  JStmM  hetfat :  a.  Seufa  Die  Dentaehen  und  dia  naebbar* 
atamme  13;  fermutlich  iat  ' uihtifiovwig  20W  eod.  lal.  48Mt 
edd.  Rom.  Ulm.  Ar^j.  eine  bessere  form. 

Eine  zusanimensetzuDg  mit  eioem  flussnameo,  und  zwar  dem 
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itkaoDleii  des  Main  M^€nm  &cbeii>t  Mrjwoaydda  zu  ^ii.  lieoB 
scbreibuDg  Mrjvo-  stall  Mouf0-*  etklSrt  sieb  lekbl  aus  den 
üiurtttilifbkmtea  4er  DMgrMcb,  mtufnmk^  mmi  Mo999ytida 
ÜMiMfab,  «id.  Äff.  Illni.t  coi.  4803  ist  mm  so  sl^r  «ia  ml 
4er  akw  rtcMfe«  lärm,  je  leiehter  /  gerwte  eer  saslUle» 
koDnte.  ist  Mt]vo-  abzulreiiueii,  Uauii  mm»  mäu  abt^r  nolwendi^er- 
weifie  das  zweile  glied  mil  und  bicht  mit  JS'F  bp^innen 
laseea,  ttBd  ie  der  tal  tinden  wir  itk  ZSiiiBE  «d.  Vic.  H79od«. 
dnset  wwt  geehrt  eüsaber  inil  Mseim  Mtsii,  abd.  üaäa  mh 
WBM ,  ja  OS  küMil»  diesoH  worlo,  woravf  «s  «Mfpos  niclM 
■eloroDdig  aokoaiBat,  sogar  m  soinefli  aoslovto  eolspreobeii  — 
Mamm  hti  Cftsar ,  Ckarievalda,  CatvoUh  bef  Tacilus  (gegen- 
iliter  aisl.  Sigvoldi,  Ivahit ,  foJkvaldi,  ahrf.  (düwalio  usw.).  dtr 
deolai  indtfssen  zeigt  die  würkuiig  der  ursprünglichen  sleiluag 
dtt  boeblOBs  auf  dem  sufBx  mier  dem  eratoB  caapasiliaDaglied 
mmi  «lobl  aaf  gleiebor  m%  im  »»seri  Hidr,  UMT,  ifdlli, 
abd«  idM.  soimi  wir  es  oicbl  Bit  oiiien  fehler  wie  bei 
0govdig  stau  0Qo9wtg  so  tmi  habeik 

Dem  ^e^DQber  liegen  andern  uaitien  meUk  oder  minder  un- 
Diiitelbc^r  ;^'t'hirg$namen  zu  gründe,  wobei  man  nicbt  gerade  an 
■liofitrataDdnisse  deoksD  nmes:  siad  uos  doch  auch  jetal  noch 
ortSDomeo  aof  -(ery  wid  hmM  goMullg.  ?o»  BMot^ffssr  di. 
^jioxtßoi^iap  abgeselmi,  koml  hier  vor  sUeni  MiiXintdß9g 
m  bdröeiil,  das  dof^  ibnliolie  msloHon^  aw  Mr]XoßaMg  em- 
sfanden  ist  und  mit  MrjX^ßoxov  S^og^,  dem  altoB  namen  des  Harsee, 
zusammeogehOrt.  daran  daclile  man  ndch  früher  i^chon:  s.  Müller 
Plol.  272.  der  unterschied  zwischen  *-(ia%og  und  -(iönov  ist  aber 
beitt  tuHillTger.  haben  wii  doch  auch  bei  Casar  noch  Bacam  di. 
gem.  JiMF  als  bdoiebamg  dea  Horns  bel^,  ein  wort,  das 
sieb,  von  sttHiablaat  abgesobii,  ml  dm  oikteiolleHiebe«  gobir gs^ 
Bonen  ibeenfti  deekt  vod  *baebeowald^  bedeiitei.  weoD  aber  erst 
2«  beginn  unsrer  ztUrerhnung  idg.  ä  im  germanischen  zu  ö 
wsrde  (s.  Möller  RZs.  24,  508),  lassen  sich  -böms  utul  böcnm  — 
auf  o  statt  cti  bei  Ptoiemätts  ist  nichts  zu  geben  —  als  fersebie* 
dene  otofen  der  eotwicbhiDg  oder  rersebiodeoe  ouflMSttDgen  eines 
mitloHaiiles  cwiscbe»  S  «od  9  betraefaleit.  das  iweite  compositioM- 
glM  in  gebirgseamen  isl  daeii  nonnllelbor  mit  «bd.  buotk  o. 
'bnebenwald',  nhd.  Buch,  oft  iForkommender  onsname,  gleiebin- 
setzen,    auch  in  zusantmengesetzteo  ortsuanien  begegnet  diesem 


Digitized  by  Google 


108 


MLCU 


wort  als  zweiter  teil,  und  eine  meuge  foa  goiclfen  ist  schoo  bei 
FOrsteniaun  T>Nh.  it' 2S6  f.  belegt,  <ler  auch  bereits,  wenngleich 
sweifelttd»  MfiUßomv  090g  hier  einreibe  übrigens  die  suMmmeD* 
setiongen  mit  abd..  imMa  ^buche*  wie  KabaiMhuMa,  H$&i$im- 
hum^hnm^  BxMÜ&nJMkkim^  Bn^itHrnnka^  IneMiieeAn«  MUMUm- 
huochun  von  deuen  mit  bök^  buok  'buchwald'  nicht  gehörig  aus- 
einanderhält, unter  letzteren  sind  uoeigeolliche  composila  mit 
dem  namen  des  besitzers  im  gen.  als  erstem  bestandteil  besonders 
zablreich  vertreten  nie  Bkktrikespuch ,  AyuloUiMimmih,  Ericheibuth, 
BmoipoidtifHoek,  Iplsbueh,  Aoiw/st 6iid^,  ütdUreroqwec,  WHUgüm^ 
fmk,  andre  enihalten  als  ersten  teil  acyaetinsche  bestinmiangen 
wie  Did^ipahe,  Vinüerhudt^  auch  in  fleclierter  form  wie  AMmhudk^ 
Htlhnhnhc,  Wiienbuoch.  unter  den  zusammeusetzun^'en  mit 
apjit'llaUvt'ii  ^il)f  es  mehrere  mit  lierbezeichnuogeo:  dazu  gehören 
Sicher  Rossebuch ^  üienbuch ,  Wolfbuoch,  in  diese  gruppe  wird 
auch  *Meiiböeum,  *MBMtieu»  su  stellen  sein,  man  vgl.  wuüa^ 
mnia  ^kuh'  in  der  Lex  Saüca  und  das  Ton  HKern  in  den  nolen 
zu  JHHessels  Lex  Salica  $  34  zur  erkl8rung  beigezogene  ndL 
maal,  geldrisch  mäU  ^a  young  cow  that  has  not  yet  calved,  either 
owiug  to  its  jüiuli  or  eise  to  exceplioual  weakness'.  dieses  «»erm. 
wort  gehört  olleuhar  mit  griech.  fii^^ov  'kleuiHeh',  keiUscii  mtlon 
aus  müm  (ir.  m</,  nir.  mioL  cymr,  com.  bret.  mil)  'tier'  zu- 
sammen, in  irischen  geographischen  namen  scheint  wUoi'  so  viel 
als  'ameise'  oder  ^mflcke'  zu  bedeuten:  s.  Joyce  Irish  names  of 
plaees  u  291  f.  bei  MMoeum  aber  wird  man  eher  an  eine  be- 
sondere art  jagdbaren  wildes  oder  wild  im  allgemeinen  deokeQ 
dürlen.  vgl.  cymr.  mii-gt,  coro,  myl-yy,  nir.  miol-chu  'canis  ve- 
naticus'.  diese  etymologie  von  Mtjli-fioxov  lüssi  sich  natürlich 
auch  unter  der  Voraussetzung  vertreten,  dass  Mrilotuißos  anders 
zu  beurteilen  ist,  als  es  hier  geschieht,  nach  dem,  was  sich  sonst 
ttber  die  Schreibung  der  namen  bei  Plolemtus  ergibt,  könnte  hier 
ff  allerdings  auch  den  neugriech.  lautwert,  di.  den  von  t,  haben, 
dieselbe  möglichkeit  ist  unter  anderm  auch  bei  dem  uaiiien  ^ly- 
uava  vkr^  zu  (  i  w  a^tüi,  den  ich  Beitr.  20,  29  mit  griech.  L^ovtd^ 
as.  slma,  aisl.  sima^  aiud.  timdn  zusammengestellt  und  wegen  des 
stammvocals»  der  mir  die  keltische  entwicklung  e  aus  idg.  et  dar* 
zustellen  schien,  für  kellisch  genommen  habe,  fasst  man  dagegen 
St^fiova  als  widergabe  von  lat.  Stmana  (wobei  auch  griech.  o^fAa 
auf  die  Orthographie  von  einfluss  gewesen  sein  kann),  so  Alli, 
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unbeschatiel  lier  vo: i:»  ir n^^eiien  elymoiogie,  mindestens  die  nö- 
liguug  biDweg«  dafi  wort  lür  ungermauiscb  zu  haiten.  umgekehrt 
würde  uns  die  TonoBseltuDg  de«  laulwertes  t  fllr  da»  i^  in  JUi^iU- 
Mfjlo-*  aof  die  keltiaehe  entwickloog  ans  idg.  milo-  fttbreo.  fllr 
germaBischen  nrspniog  des  gebirgsDamena  eDtseheidet  aber  sein 
zweiter  teil. 

Ein  gebirgsnnroe  steckt  auch  in  !^Qtavvov  !^Qy.tctvvov  (so 
lüi,  edd.  Vic.  liooi.  Ulm.  Arg.),  zugleich  verbirgt  sich  hinter 
dieaeiD  uamen  ein  ort,  der  aus  der  geschichte  bekannt  ist.  aber 
weder  wird  naii  mit  Ukert  Geogr.  in372,  dem  Holl  62  bierin 
nachfolgt,  an  orx  r«iciit*  denken  dOrfen,  noch  mit  Stokea  bei  Fiek 
Vgl.  wb/  n  18  an  eine  ableilung  aus  kell,  oiteff  'stein'  nach  art 
von  .j4).avvniy  Acannnm,  Genauni  Zeufs-Ebel  GC.  774.  das  rechte 
trifft  vieluiehr  Müllenlioll  DA.  ii  220,  der  den  nanien  ftlr  nichts 
anderes  als  Arelaunum^  ad  Taunum^  die  gallisch- lateinische  be- 
nennang  des  von  Drusus  'in  monu  TauM*  errichteten  castells  bei 
flomburg  vor  der  Hohe  und  dies  für  die  aberaeltung  davon  nahm, 
hierfür  spricht  gerade  die  form  jignttawov,  in  der  R  wie  Oflers 
mit  H  verwechselt  ist;  vgl.  ^Ivrjgicuveg  Piol.  ii  11,  6  neben  7v- 
y.gtcüveg^  KaXy.ova  KaL/oca  Ptol.  ii  3,  12  in  der  mehrzahl 
der  iiss.  stall  Kaki]Ovaf  Koivorjvov  Ptol.  ii  11,  12  in  den  meisten 
bse.  statt  KotvoKVOv,  TdixTOv  Ptol.  ii  6,  56  hs.  Z  statt  Ta- 
Af^vov  ToihjTW,  Ahtxa  Ptol.  ii  16,  7  Iis.  Akta  ed.  Vic  statt 
"Akijiwa^  ^ovitöva  Jawuwpa  Jovwnf  Ducana  Ptol.  ii  7,  9  in 
mehreren  hss.  neben  Jovr^ova  Jovrjowa,  *'AßiKTa  Plol.  iti  7,  2  hs. 
EZ  neben  y4ßtr]ra.  an  dem  (Iberlieferten  ^^zia!;>'o>'  zu  ändern 
siiid  wir  uinsriniciir  genötigt  als  die  lautgruppe  rki  schon  urkelt. 
zu  rt  vereiolacht  war  und  der  name  im  übrigen  durchaus  nicht 
das  aussehen  eines  germanischen  bat.  somit  ist  ji^-%avvov 
beraittsullen,  worin  der  erste  teil  genau  tu  kelt.  orl-,  vorkeit. 
^mir  in  läQrj-Tcofäanüvg,  ^A^-yepova^  Are-mmrid  stimmt,  wo- 
Uber  jetit  Stokes  bei  Pick  Vgl.  wb.*  n  35  zu  vergleichen  ist. 
die  synkopieniug  in  l'lgiavvov  vergleicht  sich  der  in  Armoriei 
uel  ^"11  Aremorid.  mit  der  läge  des  von  Tacitus  Ann.  1,  56  er- 
wähnten lauuuscasteJIes  stimmt  die  von  ^gxfavvov  bei  Piol. 
recht  wol,  so  dass  an  beider  gleicbheit  kaum  mehr  su  sweifeln 
iai.  der  keltiache  name  beweist  Obrigens,  dass  die  Ramer  eine 
vorhandene  germaotsche,  in  ihrem  Ursprünge  sogar  vorgermanische 
anbge  beoutzteD. 
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Uke.ii^akoi  ,   nicht  weit  voo   der  Nordseekilste  zwischeu 
Wf»8er  uu«l  Elbe  eifi^^t  tragen,  britigeu  Müller  und  ^mdere  uiil  dem 
IIM6U  der  iusel  Fabaria  zusammeu ,  die  Plinius  ÜIS.  4,  97  er- 
wubni  ak  ßmnmim^  Fabarim  tmstrü  äiilm,    aber  Fäbarm  umd 
0mßi^a¥        nicht  wot  ttMÜtellMr  wa  vareiBigeD,   ich  ver* 
mute  deshalb,  data  Oaßagivop^  lat.  Fabonrnm  sc  üpfiiim  oder 
cästellum  die  ursprüngliche  form  des  namens  war.  ähnliche  ver- 
tauschungen   von  buchstaben  sind   uns  schon  in  Btnovgytov^ 
läaßiKovQyiov/Poßodovvov  und  MrjXoKctßog  untergekommen  und 
auch  sonst  sehr  h«ufif.   ich  führe  hier  uoeh  an:  Srnmih-cems 
Tab.  Peilt.  iBr  Stmtd§  mnu;  Sittfwvog  üatt  S»f^tovv9og  bei 
Straba  291;  Sa^fmuoi^  eio  offenbar  tannatiaeb  beoaDBlar  alanin 
in  der  Samatia  £or.  des  Plal.  (m  5,  10)  geigeaQber  Saya^Tioc 
m  der  hs.  2  und  pers.  2ayd^%ioL  bei  Herodoi  1,  125;  BoÖov^ 
voi  Dio  60,  20  K'PK'en  Joßovwoi  ^UA,  n  3,  12;  Powixaiat  Plol. 
u  12,  a  gegen  Hucimlm  Plio.  HN.  3,  137;  Kavdoßovvov  Strabo 
IV  6,  8  «lalt  KuiAß6dm>¥0¥\  Oviomi  hei  PioL  n  U,  6  statt 
Oumimol;  *Im^iavg  ebenda  alaU  NM^im^gg;  ^ijowu  Ptoi. 
u  7,  9  alaU  Jrjovoim;  M^nktmiim  Ptol.  u  It,  4  ead.  fall.  480d 
»VMt  No^LöiriQiov\  MikioaaUov  Plol.  n  11,  13  bss.  BEZ  Milia- 
salmm  ed.  Vic.  neben  der  gemeinen  lesarl  ^ißwadkeov;  :^^e- 
U%ia  im^^dFEAEnA)  Piol.  ri  11,  13  hs,  A  statt  ^^^«^^fijUa ; 
Aaxovüov  PtoL  11  11,  3  ha.  X  atatt  XakovQov\  'Jhvvdi^g 
Ptol.  u  2,  7  in  mebrareD  haa.  slau  Ovit^öägtogi  jtw^iow 
Stapb.  Bfx.  atau  jäwöivwvi  femar  Fmmgulf  ScbOpflio  or  34 
flIaU  Fagamdf,  OMaiftiM  Au.  inti  46,  Holapfat/iM]  CIL  ?  8606 
neben  Dagalaifus.     die^e  beispieie  liefsen  sich  natürlich  leicht 
um  ein  vielfaches  vermehren,    auf  eine  germanische  hefestigung 
auf  der  insel  Fabaria  deutet  wol  Strabo  vii  1,3  bin,  der  von 
Drusus  bariehlet :  kx^i^^mo  xui  %ag  «o^a/E^  mjoavg, 

int  ioM  wal  ii  Bv^avkg^  ^      noldo^imiug  aUa. 

Die  beobaebtuog,  data  uoMleUoDg  und  vertantchung  Toa  budn 
staben  gerade  bei  Ptol.  besonders  hflufig  auftritt,  kommt  uns  noch 
lü  etlichen  i  ilU  n  zu  statten,  so  bei  beurteilung  des  namens 
uäiafovia.  mit  dem  volke  der  Aestit  hat  dieser  sieber  nichts  zu  tun. 
vielfliahr  itt  ^lartova  benustellen  und  dies  als  aestiva  sc.  castru 
lu  nahmeii.  wabtend  dar  aeit  ibrar  banebaft  in  Weatdaataob- 
land  Tarbracbten  die  rOmiadiaD  lagionen  die  gute  jabreaaail 
meitt  in  aommerlagern;  betondera  aber  itt  hier  an  daa  des  Van» 
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ta  Dieken;  v^l.  Velleius  2,  117:  medmm  ingressus  Germanitm 
. ,  •  .  trmktbat  aeitipo,  Aio^ovia  stebl  bei  Ptol.  aul  dem  rechten 
filbufer,  was  aber  untoweDiger  verscblägt,  da  als  Aicbsler  ort 
aoNitttich  4ffM  "MaaoQ  di.  ite,  weüer  Boupixiop  di.  Mw 
«Mp  Md  «ocb  wiiter  Aaußov^top  di.  iigftiiryftui  aagMiit 
itiv  lelBUP8B  •!  ^  r^Ni  OeMMt'  stall  an  der  ripm  BAmt*.  tugra* 
icbeinlich  sind  alle  üiese  vier  orte  zusaujUK  it  an  die  unrechte 
»leUe  geraten,  vieileicbt  iat  aber  ihre  .ge|{eoiH5ilige  läge  im  weseot- 
beben  Xast^ebaiten. 

DtM  wliwi  wir  Weebligl*  Mmüi»  auf  eine  der  befeeligUDgeA 
«wisiliM  Aliao  wid  dem  RbeiAe  n  beneheop  wie  am  aolclw-^ 
mh  Amdett  Afwihia  durcb  geicbiobtsqiieUeD  beseugt  sind ; 
fo  voo  TacitM  Ann.  2,7:  cumeta  tnier  auUllum  AliMonmn  ac 
Rhennrn  novis  limitibus  aggeribusque  permunita.  ich  denke  ?or 
aiiem  an  den  iimes  des  Tiberius  und  ein  an  ihm  von  Germaai- 
cus  aogelegtea  festes  lager,  fOD  dem  aus  er  seinen  GenoMieii- 
Itfieg  flui  dem  wbmg  int  Marmlaad  eroffoele;  Tacitas  Abu. 
1,  50:  Bommmt  agmi^e  fropen  nknm  Cmmm  IMremfue 
m  Tikeri^  eMphMi  tehtdit,  ca$hra  im  UmiU  lecaf ,  fromUm  ac  Urgmm 
vallo,  iatera  coHcaedibus  munitm. 

Unter  Tgojcaia  Jqovoov  ist  trotz  dem  ganz  unslichhalligen 
einwand  bei  Müller  269  gewis  das  siegesdenkmal  des  i)riisiis 
SU  verstebn ,  das  Dio  Geeeine  55,  1  erwibot.  Tov  Ovicov^atf 
dimßmQ  helfet  et  -dMelbat  mi  Drms  fjlttOB  fiixet  tov  "jilßtog 
mimwa  iwof^^mß*  htehßmf  •  •  •  inex^^Q^t^f^  ntQatm^^mi^ 
4>vx  7jdurr}&7}  dkt  dkXa  XQortaia  Qtrjaag  avextjugrjae.  damit 
ist  Flonig  4,  12  7ugaroinenzuhakeii :  (Drusus)  Mmcomannorum 
wffUm  in$igmbu9  quendam  edUum  twnuUm  in  trophaei  modum 

Sebr  MflilleB  würde  es»  wenn  dee  berühmte  TmiUäurgiim, 
da»  wir  MW  de»  Damen  des  TmMwr^immi  uikuM  erBehliefeeD 
hianefi,  wCer  «deo  onsnemen  in  der  Germaina  daa  Rtoleanliis 

lehlte.  Zeuf^  tiat  es  deäliali>  (Die  Deutschen  und  die  nachbar- 
staaiüie  7)  hinter  dem  namen  TavXiaovgyiav  vt  rimiicl,  eine 
ansieht,  die  vielfach  xustimmuug  fand,  so  zuletzt  vuo  Uolz  63, 
der  ao  einfluie  dea  ToranagabodiBD  TavH^ovgdop  denkt,  siaher 
iat  wafBU  ToMr^^ovQÖop  aueb  T^vU-aav^m  abiuleile»,  und 
daan  diea  aonaabat  in  Twkirß&»^ia9  au  bessein  ist,  wfail  kein 
einsiebtiger  bestreiten.    Verderbnis  von       lu  2a  liegt  auch  in 
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^ayKO'ffagyoL  bei  Slrabo  vor  (worin  im  übrigen  F  zunächst 
auf  T  zurückgeht  uod  -ßagxoi  fttr  -ßagdoi  vielleicht  diaiek- 
tische  Schreibung  ist;  vgl«  die  kyprische  Schreibung  und  aus-» 
spräche  ne^Utv  —  fti^dtxa  *rebhabii':  Tbumb  HsDdb.  d.  neagr. 
▼olksspr.  16  (§  26)]  und  In  BavXweg  Plol.  in  5,  8  ed.  pr.  statt 
2ov?.tovegy  ohne  dass  hier  der  gmnd  des  feblers  dentKch  wäre, 
bei   Tovliaov^yiov  statt  -ßorgyiov  kHiin  mau  an  den  einfluss 
von  namen  wie  Oviaovgyig,  Kaaovgyig  denken,    ein  namen- 
element  Tovli-  in  Tovki-qiovgdovt  worin  der  zweite  teil  sofort 
als  *furt'  verstindlich  ist,  lieibe  fussrnmensieliang  mit  TkuU^ 
berdk  bei  POrst^maon  DNb*  ii*  1455  zu,  das  man  an  mhd.  datf 
taUe  ^pfablwerk,  zäun  von  breitern  und  pallissden*  (nach  Ehris- 
mann Beitr.  20,  62  collectivbildoog  zu  ^erm.  ptüaz  mit  anlauten- 
dem t  wie  tusevt ,  liuisch,  tdht  ua.)  anknüpfen   m(}cbte.  auch 
zülle^  mhd.  zülLe^  zulle  (got.  *hdjö'l)  'fliissschifT,  kahn\  woraD 
Cvhmm  Gramm,  m  437  dachte,  käme  immer  noch  in  hetrachi; 
denn  dieses  wort,  wie  jetzt  tibiich  ist,  ans  der  slav.  stppe  vod 
russ.  Min»  poln.  easrdi,  czech.  iluii  herzuleiten  ist  doch  mehr 
als  knbn.   da  fkrt  ursprOogHcb  sieher  jede  art  von  tibergangs- 
stelle  Uber  ein  wasser  bezeiclinel,  auch  wenn  tuHn   dabei  nicKt 
waten  konnte,  wJlre  eiu  naaie  des  sinnes  'kalinfiirl'  recht  wol 
möglich,    aber  wenn  *Tovki'(iovgyiov  noch  weiter  in  Tev%o- 
ßovQyiov  zu  bessern  ist  —  eine  solche  änderung  empfiehlt  sich 
ja  auch  wegen  der  läge  des  orles,  der  wesUich  von  der  mittleren 
Weser  eingetragen  ist,  —  so  ist  nicht  nur  die  frage  so  erwigeo 
ob  darin  die  Verderbnis  dem  einfluss  des  benachbarten  Tovli^ 
(povgdov  zuzus(  Iii  ( iben  ist,  sondern  auch  die,  ob  etwa  auch  dieses 
in  TBvt6-q)ovgdor  gebessert  weideri  soll,    inhaltlich  würde  sich 
ein  solcher  name,  der  'die  grosse,  vielbenutzte  t'urt'  bedeutet^ 
sehr  empfehlen,  und  wttrklich  gibt  es  mehr  als  einen  ort  dieaea 
namens:  bei  FOrstemann  DNb.  ii',  1445  sind  erwähnt  ein  Dsof- 
fvrdi  (a.  974),  jeUl  Dietfm  bei  Quedlinburg,  ein  ümfwrt  (a.  1090), 
jetzt  Dietfuri  an  der  Thür,  ein  Thmtfwrt  (a.  802),  jeUt  Dittfurt 
an  der  AliniUliI,  endlich  ein  Thietfnrt  (a.  960)  bei  Mersch  in 
Luxemburg',  in  Budolftlis  orlslexikon  von  Deutschland  sind  9  Ort- 
lichkeiteu  namens  Diei/urt  verzeichnet. 

Aus  TsvTo*  kann  Tavh-  freilich  nicht  leicht  entstandaD 
sein;  allein  dieses  Isnfo-  als  compositionsglied germanischer  nameii 
wie  Teutü'burgieiuit  saftm,  Twro'-ßav^iov  (In  Pannonien), 
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Ttut^mtru^  Ttovo-nK^i)oe  ist  im  dieser  g^esialt  bekaonüicfa 
kelüBcbe  enlspreehuBg  von  echi  genmiiiscbeiB  ßtudt^t  du  in- 
kcainfluit  durdi  <bs  orterwaDte  kaltiiehe  compontioaiglM  ia 
Im.  tmiaaeripUoD  Umi$  oder  iMidSt-  laute»  BBUsia.  abanaogvt 
wi«  reti/o6urptitm  ist  also  Temdohwgium  denkbar  «lod  weoD 
dann  der  compositionsvocal  o  mit  t  ?ertauscht  wurde,  wie  ja 
auch  das  paouonische  TevtoßovQyiov  des  Ptol.  im  lt.  Aot.  als 
Tmaiburgm,  in  der  Hol.  digu.  als  fsurttirpi»  aaftritt«  kann  dies 
im  eiliftMse  von  gem.  ÄBeiburgiwm  nnd  tor  allem  denn  der 
Im.  conpoaita  Kotuacbreibeii  «ein,  in  denes  ja  der  oomposttiooa- 
«aeal  t  tu  aiieaeliKeftlicber  herachaft  gelangt  war.  funso  leiehler 
»ber  koDDten  dieee  hier  einwtirkeii,  weuu  es  auch  eio  lat.  wort 
-burgium  iu  zueammeußelzun^+'n  wjn  Quadri-burgium  gab,  da> 
zudem  bier  iti  eiuer  orlsbezeichaung  aufiritt,  daher  von  den 
RdaaerB  aicherlicli  voa  den  'hmpum  io  genMBtaebeD  ortanaoMB 
aiehl  ««aeiiiaadcr  gelMlteB  werden  konnte. 

Das  tn  tUB  ftllt  aegar  «Ba  necli  Bicht  leidit.  man  hiU  ja 
lat.  hmrfu»  so  gut  wie  allgemein <  fttr  eine  alte  entlebnoog  de« 
▼algüHatein  üub  (it^üi  ^ei  luauiscben;  ich  verweise  beispieishalber 
auf  Kluge  Pauls  Grundr.  i  317,  wo  aucli  Quadri-hirgvnn  als 
germauiscfa  betrachtet  wird,  auf  desselbeu  £u  wb.*  unter  bürg, 
«Bf  IHez  Et.  wb.^  Bnter  b$rgOj  auf  Tbumeyaen  Mteromaniacbes 
49y  auf  firBckner  8pr.  d.  Lgbd*  86.  das  «reit  bmrgta  tritt  aber 
im  lateiBlaebeii  acbon  laage  vor  der  seit  auf,  in  wekber  aicb 
gennaniMrhe  eiutlüsse  auf  das  römische  heerweseo  bemerkbar 
niacUea.  sogar  das  erst  aus  btugus  abgeleitete  wort  burgarii  zur 
bezeicbDVog  der  besalzungsmaonschalleu  der  bnrgi  ist,  woraul 
mich  prof.  Dormaon  aufmerksam  macht,  bereits  ans  der  zeit  deü 
fcaiaera  fladriaaus  durch  zwei  desttBifller  geaicbert:  a.  gr.  GToei- 
leaeo  loacbriflen  aaa  Racoivilia-CopateBi  In  Ruminien,  Arcb. 
epigr.  mitl.  xmt  (1§94),  224.  fu  beaehteii  ist  auch,  dase  das 
gertn.  woil  ;^ol.  baurgs  uj^w.  feminiuuin  uud  cousouini lischer  slanuu 
hi;  inaii  wdi  dt-  hIsci  lat.  widergabe  durch  bftrx  htrgts^  liichl  durch 
kurgu»  tmrgi  erwarleo.  dagegen  stimmt  burgus  formell  ¥uU- 
bBBMBen  au  griecb.  m^xog»  da  grieeb.  v  im  int.  regelrecht  durch 
grieefa.  anlaBtendea  n  bei  vdkatttmii^er  enllebBUBg  durch 
I  wiiergegebett  wird,  fbr  beide  Ubergäuge  ist  lat.  Bumu  gegen- 
Iber  griech.  Hv(wug  —  dass  dies  derselbe  oame  ist  beaeugt 

■  [doch  vgl.  Feisi  ia  d.  Festschr.  zu  Uildebraudb  70  geburUlage  8. 20  fl.  K.j 
Z.  F.  D.  A.  XU.  N.  F.  XllJL  8 
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Cicero  Or.  48^  160  —  eio  beispiel ,  ebenso  buam»^  Imxis,  woher 
unser  sUnunU  nebeD  griech.  mSog,  nv^ig;  fgL  feroer  laU 
Uam  gegenflber  griech.  fra|.  auch  griech.  %  wird  lat.  sh.  in 
gubemare  aus  xvßegv^y.    eudllch  sUmml  die  bedeutung  von 

burguSj  das  Vegelius  4,  10,  der  erste,  der  es  verwendet,  durch 
'  castellutn  parvuluin'  definiert  und  das  aucli  spJiter  im  sinne  von 
*  wacbUpriD '  gebraucht  wird,  Dicht  aowol  zu  der  von  germaiiiscii 
6iir^  ab  tu  der  voA  griech.  mfifyog,  lateinisch  burgua  und  die 
daraus  entapringende  romanische  Wortsippe  ist  also  von  deutsch 
hurg  und  seiner  Terwantschaft  fernxuhalten ,  womit  obrigenn 
nicht  die  mOglicbkeil  bestritten  werden  soll,  dass  nachträglich 
eine  beeinflussung  di-r  bedeutung  des  roiiianischen  worles  durch 
das  ankliiigeode  gci  riidhische  staUgefunden  habe.  doch  u  ire 
es  auch  durch  einen  solchen  eiofluss  nicht  zu  erklären,  wa- 
rum ersteres  gerade  offene  unbefestigte  Ortschaften  heieichnel, 
und  so  bleibt  wol  nur  die  annähme  (Ibrig,  dass  der  name  den 
hurgiiB  auf  die  um  ihn  herum  sich  bildende  niederlassung,  die  in 
ihm  im  falle  der  not  eine  Zufluchtsstätte  fand,  ähnlich  wie  eine 
solclie  später  befestigte  kirchcn  boten,  (iberlragen  wurde,  keines- 
falls aber  darf  man  den  bedeuluogsuuterschied  zwischen  dem 
germ.  und  dem  rom.  werte  übersehen,  es  ist  deshalb  verfehlt, 
wenn  ffiurneysen  ILeltoromanisches  49  und  Kluge  Et.  wb.*  00 
air.  b9rg  (hor§^,  dorcc)  *  Stadt'  aus  hirgm  herleiten,  da  es  seiner 
bedeutung  wegen  nur  sus  anord.  borg  entspringen  kann,  um- 
gekehrt weist  bei  engl.  bo}  0}i<jh  der  damit  verbundene  bt7:nir  'niarkt- 
flecken'  aul  rom,  quelle,  was  den  Ursprung  von  butgus  betrifft,  ligl 
die  Sache  jedesfalls  ganz  klar,  wenn  aber  dieses  worl griech. 
m(fyog  ist,  dann  ist  auch  Qwadri-burgium  sicher  derselbe  name 
wie  das  sicilische  Tiw^ftv^iop  hei  Damasc.  Vit.  Isid.  63. 

An  namenformen  T€v6iq)ovQ6ov,  TtvÖißotgytav  wire  also 
nichts  besonders  auffallendes,  wenn  aber  anlautendes  T  statt  Th 
ledigiicli  <uit  eiiu'  iikIh  vcdkslOmliche  lat.  form  hinweist,  wenn 
l'ernei  das  i  der  composiUüustuge  sich  als  eine  art  von  lalmisie- 
rung  darstellt  und  sich  vielleicht  aus  Überlieferung  der  namen 
durch  römischen,  soldatenmund  erklärt,  konnte  auch  die  heseiti- 
gttog  des  unlateinischen  dtphtbongs  eu  und  sein  ersati  durch 
einen  geli^uflgen  laut  auf  die  gleiche  rechnung  gesetzt  werden, 
dann  hätten  wir  es  hier  mit  einem  seitenstücke  zu  der  uaier 
dem  einflusse  der  lUlien.  volbtöpracbe  erfolgten  monopbtbongie- 
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mag  foo  Itagob.  lu  «  oder  o  in  tun,  fDr  die  sich  bei  Bruckner 
Spr.  d.  Lgbd.  Itl  l>elege  finden,  aus  demselben  gruuüe  isl  aus 
teodiscus  Italien,  tedesco  oder  (dial.)  todeseo  ^e^onWu.  und  uoiz- 
dem  Bnickuer  hier  our  an  einen  scbreibtchler  denkt,  lägst  auch 
Tutulfus  eine  ähnliche  erklärung  zu;  vgl.  Ubhgeos  nMcIMM^ 
Krane  Die  chriell.  iiiwhr.  d«  Rbeinl.  30.  wie  man  fttr  ee  erBats 
dwch  «  und  #  flucbea  kODote,  so  konote  maii  fOr  eti  gelegen!* 
lieh  s»  u  greifen,  griff  aian  doch  mitoDler  eoger  in  dem  dtph* 
thoog  au  ao;  denn  dass  bei  Tauäulus  Taodebert  niclii  mil  t)i  iick- 
lit^r  108  ^111  ein  ablaulverhditnis  zu  den  mit  gol.  piuda-  Idu^ob. 
tiji)euäe'  Giimpomerlen  namen  zu  denken  i6l,  wird  völlig  kJar 
durch  die  von  ihm  s.  109  selbst  erwähnte  Schreibung  i«fs6iiii^ 
da»  ja  doch  Cür  Buabiut  steht,  ein  stamm  idg.  fettfe-  neben 
fnifn-  ist  auch  sonst  unerhört,  denn  gallisdies  foitfnrei^  L9ueeiiu$, 
Twutomi  ist  jOngere  keltische  entwicklung  aus  älterem  aber  noch 
belegbi^i  «  ni  Teutates,  Leucetius^  TetUoni:  vgl.  Brugmann  Grundr. 
t  57,  veri.  Beilr.  17,  5.  natürlich  kommt  aurüetdein  die  mög- 
licbkeit  einer  Verderbnis  von  £t;  zu  ov  in  h^frachr,  wie  eine 
solche  in  jäav^ava  PtoL  u  Ii,  12  bss,  B£Z  huforn  ed«  Vic 
statt  ulew^a^  TovdiQtov  PtoL  n  11,13  bse.  6S4^,  edd.  Uhn« 
et  Arg.,  Tovw4^to9  bs.  X  statt  Tbvöbqlov  Torliegt.  sie  war  hier 
leichter  noch  mOglicli,  da  \\\  beiden  fällen  das  zweite  compositions- 
glied  ov  als  btaaiinvücal  eulliält.  über  die  möglichkeit  einer  Ver- 
derbnis von  ^  ZM  endlich,  wodurch  aus  TovÖi-  Tovki-  wurde, 
bedarf  es  kaum  einer  bemerkung.  gerade  diese  und  die  umge- 
kebrte  ferwecbslung  begegnet  hundertfach. 

iedeslaUs  weist  die  zu  gründe  liegende  form  JeiMii-  oder 
Tudi-buTgitm,  auf  die  wir  geraten  sind ,  gegenüber  dem  7(Wia- 
burgiensis  saUus  bei  Taciius  Ann.  1,G0  aul  eine  von  diesem  ver- 
schiedene quelle,  wobei  man  an  Plinius  verlorenes  werk  über 
die  germanischen  kriege  denken  darf,  das«  deshalb  die  Anualea 
doch  auch  benUtxt  sind,  zeigt  das  aus  Ann.  4,  73  entnommene 
Starovtopöa,  dagegen  filllt  es  wider  auf,  dass  der  name  des 
«eblacbtfeldes  IdiUmtiio  aus  Ann.  2,  16  nicht  berflbergenommen 
wird,  ebensowenig  ist  dies  der  fall  beim  namen  Arbalo  eines 
ortes,  bei  dein  Drusus  einen  sieg  erfocht  nach  IMmius  HN.  xi  18,  1. 
dies  wenige  genügt  schou  um  zu  zeigen,  dass  es  sich  bei  dem 
slidteTerzeichnis  in  der  Germania  des  Ptoiemäus  gar  nicht  um 
eine  grOndiiche  ausschopfung  der  benutzten  quellen  bandelt. 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


MOCB 


TaQodohvoy  gilt  liingst  mit  recht  für  das  mitlelalCerliolia 
Zardnna  Ztnrtuna,  jetzige  Zarten  im  südlichen  badischen  Schwarz- 
wald ^  wozu  auch  die  läge  des  ortes  aut  der  iiarte,  so  gut  nian 
es  erwarteu  kano,  stimmt,  die  Btofioi  0Xavioi  feroer  Uefoeo 
«ich  Mohi  als  die  irae  Flamae  der  Tali.  PeuL  erkeiiiieii. 

Mwerer  Mit  es^  über  MamoKüP  elwM  besliniDtes  m 
ssfieii.  veo  Möller  Plol.  272  wird  es  mH  Mmtkm  ^mi  eapm 
bei  den  Chatten  nach  Tacitus  Ann.  1,56  zuj^ammengestelll;  nach 
Holz  56  hatte  Flolemäus  aus  <lem  vt»lksnrini(  ij  der  Matitaci  und 
diesen  MmtHum  eine  gelehrte  compromislorm  gescbatlen ,  was 
gaw  UBglanUteb  ist.  eher  dtrfte  man  sd  die  FenKs  MaitiMaa 
PliBin  HN.  Sl,  20  oder  ifMS  MattiMM  AnnmiaDus  29«  4,  das 
jetzige  Wiesbaden,  dettfceo.  aber  diese  aanen  hstle  Ptolemios 
wol  durch  nr^yal  Mamanal  oder  v^vta  Ma%%m%d  wider 
gegeben  und  ein  lat.  Mattimum  als  andrer  name  dieses  ortes  ist 
•zumindest  nicht  nachweisbar,  auch  die  läge  von  iWattianov  bei 
PtolemSus  im  Bordeo  voo  ^IdQijvavvov  spricht  —  so  weic 
darauf  ttberhaiipt  etwas  su  gebeo  ist  —  für  gieicbstellung  des 
ortes  mit  BkUium  «nd  gegen  Wiesbaden;  es  frsgl  sieb  nur,  ob 
«ieb  M9Xihm  wid  M^^Ünam  als  nebenformea  rechtfertigen  lassen, 
das  kellische  sufüx  -äko-  »t,  wie  d'Arbois  de  Jubainnlle  Recherches 
bur  l'orifrine  de  la  piopneie  lonci^re  ei  des  noms  de  lieux  ha- 
bitös  eu  France  187  il  austüiirlich  gezeigt  hat,  iu  Verbindung  mit 
rdmischen  genltinamen  und  beinamen  aaf  -nis  aufserordentüch 
prod«cti?.  und  twar  sind  die  so  evtstaodeoen  Ortsnamen  or- 
sprQnglich  beseichnung  w>b  iBwesen  bestimmter  gnmdeigentltaier, 
deren  name  in  ihnen  fortlebt,  damit  ist  es  aber  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  es  vereinzehe  ähnliche  bildungeu  schon  in  vor- 
röniischer  zeit  und  vor  dem  Übergang  von  grnnd  und  boden  in 
Privatbesitz  gegeben  habe,  da  ihnen  ja  auch  »amen  von  liäupt- 
lingen  oder  sonst  hervorragenden  Persönlichkeiten  za  gmnde 
liegen  können,  daneben  gibt  es  auf  galliaebem  boden  zahlreiche 
beispiele,  dsss  römische  geotil-  und  beinamen  anf  -ttis  ohne  hinan- 
tritt  eines  snffixes  (mitunter  in  der  form  des  femininnras)  als 
Ortsnamen  Verwendung  finden  :  s.  d'Arbois  Kecherches  344  ff; 
uud  auch  dieser  gebrauch  wird  au(  vorrömisthi'  anfau^^e  zurück* 
gehn.  so  ist  Epo-redm  \soi  die  Stadt  der  Mp^-redii  «der  des 
ßpa-reäiM  (oder  -redü,  -rede«?),  auf  jeden  fall  aber  ein  von  einem 
Personen-  oder  veMisnamen  abgeleiteter  auf  eia  lo-suffli  endender 
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•rliiiMM.  bcsooden  wicbtig  aber  Dir  um  ut  die  tatsacW,  im 
seh  fonaeD  auf-«»-  und  tvf -tairt*  als  gleicbwertig  nebenemander 
bestehend  nachweisen  lassen,  so  setzt  der  oame  der  Maironae 
Juliimhiae ,  dir  dücli  offenhai  uul  dem  orte  Juliämm,  Jülich 
iitsamraeDgehöreu,  lu  dessen  nähe  ihr  denkmal  fjolunden  iM, 
aaeb  TbvGrieDberger  Eraooa  Viodobonensis  (1893)  s.  2^2  f  einea 
ert  JuUa  oder  Juims,  J^um  und  /«iHit  als  seine  emwobner  vormis. 
ebenso  weist  der  name  des  Alemannenslamines  der  Bmigmri  (di. 
inm  §a»ü)  smiamss  et  nmimt»  der  Noti  dign.  und  nnser  BTii«^ 
goM  auf  eine  nebeulorm  Biisia  odtr  ßniau^,  ßnaiion  neben 
Bnsiäcuut,  Breisaeh.  vor  d\U  m  aber  kommt  Mogontia,  Mayontia, 
abd.  Mojfmxa  'Mainz'  (aus  *MagiiUia)  neben  Masontiäcum,  Mo- 
pmiäcim  in  belracbt.  genau  so  also  wird  sich  MtOimm  bei 
Tadtns  zn  MavwiOMCv  bei  Ptolemins  ftrballen. 

Daas  wir  es  hier  mil  keUisehen  nanen  su  ton  haben,  hat 
Jüngst  —  !dg.  forseb.  5,  87f  —  WSlreilberg  dargetan  und  sieht 
mit  recht  in  dem  zu  gründe  liegenden  persuiieuiianien  eine  kose- 
form  mit  hypoltoristiscber  geinination,  die  auch  in  dem  ander- 
weitig überlieferten  gall.  Matio  cymr.  Math)^  Matt0nius, 
Jfniffiir  forliege.  darauf»  ob  diese  aueb  noch  fon  andern  foM- 
a«BOB  als  den  sicher  nit  dem  ^staame  mati-  mm  ir«  wkM  ^gnf 
»■sanamengesetoten  wie  JfnMmniis,  die  er  sor  erklUrung  beifiehc, 
aubge[)ii  können  —  man  denke  an  Matu-yenus,  Teulo-maim  — 
koamit  es  nicht  so  sehr  an. 

Der  Matta  oder  Mattios,  auf  den  wir  hiermit  geraten  sind, 
buncht  Obrigens  gar  nicht  einer  vorgennanischen  seit  ansoge- 
haroDy  sondern  kann  in  anbetraeht  des  ▼orkomneng  keltischer 
naiMn  wie  Ariamäm,  Mmrebdum^  Bowmlufy  Verritut^  bei  den 

*  dicMa  name»  küt  Ko§tlnDa  Beitr.  20, 278  wol  mit  recht  für  kritisch. 
•rätu  steht  vfelleicbt  lar  altes  -pritus  und  eDlsprtcht  dann  gerni.  -fripus 
'finß^  im  gcgcnaaUa  so  Kosifana  bin  ich  dagegen  Ton  der  deotscbhcit 
▼0»  Mtmih-umiut  YoUkowMii  Aberaengt;  Tgl.  GGA.  1896  a.  902. 

Dass  sich  bei  den  UsksrhekiieebeD  GcfaiaoenstlmBien  etsschliefidldi  der 
BsiBfer  gens  bcseaders  starke  keltische  ehiUftaae  bemerkbar  maehen,  lat 
adhstrtnUBjllch.  auf  ^e  Yiclen  bd  ihnen  belegten  kdllaehen  namen  sei 
MMh  hier  nickt  niber  eingegangen*  dagegen  sei  noch  daranf  anfnMrkaara 
IHomfht,  daas  der  keltische  mit  dem  Tolksnamen  der  BUu-f^gwt  Mentiache 
peisonenoame  Jüii-nr  auch  hei  den  Sogambteo  belegt  zu  sein  scheint: 
vgl.  StfSho  p*99S  Mcd  Jav36p»i,3atro^tro6  w  MUmvot  d9»lf&v  viof,  J8b^ 
/mpfifpty  wo  snolchat  wie  m  oft  T  fer  P  verleaen  ood  Bun^^tyot  her- 
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wwdicheD  Germanenstinuneii  ebensowol  ein  chaltischer  Jilaptliag 
gaweeen  aein.  und  vielleicht  sind  die  ?od  den  Chetteii  aosgebndeo 
iD  das  verlassene  Ubierlaod  eiogewandeiieo  MaUiäei  ursprünglich 

die  Iciite  desselben  mannes,  dessen  oame  in  Mattium  lurtlebi, 
aus  dessen  unikieis  sie  geküiiimen  sein  iiiüf,'fMi.  wir  halle»  es 
dann  mit  einem  keltischen  seitenstOck  zu  germ.  oameu  wie  Gund^ 
Mnsit  Carlm§i,  iMhaHi^  lu  tuo. 

Damit  will  ich  die  mOgliebkeit  nicht  völlig  in  abrede  atelleo, 
daaa  die  Matikui^  woran  ich  froher  dachte,  durch  ihren  nameD 
als  leute  aus  dem  bereich  von  Mattium  bezeichnet  seien,  woher 
sie  j»  gekommen  sein  konueu.  so  inOgen  auch  die  Seg&ntian\ 
die  Cäsar  BG.  5,  21  iu  der  nachbarschaft  der  Trinobantes  kennt, 
nach  einem  orte  Segontion  oder  Segontia  benannt  sein,  wenn- 
gleich dies  nicht  das  Seg^nm,  jetat  Cour  ^atenl,  in  ^o^th  Wales 
ttt  aein  hraucht,  das  von  ihnen  recht  abgelegen  ist,  und  noch 
weniger  natOrlicb  das  SigmUia  in  Spanien. 

Was  die  läge  von  Mattium  belriffi,  ist  ;iut  Hi;iiine  Idi^.  lurscU. 
4,  34S  zu  verweisen,  es  ist  in  der  lat  sehr  walirsclieinlicli,  dass, 
wie  dieser  annimmt,  die  namen  des  dorfes  Metze,  seit  dem  1 1  jb. 
als  MeMthe^  Metsihe  belegt  (>—  *Mez9aha  9  jh.),  und  des  baches 
MtiMft  (aua  *Matiifipa) ,  an  dem  daa  vorgenannte  dorf  gelegen 
Ist,  den  namen  Matüum  forterbalten  und  beide  uraprOnglicb  nichts 
anderes  als  *bach  von  Mattiwn'  bedeuten,  am  selben  gewisser 
wird  Jüan  dann  dieses  zu  suchen  haben,  wenn  auch  nicht  iiol- 
wendtpf  rvveise  rade  in  Metze,  da?  element  -apa  mit  gleicher 
bedeulung  wie  abd.  aha  ist  aui  hessischem  boden  auch  in  germ. 
leit  noch  productiv«  wie  die  ubireichen  deutachen  wortatamme 
leigen,  an  die  ea  antritt  auch  der  name  *MtUtwpa  muaa  dea- 
halb  nicht  notwendigerweise  in  vorgermaniacher  leit  geprägt  sein. 

ihnlieh  gebildet  wie  Matttanov  ist  wol  BlßaKov.  ich 

soitellen  ist  das  m  hat  aber  hier  wol  wie  in  {J^y$fuljfa¥  für  Stgimtri 
nnd  aonst  oftmals  den  wert  von  daher  rosa  «dn  ist.  Beto^rüc  oder  Betu- 
Hm  ersehliellBen  darf;  vielleicht  sogsr  BUtHrim;  vgL  griech.  TV^M^ms  stati 
TiberiuM  und  ähnliches  :  8.  Dittenberger  Hernes  6,lS9fl^  Kossioos  Mg.  forsch. 
2, 184.  übrigens  tlebt  aoeb  io  der  Tab.  Pent  BHurig9t  and  sonst  kommt 
B^oregOM^  Beiorex  udgl.  vor:«.  Holder  Akelt.  Sprachsch.  438  f.  MiKmp 
ao  der  sogtsogeoeo  Straboilelle  ist  nach  ausweis  des  Maeh  aof  dem  Moo. 
Anc.  in  MalXtov  herzustellen.  JtvBoQ^^y  womit  nichts  anzufangen  ist,  do 
germ,  ^Pei^da-rikz  nicht  so  widergegeben  weiden  konnte,  bsUe  ich  fflr  Tor- 
im^rieben  aus  AavS6fti,  lat.  ^Leuäu-rke, 
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dtdile  bei  diesen  allerdiogs  ursprüDglicb  ao  germ.  iS  *M*  und 
bäk  *bech',  also  an  eineo  an  einem  baehe  im  allgemeioen  oder 

au  den)  Düsse  namens  Bac  des  Geogr.  Rav.  gelegeDen  ort.  allein 
die  läge  des  orles  lu  allem  KelteuUude  und  die  vcrbreiluiig  de^ 
m  rede  stehodeo  keU.  Suffixes  Ulaat  doch  eher  an  eine  kelt. 
inlduog  denken,  freilich  wäre  wegen  des  Qberwiegena  ?on  t-Oc»- 
Ober  blorsea  8eo*  Bißiaxow  eine  noch  passendere  form«  und  sie 
ist  fielleicbt  die  nrspfflngKche.  in  der  ansieht,  dssa  der  name 
keltisch  ist,  bestärken  mich  die  vicani  Bibienms  einer  Inschrift 
aus  Sandweier  im  badischen  Mitteirhcinkreis;  ja  uacb  dem,  was 
wir  über  das  verliäitnis  von  Julium  (od.  -iim  -ta)  zu  Juliacum, 
Magotuia  su  MagmUiacimt  Brim  (od.  'hu,  -mm)  zu  Britülctm^ 
JfntttiMi  zn  MatTtax^  in  erfabning  gebracht  haben«  kann  auch- 
ein  name  IHbium  (od.  -to  -in)  ein  synonym  Yon  Mtamm  sein, 
und  die  natnr  der  ptol.  karte  ISsst  es  nicht  als  ausgeschlossen 
erscheinen,  dass  Bißaxov  und  vicani  Bibiensea  bich  aui  deubclbeu 
ort  bezielit.  Ireilicli  U luwi  Bibienses  auch  für  ßfm>n»<»s  stehn  und 
SU  bioiuSy  biviutii  gehüreo,  wodurch  die  hier  als  müghch  er- 
wogene beziebung  aufser  betracbt  käme;  doch  beachte  man  auder- 
aeits«  dass  der  name  BAhm  durch  das  iL  Arn.  p.  274  auch  in 
Rsnnonia  auperior  belegt  ist,  wo  Ptol.  ii  14*  1  ebenfalls  ein  ge- 
birge  Bißia  ogt]  kennt.  —  nicht  völlig  ausgeschlossen  ist  end- 
lich die  möglichkeil,  dass  Bißaxov  aus  BlßgaKov  eulsielli  ist, 
was  mit  keiL  bibros^  bebroi  oder  -m  'bieber'  zusammenzusteUeu 
wäre. 

Vielleicht  darX  man  auch  die  namen  Bov66ifiyo¥,  Bovdoifig 
und  Bovdofffi^  fon  einem  personennsmen  ableiten,  auf  jeden 
lall  sind  alle  drei  unter  demselben  gesichtspunct  su  betrachten 

und  scbliefsen,  auch  was  ihren  auslaut  anbelangt,  Ursprung  von 
der;>*  lbeu  gruudfornj  nicht  aus.  *lab  y  in  BoLdoi)yig  und  Bov- 
öoQiyov  (für  'Qyiovl  vgl.  Ouiaovgiyog  Ptol.  ii  Ii,  1.  bs.  C, 
OviaavQiym  DEFGLMMOSVEQ  sUtt  OvtaovQYiog)  liefst  nrh 
ähnlich  aufEMsen  wie  in  Flrar^,  woran  auch  Möllenhoff  DA.  ii  215 
gedacht  hat,  der  sich  das  beim  namen  des  flusses  eingeschobene 
f  wol  mit  recht  aus  der  eigentOmlicben  natur  von  germ.  j  nach 
r  erklärt;  er  vergleicht  unser  6m; f^rye  scher ge^  ahd.  hwri^ 
fariQ  scario.  es  ist  (Ihrigens  weiter  daiau  zu  erinnern,  dass  sich 
aowol  die  runenscbhft  als  VVuitila  des  lat.  G  zur  widergabe  von 
gem.  j  bedienen,  wenn  aber  Molienboff,  der  auch  auf  Kmovq' 
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ylSy  KoQiditQyis  (und  die  tou  uns  bereits  als  Dicht  hierher- 
gehörig  erkanoten  namen  TovXiooi  gytoy  uod  BinLovgyiov)  ver- 
weitt,  bemerkt,  bei  den  Kelteo  tinde  er  nichts  ähnliches,  so  i»t 
dagegen  eimiiweBdeOf  dtM  die  sprach  liebe  Zugehörigkeit  der  vor- 
liefend«B  iiameB  ja  nach  gar  oicbl  festolebl;  ferner  iai  auf  die 
leaarUn  Ttiffo^umi^  haa.  BEZ,  Two^ytmK^  CFNPR8VW 
mOa*!,  %iq  ogyian^  DMOAS,  Tiao^yetan^p  L,  Toao^ 
yiaxov  G  bei  PLol.  ii  9 ,  1  uuti  Gesogiaca  auf  der  Tab.  Peut. 
statt  rriooQiay.ov  Gtioriacum  zu  verweisen,  was  den  auslaut 
^ig  anbelangt,  so  ist  sein  häußges  vorkommen  in  den  namen 
der  Germania  dea  PlaK  auffaUend.  naltlrlick  kann  ihm  laL  -«a 
z«  gffwade  liegen,  daa  aelbat  wider  an  germaniaehe  noniialiv« 
attf  -«e  und  keltiBcbe  auf  'ü  und  -?  eich  anaehtieftc.  gelegentUdi 
aber  aehetot  griech.  'ig  bei  Plol.  vielleicht  unter  dem  einflusse 
von  bildungen  wie  XegovoKig,  MaQAO/aa-yyig:  gegenüber  lat. 
Chemscra,  Marcomanma  sein  gebiet  auf  kosten  von  laL  -i«  er- 
weitert zu  haben,  ist  doch  auch  statt  ngaiTta^ia  Praetoria  bei 
Plol.  m  i,  30  in  den  baa.  und  ed.  Arg.  n^awuBf^ig^  in  S 
nXur^iS  geacbrieben.  wir  können  demnach  auch  ein  laL  fM> 
dorgia,  jedeafalla  aber  die  moglichkeii  einea  au  gründe  liegenden 
barbarischen  wortstammes  Budorio-  in  betracbt  zielien. 

AnderseiU^  lassen  sich  mit  Bovöogiyov  namen  wie  Carhanta^ 
rigium  in  Britannien  im  sUdüchen  Schottland,  Duroco^rtgum 
Dooqueur,  aus  '*'l>jinece-ri^N«s  mit  dieeimÜatoriadMni  eraali  van 
äSr  durch  daa  verwante  dtt»,  IK^*  oder  kuMishum,  jeCit  Jttnke» 
ralht  Nmri»-npm  m  dep.  Charente  inf«,  Sego-ri^mm,  ^tit  Wor^ 
ringen  im  kreia  Koln,  vergleieben  und  aneb  von  Bovdo^ig  und 
Bovöogyig  ^vird  imn  zugebeu ,  dass  sie  leicht  aus  BovdoQiyli; 
verderbt  sctu  küuoeu.  wir  hätten  es  dann  mit  einem  aus  einem 
Personennamen  ^uda-no;  gebildeten  Ortsnamen  zu  tun,  wovon 
übrigens  die  irOber  erwogene  mOgücbkeil  nicht  aiUuweit  abfttbn, 
da  JMane-  ala  aua  einer  kunfora  entapringen^  nebenlörni  von 
Bteda-fffl»-  aufgefiuat  werden  kann,  viellalcbc  iaI  auch  A8mH9- 
cum  eine  Verkürzung  anstatt  Geso-rig{{)ßam  und  zu  einem  kelt. 
Personennamen  Gt  so-nx,  worin  der  erste  teil  gleich  germ.  ^Ma- 
in namen  ist,  gebürig.  was  Budo^fix  betrifft,  so  ist  es  genaue 
kaiiische  entsprechung  au  FoUrieh  Chron.  mon.  Caain.  besFoeate- 
mann  DNb.  i  291,  wo  noch  andre  mit  *Mkr  auaawmengcaetate 
nawen  .veneichnel  aind,  denen  aieh  wettere  bei  Bruckner  Spr»  d. 
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L^ki.  237  anreiben,  einen  urkellischen  woristamm  *lmä»-  'geiiol' 
cnciiHdsl  Stokes  hei  Fick  Vgl.  mb,*  n  S80« 

V«i  «nett  JkoltcUaiMtei  d&na  luneo  m  4eii  ebea  behta- 
MlHi  w  bdicteDg  febraeht  worden  tind,  kMinen  MMi  jilil 
fcdlrilBi  bei  Werl  w.  ?.  Soeil,  fener  iMfMl«,  jetit  BMkrkk 
(attcb  Buderidc  gesprocbcD)  w.  v.  Dttweldorf  uud  Büderick,  Wesel 
gegenüber,  in  hetrachL  doch  hat  der  erstaufgefOhrte,  wenn  er 
roQ  dem  eben  besfMroebeoeQ  persooeDDaDieo  abgeleilet  tiU  deut- 
lich  gernwischen  lM4ilen4.  alleia  so  gul  als  bei  Plutarch,  Strab» 
wd  Tneitw  gem.  nimeD  wl  ril^  nacli  dar  anaUgie  Ullischer 
aar  nf-  umgeilaltat  eraebeioeo«  kOosle  dicaee  elenmt  auch  bei 
Ptolemiaa  keltbiert  sein.  Büdätrkh  und  Ihhderkk  weisen  wel 
auf  ein  kelloroiDanisches  Budonäca^  -o  zurück,  was  nach  unseren 
trlabruugin  «Mue  alle  nebeuform  Budorta  nicht  ausschliefst,  wie 
wir  bei  Mottium  gesehen  haben,  diese  orte  liegen  auf  dem 
insfccD  rheinofer;  doch  liefii  sich  ja  eine  intQnilidie  Abertragung 
WM  wMn  ana  dar  Gennania  inlsrior  in  die  CvenBania  aagna 
anch  aenat  oMbrlbch  belegen,  obrigena  ist  nnr  Bmtdogig  ia  der 
nahe  des  Rheines  eingetragen.  BovdoQylg  und  B&vöögtyov  da- 
gegen,  die  beide  wol  auf  6iut>  örilichkeit  gehn ,  stehn  weit 
un  os&eo  swiscben  der  obern  Eibe  (besiefauogsweise  Moldau) 
•nd  dem  IdaxtßovffWf  OQog* 

Sieber  ein  persooennane  und  zwar  der  dea  bekannten 
MarhMasnenkOniga  steckt  nach  allgemeiner  annahne  in  jfefo^ 
ßovdowj  das  bei  Pld.  eibnbar  die  r^gm  oder  das  culdhm  des 
Maroboduus  bezeichnet,  die  von  Tacitus  Ann.  2,  t)2  eiwaliui 
werden,  unglaublich  aber  ist,  dass  Ploleniüus  oder  sein  voi  -  linger 
seiliat  einem  persooennaraen  die  funciion  eiees  orUuameas  ge- 
geben habe«  ohne  dasa  sie  ihm  in  ihrer  qnaHe  sdK»n  sukaaD, 
Hob  venantnog  (s.  96),  daaa  er  aus  den  werten  des  Strabo 
p.  290:  %6  rov  Mu^oß66ov  ßmatXetop  herausgeleseo  sei,  ist 
scboD  gar  unannehmbar,  denn  diese  werte  sind  dort  apposition 
zu  Bovtaitiov,  liaUen  also  höchstens  zur  einlraguug  eines  ver- 
meinUidien  siüdienameos  Boviaifiow  führen  kOouen.  auch  haben 
wir  ja  wOrkücb  bereits  keitiacbe  oamen  wie  Cmhmto^gum^ 
Jwica  fUfmii,  JVeaio^^yiwi  kennen  gelernt»  die  lu  galt  Hm  rigm 
fherTt  fürst*  gestellt  werden,  ferner  gebort  indMMKtinniMi,  der 
ehe  naeie  Ten  Langres,  zu  einen  personennamen  Anit^maHmiimm^ 
Lu-marum  'in  pago  Bilunco'  (667)  Pard.  ii  143  doch  wui  zuu) 
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Personennamen  Litu-mams.  das  bereite  erwähnte  ^ivcpdva  des 
Ptol.9  Levefanum  der  Tab.  Peut.  erinnert  auflaüeDd  an  den  Jgbd. 
mtDDSDainen  Leofanus^  Leufonus;  vgl.  auch  Liviperga  oam.  bei 
Bruckner  Spr.  d.  Lgbd.  277.  auch  aiia  der  iotcfarill  Äniummm 
knm  Orelli  1804  ist  nwA  d'Arbois  Recherches  888 1  ein  orte** 
name  Andecamuhu  oder  AuMkammbun,  zu  elnein  personennamen 
Andecamulus  geljOrij^',  zu  folgern,  mch  ti'Arbois  ist  Andematun- 
num  wahrscheinlich  eiue  kurzform  fOr  Andematunno-dunum,  trifft 
dies  zu,  80  liefae  sich  auch  ein  *M<tr0boduMm  als  kunform  zu 
*MarüMu&'dimiiim  denken,  ihnlicli  kann  sieh  "Sßovffop  sn  dem 
sadlich  davon  eingeCragenen  ^Bßav^o^owap  verhallen*  die  beide 
wol  derselbe  ort  sind. 

Bei  Ma^jößovöov  kommt  Übrigens  noch  eine  andre  möghch- 
keit  in  betracht.  mau  >üllte  nämUch  Maooßoöovov  oder  Mago- 
ßodvov  erwarten,  vielleicht  ist  iu  letzterer  form  die  lautgruppe 
dv  in  vi  umgestellt  worden,  möglichprweise  gebt  aber  die  über^ 
lieferte  form  gar  auf  M€iQoß(od)ov6(ow)av  znrOfk^  vrobet  sich 
der  Wegfall  der  hier  in  klammer  gesellten  Silben  graphisch  leicht 
erklären  liefse.  Magoßovvov  der  hs.  X  liefse  sich  dann  als 
Ma{}oßiodovd)ovvov  verstehen. 

Durch  den  ansatz  unmittelbar  gegenüber  von  Briyelio  (Kü- 
morn)  ergibt  sich  vielleicht  fUr  Kelafiaptia  die  möglichkeil, 
seine  läge  su  bestimmen,  dem  namen  des  ortes,  der  auch  Kel- 
fnavria  edd.  Rom.  Ulm.  Arg.«  Kakafioiftia  ÜCaiUfcay» 

tia  CPRVWer  gesehrieben  wird,  li^^i  wol  gar  Ist.  CUmaUiü  lo 
gründe,  zur  ait  der  Verderbnis  vgl.  man,  was  die  Stammsilbe 
belrifTl,  Fa/^taßQiovvoi  &taU  Fafißgioviot  bei  Slrabo  p.  291  oder 
rai,oß6(xaQog  bei  Dio  Cassius  77,  20  statt  Faißoftagog  (s.  Kos- 
sinna  Zs.  29,  268),  TMVtovoagoi  statt  T9V%ovd^(i)oi  bei  PtoL 
Ii  11,  9.  ein  lat.  benanntes  CkmmUia  wtre  um  so  sicherer  fttr 
ein  castell  gegenober  von  Brigetw  su  nehmen,  doch  bleibt  die 
anderung  des  ableitenden  -eitl^a  in  'avrta  der  OberliefMiing  un- 
aufgeklart,  und  da  -antia  sonst  vielfach  iu  keltischen  namen  ver- 
treten ist,  kann  es  sich  auch  hier  um  einen  solchen  handeln. 

Sicher  einen  lateinischen  namen  trägt  dagegen  Oijlinia 
Fikciaf  das  IVi  grad  nördlich  von  Camuntum  eingetragen  jsL 
dort  kann  es  natlirlich  nicht  am  richtigen  platte  stehn.  ein 
lateinisch  benannter  ort  kann  an  der  March  auch  nur  ein  brücken- 
kop(  gegenüber  von  Garnuntum  gewesen  sein,  von  ihm  staoioien 
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«•1  die  mmiieben  manerreste,  die  mao  bei  SlopfeDreut  im  MarelH 

feldc  ireFiinden  hat.  dass  hier  Ptol.  einen  ori  vom  Donauufer 
so  weit  Idudeiowürts  versetzt  hat,  ist  auch  kern  scbiimiuerer  taii 
als  aeiae  aoaäUe  voo  Tavdi^iay»  "AXiaav^  0aßi^vop  und  ao 
fider  anderer  orte. 

FOr  Stilifried  an  der  March,  wo  mein  vater  eine  anagedehnte, 
fon  wallbnnten. nnuebloasene  anaiedlung  entdeckt  bat,  die  fom 
beginn  der  metallieit  an  bis  berab  ins  mittelalier  bewohnt 
W8i\  koQ^aU  der  oame  ^EßovQodovvov  in  bedacht,  der  erste,  der 
an  der  March  angesetzt  ist.  an  das  nicht  weit  von  Ovivdoßova 
eingetragene  MtdioXawtov  kann  man  bei  Stillfried  achon  deabalb 
nielit  denken,  weil  dieser  name  die  läge  inmitte  einer  ebene  for^ 
annetaen  wOrde,  die  bei  dem  nnr  gegen  oaten  ans  Marcbfeld 
aiwtoftendeo  SUnfHed  nidit  lutriflt  ' 

Der  namen  'Povyiov^  Ov'iQovvov  und  ihrer  Zugehörigkeit 
zu  den  slämmen  der  Rugii  und  Ovigovvoi  (ZeiiTs  154.  133)  is^l 
oben  schon  gedacht  worden«  zu  Kuffiwm^  Virumm  wird  0|»ptdNm 
oder  entMm  in  erginzen  aein. 

Auf  die  vielen  naiven  localiaierungaverancbe  bei  MflUer, 
Holder  Ak.  Spr.  und  andern  etntngebn,  wtre  verlorne  zeit*  er- 
wähnt sei,  dass  bei  T^ijova  Zeufs  762  au  Hamburg  dachte,  das 
nach  Owens  Welsh  dici.  im  cymr.  Treva  heifst;  dessen  angäbe 
beruht  indes  auf  erfindung.  auch  die  bekannte  gieichstelluug  von 
KaXioia  mit  Kaliith  brachte  Zeufs  aao.,  jedoch  nicht  ohne  bei- 
fftgong  eines  frageieiebena.  ich  weifa  weder  dafDr  noch  dagegen 
etwas  von  belang  sn  bemerken,  doch  bat  der  name  eher  das 
ansseben  eines  keltiachen  als  eines  germanischen,  weshalb  er  ver- 
inuilicli  nicht  an  die  stelle  geliüri,  wo  er  steht,  sondern  weiter 
nach  bilden,  dass  nicht  mehr  von  den  ptolemäischeu  städtenameo, 
zumal  solchen,  die  nach  NiederOsterreicb,  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  fallen,  sich  forterhalten  haben,  bat  nicht  darin  seinen 
gnind,  dass  die  betreffenden  orte  eingegangen  aind,  sondern  darin, 
dasa  in  dieaen  gebieten  durch  daa  eindringen  der  Slaven  ein 
nahezu  vollständiger  Wechsel  des  geographischen  uamenbestaDdea 
eingetreten  isL 

Unter  den  namen,  deren  spur  wir  aufser  bei  Ptolemäus  noch 
in  andern  quellen  begegnet  sind,  fanden  sich  etliche  sicher  la- 
teiniache:  so  ^Jftmöfo,  Mesrien,  «Fatarnitim,  irne  FlansBe,  tr^ 
ftm  mal.  auch  unter  den  Ptolemius  allein  angehorigen  haben 
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wir  Wi]ki'Kia  und  mit  vorbehält  KeXauairia  nls  lateinische  ver- 
zeichnet, möglicherweise  ^^eht  mirfi  Bgodin  la  oiicr  bes^^'^  Ji^ov- 
d49%ia  G£4>4^,  das  nardüdi  der  obereo  Donau  angesetzt  ist 
ttBd  wol  ioDerhftlb  des  Hinas  gebort,  auf  IJ(favdsp%ia  Prmdmtia 
turOck.   y  wi  ja  oll  mit  v  verwechselt  nod  auch  vertaMclittD^ 
voa  nedia  und  teDiris  ist  aas  Ptoleiiitiis  mehrMi  zu  belegen: 
ich  verweise  nur  auf  0(^oi6ig  statt  0^vtig,    doch  iiiass  hier 
auch  die  mOghclikeil  in  anschlag  gebracht  werden,  dass  Hgov- 
ÖBvxia  richtig  Uberhefert  und  ein  kelL  wort  ist.     is  tielse  sich 
lUiinlicb  aus  dem  keltiscbea  ansprechend  deuten  durch  zusaaMnen-- 
stellttDg  mit  (toimU,  dfM^  i>nisf»  erhalteo  in  ir.  tmflm»  m* 
^bniBt%  acymr.  hrmm  im  eomp.  hrmm  ftrwübif,  jebt  hrm  L  *pec- 
to»,  iBarama',  bret.  hranfiyhrm  f.  ^mameUe',  in  ortsnameii  auch 
'ein  I  imdci  liügel'  und  mit  ablautendem  cymr.  hrynn  m.  *colli»% 
grundtorni  brendo-  (s.  Slokes  bei  Fick  Vgl.  wb.*  ir  1S4). 

Lateinisch  oder,  wenn  man  wiU,  gallo- romauisch  ist  endlich 
ri^avi«ya^«»y  oder  vielkicht  besser  mit  bs.  X  rQmfwd(ftOT* 
das  sufttx  -an'0-  spielt  bei  der  bilduBg  ronaDischar  «Mrtsiiamea 
Oberhaupt  eine  grolsa  rolle;  s.  d^ArJiois  Recberebes  602  ff«  wo 
lafalreiebe  beispiele  vott  selchen  mit  ältern  und  neneni  belegeu 
angeführt  sind,  ich  hebe  daiaiis  hier  besonders  den  franz.  Orts- 
namen Grameres  aus  *Gravarias  hervor,  dessen  t»iammwort  gravo- 
^gries,  grober  send'  aus  dem  lü^ltiscbea  —  s.  Stokes  bei  Fick 
VgLwb.^u  117  —  ins  romaniacbe  dbergegaigeA  ist,  in  dem  es 
dttieb  frans.  §rim  ^sandiges»  flaches  ufisr',  pr«  cat  grma  Hdes^^ 
ebw.  §ntt>a,  greva  ^aadflacbe^,  veDS.  fmm  *bett  der  bergstrOme' 
und  die  ableilungen  gravelle  (engl,  gruvel),  gravier,  gravois  ver- 
treten ist :  s.  Diez  El.  wb.  unter  greve.  zu  einetn  blamme  gravo^ 
würde  sich  eine  erweiieriiug  gravOf  -onü  gerade  so  verhalten  wie 
itaüen.  »abbiom^  franz.  Mm  zu  lat.  saMnm  *sand,  kies*,  ond 
auch  eise  form  iprwi»  ist  gewis  denkbar,  daraus  ergibt  sich 
weiter  die  moglicbkeit  einer  form  ItrovaiMrio-,  Grammuuri$-  neben 
Grmvarw-j  womit  das  ptalemaische  rQav{i)ovagiov  Abereinkonunt. 
die  bedeuiung  dieses  namens,  der  sicher  einen  ort  aus  der  gegeod 
ionerhalh  des  römischen  liuies  bezeichnet,  ist  entwedtir  Saudige 
gegeod'  oder  wahrscheinlicher  wie  die  von  ilalien.  sabbions^a  (aus 
*sn6lsnaria)  *saodgrube'.  ebenso  gebildet  wie  ^nosnanlMm  sind 
die  insdnomcn  FabiuiB  und  ffiMrass. 

Damit  wire  eine  gruppe  ton  namen  ab  lateinisch  erwiesen» 
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was  deo  sprachlicbeo  Charakter  der  übrigen  betriCTl,  so  ist  ¥on 
ferslieraD  lumii  keltischer  oder  gennaoiacber  Ursprung  to 
crvartea.  aber  MtOrlich  sind  eioig»  loeli  n  ferderbt  oder  mU 
hriieo  iMio  kriterkMi  tiir  bestiminiiDg  ihrer  heriiiiBfll.  so  weh 
diese  dealKeh  iet  dabei  Metben  tibrigeas  die  meht  «vOrklicb 
nach  Deutschland  gehörigen  von  der  belrachtung  auH^eschlossen — , 
überwiegen  die  keltischen  bei  weMem.  erklari  sich  indessen 
ucbt  daraus,  daas  etwa  die  inebrzabi  der  orltaaaien  in  Ger- 
■MileB  beiläach  geweaea  Ist,  •andern  daraus,  dass  gerade  die  der 
rtwiariian  reicbagreMe  analBbat  geiegeiiei  letle  der  OerasHua 
igaa,  aea  4mem  die  wieiateB  dieaer  Maaeo  alamnefli,  altea  Kellen- 
bnd  warea.  dazu  keaaint,  dasa  die  naebrieblen  €ber  Deutschland 
iWn  ßunierii  ?ieiracb  dnrrh  Ikelten  vermillell  wurden ,  die  gewis 
oftonalfi  tradtUoiirii  LeUische  nanieii  von  orten  Tortbewahrten,  auch 
wenn  sie  in  DenlidiiaBd  aelbsl  vea  aeitan  der  Garnanen  durah 
andre  eraetil  worden  waren. 

?on  den  in  keltiscben  ortanamen  aa  otoals  vertretenen 
-Ir^  «berg*^  -brivm  Urteke',  -nM^nt  *tM,  -dMUNi  Ifeste',  dnnnni 
Mmri.;,  Stadt',  -ritum  *furt'  begegnen  uns  auf  dem  bodeo  der 
Genuauia  btt  VUi\.  nur  die  beiden  letztgenauau  ii. 

Das  kelliüche  -dunum  ist  bekanntlich  unsemi  zäun  näciist- 
lerwant.  die  bedeolung  *burg,  sladt'  hat  sich  aber  stellenweiae 
aneb  bei  den  germ»  worte  enüidtet  wie  aga.  ttbi,  engl,  laian  aeigt. 
ancb  aial.  Hm  *gehOft*  iat  inr  bibbiDg  von  aitanamen  verwendet 
worden  :  beispiele  dafür  aind  Si§iAn  nnd  daa  mythiaehe  iVdofin. 
solche  germanische  orlsnamen  waren  von  den  Küniern  sicher  mit 
den  vefVk*üleü  kellisclien  zusamniengeworleu  uujI  iliiien  ange- 
H^uihtn  worden ,  wie  lucht  anderft  die  gerin.  persooenuameu  auf 
-fte  den  kelüecben  avi  -ri^.  iroisdeaa  iat  nsler  den  6  oder  7 
bier  in  bairacht  konMBenden  naaen  aieber  kein  dentaeher,  wie  die 
eralen  fampaaitionagiieder  leigen.  aie  geboren  nbefdiea  alle  nach 
Suddeutschlaod,  wo  sieb  fOr  gerni.  tüna-  die  bedeutung  des  engl. 
lowH  oder  aisl.  tun  incht  wahrscheinlich  itiiiciieii  lässt  und  wo 
anderseilß  kelüsche  uamen  «ich  in  grofser  zahl  tinden  musten. 

▲m  «bealea  wMre  man  noch  bei  ,jiau/4^avvov  geneigt,  aa 
einnn  yob  bann  jna  germaniachen  namnn  in  denken  oder  daa 
wort  far  eine  keltische  beieicbnung  der  atadi  der  Lugier  in 
haltea,  so  wie  BatmfOÜ&mm  eine  aolehe  der  Bataverfeete  iat  der 
ftame  Lugiei  iiu^iasst  indessen  eine  ^anze  gruppe  von  stdaimeu. 
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(Jereu  verein  im  besten  falle  den  Charakter  eines  Staatenbundes 
halle,  die  beneiiiiun^'  eines  ortes  nach  dem  gesauiivolk  liegt  des- 
halb gar  nicht  im  bereich  des  wahr&cbeiniichen.  ^lovyidovvo-M^ 
wird  also  gans  daaseibe  sein  wie  Lugudmmm,  Lugdtumm^  ein 
natne,  far  deo  wir  aua  GaUien  im  gaoiao  wol  eio  duuend  be- 
leg« beaitseD  :  a*  Charlea  Albert  Williaoia  Die  frans,  onaoameia 
kell,  abkanft  54.  56.  in  Wer  Allen  iat  der  name  iMgthtmm  fflr 
begtehnde  orte  altüberlieferi  umi  zwar  fiir  Lyon,  Laon,  Leyden 
und  SBertrand.  ein  orlsname,  (irr  mclil  mehr  lorilebt ,  ist  r 
Lugäumm  viUß  in  pago  Cettomamco  (625)  Pard.  i  222,  u  226* 
auraerdem  gebn  auf  Lugdumim  zurück  :  LauAm  (Vien)  Ignrfnno 
(aOO)  Lauidumm  RaroL ,  Landim  (Gironde)  Laudunum  (1088X 
loMMfii  (Lot-et-Garonne),  Mimi'lmunm  (Lol),  Laom  (Enre-et 
-Loir)  Laudunum  (1300),  Iton  (Loiret)  Lodunum  Karol.  —  auch 
Luydunum  Laon  liiefs  Lau^mum  iii  kaiul.  zeit.  d'Arbois  Re— 
cherches  152  erklärt  Lugu-dunum  als  'forteresse  du  dieu  Lugui'p 
doch  wird  es  wol  auch  manner  dieaea  namens  gegeben  habeD. 
denaelben  ainn  wie  Lugdmum  haben  nach  Rhys  Lectures  on  the 
erigiB  and  growlh  of  rellgion  406  f.  420  die  namen  DinUau 
in  Arton  und  DHUk  im  Wrekin-district  in  Shropshire,  die  einena 
gallischen  Dünon  Lugoms  *stadt  des  Lugns'  entsprechen,  den 
namen  Lugus  selbst,  rniL  dem  der  eines  welschen  heros  Lleu 
identisch  sein  aoU,  erklärt  er  ebenda  408  f  aus  einem  cymr.  Ilm 
*licbl*.  andera  veralehl  ihn  Scokes  bei  Fick  Vgl.  wb.'^  u  257. 

Seyadowov  eniapricht  genau  dem  galliaeben  Segihduniuiat, 
jetzt  Rodez.  aufserdem  gebn  nach  Williams  D.  ft^nz.  ortan.  72 
auf  Sego-dunum  zurück  :  Swin  (Saöne-et-Loir)  Seudunum  Röm. 
Sedunum  Karol.  und  Stm  Sednnum  (Scliunz).  ein  Segedunum 
findet  aicb  in  Britannien,  sego-  wird  bei  Fick  Vgl.  wb/  u  297 
mit  ^gewait,  aieg'  Qberaeut  und  mit  unaerm  mg^  akr.  adtea  'macht, 
aieg\  send.  AasmiA  *gewalt'  xttaammengestelU.  Sega-dmum  wird 
also  die  *alarke,  mächtige,  siegreiche  aladt'  geweaen  aetn.  faal 
gauz  derselbe  name  ist  das  nordische  Sig-tün.  auch  sonst  ist 
Hgo-  Uli  keliifchen  in  zusammengesetzten  udaien  oft  vertreten, 
in  aolchen  wie  Sego-vellauni  hat  es  vielleicht  keine  andre  functioo 
als  aga.  %e-  in  Stgt-teüdingaM;  vgl  CatU'vMkum  und  Hwäur 
teä/liig,  Headu-bmrdan. 

KaQ(j6d&vvop  heifat  aufaer  dem  in  Germania  nnd  dem  be- 
reits erwähnten  in  Sarmatia  noch  ein  ort  in  FinDonia  anperior 
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(PioL  n  14^  4)  und  «ner  in  Vinddieia  (PtoL  n  13,  4).  der  oame 
Ke6e  sieh  naeh  kelt  iom»,  wober  lat.  earma  stanimt,  als  Egen- 
burg' erklären,  indessen  begeguri  (arrus  CIL  xii  '.\[>^  als  bei- 
oaroe  des  Mars,  CIL  vii  1336,  '248  als  cogmunen.  daher  ist 
(l'Axbaia  wol  im  rechte,  weoa  er  (^uradtuitMi  als  *burg  des  manoes 
edcr  gettcs  Ctarrm^  deataL 

^ßovQodowop  iat  ebaDfalls  noch  aya  andaro  kdtiadben 
badern  bekannt  ieb  fdbre  naeb  Williams  59  an  I^minHim 
jdzt  1  l:  er  dun  (Sch^e\i%]  Ebrüdunum^  jetzt  Embrun  (Hautes- Alpes), 
ieruer  tiie  ei  >i  aus  karolingischf  r  zeit  belegten  namen  Everdunum^ 
jeul  Averdon  (iiOire-et-Cber),  uuii  £6rei^iiitt,  jetzt  Bredons  {C^üi), 
gaUiacfa  e6iiina-  pflegt  man  nach  Ebeta  mgang  6C*  8B  mil  ir.  MAir, 
Mm  *elbe\  womit  Windiaeb  Ir.  teile  613  anaer  aftar-aicAa  au- 
mmmenbringt,  gieicbinatelleo.  daoaeb  wire  &unh4mmn  — ■ 
'eibenburg'.  da  aber  widerom  JNmi  ancb  als  personenname 
vorkomnit:  CIL  ui  4167  (aus  Fest),  5033  (Kärnten),  6010,  82 
(steierniarkidctie  gefärsinschrift:  Eburus  fec.)y  ScIiueroiaDS  Sigles 
figniina  nr2048  (aus  Douai  eine  marke  Eburü),  so  gewinnt  die 
deolBog  von  d'Arboia  Recbercbea  160  als  ^sladi  des  Eborua'  an 

'  POr  Toffodawinf  febll  eine  genaue  entspreebnng  auf  galli* 

>cl]em  boden.  ein  Taro-dümm  aber  gab  es.  es  ist  das  heutige 
larare  (Rhöne),  Taradrum  i\\  karolin^isciier  zeit;  vgl.  Briare, 
Jbwuts  ans  Brivodurum,  Diodurum  (Williams  58).  wegen  gall. 
faros,  TanOf  Tara,  flussnamen,  und  ir.  rora  (aus  tarajo^i)  *4atig, 
lebhaft\  akr.  lardnt  *raaeb,  energiacb'  tairud  'eilends,  fluga' 
setzt  Stokea  bei  Fick  Ygl.  wb.^  u  123  ein  keltiachea  I«m 
^aebneir  an,  wofon  er  Utrm  in  Deühtanu  trennt,  aocb  in  Tara* 
dünon  könnte  der  erste  teil  tlussname  sein;  es  wäre  dann  die 
Stadl  an  einem  flusse  oder  liache  Taros,  der  sieb  freilich  nicht 
naebweisen  iasst.  da  wir  aber  namen  wie  Deio-tarus,  Brogi- 
lanu;  Tat'amdmiui  beaitzen,  liegt  ea  nahe,  auch  hier  wider  an 
äne  Stadt  oder  bürg  des  farof  tu  denken,  ich  halte  ea  fOr 
nUgifeb,  daaa  ancb  ein  name.  wie  Brogi-tmMSmmi  tn  IViro- 
dünon  gekttrst  wurde. 

MeXil6ovvov  hat  Glück  D.  kelt.  nam.  138  mit  dem  gall. 
UtUodunum  gleichgestellt,  in  der  tat  köuule  mdith-  im  gallischen 
n  MaOa-  geworden  aein,  geradeso  wie  AiUhbroges  aus  Aiiß-brogts 
bcrvofgebt  ond  ana  eben  dieaem  lanlwandel  erkUhrt  es  sich 
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▼ielleicht,  warum  md  ort  auf  der  Tab.  Vd.  7,  37  Lmwmiilimmm^ 

dagegeu  3,  73  LeucumeUnm  geschrieben  wird,  in  ir.  meallj  älter 
tmU  'Collis,  locus  edrtus\  das  Glück  139  zur  crkUruog  de« 
galliscbeo  Meüo-  beizieht,  isl  jedoch  dieser  Ursprung  der  gemi— 
Data  aosgeschlosseD.  daher  darf  mao  IfeiMummi  mit  dietaon 
ir.  worta  oder  mit  MnkUdowfw^  oicfat  aber  mii  dem  eioeo  »nö 
dem  andern  neammeneteileB«  Mlaaflg  aei  bemerkt,  dam  man 
wagen  eymr.  MmMc^  («■  Ifeib  Hgmm»\  worin  daa  erste  gUeö 
mit  t;erm.  mella-  in  tltdi-mtUa  (s.  Zs.  3r>,  45  f)  zusammengeliüren 
kauu,  auch  bei  Mello-dünon  an  betienuung  iku  Ii  etuer  peraon 
deokea  darf.  fOr  Mdkh-immm  fehlt  aber  voriäuAg  noch  eine 
eriüimng. 

Obrigena  Kegt  ea  nahe,  verderbnia  fon  MEAIO  ans  MEAIO 
in  veramten.   Ifedna-dBneii  wire  ^mitteNNirg'. 

Ein  iweiter  beatandfeeü  -Sovvov  eteckt  endlich  noch  id 

^PeSivTovivov.  (lass  dieser  name  stark  verderbt  ist,  lägst  sich 
auf  deu  er&teu  blick  »^rkeuut^u ;  vitUeicbt  ist  ihm  aber  doch  bei- 
sukemmen.  zuoäclist  acbeint  eine  inderuag  von  -xovivov  io 
-diot?f»oy  «nbedenklicb ,  wenn  man  in  betracbt  aiebt,  daaa  in 
neugriecb.  auaaprache  die  lenuia  naeb  nasal«  alao  lin,  jm, 
mit  der  media  naeb  naaal,  alao  /u/^,  vd,  97,  völlig  luaammeniiefet 
zu  iieii  lautwerteu  mb,  nd,  ng^  ein  umstand,  aus  dem  sich  di« 
neujiricch.  orilin<.q  afihie  vou  aokvfjiTttiS  *  schwimmen'  (allgriech. 
xeXvfißw),  tvteKa  'elf  (agr.  ^vdcxot),  ö^vtqo  *baum'  (agr.  6ip- 
d^oir)  erklirt  —  a.  Timmb  Handbuch  der  neugr.  voikiapracbe  1 1 
(f  15)  —  ebenso  aber  auch  überlieleile  aebreibmigen  wie  ^Seyi- 
'fioüvTög  (S9fii-yovPTos  Hbri)  bei  Strabo  p.  191  di.  Sigmimim, 
AayyLo-aaqyoi  p.  290  fÄr  Any-yo-ßa^oi ,  Bov^ovvttap  Plol. 
II  11  ,  8  statt  Bovgyovvdwy  y  lyy  ulan  ti;  l'iol.  11  11,  6  neben 
'ly-KQLwveg,  'Oß^iyyog  'Oß^iyya  I'tol.  ii  9,  i.  8  neben  'OßgtyKog 
'Oßgiyxa^  Kdfinoi  PtoL  u  11,  11  für  kell.  Kambüi  (weuii  hier 
nichl  angletcbuog  an  xoftmj^  mmpui  udgl.  voriiegi)-  weiter  aöar 
Maat  sich  das  /  in  -JOYiNON  Mihi  ak  dülegraphie  der  ersten 
baata  dea  folgenden  N  eiltlaraD.  damit  wiren  wir  bei  ^IbS»^ 
dovvov  angelangt,  daa  man  aber  umsomebr  als  acbreibfehler  ftlr 
'Ffdio-doL  yoy  nehmen  wird,  wenn  sich  auch  neben  MbXio- 
öovvov  geiegeiulicb  (in  P.)  MbUvÖ.  findet  :  hier  wie  dort  tat 
daa  O  durch  das  nichts  anderes  als  eine  dümasierte  ditto- 
graphie  dea  voranagehnden  ^  oder  M  ist,  verdriDgt  mit 
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Ft.dtO'dovvov  ist  schon  etwas  anzufaDgen.  deou  es  lässt  sich, 
lumal  Ptol.  m  1,30  «ocb  'Enog^dla  statt  -gr^dia  schreibt,  für 
Ul  Mdm  ifii^m      itadt  dee  ä9ä§§  oder  (4M*)rMM*,  Dehmes. 

Dsseben  kMunt  aber  endlich  noch  die  mOgliobkell  lo  be- 
trecht, daee  ^r  M^Xio-öowüy  und  'P^diO'Sovvop  von  haus  eua 
derselbe  Darae  —  * Medio-dunum  —  sind,  die  ferderbnis  P  fllr 
ilf  wäre  freilich  einer  von  jenen  icilieu  ^  über  die  wir  uicltt 
recheoecbaft  geben  kOnoeo*  was  aber  doch  an  dieie  m^Vglicbkeit 
diBk«o  liMt,  dae  iet  der  DOMtand,  deae  dami  die  gaoie  nanen- 
groppe  ^BßovQoiowor^  MMlUdawop,  BopSoff^ig  weiter  nOrd- 
fich  BOchiBaia,  offenbar  aoe  anderer  qnelle  ala  '^ffov^oy,  'Ptdip- 
tüitiHnfy  BovdÖQiyov  eingetragen  erschiene. 

Mit  keltisch  -rihnji  Muri  '  zusanrinteii^e^etzt  ist  AohS-qixov* 
mi  deeaen  erstem  teil  man  lunüchst  5e^-joaiat  in  UritanBieo 
fergleicbe.  vielleicht  wtre  AutAo-  richtiger,  was  aicb  ala  jOngere 
heltiacbe  Bntwicklnttg  ana  Lottko-  Leuko-  danteilen  würde;  Tgl. 
QBa  laftig,  ChfN-eld^%  JMaa-nMfn»,  CkbtM,  NM:  Za.  S9,  51. 
Dfe^'fihm  wira  die  Miebte  fürt'  oder  die  fürt  Aber  einen  fluss 
udiiieiiä  Lokos-a  Lenkos-a;  vgl.  den  fluss  Lmica  in  lintanuit'ii 
beim  Geogr.  Hav.  kaum  aber  enthält  hier  wie  in  Äugmto-ritnm 
der  mle  teil  einen  persouennanrien.  ebenso  in  betracht  käme 
noch  CIA  dem  lat  Ment,  ahd.  M,  aga.  (M,  lit.  Mto  entaprecben- 
dea  wortf  daa  dem  kekiacben  kanm  ton  haue  aua  fehlte«  namen 
wie  Sage-^Uemu  lieben  aicb  deutachen  wie  1F«ier-lM,  fm-h, 
Boken^ohe  vergleichen,  besonders  ßlllt  für  diese  etymologie  der 
gaili^cbe  orbuanie  Sidoloco  der  Tab.  Prut.  (jetzt  Satüieu)  ins  ge- 
wicht, zumal  er  würklich  bei  Ammianus  16,  2  noch  Seddaucum^ 
im  lt.  Ant.  360  Sifioloucnm  geschrieben  wird.  5tde*  ist  wol  das- 
aalhe  wie  daa  Za.  39,  dS  heiprochene  cjmr.  jbydd  'ateg',  ir.  Häh 
Mmmn  ^Teniion',  der  ganie  name  also  mit  *hirachwald*  su 
OhcneHen. 

Meda  kciytov  ist  derselbe  name  wie  der  des  oberitalischen 
Mediolan{i)\im  (Ptol.  schreibt  auch  dieses  Mediokapiov)^  der 
flbrigens  auch  aus  Britannien  und  Gallien  belegt  ist.  aus  jenem 
ist  ein  Ifadiofannw  in  Sbropahire,  aua  dieaem  ein  Mtihkmm^  jetzi 
Saintoa  (CharenU-lnrdrieare),  eineat  jetzt  £mux  (Enre),  einea« 
jMtt  Chitean-Meillanl  (Cher),  einea,  jetat  Miobn  (Rh6no),  nnd 
eines,  jetzt  Mälain,  bekannt;  aufserdem  aber  fflbrt  Williams  63 
noch  28  andre  französische  Ortsnamen  an,  die  aut  Mtdiolaiimm 
Z.  F.  D.  A.  m  N.  F.  XXIX.  9 
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zurückweisen,  von  dem  liei  Ptol.  irrtümlich  aus  der  Germania 
ioferior  io  die  Germania  magna  versetzten  MedioUiHum  Madio^ 
lAviw  war  beroits  die  rede,  trotidein  wir  es  also  hier  mti  dem 
▼erbreitetiten  gellischen  ontnanien  su  tOD  haben,  ist  daa  wori 
UüM-  in  den  keltiecbeD  spraebeo  verioffeit,  Hefa  aich  aber  als 
regelrecliie  entsprechuug  zu  lat.  fldnu»  eracbliersen.  IfadMmAMt, 
was  auch  für  den  oberiulischen  ort  oach  Mommsen  CIL.  i  5, 
p.  634  die  bessre  form  ist,  verhalt  sich  lu  Medwlanum  wie  tri^ 
mnhm  lu  mnus  oder  goL  andamJUi  zu  nahu.  der  sion  des 
namens  ist  ^mittelfelde'. 

Jiiovwa  iai  genau  derselbe  naone  wie  Jifwiopa  (ao  iat  das 
Jovi]o¥a  Plol.  II  7,  9  benvatellen) ,  jetit  Cabora.  da  Anaonius 
diesen  namen  Divona,  die  Tab.  Peut.  Bibona  schreibt,  so  wird 
mau  wol  au  et)  den  namen  Divona  der  quelle  von  Bordeaux  als 
latiniflieruDg  von  Divona  betrachten  dürfen,  zu  erwähneo  sind 
hier  noch  Jtjovava^  aiadl  der  Tai^alot  (Ptol.  u  3,  9)  UDd 
6  atadt-  oder  fluaanamen  DAw  :  a.  Holder  Akelt.  8pracbacli« 
1273  f.  all  diea  gebOrt  zu  kell,  dipet  (aua  dtnm)  'gotl'  eigene 
lieb  *der  atrableode*.  vermutlich  iat  aueh  daa  Jriovova  in  der 
Germania  der  name  eines  Düsses  oder  einer  quelle  und  durch 
Übertragung  erst  der  einer  anstedlung. 

in  einigen  läUen  wird  eine  leichte  änderung  der  ttberlieferten 
form  genügen  f  um  den  keltischen  Charakter  dea  namens  dar* 
zutun.  80  wird  maut  da  Plol.  n  9,  5  *A%cvwnMit9v  statt  i^aotNa* 
TovMv  idunAica  schreibt,  auch  Siwovitcmt^n^,  SnavaKovxap 
G2I<t)^F  zunächst  in  Jet-ovazovxov  und  vielleicht  weiter  noch 
unter  Voraussetzung  von  Verderbnis  von  r*  zu  T  Sey-ovdzovMV 
Seg(pyv<Uucum  berjclitigeu.   über  Segio)-  vgl.  oben  s.  126. 

Ovößioy  ist  in  Odoovßiow  herzustellen,  vgl.  Umihium 
(atatt  ümAhm)  in  Gallien  im  it.  Ant«  a^oovßiavfi  Cherba  lae» 
ugo,  lauriola  Gallia^  Dioscoridea  4»  147.  Ober  das  verhiltnia  des 
namena  tu  Vemhio,  FsauMml  a.  Beitr.  17, 138  f.  wir  haben  ea 
hier,  wie  es  scheint,  mit  einer  ableitung  von  gall.  vetu-  t^su- 
*gut'  zu  tun.  doch  vgl.  man  auch  lat.  Vesu-vius^  aisl.  uiU  ^feuera- 
hrunst',  eim-yria  'heifse  asche',  ysia  'teuer*. 

Ein  merkwürdiger,  nbr  r  nicht  beillos  verderbter  name  ist 
JEeayoxyov«  wie  die  hsa.  ii^Hf  offenbar  besaer  als  die  mehnahl 
der  bsa.  achreiben,  die  Koivofirov  mit  einer  unmöglichen  lautver^ 
bindung  überliefern.  Aber  verwechalung  von  H  und  HC  a.  oben 
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8.  109.  dM  wort  «rioDert  durch  seine  biklung  an  got.  kilücn 
turro',  das  aus  dem  ioschriiil.  üherlieferteD  gail.  keliknan  eot- 
lehot  i«t  (t-I-  KBeilr.  2,  108,  Kluge  in  Pauls  Grundr.  i  303); 
ß  bei  oäbereo)  zusehen  gibt  es  sich  aU  ganz  dasselbe  zu  erkennen, 
woia  «ine  hs.  (A)  Kot»4iiifw  weiter  in  Koivootpov  flnderl,  m 
iet  die»  gleich  ein  bewets,  diae  i^  dareh  das  denselben  lantwert 
beeitieiide  oi  ersetit  werden  kenn;  fgl.  oben  e.  100.  107  nnd 
KavTii]ßlg  (bs.  A)  statt  KavrioißLg.  fest  notwendig  muste  der  er- 
saU  von  ij  durch  oi  dort  einueten»  wo  griech.  worle  mit  ul  wie 
hier  ^oiXoi^y  xonoi;  auklangen.  im  Übrigen  war  leicht  der 
fenrecbeliuig  mit  N  ausgesetzt,  wie  umgekehrt  zb.  B^^odsUvia 
«nd  weiter  JS^odeivte  in  bet.  eiett  .B^odeivio  steht,  so  wurde 
aus  SMAIKNON  KOINKNON.  die  tehliefoliche  Inderang  in 
Kotvo^pwf  entsprang  dem  bedOrftiisee,  des  wort  eossprechbar 
zii  inichen,  und  dass  man  dabei  gerade  den  vocal  o  zum  ein- 
>€hub  zvvischeu  die  angehäulieu  consonanten  ualiiti',  war  im  an* 
äcblüss  an  den  griecb.  worlsiamm  noivo-  recht  naheliegend,  ob 
KHäsmm  auch  als  ortsname  fon  Kelten  berriibrl«  oder  dazu  bereits 
von  Germanen  das  lehn  wort  verwendet  wurde,  ist  sweilelhafi;  doch 
ist  darsuf  bintuweisen,  dase  dieses  nur  im  gotischen  nachweisbar  ist. 
eingetragen  ist  der  name  auf  der  rechten  seite  der  Elbe,  aber  in 
der  uühe  ^^on  ^4laioiiü,  ^^liaog,  Bovyiriov  und  ^ia/.ifjoi  Qytuv 
und  ist  iiiit  diesen  namen  zusammen  nach  wpsten  zu  rücken, 
wem  es  beliebt,  der  mag  an  den  türm  der  Veleda  an  der  Lippe 
denken,  dieser  wird  ein  teil  eines  beiligtums  gewesen  sein  und 
ancb  das  kelt.  Ii^fiinieii  der  inachrift  besteht  sich  nicht  auf  ein 
prolioes  geblnde. 

^i^ijuiglg  ist  aufrallend  durch  das  darin  alleinherschende 
das  indessen  seinen  bereich  hier  wol  durch  graphische  assi- 
milation  auf  kosten  eiues  andern  vocals  ervveUerl  hat.  keinesfalls 
aber  werden  wir  dabei  auiser  acht  lassen  dürfen,  dass  im  neu- 
griecbiacben  auch  andre  focale  noch  den  lautwert  i  angenommen 
habeo.  die  bss.  ADXS  schreiben  -foiifis  statt  "tugig;  umge- 
kehrt Strabo  p.292  OvkqoihIqov  statt  (Httgofifjeov*  wir  werden 
also  auch  hier  zunächst  Leri-  neben  Ltri-  und  -m^f^  neben 
-miris  zu  erwägen  haben.  Leri-  enLsp rieht  dem  cymr.  llwyr  *ganz\ 
ir.  lür  (grundf.  leri-  aus  vorkelt.  leiri-  oder  pUtri-)  :  v^I.  zumal 
Zusammensetzungen  wie  cymr.  Uwyßr^dda  (kelt.  *liri'dago8)  'com- 
pletelj  goad',  üm^-ddrwg  (kelt.  «töri-drntos)  'completely  bod  or 
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evir.  nach  deren  analogie  wflre  auch  eia  ^tM-mOroi  *tebr  grofii' 
denkbar,  und  vielleicht  ist  an  nnsrer  stelle  AriQt-fAaQtg  das  ur- 
sprüngliche, der  ort  könnte  selbständig  so  benannt  oder  als  die 
Stadt  der  Lmi-müri  be2«icboet  sein,  bei  dem  Charakter  uasrer 
quelle  liegt  annahoie  einer  Terderbois  jedesralU  ofiber  als  der  ao- 
satt  eiDes  mit  «Orsf  aus  Idg.  mAnts  in  aMantferhiltDis  stehadeo 
liiKi  eine  genauere  entsprechung  zu  gou  min  darstellenden  kel- 
tischen mirw^  das  noan  allenfalls  in  Miro-briga  suchen  konnte, 
der  nanie  Nertomir  Brambach  CIRb.  add.  1376,  11  bat  in  dieser 
form  wol  niemals  bestand  gehabt. 

Sr^aytwt  schlage  ich  ?or  in  Stgarova  zu  ändern,  wobei 
wider  wie  so  oft  7  und  r  verwecbselt  wäre*  Stratona  stelle  ich 
tu  kelt.  IMIM  *  fliehe'  (ir.  $nth  ^Strand*,  cymr.  fftind  'fliehe, 
tal,  strafseO*  bedeutung  Street*  scheint  Obrigens  cymr.  pHrad 
nur  in  anlehnung  an  fremdworle  angenonitnen  zu  luiben  und  die- 
jenige von  *flat,  vale,  dale',  in  der  es  auch  i,id)iaucht  wird,  die 
aber  Stokes  bei  Fick  Vgl.  wb/  u  313  übersieht,  die  ursprflng- 
liehe  sa  sein,  an  entlehnung  ans  ist.  iiriUa  ist  schon  deshalb 
nicht  stt  denken,  weil  dem  4  ein  aw  entsprechen  mOsle.  das 
neuirische  iraA,  das  uns  sehr  hiufig  in  Ortsnamen  begegnet  (a. 
Joyce  Irish  nsmes  of  places  ii  399),  ist  nach  diesem  die  ge- 
wühuliche  bezeichnun^  für  *the  level,  soft,  meadow-land  or 
holm  —  often  swampy  aud  sometimes  luundated  — ■  along  ihe 
banlu  of  a  river  or  lake'. 

AevKO^towog  nacht,  verglichen  mit  griech.  namen  wie 
Aevn'OpiOQ,  Mtf-aQunog  ebenfalls  ganz  den  eindnicfc  eines 
griech.  Personennamens,  doch  kann  ein  ursprünglich  schon  vor- 
handener anklang  an  einen  solchen  zu  völliger  angleichung  au 
ihn  geführt  haben,  den  charakler  eines  kelt.  compositums  erhält 
das  wort  a!»pr\  wenn  wir  es  in  ylevKO'QiOTog  berichtigen,  eine 
solche  form  lässt  ancb  eine  etymologie  zu.  da  idg.  hnko-  Michl', 
wie  schon  der  volksname  Zsnci'  zeigt,  auch  dem  keltischen  nicht 
fremd  war,  bedarf  das  bestimmungswort  der  zusammenselsong 
ksum  weiterer  erOrterung.  der  zweite  teil  stellt  die  genaue  kel- 
tische entsprechung  zu  aiud.  prhhd-^  'rücken,  gipfel,  berggipfel' 
und  nndl.  vorsi,  miidl.  vors(,  nwut.  vorst ,  nnd.  forst  *spils  van't 
dak,  van  eeu  berg,  van  eeu  heim'  vor.  ganz  dasselbe  wort  ist  aber 
offenbar  auch  unser  forM,  mhd.  vorst,  ahd.  forste  das  man  schon 
leiner  form  wegen  von  miat  fmUi$,  mhd.  fmti  usw.  trennen 
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BIKS.  auch  unser  fsrU^  nabd.  virst,  ahd.  first  (aU8  *|Mnrt-)  ist 
nalllfiicb  mit  den  ^IdclibedeiiteDdeD  Dd«  und  ndl.  worte  (das  auf 
Burtldkgebt)  iddistverwaDt  ;  s,  Eloge  Et  wb«*  108.  eine 
dritte  Debenrorm  ist  idg.  prottih,  aus  der  kelt.  rotio-i  *vorgehirge, 
waKi\  (ir.  ross  *wal(l,  Vorgebirge*,  cymr.  rhos  'moor,  jjlajiities 
irrjgua',  brel,  ros  *lerlre  couvert  tk  lougcrp  on  de  bruy^ie, 
terra  IQ  au  peule  particulitiremenl  lorsqu'tl  regarde  la  mer' :  Stoke» 
bei  Fick  Vgl.  wb/  ii  312)  eotspriogl*  die  verschiedene  bedeu- 
tttg  des  wertes  in  iriscbeo,  worüber  auch  Joyce  Irisb  names 
ef  pbees  448  so  fergieicben  ist,  atimmt  gauz  tu  der  des  ndl. 
«enf  neben  bochdeulscb  fmt,  ^Lmeo-Hthu  wird  man  als  Micbten- 
wahJ  uder  Hichteuberg',  vieUeiciil  auch  ai&  'kaiileuberg,  lysa-gora* 
rersleini  (UirfeD. 

Zweiiiellos  gallisch  ist  ieruer  Kokäyxogoy,  wie  Kokdvixa 
{KoJiapia)^  Stadt  der  brillischea  Jafivovioi  bei  Plol.  u  3,  7, 
CUMeMiiHMi  tkariOf  jetst  (Mmipmi  (Ard^cbe),  Holder  AL  sprach. 
680,  OBd  der  fluss  Caimca  io  Oberitalien  leigL  was  die  ab- 
leitoog  betrifft,  vergleiche  man  üwnhtorivnm. 

Dasselbe  gilt  von  Kavii-oißig.  neben  j^all.  britt.  Canto- 
*weil5,  plauzend,  leuchtend*  io  Damen  begegnet  auch  Cantio- 
Om/t-;  vgl.  Cautjori  (aus  Cantio-rlx)  IBCh.  135,  CANTIORII 
AUner-Dissard  t.  n  p.  368,  Conti' smerta  CiL  xu  131.  -oißis 
liefiM  sieb  dureb  eine  ToraiiaiasetieDde  einfachere  form  neben  dem 
doreh  eine  ableitnng  weilergebildeten  kelt  §M49t  9^$Bm  *feuer, 
funke*  (Stokes  bei  Fick  Vgl.  wb*  ii  47)  erklaren ,  su  dem  aueh 
der  cymr.  name  Ufel-'wyn  (aus  * Oibelo-vindos)  gestellt  wird,  auch 
an  air.  oiph  *das  aufsere,  (freundliche)  miene',  gael.  aoibh  *a  cour- 
leovs,  civil  look»  a  cheerfui  counlenance'  liefse  sich  anknüpfen, 
waa  aicb,  sofern  es  sieb  um  die  hedeutung  handelt,  noch  besser 
srnfiAeiilt  doch  ist  es  unklar,  ob  als  keltische  gmndrorm  obiger  worte 
oM  oder  otfts  antusetzen  ist :  vgl  Tborneysen  Reltoromaniscbes  88. 
ein  Personenname  liegt  woi  dem  behandelten  Ortsnamen  zu  gründe. 

!/ißiXovvöv  ist  mil  uameii  wie  Abilus,  Äbüius^  Abileia{\\o\i\er'l)^ 
vor  alieni  mit  übilonna  auf  der  Tab.  Peut.  (bei  den  Allobrogern) 
snsaomienzuhaiten.  vgl.  'Oßglynog  neben  '^ßglynas»  Mrincatui, 

KMmfOV  enthfllt  ein  dement  lMmd>,  das  ans  kndr  ent- 
standen am  und  inr  wz.  Hmi^  *bfd  «brennen,  leuchten'  (Fick 
Vgl.  wb.^  n  90)  geboren  kann,  die  ableitnng  ist  dieselbe  wie  im 
s>ionvervianien  volksnameu  der  Ätdui  und  in  zablroitshen  zumal 
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gefm.  forbenadjectiveD  :  8.  Kluge  Mom.  stammbild.  §  186.  fttr 
Ml.  *fraiui-ifM  seUe  ich  die  bedeulong  ^glSnseod«  leacbtend' 
voraus,  dieselbe  also,  die  dem  vermutlich  verwanten  ktmm  sa- 

kommt. 

Boyäöiov  eriünerl  an  den  ▼olksnamen  dtr  'Po^  ßoydioij 
ia  dem  ein  miUeivocal  ia  kelUscher  oder  vorkelUscber  zeit  syn- 
kopiert SU  seiD  scbeiot. 

^AqsyBUet  tteht  vielleichl  ^An^^tli«.  fdr  ir*  ^  -t- 
iit^e  seilt  Slokea  bei  Fick  Vgl.  wb.^  n  112  eine  gmndform  ^hii^ 
an.  wenn  dies  richtig  ist,  konnte  *are-geliö9  bedeuleo  *am  waaeer 
gelefjen*.  za  vgl.  ist  noch  Ov^ufia  '^gyelXa  Ptol.  n  6,  55, 
Uxama  A?gelorum  CIL  n  696,  Uxama  Ä{r)gaela  CIL  ii  2907,  bei- 
naoue  des  arevaciscben  (Jiama  zum  unterschied  von  Uxama  Barca 
bei  den  Autrigones.  das  schottische  Ärgyl$  dagegen,  in  alterer, 
irischer  schreibuDg  Atnr-GiuäiiU  i.  e.  'Ibe  territory  of  the  Gael 
or  Irish%  bat  natttrlich  hier  gans  aus  dem  spiele  so  bleiben, 

TeKeXia  gehört  mOglicherweise  mit  kell.  tdto$,  Ukii  ^ao- 
genehm,  schön*  (Fick  Vgl.  wb/  ii  126)  zusammen,  auch  durch 
keit.  tekd  *f1iehe*  —  aind.  täkaii  *8chiefsen ,  stürzen' ,  zend.  tacaiti 
Maufen,  eilen' ,  asl.  ttkq  Mauie,  fliefse' ,  lit.  (e^  ^flielse,  laufe'  (Fick 
Vgl.  wb/  u  125)  liefse  es  sich  deuten.  YgL  zumal  lit.  ttkUas 
drehbarer  scbleifsteio,  liufer^.  su  diesem  verbum  stellt  Stokes 
aao.  den  flussnamen  fldiitis  (nach  ihm  ans  TikäuhM^  aber  bcaeer 
wol  aus  ra:?fi0-s  herzuleiten);  so  konnte  auch  In  Ttulii»  eia 
flussname  stecken. 

Auch  der  ilubsname  ^oi'7i:(7f)/flf,  der  uns  Ik  i  IMol.  als  ons- 
name  begegnet  ist,  wobei  es  fraglich  ist,  ob  diese  Übertragung 
von  den  Kelten,  Germanen  oder  Römern  vorgenommen  wurde, 
durfte  keltischen  nrsprangs  sein,  zu  vergleichen  ist  der  name 
Ii^o  ClRh.  130. 1390,  sofern  er  keltisch  isL  selbst  lAtphämmm 
konnte,  wie  C^'a- AmiiM,  UberO'dimwm  nach  einem  OiKnim^ 
Liber,  so  nach  einem  lateinisch  benannten  Lupus  den  namen 
führen,  wenn  nicht  gar,  worauf  ahd.  Loboäungonui^  Lobodunburg 
hinweist,  Lupo-dunnm  laf.  vdlkselymologische  Umgestaltung  von 
echt  keltischem  und  volksiUmiich  gebliebenem  Lubo-dunutn  ist. 
es  ist  ab.er  trotz  mangelnden  belegen  nicht  unwahrscheinlich»  das» 
das  griech.  Ivxogt  tat.  inpitf  (grundform  *luqa»)  auch  im  kel* 
tischen  eine  entsprechung  hatte,  die  gallobrittiscb  gar  nicht  an* 
ders  als         lauten  konnte.  Lupia  wtre  dann  Mie  wOlfin'  oder 
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*die  wdlfische*.  germtDiscbetn  umlfaz  (gruDdform  vlqpt)  dagegen 
wurde  kelt.  *vlipos  entsprechen.  <;ab  es  etwa  ein  Ylipia  neben 
Ln^tOf  auf  das  unser  Lippe  zurückgeht? 

NaßaUa,  gegenüber  Ncn  aUaz\i  bevorzugende  scbreibmig, — 
fgi.  NMta  /iMNtMi  ptu  Taciiaa  liist.  &,  26  —  »1  geoau  der- 
aelbe  oame  wie  der  des  in  Tbariogen  tu  sodieDdeo  llutMS  NMii 
bei  Venaotiiis  Ponunatm  4,  2.  nach  FOratemaiin  DNb.  li*  1068 
baue  von  lelzlerem  das  Nabelyowe  Östlich  von  Sondershaujicu 
den  uamen.  anrh  die  Naba,  Nab  isl  ähnhcl)  benannt,  der  Na- 
ßaifog  iu  Britäonieu  bei  Plol.  u  3t  1»  jeUl  Naber y  iUbrt  aber  wider 
io  reio  ftLeltiscbes  gebiet*  fermutiicb  geboren  alle  diese  Auas* 
naoieB  mit  aiad«  nakkmvk  ^quell*  aod  aeioer  aippe  tuaamoien. 

'HyrjtfAOtia  scheiiit  eineffl  mit  -«laliii  oder  -maHt  losamiaen* 
gesetzten  personennamen  wie  Teuta-matus,  FtAtr-ma/if  >  (über  die 
oben  s.  117  gehandeil  wurde)  entspruu^M  n.  nicht  vergleichbar 
ist  dann  der  pannüiii»che  ortsnünic  Annamatia,  Ädfiatnatia,  der 
lom  namen  Äd-namattui ,  Ad-mmaim  auagebt.  'Hyrjt*,  ^yit' 
(wie  lablreicbe  baa.  achreibeo)  kOnote  ein  €oosoDaiitiacber  atamin 
sein,  doch  aieht  die  Oberlieferte  fonn  HPHT  nicht  eben  ver- 
traoenerweckend  aus  und  kann  leicht  durch  eindringen  einer 
diitographie  entslellt  sein,  als  anklingende,  allenfalls  in  betracht 
2u  ziehende  worie  erwähne  ich  nur  Civo-ieyeiis  (Holder  lu:55), 
gall.  *epel',  ipet-^  das  leb  Beitr.  17,  139  nachgewiesen  hahe,  end- 
lieb deo  ortananien'S/i^fo  (Mgüü,  Mgtta)  Ptol.  tu  9,0,  in  Moesia 
Biperior. 

^dvdovairiüf^wuhjivdavitunf  geschrieheD«  enUpricht  jedea- 
Uls  lateinischem  Anduetium  und  ist  genau  so  abgeleitet,  wie  das 

unweit  davon  aai  andren  Donauuler  eingetragene  Bgiydtiop, 
B^iyalitop ,  ß^aiyaiLLoy  l>ei  Plol.  ii  14,3.  andre  ahleilungen 
vom  selben  stamme  sind  die  personennamen  Andu-^ia  (CIL  iii  C  ii 
p.  928)  und  iNdM-enfMi  (CiL  in  C  u  p.  92B,  viii  p.  944)  von  der 

*  dies  ist  sicher  «-»  ir.  fior-maith  aus  viru-matis.  der  einwand,  den 
viirienberger  Beitr.  19,  534  gegeo  meine  deulung  macht,  das»  Stoke»-Beaieu- 
berger  b.  272  nur  gall.  vSro*  anselsen,  triflit  nicht  zu,  da  dieses  «iraf  ebeo 
bisch  ist.  idg.  B  hat  im  gaUisehen  f  als  ngdiiHlbige  eatoprechoag,  wie 
Mhon  f«9  —  tat.  fi9  leigU  TGriesbergers  etymologie  :  Vier  naDnmilde* 
itt  Isiidlch  QDSofeebtbsr,  kommt  aber  gegenüber  der  so  Daheliegeoden  sn- 
dcfD  nicht  In  betracht,  da  die  abiaotstufe  «Uro«  neben  viros  *mano'  für  das 
kdtisehe  nicht  nsehwelabsr  nod  omsowesiger  wafancheuilidi  ist,  4a  aacb 
idg.  Dsckbsrspracbeo,  du  germsniscbe  ond  italische  sie  nicht  kennen. 
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wtcliturel  46r  PiriMten  vielkkht  «udi  der  orttAime  iiMMt  (fgU 

ßerg^usia)  iii  Gallien. 

MegcoLio}',  wenn  diese  von  hs.  X  gebotene  lesart  die  rich- 
tige ist,  erinnert  an  anorw.  Mjort  'der  Bf^iVssenaee*;  indes 
spricht  die  ableiluog  d«ch  eher  für  ein  keltiacbet  wort,  bal  es 
bei  der  gcneinen  lesen  M^oovm  tu  bleiben,  so  ist  Mmm%. 
Qsme  eines  hOgels  in  Call.  Narb.  bei  Mels  %  5,  sa  vergleichen« 

BiQyioy  klingt  sUerdings  deutsch  ond  kann  eine  oellectiv* 
bildung  zu  htrg  sein,  dieselbe,  die  utii  die  vorsilbe  ga-  vermeiiii 
in  *ga'htrgja{'-n)  gebirge  vorliegt,  doch  ist  derselbe  worlstamm 
wie  unser  bwg  in  gleicher  gestalt  auch  im  keltischen  vertretPD^ 
wie  die  namen  Fo^«r^ifMff,  to^^'mtu,  Bergintrumf  Berguma^  Ber- 
ifmm^  BergMm  seigen:  s.  Stokes  bei  Fick*  u  171.  js  das 
BiQytdo9  bei  PloL  n  6,  67,  jetsl  Berga  in  Spanien  swischeD 
Ebro  «ad  Pyrenlen,  heiirt  bei  Livius  xxxit  21,  1  geradezu  Ber- 
gium. 

Au  stelle  vou  KogiSogyig  scheint  mir  Kovdogyig  der  bs.  X 
den  Toriug  zu  verdienen,  nach  dem  über  Bovdogyig  bemerklea 
werden  wir  auch  hier  Clmdsr-ti  oder  C^aiida^rf^-ii  in  anschlag 
bringen,  daiu  vgl.  man  die  namen  (Mtiu»  Sifi^-emidm,  Ctm^ 

(Holder  1092,  1097),  nach  d'Arbois  zu  ir.  cond  'ciiuyeu,  houmie 
en  jouissauce  de  la  pl^üilude  des  droits  civils'  gehörig. 

KaaovQyig  «väre  demenlspreciieud  auf  Caaur-ü  oder  Gmt* 
rig'ü  zurückzuführen,  hier  ist  aber  noch  andres  su  erwigea» 
nach  analogie  von  BaHov^i  bei  Conslsntinus  Porphyrog.  konnte 
sich  Kaaov^lg  auf  Kwova^ls  CammriM  lurOckfilbren  lassen* 
(kmutrüi  heifiit  ein  ort  in  Gallien  (iL  AnL  347,  10),  was  maa 
indes,  da  er  am  flusse  Chatte  zu  suchen  ist,  in  Ctis-varia  abzu- 
teilen haben  wird;  vgl.  Argento-mria ,  Jhtmo-mria,  Ovißayta- 
vagiov.  sonst  lieise  sich  auch  an  die  gerui.  Ckasuarii  Kuaov^ 
aQ(i)oij  die  Uase-anwohner,  denken,  nach  denen  ein  ort  in 
Gallien  ebenso  benannt  sein  konnte,  wie  andre  nach  dort  ange- 
siedelte Allemannen  and  Markomannen  Akmmnia  und  Mar€9* 
manma  hieben:  vgl.  Mkmayne  (Calvados),  im  11  jh.  ilMumftm, 
Afarma^ (Cöte-d'Or),  a.723  Marcomannia^  ein  andres  Marmagne 
(Cher)  und  ein  drittes  (Saöne-et-Loire);  s,  d'Arbois  Recberches 
4 14.  bei  KaoovgyLg  aber  bleibt  Zusammenhang  mit  Aoaot;o^(Oos 
immerhin  su  erwägen. 
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N0fiMiii^iov,  das  Qbri|(eD8  auch  griecliiscbea  Worten 
ftidieii  seiii  mag,  liaal  akii  nit  den  g»ll«  ortsonttt  Stgmtif^  jelit 
SüMrtfi  (BaaMf-AlpcB),  wd  gyiifriw  (ia  ktroL  teil  Megi),  jetit 
St.  Seine  (COCe  d'Or),  «nd  den  penonennaoNn  ü^-alfro-eHiNf 

^gleichen,  sehr  auffalteDd  ist  der  aoklaug  von  NnmiitrQ  (Plu- 
urcii  M;irc.  21:  NouIüiqiüv)  in  Bruttium. 

IlaQuyva  vergleicht  sich«  was  die  ableiluog  betrifil,  mit 
uamea  wie  Arimiaia^  Ctbmma  oder  jQngeren  bildungeo  wie  Atmma, 
fwrmmi  was  den  aUnMn  «nbeiangt,  ist  an  dia  P«r-tftf  und  die 
IEa^i00$  Ml  erinttetn,  aueb  an  die  kalt  wnneln  ftr  *BMaban'« 
fKT  «naUa«,  baofea'  «nd  an  qerjo-  'keaael',  Stokes  bei  Fick  Vgl. 
wb/  II  61.  docli  i?L  y^e^en  der  läge  des  orte«  im  äufgersteD 
o^ieu  (solt-ni  wir  der  k^i  ir  u^nta  iiürleu),  auch  das  iUyriscbe 
uod  dakiacbe  in  auacbiag  zu  bringen,  germaniacb  iat  der  naM 
sidber  iiicbu 

Sw€^6pttap  acbeiat  fUr  St^owxww  edar  Jhr^aoyviey  (wia 
wiffclicb  die  bs.  X  acbraibl)  eder  .Srepati^tmr  ^gwavTto¥ 

^regevovjiov  in  bea.  A  u.  0;  io  M  ist  über  eo  ein  v  nach- 
gfeiragen)  verderbt;  der  name  erlnDert  sehr  au  2t^eovivta^ 
2iQ€ovi¥%ia  (sü  und  wol  besser  iu  X),  und  dieser  wenigstens 
bat  Dicbt  uogermaniscbea  anaaeben.  %  kann  auch  für  germ.  p 
aleha  und  «adain  nacb  y,  wie  wir  gaaabea  baben,  d  fartraten. 
germ,  ttnmMrfth  wlre  eine  partieipialbildon|f  aar  ?erbalwttrtel 
tfrS,  üreM,  vorgerm.  «rir,  irm,  zu  der  unter  anderm  unser  sfrom 
geliOrt,  und  mit  griech.  ^iu)v-o>Jo<^  (aus  agißtov^ofto^)  ahge* 
»eben  von  der  ablautslufe  de»  suiiixvocales  identisch,  ^rgfov- 
t(i9y)  *2%(f^v6pt(iO»)  liefse  sieb  aut  ein  abiauteudea  streunä- 
ürmmd  oder  ttmmp*  uratotm/-  snrückfttbren.  im  galliacben 
iat  aua  an»  fru  gewofdan :  a.  Za.  39,  43. 

rakaiyia  habe  icb  Za.  35,  369  ab  gerro.  M^-n  Mager' 
gedeutet  die  Codices  zeigen  indes  ein  schwanken  zwischen  r 
und  K  im  anlaute  und  da  ai  immer  den  wert  von  a«  utid  von  e 
habeu  kanu,  F  aber  selir  häutig  uiit  T  verwechselt  wird,  so  sind 
wir  ober  die  uri|>rangliche  gestalt  des  namens  sehr  wenig  im 
kJareo.  wegen  der  oigglicbkeit,  daaa  er  richtig  Colatim  heifa^ 
erwähne  icb  die  keltiachen  personennamen  Citaafiii,  Calaeffiia  bei 
Holder  Ak.  apraeb.  687. 

09vya(^ov  und  0ov^yiouiiL:  haben  unkeltisclien  aulaui  und 
sind  daher,  wenn  sie  richtig  Uberiieierl  sind,  als  geimautbch  zu 


Digitized  by  Google 


188 


MUCB 


hetracbten*  eine  etymologie  liegt  jedesfalls  nicht  auf  der  liand. 
Oav^ioccris  vergleicht  Zeuls  Die  Deutechea  und  die  nacbbar- 
Btimme  318  mit  £km  und  deutet  «•  «It  ^waldtiti*.  allein 
weder  ist  Ükr  tmtn  gerin.  wortsUmm  fimgi'  die  bedealnng  *wald' 
wabracheinlich,  noch  koDnte  dem  ä  ia  ahd.  MUtdam  bei  PtoL 
etwas  andres  als     enlsp rechen. 

Für  yiifiio-odlfov  -adlaiov  -oaKiov  -odliov  tler  übtigeo 
Codices  bat  MuUer  das  durch  den  einzigeü  codex  X  bezeugte 
jlifuog  alaog  io  den  text  geeetit.  indeaaen  ist  mit  einer  gott- 
heit  itm»  oidita  aniufangeo.  aa/gww  'MoUum  dagegeo  lalat  aicb 
ala  collectivbildung  lu  aoof  eritlireo  entsprecbeod  dem  -hargimm 
oeb^u  bürg,  der  erste  teil  ist  vielletcbt  id  cod.  MEZ  und  ed. 
Vic,  die  Mikiooalsov  MUiosalmm  bieten,  richtiger  überliefert 
und  könnte  ursprünglich  MIAIO-  gelautet  haben,  das  wäre 
natürlich  «  got.  midjis,  der  gaaze  name  also  goU  Mu^a-taH. 
doch  Uaat  aicb  aucb  mit  uiiiiw  ebenaogut  auekommeo.  vgl. 
engl.  iniie-frw(woitt  kelt.  feate-,  cymr.  Hbtff  gebart:  Stokea  bei  Pick 
Vgl.  wb/  n  242)  Minde'  uod  unser  Mn,  abd.  Ilm,  ndl.  Ujm, 
ags.  aisl.  lim  'leim,  kalk\  und  seiue  sippe,  die  auch  Idim  uuii  läl. 
Umüs  uiiitasst. 

S^ovgyov  darf  woi  fUr  Scurium  genommen  werdeu  nach 
dem  waa  oben  über  /  nacb  r  bemerkt  wurde;  Tgl.  zumal  Ovl- 
üovifyog  bei  Dio  Caaa.  dies  aieht  aoa  wie  eine  ableitang  lu 
dem  in  ahd.  iokr  mbd.  idMr  *  Wetterdach,  achnta'  erhaltenen 
werte  and  nur  durch  das  gescblecbt  von  aelaiier,  mbd.  tetoire; 
abd.  sdura  geRchieden.  dann  hätten  wir  es  mit  eineai  namen 
nach  art  von  *Keh'knum  oder  Hleidr  zu  tuu,  vielleicht  auch  mit 
der  beaeicbouDg  eiues  tempeis.  —  da  wir  indessen  weiter  im 
Westen  die  aua  volkanamen  gebildeten  ortanamen  061qowov  und 
)W/soy  angetroffen  haben,  die  aogar  (mit  einschaltong  der  aproaa- 
forra  OvtQi%iov)  unmittelbar  vorher  auf^i fahrt  werden,  denkt 
man  bei  dem  genau  an  die  Weichselmündung  gestellten  ^kov^/o^ 
allzuteicht  au  die  Seiri.  lür  Scirium  sc.  opptdum  oder  casteUum 
konnte  zunächst  ^Ki^fyov  ^xei^yof,  vielleicht  auch  2xvQ}'or 
(wie  der  volksname  auch  sonst  SnvQoi  S^ri  geschrieben  wird) 
atebn.  daa  ov  konnte  dann  vom  vorauagehnden  namen  !Poti* 
yunf  aua  eingedrungen  aein.  doch  iat  aufserdem  die  mOgüchkeit 
in  erwlgung  zu  ziehen,  dasa  es  wOrklich  eine  nebenform  germ. 
Skuröz  Az  oder  Skurjöz  ueben  Sktriz  Sktröz  gegeben  iiaiie. 
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mBirhIich  ttebl  ftom  got.  ämrs,  as.  «gt.  idr,  aisl.  dUrr  *Uar% 
aM.  älr«r»  ^iclrier',  oDorw.  diiL  d^ir^  osehwed*  dial.  alcir  *elat«r' 
dvreh  mimlvanttioD  «bweicbeDdasaitl.  skyrr  ^baD',  iMr^cIster', 

äachwed.  skyr-shuta  'ans  licht  zieheo'  gegenüber:  8.  Noreeo 
Ahr.  67.  \vas  im  besonderen  die  vocalstuf'e  ü  anbtlaii^^t,  vgl.  man 
fomieu  wie  mhd,  slüchefif  goL  hriUcjm,  mhd,  vüm,  ahd.  strühhen, 
•§B.  jMpflfS  modd.  tüg9n,  aisl.  gmüpr  nebtii  tugefaörigen  wurzeln 
■h  Torigemi.  ai  ei  ti  und  t  bei  Moreen  Abr.  67  ff  ond  «bd« 
hmO^  as.  hiua  nebao  gol.  Mäi,  aial.  IttaUL 

Die  ahi  der  aas  TolksDaoBeD  abgeieiteleii  orlsDainen  er- 
weitert sieb  Ubrigeus  noch  um  einen,  es  isl  dies  das  zweimal 
vertretene  MoQiwvig,  das  einen  slammnamen  Maglojveg  voraus- 
seizt.  dieser  iat  aonst  nicht  belegt,  erklärt  sieb  aber  leicht  als 
germ.  *Mmjan€Mf  gou  *Mm3mUf  eine  ableilUDg  von  meer^  gens. 
wmri^  got  wi€ni,  die  im  aiiiae  mii  dem  galliacben  JfarM  und 
Ar»  mmUi  Obereiokommt.  er  iat  also  wol  ein  Dame  für  einen 
seeaDwobnendeo  stamm  oder  mehrere  zusammen,  vielleicht  auch 
für  inselbewohner. 

Auf  festem  boden  stebu  wir  bei  -ßovgyiov  und  -(povgöovy 
doch  giebl  aacb  hier  form  und  bedeuiung  der  nameo  au  einigen 
bemerfciingeii  anlaaa. 

Bei  -giavgdop  io  jiovn"  und  TovU-ipovQdmf  ist  gegen- 
aber  onserem  fwrt  f.  (and  m.),  abd.  mnt  m.,  mndl.  eord,  ag». 
ford  III.  der  beuliale  aiisyaii^  aullallcDd,  was  übrigens  tibeuso 
von  tiPTT»  vf»r\v;niten  keltischen  ritum  gilt,  fibcr  TovXt-  ist  schon 
gehandeiL  um  ^ovnq^wqdov  mit  der  Lufia  zusammenzubhogeo» 
mftste  man  uiavmog/ovgSov  als  ursprllngUcbe  namenform  vor- 
aoaaetien.  demgegenüber  halle  icb  es  far  einlacher,  Jovn- 
^ovgdWf  J%in*(povQdw  henuatellen,  das  wäre  ^Uef-fttrt*;  vgl. 
das  bekannte  Tüfmi  bei  Weimar.  fQr  bv  kaon  das  ov  des  zwei- 
ten Wortteiles  einjjedruugeü  sein,  solerue  nicht,  was  ich  aller- 
dings fUr  weniger  wahrscheinlich  halte,  eine  ablautt'orm  zu  germ. 
dn^Ki-  vorliegt,   vgl-  über  solche  Kluge  Et.  wb.'  376. 

In  den  namen  auf  -fiav^iop  ist  die  bedeutung  dieses  Wor- 
tes noch  keineswegs  sichergestelit.  bekanntlich  ist  unser  hwrg 
den  lauten  nach  dasselbe  wie  ir.  drl,  aec.  hrigh,  cjmr,  5fe  ^mons« 
Collis'  (kell,  brigs  aus  bhrghs)y  wovon  das  in  keUiseben  slcidte- 
naiuen  so  oft  belegte  -briga  eine  ableiluug  darstelll.  aber  auf 
dem  ganzen  keltischen  Sprachgebiet  ist  eine  bedeutung  'Stadt' 
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bei  diesem  werte  nicht  naehweisbar.  und  auch  im  germaDischeo 
ist  miDdestens  'AoKi^ßwoQywif  B^og^  das  ist  'escheogebii^', 
noch  eiD  beleg  fttr  die  alle  bedentung  des  wortes.   diese  wird 

aber  auch  id  dem  ortSDasDeD  ^Aoxi'ßovgyiov  die  ursprQDgtiche 
8eio,  weil  'esehtuberg '  einen  viel  besseren  sinn  gibi  als  'eschen- 
bürg',  bei  *T£vöi-ßovgywv  liegt  die  bedeulung  *burg'  schon 
oftbert  wiewol  das  erste  glied  hier  nicht  eben  auf  die  starke  be- 
fOlkerong  hiosuweiseo  braucbl,  und  die  Mtm^lmrg^  dereo  name 
ein  syooDym  tu  Teutühtrgimn  isl«  awar  der  höchste  berg  des 
OsDing  isl«  aber  keine  Sporen  einstiger  besiedluog  zeigt,  anders 
steht  die  sache  bei  dem  in  einer  ebene  gelegenen  pannonischen 
T€v%oßovQyiov<t  dessen  name  von  den  Kimhera  ausgeht:  s.  ?erf. 
Beilr.  17«  218 f.  und  völlig  fest  steht  auch  die  bedeulung  'bürg, 
Stadt'  im  volksnameo  Oviaßovgywi  *die  gute  bürgen  besiUen- 
den  oder  bewohnenden',  und  in  Bov^Unftg  di»  ^buigbewohner', 
dnem  anderen  namen  desselben  Stammes.  vgL  verf«  Beilr.  17, 
183.  tu  dem  bedeutongswandel  *berg'  su  'bürg,  Stadl' 
bat  gewis  der  umstand  mit  beigetragen,  dass  mau  mit  Vorliebe 
anhohen  zur  anläge  befestigter  niederiassuogen  wählte,  im  aisl. 
und  in  der  norw.  mundart  von  Lister  bedeutet  sogar  borg  auch 
noch  *terasse,  flade,  som  bar  heil  land  eller  fjeld  paa  sin 
bagside,  men  foran  faller  saa  brat  af  mod  del  lavere  Uggende 
land«  M  dets  bestigelse  derfra  faller  vanskelig'  (s.  Fritiner  171)« 
worin  sicher  ein  teil  der  gmndbedeutung  des  germ.  Wortes  er- 
halten ist.  dazu  aber  kam  eiufluss  vun  seile  des  Zeitwortes  her» 
gm  und  seiner  sippe,  zumal  ausgebend  von  bildun^'eii  jincb 
art  von  aschwed.  fingir-borf^  ^fiogerbut',  mit  dem  Moreen  Abr.  97 
auch  die  frauennamen  /n^  VtU'borgk  ausammensteUt.  es 
sind  also,  wenn  man  will,  iwei  werte  susammengeflossen.  die 
frage  nach  der  orsprOnglichen  beiiehong  awischen  ierffm  einer- 
seits und  wi.  hhtrgh  hhrgh  *  hoch' anderseits  wird  dadurch  nicht 
berührt,  was  die  bedeutungeo  betrifft,  scheint  mir  ein  äuicher 
zusammenbang  wol  müglicb,  wie  schon  unser  *  aufbeben'  statt 
'aufbewahren'  zeigt. 

Sicher  germanisch  sind  ferner  jigxaUfyiav  und  0li^vfi. 
Ober  letsteres  Ygl.  man  Mlülenhoff  DA.  ii  226  und  Kossinn^  Ana. 
i¥i  15.  danach  ist  wegen  der  spitereo  formen  des  namens 
Flivum  Flivo  anzusetzen,  doch  ergäbe  sich  auch  fOr  eine  form 
mit  lange  eine  etymologie:  vgl.  isl.  auorw.  flöi  m.  *Qord;  a)  om 
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saadan  udvidelse  af  et  vaudlab,  som  dannes  ved  rig  tilstrem- 
□ing  af  vaod ,  eller  ved  an  indsDievring  af  terrasiK  t,  cn  vaudets 
^<l£«iiiiog,  som  hiuUrer  aflerbei.  b)  ona  bugt,  som  fra  havet 
gnr  m  i  landet' :  s.  FriUoer  443,  wo  aaeh  aioe  reiha  Ton  ort»* 
BMDen  wie  das  pliiralis€be  4  Fl&m  (non.  JFIfar,  Fldr)  aDgaUBhit 
wanien,  die  aus  dieaam  appaHativmn  aDtopruDgen  atod.  da  die 
ihere  form  dieses  namens  im  nordischen  *fidary  *flawaR  war  — 
8.  Noreeo  Ais!,  gr.  49  —  wäre  völlige  Übereinstimmung  des  oor- 
discheu  woi  Le>  mii  Flevo  bei  Mela  denkbar,  an  dessen  scbwacliem 
aoa^og  wir  schon  um  dessentwiUeu  nicht  anstofs  nehmen  wer- 
den, ob  wlirklich  dem  nordiacbeD  worta  and  dar  acbraibuDg  bei 
PioL  sn  liebe  etoe  alte  nebeoform  Mimi-  -m-  nebeo  dem  apller 
fortlebendaD  Pkma-  aoiuaetaeii  iai,  laaae  ich  dahiogeateUt,  doeb 
scheint  mir  die  bedeuiuog  des  namens  mindestens  durch  das 
jedestdlls  verwaule  nordische  woiL  aufgeklärt  zu  sein,  seine  zu- 
gehor  zur  wz.  plu,  pleu,  plou  *fliefsen,  schwimmen,  schwemmen' 
stand  ja  Obrigena  schon  fest. 

*Aaitalfyyiap  halt  ich  für  ferleaeo  oder  veracbrieben  Ar 
WmitXfyym.  wafaracheiDlieh  gebort  der  oame  nicht  unmittelbar 
sondern  dnreb  Vermittlung  eines  peraonettDamena  an  niMsr  *eaehe, 
Uuz.e',  geradeso  wie  dies  bei  Ascilinga,  Förstemann  DNb.*  n  129 
der  fall  isl.  ^'Aamliyytov  ist  die  Stadl  der  *y/(}y.(kiyyoi .  der 
Dschkowmen  oder  ieute  eines  maones,  der  got.  ^s^tto,  ahd.^süri/o 
heilisen  wQrde  ^  vgL  A»e^  fem.  Greg.  Tnr.  2»  9  — ,  waa  aelbet 
wider  eine  koaefonn  fflr  einen  mit  oÄh  anaammengeaetilen  na» 
men  ist. 

Was  noch  zu  untersuchen  übrig  bleibt,  sind  ein  paar  namen 
von  sowol  ungemianiscliem  als  auch  unkeltischem  cliarakler.  E  r- 
wähnung iiahen  davon  schon  gefunden  udgaiiLOva,  lägaovtov 
ii  uigativiov)  und  29!%l6ava.  hierher  gehört  aber  auch  '^<Fxati- 
Wikig  ^  die  niebate  atadt  atldlicb  von  &ov^/oy.  für  gani  nn- 
verderbt  wird  nicbt  leicht  jemand  dieaen  namen  halten,  nnd  man 
f&blt  aicb  annichat  veraaebt,  ein  mit  oA-  anlautendes  germa- 
nisches wort,  elwa  *a&ki'lauha-^  liinler  ilim  zu  suchen,  allein 
die  Ähnlichkeit  des  illyrisrben  orlsnamens  Ai  octv/aleL  Ptol.  ii 
lö,  6,  AuuoMoUQi^nt)  Tab.  PeuL.  isl  last  zu  grols  lUr  biofseo  zu- 
W.  da  ¥  und  v  oft  verwechselt  aind,  lässt  sich  leicht  ^ulonav" 
naXig  heralellen,  daa  aber  weiter  aehr  einfach  ana  'uia€trMtlig 
aicb  entwickeln  konnte,  da  der  name  dea  rheiniacben  ^AoTußovi^ 
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ytov  sogar  als  der  nflchsle  sUdteDame  folgte,  \4oav Kakig  aber 
ist,  voD  dem  plus  einer  ableitung  abgeseliD,  dasselbe  wie  'Aadvxa 
und  beides  gewis  bezeicUnuDgeo  desselben  ortes.   dann  dar!  aber 
.nich  letovia  iUr  einen  kQrzero,  Tielleichi  keltischen  oamaii  von 
29%Uwf€t  gelten,  wofern  nicht  etva  Seyovia  (vgl.  das  apan. 
Segvvia)  und  Seyldava  beniialellea  ist  van  dem  paar  *utf^crl- 
itava,  ^Agarjviov  Cuigooviov)  gilt  wetentlidi  dasselbe,  und 
widerum  sind  drei  namen  —  ' ut^golnova,  2:i^iovia,  *u4aär/.a  — 
in  etwas  abweichender  gestalt  —  als  ^ uiQaiqviov  A^anyioy)^ 
SeTiöava,  *'Aaavxalig  —  und  somit  wol  einer  andern  quelle 
entnommen,  in  derselben  reibenfolge  weiter  im  norden  einge- 
tragen, an  bessnr  stelle  stebn  sie  aber  gewis  im  sQden  neben 
den  Sa^fiowtnä  ofi^,  im  beutigen  Obemngam,  wo  pannomsche 
(also  den  Illyriern  niebstverwanle)  Tolkselemente  wie  die  Osi  des 
Taritus  sich  auf  das  nördliche  Donauufer  vorgeschoben  hatten 
und  wo  sich  die  uoniwesilichsten  auslaufer  des  thrakiscli-dakischpo 
Stammes  mit  den  Germanen  berührten,    einem  dieser  osistdnime 
schreibe  ich  endlich  auch  das  südlich  von  ^AQolxova  veneichnete 
Siyyawij  su.  allerdings  gibt  es  auch  ein  keltisches  S^igi-dumm 
bei  den  Skordisken,  das  heutige  Belgrad,  allein  diese  stehn  auf 
einem  viel  zu  vorgeschobenen  poslen  des  Kelten toms,  als  dass 
dieser  iihum»  ül»er  den  veidaclii  hybrider  lnldung  eiliaheu  wäre, 
aüderseiiö  gibt  es  ein  2iyyog  zwischen  Sarte  und  Piloros  auf  der 
halbinsel  Sithooia  und  ein   dakisches  ^i>yldava  westlich  von 
Apuium  und  Germisera  bei  Ptol.  in  8 .  4.    der  SingotUitm  des 
nordischen  mythus  SnE.  i  264«  268,  1  bleibt  hier  besser  aus 
dem  spiele. 

Zur  erleich terung  der  abersicht  fOge  ich  noeh  ein  versei  ch  n  i  s 

der  bebandeilen  nokeig  des  Ptol.  iu  alphabetischer  anordnung 
bei  und  verweise  bei  jedem  uamen  aut  die  stellen  dieser  ab- 
handlung,  an  denen  er  erörtert  ist. 

'Aßiloww  133.  'AfHxawov  109. 

Uiaxwia  110  f.  123.  ji^uiaw  1)0  f.  141  f. 

WAiMTot'lOa.  105  f.  123.  Uoa&vtov  100  f.  141 C. 

'AU»it69  loa.  III.  Uady%a  142. 

*AJimtftowvl»  100.  ji^nalfyytMf  1401. 

U>M9/a  98t  100.  U^ummaUi  14t  t 

Ua^moiß  102.  jämuflai^totf  10$  ft  101*  14A. 

tS».  BS^totf  ISO. 

1S4.  Biflamn^  US  f. 
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Bammf/Mv  104  101.  HO.  120. 

JO^Mv  136. 

Bmymiwm  134. 

MrjUxaßos  107  K 

BmBmfyis  104.  119ff.  129. 

Mfjvocyaiei  107. 

B^nfSo^yw  104.  119  ff.  U». 

Mowhiov  1U3.  III.  123. 

BoxSopis  104.  119  flf. 

_ia     <z    106.  135. 

Botrt^ittov  103.  III, 

NoutaTTiQiov  137. 

B^vStryria.  1 24. 

AoLr:fi'fflO»'  99.  105. 

Ba>fMi  <PXav»ot  116.  123. 

Uii^ixMv  102.  138. 

ralmyüt  137. 

Oii^owor  99.  102.  138. 

PftnfMfdftotf  124. 

Ovaßtov  130. 

Jiioiofnt  130. 

Ila^Uwa  137. 

'Bß9»^9ovrov  104.  110.  127.  120. 

'iWMYO^i^vr  104.  120  t 

H^^«^  104.  129. 

!n«t«ft««iS«t  100. 

*Hyvrßm%im  135. 

00.  186. 

X«uU9te  123. 

Jky6B9V¥0¥  126. 

ja^0tP«r  133  f. 

JSniSava  00.  141 1 

Km^wßte  133. 

JbVtfVOllOVTM^  130. 

Xoff^ab«^  104.  12«  f. 

Jbtotffo  142. 

Tmtm^^U  119.  136. 

.amtrrA^a  90.  105.  115. 

KtkafMorwia  122.  124. 

^vyo»'!^  142. 

JToiVoKt'ov  109.  130  f. 

Jixoi^yov  138  f 

Koijo'rxouoy  133. 

^avaofi)"!«  99  f. 

Ao^*^o^ib  120.  136. 

^TTÄpfiomoi/  137. 

Aantßov^iov  103.  III. 

.^^«;,J»'nt  132. 

ytevxä^itiros  1 32  f. 

JSf^tovivxa  137. 

^tvf^ava  99.  105.  115.  122. 

Ta^Sowoy  UO.  127. 

J$ß»»€aXm  138. 

y4l^tj»i^  131  f. 

TevdäQMP  09.  105.  115.  123. 

jUmi^0m  129. 

71»vjU90v^io»^  III  ff.  120.  140^ 

^My^Moy  125  C 

TlniiUfov^  lllA  139. 

.^i^viite  96.  106.  134t 

T^^viw  123. 

AamMfmf^9mß  130. 

7)^9r«rMt  J^a^ov  111.  123, 

jrafMM«  104.  130. 

^«i/9^^«9^  110,  123. 

Mm^ft9v9^  121  f. 

<Mya^  137  t 

Mmnumiw  116  E 

«vAaiffa  122  t 

Miä9iöJU»49r  90.  105.  123.  120  t 

«JbTov^  106,  140t 

M9hS9»mwf  104.  117  ft 

4lNwf/itf«rft  137  t 

Wieo,  im  apnl  1890.  RUDOLF  MUCH. 


PAMPHILUS  mi)  aUSCERIUM 


EINE  UN£1)I£UT£  ELEGISCHE  KOMÖDIE. 

Auf  das  gedieht  von  Pomfhüus,  GiiKerium  und  Birria  luu 
smmt  Hauriau  mfmarkmm  g§mmsht  in  imer  bei€krmbim§  4m 
ni,  reg.  CkrUt.  844  der  voHeanieAem  Mkethdt^^  wo  er  eMffe 

verse  abdruckt  und  von  dem  Übrigen  eine  kurze  inkaltsangabe  bringt, 
auf  grund  dieser  angaben  wies  MüUenbach  (Comoediae  elegiacae  p,  5) 
dem  gedkhte  umm  pUum  am  umer  mni  tl«i  hekmuMftn  eiegmken 
itomMm,  vnd  dieeer  mtkiki  tümmle  C/oefto*  m. 

Da  eine  herausgäbe  des  gedicktes  in  meJirfacher  bezieh  im  g 
wünschenswert  schien,  bemühte  ich  mich  um  eine  abschrifl,  die  mir 
dureh  herm  dr  EGraeve»  f^reimdUchtt  in  Rem  beeergt  wurde. 

Die  handet^ft  (R)  stmnmt  aue  dem  ende  du  12  (MÜUm^ 
bach  p.  10)  oder  dem  13  jh,^,  sie  scheint  die  einzige  uns  erhaltene 
»u  sein,  auch  zeigt  die  Überlieferung  des  textes,  dau  die  oerse 
«•dk  nicht  kOußg  durd^  abedireibung  terviäfdUigi  waren,  bei  der 
msegeSbe  hebe  Uh  die  erthographie  der  At.,  wMie  die  im  12  fk. 
übliche  ist*,  möglichst  beibehalten  laul  nur  eine  gewisse  gleich- 
mäfsigkeit  hergestellt  durch  beeeüigung  der  abweichungen:  m  dieeen 
fdUm  iet  die  la.  der  he,  unter  dm  iexu  nugefügt, 

*  Nettem  et  egtreits  des  mamtser.  veL  29,  a  perL  p.  3W. 

*  JMK  Mt  Utteralta^esek,  d,  mos  n.  d,  rmuttss.  1 83« 

*  J^pNir  Areh,  f,  iUtereturgeseh.  b,  540. 

*  90  sUhi  I  tUta  für  y  in  etgamamen  und  fHmdm9i  tm  n  (mrUiiam, 
damis),  an  stelle  von  ae  und  ot  Uitt  c  die  assimUation  ist' im  aUf^ 
meinen  streng  äurehge führt,  erwähnenswert  ist  connoscet  32,  conoatot 

towff  pcssica  68.  Mwisclien  tn  und  folgendes  i  und  n  ul  immer  p 
gesekoben.  in  der  aspiration  ist  wenig  consequenxf  ch  in  niehillom,  h 
in  mihi,  ph  wechselt  viit  f,  doch  so,  dass  das  erstere  überwiegt,  %b. 
Pamphilus  l^vial,  Paiijliliis  Imal.  mitte  IIa  ter'm  sc  hem  brauch  gemäfs  ist 
fhonis  Vf'hebeit'i  mit  ii  i^/schrufycn ;  eingescftobtncs  \\  findet  sich  femer 
in  colii'uut  125  und  hoiiu^  14il.  ci  für  (i  sieht  tegelmäfrig,  c  für  g  in 
cincula  162.  nach  \  in  compositis  fällte  aus  fexultare  21,  exquamare  41 ), 
ebenso  h  und  d  vor  sl  (siistilit  16.  155).  ronsojKintenverdoppelun^;  wird 
gelegentlich  unterlassen,  bemerkenswert  tsl  d\ude  für  tleuide,  während 
viodico  (mit  i  'rächen',  mit  e  Hn  anspruch  nehmen')  und  iSenndus  (o^ 
geUitst  von  ihtus)  der  mit,  sekretHosise  dMrekßss»  sntsprecken. 
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Poi»iquäin  Paai(>hileag  rumor  perveuit  «ü  aufM 

Giiscerium  Galii«  fioibus  esse  iuam, 
Pampbilua  aacendit,  comes  illi  Birria  faelilf 

caqiii  iier  f«^M  «licuil«  «us; 
5  comptfiioqoe  fBi«e  tunipMi  ieiimai  Mtar^ 

Partmaa  «tniMK,  bte  eques,  iOe  padet. 
duui  biia  (iiverlunt  iiuc  iliuc  lununa,  laudeiu 

est  tua  Glisceriiim,  Pamphile,  visa  U\\\. 
tUDC  coior  atque  iam««  el  vox  atuflre  vüleaii, 
10      solns  iD  attonita  VMto  meatoa  amor. 
otqiw  fidel  wbil*  jtuprfaBUMH,  Birria  clanil: 

*uode  tlopet,  mwm  %Bkd  m  rvcuiat  equusT' 
PanpbiluB  a4  praeacos  sublato  poase  loquoodi 

i  liier  MDguUus  bec  ita  verba  dedit: 

19  ^Httpie,  iiaiioe  videi?'  aic  inoipit,  'impie,  oonaeT' 

substitit  8t  raffsaa:  'impie,  noone  vides?* 
Birm :  'qmd  viiltfiv,  m  PMnphüe?'  Pm^^IiUmb  illi: 

f iileo  ninMi  «tt,  intpice,  ai  vidaaa*. 
Birria  :  ^Diine  ^ideo*.  c«  PaniplNliia  :  'bareiila  pridem 

20  vidi,  liunc  eugc,  Bjrria  serve  bonel* 
PaDipbüus  exulians  uimis  aCfectaDsque  vid«ri 

Diiles  plua  equo  cakibiii  wgel  «quiun. 
ioquaniBa  Baliuna  ailH  «ooMiii  «i  uava» 
cmrilHiB  MliMit  onUiiai  ante  eoan. 
25  JM0tee  «aake  mmV  4büt,  at  üla :  ^qiiis  eel  hie? 
qui  M,  «WD  BOD  aiiB,  iaetitet  «aaa  tttant' 
Pimiphiliis  aiitnirani^  le&poüdil  :  *BUIB  tuug,  eaae 

lani  cito,  Gliscerium,  nescia  facta  mei?* 
Uioc  ea  Mibrideas  iii%ait :  'mi  Bkria«  sait e  I 
30     soin  um^  tu  gieui  ca,  PavfUlaa  ealo  jm\ 
ille  s  Vaeeteoa'«  ail,  ^hoapiciequs  mepla, 
Panpliilfl,  eegiieaeel  te  tue  taque  taaai'* 
BOR  modteiim  placuit  senteDlia  dicta,  receduat, 
appreoüuai  loris  Uiiria  tlurit  equum. 
35  auccedit  domui  ternarius  ille,  domuaque 

akne  üi^nchrtf^        t  1*  van  PostqtMin  üt  ausf(ela$ten ,   um  jnit 

fpitr  timi0  mttge/üi^t  zu  witrdmi  t  Gliscerniu  HuurSau        16  äusliiii 

ä     27  repondil  R     31  lecepiut  R  32  oonnoscet  H     34  Apped^um  H 

Z.  F.  D.  A.  XU.   N.  r.  XXXI.  10 
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maioris  numeri  noo  erat  illa  capax. 
tote  Tores  stabulatur  equua,  iussuque  magistri 

Birria,  quoa  reperit,  eooaparat  ere  ciboa. 
gallinafl»  pollos,  perdices  emii  alosas, 
40     muHos,  gardones«  hospiciumque  rediL 
explumai  volucres,  pisces  exqaamat  eosque 

iDcidens  nperit,  extrahil  exta,  iacit. 
Iraosfixeque  veru  volucres  assantur,  alumpnos 

subpositis  flammis  decoquit  unda  suos. 
45  tempore  ceoandi  sumeos  roaolile  paratis 

omnibos  in  pelvim  Birria  misU  aqnain. 
isfundeDS  manibas  et  discmnbeDtibus  escas 

apponeus  »olus  Birria  Martha  foit 
uoD  lolis  manibus  tautlem  discumbit  el  alvo 
50      ioipleodi  servil  olticiosa  maous. 

Pampbilus  inquit :  'habes  operosos^  Birria»  denies 

et  discum  promplas  evacoare  manua'. 
qoi  contra :  'peditem  ieiuDia  longa  fatigant; 

OOS  epule,  sed  te,  Pamphile,  paack  amor'« 
55  dixit  et  in  medio  scmesi  piscis  arista 

guUiire  transversa  gutluris  arlal  iter. 
Pamphilus  assurgeus  vitam  ledeodo  redemit 

et  durum  coUo  eontuiit  anUdotum. 
dicens :  'parco  eibis,  discrecios  esse  videtor» 
60     nvere  ieiunns,  quam  comedendo  mon\ 

Birria  :  *pla8  doleo  colafls  quam  pondere  morbi; 

morbus  enim  gravis  est,  sed  medicina  magis*. 
Patnphihis  :  'auiei  te  mensam,  sedeamus  ad  igoem, 

et  sit  cum  pomis  altera  cena  nuces'. 
65  tolluntur  tripodes,  et  adulti  Pampbilus  igois 

prunas  Gliscerii  distrahit  ante  pedes* 
coctaoa,  poma,  nucea  cenantor»  amigdala,  ficns, 

oenantur  musto  persica  mersa  novo, 
et  statin)  gallus  caulavit,  Birria  solus 
70      caatautis  paiula  suscipit  aure  suijuiu. 

40  Mulos  U       43  TraDiflxoqae  Büur4au      44  deqaoquit  it 
46  pelü  H;  pelvim  wird  kutälfft  durch  ytUg.  ra.  Joh.  13,  5      48  marta 
ü     62  pronlaa      66  gottoris]  aftrlst  ESoMidar      61  ealaaia  A 
07  aaiiadala  Jl      08  musco  ü     peatla  ä 
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diode  refert :  *audi,  mi  Pimphile,  pnco  dici 

ales  et  leto  nunciat  ore  diem'. 
tUDc  iubet  afTerri  viiiuiii  lectunique  parari 

Pamphilus,  et  iussus  iussa  iubeotis  a^iU 
75  infuodit  Tioum  callci  doaiüioqiie  propioat 

defins  genibn«  sabpoaitaqiie  maDii. 
Stramioe  constraitiir  modico  VeDerique  paratar 

lectus,  qui  potm  nllig^ettn  erat 
SternuDtur  supra  decus  ornalusque  cubilis 
80      pelles,  seil  i>aiiiius  lineiis  otuDis  übest. 
Pampbilua  interea  damioe  £unulalur  et  eiua 

prooua  de  pedibua  caleiaaDenta  trahit. 
qni  prius  accwDbeas  domiiie  reaapinat  andctam  ^ 

psalmorooMine  tubil  Inmemor  aUfue  cracii» 
85  Gliscerium  tandem  spoliis  oudalur,  et  ulnia 

ani[jlexHtii  soc  io  rollocal  ille  iboro. 
amplexalur  eam  iucuoda  oegocia  tractaiM 

U  Veneris  totus  subditur  obsequiia. 
▼erfecnm  apolüa  operiri  auatinet  ultra 
90     capronimqiie  logia  delicioana  amcM*. 
nltimoa  accobait  extincla  Birria  luee, 

eui  celuni  legimeD,  culcita  terra  fuiL 
dum  viciiia  sibi  Vulcauus  terga  tueiur,  ; 

altera  pars  poluit  scire,  quid  esset  hiema* 
95  aic  obiitui  equi  temuleDtus  Birria  ateitit, 

ei  niiaer  ante  forea  philoeophatar  eqiiw«  — 
PtepbUoa  ad  tempua  gremiia  elapaua  aadce 

reapirat  Veneri  deiieiiaque  thori. 
Güscerium,  sit  causa  licet  quia  uescia,  queril 
100      adventus  causam  priucipiumque  vie. 

Uie :  'poteat',  inquit,  'in  le  tua  questio  solfi, 

queaite  cauaa  ea  principirnnque  vie'. 
Gliacerium :  *quid  me  deride^  Pamphile,  uon  au«  ; 

tami,  que  taute  aim  tibi  cauaa  n%\ 
105  Pamphilus  :  'an  dubitas?  num  quid  non  eredia  amantiT 

est  evaDgelium,  quod  tibi  dicit  ainaus'. 
Gliacerium :  -fictis  uti  licet  luter  auiantea, 

73  ei)  nit  HoeikB  70  dcfixia]  deBeilit  SScMfdtr  78  raligiosua  A 
10  faa  fiM  A    101  qaestto  aolvi)  qacto  leiolTi  Jl    106  emagcKoai  ü 
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fidaque  oon  ciihiluni  commodilatis  habeot. 
cum  sim  res  Iragili^,  cradis,  temcraric  credis, 
110     quitt  timeam  lües,  veri»era,  ?iiicU,  miDas. 
sttm  nerlilit  ego,  deoet  iMnortalk  «nie», 

que  ponil  peMM  MutiriinttqM  |iati% 
IQa  :  ^D«iin  tMtor,  wmmhmm  Mrgia,  pette, 

et  gacramento,  si  placel,  vMo  Meni** 
115  illa  :  *sacramcnii  vinclis  Udeique  ligaios 

soivit  et  absoivit  imperiosus  amor. 
111608  ^  preloilo  perpaodit  docta  fatunim, 

pmeritiqiie  neDior  mre  falm  limel'. 
PunphiloB :  *hi  «inoiioe  AM,  qnare  dalNlastl 
120     proteriMf«  lioiet  imn  fntim  fliodo? 
absill  mulavi  mentem,  mutatio  mentis 

iu  niüliora  irahit  ad  meliora  maDUS. 
murice  presignis  dabitor  tibi  vestis  et  aaro 

ittteHo  dabitor  exkilafata  olMoia'. 
125  firmator  fodmo,  cobaonl  io  pignon  deilre 

atque  fklaa  paola  faek  iBaasa  fidam. 
al  ruraos  galloa  tmUtnk,  iBirria,  aor^aV 

Pamphilus  exclamal  iti^'eminatque  vocans. 
Birria  sie  s^cüm  ;  '(lor  nii,  mi  Ltirna,  iußtUiU  efil, 
180      qui  prior  accubuit,  surgat  ul  iüe  prior. 
claoNI  üaoi :  *surge,  nocCiB  Aigit  umbra,  diai 

praemar  oala  LoalfBr  aaua  fogat*. 
hie  -iaaat,  hie  ^bmat,  iovitas  Btiria  laodeoi 

«murgft  ftietua  iwproMlota  prabiia. 
135  assuropto  freno  reseratur  porta,  miuislcr 

in  latus  oxanimem  ter  pcde  pnlsal  equiim. 
fruslra  pulsator,  qiiod  mortuus  aole  resurfei, 

qoam  'OHNMIo  veci«  val  pade  eungat  aqima. 
PampbiloB  iniaM  oallaaiiB  rabaa  in  no«m 
140     tar  circa  doilto  taoa  radagit  faoooa. 
agraditurqoa  fena  diaaoa  :  qaotasqoe  fokrti 

et  nunc  et  semper,  Birria,  lentiis  «ris*. 
ille  :  *qakl  obiurgas,  in  me  morR  nuiia,  sed  iata 

ooa  inaparata  morte  morolur  equuB. 

u« 

taeaiehWBDi-JI  tia  ttfb«n]Y«bt-il  190  Piatorito^ae  it 
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145  Pampbiliw  :  'Iwttl  qmdl  Aqua»  esi  moriuus?'  ille:  '«Meto, 
81  Doo  vis  vtribo  eredere»  «rede  rei. 
nan^y  ml,  *fn  «sto  toi,  medMvre  doloren»; 
Ueno,  doloiii  ope  danpM  lefire  poteetf. 

Pamphilu«  :  *ha  conductus  erat,  Deus  omni»  reddet*. 
150      Birna  respoodit :  'excoriemus  eum!* 

Pamphilu»  :  'ad  Dummos  trabe,  Birria,  vende  capisüruiD| 

subsettan,  fresom,  cingula,  irende  cutent' 
el  ImHiid  eet  veetes  feit  Birria.  qm  duo  primimi 

▼eneraoly  modo  tras  bgrediaiitDr  tter. 
lU  etil»9titit  ad  Moam  aobiiiitis  Wrria  füre« 

horara  praudendi  preteriisse  quereni. 
Pamphilus  huic  :  'quid  noB  Hpmione  irjoram  ioani? 

Birria,  vade,  poies  ire  simiiique  loqui'. 
Birria :  'aoater  e^ma  perüt  aemndo  dietni» 
IM     peeleqoo  conaimili  vom  periiuras  ego. 
BOD  me  sola  toes,  aed  sarcina  nralta  MgßH 

et  via^  que  pedibua  est  mimica  nieis*. 
Pampbilus  :  *£broicam  douei:  veuiainus  ad  urbtm 

ieiuDare  decet  Birria  sive  mori'. 
166  ilie :  'oiibi  misero  mora  est  vicinior  urbe, 

mo  miaennDy  qvod  anora  me  fagal  orbaqv»  fugitl* 
proBtimnlaBte  ferne  properana  eompendia  qnerit, 

ipMque  magis  properat,  se  pulet  ire  relre.  — 
ductus  ad  occisiui)  devexo  limile  cell 
170      merserat  Hespeno  limite  Phehiis  equos, 
ad  portam  eomite»  urbis  Teuere  priores, 

inDpalaaqae  pedaoa  iamia  clausa  patet. 
oeeurraat  vigilea  tamqiiain  latroDibua  üHe' 

querenlea  primom  nonnen  el  mde  gesoa» 
175  contieaere,  loqai  descivit  Irogua  titnorey 

fustes  et  giadii  causa  liaioris  erant. 
et  quia  quesili?  nil  respoiidetur,  in  ipsos 

foiecere  maous  iavidioea  cobors. 
tanphihia  m  eeawn  preoeia  a  frOBte  eapittia 

i  e 

150  respondet  Ii        excoriamus  H        152  cincuia  H       105  sustl- 
tft  R      162  ^-  que  ä     163  eubuicam  R     173  üccuruot  R     174  pri- 
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.  180     volvilor,  et  crebro  verbere  terga  sooant. 
a  Bompoo  cives  clamor  aubitusque  lomultus 
excltat«  et  multiie  muraiar  in  urbe  fuiL 
qui  modo  leDtoa  erat,  aubito  veloeior  «urt 

factijs  (leposila  Hirria  fasce  fugit. 
185  altera  jiarä  vulgi  ciamat  :  ^dimittite  iustumr 

altera  pars  ciamat :  ^mortificate  reumT 
ilterius  partis  precibus  sie  vita  redempta  est, 

et  clamidia  dooo  redditi  Gliacenam.  — 
discedoDt   Ulis  occarrit  Birria  cltmaD«, 
190     et  solia  domtnuin  Tiodicat  ille  minia. 

Pamphilus  :  ^hostis  abesl,  et  dudc  bellaris  in  hoslem? 

pax,  daiiinis  possunt  nddere  daiiiima  miue*. 
dixit  et  ioviaa  simul  egrediuulur  ab  urbe; 

preteiito  presens  cootinuatur  iter. 
196  LezoTium  triduo  ieiuDia  verbera  paasus 

fiima  cum  domioo  Gliacerioque  Tenit 
Gliacerium  digito  viai  pignaeula  templi 

ogtendit  comites  letificando  suos. 
Birria  :  'inm  ^olos  coricedo  movere  planelas, 
200      bis  iüsii  motus  et  mihi  looga  quies, 

iam  lal>or  exhauatua^  lam  sabbatiiabo  coquioa 

presolia,  ut  pofiaim  me  reparare  mihi*. 
Pampbüiia :  'Henrici  regia  cognatoa  io  urbem 

intrabo  tamquam  cetera  torba  pedeal' 
205  Birria  :  'discreluin  est.  Itcuit  sempcrqiie  licebit, 

ut  pedes  inciMlns,  si  tibi  «lesit  »»quus'. 
orbi  aucceduniy  bilaria  paiei  excipit  iUoa; 

gaudenty  iUa  aoimi,  aic  habet  ille  aaani,  — 

183  aabita  H  180  oceorit  il  196  Lexodiom  R  Ml  Mbat^ 
labo  ü     aoS  eoonatna  Jt     305  diacerCmn  est  ü  .  ^ 

Der  inhalt  des  gedicktes  gibt  einige  anhaltspuncie ,  um  die 
%eit  und  herkunft  zu  besiiinmex. 

Dem  Itehhaber  Pamphilus  ist  zu  ohen  gekammen^  dass  seine 
güiebte  Gliseerium,  die  ihn  aus  nicht  näher  be^fkhneten  gründen 
verUmen  hatu,  stcA  m  Frankreich  befindet  (Gallis  finibus  2)  tmil 
swor  in  fiarii  (v.  6),  wa  der  jün^ing  Madk  langer  mMhMger 
nüe  {V.  5.  104  taote  vie)  mit  seinem  diener  Birria  ankemmi  tmä 
durch  einen  glUMdun  wnfidl  die  geeuchte  gleich  findet,  mchdetn. 
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im  dm  fSttiU  mm  gemittete  pferi  iem  etftipaMen  und  der  edietkten 

hehandlung  erUgen  ist^  auf  dm  rück  weg  Jiach  der  heimat.  er- 
mattet  kommen  sie  einm  ahends  zu  den  toren  einer  stadi  (euboica 
orfos,  so  der  text  v,  163),  werden  ilbel  aufgenommen  und  schliefe" 
ikk  mar  gegen  geeekenke  wider  freigelassen,  mh  neuem  begiunt 
der  mutm^ende  wutrteh^  der  sie  «adb  drei  tagen  (iriduo  o.  195) 
Mdb  LezodiniD  (ao  He  he.  195)  führt,  einer  etoA  «Hf  beientenier 
irrdke  (pignacnb  tempit  o.  197)  und  einem  hisehofssitxe  {v.  202). 
dort  werden  sie  von  dem  valer  du  Famphilua  empfangen,  und 
aile  not  hat  ein  ende. 

Diese  hin-  und  rHekreise  bildet  den  rahmen  des  gedichtes.  die 
Mteidi  Leiodium  mu»  dee  emfeerhM  der  grenwen  Fremkreiehe 
Hegm  und  deA  war  msäge  tagemäreAe  wm  Paris  entferm  sein, 
dUeee  hedsno  unyen  werden  erfäät,  wenn  wir  in  leiAter  änderung 
des  überlieferten  textes  v.  195  für  I.exodiuni  :  Lexobium  oder 
Lexüviuui  leiten.  Lexovium  ligl  an  der  stelle  des  allen  Novio- 
magus,  der  Hauptstadt  des  aremaricanischen  Stammes  der  Lexovier 
{9§L  Cäsar  BG,  m9Ai;  Plin.  ep.  4»  107),  es  ist  das  heutige  Lisieux 
ism  def*  Cahmdm.  von  okenÄer  war  es  durd^  eine  strafte  mit 
dem  etwa  180  km  entfernten  Faris  verbanden,  des  Stadt  war  $it% 
eines  bisthefs  und  hesafs  eine  1022—1233  trhamte  heriOmt 

kathedrale. 

Drei  tagemärsche  von  Lexovium  etttferni  auf  dem  wege  nach 
Paris  müssen  wir  die  *euboica  urbs',  in  welcher  den  rsisenäeu  so 

teitgespidt  wurde,  eudien,  nun  gibt  u  keinen  ort  in  der 
gegend,  der  diesen  namen  fährt  oder  von  dem  er  als  beinmne  ge- 
mamm»  wird.  «Me  genaue  iurchforschung  der  in  betrat^  kämmen^ 
den  Örtlichkeiten  ergibt  aber  auch  hier,  dass  im  text  der  ursprüngliche 
name  verderbt  und  dw  ch  conjectur  wider  herzustellen  ist,  ein  vor- 
um  so  unbedenklicher  ist,  als  ja  auch  ein  zweiter  orts- 
name  mn  dem  in  einer  anderen  gegend  Inenden  abschreiber  falsch 
wiiergegeben  wurde,  ee  änderte  er  das  ursprUngliehe  ebroica  urbs 
in  euboic»,  den  Um  vieUekiU  bdsanntm  bekmmen  von  Kumae  und 
der  gegend  von  Neapolis.  *Bbroica  urb^  ist  das  heutige  Swreuss, 
sein  ältester  name  ist  Mediolanum  Anlercvrum  im  gebiete  der 
Aulerci  Eburovices  {vgl.  Casar  BG.  in  17.  vn  75),  eine  Stadt,  von 
der  noA  bedeutende  reste  gezeigt  werden,  der  ort  bekam  seinen 
egnteren  umm»  ('c^oiraf  Bbroieeirum')  ve%  der  landstAaft^  dem 
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nacA  Itmeiix  beträgt  etwü  70  Itm,  Xmiiire  alt»*  (fyiiM»  i» 
(».  195) ,  tctnn  auch  tvistrengmidm   (vv.    199—201)  mäTMchem 
zurückgelegt  werden,    die  Wegstrecke  von  Parti  nach  Mvreux  iU 
108  hm  km$f  dk  reiumdm  kr^uektm  ako  sicher  mehrere  tagt^ 
um  dm  mH»  fiü  Hnm  w^gm  a»  uilfaidw»  »bm^i  dm  ftdität 

^^^__]L^^   ^Ma^&^w  ^^^^  ^Mff&^F# 
^VMHHW  OTipwnt  WwVPRr   niOTi  (HIIIIIU* 

S$w€a  würde  eMm  fmemL   u  kmMt       mar  msek  mm  dem 

angäbe  von  v.  3,  wonaüi  der  ausyanys-  und  endpunct  der  reise, 
d.  h,  J.exomnm^  außerhalb  Frankreichs  Wegen  mus^.  das  gedieht 
muss  damacJi  in  emer  seil  entstanden  sein,  tu  der  die  Normandi^ 
mt  dtr  Imt^mum  gehörte^  müd  mi  ffmuMmkem  hemtm  metr. 
mm  mmdm  nmk  dm  tkromürtiUgkeüm  mU  mkrm  mm  ende  dm 
12  ß§*  e#»  Hilipp  11  Augmt  amfrütke  emf  die  NermmUUe  «It 
ffmmdeie^  Mm  fdiend  gemacht  mnd  dae  kmd  m  dm  fahren 
1203  und  1204  erobert,  es  blieb  dann  französisch  über  2üU  jahra^ 
bis  es  nach  dem  siege  von  Azincmirt  Heinrich  v  von  England  €mf 
kurm  zeit  zurückgewann,  da  bis  %u  dieser  letzten  zeit  mit  der 
dmtUrmmg  AtMjciifti»  sekon  dm  eker  der  he.  mtMiM»  m  bieiki 
ak  tmmimm  mii  fmm  dm  jakr  12Q9l 

Birne  weitere  amgedfe  dm  gedicktes  hm  die  weit  deemlbtn  mdi 
genauer  bestimmen,  beim  einzuy  in  Lcxavium  ruft  Pamphilus 
unwillig  aus  203  f.  'Heurici  regis  cagualus  in  urbem  iatrabo 
iHtiiquani  settra  lurba  ^edesV  und  wird  von  dem  dienermit  eimm 
ödm  scherze  über  deem  «dbuiolk  getröstet,  dm  beaei9hmm§ 
'Hemrime  reat  ktmn  eich  mm' tmf  eiimm  deir  beidm  erMm  mgüethm 
kdmige  dm  memmm,  JMiridl  i  (11M>-1136)  eder  JMiridk  n 
Phmtmgmtt  (1154—1189)  beziehen,  aber  auf  welchen  ?  allgemeine 
erwägungen  sprechen  für  den  zweien  Heinrich,  denn  wahrend 
Heinrich  i  mit  Waffengewalt  die  Normandie  seinem  bruder  Robert 
entriss  (1105)  und  sie  mir  unter  ukwerm  kdmffm  behaiuftm 
kmmu,  erhieU  sie  Heimri^k  u  ede  m^4ea  vm  mimmr  mmtt&r  MsMUb, 
die  mU  dkm  mde  ikrm  gemM^  du  grmfm  Gmfned  mm  Anjen, 
dmi  meim  Arm  wokmm'tst  heute,  emeh  aufeerdem  heMe  Heinrich  n 
mf  friedlichem  wege  durch  erbschaft  von  seinem  vater  und  durch 
lif-trat  mü  hlenore  von  Poiiou  in  Frankreich  grofsen  idnderbemtz 
erworben,  ein  reich,  das  wol  di'n  'Gallis  finihus'  gegen^er  gestelii 
werdm  kmmie.  jedesftdis  mifdUe  mnw  eteihmg  im  iMkrvM  diB 
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ffuhimittk§  btmmmtmg  v.  203  am  erslm  gmrukl fertigt  «räckmm 
hmmm,  äSm  mmakm  wwd  d§imtkf  nidk  miffiMm,  itm^  wk 
fM^pi  wwim  mirdf  itM  gtMt  t»  mUagi  nund  f&rm  dk  ab» 
kängigk$li  vm  isT  hmn^ÜB  ämfkürm  d»  YUaU$  wm  BhU 

kmnen  losst,  dieser  aber  hat  erst  kurz  wr  ^der  mitte  des  12  jhs. 
§idieht€t. 

So  würden  mh  aU  grenzen  für  die  abfaseimg  die  jähre  1 1 54 
wni  i  lS^  erg^em^  tüm  di$  zeit,  im  der  die  gaUun$  der  elegiecken 
hmtiSt  im  äitem  g$gtmdm  §iflri$  i^fisgt  mmde^  in  dir  die  Uda 
WMms  vBhii^  dir  Müi  da  MatMm  vYmMm  md  die  Lydia, 
dir  Mtha  enMaedem  iked. 

Der  name  des  dichters  fehlt  in  der  hs.,  ufid  (Uls  yediüu  ujtrrf, 
wie  es  echeint,  in  der  litter atur  des  tna.s  nirgends  erwähnt,  so  wird 
sich  gemaueres  über  die  person  des  verfasm$  wil  im  feätuUem  laeam. 
dii  ifraeki  aber  und  die  im  (fediehte  hnwirumdm  amcibiiiiiiifiii 
CtttM  wmeifitmu  4A<r  mmm  tem/  tiiMi  aim  kkhmjf  iimm  zmeifü. 
im  gegemalM  wu  dem  meitUm  §liidiziiiigen  geditkün  dieeer  gaihm§ 
zeifen  sich  hier  auf  schritt  und  irUl  christliche  anschaunnijen  und 
gedanktiH  {vgL  45  Bini'a  ah  *^Martha\  78  1.  S  l  psulynij  uiii  mmieaiof 
aique  cruci«,  106  evAugeliuin,  113  der  chrieUicke  schwur,  149 
dama  oomim  reddet  «am.),  daam  iwiwwn  «imdbi  ausdrHike,  die 
dmm  CHÜM  «ml  kketerkbim  entHammme  (»k  iewBia,  dieU»  calis, 
iwnorlalis  amica,  intiiirittm,  noea,  tabbttiiare),  dir  fmf.  war 
also  «•  kirdUiehe  amchauungem  völlig  eingelebt  und  mit  dem 
klöaier liehen  leben  vertraut,  er  wird  ein  priester  oder  mßnch  ge- 
weeeii  setn.  da»  besteigt  seine  spräche,  die  überraschende  überetn- 
Mimwmmg  mit  der  Vulgata  zeigt,  wu  dearaeu  eine  menge  von 
mmüausdrüeken  md  phratne  nUkhed  n'iut,  wedgm  mni^  Mgntli 

40  DOn  lotift  manibot  taedm  dtaGiimbk  (sc.  Birria 
Nervus),  vgl.  Marc.l,  2  el  cum  vidissftnt  quo<«dam  ex  di8cij)ulis  eiu8 
cowmunibus  iii.inibus  id  esl  üuü  I  o  l  i  s  iDandticare  paoes  eqs. 
—  119  bai  modic«  fideil  vgl.  Matth.  8,  26  et  dixu  ei»  Jeaua: 
QaiA  iMBidi  ealia,  modicaa  l'idei?  —  197  pioiiacsLa 
teoir^Li,  wfL  MML  4,  &.  —  121  abaltl  nutavi  menteB  a^* 
vgl.  das  pmiÜmied^  abait  ^rj  yivotto  zb*  itani.  6,  31. 

Der  zweimal  (ü9  u.  127)  widerkehrende  ansdrnck  et  statim 
(6eÄM?.  I  !i  r  s  II  s )  g  a  1 1  u  s  c  a  ii  ( a  v  i  t  ist  wörtlich  nach  den  evan- 
geUechen  steiim  von  der  Verleugnung  i^etri  gebildet ,  und  die 
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dchilderung  des  mahles  (45 — 48)  ti(  zusammengesetzt  aus  der  er- 

m,JiLhMmM  dägf  ftUmooMtkamM  und  dSMlk  ^^^^^  JitM  6m  I^MMmM^ 

45  tempore  cenaodi  tamens  mantile  pmtit  omnilnis 
iD  pelvlm  (Iis.  pelQ)  Birria  mitlt  aquam;  13,  4 

surgit  a  coeua  (te.  Jesus)  et  com  accepistet  iinlettm, 

praeciDxil  »e,  deinde  mittit  aquatn  in  pelvim  eqs. 

47  ioluodeos  maüibus  et  d  i  s  c  ii  ni  b  e  d  t  i  b  u  s  escas  appoueos 
solus  Birria  Marta  fuit;  Jüh,  12,  2  feceruot  autem  ei  eoenam 
el  Martha  miDistnbat,  Laiaros  ▼ero  erat  aoiia  ex  d iacu mi- 
be otib  na  cam  eo. 

Bei  1S5f  eekweht  efmhar  Matth,  27, 20(r  (Im*  23, 160)  «er. 

Eine  derartige  Vertrautheit  mit  der  bibel  ist  nur  denkbar- 
bei  einem  manne  ^  dem  dm  dt  die  tdgliche  handhahung  im  beruf 
der  heiüge  texl  so  in  flusch  und  blul  übergegangen  iU^  dasi  er 
$eme  ifraehe  beeinflußt. 

Audi  After  die  keimat  dee  diUktm  gibt  dae  werkd^  Mieii 
mufMufk,  ee  Ueet  euh  tmr  nenmOen^  im  er  am  Letotmium 
stammte,  der  hetmat  des  Famphilus,  we  er  melleidU  tu  der  Um- 
gebung des  praesul  gehörte,  zu  dem  d*;r  held  seines  gedicktes 
nach  V,  201  f.  in  beztehnng  gestanden  zu  haben  scheint. 

Die  Sicherheit,  mit  der  die  örtlichkeiten  und  die  einzelnen 
umetdude  der  reim  mufegdun  eind,  joiew 
Ikn^,  die  90  anepruMoe  umd  «ofMicA  endhU  wM,  de»  aMRi 
fi^e^  wel  an  der  wahrheü  nweifeln  kann,  ßhrem  wu  der  asme^sme^ 
dass  dem  dichter  ein  würklirhes  Vorkommnis  den  stoff  zu  seinem 
gedickte  bot^  ein  rorkowmnis,  das  er  in  salirisdier  absteht  behandelte, 
denn  es  zeigt  sidi  entschieden  das  bestreben^  den  hädeti  zu  ver- 
spotten und  m  miekehen  lojfen  sw  xeigen.  damit  etimmt  öfterem, 
dau  der  dkhter  »eine  penanen  unter  finifwrtem  nawuen  auflretan 
Utitt.  He  namen  FornpItlKt,  G^fcermm  und  Birria  werden  ja  m 
dem  mh.  gedithten  dieeer  sseU  häufig  und  geradezu  tt^isch  ver- 
wendet \  kommen  aber  in  dieser  Zusammenstellung  nicht  vor,  sodass 
man  vielleicht  annehmen  kann,  der  dichter  habe  aus  einer  h$.  der 
terenziechen  Ändria  die  hauptpersonen  in  sein  gedieht  aufgenomnten, 
waram  eieh  aueh  die  verderbte  form  de»  namen»  Gi^eeriam  er-- 
kUbren  würde. 

Bei  der  auearbeiiung  des  gedickte»  wdhUe  der  uerf.  die  form 
der  damah  beliehen  elegischen  komödie,    das  gedieht  entspridu  m 

•  vgl,  CloeUa  Beitr.  i  83.  90  anuu^  100;  MüUenttach  />,  10/1 
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«Rot  teilen  den  uns  überlieferten  definitionen  der  kimödie ,  wir 
iStirfm  tkm  olm  «wir  fu$  iÜbmii  smimii  beäeffmt^  ameh  mim  e$  eiek 
imreh  mmen  ikke^  etwae  voti  dm  um  Mtewtf«!  komödien 
dieeer  zeU  nniereeheidei*   wir  eind  mm  ^  der  hge^  dae  tmb&d 

auzuyeben,  nach  welchem  der  dichtet'  geai bellet  hat;  es  ist  der 

Ämphitruo  des  Vitalifi  fjon  Bhis.    diese  komödie  hat  ihm  mgen- 

edkendick  ah  muster  für  die  ganze  anläge  des  gedicktes  gedient, 

emfteritm  aber  im  ctnseiM»  tntf  wuuerial  geliefert,  er  eninmmt 

Her  w9et9iteamm§muUimgen  «mi  vereleäe  m  menge  (s6.  129 

Ampk  169;  172    Amj^.  272;  189  ^  Ampk.  228;  200  Ampk 

1.yl  n.  270;  201  <^  Amph.  527;  204  ^  Amph,  234),  manch- 

mul  hat  er  dm  gedanken  des  Vitalis  m  geringfügiger  weise  geändert^ 

doch  so,  dass  die  aöhängigkeit  unverkennbar  bleibt  {zb.  31  ^  Amph. 

107    140;  14 1 «.  1 83    Av^iQB ;  155    Amph.  1 49 ;  1 61  I^Ämpk. 

79«.152)*«d!Br  er  eMi  die  werte  eeime  vmMdee  einfaiA  tii  Min  gediüd 

em  (sft.  110 '"^is^  118  %.  382;  1271! 'viMf*.  Olff;  192 

4V  Amph,  478).    besondere  für  die  mhUderang  des  dienen  Birria 

borgte  der  unbekannte  dichter  viele  züge  aus  dem  Amyhitmo,  sodass 

der  Birria  dieses  gedtciites  m  seiner  fressyier  und  fauUmt,  feigheü 

und  Schlafsucht  das  leibhaftige  gegenstück  zu  dem  sclaven  Birria 

bei  YiUdie  bildet,  der  wider  seine  varbiider  m  der  miiiken  kemddie 

hm»   de  e^gm  Mqwrf,  dae  $MgfeiA  die  mbeitewewe  dee  diditers 

Aarekterieiert^  seien  aus  beiden  hmUfd^  i^  eeenen  nebeneinmider 

gesteliiy  in  denen  Birria  aus  dem  schlafe  aufgeweckt  wtrd. 
127  •Birria,  snrgcl'  .^mph.  Bl.         *Cito  Birria  surge!' 

PamphUos    exclamal    iogemioalque     dixeral  Aicmeiia,  ciamal  al  ilte  laceU 

vocaos. 

Kirf«  fic  secmn  :  Mormi,  nü  Bifria     Birria  sie  secum  :  *clamet  licet  illa, 

toatoin  cat,  taceto; 
ipd  prior  •ccnlMiit,  sargat  nl  iUe    haeCTigUet,  dormi;  cursitetilla^iace'. 

prior*« 

citMt  item :  'iorye!  nocti»  fbgit  im-    67  sie  iterom  Alcnoo«  :  *prop«ra, 

Im»  4iei  mi  Binia,  aarge!' 

precurtor  celo  Indfer  astra  fogat'. 
hic  lacet,  lilc  damal;  ioTitiia  Birria 

UDdeni 

coMorgit  iictaf  imptoblfAte  prolnu.    69  parnil  iUe  ninit, 

Andm  eiegiedie  kmnddien  eekeiiU  der  diäuer  nieki  gtkamtt  $m 
kabem,  wenigetene  finden  «TM  bei  ihn  keine  epwren  wm  benutmmg 

der  uns  überlieferten ,  die  um  die  mitte  des  12  jiis.  entstanden  siud, 
Cuxhaveo.  K.  LOHM£Y£R. 
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Ober  Scwfff  im  em  reibe  9^  genealogiea  aa  die  spitie  der 
eMeimiMlleii  fdrstesgeMhleehler  tteHt  und  wm  dem  neo  MoalM», 

dass  er  auch  durch  den  Scyld  Scefing  des  Beüwuif  bezeugt  werde, 
haben  JGriami,  Keoible  uod  LeAonders  MUlienhofT  gehandelt  und 
»eioe  aagenhafte  bedeuioog  erörtert,  ihoea  gegenüber  veroiutete 
Möller  Das  ags.  voikaepos  s.  43  f,  deoi  ncli  Sarmrn  ieewuK- 
etudieo  s.  40  amehleea»  deae  Sceef  mir  mit  mrscirt  m  den 
geMilogieB  geCQiirt  werte  eod  ledigKch  mm  einen  beinnea  des 
SeyM  erschtosaen  sei.  naehdein  Ree  t»  Siekers  Beiir.  20,  147  f 
diese  aaiiahme  noch  weiter  lu  sIüIz<mi  geswclu  und  Sicvers  selber 
sich  dahiu  x^^ufserl  hat,  Mriss  die  iigur  des  Sceat  er^t  aus 
patrouymiäch  umgeripTitetetn  Scyld  Seeliag  (urapr.  'Scyld  mit  der 
gtHMT)  gefolgert  iei'  (tter.  d.  sidw.  ges.  d.  ms.  1896,  17^), 
wird  eise  geneaere  prOfuDg  der  qaellen  UMrUbslicb. 

Das  baaptmaterial  liefer»  die  ags.  slMraibiiime,  deren  geaamt- 
tradition  wir  hier  eiebt  verfolgen,  es  sei  nur  kurz  daran  erinntri, 
tiass  sie  alle  den  Ursprung  der  filrstengeschlechler  auf  Wodau 
zurUckfabren,  einige  aber  (diejenigen  von  Keol,  Wessel,  Beroicien, 
Weffdiwiipbnett)  darüber  hinaas  bis  zu  Geal  die  reiimi  verüngera.. 
foa  Geei  bi»  sa  Sceal  iiichl  daecfa  eine  aaaaU  vaa  BMttelfliedem 
aar  aoeb  der  weamtbsiflthe,  wabread  der  keaiiaehe  bei>  Nsaaian 
(Chron.  flsia.  la  171)  mitleis  der  erfaadeaea  Vaalaa  aad  Sana 
den  Geat  fon  dem  alten  Negua  di.  Iiigua  hei  Uiitel.  die  geistlich  ge- 
lehrt«' ankiiilplung  an  Noa,  Adam  oder  Christus  ist  von  vornlierrin 
den  meisten  der  verlängerten  Stammbaume  eigen,  ohne  dass  ihrer 
folkstUmlichkeit  damit  ein  sicblbarer  abbrach  geschfthe. 

Dasa  dieae  liatea  nicht  nur  dnrch  dea  aauad  dea  ? olkes  verhrei- 
Cet,  sondern  auch  als  eine  art  primitiver  and  oiftcieller  gescbicbta- 
quelle  von  den  geistlichen  gefQbrt  wurden,  bat  Grubitt  mit  recht 
hervorgehoben*,  danjil  wachsen  diese  genealogien  über  die  bedeu- 
luug  vereinzelter  und  zutüliiger  aurzeichnungen  hinaus,  wul  kuunten 
in  ihnen  wie  in  andern  bss.  sich  misverstäudnisse  einschleichen, 
aber  solaage  aocb  aicht  der  lusaBHaeahaag  nil  der  leheadigen 
mditioa  gesebwuadea  war,  wardea  die  aamea  aadi  wider  aach- 
ceatroNert,  se  dass  eia  so  graadsMzIieher  intam  die  ceaaer- 
vierong  eines  gelehrten  tehlschlusses,  der  hier  hinsichtlich  des 

^  lifil.  imiersuchungen  über  die  ags.  auualeu  6.  23. 
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Sceaf  gerade  den  selbstttodigsten  quelkn  sugelraut  wird,  von 
fMuherein  weui^'  w.itirscbetDlich  ist. 

Dass  die  gesamte  UberlieferuDg  ?oo  Sceaf  und  aeiiiea  iiacb- 
kommeo  «ine  wwisaclitische  iBt»  beetfltigl  «cli  ^urcbaut.  ent 
gM  spile  «utoraB  brwgeii  io  4i«eD  saehmhilt  lenräruDg 
MiMui.  wem  in  IS  jb«  MiUhlui  Paris  aucfa  dee  marciMben 
<Hfa  ebenso  wie  «pdter  den  Alfred  auf  Sceaf  und  Adam  zurück- 
:ülirl<,  und  im  15  jh.  Otterfoourne,  nachdem  er  kurz  zuvor  in 
üblicher  weise  den  Hengest  vod  Wedau  hergeleiiel,  uacblrägiicU 
die  kentidche  liete  Uber  Oeat,  Sceldwa  bis  AdMi  veidftii^eii  so 
■wl  beide  »inlit  aur  «ii  «He  lettten  in  der  ^nieii  reihe«  eoftdem 
ei  mkrä  wh  alslnld  aoeb  beranaslelleo ,  dass  aie  wetlstehaiadie 
leria^ea  bennutee,  ie  deeea  es  tich  amtcbliefsUdi  um  den  weit* 
sächsischen  stanimhaum  gehandelt  hat. 

Die  proveüieüz  der  liste  lässt  sich  in  sofern  noch  genauer 
besümtncB,  als  es  sieb  deuilicb  oichi  um  verschiedeoe  queiien, 
«oodeni  uai  die  variaDtea  eiaer  eimigeD  bandelL  eiebc  Bur  iei|l 
ibr  lewer  eioe  weitgebode  ObefgiDiti—eg,  auch  alle  aalerett 
die  aie  Qbeiliaiipft  lenaidHmi:  die  verbaser  der  fteehseMfafeeik 
(Thorpe  1 126f,  Earle'  Asser  De  rebus  gestis  Aelfredi 

(IfoD.  bist.  Brill,  s.  468),  Aethelweard  111  3  {&.  512),  Florentius 
(s.  544),  Simeon  (8.  (>74),  Wilheki  vMalmesbury  11  1 16  (ed.  Stubbs 
i  t20f),  Johannes  WaUingford  (Bist.  Britt.  Seripleres  ed.  Gale 
I  aowie  MaUbMs  n  4^  briogee  die  geaaalegie  ao  der 

AloilicheDeteUe,  betm  tode  daa  kliugs  Ae^wiilfa.  j.  655  raa|i.  857^ 
geiegeMMab  aach  wel  acbes  a.  j«  649  bei  der  gebort  des  Aelfred 
oder  —  wie  MaUliüus  —  he\  Aelfred  selbst  i.  j.  871.  hieran 
rermag  aichlü  zu  äudern,  wenn  Aihed  vRievaux  (ed.  Twystleo 
Hisl.  aiigl.  Script  x  350)  denseibeu  sUumibaum  bei  der  küuigm 
Matildis,  einer  desceedenliD  AeJ>elwuifs  im  10  gliede,  oder  Ra- 
fkdfoe  (ibü  a.  bei  Uunab  den  aebne  der  MatildM«  «in- 
ieafalaB,  denn  beide  haben  nacbwelaUeb  hier  jene  allen  weal- 
stebsiaeben  qoeUen  bennltt,  was  avcb  bei  der  von  ^n^Iit  und 
Üaiitwell  (Reliquiae  antiqu«!^  11  172)  verüffenilichk u ,  bis  zu 
Eadgar  und  seinen  söhnen  heraliieichenden  liste  der  iali  ist. 
ebensowenig  isL  es  von  belaog,  weoo  die  vnn  Kemble  Jieraus- 
gagebenen  .gannahigien  (Die  slaaMUafiBte  der  Weaisaehaen  a*  31  f 

•  e4.  lasfd,  Rem  Mit  SMiii  wvi  aoriptorea  67,  1  s.  143  ood  403. 

*  gee  ter«  sagUc  eoript  ed.  flasm  i  Stf. 
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und  Beowulf  2  ».  iv)  umgekehrt  scIiod  drei  generalioneu  vor 
Ah|ii'1\\ iilf  inii  Caphe  di.  Eata  abbrechen,  da  auch  hier  die  vorläge 
alsbald  erkeoubar  wird  und  Ed£a  weder  ao  der  dynastie  beteiligt 
war,  noch  sonst  irgeodwie  bedeatsam  henrorgetreten  ist. 

So  lisst  sieb  die  folgeraog  nicht  «bweisen,  dass  die  geoea- 
logie  for  den  aogegebeneo  plats  berechnet  gewesen  ist  und  in 
der  Torli^nden  frasung  nicht  alter,  aber  auch  nicht  wesentlich 
jünger  als  das  jähr  857  oder  spätestens  die  regierungszeil  Aelfreds 
sein  kann,  bandelt  es  sich  aber  nur  um  die  verschiedenen 
Fassungen  eines  einzigen  denkmals,  so  laset  sich  Scear  nicht  durch 
die  bemerkung  beseitigen,  dasa  die  «Itern  quellen  ibn  nicht  kennen 
(Bins  8. 147),  sondern  wir  mOssen,  Inden  wir  die  deseendeni 
der  flberliefemng  klar  legen,  vor  allem  das  original  lu  recon- 
struieren  suclieu. 

Von  den  tr\\itlHileu  autureu  dürfen  wit  gleich  den  Simeon 
vDurbam  ausscheiden,  da  seine  liste  offenbar  aua  derjenigen  den 
Asaer  abgeachrieben  ist  dtee  beweisen  aufser  den  ObereiiH 
atinuttungen  die  gemeinsamen  fehler,  wahrend  beide  den  sonst 
mehrfach  fehlenden  Creoda  als  forgauger  der  Gynric  iDhren, 
fehlen  nur  ihnen  beiden  der  Esla,  söhn  des  Elesa,  VVi^',  soho 
des  Gewis,  sdwn»  die  nächstfolgenden  Freawine  und  Fnibogar, 
Baelda^g  erscheint  bei  ihnen  als  Beide  und  llermon  —  durch  den 
vorhergebenden  Ueremod  vf^aolasat  —  als  Itermod. 

An  der  apitse  der  übrigen  genealogien,  die  wir  in  chrono* 
logischer  folge  behandeln,  ateht  immer  noch  die  Sachsen-» 
Chronik,  mag  man  nun  mit  Grubitt  s.  17f  den  katalog  bis  zum 
Amen  als  den  schluss  der  bis  z.  j.  S57  reichenden  westsächsischen 
bearbeitung,  oder  mit  Earh»'  lutrod.  s.  xni  als  einen  nicht  vor  865 
geschriebenen  zusatz  betrachten,  oder  mit  Horst  Zur  kritik  der 
allengL  annalen  a.  9  f  ibn  der  bi»  865  reichenden,  noch  vor  871 
niedergeschriebenen  compilation  anweisen«  waa  Bins  im  enge  hat, 
wenn  er  hier  von  einer  *apatern,  unvolkstttmlichen  interpolatioD 
der  genealogie  in  der  cbronik'  spricht,  ^welche  die  reihe  der  ags. 
köuige  bis  auf  Adam  fortzusetzen  unternimmt'  (s.  147),  vermag 
ich  nicht  zu  erkennen,  in  würklichkeit  gehören  diese  stamm« 
tafeln  grade  zu  den  ältesten  bestandteilen  der  cbronik.  die  unsere 
ist  die  letale,  die  Oberhaupt  noch  in  ihr  vorkommt:  auch  diea  eiii 
zeicfaen,  dasa  um  855  eine  bestimmte  schiebt  der  chronik  ihr 
ende  findet,   denn  vor  vriderholungen  solcher  listen  pflegte  man 
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sich,  wie  die  frühereu  pariitn  lt?lireti,  duicliaus  nicht  zu  scheuen, 
uicli  flie  biblische  aQkndjifiiitg  ergab  sich  von  seibsJ,  sobald  die 
embeimischen  geisUicbeD  die  antike  geschichlschreibung  forUu- 
filhrcD  begaooeo,  und  kaoD  hier  ebeosowenig  beOremdeo»  «to  weoo 
dwa  io  der  Uktoria  Brittonvai  in  aaschlo»  an  eine  noch  liiere 
tndilion  die  weetgermeniscben  sUninifSter  Heieitio,  Armenon 
und  Negue  (Utwio,  CrminOf  Ingiie)  aufJaphet  und  ISoe  zurück- 
gefübrL  werden  (Cbrou.  min.  in  159.  Germ.  anl.  163). 

Für  die  annähme,  dass  der  katalog  im  origioal  noch  nicht 
tcitiodm  habe,  wo  doch  alle  ältern  hss.  ihn  führen,  fehlt  et 
an  jedem  anhält  wenn  er  in  der  überarbeitttog  dee  Land  ms. 
aua  dem  12  jh«  nicht  vorhanden  iat»  so  kann  dica  onmOglich 
orsprQDglicber  sein,  dam  dieee  bearbeitung  nicht  nur  in  besfimmter 
tendenz  zu^aUe  macht,  sondern  ebenso  auch  kiir/i  uiut  wegl a^st, 
lehrt  tia.  grade  unser  abschnitt  zur  genOf^e,  wo  der  uunnltelbar  iol- 
gende  paaaua  Ond  pa  ftngQn  j§feivmi/es  suna  twegen  to  ric4, 
Aip^ibßld  10  Weffea^na  ric§,  ond  jSpdbryht  to  Qmiwara 
riu  omi  lo  jIbH  Stoma  rto  onil  lo  Sußrigea  mi  to  Si»p  Smama 
riei;  ond  ßü  rie$od€  JBfdbaild  v  gear  sinnwidrig  io  ßa  fengim 
his  II  sunu  to  rice^  Jßpelbald  lo  Weit  Seaxna  rice  and  toSudrigean, 
and  he  rtxade  v  gear  zusammenfrezogen  ist.  üIm  rdies  ist  int  Laud 
ma.  lier  aoiang  der  geueaiogie  lu  He  wm»  Jkgbrthting  sogar  noch 
Torbnoden,  während  der  rmt  ebeneo  aberaprungen  wurde«  wie 
I.  j.  755  ^arie*  a.  50)»  wo  von  der  merciacfaen  Stammtafel  auch 
nnr  das  erste  glied  w  Ojfn  wm  pingcferfnng  stehen  geblieben  ist 

Aber,  wie  MOller  und  Binz  hervorheben ,  ist  wenigstens  die 
person  des  Sceaf  der  ältesten  cbronikhandseitnli,  dem  Parker 
ms.,  'noch  unbekannt.'  allerdings  fehlt  hier  Sceaf  uebst  andern 
namen,  nur  wäre  auch  berTorzuheben,  das  schon  der  erste  augen- 
scbein  an  dieser  atelle  dm  Torhandensein  einer  lacke  zur  evidena 
erb^t  der  ganie  anfang  der  liste  ist  im  Parker  Ms.,  dem  sich 
der  Cott  Otb.  B.  vi  anschiierst  (Thorpe  i  126  0*  offenbar  ver- 
siümmelt.  denn  aut  Geai  lol^eu  in  übt  i  Einstimmung  mit  der 
sonstigen  Überlieferung  zunächst  noch  Tiflwa,  Beaw,  Sceldwea, 
Heremod,  dann  aber  heüst  es  von  Itermoo  Ura))raing  mit  raschem 
sprnnge:  h  wm  gikorm  it^pwn  mru  und  die  biblischen  namen 
vottlfoe  bisSed,  Adam  und  Chriatus  machen  den  schloss^.  dass 

*  die  anhabe  von  Binz:  'in  den  altern  g<-tR"alogifii  wird  die  reihe  der 
vorkhreu  nur  bis  Scyid  wdiergeführt'  entbehrt  jeder  begröadong. 
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iira))ra  oder  Ha})ra  vod  Utiu  kume  sage  elwas  weils,  (iir  nalio— 
oale  Oberiiel'eruug  jeoiais  erOffuel  habe,  ist  ^Uon  ciei^haii)  oichi 
tnvo^baiMi,  weil  ihoi  bier  sein  Btänäiger  durch  die  Ailiueration 
SQgeordaeler  ▼ordamiiDB  Hwali  febli.  mil  Hwab  tagtcieb  tmd 
deDD  auch  Bedwig  und  8oeaf  fortgefalleii,  welebe  n  den  hst.  ICD 
m  d«r  «piiie  BtebB.  da«  die  letttero  iMa.,  voa  denen  B  Mch 
dem  10  anf^ehOrt,  bier  eiueu  willkUrlicheo  zuf^atz  haben  sollten, 
ist  g«'j^t*ijülu^i  Hern  in  A  effen  zu  tage  liegeudm  veis»elieü  gar 
nicht  aozuDehmeu.  denn  die  redaclion  von  BCÜ  geht  auf  das- 
aelbe  original  wie  A  iniUck  and  bewabri  neofa  in  andern  £lUeo 
die  uraprQnglicbe  laaart. 

Eine  verderbnin  anderer  art  bietet  an  der  dir  ßceaf  ent- 
scheidenden stelle  die  Aelfredbiograpbie  de«  Asser.  dass  Asser  hier 
aus  der  chronik  geschöpil  bat,  wird  wul  uicbt  bezweiteU  werden, 
die  abhängiglLeil  gebt  scboD  aus  der  gleicbeu  lusätaUchen  be- 
merkung  über  Ine  ^  der  einaifan  in  •den  «laaBriMi»  der  obra- 
nib  —  hervor: 

h§M  wm  hm  hnpwr  Wmt  Imgäd  M  äm,  HU  fmmmm  Qmi- 
ftwpwB  eynin^et,  pm  ^  9ft    imUäMum  raoi  Satmmm,  ggr^ 

(erde  ui  See  Peiie\  ptBr  €ft  hü  maui  duo  fuerunt;  qui  Ine  Äo- 
/eerA  geseoide  mam  peirexit,  u  iki  mtam  prm' 

setUem  finiem  .  , 

Daa  -Parliemia.  4ann  nkbt  uingekelurt  auf  ieaer  beniiMDv 
denn  ea  teill  nicbt  die  fon  den  abacbfeilm  dea  Aeaer  ala  die» 
aen  eigentOniliGh  enwieaenen  nirfaia— gan  von  Eala»  Wig,  Firenwine 
und  Freo|)Ogar,  kennt  andreradta  aber  nicht  den  Creoda,  zieht 
auch  nicht  wie  Asser  und  «eine  abschreiber  deu  Finu  uud  God- 
wulf  zu  tmgudwult  zusammen  und  schreibt  richtig  Itermen  für 
Itermod.  nur  iiat  dem  Asser  nicht  genau  die  wsion  A  vor» 
gelegen,  da  er  den  Greoda  binnugelligt  nnd  die  vorfahren  den 
Geet  vollatlndiger  verteiehnct.  in  beiden  fiUlen  atiMnt  er  tu 
WSb^  ebne  im  Obrigen  deren  apeeielle  Mler  A  gegentber  t« 
teilen ,  so  dass  die  wUrklicbe  quellt:  em  aus  der  vergleiciiuu^ 
aller  bss.  zu  gewiunen  ist. 

Asser  nun  setzt  die  lo  A  mit  ilermon  llra)>raing  abbrechende 
reibe  dureb  fiwala,  Bedwig»  tan,  Moe  bia.6etb  und  Adani  fort, 
alK»  giade  eo  wie  fiCD,  «ir  düa  San  den  ^tt  des  Soeaf  tm- 
nimml.  daaa  Aaaer  mit  aeiner  Variante  auf  einer  beaaem  flber- 
lieferung  AifiM,  iat  Xulaerat  ttnwnbrBefaeiBUeb.  nbenaewenig  wie 
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fin[ira  iD  A  kaDD  Bedwig  an  der  spiUe  der  oationaleii  Obcr- 
Hefereng  geslaDdea  habeo.  aoUle  ea  Sceaf  Dicht  aeio,  so  würde 
man  den  freilich  an  seinem  richtigeD  platze  schon  angeführten 
Sceltlsva  erwarten,  der  fehler  liegt  zweifellos  in  Sem,  den  nur 
ein  unbedachter  abschreiber  an  dieser  stelle  anbringen  konnte, 
deoD  an  eiue  Verwechselung  mit  Japhet  ist  schwerlich  zu  denken, 
aber  der  fehler  ist  alt.  nicht  nur  der  den  Asaer  wörtlich  wider- 
helende  Simeon,  auch  die  ganie  mit  ihm  enger  ? erfcnOpfte  reibe 
von  Ailred  vRienui,  Radolf,  Wallingford,  Matthliie  und  Otter- 
bownie  haben  ihn  Torgefuuden.  eberiso  si  i/i  ilio  Florentius,  der, 
wie  die  vergleicbung  lehrt,  aus  dtrsrlhen  quelle  wie  Asser 
ach<>pf(e,  voraus,  wenn  er  an  stelle  des  Sem  vielmehr  den  Seth 
irnn  Täter  des  Bedwig  und  söhn  des  Noa  macht,  der  sonat  immer 
und,  wie  in  der  cbronik,  alabald  auch  bei  Aaaer  richtig  als  aohn 
des  Adam  widerkehrt  wie  Sem  kann  auch  Seth  nur  durch  eine 
flüchtige  eehreibung  oder  eorrectur  hiertiergekommen  sein,  mag 
nun  Seih  aus  Sem  oder,  was  naher  liegt,  Sem  aus  Seth  gemacht 
sein  (die  j^cht  eihim^'  Semh  des  Walliu^'lord  könnte  ^ogar  auf  eine 
alte  ditlograpbie  fahren),  gemeint  kann  immer  nur  der  eine, 
sonst  an  dieser  stelle  stehnde  Sceaf  sein,  der  in  der  Schreibung 
Sceph  oder  Seph  (s.  n.)  dem  Seth  hmits  so  nahe  ateht,  dass 
die  feistere  form  einem  geistlichen  abschreiber,  dem  die  biblischen 
Damen  gelfluflger  als  diejenigen  der  alten  heldensage  waren,  sich 
aufs  leichteste  darbot. 

So  ist  die  älteste  Überlieferung  —  diejenige  des  9  jhs. 
weit  davon  entfernt,  im  sinne  von  Moller  und  Bios  gegen  den 
Sceaf  ab  ersten  Stammesheros  der  Westsachsen  su  seugen,  viel* 
mehr  spricht  sie  mit  ihren  Verderbnissen  noch  so  krallig  für  ihn, 
das«  wir  keine  Veranlassung  haben,  den  einwandfreien  listen  der 
chronologisch  zunächst  sich  anschliefsenden  quellen  irgendwelches 
misiiauen  entgegen  zu  setzen,  nicht  nur  die  /wt  itr  r»  il;uiion 
der  Sachsenchronik  (bCD),  sondern  auch  die  chronik  des  Aejiel- 
weard  führen  den  Sceaf  an  derselben  ersten  stelle,  keine  von  bei- 
den bat  hier  direa  aus  der  andern  geschöpft,  denn  in  BCD  fehlen 
Frithowald  und  Prithownlf,  hei  Ae|»elweard  dagegen  Ctt|M  und 
Creoda  sowie  die  ganse  swischen  Scyld  und  Scesf  stehnde  reihe, 
dass  beide  Versionen  des  10  jhs.  unabhängig  vo[)  eluHnder  den 
nicht  liergehörigen  Seth  oder  Sem  ausgemerzt  und  daiür  aus 
einem  in  den  listen  nirgend  Uberlieferten  beinamen  des  Scyld  den 

z.  F.  D.  A.  XU.  N.  f.  xm.  n 
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Sceaf  eracblosseot  den  BCD  überdies  gleich  um  fUaf  gUeder  voa 
derjenigen  person  getrennt  hllle,  von  der  er  irrig  enlnommen 
war,  gebort  «o1  su  den  grofsen  unwahrscbeinlichkeiten.  so 
mOssen  wir  denn  schon  annehmen,  dass  Sceaf  sowol  in  der  vor- 
läge von  BCD  wie  iu  derjenigen  des  Aejjelweard  ge.standea  hai 
resp.  aus  richti<^er  kenuiuis  der  volkäUberliereruog  an  seiuem 
pialz  eingeselzt  worden  ist. 

Mit  Asser  und  dessen  sippe  hat  Ae|)elweard  keine  specielle 
gemeinschaft,  wol  aber  mit  der  chronik  und  swar  weniger  mit 
BCD  als  mit  A,  wie  die  kttrsere  bemerkung  über  Ine  und  das 
fehlen  des  Creoda  lehren,  ob  er  schon  den  verstammelten  scbluss- 
passus  vorlauti,  iiülssen  wir  dahingestellt  sein  lassen;  vvahrscheiu* 
hell  k.uuiu;  er  noch  eine  »-uildclieri'  lassung,  in  der  Sceaf  der 
directe  Vorgänger  des  Scyld  war  und  in  der  die  biblischen  namea 
fehlten,  dass  ihm  überdies  der  weg  xur  lebendigen  volksüber- 
lieferung  offen  stand,  bewahrt  er,  wenn  er  an  stelle  des  Bsldsg 
der  Chronik  vielmehr  den  Balder  als  söhn  des  Wodan  einsetat 
und  wenn  er  von  Sceaf  dieselbe  gescbichte  wie  der  Beowulf  vom 
Scyld  Sceflng  erzählt,  dl»'  ankunli  des  knahen  auf  einem  mit 
wallen  ausgestatteten  scinll.  zugleich  aher  war  er  sicli  bewust, 
die  ofücielle  wesUächsiscbe  tradiliou  zu  bieten»  wenn  er  den  Sceaf 
zum  ahnherrn  der  ganxen  reihe  machte  :  die  ausdrückliche  hervor- 
bebung  d»  enitis  (des  Scef)  pro$apia  orünem  trohit  Athulf  T€X 
iasst  darober  keinen  sweifel. 

Florenz  vWorcester,  der  chronologisch  auf  jE|)eiweard  folgt, 
schreibt  an  der  hetretleadea  stelle  den  Asser  ziemlich  verbolenus  aus, 
teilt  auch  eiueu  speciellen  fehler  desselben  (Itermod  für  Itermon), 
vermeidet  aber  im  gegensalz  zu  Simeon  die  auslassung  von  Esla, 
Wig,  Freawine,  Frithogar»  lared,  fasst  auch  den  Fingodwulf  richtig 
als  awei  personen  und  macht  vielleicht  ursprOnglicber  den  Seth 
statt  Sem  zum  ahnherrn  der  ags.  forsten,  so  dass  ihm  noch  eine 
bessere  ilberliel»'run|^  des  Asser  als  dem  Simeon  und  uns  zu  ge- 
böte gestanden  li  itx  n  niu>s,  lalls  er  nicht  etwa  den  Asser  mit  au- 
'dern  richtigem  listen  verglich  und  danach  verbesserte,  ohne  je» 
doch  dabei  in  neue  irrtümer  zu  verfallen. 

An  Asser,  oder  vielmehr  an  Florentius  schliefst  sich  das 
gros  der  folgenden  autoren  an  :  Ailred  vRievaux,  Radulf,  Jo* 
hannes  Walüngford,  Otterbourne.  alle  haben  dieselbe  voll- 
ständige reihe,  alle  schreiben  Itermod  und  teilen  den  zuerst  bei 
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Florenriirs  auftrelendeu  Schreibfehler  lugles  liir  Ingild  (Inj^ils  Flor.), 
Dur  keinen  sie  tuit  FiDgo(l)dwulf  und  Sem  resp.  Semh  iUr  Seth 
wider  zur  vorläge  des  Floreatius  zurück,  dabei  gehören  Ailred 
nod  Radulf  enger  zosaminea,  wie  ihre  geooeiniamen  fehler  (in 
4.  5.  7.  12.  14,  16.  17.  3t)  erwei§eD,  und  Job.  Wallmgford  folgl 
ihoen  mehrfach. 

Von  dieser  {j^ruppe  zu  trennen  ist  Wilhelm  vMalmesbnry, 
welcher  in  »einem  berichl  zwei  verschkdene  quellen  verkniijifle, 
für  deu  ersten  hauptteil  wird  er  die  Chronik  des  Ael)elweard  be* 
anttl  haben,  an  den  besonderbeiten  des  Asser,  Florentius  nsw« 
beieiiigt  er  sieb  nirgend,  dagegen  ist  wie  bei  Aejieiweard  auch 
bei  ÜUD  Sceaf  der  vater  des  Sceldius-Scyld,  Creoda  swischeo 
Cynrie  und  Cerdic  fehlt  ebenso  wie  bei  Ae)»elweard  nnd  im 
Parkerms.,  den  Cuda  dagegen  hat  allein  ausgelassen,  die 
kleineu  euistlialhnij^'en  fiilueu  duicliweg  anf  Ae|ielwear(l ,  schon 
bei  Cerdic  {qui  (uü  primm  rex  We$tsaiEOHHm  »  qui  ei  primm  poi- 
sener  SritUmniae  partis  occidetUali»  i£ih.),  besonders  aber  bei 
Sceaf.  nur  widerhoU  er  nicht  einfach  den  beriebt  seiner  vorläge» 
sondern  stattet  ihn  selbsUndig  mit  neuen  gelehrten  und  Tolks- 
tümlieben  zügen  aus.  fnr  Scandza  citiert  er  den  Jordanes  und 
aiii  H<^iüiebi  als  herschaftssitz  des  Sceal  mag  ihn  eine  ajidrc 
sielie  <ieft  Aeilielward  (MHB.  s.  502)  gebracht  haben,  vu  tiu  er 
aber  deu  jungen  Sceaf  in  bewusler  abweichung  von  Ae|jelweard 
nicht  auf  einem  mll  wafiea  und  schatten  auBgestatteten  schiff, 
sondern  auf  einem  steuerlosen  fabneug,  das  baupt  auf  einer 
garbe  ruhend,  schlafend  ans  land  treiben  lasst,  wird  man  darin 
nicht  wie  Binz  eine  willkürliche  etymologische  Spielerei  mit  sei- 
nem n.iiiieii  erkeiiiieii.  die  kleinen  hegleitenden  zOge  inavi  sive 
remige,  poHto  ad  caput  frumenli  niampulo,  dormietis)  sctilielsea 
sich  zu  einem  festen  bilde  zusammen  und  können  nur  der  wttrk- 
heben  sage  entnommen  sein,  dass  dem  Wilhelm  mehr  als  an* 
dern  bistorikern  der  xugang  zur  letztern  offen  stand,  beweist  sein 
ganzes  werk  zur  geoOge. 

Auf  diesen  Stammbaum  folgt  alsdann  noch  der  rest  eines ^ 
iweileii,  welcher  die  in  der  chronik,  bei  Asser  und  seiner  sippe 
zwischen  bcyld  und  Sceaf  ein^j^eschallete,  hei  Aejjeiweard  dagegeu 
fehlende  oamenreihe  nunmehr  als  die  vorfahren  des  Sceaf  nach- 
bringt, um  sie  mit  einem  Strepbius  —  dem  vater  Bedwigs  und 
söhne  Noas     enden  su  lassen.  MttUenboff  Zs.  7, 412  meinte,  dass 
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dieser  Sticphius  mit  Scef  nicht  identisch  sein  könne,  da  letzterer 
nach  Sceldva  bereits  »eine  stelle  erhallen  habe,  aber  iinL  der,  wie  mir 
scheint,  unerlflsslichen  annehme  zweier  verscbiedeaer  quellen  ist 
jedes  hinderniB,  iba  fOr  eine  dubleite  desScepb  tu  oebraen«  beseitigt. 

Katthftus  Paris,  der  letate  der  nocb  nicht  behandelten 
aotoren,  schliefst  sich  bei  der  Stammtafel  des  Offa  (i  343)  fast 
genau  au  Simeon  vDurham,  den  ahschreiber  Assers,  an,  bei 
derjenigen  des  Alfred  (r  403)  beuuizl  er  daneben  andre  quellen» 
den  Florentius  und  den  Wllh.  vMalmesbury,  dem  er  die  sage  Ton 
Sceaf,  dem  söhne  des  Seldwa  entoabrnf  um  alsbald  au  seioer 
haaptquelle  sarOcksukehreD. 

Et  erflbrigt  noch  di«  bespreohoDg  der  susammenhangslos 
Qberlieferten  genealogien.  von  den  durch  Wright  und  Halliwell 
Reliquiae  aal.  ii  172 f  veröffentlichten  hat  die  erste  kürzere,  mit 
Ine  beginnende  und  bis  Wodan  Fre^lafing  reichende  einige  be- 
sonderheileu,  gebt  aber  im  wesentlichen,  wie  die  auslassung  von 
Eala,  Wigy  Freawioe  und  Frit>ogar  lehrt,  auf  Asser  resp.  SIbmod 
aurttck.  die  andre  bis  tu  den  sObnen  Eadgart  herab  yerltngerte 
beruht,  wie  dat  Vorhandensein  von  Creoda  und  dat  fehlen  von 
Fri))uwald  und  Fri|>owQlf  erweisen  (T»twa  und  Hwala  sind  erst 
durch  eine  neue  fldchtigkeit  fortgefallen)  auf  der  zweiten  Version 
der  Sachsenchronik  iHCD).  sie  wurde  die  quelle  für  die  nor- 
dischen aulzeichouugeu  (Sievers  Beitr.  16,361 1,  Möller  s.  44  aom«), 
in  denen  besonders  wider  der  Stammvater  Scef  tu  den  wunder- 
lichsten umgesultungen  Veranlassung  gab,  indem  aus  Se  Scef 
alsbald  Setepbt  Cespheth,  in  dem  wol  se  Seph  und  se  Seth  tu- 
sammenflossen,  und  andre  Varianten  hervorgiengen. 

Von  den  aus  der  zeit  Heinrichs  vr  stammenden  genealogien 
(Kemble  Stanunlaleln  8.31  f  und  Beownlt  ii  p,  iv)  besteht  die  ziem- 
lich identische  liste  von  i  und  ii  aus  zwei  verschiedenen  teilen, 
der  erste  gröfsere  reicht  von  Noah  bis  Caphe  (di.  Eafa),  der 
tweite  von  Jetha,  Gethas  (di.  Geat)  bis  tu  Woden  und  dessen 
uxor  Frealaf.  der  letttere  gebort  der  kentischen  reihe  an  und 
ist  wol  direct  aus  Heinrich  von  Hontingdon  (MHB.  s.  707)  ent- 
nommen, da  aiuh  der  (bei  rviuuius  nicht  vurhandene)  schreib- 
lehler  FiocwaM  f(lr  Folcwald,  den  valer  des  Pinn,  sich  widerholl. 
der  erste  ist  westsäclisisch  und  wird,  wie  schon  MüllenholT  an* 
merkte,  im  wesentlichen  auf  Wilhelm  vMalmesbury  beruhen, 
mit  dem  vr  den  scbreibfehier  Stermonius  fttr  Itermon  und  den 
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aeben  Sceph  lorbaDdeneo  Strepheus  gemein  hat  Doch  deolel 
laglii  für  logild  auch  einea  eiDflots  der  Ploreotiua-sii^  e  an. 
aufserdem  finden  sich  manche  beaonderbeiten:  auslassuDgeo,  ent- 
>itliuDgen  und  willkOrliche  erweiteruugeo.  hier  zuer&l  wird  Japhet 
zv^ischeu  Noa  und  Sirephius  eiogeschobeo ,  ebenso  vor  Geatta^ 
Geathus  uod  woi  durch  ihn  veranlasst  eine  reihe  von  vOlkerDamen : 
GoU»,  Juthua,  Soeiheduat  Dacua,  Wandalua,  Getbna  (Ebecaos), 
Freaiis,  ron  deoen  in  einer  niarginalnote  die  nean  nordiacheo 
sUUnme  abgeleitet  werden  qttondam  r$gnum  BrUaimiaB  in» 
vaserunt  et  oblinuerunt:  die  Saxones  Angli  Juli  Daci  Norwageuses 
Goihi  Vanüali  Geali  et  Frisii.  sie  erschienen  ^iulh  nhoü  Zs.  7,415 
besonders  altertümlich.  in  der  tat  erkennen  wir  in  der  art, 
dicae  alten  volksnamen  durch  einen  beros  eponymos  von  den 
gfittern  hersuleiten,  ebenao  daa  fortwOrkeD  älterer  tratitionen,  tla 
weDD  in  der  fiiatoria  Britionum  (Cbron.  min.  ui  100)  ein  Gotua^ 
Gebedfw  ala  sObne  des  Armenon  and  Vandaiua,  Saxo  als  aohne 
des  Negue  aufgeführt  werden,  an  unserer  stelle  aber  sind  sie  wo! 
einlach  aus  dein  prolog  von  Heinrich  von  ilunlingdous  v  huch  (oder 
desseD  quelle)  entnommen,  der  grade  wo  er  vou  Adelwulf 
(a.8d7)au  bandeln  beginnt«  bemerkt:  Immiiit  ergo  Dommus 
mmiifotmi  vthu  fxamina  4^um  gentM  andtttutimaa,  $eiUut  Dam 
cum  G$tkl$9  Norwagensa  am  Suaih§di$,  VioMa»  emn  FmU. 
Daei  fOr  Dani  ist  bei  diesen  hiatorikem  blufigerer  sprachgebraucb. 
dagegen  mOchle  ich  lleinzel  nicht  beistimmen,  wenn  er  Anz. 
XVI  275  iü  dem  dieser  reihe  vorausgehnden  Cinrincius  auch 
noch  einen  Cimbricus  sucht,  vielmehr  wird  EttmOllers  ältere  er- 
kliroDg  zu  rechte  bestehn,  daaa  in  ibm  der  in  der  bauptliate 
QbergaDgeneCyoric,  der  mitbegr  ander  derweatatcbaiacben  dynastie, 
steekt«  auch  die  Schreibung  ateht  dem  Chinricut  des  Wilh. 
vMalmesbury  am  nächsten. 

Mit  beiden  listen  eng  verwant  ist  Kemhles  dritte  (s.  32 f),  die 
sich  noch  durch  eine  gröfsere  anzahl  bibliscliei  nanien  auszeichnet, 
sie  Terknüpft  die  kentiacbe  mit  der  westgachsicheo  liste  eioge- 
staodenermafaeD  xu  dem  zwecke«  um  Edward  iv  Uber  Engeat  und 
Sceafeva,  <b  f(M  Saxmiu  nwabanhiT^  auf  Adam  zurOckzuflllhren« 
ihr  kommt  ea  darauf  an,  für  Edward  die  als  älteste  Oberlieferung 
L'ellende  sage  von  Sceat'  nocli  zu  gewinnen,  die  im  wesentlichen 
nach  Wilhelm  vMalm.  widererzahlt  wird. 

So  sind  mit  der  zeit  recht  complicierte  listen  entstanden. 
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in  eiaem  aber  sind  aie  alle  einig,  soweit  nicht  offenbare  ver- 
slOmmlungen  ▼orliegen :  den  Sceaf  in  irgend  einer  gestalt  an  die 
spitxe  der  eiohetmiseben  gescblecbter  tu  sielten,  mag  er  nun  in 

den  vprs(hrtMbini{5'('D  oder  umgt^felaltimgeii  als  St'lli,  Seil)  (Senih), 
Scepl),  Su^pli  (Keml)le  ri  s.  vii),  Slrepheiis,  Sceaieus  m!»  r  lu  deu 
uordiacheu  quelleu  als  Sepb,  Spht  tli  elc.  sieb  darsleiieu,  wobei 
die  biblischen  umfomiODgen  natürlich  erst  möglich  wurden,  seit 
der  slammbaum  auch  an  die  fäier  des  alten  teslamentes  ange- 
knopfi  war.  so  konnte  er,  indem  man  die  identiiat  dieser  formeD 
nicht  mehr  bemerkte,  in  derselben  liste  doppelt,  ja  bei  Kemble  ui 
sogar  dreimal,  itls  Sirephius,  Sceph  und  Sceafeus  vorkommen,  — ■* 
aiH'li  (lies  ein  ZtMcbeu,  wie  fest  «*r  in  lii  r  iiberlieleruiig  haftete, 
am  auätubrlicbslen  Uber  ilm  sind  aber  diejenigen  lateiniscbeo 
quellen,  welche  auch  sonst  der  volksaberiieferung  am  nächsten 
siebn.  er  bleibt  der  erste  und  der  bedeutsamste  und  gilt  sehliefs- 
lich  als  der  begrQnder  aller  englischen  geschlecbter.  auf  ihm  ruht 
der  letzte  mythologische  nimbus  des  Stammbaumes. 

Dem  Sceaf  gegenüber  tritt  Sreldwa  in  diesen  \hien  durchaus 
zurück.  oi>wül  iiie  sonst  *uji  willkürlicbkeilen  niclit  trei  sind,  macht 
doch  keine  einzige  den  versuch,  ihn  au  die  spitze  zu  bringen,  und 
damit  wird  ilim  als  stamm?ater  der  westsachsiscben  kOnige  aUein 
schon  jeder  boden  entzogen. 

Aber  selbst  wenn  die  genealogieo  die  sageohafte  Stellung 
des  Sceaf  nicht  zu  sichern  ▼ermOchten,  mflsten  wir  sie  ans  innerD 
j^riiuden  erscbliessen.  die  neue  Inpotbese,  welclu-  der  ein- 
lachen und  nalürhchen  inlrrpreiaiiou  vorüber^ebl,  bat  doch  nur 
den  biutergrund  einer  grammatischen  möglichkeit.  wenn  der 
Scyld  Scefing  des  Beowulf  der  neben  den  Stammblumen  allein 
noch  in  betracbt  kommt,  nicht  *$cyld,  d«r  söhn  des  Sceaf,  sondern 
'Scyld  mit  der  garbe'  wflre,  so  bliebe  er  eine  aufmilige  erschetnung. 
seinem  namen  nach  mOssen  wir  in  Scyld  einen  kriegerisch*  n  be- 
scliülzer  oder  bescbinner  sucben,  dazu  aber  will  die  parbe  wenig 
passen,  zwar  meint  Binz,  dass  er  elien  zwei  versciuedeue  eigen* 
schafleu  vereinigt  habe,  was  sebr  einTacli  klingt,  sich  in  dieser 
weise  aber  wol  nur  l)ei  den  grofsen  gOllern  findet,  die  ▼erschie- 
dene  spbxren  allmählich  an  sich  gerissen  haben,  kaum  hei  einer  so 
speciellen  sagenhaften  flgur.  wer  den  Scyld  als  ersten  berscber 
aus  weiter  ferne  herkommen  Hess,  bitte  ihn  sicherlich  wie  der 
Beowulf  mit  seinen  attribuleu,  mit  scbiid  uud  wallen,  scbwer- 
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hch  aber  mit  einer  garbe  ausgerüstet  uinl  ilim  nach  der  lelxteri» 
eioeo  beiaauien  gegeben,  ein  spracliiictier  grund,  in  Sceüog 
etwas  anderes  als  die  gewoholiche  patrooyinische  büdung  zu  sucbeo, 
ist  Dicht  TorfaandeD,  denn  Sceaf  bedeulel  ab  Dame  Dichi,  wie 
Moller  8. 43  ond  Kögel  28.37,274  voraiuaelieD,  'maDipuluB,  garbe', 
soodern  'der  mit  einer  garbe  ausgestattete',  wie  aueb  Braod  in  der- 
seibtiD  genea!o<?ie  nicht  'schwerl*  ist,  suadern  einer  'der  ein 
acliwert  tührl  uaui. 

Daaa  die  alle  märchenhaft  eiDfache  Sceafsaire  allmählich  aul 
Sceldwa  vorroekte  uod  aicb  dem  eotsprecbeod  mit  beldeohalteren 
zügeu  aofaUte,  oder  —  weoD  es  sich  uraprflDglieb  um  swei  selb* 
ttSndige,  später  verbUDdene  aageD  gehaDdelt  haben  sollte  —  dasa 
Scyld  den  Sceaf  teilweise  zurOekzadrSngen  vermochte,  begreift 
gich  solori  aus  der  politischen  bedeulung  der  skyldingischen 
dynasiie,  leichter  jedesldlis  als  die  entgegen^ •  Ii ude  auuahiiie,  dass 
man  den  ganxen  Sceaf  erst  aus  einem  beiuamen  des  Scyld  gram- 
matisch heranscoDstroiert  und  ihn  so  znm  vater  des  eigentlichen 
ahnherrn  gemacht  habe,  und  dass  auch  noch  der  Sceafa,  der 
nach  Widsid  32  Ober  die  Laogobarden  herschte,  'schon  auf  die- 
selbe weise'  dh.  ebenso  misverstflndlich  erschlossen  sein  soll, 
macht  die  hypolhese  wahrlich  nicht  hesser. 

Freilich  die  unaulräglichkciteii,  die  sich  aus  jener  sagenver- 
schiebung  oder  Vereinigung  ergaben,  haben  weder  der  Beowuir, 
der  den  Scyld  ans  der  ferne  kommen,  aber  ihm  immer  noch 
seinen  vater  liefs,  noch  Ae))elweard  zu  beseitigeD  vermocht,  der 
die  heldenhafteren  Züge  umgekehrt  in  die  Sceafsage  aufnahm,  aber 
das  sind  vorgange  einfachster  art,  die  uns  den  gaog  der  Ver- 
derbnis nur  uoch  anscliaulicher  machen. 

Wie  lange  Sceaf  schon  die  wesUäcbsische  genealogie  erulloete, 
ist  schwer  za  bestimmen,  unter  allen  ags.  dynastien  hallen  die 
Gerdicinge  vielleicht  die  meiste  Veranlassung,  ihren  Stammbaum  mit 
gmtem  und  mythischen  heroen  auszusUfiieren,  was  sie  denn  auch 
III  ausgiebiga  weise  Uten,  iwegm  atdormen  nennt  die  chrontk 
den  Cerdic  und  Cynric,  die  i.  j.  495  mit  5  schiffen  nach  BritUnnien 
kamen,  aber  erst  5i 9  den  kouigsiilel  annahmen  (rice  onfengnn), 
der  name  des  Cearlic,  Cerdic  der  nicht  deuiscli,  >ouiiern  keltisch 
ist  («»  interpres,  Gramm,  celu'  s.  874,  MullenhoH  ileuvulf  s.  62;, 
kliogt  gar  Dicht  königlich«  Ceretic  beifst  auch  in  der  Bist.  Britt. 
(Chroo.  min.  m  177)  der  interpres  des  Guorthigirnus,  der  mit 
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Kengest  Ober  dessen  tochter  ▼erhandelt  (einige  andere  belege  s. 
bei  Holder  Allkell,  sprachsch.  i  991  f)-  wenn  jene  sächsischen 
emporkOmmliuge ,  naclnJtm  sie  ein  festes  reicli  begrOudel,  sich 
Dicht  ihiiDitbegoügleOf  ihren  Stammbaum  auf  Wodan  zurückzufahren, 
sondern  ihn  durch  weilare  mittelglieder  bU  Geat  ferlingerten, 
am  ihn  echliefUieh  bei  Sceaf  enden  su  lasten,  so  wollten  sie 
damit  ihre  si^j^ie  sweifellos  an  den  ältesten  Oberbaupl  noch  er- 
reichbaren anfang  nationaler  erinnerungen  anknüpfen,  ähnlich 
wie  das  gescblecht  des  Hengest  bei  Neuuius  Uber  Wodan  und  Geat 
hinaus  bei  Ingue  seinen  Ursprung  sucht,  jenem  anderen  'aukömm- 
ling',  der  wcbs  arest  mid  Eastdenvm  geseiun  i$6gun,  der  paraUeiis- 
mos  swischen  Sceaf  und  Ingne  ist  hier  unrerkennbar.  sie  stfttseo 
einander  gegenseitig  und  hingen  offenbar  im  mythus  tusammeut 

Damit  wird  die  Stellung  des  Sceaf  hoffentlich  wider  gesichert 
sein,  der  ganze  stajmnli.uJiii ,  von  dem  ebenso  wie  von  den 
übrigen  angelsächsischeu  noch  eiue  kritische  ausgäbe  zu  erwarten 
ist,  stellt  sich  etwa  folgeodermafsen  dar: 


Ae}ielwuir 

Ecgbryht 

Ealbmund 

Eafa 

5  Eoppa 

Ingild  [Ines  bro|iur] 

Cenred 

Ceolwald 

Cut» 

Ctt|iwioe 

11  Ceawlin 

Cynric 

Creoda 

Cerdic 

15  filesa 

Esla 

Gewis 

Wig 

Freawine 

Fri^ogar 

21  Brond 

BiBldAg 

Wodan 

Fri|>uwald 

FreaUf 

26  Frij)uwulf 

Fiü 

Godwulf 

Geat 

30  Tfetwa 

Beaw 

Sceldwea 

[Heremod 

itermon 

'6ü  liajjra 

Hwala 

Bedwig] 

Sceaf 

Bis  22  ist  alles  in  äufserer  orduung.  die  paare  bewegen 
sich  in  deu  festen  formen  der  allitieratioo ,  die  man  bei  17  wol 
auch  für  den  anlaut  der  zweiten  silbe  wird  sugeben  mflssen. 
Creoda  (13)  kann  befl*emden,  da  die  historischen  quellen  ihn  nie> 
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malsnebeo  CerdicuuüCyonc  iiciiuen.  aber  mag  liie  gescliicliLe  seiue 
rasch  vorübergegangeoe  existeuz  zu  lutideu  vergessen  babeu»  oder 
mag  seio  oame,  der  auch  in  der  mercischeo  gencalogle  vor- 
kommt«  Dur  der  allitteralioQ  halber  hier  ateho»  in  der  liste  hat 
er  seiDOD  sicheren  i»bU.  dagegen  unterbricht  23  Wodan  in  auf- 
fallender weise  and  im  gegrnsalz  zu  29  Geal  die  allilterationf  was 
Hl  ui'leiii  lislen,  wie  iler  allen  kfutischen,  oicht  der  fall  ist,  so 
dd&6  mau  die  uiöyliclikeil  wird  erwägeü  mdssen,  ob  uiclit  die 
»ächsUcbe  eigeuUicb  auf  Geal  gemUozi  war  uud  Wodan  darin 
oachtrdglich  erst  seioen  platt  fond«  mit  30  beginnt  eine  Ver- 
derbnis, die  kaum  noch  lu  heilen  sein  wird.  Tatwa  und  Beaw 
siehn  rettungslos  vereinselt  da,  wahrend  alles  was  zwischen 
Sceldwea  and  Sceaf  steht  als  eine  interpolation  von  nicht  aufge- 
klirler  lieikuiilt  zu  betrachten  i&U  die  bei  Ae|)elvfeard,  Malmesb.  f 
und  einmal  bei  Kemble  auch  würklicb  fehlt. 
StraTsburg  1896.  R.  HEMNING. 

WOLFRAM  PARZIVAL  115,  21. 

Wie  kommt  Wolfram  dazu,  115,  21  sich  zu  fürchten,  die 
damen  könnten  den  forfjjang  seiner  diclilung  für  Schmeichelei 
haltten?  derselbe  Wolfram,  der  337,  1  ff  in  ganz  älinlicliem  zu- 
samoieuhang  (337,  27.  28)  ^geflissentlich  alles  ^ule  anONhll,  das 
er  den  frauen  seiner  inaren  nachgesagt  habe?  derselbe  Wolfram, 
der  116,  5  in  einer  wei^e  fortführt  zu  erzählen,  die  den  von  dim 
zu  seinem  schaden  erpioblen  corpsgeist  <Ier  <lamen  von  neuem 
heranslordern  niuste?  icli  vermute,  dnss  der  reim  vieiiuelir  ^'»'lautet 
hai  Ä ///  a  hen  :  wcBhen.  smechen  konnte  sehr  leicht  in  smeihtn  ver- 
lesen werden,  und  die  Änderung  von  wwhen  in  reichen  er^ah  sich 
daiui  von  selbst,  die  beiden  reimworie  tinden  sich  in  ganz  ähn- 
lichem sinne  aucli  Wh.  4,  23.  24  {die  rede  wa^henljy  während 
mir  der  ausdruck  unkundiu  wort  reichen  trotz  Frauenlob  57,  10 
etwas  befremdendes  hat.  eine  ahnliche  umkehr  des  ursprüu^- 
licbea  texles  bis  ins  gegenteil  liegt  vielleicht  118,  16  vor:  ems 
hmde  wäU  gaorgen,  es  mtmmn  ^  im  itr  wgele  $am  dk  tiptfrs 
(Mcrv  ffir  sHsss,  wie  umgekehrt  Reinm.  ?Zweler  49,  2  C)  si» 
hens§  dnme,  ^er  wüste  nichts  von  sorgen,  wenn  ihm  nicht  der 
vogelsaog  jenen  schmerx  (IIS,  8.  9)  bereitete*,  diese  construclion 
würde  ich  empfehlen,  auch  wenn  sich  stos  im  hinblick  auf 
Chrestieo  1303  f  oder  als  gewollte  andenlung  der  Widerspruchs* 
▼ollen  schmerze nswoUusl  halten  liefse;  ob  wird  Klage  1788  mit 
recht  von  Lachmann  nach  conditionatem  Htb  wäre  aus  A  ein- 
geseUt,  wo  die  vulgala  das  geläufigere  da%  Torziehl.  R. 
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Die  liainischnfl  dts  ßalischen  muaeums  nr  16592  —  die  ich 
in  dm  Mülh,  des  insiiluis  für  ö$terr.  gesch,  17,  586 /f  beschriehen 
habe  ^  mhaU  auf  bL  22vnd  23  «tos  unten  mitgeteiite  hutoriicke 
Hed.  es  ttdit  als  driUe  nummer  unter  tneArereit  auf  die  gesckitkie 
Friedrith»  m  sith  bemekenden  $tüdten:  dae  tforamgehnde  erwdkme 
noch  seine  1440  erfolgte  wohl  zum  römisclien  könig,  das  folgende 
erzählt  seine  reise  zur  hönung  in  Aachen  1442.  dass  durch  die 
einfügung  des  liedes  an  dieser  stelle  auch  ein  urteil  über  die  zeit, 
in  die  sein  etoff  gehört ^  ausgebrochen  sein  soUte^  bezeugt  die 
Überschrift^  unter  der  es  abgesdaieben  umrdet  Wie  firUherzog 
Fridreich  seine  Veind  Id  der  Sleyrmarch  vberwand.  So  selo 
sign  landlewtn  warn  Vnd  loe  verbindero  woUd  an  der  Oro- 
Uin\i^  des  UoiiiisrlitMi  Rf>ichs.  dieser  tiUl  rührt  wol  von  dem- 
jeniijen  her,  der  dw  uns  in  der  hs.  16592  überlieferten  auf 
Friedrich  sich  beziehenden  quellen  sammelte  und  ordnete  (s.  Mitth. 
d.  inst,  17,  600). 

Die  gesdtidtte  der  hs.  (aao.)  lehrt,  dass  weder  die  Orthographie 

der  untiHllelbaren  vorläge.,  noch  gar  die  des  Originals  aus  der  vor- 
liegenden ahschrift  widerhergestelU  werden  kann,  ich  brinfne  daher 
genau  die  Schreibung  der  hs,  mit  allen  ihren  incansequenzen.,  und 
drücke  die  beiden,  gUiMedeutend  in  ihr  verwendeten  diakrüisehm 
zeichen  durch  ^  aus.  ich  regle  nur  die  worttrennung,  den  gebraudk 
der  grossen  anfangtbuchstaben  und  setze  für  t  und  s  überaü  s. 
Strophen  und  verszetlen  sind  in  der  hs,  nicht  abgesetzt;  itUer- 
punctionszeichen  kommen  fast  (jar  nicht  vor.  ahkürzniuitii  löse  ich 
auf.  von  mir  ergänztes  ist  cursiv  gedruckt,  alles  übrige,  worin 
ich  von  der  hs,  abweiche,  merke  ich  unter  der  zeile  an* 

in  sachlicher  hinsidU  ist  die  Überlieferung  des  liedes  eine  leid' 
lieh  gute,     sein  sthreiber  hatte  keinerlei  gelüste  sgstematisdier 

änderung,  er  übernahm  die  fehler  seiner  vorläge  und  erzeugte  selbst 
durch  Unverstand  oder  flfichtigkeit  neue;  nur  an  verhältnismässig 
wenigen  stellen  sind  schwerere  Verderbnisse  des  textes  eingetreteni 
solche  überhaupt  onxtifieAmeit  berechtigt  uns  aber  die  analogie  »ur 
bssehaffenheit  des  textes  der  anderen  stüdce^  die  dersäbe  sekreiber 
in  die  Londoner  hs,  eingHragen  hat. 
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Seit  1435  finden  mr  den  nanien  des  siem sehen  edlen  Christof 
wm  W^lfsoM  mit  der  ffeichiehte  WHdons  verknüpft:  am  1  ausuu 
Um»  j^km  erhält  er  ^e§m  andere  ki$hm§en  wen  herzog 
Friedr^  veete  und  hemhaft  Wilden  samt  dem  landgeridu  umd 
urbar  sm  leUtgeding,  unter  der  bedtngung,  das»  er  bmnm  ^jähren 
400  pfund  pftnuuyt:  auf  den  bau  der  veste  verwenila  {Mitiii.  d.  hisior. 
ler,  f.  Steierm.  8,  1&2,  Lichnowsky  iiegy.  u  'AWH,  n.  s.}.  diese  ver- 
gabung  wird  am  22  ^^(^t  1438  wiäerhoU:  aus  besonderer  gnade 
gibt  der  herzog  dem  Wolfsauer  veste  und  hersehaft  Wilden  mit 
dem  hmdgericht  aufl^enddngUi^ee  leibgedinge,  diesmal  mit  der  ver- 
fßektungy  in  den  ersten  6  jähren  je  100  pfund  p fennige  auf  die 
beseerung  des  haues  aufzuwenden:  weilis  jars  aber  der  .  .  .  Wolfs- 
awer  sewmig  wer  vnd  oicht  hundert  pliuiU  plieimvn;:  voiliclicli 
auf  die  egenaot  voser  vesleu  WilUoni  verpawet,  denselbeu  abgang 
soi  er  das  nächst  jar  darnach  erstatten  vnd  verpawn  ....  Tet  er 
aber  des  aueh  nicht,  ao  mogeo  wir  ins  der  benaolen  TDser  veaten 
dann  wol  voder  winden  oder  acbaffen  se  Tnderwinden  vnd  damit 
banndeln  nach  vnaenn  geuallen  Togeuerlieb(CftiiMf  toefc.  Ffiedr.  IV 
I  374  /). 

Die  nrsad(en,  ans  denen  es  zji  dem  in  dein  Uede  yeMJaldeiUeti 
vertust  Wildons  kam,  sind  ganz  im  dunkeln:  man  möchte  ver- 
wmie»,  dass  der  Weifsauer  die  beding^ng  nicht  eifüUelt  und  Friedrieh 
darum  von  seinem  reeht  gebraueh  machte;  aber  es  sind  atiAoftf- 
funete  vorhanden  ^  denen  gemäss  mr  da»  Wildoner  healereignis 
Itefter  in  einen  weitem  Zusammenhang  setzen  werden:  ein  Schrift- 
stück, das  Chmel  Motericdien  i  (l  heft),  iW)  mitteilt,  zahll  etne 
menge  personen  auf,  die  1441  den  landjrieden  in  Steiermark  und 
Kdmtm  gebrochen  haben  —  unter  ihnen  ist  auch  der  Wolfsauer 
gonamit;  und  am  9  october  1441  schreiben  die  steiristiien  stände 
ms  den  fropet  Andreas  von  S^kau,  setn  contingent  zum  aufgtibot 
der  drei  lande  Steter,  Kärnten  und  Krain  zu  steilen,  zur  abwdir 
gemeinsame!'  ge fahr,  namentlich  gegen  Christoph  Wol f sauet  nnd  seine 
helfershelfer,  die  <)r  niainen  dit'  laod  vertt  i  /.v  heschedigeu  (Krones 
in  ikitr,  z.  kde  steierm.  geschq.  3,  97).  der  anlass  der  weit  um 
aidb  greifenden  Unruhen  ist  wahrscheinlich  in  den  bestrebungen  der 
zsätkiigen  gegner  Friedriehs^  der  grafen  von  Cilh\  zu  euchen^  ob- 
wol  gerade  im  jähre  1441  mit  Urnen  Waffenstillstand  —  bis  in  dm 
herbst  hinein  —  geschlossen  war  (Chmel  Gesch.  Friedr,  n  124):  denn 
das  ebengenannte  Verzeichnis  der  landf riedensstörer  in  Steiermark 
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und  KärtUm  weist  mehrmaii  amdhUklich  auf  Ciüi  aU  de»  herd 
ifcr  luwegumg,  imd  muh  dwi  wo  €$  dm  Wolfsrnn  enMtU^  wird 
miigetHIi^  dm»  em  teil  der  eduiiarnng,  der  er  eich  edmUHg  madUe, 
ntuA  am  abgeliefert  wurde. 

Die  tiiniühnie  Wildons,  von  der  das  lied  singt,  nitt  Sicherheit 
in  das  jähr  144!  vn'l  daher  in  den  verlauf  der  in  diesen  quell en 
gettuinten  fehden  zu  Metzen,  wird  durch  zwei  andere  nachrickien 
ermöglicht:  am  29  imember  1441  'erteüt  könig  Friedrick  dem 
markte  WüdöK  auf  fünf  jähre . . » .  eteuerfreiheit  mm  enatise  für 
die  vielen  beeehädigungen  durek  raub  und  brand  m  kriege  gegen 
Christof  Wolfsauer  und  dessen  genossen\  Muekar  Gesch.  Steienn. 
VII  299;  und  ein  geistlicher,  der  von  1467 — IS  pfarrer  in  SGeoi  tjcn 
an  der  Slie/iny  gewesen  war,  hat  unter  andern  notizen^  die  er  tn 
den  kalender  semes  bremers  eintrug  {Beitr.  %.  kde  steienn,  geeckt 
14, 19/f)»  «Ml  6  auguet  notiert:  Anno  d.  1441  dux  Albertus 
ft*ater  Friderici  tUDC  leniporis  rex  Romanorum  lucratas  est  cifi- 
Ulein  FuerateDfeld  tiiKi  mnwUttelbar  darauf  mum  1 1  angust  —  : 
Volsauer  dedit  sibi  caslrum  Vildoii  etcasii  imi  ]{ov  isto  die  (aao.  12). 
der  aufzeichner  der  chronikalischen  notizen  briiuj!  (eth  lantjstver' 
gangenes,  das  er  nur  vom  hörensagen  oder  aus  schriftlichen  quellen 
wieten  konnte,  teile  ereignieu  uiner  %eU,  darunter  oucA  M^dtf« 
«rUlbtee;  eh  die  um  intereetierende  noti»  mu  dieeer  oder  jener  grufpa 
gMrt,  ist  nlcAl  am  enteeheiden;  ihr  herauegeber,  Kemetoek^  weUi 
ferner  aveft  für  solche  naehriehten^  die  der  gegenwart  des  dironieten 
angehören,  irrtümer  der  datiemnq  nach. 

Aber  die  Jahreszahl  wenigstens  sieht  sicher  durch  die  ange^ 
führten  Urkunden,  insbesondere  jene  vom  29  itov.,  und  die  über- 
eduift  de$  Uedes  in  der  Londoner  he.  hat  das  richtige  getroffen, 
wenn  eie  eeinen  etoff  in  die  weit  nwieehen  Friedriehe  waU  und 
krüHung  versetzt  —  wie  eie  denn  auth  miY  der  eharakterieierung 
der  fehde  inso ferne  recht  hat,  als  die  heimischen  schwier igkeitm 
und  uui'nln'it  in  der  tat  die  Ursache  waren,  dasi,  der  gewählte 
könig  mehr  als  zwei  jähre  verstreichen  lassen  musie,  ehe  er  nach 
Aaehen  ms  reieen  im  stände  war.  daes  dae  vom  SGeorgener  pfarrer 
gemeldete  ereignie  ikendaee^  tif,  von  dem  das  Hed  eprieht,  wird 
femer  dadureh  bestätigt,  dm  er  gleichzeitig  die  erobenmg  von  Rohr 
erwähnt^  von  der  str.  1  auth  dae  lied  moldung  tut. 

Aber  auch  dw  nähere  Zeitangabe  in  dfr  SGeorgener  noitz 
sehetni  glauben  zu  verdienen :  /tele  die  eroberung  \\  ildons  erst  nacii  dem 
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9  oclohtr  —  von  dem  der  bnef  der  stände  an  den  propsi  von  Seckau 
deuiert  ist  — ,  $0  toäre  u  mf fallend,  dnu  schon  am  29  n^vember 
dtt  in  mAim  mticMniH  ja  durdums  nickt  rmek$  kMg  dm 
»diwer  gndMigleH  markte  WHdoH  ttaaarfraäueH  gmodhrte;  und 
der  hrwf  der  Hände  redet  ja  iAerdiee  vam  einmn  verrer  he- 
scliedigen,  um  dessenwiUen  die  drei  lande  das  aufgehm  erlassen; 
der  Wolfgauer  setzt  also  früher  begonnene  schädignugm  des  Jandn 
nur  (ort.  so  hindert  denn  nicfils,  das  Stadium  der  fehde,  in  dem 
Wädan  fielt  vorher  zu  denken,  zu  der  zeit,  die  der  SGeorgener 
ffamr  lumu,  Chmek  regeüen  Friedricke  weieen  den  känig  hie 
um  8  «nullit  144]  I»  Wiener  NeeMadt^  vom  20  oMgnä  ah  tu 
Gra9  noA:  er  kam  alea  edim  am  \l  vor  Wilion  geetanden 
haben. 

Volsannr  cledil  silii  casirum,  sagt  die  chronikalische  notiz: 
ihr  Verfasser  war  ein  scIUechter  lateiner,  sein  eihi  kann  sowol  auf 
dux  Albertus  ale  auf  Friderici  tuoc  temporis  tat  (1)  RomiDoruai 
heaagen  werden  —  hiateree  um  ea  leiehier  weÜ  Üeee  naminaU-' 
medu  appoiition,  ah  er  die  natia  mm  11  augnet  einirug,  Üim 
ab  dae  emhfeei  dee  varausg^nden  eatzes  erschienen  «ein  kann, 
ein  widei'sprnch  zum  liede,  das  Friedrich  ah  den  er  oberer  kennt, 
braucht  daher  nicht  herausgelesen  zrt  werden. 

Vereinigen  tcir  also  die  nachrichten  des  liedes  mit  den  übrigen 
vorhandenen,  so  läest  ncA  folgender  verlauf  der  fehde  vermmien: 
Chrietof  van  Wolfeau  kai  un  lande  geraubt  und  geplUndert  (e^. 
Str.  16)  und  die  landherren  gegen  eich  aufgebrannt  (etr.  3,  4). 
it#fifj^  Friedrich  hat  Rohr  genommen  (str.  7)  und  belagert  ihn  in 
Wildon.  der  Wolfsauer  ilbergif  i  die  bürg  (str.  22,  1)  —  am 
Ii  august  1441  — und  zieiu  ab.  er  setzt  aber  die  feiide  fort, 
todasi-  das  land  im  kerbet  ein  auf  gebot  gegen  ihn  und  eeine  genoeten 
erldeet. 

Die  endg^ige  beiUgung  der  händel  kennmi  mr  meftl:  einigee 
A6er  ftlmt  umteren  verlauf  lehrt  der  abeagehrief,  den  Jm  Czapek, 

der  feldhauptmann  des  Polenkönigs,  an  Friedrich  richtet  (Kollar 
Analecta  u  1027):  Jan  Czapek  steht  in  jeltde  mit  herrn  Christof 
von  Liechtaistein,  der  €tii  anfankch  ist  der  geienkchou^s  des  edein 
CfieloffeD  Ton  Wolfsaw,  deehalb  hat  auch  Traw  Waudala  gemahl  des 
Torgensotea  Crisloffs  van  Wolfeau  ihm  (dem  Caapek)  ihr  bsus 
gelniDl  Tod  eiogegebeo.  der  krief  iet  vam  25.  jdmer  1442: 
der  Wei^eaMT  itt  inamieehen  alee  in  gefangenschaft  geraten;  und 
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wenn  tcir  im  lüde.  str.  17,  4  unter  den  hdagerem  den  von  Li«'cliten- 
sleiii,  m  dieser  Urkunde  aber  imd  m  diesem  zvmmmenhaug  Christof 
V.  L.  ('NicoUburg ,  s,  über  ihn  Falke  Gesch,  d.  hauses  Liecht. 
I  450  ff}  genanni  ßndtn^  $o  ist  kein  tweifäf  eineneüe  dm  die 
penoH  der  urhmdB  mU  der  dm  Uede$  idmiiith  üt,  andreneÜMf  du$ 
der  Wdfiamr  im  verlauf  eheKdendben  fMe^  m  der  Wilden  fiei 
und  die  steirischen  stände  ihn  befehdeten,  in  die  gefangensdtaft  des 
Lierhlensteiners  geriet,  dass  Christoph  von  L.  in  einer  sfe?mcA«i 
fehde  tätig  ist,  ninmU  nicht  wunder,  da  er  Vertrauensmann 
Friedriche  war  {s.  Falke  aao.);  undeutlich  aber  eind  die  fäden^ 
die  von  der  gaitin  dee  Wolf  sauen  »um  feldhauptmam  Wladieiawa 
hnMerfiikren,  Wandula  wird  aiuedrUdUiek  ottcft  im  aJbeagArief 
genannt,  den  Roman  Lieehienawer  an  die  anwäUe  der  landeekafi 
zu  Österreich  richtet  (KoUar  aao.  102S  /):  .  .  diiicli  der  edien 
[raun  Irau  NVandaia  von  WoUsaw  (willen),  der  dieiui  icli  pin, 
die  iü  grosser  beswerung  gegen  ew  gewesen  ist  vod  necbtij^xlirh 
von  ew  hat  Irachlen  roUssen,  das  doch  sy  ?mb  ew  vod  vmb  die 
ganzeD  laotschaft  ia  Österreich  nie  ▼eracbuldel  hat  {wm  21  >idMiiir 
1442).  m  dieeen  bnndi^ungen  CkritUtfe  von  Wolfem  und  eemer 
frau  dStrfte  aber  wider  eine  epur  der  gröfseren  poUHtdwH  ner» 
Wicklungen  und  yeynerschaften  liegen,  in  denefi  daa  geschick  dee 
\\ol/s(iuers  nur  eine  episode  war. 

Chriitof  von  Wolfeau  ist  jedesfaUe  wider  frei  geworden  :  1450 
findet  man  ikn  an  der  eeite  hentog  AlbredUe  in  fehde  mit  (Jim 
und  Sdiaffhausen^  Lieknowaky  m  1500.  1503.  ^ 

Dae  lied  ist  denn  audt  in  rein  historischer  hinsieht  miAt  ohne 
bedeutung,  denn  es  stellt  feste  Verbindung  zwischen  den  äusserlich  zu- 
sftmmetili(i/i(jsl<)i,tn  ui  kiindliciieu  nadti  tdUe.it  her  und  geht  auch  tiber 
die  duonikalische  notiz  des  SGeorgener  pfarrers  hinaus,  da  es  er- 
klärt, wie  der  Wolf  tauer  später  in  der  gefanf/enschaft  Christofs 
von  lieehienstein  erseheinen  konnte,  die  geiehiehte  Friedrichs  wird 
dadurch  um  ein  kleines  kriegerisi^  eapitel,  das  in  dm  hodmmmar 
1441  fällt,  reicher. 

Litlerarhislorisch  ist  das  lied  hei  der  grossen  Seltenheit  älteier 
heispiele  seiner  gattuny  aus  InneiosUt  i  eich  besonders  willkommen, 
sein  Verfasser  steht  sichtlich  auf  seile  des  königlidten  siegers:  an- 
deutung  näherer  bexiehungen  «ur  person  du  königs  fehien  aber 
dunAaus,  ja  gegen  sMte  spricht  str.  24,  %  und  nUt  dieser  »oila 
verglichen,  kennte  m  23,  3  ^  sogar  leise  irome  liegen. 
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]  1  ich  wiisain  haw8,  das  liiiat  WildtQ, 
da  ligt  der  konig  vor 

mit  litter  tdoJ  mit  koeehln, 
das  tag  ich  eocb  for  war. 

2  Vod  war  es  oidil  za  ieüden, 

ain  solicher  vbermüet, 
den  den  der  Wolf«ia%vcr  treibet, 
es  prinRl  im  nimer  kain  ga»^t. 

3  Er  maiiid  dag  lannd  zw  utxriierrn 

vnd  nimbt  lur  sich  den  prannd: 
es  wierl  iui  nocli  geweret, 
den  larindherru  '  tht-l  es  auiil. 

4  Kr  ii.auid.  j  r  weis  bezwitigeii 

das  haws  von  Österreich''': 
es  mag  im  nicht  gelingen, 

das  gelanbt  mir  schicberleich. 
b  Der  ktmig  IkÜ  beraideD 

dea  fox  dea  morgeo  frue: 
^Micht  lesDger  wel  wir  beilteo, 

Wolbawer»  tue  danne! 

6  WUdan  ich  tar *  gewisgeo,  [daanekh^ 

4aa  waia  ich,  ao  deitiea  [bL  22^1 
ich  will  dich  noch  beawlogeii, 
daa  dw  moeat  werden  kraondkh'. 

7  *Wo1  aof,  wier  wellen  reiden, 

wen  Ror  daa  iat  dablo! 
ich  wil  Dicht  lennger  peilen, 
noch  krieg  stet  mir  mein  ain. 

8  Wol  anf,  ir  werden  koaben! 

ir  legt  an  ew  das  pesl, 
wir  wellen  hinaus  traben, 

wier  pringen  dem  koniar  gesl: 

9  Mit  dorn  konig  wellen  wir  eaaeo^ 

ein  mal  oder  drey, 
des  we!  wier  nicht  verlesen, 


1 1  'Dj^foiatugkh  wello  wier  io  achenckhen, 

vber     mal  wiert  es  wol  p:elcieb: 
ich  wil  in  dran  gedencken', 

sprach  konig  Fridreich; 
13        miissen  dann  entrinen 

zu  Wildau  aws  der  uiaur, 
mich  donckh*  in  meinen  salinen, 

dy  furiiluckh  wern  in  zu  ^awr\ 

13  'Wildan "  ist  ain  lierlrr  siain, 

das  haws  ist  gai  vc5»l 
[i»/.23»]  <ly«'  knaben  sein  viierain, 
9f  lassen  vnns  kaiu  rest, 

14  Sy  gauflen  "  an  Afe  ziuutu, 

sf  treiben  ireu  praws, 
mit  ma^'ster  Hannsen  ^'^  synnen 
well  wier  aew  trej^ben  berana. 

15  Daa  aäleh**  mag  nicht  geniessen, 

waA  ea  bat  khainen  sannd: 
darein  well  wier  acbleaeo, 
daa  tbiiet  den  knaben  ant. 

16  Vnd  wer  da  bat  geaprenget 

gen  Wildan  in  den  kra^a 
vnnd  daa  lannd  befenget, 
genomen  koe  Ynod  gaj^e: 

17  maeaaeo  vnna  beleiben 
6f  linaben  al  gemein, 

da  wel  wier  iw  sweigen' 
sprach  der  von  Liechtenstain; 

18  *De8  tags  "  wel  wier  geleben, 

da  merckb  ain  5^eder  aiif, 
das      sj?^ch  gern  geben, 
Wold  wir  sj-  ne men  auf 

19  Der  Wolfaawer  trat  an  d<'  maiir, 

ir  niiigt  hörn,  wie  er  sprach: 
*di  rs<  hiniph  mochl  mir  werden  zu!$awr'y 
da  erdaz  volckh  an  [///.  23^]  sach  ; 


der  sor.'rii  ^fiii  wier  freC. 
10  Djl^'fiirstugkh*  weil  wierschennckhen,  20  'Zu  dem  konii,'  w«  l  wier  reillu, 
d\'  nial  setz  wier  hindan,  ob  ich  s//  pnadtn  kam, 

▼nnd  wer  sein  jfeltschiill  meldet*,        ich  wil  nicht  l»'<iser  peitten, 
der  süechs  zum'  Wildau!*  ob  er  das  haw»  aulnaiir. 

8,  2f  pranndes  wiert     6,2  d.  v]  den  vor;  ich  habe  deu  hergettellt, 
wHl  der  tehrtlbtr  für  asgf,  sonst  df  gebraucht  wd  hn  den  der  v&rlage 
di$  wrgMke  Hinei  ftlUtr*  liegen  wird     8,  1  Ich  wil  den  Rnr  gew. 
8,  3  wellen  üHrguekrtebmi      11, 4  Fridrich      12, 3  in  meinem  %fn. 
Vkt  1  kanffen       4  aew)  aein,  ngL      5,  2       15,  1  anleb]  aal  ge- 
aeaaen    10, 2  den]  dan    17, 1      mneaaen  vf  mueaaen    3  awegen 
4  liccbttain      18»  4  w.  w.]  wolden      19,  2  Irn      SO,  4  iofenam 
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21  Dm  kaiib»  das  ward  gelassen 

dem  konig  in  sein  gber^^;' 

zn  Wildan  auf  der  gassen 
dar  ligt  des  konigs  her. 

22  Sy  »yond  daüorj  fjf  zoj?('ii 

wnl  Ton  aineoi  «uUen  pavj 
er  hat  sj^ch  selbs  betragen 
her  Cristof  von  Woifäau. 

Sl,  4  •  in  dar  undmiUeh 


23  Daa  lied  ward  gesünngen 

vom'*  konig  Fridrich: 

er  hat  ain  ueise  zungen, 
da«  gelntibt  mir  ^ichetUch; 

24  Das  baw&  hat  er  inen, 

des  hiet  wol  uienmand  gelrawt^ 
Wildau  dj^  hochen  imnen. 
dj^  bat  er  wall  beschaut. 

M,  2  das 


mm  dankt  dnM  «n  das  mtfysM  dw  landiekaß^  von  dam  die 
wkimda  BwUr,  »*  kde  aMtrm»  gueh»  3, 97  r»dtL 

*  dßt  v0rfa»Mr  konnte  toot  um  äo  oker  oem  kam  ÖHemieh  kier 
tfiroeken,  weil  euek  kereog  Atkroekt — wh  die  mtfntiehmng  de»  SGoorgener 
pfürrera  Mm  8  nogtut  vermulen  UM,  #.  o.  —  bei  der  kenUlhaig  dme 
landfHedem  mit  tätig  war. 

*  man  denk«  bei  der  handsehriflHchen  lesart  den  Bor  niiekt  an 
mitglied  der  ötterreichi sehen  familie  der  Hehrer^  etwa  an  Jörg  von  Rokr^ 
der  tUierdings,  wie  sein  öesckwordebrief  vom  20  mei  1441,  Koller  Anal. 
II  687  lehrt  ^  bei  Friedrich  in  ur^ade  war  und  in  fehde  mit  Christof 
von  Liechtenstein  stand :  denn,  von  enderm  abgesehen  ^  ist  zwischen  ihm 
und  dem  könig  schon  am  7  fuli  1441  riny^ung  zu  stände  gekommen 
{aao.  97f-'),  in  dfr  fe$nrt  kHrintc  dfii  nur  ti/\  j>arlikel  i^vfassl,  !iH  Rnr  nur 
an  das  t/t  der  7iähr  von  ff  'i/tlon  gelegene  achloss  gleichen  namens  ge- 
dacht werden,  das  dem  H  olf-^tiuer  1438  —  wol  in  ausfiihrung  der  vom 
her%og  Htm  ausgestellten  Urkunde^  s.  o.  —  vom  Verweser  /Iruireas  hrulni\- 
torfer  übergeben  worden  u>ar,  Chmel  Gesch.  Frtedr.  i  'Mi;  noch  Sckmut:;^ 
Topogr.  lex.  III  383  bezeichnet  Ifilduu  uU  zur  Iursckafi  Hohr  gehörig, 
bei  dieser  auffasiutig  ist  aber  den  verdächtige  und  vor  allem  miiste  zwi- 
schen slr.  (>  und  1  ein  so  Herktr  sprung  der  handlang  angenommen 
werden,  wie  ihn  die  eompotition  de»  Oedts  sonst  nicht  aufioeisL  ich 
glaubo  deker,  den  der  oekreiber  ^  oder  ooine  vorlego  —  Wildan  alt  wil 
den  verlat  und  out  dor  folgenden  otropko  Ror  flir  «Ai  tar  eo^fHeierie, 

*  mt  dieoem  «fr.  9—12  futgekaUenen  {dmrek  geat  8, 4  oekon  oinge- 
leiteten  bilde)  vgl  men  wirlacbaft  Den,  5206  für  'kempf  wül  das  Sem^ 
paeker  Uod  lAOeneron  nr  34»  10  ff,  wo  den  *mädem*  ein  Hnergenkroff  ge^ 
geben  werden  toü  {wie  Het  vom  fiärBtiigkh  geeproeken  wird), 

*  kann  wol  nur  *ffUk*läellf  bedeuten  {ogL  anm.  4).  war  die  latii* 
form  fnrat.  lebendig  T  oder  ist  ete  entetelhmg  ifairdk  einen  eekreiber^  dem 
diese  be»eiehnung  de»  frükmekl»  nickt  geläufig  warf 

"  vielleicht  liegt  hierin  anspielung  auf  die  MOklreichen  forderungen 
für  ausständigen  eoid,  die  an  Friedriek  geetelU  wurden,  vgl,  Ckmd  Oeeok, 
Fr,  n  105  ff. 

^  neutraler  arlikel  bei  dem  orUnamen,  wie  JMieneron  nr  11,  101 
vmb  alles  Velikilch. 
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■  der  sehr^Hv  UM  tueh  in  andern  teilen  der  hj.  öfter»  das  t  der 
Zpe,  fg.  weg. 

•  ith  lege  9tr,  18—18  in  den  mund  det  LiekUntieinerM,  weil  die 
Verwendung  der  \  pM.  tg,^  die  in  den  reden  de»  känigs  5.  6.  11.  12  tr#n- 
kemmd,  hier  fehU;  weil  femet  11.  \XehgeetkUun/e  erwiderung  auf  l-^iO 
MHd  Str.  13,  U2  den  mite  einer  neuen  gedankenreihe  enihälL 

*>  ähnHeke  —  Mbi/^«  —  /omvl  meA  tfai  «NOMle  «Amt  A<m- 
debuim  person,  lAHenervn     78»  5  Haao  sprach :  ndo  tcbtofi  iat  gar  Ycat. 

Dß'B.  IT  a  1,  1547,  vgl  aueh  faofdo  Sehmeller  t  87»  :  «jfa 
kämfen  mit  vollen  händen'f 

^  aU  der  künig  »ur  krönung  nach  Aachen  Bog,  waren  in  ietnem 
gefolge  maUter  Erbari  tdü  malaler  Haona  dej^  BacblciiBaj^ltr,  MüL  d.  ineL 
für  öMterr.  geseh,  xviii  664. 

**  wenn  ich  hifr  siilch  vermute^  so  tei»e  ich  mich  freilich  dem  vor- 
ww^f  ans,  den  teufrl  mit  Beehfbvb  zu  vertreiben,  da  sulch  nur  aus  Jiingl, 
26!^  helf^l  und  iiberdiex  unerklärt  ixt  :  aber  die  slrophf*  i^t,  soviel  ich 
Sfke,  nur  vcrstiindlick  unter  der  deutung  :  *das  .  .  ,  kann  iiichtt  geniel'sen, 
wenn  es  keinen  »ahn  tiat :  schie/sen  wir  also  in  dio  vrstc'  —  das  vorher- 
gehnäe  bild  vom  frühmahl  Off,  ferner  wol  auch  14,  If  wiirkt  hier  fort: 
wer  keine  zahne  hat,  kann  jiiclit  sc/f mausen ,  brechen  ttir  sie  ihnen  also 
aus;  ick  sehe  daher  keinen  auxtro^  als  in  dem  unventd ndlichen  snl  der 
sententiosen  eingangsseilen  einen  tiernamen  »u  vermuten^  und  da  U'i;l  sich 
jenes  snlch  ( —  im  Jiingl.  freilich  wol  ein  vogebiame!  — )  am  Häch.sten, 
in  dem  iek  eine  ablautform  su  s welch,  also  den  begriff"  *vielfrafs'  suchet 
diäter  würde  hier  gut  paeten, 

die  aeiie  iH  mir  «fubitflteA.  ist  gegemaH  stf  14,  S  gematnif  *die 
kmäken  wditten  wwer  werdent  und  dmu  {mm  doMT^  iottm  wir  ettUe  tein 
{krmK9k§H  wir  nieki  am  lärmenyr  oder  iet  in  daair  wd  wir  9  fveigen 
m  ändermt 

**  iek  Mmtu  dm  gen,  in  rHekMU  aMfDWB.vi%%  »30. 

*^  LOimermi  nr  133,  25  («6.)  küien  haUigeHe,  daß  man  ai  woU 
atÜBCBiaii» 

^  gber  M  gawtre» 

gan%  gleiche  bedeutung  des  von  M  älmÜchem  verbalgebraueh  mk. 
im  tchkut  der  *Jl/ielaekämer  fort*  LUieiwrmt  nr  148,  481  :  Daa  iat  von 
Mikkahaoaeo  gedichl. 

IfiNSBRUCiL  JOSEPH  SEEMOLLER. 

EIN  SPOTTLIED  AUF  DIE  BAUERN 
AUS  DEM  15  JAHRHUNDERT. 

ütaer  dm  reiehluUtigen  Freundsberger  sacken  des  Mu$eutn 
Perdimmdmm  %u  Inmhruek  ligi  {ürk,  nr  163)  em  d9jppel9treif$H 
fofkrm  (80  Aoel,  11*1  e».  hnU)^  fmf  dmi  tiek  Ätt  f§lgmi§ 

Z.  F.  D.  A.  XU.   N.  F.  Xm.  12 
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übermütige  spoUgedicht  auf  die  bauern  befindet;  hr  prof.  0 Redlich 
hat  e$  mir  freundlich  amgehobeti  K  es  stammt  der  schnfi  nach 
au$  der  ersten  hdlfie  du  15  jhs.  ^  und  ist  in  kurze  obMu  ge- 
tiäif  vm^  ^kim  4i0  Mm  8«  m§Uh$  unfhm  dmieUm^  mf  4mr 
tntm  $$U9  {488  v9ritMam)  flm%  fimdim,  4er  fafsi«^  «i  dm  4fe 
tmNknm^ft«  10  itrophe  mü  itr  vaOtlMig  trMtmtm  Uttim  «fiirdk- 
laufend  zusammengezogen  ist,  steht  auf  der  rückseite  :  5  zeiUn;  der 
rtsi  ist  leer,  die  verse  ^noi  nicht  abgesetzt  und  nur  ungleichmäfsig 
(hirch  grofse  anfangsbuchslaben  herausg^oben.  leider  ist  das  stück 
itnrch  feuehtigkeit  und  wurm  fr  aß  tm  vielen  sttikn  hmhääi^  auok 
di$  tdurift  mehrfach  verwitdit,  wmdirB  Iwmg  ^  ink  pmtö, 
€m4kUrU9  (fMeft  Jtedlidh}  üktriiiu  in  ilmmvn;  wUkrfmÄ  mus9 
itk  miA  abtr  mtf  andmUmg  imA  pmtU  hmekrätikeiu  auf  prof. 
Schröders  wünsch  habe  ich  das  genaue  bild  der  Überlieferung 
aufgegeben  und  die  verse  abgeteilt,  auch  die  inconsequetit  ge- 
brauchten großen  anfangsbudutaben  sind  beseitigt,  sonst  aber  an 
der  Schreibung  ntcAlt  gedmärni;  nur  die  üUerpuncUen  üt  natürli^ 

Bm  ked,  das  reifer  gedichtet  haben  will,  nimmu 
eingangs  die  form  des  diahys  zwischen  dem  hofmann  und  dem 
bauer,  um  jedoch  bald  am  dieser  und  aus  der  anredeform  in  die 
aussagende  überiKugdin,  —  ich  habe  darauf  verzichtet,  paraUelaei 
atumfUhren»  die  iUk  eckonaue  JBoUet  arbeU  Ikr  hmter  m  deuleekm 
Hede  (Aeta  Germ,  ni  3)  und  der  dort  verMe^meten  HUeretmr  («. 
6«.  9.  284.  290.  293)  gewimm  He/hm.  S.  M.  f  REM. 

1.  'Ei  pawrleio,  vvolst  Dicht  vppig  werden 
und  liest  mich  mit  dir  reden: 

Iic6i  mich  deine  tohiMcb  an  i6b«o» 
idi  woK  dir  äti  htHer  geben*. 

2.  Das  pawrlain  aornikclileicheii  sprach: 
^«r  retft       da  mich  vertragn. 

so  sach  ich  nie  kaii)  hofl'enian, 
kein  soleicheu  yioiot  nie  troßu', 

%  4  nmfk  epmren  •rgdfiM  von  S, 

*  auf  kitte  der  redaeüon  hat  kr  prof,  SeemüUer  in  inntbmek  dms 
blati  anfe  genenste  naehvergiiekenf  seine  lenmgen  sind  im  iewi  9erwmr€ei 
und  in  den  onmeHtungen  mii  &  ieMeiehnet, 

^  des  wasMeraeiehen  ist  tin  oehnnkopf  M  der  hoch  goOieUen  hhmm. 
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3.  *Der  mante)  ist  aios  guten  iucbs^ 
ou  schaw  in  ebeti  au: 

es  kost  aia  eü  drey  haller« 
daratn  4n  sotideriaii'« 

4.  Wat  slmoht  er  •  .  Mt&  \n»i  . , 
.  •       vebeo  tciii(«i)s. 

dardo  .  .  .  sich  der  knM 
mit  a(inem)  Bei o er  ...  g 

5.  Seiu  tueu  siod  ausgesptes 
recht  ak  .  .   

•  •  .  •  Mte»  Mgen  • 
als  an  ?ogel  hatst  die  awl« 

6.  So  liat  er  D€(ti  ahi  MJUI  weyi, 
■der  hai  ein  der  m\{tm  .  . 
$€ch)i%  vnd  (Ireissig  valden 

ja  Dach  dem  n(eiMf«n)  siten. 

7.  la  et  iai  Bindert  cMo  fiwfBntroll, 
er  well  drey  gttrtal  yaih  cragen« 

er  atelil  auf  etiiieB  ioeiaen 
er  solt  den  ritteo  haben  I 

8.  So  hat  er  eia  Joppen  rot, 
darauf  ein  goliier  weys; 
darein  snOert  aioh  der  esel 
Bftit  allem  aewem  fteiat« 

9.  Vod  hat  er  daDD  ein  graben  huet» 
darumb  aio  r  .  .  .  .  leiv  aleir, 

des  dankcht  er  sich  gar  hochgei^mU 
alles  vDgelukch  geh  in  baill 

10.  So  hat  er  denn  ein  meaaer  rott  (J), 
tret  er  an  seiner  aeitte» 


11.  Der  vns  das  liedlein  newea  sang, 
das  tet  aiD  reiUer  vein, 
er  bat  so  wol  gesungen 
'  f Ott  eioeiii  roesigen  pawreleia. 

4L,  2  gikl  iiuei feinde  htung  S,9       Ä\-8chi*g*?  tehr  UHMiehtr 
5,2  in  dieter  Meile  lisl  S.  noch  (ca.  buchstaben  9— U)  wol      3  8ehie6 
{fiedlich)  ßrUäri  S,  für  unMar 

12* 
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EHMeyer  benutzt  im  Liihl.  1.  germ.  u.  rom.  phil.  (17,  217  1) 
eioe  besprechung  fon  Gollhers  51ylholo^i(\  um  eini<?en  seil  jahreo 
aDgesammelteo  groll  gegen  kriiiker  seiner  ansciiauimg  und  oie- 
thode  son  «usdruck  xu  briageo.  Goltber  selbst  werdeo  nar  etwa 
xwei  spalteo  gewidmel»  Ksuifmanii  mehr  ab  Ülitfeiiibalbt  und  mir 
eine  lange  anmerkung.  in  dieser  triti  H.  wie  immer  sehr  aiegea- 
gewis  auf,  spricht  aber  nicht  einen  salz  aus,  der  nicht  Düsch 
oder  schief  wäre. 

Er  macht  es  mir  zunächst  zum  Vorwurf,  dass  ich  es  ?er- 
siurot  bfttte,  alle  xOge  Ymis  zu  würdigen  und  (Zs.  37,  1)  nur 
dessen  traur^e  xerstQckelung  herausgegriffen  hatte  ^  ^die  freilich 
Grimm  besonders  auaftihrlicfa  besprochen  hatte',  das  tat  Grimm, 
weil  in  dieser  serstflekelung  der  schlllssel  lum  ganien  ferstSndnis 
Ymis  steckt;  ich  aber  habe  mein  gutes  recht  gebraucht,  üus 
EUMeyers  auslüliruDgen  einen  eiiuelueu  punct  berauszuuehmeii 
und  mich  auf  diesen  zu  beschränken,  so  gut  wie  M.  verlangt,  ich 
hUtte  an  dieser  stelle  auch  die  andern  Ymismylhen  behandeln  sollen, 
kann  er  jedem  philologen,  der  eine  einxelne  textatelle  bessert,  die 
billige  rOge  erteilen,  er  habe  nur  etwas  einseines  herausgegriffen. 

Er  tadelt  welter,  dass  ich  in  meiner  liste  der  parallelen 
zwischeu  den  körjiot  Leüen  des  urwesens  und  den  beslandteileo 
der  weit  nielireie  (kr  »  lUstiieitieüdsteu,  iiud  zwar  immer  nur  die 
aus  christlicher  auscbauung  bervorgegangeaeOj  weglasse,  da  ich 
(s.  4)  ausdrücklich  sage,  ich  führte  hier  nur  die  vergleiche  an, 
die  wir  am  htufigsten  treffen,  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dass 
ich  in  dieser  sufslhlung  die  seltenem  nicht  nenne,  ob  sie  fflr 
M.  'entscheidend'  sind  oder  nicht,  da  es  sich  um  die  frage  der 
ursprünglichen  Übereinstimmung  handelt,  so  verstand  es  sich  von 
selbst,  dass  ich  hier  solche  vergleiche  nicht  nenne,  die  aus  christ- 
licher anschauung  hervorgegangen  und  also  secundSr  sind,  dieser 
Vorwurf  beweist  also  nur,  dass  die  belesensten  leute  oft  recht 
schlecht  SU  lesen  verstehn. 

Er  wendet  sieh  endlich  triumphierend  gegen  meinen  'parade- 
satz*,  wobei  er  nicht  nur  die  verzeihliche,  äbei  bei  einer  po- 
lemik  inmierhin  bedenkliche  ungenauigkeit  begebt,  viel  mehr  als 
bei  mir  gesperrt  gedruckt  ist,  für  unterstrichen  auszugeben,  sondern 
auch,  in  nicht  feiner  weise  verschweigt,  dass  dieser  satz  ein  citat 
aus  IGrimm  ist  und  sich  gans  ausdrücklich  als  solches  gibt! 
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iobalüich  wirft  er  diesem  salz  oun  'mtedttteiis  drei  grobe 
scboHief^  Tor*  tonächst  seien  alto.  Ml^^hiro*  nud  aliD.  harn  *bini-> 
schale'  dorcheiiiaDdergeworfeD,  ^obgleich  die  altD.  quelleo  sie  ganz 
s<tef  a1lsei1lallderha)teD^  das  letztere  ist  nicht  unrichtig,  und  ich 
hatte  diesen  punct  ausführlicher  beleuchten  sollen,  allerdings  bedeu- 
tet altn.  heili  gt  hirn,  aliu.  hauss  hirnschale,  und  beide  werden  ja 
auch  gerade  Grunn.  40—41  gegen  Ubergesteiii.  nor  ändert  das 
nichts  an  unsrer  bebaaptung.  gerade  die  gewundenen  ginge  des 
gehirns  sind  eben  nach  dem  begriff  der  wolbnng  benannt,  wie 
der  himmel  aodi.  flbrigens  ist  es  ja  nichts  seltenes,  dass  fdr 
kOrperteile  worte  gewählt  werden,  die  auch  für  die  teile  des 
uuiversums  anvvLndung  finden,  wie  man  zb.  'gaumen'  mit  x^^? 
(lüuge  El.  wb/  129)  vergleicht,  und  ebenso  wenig  ändert  jene 
ungenauigkeit  des  ausdrucks  etwas  an  der  tatsache»  dass  anch 
beim  Ymi^mytbus  der  himmel  aus  dem  scbädel  geschaffen  wird« 

Zweitens  decretiert  M.»  weder  sei  xotXog,  xotkl»  mit 
htm,  noch  mit  und  dieses  wideram  nicht  mit  eadum  fcr^ 
vvant.  auch  hier  liegt  kein  grober  schiiilzer  JGnninis  —  gegen 
den  der  herausgeber  seiner  Mythologie  sich  wol  sclioneuder  hütle 
ausdrOcken  dürfen  sondern  höchstens  eine  streitige  etymologie 
Tor.  VaniM  in  seinem  Etymolog,  wb.  der  lat.  Sprache  (*  s.  70) 
stellt  immer  noch  notkog  ond  tathm  insammen,  leitet  in  seinem 
6riech.*lat  elymol.  wb.  (s.  154 — 159)  immer  noch  beide  von  der 
Kleichen  wurzel  ab,  wie  Pick  Vgl.  wb.  d.  idg.  spr.'  ii  62  es  tut. 
Thurneysen  (Kuhns  Zs.  28,  155)  stellt  ebenfalls  y.otXog  immer 
noch  mit  cavu$  zusammen  und  zwar  nicht  mit  caelum,  wol  aber 
mit  archaist.  cohus  'hohlung  des  himmeis';  ganz  ebenso  wider 
Prettwits  in  seinem  neoen  Etymot.  wb.  der  griech.-spr.  s.  155; 
nach  ihnen  geboren  also  allerdings  utotXog  und  eadtm  direct  nicht 
mcbr,  indirect  aber  vielleicht  immer  noch  zusammen. 

Zweifellos  ist  also  die  etymologie  nicht,  die  ich  vertrete; 
aber  sie  ist  auch  durchaus  nicht  einfach  wegzucommandieren,  am 
wenigsten  von  jemandem,  dessen  philologische  schwäche  nicht 
erst  seit  Heinzeis  recension  (Anz.  xvi  347)  bekannt  ist. 

Auch  die  gleichung  heäi-eoihan  oder  lmU-%ollos  halt  ich 
einstweilen  aufrecht,  wir  wissen  noch  viel  lu  wenig  Ober  con- 
tractionen  bei  idg.  w,  om  sie  hier  einfach  bestreiten  tu  dOrfen, 
zumal  sie  bei  einem  semasiologisch  nahestehnden  worte,  got.  sctuil 
altn.  ags.  söl  nachweisbar  eingetreten  ist.  ein  verschiedenes  re- 


Digitized  by  Google 


182 


MEYER 


sultat  der  contraclioiieD  vou  savü-  un<l  kavü-  ist  aber  schon  bei 
der  Terscliiednen  ftlrbung  der  binden  a  sehr  leicht  möglich,  wenn 
BHilit  getodert  (vgl.  zur  ir»ge  überliaiH»i  zb.  Kluge  in  PauU 
Groaar.  1 894).  bdiaaptnng  imponieri  tko  auch  bier  mehr 
diircli  e&trgie  de«  tons  als  tareb  bewöalaralL 

Drittens  endlicb  «fertlaiiden  die  Griechen  unter  jenem  an^ 
geblichen  analogon  ganz  etwas  anderes  als  den  hioimel,  aimlich 
Ueo  bauch',  o  ja,  hiuiiuel  und  banch  sind  verschieden,  so  gut 
wie  ib.  deutsch  ali  und  lat.  altus  auch  verschieden  sind  trot?. 
eCfinobig.  absreinstiminang.  beide  in  frage  stebnde  subslaativa 
bedeuten  eben  einfach  'wolbung'.  ^ein  anderes  wert  für  tavm 
war  Mbt  'bohr,  der  begriff  war  urBprQnglicb  derselbe;  eine 
hohle  wurde  koihn  genannt,  weil  sie  snm  ecbntsdach  diente.  nU 
aber  koHon  einmal  sti  i^ebraucht  wurde,  kam  es  zu  der  bedeutung 
höhle,  gewülbte  hühlung,  gewolbe,  und  j«o  wurde  der  hiromel 
€$^km  oder  coe^um  (etel)  genannt,  weil  er  sich  wie  eine  deckende 
kwppel  Ober  die  erde  welbi'  (MMuUer  Vorl.  üb.  d.  wissensch.  d. 
spr.  1 331).  unser  deuteches  'bauch'  wird  für  jede,  'sieb  bebende 
wolbüng*  gebraucht  (DWb.  1 1165),  gerade  so  wie  'bimiper  auch; 
und  Jean  Paul  lässt  einen  blitz  aus  dem  ^ bauch  einer  wölke' 
hervorschiefsen.  ebenso  wird  lat.  eaehitn  auch  Tür  die  innere 
wOlbuog  gebraucht:  tmum  caehm  camerae  die  innere  seite  des 
gewOlbes'  bei  Vitruv  ?u3td  (Georges  Handwh.'  i  846)  K  also  bleibt 
auch  hier  unsre  gleichnng  voU  in  ehren  und  M.  bttte  sich  seine 
leukalischeD  fingeneige  sparen  können. 

Zum  aeUuss  soll  dann  noch  mein  auftats  durch  das  buch 
Henoch  'in  seiner  ganzen  -nichtigkeit'  erwiesen  werden,  als  ob 
ein  ins  slavische  übersetztes  apokryphes  buch  mit  unsetin  ilien^a 
probauduiu  auch  nur  das  geringste  zu  tuo  hätte,  von  dem  ganten 
siegeszug  M.s  bleibt  also  nichts  übrig. 

M.  knüpft  an  einige  Terbindlicbe  Wendungen  t  die  ich  dem 
altera  mm  uud  dem  um  die  entwickhing  «usrereBschauungeB 
fen  der  ^nledern  mythologie*  wolverdienteo  forseher  schuldig  su 
sein  glaubte,  in  mehr  witziger  als  geschmackvoller  weise  an; 
gegen  manche  leute  braucht  man  nur  etwas  hüfiichkeii  zu  zeigen^ 
so  meinen  sie  gleich,  sie  müsien  grob  sein,  aber  auf  die  gefahr 
bin,  dase  er-  den  augeubückt  wo  sein  gegner  den  hebn  vor  ihm 
abuiuunt»  von  neuem  beuulsl,  um  eiaea  hieb  gegen  dessen  haupt 

t  TgL  aeeh  alid.  hüMMi,  uhdL  AImmCm  «dedia  eiaes  (gaw6lhteo)  iianc»\ 
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zu  führen,  muss  ich  widerholen,  dass  es  mir  gar  nicht  eiafüUt,  au  ge- 
lehrfiamkeit  und  besonders  beie&enb6il(4aiuig9DS  diitelbe  ist  doch  wol 
beito  Dicht)  nicb  nit  meinem  oimeniBfetler  tu  vergltticliea.  nur 
steht  es»  wie  ich  w  kurwm  eaf  gai»  esderm  ^biei  MesuHlhreo 
hatte,  mit  dem  reichtnm  de»  wiisene  nicht  viel  anders  als  mit 
sonstigem  reichtum  :  die  ausdehnung  allcui  euUdieulci  [jicbl,  viel 
eher  der  ertrag,  und  wer  das  akviiiLTische  erbe  sorglich  zu 
wahren  strebt,  fährt  am  eude  ooch  ebea  so  gm,  wie  wer  seinen 
sehr  viel  grOfeeren  besitz  durch  waghalsige  specttlntionen  ge- 
fiihfdet.  ich  warte  also  bei  if.s  höhn  ruhig  ab,  wer  inletat  lachen 
wird;  mag  ich  immer  *Klein-Roland*  aetn,  ea  gibt  doch  so  men- 
dien  riesen,  vor  dem  ich  mich  recht  wenig  fürchte. 

Wenigstens  aber  soll  liteiuf  anUvort  au  positivem  inbalt 
nicht  ganz  so  arm  sein  wie  angnil.  w  macht  um  auch  noch 
den  Vorwurf,  dass  ich  nicht  alle  züge  Yoiis  zu  wUrdigea  ver- 
suche, daxtt  war  an  jenem  ort  durcliaus  kein  räum;  er  itOnnte 
ebenso  gut  verlangen «  dass  ich  Uber  alle  riesen  reden  sollte, 
aber  ich  bin  gern  bereit,  meine  Vorstellungen  von  Tmi  jetxt  su 
entwickeln;  und  M.  wird  dabei  vielleicht  sehen,  dass  all  seine 
luflhiebe  mich  nicht  liiniieru,  sein  dankbarer  schüler  in  mancher 
mythologischen  grundanschauuug  zu  sein. 

Dass  mau  eine  höhere  und  niedere  mjtboJogte  scheidet,  na- 
tnriich  ohne  schroffe  grenzen,  daas  man  eine  bestflnd^e  beein- 
Aussung  der  niederen  dnrch  die  mehr  oder  weniger  ^gelehrt* 
schaffende  höhere  annimmt,  dass  man  vonugsweise  flir  die  nie- 
dere deutongen  aus  den  stofT-  und  ioteressengebieten  des  volkes 
aufsucht,  das  alles  scheint  mir  durchaus  berechtigt  unii  trotz 
Kaullmanns  widersprach  auch  für  die  nitn.  mythologie  zutreffend, 
mag  auch  hier  die  überwiegende  masse  unseres  materials  einen  ver- 
haltnismaisig  'gelehrten'  Charakter  tragen,  und  gerade  EHMeyer 
hat  in  dieser  richtung  theoretisch  sowie  (in  geringerm  ma^e) 
auch  praktisch  fortschritte  angebahnt,  spiter  hat  er  sich  durch 
das  Vorurteil,  wo  irgend  eine  entfernte  ahnlichkeit  zwischen  einer 
altn.  legende  und  einer  chnsiliclieo  stelle  auftaucht,  da  müsse 
entlehoung  vorliegen,  den  weg  verrammelt  und  so  ziemlich  alles 
der  gelehrteUf  cbristlicb-lateinisch-griechiscb-hebriiischett  myiben- 
fabrication  sugeschoben. 

So  auch  hier,  für  seine  vergleichung  des  biblischen  schopfungs- 
berichtes  mit  dem  eddischen  (EBMeyer  Die  eddische  kosmogonle 
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t.  691)  verweise  ich  hier  nur  nocbnials  auf  das  gründliche  bdch- 
lein  VOD  Lukas  ttber  die  koMüOgonirn  der  alten  vOlker  (vgl.  Adz. 
XX  115).  sein«  gleichaatniDg  von  Ymi  und  Hjmi  (Gern,  mylbol. 
8. 145>  Bcbeltert  m.  e.  scboo  an  Lokas.  34  :  dem  urvater  aller 

wesen  konDten  nicht  noch  besondre  «tOcbter*  saerteiU  werden. 
(la«s   Yniis  ersüinge   ihm  unter  dem  linken  arm  entsprungen 
seien,  als  er  schlafend  in  scliweifs  fiel,  soll  (Germ,  mythol.  s.  145) 
auf  bibUscb-kircbliche  Vorstellungen  von  dem  eingeschlaleDeo  Ur- 
menschen Adam  lortlckgehn ,  aus  dessen  linker  seile  ein  weib 
genommen  wurde,   weshalb  in  aller  weit  behiell  der  bibelkun* 
dige  Eddaferfksser  das  nicht  bei,  sondern  brachte  den  Schweifs, 
«Jen  zweiten  Adam  snr  Eva  ond  gar  die  achselbohle  statt  der 
rippe  in  seine  travestie  des  Schöpfungsberichtes?   wo  bleibt  über- 
haupt eine  Übereinstimmung,  mhn\d  man  von  M.s  forinnliernng 
KU  den  texten  selbst  geht?    dann  trifft  man  schlechterdings  nur 
widersprOcbe.   in  der  Edda  erwachsen  mann  und  weib,  in  der 
bibel  werden  sie  geschaffen      der  denkbar  schrofbte  gegensats, 
<pvfftg  und  ^iügg^  werden  und  machen,   femer  sind  diese  bei- 
den erstlinge  nicht  die  einxigen  Urmenschen,  sondern  neben  ihnen 
steht  der  gleichfalls  aus  Ymi  selbst  hervorgegangene  sechsküpfige 
söhn,  den  M.  ireilich  mit  sechs  hauptsünden  zusammenbringt  — 
der  himmel  allein  weifs  wiel  und  so  geht  ea  fort,  jeder  charakte- 
ristische unterschied  wird  verwischt,  jeder  vage  anklang  an  biblisch* 
kirchliche  dinge  als  entscheidend  in  den  Vordergrund  gestellt  l 
Sollte  ich  Tmi  definieren,  so  wurde  ich  mich  nicht  viel  an- 
ders ausdrückeu  als  Gollher  (s.  514)  :  *der  rauschende,  brausende 
ursto(T,zum  ricseumäfsigen  urleibegdormt';  der  zusatz  'iJas  ;;ewässer 
des  meeres'  bringt  vielleicht  schon  einen  falschen  zug  hinein,  ist 
es  doch  Uberhaupt  gewagt,  solche  urgestalten  mit  unsern  mo* 
dornen  begriffen  umschreiben  su  wollen.   Ymi  ist  die  personi- 
flcation  des  noch  nicht  geformten,  noch  nicht  —  man  erlaube 
den  kunstausdruck  —  differenzierten ;  und  i  n  so  fern  Shnelt  er  dem 
«haos.    nur  aber  wird  dies  noch  nicht  geformte  mit  einer  der 
kindlichen  Mbsirariion  nriMirlu  Ik  tj  mconsequenz  doch  unter  einer 
gewissen  form  gedacht  :  unter  der  des  riesen.    der  riese  ist 
der  Vorläufer  des  menschen,  sein  unförmlicher  verböte,  noch  ein 
mittelding  swischen  dement  und  geschOpf :  riesen  sind  menachen- 
ähnliche  berge,  heulende  gewitterstflrme,  alles  was  physisch  mehr, 
geistig  weniger  ist  als  da*  mensch. 
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Nun  aber  entsteht  die  fraget  ^us  diesem  nach  dem  bilde 
des  menschen  geaebalfenen  arstoff  die  dinge  her?orgehn  sollen? 
fweiertei  mOglicbkeiten  sind  da,  die  wir  scbon  oben  einander 

gegenOberstellten ,  die  in  den  kosmogonien  aller  Völker  oft  ein- 
aelo,  liichi  selten  vrrrmsclii  niifireten  :  die  des  organischen  ent- 
s&eheDS  und  die  (ha  küuBiiicheo  geschaüeowerdeos. 

Welche  älter  ist,  ursprünglicher?  doch  wol  die,  welche  die 
analogie  des  Oberall  zu  beobachtenden,  geheimnisTollen  wachaena 
nod  entstebna  auch  in  die  anfknge  tragt  als  ein  ungeheurer  well« 
baum  eracfaeint  das  Universum,  an  dem  der  gott  Odin  als  firoebt 
erwächst  —  dies  scheint  mir  wenigstens  die  ursprüngliche  idee 
des  geheimnisvollen  mythus;  oder,  bei  andern  Völkern,  der  ur- 
keim  tritt  als  wellei  auf,  aus  dem  die  weit  sich  herausschdlU  so 
dOrfte  anch  hier  die  lehre  von  dem  spontanen  werden  der  wesen 
die  flllere  sein,  nichta  weiter  ala  das  unbeabsichtigte,  als  die 
teilnabmaloaigkeit  des  rieaen  wird  dadurch  ausgedrückt,  wenn  es 
Gjlf.  5  heifst,  die  urkinder  seien  wahrend  seines  schlafes  ent~ 
Sprüngen  —  was  übrigens  ein  späterer  zusatz  scliemt,  denn 
Vaf|»r.  33  steht  davon  noch  nichts,  de»  'schlaf*  ist  eben  nur  ein 
Symbol  der  geistesabweseobeit ;  ebenso  entsteht  zb.  in  der  kos- 
mogoDie  der  Letten  (Lukas  a.  262)  ein  adler  aus  dem  im  träum 
gesprochenen  wort  dea  gottes.  nicht  minder  acheint  es  spaterer 
rationalistiscber  zuaato,  dasa  Tmi  in  schweifs  gerat :  die  einzige 
aussonderung,  die  der  mensch  ohne  ^ufserliche  veranlassung  von 
sich  gibt,  liefert  das  späterer  anschauuog  für  die  entstehung  ud- 
entbehriiche  feuchte  etement.  allmählich  ist  dann  diese  —  in 
keiner  kosmogooie  ganz  fehlende  —  elementarlehre  noch  viel 
weiter  geführt  worden,  als  man  (ttr  den  urriesen  noch  eine  vor- 
gescbichte  auagrObelte,  die  Gylf.  6  mitgeteilt  ist;  ob  sehr  viel 
allere  lehren  dabei  mitspielten,  wie  Hogk  (in  Paula  Grundrisa 

I  1112)  audeutel,  bleibt  zweifelhaft. 

Der  kern  des  Ymi-mylhus  scheint  also  der  :  die  uuloniiliche 
urmasse,  die  alle  gestalten  gleichsam  schon  poteotia,  schon  in 
bmbo  enthalt  (und  aus  der  sie  deshalb  bei  der  ^Zerstücklung* 
auageaondert  werden  können)»  wird  personiliciert  (vgl.  Lukas 
s»  243),  und  von  ihr  werden  Zwischenglieder  zwischen  Urmensch 
und  menschheit  abgeleitet,  natürlich  nach  der  ältesten,  ein- 
fachsten kategorie  :  genealogisch,  erscheint  doch  noch  viel  später 
der  teil  als  ^kind'  des  ganzen,  weshalb  zb.  die  einzelne  münze 
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mit  patronymisehem  sulBx  süberUne  ^soho  d«f  Bilbereebaties'  lieirst, 

md  umgrkf  iir  i  dcis  kiiid  als  teil  des  valers,  woraus  zb.  TdSteinea 
die  merkwürdige  siUe  der  cotivade  aldoilel  (üuter  den  naturvölkern 
Ceatralbrasilieos  8.  334  f).  m^u  und  frau  werden  wie  in  einem 
nett  in  der  acbaelbohie  getrageo  :  einer  jener  ?eniucbe,  die  ge- 
bart vom  mann  pbusibel  tu  machen,  wie  die  sehenfcelgeburl  des 
Dionysos,  die  achildelgebun  der  Pallas  und  Evaa  gebnri  aus  Adams 
rippe  andre  sind,  speciell  die  achselboble  wird  aucb  sonst  im 
zaubergebrauch  benutzt  :  die  serbischen  hexen  zb.  (denen  aucb 
wider,  'während  sie  schlafen',  der  böse  inuewobuende  geist  ent- 
flieht, dh.  ohne  ihr  zutun)  schmierea  sich  mit  einer  salbe  unter 
die  achsel.  —  neben  dieser  einen  form  der  geburt  vom  manne 
tritt  eine  andere  uralte  auf:  die  entstehung-  der  meoechen  aus 
einem  urweltlicben  swiUingspaar  (Oldenberg  Religion  des  Veda 
s.  fii^'i).  diese  wird  hier  reflectiert  in  der  crzeugung  eines  rie- 
sischen Ungeheuers  durch  die  beiden  füfse,  die  bis  auf  unsre 
noch  umlaufende  scherzwenduog  von  den  'gebrUder  Beneke'  bin 
so  häufig  als  Zwillingspaar  aufgefasst  werden,  beide  formen 
werden  ungeacbickt  contaminiert»  wie  das  Überall  vorkommt,  wie 
etwa  die  griecb.  mytbologie  entgegengesetste  jenseitsvorstellnngen 
vermischt  (Maafs  Orpheus  s.  275 1). 

Drittens  aber  stellt  sich  neben  diese  beiden  lonnen,  wie  aus 
dem  Urmenschen  die  ehern  des  menscheiigeschieclils  organisch, 
durch  Wachstum  hervorgehn,  die  legende  von  der  schöpfuog 
.der  stammeliem.  sie  setzt  bereits  die  Vorstellung  bestimmter 
schdpfungskrSfljger  gntter  voraus«  die  —  wie  gerade  aucb  EHMoyer 
dargetan  bat  —  jünger  ist  jls  die  von  ^dsmonen'  aller  arL  Ober- 
all fast  tritt,  sobald  sich  eine  feste  hierarchie  der  übermenschlichen 
wesen  entwickelt  hat,  dir  Anschauung  auf,  diesen  höchsten  we- 
sen,  den  gOltern,  müsse  auch  der  Ursprung  der  menschen  zu- 
geschrieben werden.  80  wird  er  spät  Agni  angedichtet  (Olden- 
berg aao.  s.  125  0;  >o  vermischen  sich  in  der  Promelbeussage 
elemente  des  mythus  von  den  menachenbtldenden  Titanen  mit 
dem  orthodoxen  dogma  von  ihrer  beaeelung  durch  die  gOtter  — 
ganz  ähnlich  wie  Völ.  17  f  oder  wie  im  scbOpfnngsbericbte  der 
Genesis;  so  tauchen  in  der  Genes-'ife  seihst  cap.  f)  i>l(U/lich  die 
nicht  von  Adam  und  Kvn,  den  durch  gotl  geschaffeueu  ureiterOt 
stammenden  ^kioder  Gottes'  auf  und  gesellen  sich  zu  den  tOcb- 
fern  der  menschen,  uun  also  werden  die  gOtter  vermittler  zwi- 


Digitized  by  Google 


DER  URRIESE 


187 


sehen  Ymi,  dem  ungestalteten  urstoff,  und  der  gt'staUeten  roaterie. 
sie  legen  ihn  fest  und  teilen  ihn  aiii,  dli.  sie  zerlegen  ihn  in  die 
bestaudteile,  die  er  eben  von  vorn  herein  enthält,  die  'zer- 
ftOckeUm^'  ist  nur  da«  grob  materielle  bild  einer  'eutwickelung', 
unar  «tfUtoung  des  chaos  in  Mine  poUatMÜ  ISogat  vorhandeoen 
eleBiente,  wie  sie  der  alte  denkvers  Vaf|>r.  21«  GriooD,  40  noch 
oboe  oenDUDg  der  gOtter  daratellt,  wabreod  GriniD.  41  adion 
diese  bioiutreteD.  die  *aerstllckeInog'  wird  nun  so  vorgenommeo, 
dais  diegeliiifigeB  iMflptleilevoiiankrokesiiiosiMidiiiaiirobesiiiosaa^ 
geziblt  nnd  parallelisiert  werdeo;  wobei  man  eio  aiaoflilliges  lerlium 
comparatioois  aufsuchte  und  daher  unvermeidlicb  Öfter  auf  elysDolo- 
giscben  bahnen  einberscbrilt,  dh.  diejenige  innere  ronn,  die  scbon 
in  der  urzeit  den  namen  des  dinges  bestimmt  hatte,  zum  zweiten 
male  aufgrilf  und  empbatiscb  widerbolte.  bierdurch  worden  denn 
allerlei  llbereinstimmuDgen  bervorgerufen ;  mehr  noeb  wurden  dnrrh 
die  materie  selbst  an  die  band  gegeben  (vgl.  Lukas  aao.  s.  255  f). 

Ich  bin  also  mit  M.  darin  ganz  einverstanden,  dass  die  kuh 
Audliumla  'von  zweifelhafter  echlheii'  ist  und  <Vu'  f^-anze  reihe  von 
\hr  bis  Odio  Vili  mit  der  lacileischen  stamrinafel  nicht  ver- 
glichen werden  darf  (Germ,  niylh.  s.  145);  sie  scheint  mir  eine 
erfindün^  sanz  von  der  barocken  arl  der  s^childkröte ,  die  das 
indische  univeri>uiu  tiii^l.  dn^  dreieiuigkeit  sciieint  mir  Ireiücb 
M.  in  Odin  Vili  Ve  nichl  vit^i  glücklicher  zu  suchen,  als  Nügeis- 
bach  sie  im  Horner  fand  (Lehrs  Populnc  aufsiiize  s.  89,  vgl. 
s.  155).  Meyers  gleichsetzung  von  Ynn  uiuJ  Iljnn  (aao.  s.  144) 
muss  ich  dagegen,  wie  schon  angefOhrl,  verwerfen,  wie  es  zb. 
Goltber  (s.  175)  und  besonders  nachdrücklich  Mojjk  (aao.  s.  1044) 
aticb  tun.  wenn  ferner  M.  die  biidung  eines  eiuzeliieu  berges  oder 
gewässers  ans  dem  kOrper  des  riesen  zugibt  (Kosmogonie  s.71), 
oder  sogar  Tmls  scbfldel  fttr  den  hinimel,  sein  blot  zur  see  all- 
gemeiD  zu  bewilligen  geneigt  ist  (Germ,  mythol.  s.  146),  so  geh 
ich  eigentlldi  nur  einen  schritt  weiter  als  er  und  halte  die  ganze 
anfieilung  des  urwesens  (Qr  alt  —  dem  kern  nach,  nicht  in  der 
darstelliing  der  Gylf.,  oidbt  einmal  ganz  in  der  der  Grimoismal. 

Dass  eine  Versöhnung  auf  dieser  basis  zu  stände  kommt« 

Shinb  ich  freilich  nicht,  und  kaum  wag  ich  zu  erwarten,  dass 
f.  auf  meine  darstellung  auch  nur  nSber  eingebt,  andere  wer- 
deo es  hoffentlich  tun  und  werden  mindestens  meinen  versuch, 
flberall  widerkebreode  pbasen  in  der  entwicklung  der  mythen 
aaeh  hier  aufzudecken,  nicht  deshalb  a  limine  abweisen,  weil  ich 
keine  kircbenväter  citiert  habe,  von  Oldenberg,  Robde,  üsener 
zu  lernen,  scheint  mir  mindestens  so  berechtigt,  wie  dass  man 
freuzpr,  Kanne  nnri  Bohs  yu  leihternen  nimmt;  anf  tirsten 
schein!  es  mir  Irnlich,  wenn  man  ilhniinit[)t  kein^  ernstgemeinte 
forschung  aus  vorgefassteu  grUndeo  bochmUti^^  ih weist. 
Beiün,  9  jult  1896.  RICHARD  M.  MßYER. 
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In  der  Sammelmappe  (ms.  germ.  fol.  923)  miUelhochdeuUcher 
gediclile  dar  kgl.  bibliülhek  zu  ilt  rlin,  aus  der  ua.  Steiiimeyer 
Zs.  37,  235  ff  das  Wigaloisbruclihtück  e  verOifeoUicbt  bat  \  be- 
finden sich  in  einem  umschlage  mit  der  aufschrift:  ^Deutsche 
gedichte,  noch  nSber  zu  hesUmmeii'  einige  kleine  fragmente,  die 
noch  nicht  bekannt  eein  dOrflen. 

Eines  fon  diesen  stammt  aus  des  Strickers  gedieht  fon  Karl 
dem  Giülseu.  es  sied  zwei  streifen  eiuer  zweispaltig  gesell  neb  euea 
pghs.  des  ausgehndeu  14  uder  begiuoenden  15  jh^.,  teile  eines 
dopp eiblaltes,  aus  dessen  mitte  ein  grösserer,  vom  untern  raude 
ein  kleinerer  streifen  abgeschnitten  worden  ist.  der  schnitt  liiift 
nicht  gans  gerade;  die  fiafsere  kante  des  hintern  hlattes  ist 
slark  beschidigt,  so  dass  von  der  tfnbern  spalte  ungefUur  nur 
noch  die  hSlfte  unversehrt  ist 

Unsere  fra«jnu'iUo  sind  wol  iieiai  einbinden  eines  buche«  ver- 
wandt worden;  leider  lassi  sich  nictit  mehr  coDstatieren,  wober 
sie  stammen:  weder  von  wem  sie  erworben,  noch  aus  welchem 
buche  sie  losgelöst  sind,  die  mappe,  in  der  sie  jetzt  aufbewahrt 
liegen,  besteht,  wie  der  accessionskatalog  ausweist,  seit  c  20  jähren 
und  enthalt  allen  und  neuen  bestand  neben  einander. 

Wir  bezeichnen  die  ganze  vorderseile  des  uns  so  last  voll- 
ständig' erhaltenen  doppelblatles  mit  A,  die  inneren  mit  B,  C,  die 
rückseite  mit  D,  den  anteii  der  beiden  fragmenie  mit  1  und  2, 
die  spalten  mit  a  und  b.  die  fragmente  sind  5  und  6V4  cm 
hoch  und  17  cm  breit. 

Was  ihr  äufseres  angeht,  so  treten  die  linien,  die  sich  der 
Schreiber  zog,  noch  sofVIillig  stark  hervor;  die  verticalen  sind  bis 
zun^  l  atiüe  durchgezogen ,  die  hoi  izuiiialen  laufen  nur  innerhalb 
jener,  auf  den  räuileru  hnden  sich  resie  ^on  grüfseren  roten 
Initialbuchstaben,  von  denen  wenigstens  einer  noch  (C  2  b)  spureu 
einer  hobschen  ausmalung  zeigt,  daneben  kommen  auch  einfache 
rote  initialen  vor  (B  2  b  »  8299).  die  Zeilen  beginnen  mit  grolBen 
anfangshuchstaben,  die  rot  durchstrichen  sind;  rot  angemerkt  sind 
auch  im  inuern  der  Zeilen  die  grofsen  bucbstabeu,  zweimal  ein  h; 

*  vgl,  daniber  auch  meine  iniueiiung»  n  m  der  Festgabe  an  KWeinhold, 
dargebracht  von  der  Oehi-ilöcbaft  f.  deutsche  |)hilologie  (berUu  189t>)  s.  52 
und  62. 
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eiDUial  ist  sogar  der  rote  strich  als  verstäi  klt  s  'tleleatur'  gebraucht: 
2wei  unterpunclierle  buchsiahen  fS2Ü4)  siud  noch  rot  durch- 
sUicheD.  ?0D  abkürzuDgeo  siud  nur  e  »  en,  '  er,  gebraucht; 
t'  encbeiot  fast  darcbgebeDds  alt  mit  einem  zarteo  scbragen 
$tfich  venebeo. 

Eriitltett  «od  uns  folgende  verse  (nach  der  ausgäbe  von 
Bartsch) : 


AI  a 

8177- 

-8183 

A  1  b 

S213— S220 

A2a 

6199- 

-8209 

A2b 

10  plusverse. 

B  1  a 

8233- 

-8238 

B  1  h 

8271—8277 

B2a 

8257- 

-8266 

B2b 

8293—8303 

Cla 

9157- 

-9163 

Clb 

9193—9199 

C2a 

917(^-9189 

C2b 

9215—9225 

D  1  a 

9229- 

-9235 

D  1  b 

9265—9271 

D  2a 

9251 

-9261 

D2b 

9287—9297 

Zwischen  fragm.  1  uad  2  fehlen  also  14 — 18  verse,  vom 
untern  rande  sind  Jedesmal  3 — 4  verse  abgeschnitten,  erinnern 
wir  uns  nun«  dass  firgm.  1  lugleicb  den  obern  rand  des  blattes 
giblt  so  erhalten  wir  für  die  ganie  seile  der  bs.  durchschnitt* 
lieh  7  4- 15  +  11  -h  3  (4)  »  36  Zeilen,  twiscben  vers  8303 
(-|-3[4])  und  9157,  also  dem  vorder-  und  hinterblalle,  lehlen  nun 
gerade  854  verse.  beachten  wir  jedoch,  dass  nach  8220  beim 
beginne  eines  neuen  capiLels  einige  verse  als  Inhaltsangabe  voraus- 
geschickt sind,  ebenso  wie  sie  die  hs.  F  bietet  und  ezempliflcieren 
wir  einmal  aus  F  (abgedruckt  bei  Schilter  im  Thesaurus  n),  das, 
wie  noch  zu  beweisen  bldbt,  in  der  tat  ein  näheres  verbliltnis 
xu  unseren  fra^menten  (Be)  hat,  so  erhalten  wir  ungefihr  863 
verse,  da  der  anfang  einer  neuen  episode,  vor  der  auch  eine  in- 
haitsangabe  gestanden  haben  mag,  iu  die  lüclie  fällt.  diese 
860  +  3  verse  (3  davon  entfallen  noch  auf  die  seite  .B  2}  ent- 
sprechen 12  Seiten  mit  ungefilhr  72  seilen  auf  der  seite  «  6  blättern 
3  doppelblittem«  demnach  war  unser  fragment  das  gufsere 
doppelblatt  eines  qoaternio. 

In  die  folgende  collation  mit  dem  texte  bei  Bartsch  sind  alle 
etwa  interessierenden  formen  auigenonitnen ;  ausgeschlossen  sind 
nur  wiüerkehrende  Varianten ,  die  sich  aus  der  sprachform  der 
hs.  ergeben  und  durchgehnde  graphische  eigentümlichkeiten. 

Die  hs.,  die  in  Bayern-Österreich  gescbrieben  ist,  seigt 
dorcbgehends  ei,  o«,  eu  far  mhd.  I,  4,  t'u;  auch  in  formen  wie 
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ellev^  armev,  aad  anderseits  in  ritterleich,  kerleith.  eine  aus- 
nähme macht  nur  vaerweltev  mit  dem  erhalteoea  monophtbong 
im  anlaul  und  das  iweimalige  div.  fflr  mbd.  ei  ist  meist  ai  ge- 
ftcliriebeD,'  fereinzelt  auch  «t.  mhd.  k  wird  ab  cA,  mhd.  aoiL  k 
meist  als  f  widergegeben,  der  amlaut  isc  oiebt  beielehoet,  aus- 
genommeo  den  umkut  voii  a  zb.  in  ChmUm^  «od  vielleicht 
vou  uo  in  [c\huener  mhd.  uo  ist  ti  oder  w;  jpf  wird  als 

|>Ä,  Ä  als  tz  geschrieben,  gestütztes  k  erscheint  immer  als  ck  : 
dancken.  mhd.  &  und  3  im  auslaut  werden  schon  promiscue 
gebraucht,  doch  siebt  maa  noch  dentlich,  dass  in  der  vorläge 
unsere«  schreiben  wom  und  i^es,  dam  und  dt$  geschieden  waren ; 
so  scheidet  er  8179.  83.  8301  u.  0.  «ipas,  dos;  i%  und  8213. 
9224.  25  ditt^  aber  8235  schreibt  er  wn  und  8236  maz,  ebenso 
dos  8271  und  OlOS  wns (=»  rnse) ;  inlauUnd  ist  beibehalten, 
die  Verbindung  hl  isL  iinint  j  cht.  die  prSp.  (furcft  wird  mit 
svarabhakti  als  dwrith  geschrieben,  v  und  «  Stefan  profuiscoe» 
nar  heisst  es  immer  tmd,  vbtr. 

Interessant  ist  die  einfttfarong  der  anrede  *Ihr^  vers  9182  ff. 
gegenüber  dem  duzen  in  allen  andern  hss.  ob  der  Schreiber 
von  Be  diese  höfischere  art  der  rede  »wischen  Karl  und  Aimuut 
selbst  eingeführt  hat  oder  sie  schon  in  seiner  vorläge  fand,  ist 
schwer  zu  sagen,  mit  der  änderang  der  anrede  hängt  auch  die 
la.  von  vers  9180  div  manhait  gegen  das  Mn  manhüt  der 
ttbhgen  hss.  zusammen.  Ober  die  art  der  anrede  beim  Strick«' 
redet  TJecklin  Germ.  22,  137  anm. 

Collation  von  ße  mit  dem  texte  bei  Bartsch: 
8177  Baier nt    78  dienten    79  hin  ce    80  hetwane  ich  im 
81  dientm   82  Rewischm    83  tmtZB  .  .  Fortigal   99  gefuget 
•  .  dich 

8^00  ^   02  einem    kü    gMeh   04  bmrilkhe  aktin 
06 M/V  Miln..  08Af//e   13 onns9   HdOitmebom  iMi 
16  tos   17.  IS  fehlen  '  19  enpM^  33  kkwä     sagm  tet'e  da$ 
9NiMi  34  di  35  wa$  —  o({er  37  Desm  38  waren . .  aüesampt 

57  Nicht  wanne  ein  svnne  waere     59  Gleichen    61  also    Cvl  di 
63  Chaerlinyen  vtid  .  .    Ispanie    64  sizehaiU    65  vmmazzm 
66  und  grox   71  Baidev  ein  iturme  vnd  ein  dos    12  di  starckm 
gra  73  erwmm  75  mtiss   77  miMch  93  Lebmaic  94  ^0^ 
Üng»  95  ihr  errte  97  0a  eniMis 
8800  {e5<»d^  Ol  $ahm  w 
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9157  Daz  er  dich  fleizzidichen    58  vns  dirre    59  Brytanie 
60  a2s  gola    61  fure     62  gedencke  ot     63  den  vil  lieben 
79  ib€r  aümmi  m  dio  vH  wl  gl  /Me  Ftmimüge     82  M 
««dl  fiM  Mitf  MMii   84  Ir  encft  6miilM  iossir  ««äi    86  /r 
miurfet  mM  Mfti^fiffii   87  Afm  itffiMtf  88  £«r  89  S»m . .  • 
ckumpt  ZV  de  hanäm     93  laitere     Vr  .  .  95  ritterleich 
97  Oygitre    98  vrou?« 

9217  Poier»        19  mt«»«^    20  Dv  pist  gew  :  :  :  2\  Or- 
menyt   23  Stooi  gegen   30  [Fjotem  «t^    31  Aere    32  [c]Äii«i«r 
900»   d^wolmit  in  34  «mum&vo  56  lue  6Mp6e  67  tot 
FnuukniA  68  Aoieftcft   69  mOm  .  .  «mne  71  Modk  Aatf^ 
88  (MMi«r  90  H  enwolten  9S  «nd  94  9t^einB  95  Aarfx»  «imI 

Olt  unser  fraKmeiit  nun  ehva  zu  irgend  eioetn  bereits  be- 
kaoQieu  als  teil  derselittMi  hs.  zu  stellen  ist  für  df*n,  der 
Dicbl  alle  auswartigeo  stücke  selbst  gesebeu  hat,  schwer  zu  sagen, 
te  jetofails  ist  skhery  das»  Be  so  keioem  der  seil  Baitscbs 
aiMgabe  veröffeodichteo  gebort:  weder  vJecklins  IfOAcbeüer 
be.  (Germ.  22, 129—66),  nocb  Varlschs  Pariaer  and  fierlioer 
fragaient  (Germ.  32,  488 — 490),  noch  SchOnbachs  lonsbrucker 
(Z«.  33,  379 — 80)  oder  Werners  polnische  bruchslücke  (Zs.  34, 
242 — 246)  haben  mit  unserem  Be  etwas  zu  tun  ^ 

Gteicbwol  sind  wir  in  der  lage^  daa  veiliiiilDis  ?on  6e  zu  den 
IHMrigen  liaa.  naber  lieatiiiitDeD  ati  kOoDeii.  die  bei  Sebilter  ab- 
gedmckle  ebeuiaia  Strafoburger  ha.  f  atitDdft  namlieb  flitbt  Aor 
in  geittCfinsainen  laa.  init  Be  Hb^reb,  sonder tt  bat  auch  eine  ao 
verblüffend  «iholiche  spracliform,  dass  wir  zwischen  He  uiid  F  die 
alleriuüiij>ie  heziebung  anuelimen  können,  hinzu  küninil  noch 
ferner,  dass  auch  Be  die  yod  vJecklin  so  sehr  getadelten  capitel- 
Ubersdhrifleü  nüt  P^genietaiaatii  bat.  eine  ^usammenateUQiig  der 
laa.  whrd  die  terwanlacbalt  xwfacbeo  Be  ond  F  deutlich  machen : 
P  deutet  dabei  an,  daaa  die  betr.  la.  aas  Bartaebs  apparat,  der 
zusaiz  'Sch(iUery,  da^ä  äie  aus  dem  abdruck  im  Thesaurus  ge- 
schöpft ist. 

Be  stellt  sich  zu  F  in  folgeudüu  fällen: 
S179  hin  ce  (F  lünsm)    80  beimme      £Ffl)  . .  ich  im 
99  99M^  i^^  ^/W)       dkh  gan. 

•  *  das  von  FKeiuz  \a  den  MSB  1869  n  5.317—18  besprochene  Mün- 
ehener  frgiii.  ist  dasselbe  was  Ikui  n  Mise,  ii  lUU  erwähnt  ood  Bartsch  lu 
8.  aosg.  8,  XX4  als  verloren  beieichuet  bat. 
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8302  btr  (Scb)     13  mmo  (gcfa)    14  nkkt  H  BF) 
17.  18  fehlt  Be       FH)  20  der       DEF)  9Z  M  wÜ  w  mgm 

loie  4-18  verse  einleilung  {=  F)    35  oder    37  De$en  (F  desn) 
38  waren    57  Nicht  icanne  ein  svnne  waere  (■=  FH)    61  alio 
63  vnd  in  Ispanie  lant  (FU  vnä  ffipanim)    64  ^zehant  (=»  EPH, 
WO  9ä  febll)    71  Baidw  em  irnrme  rnd  em  dos  («  FH)    73  <r-- 
KWtm  (Scb)     93  Mmi^  (BCDEF  UkmiiUk)     95  IMr  ml# 
(p-  BF)   99  groMe  initule  (F  absats) 
S800  Uhmän  (— t  BDF6) 

9157  fleizzidichen  (F  vUizchleich)  58  t;H5  r/n  /e  (Scli) 
60  a^s  gotei  (=  FH)  62  gedencke  (=«  BEFH  gedench)  .  . 
(Sch)    63  den  üi/  Utbm  (—  FH)    79  Ä«r  (—  F  lehli  ^di?«)  . 

86  Midb  Miii  (Scb)  .  .  warnen  (Bartscb :  wanm  gegen  BCDEGU) 

87  degen   89      de  handm  (Scb) 

M20  fehlt  ein  (—  AF)  33  leel  tni»  m  (Sch)  56  lue 
(Sch)  67  mit  dem  (Sch)  68  herUich  (»»  FH)  Aerft'cfte  71  necA 
heute  (Soll) 

Be  weicht  dagegen  io  tolgeudem  vou  F  ab; 

8182  dm  fehlt  F    83  Vnuu  ze  {se  fehlt  Sch) 

SSOO  beriehim  F  mriekteH     04  6ioiiidb«  F  Mqiftilidk 
06  101^  P(Scb)  dem  14  ddMie  F(Sch)  dbal»  plueverse:  wiiier 
imd  F(Sch)  fehlt  Muf  61  di  F(Sch)  diV  64  fMomeii  F  (Sch) 
c^om    OG  i^nd  5^02  F  vnd  so  gros   93  LtbetUic  F  (Sch)  Lentigen 

9181  /urfe  F  (Sch) /ucr    84  bevoUche    ?  {Sch)  enpholichen 

9)215  sprach  :  «  :  F  (Sch)  i^V  sprach  :  Naymü    20  ^eio  :  :  ;  : 
BCDEFG  ^c(fw     59  ^emofa    F  (Scb)  genmU     88  ^  m 
F  •  dos  it' . .  MedMT  P  (Scb)  diaim 

Be  steht  gegen  alle  Qbrigen  bn. 

8906  lei'it  94  gedingn  9179  Aer  SO  ilfe  . .  ml  w^i 
chvnt    81  anderung  der  anredeform  in  *Ihr*     9390  St  enwolten 

Wir  liabeu  also  io  Be  das  stück  eiüer  hs.  vor  uns,  die  in 
einer  engen  beziehuog  zu  F,  der  ehemaligen  Slrafsburger  hs. 
gestanden  haben  muss.  nach  den  Untersuchungen  vJeckliiis 
(Germ.  22,  132  fi)  bildet  nun  F  mit  H  and  £  eine  iweite  gnippe 
der  bM.  dieser  gruppe  ist  demnach  Be  ebenfaUs  lusnweisea« 
Berlin.  '  WILLT  SCHEEL. 

Bmcanamis  la  ••  70 : 1»  4  ▼.    iit  du  lelite  bebpiel  so  •tietcbeo. 
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D£K  a£DIüUT£  SUCH£NWIETS. 

I 

Gröfsere  folgm  Suclicnwirlscher  gedichte  liegen  in  deu  iisä, 
A,  B  C  mr  {&,  äratocbwii  Genn.  34,  20311),  die  umtäng-* 
rticfcn  «ad  widiügile  in  A  :  mk  Air  hMifMtlfiUich  ImI  die 
folgende  uateimdMing  n  t»D. 

B  will  sich  auf   die  ehrenreden  bescliränkeo ;  es  enthalt 
Dummern.  die  sein  Schreiber,  der  hekajinie  hainmler  Job  flart- 
mann   freiherr  von  Enenkei  folgeDdennafäeu  eiuleilet  :  Dim 
EMnUm^ek  oder  hetdnrmbung  xx.  Oesterreiehiseher  unA  die  13(H). 
1330.  1350  13d0  heHtmhim  Mdm  Rinerikh^  ThMen  IM  ^ 

dem  «Ir  vor  200.  Jahren  geschribnm  huedt  bei  herren  Wolf 
Christof] en  Veldenidorfer  zum  Neidmstein  Zu  befinden  .  vnd  miers 
mtigeihetU  im  1625.  Jar,  Dabei  noch  andere  mehr  Poetische  be- 
$ekr9ibung  oder  gelitMte,  $&m  eingemiechten  hisiorim  von  OoHor-- 

C,  das  von  dem  samnaler  Christoph  Adam  freiherrn  von  Fern- 
her«r  (17  jh.)  herrührt,  bringt  10,  meist  hisiorischc ,  gedichle 
Suchenwirts  (darunter  jedoch  keine  einzige  ehreorede).  am  schluss 
der  abschrifi  list  man  :  In  disem  altem  bueeh  daraui  düe  Aeimafi 
§e$€kribon  ioin  dito  getidiio  tm  fhukn  tarnt  der  Tiektor  Namen. 
CS  folgen  Uno  mit  xtffern  gecafalt  40  Dummero,  denen  die  zahl 
der  eeilett,  die  sie  einnahmen,  beigeschrieben  ist  1.  als  erste 
nummer  ist  verzeichnet  :  1)  Zwainzig  Oesterreichischen  Helden 
BiUer  Thalen,  das  tn  ein  absonäerltch  buech  vnder  meinen  histo- 
rieit  tub  lit  ,  .  . .  loe  • .  *  Hb  . . »  da  Eitel  anthoree  Mamuer^tip 
eingootkribon  worden,  pag.  66.  voo  den  folgenden  nummern  sind 
die  nächsten  t6  andere  gedichte  Saebenwiris,  ohne  chronologische 
folge  aneinandergereiht  (denn  nr  6  eh.  —  aus  1 378  —  und  nr  8 
—  aus  1387  —  slehn  vor  Ib  ;  aus  d.  j.  1377);  / 11  weilen  sind  die 
lilel  mehrerer  gedichte  in  eine  forllaufeiKle  zede  zusaiiunen^?ezogen, 
doch  lueigteos  so,  das«  so  viele  oummero  voraugeslellt  wurden, 
ab  gedichte  vereinigt  wurden;  einmal  (nr  3)  sind  aber  aneb  drei, 

^  in  ahalicher  weise  verzeichnet  Vipril  Raber  den  iohait  der  hi.  des 
Benedikt  Debs,  M  ackernell  Attd.  passioDiapiele  «• 

Z.  F.  D.  A.  XU.  fj.  F.  XXIX.  13 
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eiomal  (or  20)  auch  zwei  gedichte  uuter  eiutr  uummer  verbunden, 
was  das  regisler  von  nr  28  ab  aufzählt,  gehört  nicht  mehr  Suchen- 
Wirt  aa  und  ist  fttr  unsere  swecke  ohne  belaog« 

Fernberg  oeoDt  abo  die  bestandteÜe  einer  handscbrill,  die  die 
Zwainzig  OesterreidUichen  Helden  Ritter  Thaten  und  aufserdem 
andere  mehr  Poetische  beschreibung  oder  getichte  samt  eingemi&cluen 
historim  von  Oeslerr$ichm  Sack  eolhiell:  seine  copie  der^swanxig 
rittertaten'  besitxeo  wir  nicht  mehr,  aber  jenes  regisler  Eum 
xweiten  teile  der  bs.  enthalt  keine  einsige  der  nummern,  die  in 
der  abacbrift  der  ^rittertalen'  bei  Enenkel  sieh  finden,  die  copie 
Fernbergs  wird  also  eben  das  geboten  liaben,  was  wir  in  B 
haben,  um)  es  ist  so  gut  wie  sicher,  dass  das  'alle  buch*,  vou 
dem  Fernberg  redei,  el)en  dasselbe  war,  das  Eneokei  vom  Veldero- 
dorfer  erhalten  hatte,  das  hat  bereits  Kraiochwil  richtig  er- 
kannt und  aus  den  betiehungen  swiscben  Enenkel  und  Fernberg 
erklart. 

Eueükel  sagt  ausdrücklich,  dass  seine  atiscbrifi  aus  dem 
*a!ten  buche*  selbst  gewonnen  sei;  auch  fOr  C  setzt  KraloiluMi 
das  nämliche  voraus,  ohne  aber  zwingenden  beweis  dafür  xu 
geben,  seine  annähme  ist  zwar  nach  dem  Wortlaut  der  ein- 
leitenden notiz  Fernbergs  (in  dtMNi  altm  hutek  usw.)  an  sieb 
wahrscheinltcb»  aber  bei  der  Wichtigkeit  der  folgemngen,  die 
darauf  sieh  atatien,  ist  es  notwendig,  die  mOglichkeit,  dass  Fern- 
berg seiut  kimdt:  nur  aus  zweiier  liaud  —  nSmlich  aus  den 
Enenkelschen  abschnlii  ii  — -  liahe,  schärfer  ausziiscbliefaeu.  und 
ein  directer  beweisgruud  hgt  in  der  tat  nahe  :  Feruberg  gibt  die 
zahl  der  seilen,  die  die  'zwanzig  rittertaten'  enthielten«  auf  66  an, 
Enenkels  copie  (B)  bringt  sie  aber  auf  50  seilen. 

Die  abschriften  B  und  C  sind  daher  von  einander  in  der  tat 

unabhängig,  dahtr  niiisxn  ihre  Übereinstimmungen  im  titel  der 
^zwanzig  elireureden  bereits  auf  die  gemeinsame  quelle  zurück- 
gebn  (vgl.  &ratocbwil  s.  242). 

Bier  bereits  mOssen  die  beiden  Sammler  die  ersten  stflcke 
als  IX  9tUimiddmktT  kdd/tn  ....  (tasn  beseichnet  und  fereinigt 

gefunden  haben,  für  unsere  zwecke  ist  es  aütig,  der  frage  nach 
^em  alter  dieses  tileis  näher  zu  treten. 

Enenkel  fügt  an  seine  summarische  beschreibung  der  zweiten 
hallte  des  alten  bucbes  den  appositiren  suaaU :  ^muMUk  in 
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§m  Imech  ^ekribm.  er  kann  bedeuten,  entweder,  dass  die  ge* 
dichte  dietei  teilee  iDDerbalb^  des  *  alten  bocbee'  selbet  als  nr- 
aprOogbeh  lelbstiDflige  be.  doc&  erkesnber  war^n«  oder  desa 
EaeBkel  den  «weiten  teil,  getrennt  ?on  dem  ▼orbergehnden,  in 

ein  eigenes  buch  schrieb  oder  schreiben  Uels.  die  erste  möglich- 
k»  it  —  die  für  die  geschichte  der  verbreilUDg  uod  aoordauug 
der  SucheDwirtscheo  gedichte  bedeutsam  wAre  —  wird  durch 
folgeode  erwttgung  beseitigt: 

Die  ^waniig  ritterlaien'  der  ersten  nummer  des  alten  buches 
onlaseen  4789  ▼eraieilen  man  prüfe  diese  summe  nach  den 
omningen  In  Primiseers  ausgäbe,  unter  turechnung  der  er- 
gäDiUDgeo,  die  Friess  unii  Kratochwil  verOdenllichl  habeu,  end- 
lich unter  abzug  der  sechzeiin  nach  Kralochwil  s.  241  m  H 
fehlendeu  verse  —  von  deoen  freilich  oicht  sicher  ist,  ob  ste 
auch  im  ^alten  buche'  fehlten)  auT  66  Seiten  :  die  seite  enthielt 
alao  72,5  seilen  (wobei  die  Überschriften  unberncksichtigt  sind, 
und  da  es  uns  auf  proportionale  zahlen  ankommt,  auch  unbe* 
rftcksiehtigt  bleiben  können). 

Vergleicht  uiaii  daniil  die  seiteuumfänge  im  zweiten  teil  der 
bs-,  so  ist  das  bild  vorerst  eiu  aulserürdeutlich  buntes  :  für  ur  5 
(Prunisser  xxxii),  das  nach  bs.  A  58  zeileu  hat,  gibt  Fernberg 
2  Seiten  an,  fUr  23  nxfi  —  nach  A  88  Zeilen  —  aber  nur  1, 
for  7,  das  (nach  dem  tat  lUtslerin  s«  203)  184  ferse  hat,  nur  2, 
und  swischen  den  ? erstahlen  29  und  92  für  die  seite  schwanken 
die  aus  Fernbergs  aufzeichDung  sich  ergebenden  teilziffern  in 
21  Variationen  :  Fernbeig  hat  offenbar  sowol  seilen,  aut  deüen 
nur  einige  verse  eines  gedichtes  standen,  für  voll  ^'ercclioet,  als 
«Qch  —  in  andern  fiülen  —  teilstUcke  von  gedichte n  und  damit 
teile  fon  sdten  TemachlAssigt  berechnet  man  seine  23  angaben 
einieln  auf  die  jedesmal  entfoUende  seiten-versiahl  und  sieht  man 
daraus  das  arithmetische  mittel,  so  erhalt  man  die  durchschnitts- 
zahl  von  71,27  Zeilen  auf  der  seite :  man  siebt,  dass  sie  nur  um 
ungefähr  acht  zehntel  tiiiiicr  der  durchschnittsziffer  iür  die  erste 
halfte  zurückbleibt,  und  man  darf  schiiefsen,  dass,  wie  zu  vermuten 
war,  das  *alte  buch'  eine  einzige,  m  gleichartigem  papiertormat 
und  gleichmalsiger  äuberer  einrichtung  angefertigte  hs.,  nicht 
eine  sammalhandschrifl  war. 

For  die  durchschnittsiahl  72  liefert  erwünschten  bewaia  auch 
eine  iücke  lu  der  ersten  halfte  :  in  seiner  abschrift  des  achten 
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slückes  (Primiss^r  nr  ix)  irn  ikt  KiieQkel  nach  ix  138  an,  «lass 
hier  ein  abgang  sei  wegen  eines  oder  »waier  heroMsgerifsner  bletter 
•(^nlocAiwil  240) :  io  der  tat  seUt  seio  teil  mit  v.  41  äcsjeoigea 
gedicbt«s  fort,  das  \m  PrinisMr  als  nr  xi?  gedmckt  ist,  ei  reblen 
also  104  das  gadicbt  ix  beaeblieftenda  Yerae,  der  tttei  von  xiv 
und  XIV  1 — 40,  aUo,  ohne  den  tiiel,  144  vemeiieo,  das  i»t  Sseiteo 
zu  72  Zeilen  —  dieselbe  zahl,  die,  unler  veruachlässigung  der 
Utel,  für  das  'alle  buch'  auch  huiist  bich  eriral». 

Eoenkels  absonderUth  m  eii»  bu^ch  geschriben  bedeutet  also, 
dass  er  wie  die  *20  ritlertaten',  so  auch  den  res!  der  bs.  je  in 
ein  besooderes  boeb  abscbrieb;  ebenso  bat  Fernberg  es  mit  der 
ersten  bllfte  gehalten,  er  bat  auch  die  sweite  abgesondert  ta 
oopieren  Iu  -ouird,  aber  nach  10  nummern,  die  er  in  willkdr- 
licber  folgp  einlru^?,  abgebrochen  und  sich  mit  summarischer 
veraeichnuDg  des  bestandes  seiner  vorläge  begnügt. 

Er  bat  dabei  auch  den  wertvollen  schreibervermerk  aufge- 
nommen, der  uns  sagt,  dass  sflmtlicbe  Sucbenwirtiana  im  'alten 
bnch'  am  tage  der  mSrtyrer  Vitus,  Modestus  und  Crescentia  des 
jahres  1402  beireits  abgesehrieben  wsren  (Kratoebwil  313). 

Wir  haben  keinerlei  ^rund  anzunefimen,  dass  Eiitukels  B 
die  im  *alteu  buch'  überiieferle  rciheululge  der  'rilterlalen'  ver- 
schoben habe;  vielmehr  findet  die  folge  in  B  erstens  durch  ihre 
•  llbereinstimmungen  mit  der  in  A  indirecte  gewahr,  und  die  liaupt- 
abweiehung  der  reibe  B  ?on  der  reibe  A  <—  dass  nämlich  die 
reden  auf  Kreufspeck  und  IVaun  in  B  unmittelbar  anf  die  erste 
Eilerbachrede  folgen,  in  A  erst  viel  tiefer  unten  in  der  reihe  — 
erweist  sich  als  im  'allen  buch*  schon  vorhanden  dadurch,  das«i 
die  von  F^nenkel  nach  ix  138  angemerkte  lücke  seiner  vorläge 
gerade  das  ende  der  ersten  Etlerbachrede  and  den  anfang  der 
Ereuftpeckrede  umfasst 

Weniger  sicher  können  wir  Ober  die  in  C  summarisch 
überlieferte  Ordnung  des  x weiten  teils  urteilen,  sie  ist  weder 
chronologisch  f  noch  zeigt  sich  ein  einteiluugsprincip  nach  poe- 
tischen f^altungen  otfer  metrischen  formen,  sie  sUnunL  auch 
nicht  mit  der  reihenloige  jener  10  stocke,  die  Feruberg  ihr  in 
gänze  «ntnahm;  man  versteht  aber  das  gegenseitige  Terbaitnis 
dieser  beiden  anordnungen  am  besten,  wenn  man  annimmt,  dasa 
feruberg  au»  der  im  eweiten  teil  der  hs.  gebotenen  masse  xu- 
ersi  auf  historische  gediebte  sein  augenmerk  richtete  :  so  oo- 
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pierie  er  zuerst  die  numinera  C  18,  19,  *vod  luui'  far»teD'  uimI 
27  —  BumflierD  ?od  C  iwar  tmlawead»  aber  in  ihrer  fo%e  ? or-> 
•cbreiteod  — i  dukü  wihlto  er  lurflckbUltterMl  6,  8  uml  17  tui^ 
wobei  er  die  nicht  bittoriacbeo  DunuDern  7  und  9^16  ttber- 
gieng,  daDD  kam  aas  deren  tabi  nr  9  itir  absclirift,  eadlich  22y 
uuJ  uoch  ein  historisches  gedieht  :  23. 

Bei  (ifin  mangel  jegliclit  i)  «  inLeiliiiigsgrundes  in  der  iuhalts-^ 
ao^abe  des  zweiten  teiles  ist  au  sich  wahrscheiulich^  dass  Fem* 
berg  Id  der  aufzflhluog  einracb  seiner  vorläge  folgte,  UberdieSt 
da  er  die  seitenuroftoge  jedes  gedicbtes  an  den  rand  schrieb  und 
sich  diese  arbeit  ohne  rerstflndlicbeo  grund  erschwert  hatte, 
wenn  er  willkürlich  bald  dieses  bald  jenes  stUck  herausgegrifleu 
uijt!  doch  keines  liülle  übersehea  wollen,  am  ge\viclihg^Lell 
spricht  endlicli  claiür,  dass  die  leihe  der  iuhailsaugabe  im  ganzen 
auch  die  des  *aUen  bucbes*  war,  der  umstand,  dass  mehrere  ein- 
zelne folgen  im  zweiten  teil  mit  der  anordnong  in  4  Qberein- 
slimmen  :  so  C  17.  18. 19  —  A  32.  33.  34;  C  14.  15  —  A  28. 29, 
und  dass  andere  wenigstens  noch  verwantschaft  mit  der  in  A 
erkennen  lassen  —  man  vgl,  zb.  C  20.  21.  22.  23.  24.  25  mit 
A  37.  36.  41.  43.  38.  40. 

Im  *  allen  buch'  lag  also  eine  die  meisten  erhaltenen  ge- 
dichte  Suehenwirts  umfassende  anordnung  vor,  welche  samtliche 
ehrenreden,  laat  durcliaus  so  gereiht  wie  in  A,  an  die  sfiitze 
stellte,  die  Hbrigen  gedichte  aber  wahrscheinlich  in  einer  folge 
bot,  die  als  ganies  keinen  erkennbaren  einteilungsgrond  ▼errft, 
teilweise  jedoch  mit  der  Ordnung  in  A  ilbereinstinmitp.  die  Ver- 
einigung der  ehrenreden  ist  nalüriich  nicht  /.uf  illi>4  und  beweisi. 
dass  schon  zu  anfang  des  15  jbs.  die  aniiiuge  zu  einer  aus- 
sonderung  dieser  formell  sehr  verwanten  und  für  den  dichter 
keDOieichnenden  gedichte  gemacht  waren. 

Aber  der  zusammenfassende  titel  der  ehrenreden,  wie  wir 
ihn  bei  Enenkel  und  Fernberg  finden,  kann  nicht  eben  so  alt 
wie  die  hs.  (das  'alle  bucl»')  selbst  sein»  weil  er  durch  ihre  bis 
zur  zahl  20  (statt  21)  reichende  Zählung  verriit,  dass  der  zählende 
da^s  zwischen  a  138  uud  xiv  41  (nr  S  und  9  B)  fallende  blall 
Bichl  mehr  vor  sich  hatte,  daher  den  titel  von  8  n  auch  auf  das 
eode  TOD  9  m  bezog  und  die  zwei,  verschiedenen  gediehten  an* 
gebOresden  bruchelflcke  fttr  6in  ganzes  hielu  er  hat  jenen  ge* 
samltitd  ferner  su  enge  geschmiedet,  da  sein  amdrocic  hUim 
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auf  B  7  nicht  passl,  das  von  der  wiiwe  kaiscr  l.iidwigs  IkujcIcH, 
•0  such  fein  adjecüv  oeümrmdiitA  nicht  aut  Friedrich  vod  Lochia 
B  21«  noch  auf  Ludwig  von  Ungarn  B  6.  so  wird  wahracbeio- 
lieh,  daaa  auch  die  inhaksangabe  dea  fweiten  teila  ?on  den  her- 
rührt ,  der  zuerst  den  ehreoredeo  den  tilel  zwanzig  . .  .  tUUT" 
thaUn  gab. 

Auf  die  aammlung  der  ehrenredeD ,  wie  aie  im  allen  buch 
?orlag,  rauea  eine  aachrenUlndige  hand  einflusa  genommen  haben, 
da  aie  gedichte,  die  den  efarenreden  blofa  Shnlich  sind«  wie  xa 

(Teichner)  und  t  (auf  Albrecbts  in  tod)  ausgescbloaaen  hat; 
ihr  aber  authentische  gewahr  zuzuschreiben,  verhindert  der  um- 
stand, das»  sowol  II  (kaiserin  von  Bayern)  einbezogen  ist,  das 
die  form  der  ehrenrede  nur  nachahmt  ohne  selbst  eine  zu  sein, 
ala  5  (Sumoif  Lapp),  das  nur  der  form  nach  der  gattung  an- 
gehört, im  inhalt  aber  eine  traveatie  der  ebrenrede  iat  einen 
anaatz  zur  Vereinigung  des  gleichartigen  beobachten  wir  auch  im 
zweiten  teil«  wenn  die  inhaltsangabe  bei  Fernberg  die  drei  ver- 
wauteu  gedichte  von  der  minne,  ihrem  gericht  und  ihrem  schiat 
unter  eioer  nummer  (3)  verbindet. 

Dergleichen  weist  uns  auf  exemplaroi  in  denen  gruppen 
verwanter  gedichte  ala  bOcher  grOfaern  oder  geringem  um- 

lanps  in  Umlauf  waren,  oder  auf  sonderexemplare  der  einzelnen 
Stücke,  die  nach  innerer  oder  äufserer  verwantscbalt  ^Mordoel 
wurden,  for  beide  möglicbkeilen  gibt  die  Sucbenwirt-Qberlieferang 
tataacbliche  anhaltapuncte,  die  zweite  spielt  dabei  aber  eine  gröbere 
roüe  un«i  isi  bedeutsamer. 

Aus  ihr  erkläre  ich  zunactisi  das  Verhältnis  der  gesamt- 
anordnung  im  *  alten  buch'  zu  der  in  A.  die  willkor,  in  der 
dort  die  gedichte  dea  zweiten  leila  einander  folgten,  aticht  «ehr 
ab  von  der  Ordnung  der  ehrcuredeu  im  ersten,  folgende 
Übersicht  erleichtert  die  vergleichung  der  folge  der  ersten 
21  nummern  im  *alten  buch'  (beziehungaweiae  B)  mit  dem  platze 
eben  derselben  gedichte  in  A.  die  arabiachen  Ziffern  bedeuten 
die  stellenzahl  in  den  hss.  A  und  B,  die  rOmisciien  die  nmiiiiiPi  n 
in  der  ausgäbe  Prtnli^sers;  von  den  ersten  5  stücken  von  B  ist 
nur  der  achiusa  dea  fünften  (dessen  text  B  JPrimiaaer  noch  nicht 
kannte)  im  heutigen  beatande  von  A  erhalten  (A  nr  1). 
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B  A 

1 
2 
3 
4 


5 

1 

6 

I 

1 

2 

7 

II 

II 

3 

8 

IX 

IX 

5 

9 

XIT 

XI 

8 

10 

XTIII 

X 

9 

11 

XI 

XII 

10 

12 

X 

XIII,  1  faMung 

11 

13 

XII 

ni 

12 

14 

Zill 

xm.  2  fasflunff 

13 

15 

UI 

XIT 

14 

16 

VI! 

VII 

15 

17 

VI 

VI 

16 

18 

XV 

XV 

21 

19 

vni 

VIII 

22 

20 

XVI 

XVI 

24 

21 

xvn 

xvu 

27 

XVIII 

35 

Ohne  hier  bereits  naher  auf  die  piüfuDg  von  A  einzugehn, 
sl  so  viel  doch  klar,  dass  die  üLei  eiosliaiiiiungen  in  den  reihen 
B  und  A  nicht  zufällig  sein  können.  A  selbst  kann  nicht  die 
quelle  von  R  sein,  weil  B  im  texte  der  ehrenreden  vfdlsiiuidiger 
iai.  Vgl.  äralochwil  240,  ebensowenig  das  ^alte  buch'  die  von  A, 
weil  jeoes  xiii  nur  io  ^ioer  faaaung  eDthielt  i  uod  weil,  wie  sieb 
xeigeo  wird,  die  einordoung  von  xiv  und  xvm  in  A  beaser  ist; 
▼OD  mebrereo  aodero  grOndeii,  die  mao  aus  Kraiochwila  mit- 
IdlaogeD  eDtnehmeD  kann»  darf  icb  bier  abaeben.  A  und  B 
baltea  alao  eine  gemeinsame  quelle»  von  der  aie  in  der  anordnung 
der  ebrenreden  sieb  leiten  liefsen;  da  A  wie  das  *alte  buch'  um 
1400  anzusetzen  sind,  so  rückt  jene  den  letzten  lebensjalirea 
SucbeiiWirls  bereits  sehr  nahe. 

*  die  texte  xni*  nnd  xiii'  in  A  sind  nicht  copien  einer  ond  derselben 
Toriage,  sonderri  flössen,  wie  die  Varianten  von  v,  O  l  und  llOf  beweisen, 
aus  zwei  ve r^ichiedeneii  ext  mplaren  dieser  ebreurede.  wie  KralochwU  8.480 
dt»  verhillois  aaflasst,  wird  nicht  klar. 


Digitized  by  Google 


9D0 


SßEMOLLER 


Sie  wird  fiäintliebe  in  A  and  B  +  ^  enUttltenen  gedtdue 
Suebenwirto  oberiiefert  baben  iind  iwar  im  weseDÜicben  m  der 

äiioKiDung  A,  dh.  ehrenreden  und  andere  gedichte  unabgesondert, 
UDit^reinander  gemiscbu  deoo  nähmen  wir  für  jeoe  quelle  die 
ordnuog  C  an,  so  wäre  niclit  verständlich,  wie  ein  sammler 
oder  abscbreiber  diejenigen  gedichte,  die  Dicbt  ehrenreden  aind« 
so»  db.  iD  «0  aacbferatändiger  uad  nacb  veracbiedenen  ricbtUDgeo 
bedeotaamer  weiae  unter  jeee  bStte  oiaeben  können,  wie  wir  es 
in  A  finden,  batte  aber  die  quelle  im  allgemeinen  die  geatalt 
von  A,  so  konnte  das  alle  buch  (B -|- C)  daraus  enlstehn,  wenn 
man  zuuadisL  nur  die  ehrenredeu  herausschrieb,  alles  übrige 
unter  sie  gestreute  vor  der  haud  vernachlässigend,  und  dann  diese 
iwiscbenaUicke  aowie  aUea  andere  auf  die  letzte  ehrenrede  fol* 
gende  nacbtrug.  warum  wurde  aber  dabei  die  Ordnung  der  vor- 
läge BO  willkOrlicb  Teraclioben?  ein  ftngeizeig  mag  daraua  ent- 
nommen werden,  dasa  aaeh  im  eraten  teil  twei  nummem  (xiv. 
xviii)  au  taUche  stelle  geraten  sind  :  absieht  ist  bei  diesen  ver- 
rilckungen  nicht  zu  erkenuen,  eher  mechauisclies  verwirren,  das 
sich  am  bealeo  erklärt,  wenn  wir  die  gemeinsame  quelle  aus 
einzelnen  exemplaren  der  einielnen  gedicbte  zusammengeselsl 
denken,  in  bealimmter,  nocb  nSber  i«  unleraucbender  reiben- 
folge geaammelt,  wurden  aie  in  A,  nicbl  ebne  aualaaaungen  und 
andere  febler  abgeschrieben;  dieselben  eiemplare,  alle  obren- 
reden  und  das  ge(iii:lil  aul  die  kaiserin  von  Bayern  vorau, 
waren  auch  die  vorläge  des  ^ alten  buches\  docti  traten  dies- 
mal unorduungen  der  folge  ein,  die  stftcke  gerieten  durcheio* 
ander,  in  geringem  roafse  im  oralen  teil,  aürker  im  iweiten 
doch  sind  aucb  hier  nocb  kleioere  gruppen  der  altern  folge  er^ 
ballen. 

POr  dasein  und  Umlauf  von  einielexemplaren  aprieht  aucb 

der  doppellext  von  xiii  in  A  (s.  oben  s.  199  anm.),  ferner  der  um- 
stand, dass  von  den  hss. ,  die  Kialochwil  anf/iildt,  mehrere  nur 
je  ein  gedieht  Suchenwirts  enthalten,  spricht  endlich  das  register, 
das  in  (Kratocbwii  s.  332  f)  zu  finden  ist  :  es  nennt  jwedl 
die  einzelnen,  ganz  verschiedenartigen  teile  der  ha.,  die  ea  auf- 
ziblt;  ala  da»  ander  pueeh  sind  Suchenwirta  Sieben  freuden,  als 
da»  drin  pneel  sein  gedieht  von  POnf  forsten,  als  da»  seeh»t  puetk 
das  SiliOiic  abeuLüuer,  das  sibeut  puech  die  ehrenrede  auf  den 
Ereulspeck  bezeichnet  —  das  hat  wol  nur  siuu,  weim  diese  ge- 
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diehte,  die  io&gesamt  bis  dui  dio  Sieben  Ireuden  kurz  siod,  ans 
einxelexemplareD  abgeschriebeo  wurden. 

lo  aBdero  fidlen  aber  wird  man  auf  fortogtn  gewksen,  io 
dt— II  verwaote  gediebie  n  elntr  kletneo  gr«|ftp6  ftreinigt  wäre»; 
m  w«BD  iD  m*  (Knt  447)  die  gedichCe  von  der  Liebe  und 
Seb6De,  warn  Widtrletl  «ad  dem  SebOiieii  abenteoer  eusamiDeu 
übtrlieferL  sind,  in  rii*  (kial.  s,  452)  die  beiden  ersten. 

Mau  sieht  daher  jedesmal  grundsätzlich  vor  der  mOglichkeil, 
dMS  das  Yorkommeo  eines  einzigen  Suchenwirt  oder  einer  kleineren 
gmppe  TOD  solchen  entweder  auf  eine  der  xwei  grollen  sammel» 
bandfchrifien  (oder  ihre  gemeinieme  quelle)  rarackinfubren  iai 
(wie  tnMiehUefa  bei  der  he.  Q,  oder  auf  ein  einseloes  eiem« 
plar  oder  eine  verbunden  ahgeschriebene  kleine  gruppe  vua 
golchen  K 

it 

lim  den  —  mehrfach  achon  angedeuteten  —  Vorzug  der 
aaordnung  in  A  naher  x«  prOfieo  und  su  erweisen,  geh  ich  von 
den  aus  den  einielnen  gedichten  su  sohOpfenden  seitlicben  an* 
hellspnncten  aus  :  die  darauf  sieh  beiiehenden ,  sehr  verdienst- 
lichen unlersuchuugcu  rrimissers  koinien  Ik  ute  vielfach  berichtigt 
und  verbessert  werden,  ich  zähle  die  siia  kt*  j>o,  wie  sie  in  A 
aufeinanderfolgen  (die  beigefügte  römische  zifi'er  bedeutet  auch 
hier  die  nununer  Primissers);  jene  gedtehte,  die  vor  der  band  der 
datierung  sieh  versagen«  beseichne  ich  mit  einem  stem.  die  vier 
maHBern  IV  2*.  3\  4*  sind  jene  vier  siflcke,  mit  denen  die 
Sammlung  der  ebrenreden  im  ^Iten  buch' (B)  begann;  sie  fehlen 
heute  zwar  in  A,  sind  aber  an  gleicher  stelle  und  in  derselben 
ordijuriL:  auch  für  A  vorauszusetzen;  denn  A  ist  am  aufang  ver- 
stumaieit,  es  beginnt  heute  mit  den  scblussversen  des  fünften 
Stockes  von  B,  es  wird,  wie  es  Ohereinstimmend  mit  B  in 
den  folgenden  ebrenreden  die  gemeinsame  quelle  reprSsentiertt 
so  auch  in  dem  jeltt  fehlenden  anfangsteil  jene  vier  nur  noch 
in  B  Uberlieferten  gedicbte  enthalten  haben  (vgl.  dasu  auch 
kraiochwil  s.  238  Q.    diese  sind  daher,  in  der  Ordnung  wie  B 

•  diese  methodischen  erwägungen  hat  Kiotoihwil  ui  >rifier  fleifsigeo 
und  mannigfach  fördernden  zusaniaienst»'lhjim  und  uuLtiaUtimn;,'  liri  Sucheo- 
wirlhs».  aufser  acht  gelassen,  wie  überhaupi  seine  thescn  und  vtrniulungen 
aber  das  verblUois  der  hss.  vielfach  der  nachprüfung  und  berichligung  be- 
dftrfcn. 
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sie  bringt,  dem  heutigen  bestände  von  A  vorauszuschicken  (ihren 
lext  sowie  auch  den  von  1  ».  hei  Friess  WSB.  88,  103  ff). 

1*  Auf  den  verslorbeueo  (f)  Moriz  von  Hauoleld.  er  ist 
noch  nachweisbar  am  28  oet.  1353,  Wien,  wo  er  die  Urkunde 
DielnebA  und  Stephans  von  Hohenberg  jiiegek  (Urkdb.  öet.  ob. 
d.  £ont  vn  331 ;  die  abbildong  eines  Haunfelder  Siegels  und  swar 
des  Stephan  von  H.  —  vetters  des  Moris  —  i>ei  Hanthaler  Be- 
cens.  II,  lafel  34.  Suchenwirls  beschreibung  stinirm  iiberein).  der 
Wortlaut  der  Urkunde  vom  20  april  1357  (Mucbar  vi  338),  in  der 
Jost  von  Zelking  fflr  sich  uod  seineu  bruder  das  schloss  Burg- 
scbleinilz  samt  dem  kirchenlehen  dem  herzog  wideraufsendel, 
^so  wie  diese  von  Nora  von  Haunfeld  und  Ulrich  dem  Stucbsen 
an  ihn  gekommen  vraren',  darf  vrol  auf  Norit  tod  gedeutet 
werden. 

2*  Auf  (f)  Hans  von  Kappellen,  er  ist  (s.  Ijikdb.  ösl.  ob. 
d.  E.  VII  377)  am  3  oct.  1354  noch  am  leben,  am  2  j^nn.  1358 
(ebenda  s.  54611)  bereits  verstorben,  worauf  Fness  angäbe  aao« 
101«  dass  er  im  jähre  1357  gestorben  sei,  beruht,  weifs  ich  nicht. 

3*  Auf  benog  Albrecbt  n  von  Osterreleb.  natOrlieb  vor  dem 
20  juli  1358      dem  todestag  Albrechts,  v.  74  f: 

des  ehaiser,  dmnieh  ruekm 
vnd  seinen  hof  besuchen 
erlaubt  wol  eiue  grcnzbestimmung  iiacb  rilckwarls.  die  stelle 
gellt  auf  die  besuche  kaiser  Ludwigs,  dann  kOnig,  spater  kaiser 
Karls  IV  und  kOnig  Ludwigs  von  Ungarn  in  Wien,  der  plural 
Mjmt  zwingt  lur  deutung,  dass  Suchenwirt  auch  von  besuchen 
weifs,  die  Karl  tv,  bereiu  als  ksiser,  dem  herzog  machte  :  als 
kaiser  war  Karl  zum  ersten  mal  mai  1356,  dann  juui  1357  iu 
Wien,  iir  3'  ist  also  wui  zwischen  1356  oder  1357  und  1358 
verfasst. 

4'  Auf  (t)  Albrecht  von  Hauheosiein.  das  original  einer  von 
ihm  mit  Reioprecbt  von  Wailsee  und  Hans  dem  Tursen  am  Ger-- 
trudenlag  1351  ausgesiellten  Urkunde  habe  ich  durch  herrn 
APosonyis  gote  in  seiner  reichen  Sammlung  in  Wien  gesehen. 

in  einer  Urkunde  herzog  Albrechls  vom  27  mörz  1354  (Licbnowsky 
Hei,'.  III  1670)  wird  er  als  bereits  verstorben  bezeichnet.  Meilier, 
Herren  v.  Hiudberg  Abb.  d.  Wieuer  ak.  viii  tafel,  seUt  seinen  tod 
ins  jähr  1354.  zwei  Siegel  Albers  und  zwei  seines  aohnes 
Heinrich  s.  bei  Leber  AiUerburgen  Raubeneck  usw.  tafel  viii. 
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*1  Aul  Sumolf  Lapp  von  Ernwicht. 

2  (i)  Auf  kOoig  Ludwig  lon  Ungira«  das  g«diebt  führt  die 
cnililoog  der  taten  Ladwigs  bia  su  aeioem  mg  nach  Oberitalien 
1356  Quli). 

3  (u)  Auf  die  (f)  kaiserin  ?od  Bayero,  di.  Margarethe,  witwe 
kaiser  Ludwigs,  f  juni  1356. 

*4  (xxni)  Rede  von  der  minnc. 

5  (ix)  AufPuppli  von  Ellerbach,  die  eraShiung  seiner  vm^u 
iat  bis  in  den  aomoner  1357  gefflbrt;  da  er  bereite  december  1357 
atarb  (Haber  Geacb.  Oat*  u  225),  iat  die  abfaaauagaieit  ?on  nr  5l 
in  aehr  engen  grenten  beatimmbar. 

*6  (xLv)  Rede  vou  hübscher  lug« 
♦7  (xxiv)  Minne  vor  gericlil. 

8  (xf)  Auf  (t)  graf  Ulrich  von  Pfanoberg.  er  atarb  1355 
(Cont.  Zwetl.  it,  MGSS«  ix  686). 

9  (x)  Aof  (t)  Poppli  von  EUerbacb. '  a*  xu  nr  5. 

10  (xii)  Auf  (t)  Herdegen  von  Pettaii.  ich  i^ann  ihn  bia 
febroar  1352  als  lebend  nachweisen  (Hucbar  ti  325).  In  einer 
uikuhile  vom  4  juli  1363  (ebenda  366)  iöl  von  ihm  alt»  emem 
verstorbeiieij  die  leüe. 

1 1  und  13  (zwei  vorwiegend  formell  von  einander  abweichende 
fiaaaoDgen  —  bei  Primieaer  xiu,  nach  der  xweiten  faaaung)  Auf 
(t)  Ulrich  Ton  Wallaee.  die  eraflblung  der  taten  Ulricha  reicht 
aicber  bia  1356  (vgl.  x.  165,  teilnähme  am  tuge  Lndwiga  von 
Ungarn  gegen  Treviso),  wahrscheinlich  aber  bis  in  die  zeit  zwi- 
fciiieii  december  1357  iiud  juni  135S,  wenn  ich  z.  173 f  richtig 
auf  die  fehde  zwischen  herzog  Stephau  vou  Bayern  und  erzbischof 
Ortoir  von  Salzburg  deute  (vgl.  dazu  Kurz  Ost.  unter  Albrecht 
d.  Lahmen  331)  und  wenn  s«  176  f  auf  daa  achiedarichteramt 
AIhrechta  d  1358  aich  besieht,  die  angäbe  Kratochwila  —  der 
hierin  Primiaaer  a.  240  folgt  — ,  daaa  nSmlich  daa  leiste  im  ge- 
dieht erwahule  ereignis  lus  jalir  falle,  ist  irrig:  die  deu- 
tung,  die  Primisser  selbst  s.  24i>  dtni  zu*;  iKicb  Salzburg  gibt 
(wobei  er  sich  auf  Pez  Scriptorea  i  413  bezieht),  weist  auf  das 
jähr  1357,  sodaaa  Primiaaera  M363'  nur  einem  irrtum  ent- 
aprungeo  aein  kann.  ^  aonal  kann  ich  Ulrich  lebend  nur  bia 
1359  (Mochar  vi  346)  nacbweiaen. 

12  (III)  Auf  (t)  Albrecht n  Ton  Österreich;  starb  20  juli  1358. 
14  (xiv)  Aul  (j-)  Friedrich   Kreufgpeck;  aUib  i;i60;  vgl. 
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Leber  aao.  s.  239 ff  und  lafel  vii,  wo  abbilduii^  »eines  grabsteins 
mit  dem  sclnide  iu  finden,  dazu  B\UU  U  laodesk.  v. .^^derOst. 
1871,  9.  1421. 

15  (?ir)  Auf  (t)  burggraf  Aibrecbt  vod  Narnberg.  starb  %w 
fang»  april  1361. 

16  (vij  Aul  (f)  herzog  Heiuucli  von  Küruten.  er  starb 
1335.  das  gedieht.  seUl  dea  lod  kaiser  Ludwigs  1347  voraus 
(vgl.  s.  14510. 

«17  (XXI)  Der  brief. 

•18  (xxv)  Das  schöue  abenteuer. 

*19  (xxvi)  Die  jagd. 

20  (xxvii)  Der  rat  ?oin  UDgeld.  die  in  dem  gedieht  gemeiote 
venehrungsateuer  vod  lO^o  auf  alle  OffeDlIich  ausgeacbflnkteo 
getmuke  iat  vod  Rudolf  iv  1359  (Huber  ii  282}  eingefahrt  wor- 
den, das  gedieht  setxl  (t.  24.  42)  den  tod  Rudolfs  iv  1365  voraus; 

mit  der  bitte,  die  Steuer  auf/.ulieben,  wendet  sich  Sucheiiwirt  in 
gleicher  ueise  an  herzug  Aihrecht  wie  an  Iierzog  LeupoUl  :  aut 
beide  ohoe  unterschied  geht  85  tr  seit  geherret  weiter  UuU  — 
das  Mtst  die  xusUlDde  vor  der  teiluog  1379  voraus.  ioDerbalb 
dieser  grepieo  1305—79  fiilU  das  gedieht,  aber  wahracheinlicb 
Dahe  aD  1365,  doDo  der  aachrut  ao  Rudolf  iv  (23  ff)  liest  an- 
nehmen, dass  sein  tod  noch  in  frischer  erinnerung  war  (der  lod 
Fnetlnchs  1362  wird  dagegen  nur  in  aller  kurze  erwähnt  z.  18), 
und  die  ralschläge,  die  Suchen wirt  den  beiden  jungen  lürsten  gibt, 
sehiiefsen,  abgesehen  von  der  bitte  um  aufhebung  des  zehnten 
auf  den  weio,  nur  allgemeine  mabnuogeD  in  sieb,  enthalten  noch 
keine  aDspielung  auf  verkehrte  oder  gefahrdrobeade  mafsnahmen 
(wie  zb.  nr  xxxiv),  passen  also  am  besten  auf  die  ersten  selten 
des  antritt«  der  genieinsanieii  rei^'i»  i  un^.  die  von  rnmisser  s.  *2S7 
augeiiofiiint  iit'ii  beziehungi  ii  aul  das  jabr  1383  sind  schon  drs- 
wegeu  uuncliüg,  weil  die  dort  gemeinte  weinsteuer  kein  sehuie 
ist  und  nur  fOr  Wien  galt. 

21  (XV)  Auf  (t)  Lentold  von  Stadeck.  ist  bis  1366  nach- 
gewiesen, 1367  ist  er  schon  tot. 

22  (viii)  Auf  (f)  Burkhard  von  ii^iitibacb  den  älteren,  aus 
angaben  des  gedichtes  selbst  (42  und  215)  geht  hervor,  dass  er 
1369  starb. 

*23(xxvn)  Der  widerleiL 
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24  (xTi)  Auf  (f)  graf  Ulrich  vou  CiJli.  starb  am  2ö  juli  136$ 
(Uiroo.  voo  CilÜt  hg.  v.  Eruutis,  s.  72,  vgl.  204  Q. 

25  (zxu)  Vom  pfeamg.  die  engiieo  sichereD  greoien,  die 
•Mb  MS  deo  »«MiigfaeheB  aaspieliiJigeD  des  gedichles  gswinnea 
ianen,  md  di«  jahra  1965—1373,  als  die  ngiervDgsisil  Otto«  f 
m  der  mark  BrandeDinirg  (a.  169).  die  aoapieluDg  auf  die  geid- 
nöle  der  jungen  ösleneichischeu  fürslen  (213  fr)  ist  recht  durch- 
sichug ;  liiH  nul  sie  ^ehnden  anrseninjreii  des  pfennius  die  sind 
xe  junch  und  chetm  m$m  niciU  uu(i  wurden  si  ein  wenig  alt,  daz 
ä  wtkk  enkanden  pas,  im  9Q  bM  tcft  aiuidar  hoM  geben  leider 
kaum  elaer  besiimmtersn  teniMiUiDg  räum,  als  daas  die  lustande 
ihrer  eraten  regierungsjabre  1365 — 1370  gemeint  aeiea«  diean- 
ipieluDg  wäre  wol  andere  ausgefallen,  wenn  Suebenwirt  bereila 
die  juDi  1370  eiogeUreteoe  lalsache  frekarinl  hätte,  dass  die  herzöge 
durch  ihre  schwierige  tioauzlag^  äich  f;enöiigt  sahen,  die  ge- 
aamie  finanaverwahuDg  anderen  zu  Überlassen  (vgl.  Huber  ii  296 
und  unten  in  nr  40). 

^26  (xxx)  Der  minne  schlaf. 

27  (xvii)  Auf  (t)  Friedrich  von  Lochen,  das  meiste  über  ihn 

iiudel  inao  bei  Riedel  Cud.  dipl.  Hraudenb.  (vgl.  auch  das  Meklen- 
bürg,  urkdb.).  die  erzähl ung  stioer  laleu  reicht  bis  in  die  zeit 
um  1350  (vgl.  KlOdeu  DipL  gesch.  d.  markgr.  Waldeaiar  bd  m 
und  iv).  er  starb  aber  erat  awischen  7  febr.  und  13  mttrz  1305 
(Riedel  A  xxi  39  und  40). 

^28  (xxxi)  Die  ^▼erlegenheiC. 

♦29  (xxxix)  Die  10  gebole. 

*30  (xxxii)  Der  geiz. 

31  (xxxiiij  Der  gelreue  rat,  das  gedieht  warnt  die  Öster- 
reichischen forsten  vor  länderteiluug.  an  und  für  sich  konnte 
es  auf  die  in  die  endgiltige  teilung  Yon  1379  auslaufenden,  von 
1372  an  dauernden  Streitigkeiten  awischen  Albrecht  m  und  seinem 
bnider  Leopold  m,  oder  auf  die  gleich  nach  Aihrechts  ni  tod  (am 
29  aug.)  1395  beginnen(ien  gegensütze  zvvisclieu  devssen  sohu 
Albrecht  iv  und  dessen  nelTen  Wilhelm  bezo^'en  werden,  im  ge- 
dichte  selbst  liegen  keine  vollkommen  sichern  oIjj»  ciiven  auhalts- 
pancle  der  entscheidung  :  Primisaer  deutete  auf  1395,  Kratocbwil 
auf  die  seit  Um  1377.  Primissers  deutung  ist  jedesfalls  wahr- 
aelielBlicher  und  beaaer  hegrondet :  denn  fOr  sie  fifllt  der  auadruck 
67  pruedtr  od&r  prueder  chind  gewichtig  in  die  wagschale  — 
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erst  1395  gab  es  sireii  /wisctjeii  veltero.  auf  prueder  chind 
mms  umsomebr  geachtet  werden ,  weit  das  verwaoie  gedieht 
Drxnif  im  gegensati  dazu  blofe  von  bradero  spricht  das  aller 
der  mrstcD  ielbat  lltst  ia  beiden  ftlleo  deo  auedmek  p^fpti,  mit 
dem  aie  117  angeredet  werden,  gleich  berechtigt  (oder  oobe- 
reebtigt)  erscheinen;  für  das  jähr  1395  werden  wir  ihn  aber  besser 
verstehn,  weit  Suchenwirt  iu  der  kiagerede  auf  Albrecht  lu  in 
verwantem  gedaokeo  sagt 

101  S$m  titrbm  4m  im»  ßÜMifiruo 
dm  iddn  fMnt  pmge^ 
JH  hetm  tnt  pmumim  . 

weil  feruer  im  munde  eiues  alten  maunes  ein  aiisiinitk  v\ie 
'kinder',  mit  dem  er  junge  manner  anredet,  viel  näher  ligt  und 
begreiflicher  ist»  als  wenn  wir  ihn  um  etwa  20  jähre  früher  dem 
dichter  in  den  mund  legen,  besieht  sich  nr  xxxiu  aber  auf  die 
ereignisee  nach  dem  20  aug.  1305,  so  muss  das  gedieht  wol  vor 
dem  Hollenburger  vertrage  von»  22  nov.  1395  geschrieben  sein 
deuu  z.  82  heifst  es  daz  weter  ist  nocit  chleine,  und  die  luahuuug 
an  die  getreuen  räte,  dazu  zu  sehen,  dass  der  streit  geschlichtet 
werde,  ehe  das  unwetter  dem  lande  hagelechaden  bringe  (8iX 
hxtte  keinen  sinn,  wenn  rat  und  landherren  ohnedies  den  ▼er- 
trag schon  fermittelt  hatten  (fgL  Huber  n  322). 

*.'r2  nix)  Auf  den  (f)  Teichuer.  ich  versuche  keine  datierung 
dieses  gedichtes,  weil  die  sichern  zeitanspielungeii  in  den  eigeneu 
gedichten  des  Teich ners  nur  bis  1359  und  1363  (Karajan  Ob.  d. 
Teichner  s.  92  ff)  reichen  und  die  beiiehungen  mehrerer  seiner 
gedichte  auf  die  Preufoen  fahrten  des  14  jhs,  bei  deren  hiufigkeit 
keinerlei  wahrscheinlichere  deutung  geslatten. 

33  (fv)  Von  herzog  Albrcchls  iii  Preufsen fahrt,  sie  WmuI 
1377  statt,  Suchen wirl  selbst  nennt  diese  jahrzahl  (1  0),  ohne 
dass  man  mit  voller  Sicherheit  sagen  konnte,  er  habe  die  er- 
tahlung  1377  auch  gedichtet;  denn 

557  Dt  red  hm  teft  gedichtet  .  .  . 

als  sich  dt  rais  vergangen  luit 
ist  nicht  aul  die  zeit  der  ablassung  zu  bezieben. 

34  (xxxiv)  Von  der  forsten  teilung.  wendet  sich  wie  31  (nun) 
gegen  teilungsgelQste.  die  parabel  vom  mächtigen  vater,  der  auf 
dem  totenbeti  seinen  swel  sühnen  mit  dem  hotutOck,  das  un- 
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gespalten  oicbt  gebrocbeo  werdeo  kdim .  die  forteile  der  einig- 
keii  Tor  äugen  führt,  ferner  die  zeile  117 

die  Dicht  mehr  m  der  |iartbelerslhluDg,  sondern  in  der  tehluse- 

anrede  an  die  fürsten  steht,  dort,  wo  gie  an  jeoes  beispiel  zu 
deukeu  gemahnt  werden,  bevor  es  zu  spät  sei,  lehrt  deutlich, 
dass  die  Streitigkeiten  zwischen  Albreclil  iii  und  Leopold  iii  ge- 
DMiDt  eind.  auf  das  Stadium,  in  welchem  die  widerholteo  teilunga- 
bandlongen  der  beiden  rar  leit  der  abfaaensg  des  gedickte  etehn, 
weial  97  ff: 

a  ffäk  a  nuBSt  Hr  tüäm  ml 

ie^leicher  in  sein  chamer  — 
purg  und  tttt  p§i  iinmäer  sehol 
beleihen  .  .  . 

dh.  die  einkdnfle  sind  wol  schon  geteilt  —  das  mag  so  bleiben; 
doch  der  anftauchende  plan,  den  linderbeaits  aelbat  so  teilen 
(«HS  guetm  kmim  w$it  .  •  aftiM  imd  dHbner  mocfteii  101),  ist 
gefährlich,  und  von  ihn  ist  entsebledenat  abznrateD.   schon  im 

hausvertrag  ^00  1364  war  teiluog  der  eiokuufiii  vorgesehen,  bei 
einheitlicbkeit  der  Verwaltung,    dieser  zustanH  erlitt,  im  sinne 
einer  gleiehitelluog  Leopolds  mit  Aibrecht,  einige  änderungen 
im  vertrag  vmn  25  jnli  137d,  aber  die  einheit  der  länder  war 
4och  insofern  gewahrt,  ab  alle  beamten  beiden  henogen  den  eid 
in  leisten  hatten;  er  wurde  am  3  jnni  1375  aaf  ein  jähr  ver- 
längert unter  gleichzeitiger  vergrOfserung  der  rechte  Leopolds, 
ferner  war  hier  schon  für  den  (all  einer  forUiauer  der  slreitig- 
keiten  vorgesehen,  dass  Österreich,  die  Stadt  Wien  und  die  bürg 
dsselbat,  im  notfall  auch  die  übrigen  länder  in  gleiche  hälften 
geteilt  werden  sollten,  der  gedenke  einer  weitesigehnden  länder- 
teilnng  war  also  hier  bereits  völlig  an  den  tag  und  die  darin 
liegende  gefthr  in  den  gesiehtskreis  der  bevOlkerung  getreten. 
Sacbenwirt  konnte  dalier  dauiaU  iiül  hebouderer  bedeuLuug  schon 
sagen  purg  und  siet  pey  einander  schol  heleiben!  die  mahnungen 
nützten  freilich  nicht  :  am  25  sept.  1379  teilten  die  brüder  die 
llaterreiebiscben  länder  voUst^lndig  (vgl.  Zeifsberg  im  Archiv  f. 
Ost.  gesch.  58, 10  ff  nnd  Huber  n  298  S).  ich  mochte  dss  gedieht 
daher  awisehen  1375  und  1379  setxen. 

35  (xviii)  Auf  (t)  Hans  von  Traun,   die  enShlung  seiner 
taten  gehl  bis  zu  Leopolds  m  zug  nach  Preulsen,  der  nicht,  wie 
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Primisser  und  mit  ihm  Kiaux  liwil  annehmen,  1370,  sondern  1372 
l^lil  (Bagger  Geschiclitc  l.eo|iol4k  III  ß.  18).  aber  liaus  von  Traun 
lebl  Qocb  am  7  juiii  wie  m  4«r  bei  Wöber  Die  Skiren 

t.  242  f  gedriicklett  Urkunde  hertoi^geht. 

*36  (XL)  Die  7  lodsaudeo. 

*37  (xLi)  Die  7  freuden  Mariae. 

♦38  (xLii)  Vom  jdDgsten  gericlit. 

39  (xxxv)  Von  zwei  papslen.  6ucheuwii  l  nennt  z.  85  tV  das 
jähr  1378  ala  dasjenige,  das  uns  eioeo  kaiaer  und  eiMU  papai 
geraubt  habe,  ao,  daaa  jetil  ein  kaiaer  tu  wenig,  ein  papel  zu 
viel  auf  erden  aei.  dna  gedieht  fidlt  ilao  nach  Karia  tv  tod 
(29  nof.)  1378.  nun  kcMit  es  unter  anderen  die  ISnder  von 
Livland  bis  Toscana,  vom  Hhein  bis  uacli  Ungarn  als  anbün^er 
papsl  Urbans;  INovence  und  Frankreich,  Spanien,  Portugal, 
Arragou  und  damoch  mar,  des  ich  nichl  mag  gemnuin  als  an- 
b«nger  dea  gegenpapatae  Clemens.  Ösierreicfa  iat  also  durchaua 
lu  jenen  geilblt  ;  das  weint  wol  auf  die  leit»  da  Leopolde  in 
aerkwardige  Verhandlungen  mal  Clenena  noch  nidil  In  Oaterreieh 
bekannt  geworden  waren,  das  schreiben  Ludwigs  von  Frankreich 
au  herzog  LropoM  vom  28  jau.  1379  (Kurz  ösl.  unter  Albrechl  lu 
I  290)  seizi  ihren  beginn  schon  voraus,  ich  vermuie  daher, 
daaa  das  gedieht  sehr  bald  nach  Karls  iv  tod  verliaat  wurde. 

40  (im)  Der  neue  rat.  der  dichter  kommt  einet  tage  hei 
einem  ritte  tu  einem  etnaiedler.  der  war  gewiaaenhafter  erzieber 
eines  jungen  forsten  geweaen,  hatte  aber  einem  neuen  ratgeher 
platz  maclieu  uiüsbeu.  ein  jabr  lan^^  sali  er  dem  neuen  treiben 
und  spjfK^n  srhadliclien  wfjrkinigen  zu,  dann  zog  er  sich  von  der 
weh  in  diuw  wuest  zurück,  was  ich  zur  zeiüicben  beaümmuog 
und  deutung  einieloer  atellen  dieaea  gedicbtea  vonubriogen  weifat 
iat  freilich  aehr  unaicher  :  die  mitgUeder  dea  ntea  laaeen  ihrem 
herren  aeinen  willen,  nehmen  dafOr  aber  aein  gut;  bekannt  iai, 
daaa  ein  junger  herr,  dem  väterliche  hilfe  nicht  zur  seite  atefat, 
übervorteilt  wird;  tindet  er  einen  treuen  pfleger,  so  merken  es 
land  und  leute;  aber  weh  dem  laude,  dessen  herr  ein  chind  iu 
JuH§€r  Jar  (131  ff);  der  klausner  sieht  viele  junge  herren,  die 
nicht  aelbet  um  land  und  leute  aich  kommern  wollen  und  doch 
herren  heifaen  :  wer  herr  genannt  wird  und  seibat  keine  gewak 
hat,  der  iat  nicht  herr,  aondern  kneeht  (157ff).  diese  letste 
stelle  erinnert  an  die  Verhältnisse  um  1370  :  am  ü  juh  dieses 
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jahres  OberliefseD  die  herzöge  eioer  commissioD  besteheod  aus 
Albreebts  hormeisler  Haos  von  LiecbieDsteio-Nikolsburgi  Laopokl» 
bofnieisler  Reinbart  vod  WehiDgen,  ihrer  beideo  bub-  und  mOni* 
meister  in  Ostorreich  Johann  von  Tyroa  (und  iwai  borgern)  die 
innere  Verwaltung  (flnanzen,  beamteneroennung,  stetterausachrei* 
buDgeuj  auf  vier  jabre  (Huber  u  296,  Falke  Gesch.  d.  hauses 
Liecbleiistein  i  337) ;  factisch  begaben  bie  sich  damit  aller  innero 
regieruugsgewaUy  und  darauf  würden  die  zz.  161  ff  von  berreo, 
die  nicht  berren  sondern  knechte  aind,  gut  pMsen.  dass  an  der 
forhergehnden  stelle  nur  von  tinem  jungen  Ittrsten  die  rede  ist« 
darf  iiicbt  befremden,  denn  der  siogular  ist  im  sinne  der  ein- 
kleidenden fabel  gebraucht,  der  durch  jene  drkunde  berbei- 
gefQbrte  zustand  war  auf  vier  jabre  in  aussieht  genommen,  kanu 
aber  nicht  so  lauge  gedauert  haben,  denn  schon  1373  nehmen 
die  benoge  am  kriege  zwiscbeo  Venedig  und  Padua  teiJ,  obwol 
der  Tertrag  1370  die  teilnähme  an  auswärtigen  handeln  an  be- 
atamuito  bedingungen  geknOpft  hatte  und  mehrere  aeiner  be- 
dingungen  beim  eintreten  solcher  Verwicklungen  Überhaupt 
kaum  aufrechl  zu  erhallen  waren,  und  wenn  ich  endlich  die 
slelie  188  ff 

o&  er  w§U  finge»  in  die  latU, 

dßnmA  $$t%  m  gwte  phmu» 

Mit  und  mifs  imd  ww  ar  M 
auf  Leopolds  PreuiaenCihrt  1372  deuten  darf,  so  wflrde  1372/73 
als  abbasungsieit  anzusetien  sein. 

Noch  uüsicJierer  als  diese  verniuiuugen  wflre  nalUiüch  der 
versuch,  den  *  Neuen  rat'  auf  eine  bestimmte  Persönlichkeit  zu 
deuten  :  die  wähl  konnte,  wenn  man  Aibrechl  aU  bauptperson 
des  gedlcbts  im  aug(D  behalt,  kaum  auf  einen  andern  ala  aeinen 
hofmeiater  Johann  von  liiecbtenatein  fallen,  d^  1368  aum  eraten 
mal  in  der  nihe  Albreehte  eraeheint,  schon  1369  vom  herzog 
(pfandwMse)  in  den  besttx  von  Kalfcenstein  gesettt  wird  und  lange 
jähre  das  verirauen  Albrecbts  und  seine  gunst  geniel'st,  bia  1394 
sein  unaulgoklürlur  lieft-r  stürz  eintritt  (vgl.  Falke  aao.  335  fiQ, 
iobann  von  Liechtenstein  löst  in  der  holmeisterwUrde  den  Wolf* 
gang  von  Windei)  ab,  der  noch  im  december  1367  als  Albrecbta 
Äe/lMAftr  ^fficheinl;  juni  1369  ist. bereits  der  liecbtenstoiaer 
inbaber  der  würde  (NO.  urkdbl  i  71$  und  Bll.  d.  vor.  t  Mkde. 

V.  No.  1889,  8.  296).   

Z  F.  0.  A.  XU.  K.  F.  Xm.  14 
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*41  (XLiH)  Der  fttmde  sioD«  der  dichter  ist  selMA  ain  grau- 
bin  (s.  22). 

M2  (tun)  Der  doppdiisa  (ik  f9d  im  eyiftwiwH)>  wie  M 
iir41  (xLm). 

4S  (xxxTi)  Der  umgekehrte  wagen,  die  Vertreibung  Aotonioe 
deila  Scala  au»  Verona,  von  der  t.  6  r^del,  fand  am  18  oct.  1887 
statt  (Sarftina  Le  historie  de'  Veronesi  1586,  s»66^1),  Qod  der 
aCiitx  der  €arrere^  auf  dea  t.  77  f  autpieltt 

mr  \m  n^tember  1888  teHendele  leleecbe  (KuMe  Hon»  eoel. 

Aquileg.  appeiidix  s.  56).  Stichenwirt  Oberschaut  noch  nicht  die 
Uuiger  dauernden  folgeo  dieser  ereignisse,  ja  seibst  von  der  ge- 
laDgeDDebomDg  Franz  des  älteren  von  Carrara  scheiol  er  noch 
nichts  zu  wissen,  iudi  der  lod  Aalonios  dellt  Seele  eept.  1386 
(Veroi  Sterie  Mla  marce  THvig.  vu  118)  iet  ihn  noeh  «sliekeDiit 
der  amdmcfc  ft.  Mf  fM  letl  Üb  Slm^  imd  mok  itr  Wa§m  (^L 
Vieeemi  md  üemn)  mit  eiMmür  thritgm  verril  die  vemeHttttg, 

dass  der  krieg  zwischeu  Mailand  und  Padua  üoch  im  gange,  durch 
deu  vpr!ii*5t  von  Padua  und  Treviso  noch  nicht  abgeschlossen  sei. 
das  gedieht  wird  daher  noch  ins  jähr  1388  zu  selzeu  sein,  das 
gemetzel  am  charfreiteg  in  Afllileja,  von  dem  63  ff  die  rede  ist, 
ailt  ins  jabr  138T  (MeittMio  AftneM  del  frivK  v  447  vgl.  die 
atmK  ebenda)»  die  aoaeUuftg  der  esdera  Im  jabr  Hfihtt  in  fihefUi 
▼orgefallenen  roordtat  auf  den  eberfreHeg  dMrfte  imiil(>tii4l  #eitit 
denn  Suchenwirls  erzflhlun;;  geht  wo!  auf  den  kampi  zwjjiclH'a 
de«  ilalienim^lieii  und  d^ntschou  in  Jsacile  lipgpnden  sivldnern 
Antonios  della  Scala,  in  weicbem  die  italientsclie  ttbermachl  d< o 
Peincbeti  «bei  fnüspiehe.  er  geschah  üb  gej^tcüfciftlr  1387 
^ftmoi»  Mo.  4311).  Snehehwiit  «er  hier  «ml  «bei  iMinMMMi; 
Mb  dirtüi  diei  «r  tüe  ■cbuM  4m  f tfeife  Carfara  MeeMebl;  8iie 
durfte  daniK  zusemm^nhtngefi «  dase  die  itali«iiisohen  Ubelttter 
9|>Sler  aUerdings  in  deu  dieoM  des  Paduaners  Übertreten  (Vcird 

44  (xxxm)  Vorn  kneg  der  rarsten  und  reiobsBifidte.  iea  ge^ 
dielii  kl«ei^  «ebfasa  die  jabnabi  1381  getoanlR  t    105  #i  1888 

fl€AlM8ia(  joT,  4BiU  MbMiPf^fi«  iMwn§  IMl  Müidto^lNIII 

yeatalu    diese  art  der  ueuuuug  gibt  uns  neoh  keiue  HichetHeii 
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aber  die  zeit  der  abtassuug.  iholicb  drückt  »tch  Sucbeowirt 
nr  45  (xzxvin),  3260  im  :  da  mtm  ifes  94  jar  nach  liäOO  tam 

ebmdi  387  beMitigt  «r  die  MMb  Itter  beetehade  nodeotlicUtät  diircb 
die  bcetinmfe  «ngebe  im  wftm  im  d»»  fwl  IcA  lüplr. 

In  uusereui  gedieht  redet  er  von  fiuem  *  krieg'  zwiscbea 
forsten  und  reichgstädten ,  d<>r  angehoben  hat  {?.  1),  et  iüixhtet, 
dass  er  Tiel  jamnier  schaffen  werde,  weao  auui  ihn  nicht  biid 
gflUich  austrage  (fmdukm  6).  in  einer  nmmiiieokuofi  der  forste« 
und  elfldteboteo  tu  MergeDlbeiiD  war  am  5  do?«  1387  d»  Heidel- 
berger bOttdols  terllttgert  wordeo.  aber  eches  am  27  aon  1887 
brach  iiMbeeeadere  faenog  Priedneh  fen  Bayero  deo  frieden  durcb 
gefaDgennebmung  des  erzbiscliofg  Pilgriai  von  Salzburg  und  durch 
berauLung  von  stüdtebOrgern.  der  slfldtebuod  schfu^^  ein  sUbn* 
geld  aus  und  beriet  ende  1387  uod  anfang  1388  lu  Ulm  (SUlio 
Woneaib.  geech.  m  3430.  dieee  terblltotaee  perno  foiUHNDnien 
Mf  db  im  gedieht  geuicbMte  titoaiieii.  aweireit  mas  daiBB«  ab 
«kriegt  blefa  a«f  diplomaiiiebe  blndel  oder  aaeb  auf  waUMmmpf 
deute,  so  mag  man  noch  den  febdebrief  beranzieheo,  den  die  zu 
Ulm  versammelten  Städteboten  b^cblie&en  und  am  17  jäoner  1388 
an  herzog  Friedrieb  senden,  viel  weiter  ins  jähr  13S8,  in  die 
zeit,  da  der  aügemeinere  kämpf  bereits  entbrennt,  der  zui  nieder* 
läge  der  atadte  bei  DOlBogen  lOlirt,  wird  meii  Diobt  geba  dOrfeo: 
deao  Sucbeowirt  aagt,  daaa  mao  dea  krieg,  der  aogebobea 
bat,  aocb  yor  cliaiae  ariklMf  (i.  2),  uad  das  ganze  gedieht 
druckt  vorwiegend  die  besorg uib  vor  kommenden  kricgs- 
echftden  aus. 

£s  ist  daher  ende  1387  oder  anfang  1388  lu  setien  —  ia 
rOcbsicht  auf  die  datiemagaleraiel  v.  105  wird  aiaa  lieber  ob  eade 
1367  deakea. 

45  tmim)  Ariitoteim  ratacbtage.  lat  daveh  die  eigeoea  oa« 

gabeo  SueheDwirts  (325  und  337)  de«  jähre  1334  augewieeea 

(vgl.  in  nr  44).  es  ist  nach  dem  mai  diesem  jabre»  abgefasst, 
da  V.  333  ff  von  kOni^^  VVenz^Is  gefangennehmung  schon  wi&^eu. 

46  (v)  Aul  (t)  herzog  Albrecht  iii.  der  herzog  starb  am 
29  eng.  1395.  das  ge(bcht  muss  sehr  bald  darnach  verfasst  sein, 
deao  Sucbeowirt  schiebt  io  die  klage  um  deo  loleo  eioe  be- 
grOfiniog  der  bioterbliebeocB  jaagea  ftrsteo;  noler  aoderem 
wQoacbt  er  ibaea 

14* 
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107  got  lazz  in  u>ül  gelingen, 

daz  Sf  mit  recJiter  ainung  leben 
».ein  wuQsch,  deo  die  erfahruDgea  unler  Albrecbt  iii  und 
Leopold  m  dem  eifrigen  anhAoger  der  landeseioheit  recht  nahe 
legteo;  der  gedenke  hat  aber  «naecblieblich  noch  die  .  form  etaes 
eegenewuniebes  —  Snchenwirt  het  also  noch  keinen  anlaes,  auf 
eDtgegengesetite  neigungen  der  forsten  warnend  ansospielen;  die 
teodenzeD,  die  bchon  im  november  1396  zuui  lloilenbiirger  tei- 
hingsvertrag  lührten,  wareo  also  noch  nicht  greifbar  (vgl.  zu 
Dr  31  XXXIII).  — 

. '  Das  ist  die  summe  der  in  A  (und  for  r^4*  in  B)  Uber* 
lieferten  gediehte.  •  ich  füge,  am  diese  bemerknngen  tur  Chro- 
nologie absttschliefsen ,  noch  die  drei  in  andern  hss.  erhaltenen 
hinzu,  mit  denen  wir  dann  das  werk  Sochenwirts  Oberscbauen. 
♦xLVf.  Streit  der  liebe  und  Schönheit. 

XX.  Von  5  lürslen.  Suchenwirt  selbst  nennt  das  jalir  13SÜ, 
dessen  läufe  er  erzählen,  will,  sie  reichen  bis  zur  scbiacht  hei 
Sempüch  9  juli  1386  und  bis  zum  tode  des  Blasius  ton  Forgach  ^ 
des  mOrders.  kOnig  Karls  von  Neapel  — ^  der.  eben&lis  in  den  juli 
(auf  den  25)  ftllt  (Buber  ii  339  0*  öas  gedieht  wird  noch  1386 
verfasst  sein,  da  Suchenwirt  von  der  mitte  jänner  1387  erfol<:ieu  er- 
drosselung  der  künigin  Elisabeth  noch  nicht  weifs  (vgl. z.  115 — 120). 

*  Der  Würfel  (Liederb.  der  Hfitzleriu  s.  203). 

Von  diesen  gedichten  sind  mit  voller  Sicherheit  auf  ein  be- 
stimmtes jähr  datierbar  nur  5  ix  (1357)  und  45  xxxtiu  (1394); 
in  letsterm  nennt  Suchenwirt  die  jahressahl  selbst,   an  sicher» 

heil  zunächst  kommen  39  xxxv  und  44  xxwii  (137S  uuii  ende 
1387  oder  aulaug  138S),  auch  diese  enthalten  ausilrnckliche 
neonuDg  der  Jahreszahl ;  so  wird  man  denn  auch  das  vierte  gleiche 
eigenschaft  aufweisende  gedieht  33  if  ins  jähr  1377  (oder  sehr 
bald  darauf)  verlegen  dürfen. 

Settt  man  ihnen  chronologisch  geordnet  ihre  stelleoiiffern  in 
A  an  die  seite 

IX  1357  5 
rv  1377(/78)  33 
xxxv  1378  39 
zxxvn  1387/88  44 
xxzvtii  1394  45, 


Digitized  by  Google 


CURONOLUGit;  DER  GLDiCHTE  SUCHeNWIftTS  2ia 


so  stifDiDt  ihre  reibent'olge  id  A  mit  der  leiifolge  Oberein.  der 
gedaske,  dass  di«  gadicbte  in  A  aberhaupl  nach  der  leat  ihrer 
ahftsaung  geordnet  seien,  1^  sich  nahe.  wQrde  er  sich  auch 
sonst  bestitigeu,  so  ergäbe  sich  auch  für  die  saUreichett  sonst 

nichf  ilalierbaren  gedichte  aus  ihrer  reihenfolge  in  A  der  schlass 
au!  iliie  abfassung,  uixi  die  Iis.  A  würde  äoiiiil  eiu  vserlvolles 
bild  der  dicbleriscben  enlwickluDg  Suchenwirts  gebeu.  schon 
Prioiiaser  sagt  eiol.  s.  ilti  (ohne  einen  anderen  beweis  als  die 
daten  der  historischen  gedichte),  dasa  ^die  handschrift  ungetweifelt 
die  Ordnung,  in  welcher  Suchenwirt  seine  reden  verfasst  hat, 
beibehält';  ahnliches  scheiiil  Rratochwil  vorgeschwebt  zu  haben, 
da  er  in  seiner  li>Le  der  gedichte  Suchenwirts  s.  483  fT  die  zeitlich 
aunst  nicht  besiiiumbaren  stücke  wie  Primisser  *nach  der  foige' 
datiert^  der.  beweis  fOr  die  berechligung  des  Schlusses  fehlt  auch 
bei  ihm.  ebenso  bei  WUhl,  der  Allg.  d.  biogr.  37,  779  schlank- 
weg nur  behauptet,  daaa  die  bs.  A  ^besonders  wertvoll  durch 
die  chronologisdie  anordnung  der  gedichte*  sei.  die  frage  ist 
aber  lillerachistorisch  iulti t^ssaaL  uud  wiclilig  genug,  dass  inan 
auf  jede  weise  lür  naber  zu  rücken  versuciie,  ais  ei»  bisher 
gescliab.. 

Wenn  ich  die  in  A  erhaltenen  datierbaren  gedichte  (samt 
den  vier  im  anfange,  von  A  ausgefallenen,  nach  B)  in  airengster 
mcksicht  auf  die  früher  gewonnenen  aeitlichen  andeutungen  ordne 
und  einem  jeden  seine  stellensiffer  in  A  (beiiehungsweise  B)  xur 

Seite  schreibi»,  so  ergibt  sich  lolgeiKh'  übeisicbt: 
(vi)  Iltiunch  von  karulen;  in  otiei  nach  1347.    .    •    •  16 
(xil)  Herdegen  von  Pettau;  in  oder  nach  1352  .    •    •    .  10 
Morls  von  Baunfeld;  nach  1353,  vielleicht  vor,  in 

oder  nach  1357    1* 

Albrecht  von  Rauhenstein;  in  oder  nach  1354  .  .  4* 
Hans   von  Kappellen;   nach    1354;   vor,   in  oder 

nach  1358    2' 

(xij  Dlrich  von  Pfaonberg;  in  oder  nach  1355.    ...  8 
Albrecht  ii  von  Österreich;  swischen  mai  1356  und 

20  Juli  1358    3« 

(n)  Kaiserin  von  Bayern;  in  oder  nach  jooi  1356   •   .  3 
(t)  Kooig  Ludwig  von  Ungarn;  in  oder  nach  juli  1356  2 
Puppli  vuu  Ellerbach;  zweile  halUc  1357  ....  5 
(x)     »t      V        n      i  üach  dec.  1357   9 
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(ni)  AI  brecht  II  von  Osterreicb;  oach  20  juh  VdbS  .    .  12 

(xia)  Ulrich  voo  Wallsee;  io  oder  oach  1359.    .    «  11.  13 

(nr)  Friedrich  Rreulapeek;  in  oder  nach  1360  •   •   •  14 

(vii)  Albreeht  fon  Nfirnberg;  io  oder  nach  «pril  1361 .  15 

(xfii)  Friedrich  ron  Loehen;  nach  anfanfr  1365    ...  27 

(xxix)  Vom  piennig;  zwischen  1365  und  1373  .    .    .    .  25 

(xxvii)  Rai  vom  ungeld;  zwischen  1365  und  1379  .    •    .  20 

(xv)  Leutold  ?on  Stadeck;  io  oder  nach  1367    •    •   «  21 


<xn)  ülrich  fon  CiUi;  nach  26  jali  1368    24 

<?ih)  Barkhard  von  Ellerbach;  in  oder  oach  1369  *  •  22 

<xxii)  Der  oeue  rat;  1372/73    40 

(xxxiv)  Von  der  faraten  teilung;  iwischen  1375  und  1379  34 

(iv)  Albrechts  rilterschafl;  in  oder  bald  nach  1377  .    .  33 

(xviii)  Hans  von  Traun;  nach  7  juoi  1378    35 

(xxx?)  Zwei  päpste;  ende  1378    39 

Voo  5  filrBteo;  iweite  bfllfte  1386  

(xxxvn)  Voo  fttrateo  uod  reichaaUidleo;  1387/88  .  .   »  .  44 

(xxxvi)  Der  omgekehrte  wagen;  ende  1388    43 

(xxxviii)  Aristoteles  ratschlage;  1394   45 

(v)  Albrecht  in;  zv^ischen  29  aug.  und  noT.  1395  .  .  46 
(uuiu)  Der  getreue  rat;  vor  Dovember  1395,  aber  oach 

nr46(v)   31 


Mao  beachte  ouo,  daaa  io  deo  ftlieoi  wo  die  datieroog  auf 
die  formal  *nach  z'  aich  beachriokeo  muaa,  keioeawega  imner 
*bald  nach  x'  yerttanden  werdeo  darf,    daaa  iwiachen  dem  tode 

des  herrn,  dem  Suchenwirt  eine  ehrenrede  widmet,  und  der  ab- 
iasgung  (ies  gedichles  selbst  erbeblich  lauge  zeit  liegen  kann,  ja 
ganze  jähre,  beweist  vi  (16),  das  mindestens  12  jähre  nach  dem 
tode  Heinrichs  von  Kärnten  gedichtet  ist,  wahrscheinlich  aber 
ooch  riel  apller  (deoo  keio  eiozigea  der  aodero  datierbareo  ge-» 
dichte  kaon  for  die  50  er  jähre  fallen),  mao  hat  also  daa  recht 
ttt  sagen,  dass  in  jedem  falle,  wo  nur  'nach  x'  datiert  wird,  die 
ahtassung  beliebig  lange  nach  jenem  jähre  augcüoiiiiueu  werden 
kann,  berücksichtigt  man  das,  so  sind  in  der  anordnun^'  aller 
31  datierbaren  gedichte,  wie  sie  A  bietet,  nur  zwei  nahezu  sichere 
fehler  nachzuweisen  :  44  xxxvn,  daa  ende  1387  oder  anfang  1388 
fkllt,  ateht  nach  43  xxxn,  daa  ende  1388  gehört;  uod  31  xxxiu 
(iweite  halfte  1395)  ateht  Tor  33  iv  (1377).  die  atelloog  ?on  40  xxii 
(1372/73)  awiacheo  39  xxzt  (1378)  uod  44  xxxvu  (1387/88)  kann 
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icb  hier  Dur  mU  aller  vorsieht  ab  lehler  verniuieii,  dtiuti  die  von 
mir  oben  getroffene  datierung  ist  nur  eine  mOglicbkeit.  cb  aber 
31  xixm  mit  sehr  grofiser  wahnoheinlichkeit  aU  falsch  eingeordnet 
ra  beukliDao  iit,  to  wir«  woi  moglioh,  liass  die  ibnliehkeit  der 
tHel  dar  beideD  gedidiU  (Getreuer  nt  Neuer  m)  lup  ?er- 
fveeb«l«Bg  fon  Sl  mm  mit  40  xin  aelaea  gegebea  baben  konnte, 
sü  (iass  31  www  dorlhin  geriet,  wo  40  xiu  stehn  sollte,  der  *Ge- 
treiie  ral'  die  sieile  des  'Neuen  rates*,  denn  dieser  würde  — 
nacb  meiner  dalierung  —  ganz  gui  zwischen  die  rede  auf  Loobea 
(37  xvn)  oad  Albreebta  ritterscbafl  (33  iv) ,  di.  id  den  piati,  wo 
jelBi  In  A  der  ^Getreae  rat'  etebl,  aeitlich  pesaeii.  die  folge  der 
▼erweeheluiig  wtre  anfaerden  die  ftlaehe  «od  willkQrlicbe  «ift* 
reibuog  des  ^Nenen  rates'  geweieD. 

Wollte  man  dem  umstand ,  dass  33  iv.  39  xxxv.  44  xxxvii. 
45  zxxviii  zeitlicli  richtig  geordnet  sind,  etwa  deswegen  wenig 
gewicht  beimeaaea,  weil  der  diditer  selbst  in  diesen  gedichten 
^  jebremhl  genaDst  bebe«  ao  bleibt  docb  die  tataache  aufrecht» 
daae  27  andere  atacke  oboe  oacbweiabarea  cbronoiogiacfaep  wider* 
afifvch  gereibt  wurden  oboe  dass  jene  Sofaerlicbe  bilfe  lo 
geböte  Staad,  ihre  aufeinanderfolge  zeigt  auch  keinerlei  beein- 
flussung  durch  ein  bestimmtes  Schema,  durch  das  mechanisch 
Ordnung  in  sie  gebracht  worden  wäre  :  die  untern  grenzen  von 
1«^12  leigen  aiemlich  bunt  wechselnde,  keineswegs  regelmärsig 
fartacbreiteDde  üblen,  14  und  15  acbreiten  (1360.  1301)  regel* 
nflfbig  for,  darauf  folgt  aber  at^eicb  1347,  21  und  22  sind 
wider  dorcb  die  jahrzahlen  1367,  1369  beteiobnet,  aber  auf  22 
folgt  docb  wider  24,  das  ist  1368. 

Aucb  formale  geaicbtspunete  helfen  una  in  beurteilung  der 
anordnvog     ba.  A. 

Eine  zunacbat  inbalUicb  auffoUende  groppe  im  Suebenwirt- 
werk  biMen  die  *  ehrenreden';  aie  aiod  auch  formal  aebarf  ge* 
keuuzeicbneu  ihre  allgemeinaten  merkmale  aind  :  iDbaltlicb,  preia 
cioer  historischen  adelichen  Persönlichkeit,  meist  eiutii  bereits  ver- 
atorbeneu ,  nur  dreimal  einer  noch  lebenden,  und  bescbreibung 
ihres  wappena;  formal,  abfasaung  in  reimpaareo  und  bestimmte, 
typiache  conpoeition*  dazu  kommt  ein  negatifea  merkmal  :  in 
keiner  einaigen  nennt  der  diebter  seinen  namen  —  was  wol 
daraus  au  eikllreo,  daaa  der  iweck  und  galtung  der  'ebrenreden' 
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ött  penOnlicbe  berfoitreleo  ihres  Uprecbm'  uod  fwliuaers 
ausMshloes. 

Diesen  merkinsleo  eotspreeheD  die  gedieble  1*.  2*.  3*.  4** 

2  I.  5  IX.  B  XI.  9  X.  10  XII.  11  und  13  xiii.  12  lu.  14  xi?.  15  vii. 
16  VI.  21  XV.  22  VIII.  24  xvi.  27  xvn.  35  xviii.  nicbt  dazu  ge- 
hüreu  3  n  (kaiserin  voo  ßayero),  32  xix  (Teichner)  und  46  v 
(f  Albrechl  iii),  weil  keines  der  drei  eine  wappeoeclulderung  eal« 
IMI^  weil  aureerdem  das  sweite  uod  dritte  deo  naneo  des  dichlers 
Deontt  ^«1^  ferner  das  drille  gekremle  reime  aufweist,  von  der 
typiscbeo  coroposition  der  ebrenreden  abweicbt  und  in  seiner 
zweiten  hälfle  von  der  klage  um  Albrecht  in  eine  begrüfsung 
seiner  nefTen  und  seines  sohnes  übergebt,  nr  1  zeigt  die  for- 
malen kennzeichen  der  ebreoredeo,  tritt  aber  —  als  iravesUe  — 
inhaltlicb  aus  ibrem  lireis. 

Die  ebrenrede  isl  fdgendermafsen  componiert: 

Sie  beginnt  mit  einer  einleituog  t,  in  der  Sachenwirt 
von  der  macht  des  lodes  redet,  die  ein  verdiente»  leben  a!>ge- 
schniUeu  hat,  oder  zum  preise  seines  lit^lden  aufruft,  oder  (be- 
sonders gerne,  10  mal)  von  kumt  und  unkunst  spricht,  mit  obii- 
gater  klage  über  seine  eigene  tmlrufiil.  diese  ibemen  werden 
auch  verbunden,  wie  notwendig  ibm  eine  solche  einleitung  dankt, 
seigt  der  ausnehmend  knne  ein  gang  von  14  m,  in  dem  er  das 
fehlen  eines  'geblnroten'  anfangs  mit  der  sonstigen  länge  der 
rede  zu  entschuldigen  sich  veranlasst  findeL  nur  einmal  (5  ix) 
ist  iiOfische  Schilderung  der  frflhlingsnatur  als  einleitungsmoliv 
verwendet,  (zu  1*  isl  die  einleituog  verloren). 

Der  hau  ptteil  u  ist  der  Schilderung  der  pevson  des  beiden 
und  seiner  taten  gewidmet,  deo  kern  bildet  fast  immer  die  er^ 
zSbluog  seiner  taten  ii  B;  sie  ist  umgeben,  vorne  von  einer 
in  preisendem  ton  gehaltenen  allgemeinen  chaiakleischildt^rung 

II  A,  hinten  wider  von  allgemeinem,  jeduch  meist  kurz  gehaltenem 
preis  u  C;  darauf  folgt  in  den  kiagereden  (einmal  aber  auch 
in  einer  ebrenrede  auf  einen  lebenden,  3*)  eine  meist  an  die 
Jungfrau  gerichtete  fttrbitte  fOr  den  beiden  u  D. 

Der  s  c  b  1  u  s  s  iii  entbUlt  überall  die  wappensehilderung 

III  A.  darauf  folgt  iit  B  ohne  ausnähme  die  nennung  des  namens 
des  helileii  (der  bis  dabin  verschwiegen  war');  sie  ist  lormcihaft 

'    '  vgl.  Roelhe  Heinmar  vZweler  22b  11,  be».  anni.  2S5. 
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widerhollem  kurzen  preis  oder  kurzer  klage,  auch  mit  kurzer 
filrbiile  v^rbundeo;  zuweileo  wird  auch  die  hie  des  beiden  ge- 

MDllI  ^ 

Von  den  gedicfateii,  die  Bichl  ebreoradeD  sind,  isl  1  formal 

ihnen  gleich,  3  ii  (kaiserio  von  Bayern)  und  32  xix  (Teichuer) 
ibuen  uacbgeabiDt^  denn  hier  siuii  die  gUeder  i,  iiA,  ii  D  und 
in  B  deutlich  susgeprigi;  enifernter  isl  die  compositioii  von 
46  V  ihnen  ▼erwsnt  :  xwsr  finden  wir  auch  hier  die  typische 
einleitung  und  im  bauptteü  Iflsst  sich  etwa  tui  u  B  (33 — 92) 
uod  ii  D  (133  — 140)  ausscheiden;  aber  was  in  ii  B  an  ge- 
acbicbllichen  taten  des  heldeir  angefahrt  wird,  ist  nicht  um 
ihrer  ersihiung  willen  dargestellt,  sondern  als  beleg  für  die 
eigenschaflen  der  weisheil,  freigebigkeit,  des  iiiuies,  welche 
nächster  darstelluagszweck  sind;  und  zwischen  ii  B  uod  D 
sieht  ein  Überblick  Ober  die  noch  lebenden  glieder  des  hauses, 
mit  dem  Suchen  wir!  von  der  composition  einer  ehrenrede  ganx 
abgeht 

Um  TorkommeD,  anordnung,  umfang  der  typischen  glieder 
io  den  ebrenreden  leichler  überscbauen  zu  lassen,  füge  ich  hier 
eine  Ubelle  ein,  deren  wagrechte  reihen  die  glieder  und  ihre* 
xdlemahl  in  jeder  einseinen  ehrenrede,  suletst  die  gesamtxahl 
der  Terse  enthalten  in  der  kopfleiste  isl  zwischen  iii  A  und 
III  ß  eiu  II  B  und  ii  D  für  jene  gcdiehic  eingescliobeu,  in  denen 
diese  letztgenanoteo  glieder  nicht  an  ihrer  gewöhnlichen  stelle 
(in  Ii)  stebü.  nr  1  kounle  hier,  wu  es  sich  um  formmerkmale 
bandelt,  einbezogen  werden. 

*  die  vorausgebnden  zur  bt-ltien  k^'I^^k'^  gehörigen  iredirhte  —  Lieder- 
Mal  n,  nr  125  ond  12ö,  Haf<eu8  Üeriu,  b,  251  —  zeigen  *  wisso  vci- 
w^ntÄchafl  in  form  und  inlinli,  lehren  aber  zugleich,  da^s  Suclienwirt  die 
^«  liarfe  iiiui  fest^rlialu  iir'  ^; licdcrung  meiner  ehrenreden  ^ii  Ii  »elbsl  geschafTeo 
:,at.  —  die  aiigeltlichc  klage  ntn  Johann  vBrahant,  H;iti(  iis  (jerni.  3,  116  — 
utit  i  das  gedieht  m  cgm.  717,  dem  dieser  litel  zukommt,  v  t  r>pi  iclii  KSchröder 
haldige  oiitteilungen  —  gehört  nicht  hieriier.  der  provenzaliacbe  planch 
{&.  HSpringer  Altprov.  klagelied)  und  das  mbd.  klagq/ied  bieten  nur  tllge- 
nMloate  stoflbDslogiee. 

*  bei  der  pröfong  meiner  angaben  beachte  man,  dass  —  abgetehen 
▼oo  der  lililang  Tehleoder  rdne  —  Primissers  draek  der  nr  IS  m  mid 
1%  TU  dereh  die  nacbtiige  tob  Prteii  t.  122  ond  125,  der  too  ar  9  x 
«ad  27  xvn  deich  die  Kftlocbwils    486  lo  ergänsen  ist.* 
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Daraus  ergibt  sich  zuQüchsl  ein  überblick  über  (Jii;  variatioDen 
des  Schemas,  vorauszuschickeu  ist,  dass  8  xi  unter  allen  ehren- 
reden  eine  sondersteUung  ioftolern  einnimmt,  als  bier  allein  die 
einiüeiduDg  in  die  (in  SucheowirlB  minneredeii  regehnSTtig  er* 
teheinende)  aTentiureiiartige  rahmeDerfloduDg  gevftbJt  ist;  dtdurch 
lind  «Hell  die  teile  i  uod  ni  B  lu  beionders  starkeni  ttmfaDge 
geschwellt  worden. 

1)  in  3*.  10  zii.  12  ui  kommt  der  bauptteil  ii  B  (ferner  auch 
II  Q  gar  nicht  Tor  :  tod  einzelnen  hielonschea  taten  Albrechta  n 
und  Berdegens  tob  Pettau  wird  dort«  wo  ii  B  atehn  aotlte«  g»r 
Aiehta  endihlt;  n  k  bildet  hier  deo  kern» 
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2)  In  2^  12  III.  24  xvi  und  35  xriii  stehl  glied  \i  L)  im 
scbiussieii  in,  zwiscben  wappeD&cbiideruDg  und  namenoenuuug. 

3)  lo  35  xvm.  14  nf  Qod  9  x  weich!  giied  ii  C  imoferD  ab, 
als  «8  bestimiDtere  aiigalm  briagi,  all  toait  luar  plati  Aadan: 
am  achlrlhlen  m  zvni,  wo  giradani  oaehlrlga  lu  d«  bkloriMhan 
efMmisMD  des  gliedes  n  B  «tebn.  in  x  ial  llberdiaa  in  dem  teil 
II  C  daä  motiv  der  fürbitte  berrits  augeschlagen,  obwol  es  aufser- 
dem  an  seinem  j^'ewüfinlicheii  ort  m  D  hier  vorkommt. 

4)  Das  gUed  ii  C  fehlt  oalUrUck  ui  den  gedicbieo,  die  deu 
teil  Ii  fi  Dicfat  eolballen,  da  ee  hier  mil  ii  A  amanraeDfallen  mntte 
(3*.  10  XU.  12  lu).  ei  fehlt  aber  aoeh  in  1%  2*.  1.  (8  xi). 

5)  Die  einleitong  tu  glied  ni  beliebt  eich,  wo  sie  forkommu 
regelmAfsig  blors  auf  den  teil  in  A  (nicht  zugleich  in  B);  nur  in 
1'.  4*.  1  II  ml  11  xiv  küodigt  Suchenwirt  einleitend  an,  dass  er 
¥0Q  wappeil  und  namen  sprechen  wird,  und  wol  in  folge  dessen 
kt  in  1*  glied  ni  eo  componiert,  daat  ui  ▲  nnd  ui  B  in  einander 
▼erwobeo  sind. 

6)  Iii  2*  and  4'  wird  glied  ii  B  —  in  ungewöhnlicher  weiae  — 
durch  eine  nenerlicbe  anrofung  der  konet  oder  gottes,  der  die 
schwachen  fähi^'keiien  des  dicliLers  unterslillzen  soll,  eingeleitet. 

7)  In  3*  ist  nach  dt  r  wappenschilderung  ni  A  ein  nachlrag 
eingeachoben ,  der  seinem  inbalt  nach  in  das  (fehlende)  glied 
n  B  gehören  wOrde;  ich  bexeichne  ihn  daher  auch  an  seiner 
stoHe  mit  ii  B. 

8)  In  22  fiii.  24  xyi.  27  xvn.  35  xvm  ist  glied  ii  A  nnr  in 
gant  rttdimentirem  anaatz  forbanden,  ja  man  konnte  auch  sagen, 

dass  es  ganz  fehle,  indem  es  syntaktisch  mit  dem  schluss  von  i 
6inen  salz  bildet,  man  bemerke  dabei  auch  die  sprachlich  formel- 
baOe  Ähnlichkeit  dieses  gliedes  in  vin(30— 32).  xvi(22f).  xvii(220* 
Normale  folge  und  regelmaisiger  inbalt  aller  glieder  —  wo- 
bei man  im  auge  behalte«  dass  teil  n  D  in  ebrenreden  auf  le- 
bende nicht  vorkommen  kann  —  zeigen  2i.  5ix«  ILlSxiii. 
15  VII.  16  VI. 

Absolute,  nur  einmal  vorkommeude  unregelmäfsigkeiten 
zeigen  (aufsei  8  ^i)  1*  s.  punct  5)  und  3*  s.  punct  7).  die 
nummem  1*.  2\  3*.  4'  seigen  aber  femer  susammen  die  meisten 
mie  von  abweichongen  vom  normalschema :  in  1*  ist  4)  und  5), 
in  2*  2)  4)  6X  in  3«  1)  7)«  in  4'  5)  e)  vertreten,  punct  t)  gilt 
aofser  fttr  3^  noch  für  i2  ni  und  10  xii;  12  in  Ist  aber  klagerede 


Digitized  by  Google 


220 


SEEMÜLLER 


auf  dieselbe  peraoD,  tof  die,  wMhreod  sie  noch  lebte,  gedichtet 
ist;  nun  beobachten  wir  in  einem  abttKchem  falle  (5fx  und  9x), 

(iass  die  klageruiie  in  ihrem  liauptteü  <iie  motive  der  zugehörigen 
ehrenrede  auf  den  lebeijtit^ii  wiilerlioit  (wenn  auch  in  variierter 
form),  es  köoule  daher  die  auslassuog  von  ii  b  m  12  iii  danu 
begründet  sein,  punct  2)«  der  in  2*  ferlrelen  ist,  Itebrt  aufser 
in  12  III  auch  in  den  sehoo  nach  den  Infaerea  cbronologiscbeii 
anballspuncten  viel  späteren  gedicbten  24  xvi  und  35  mn  wider; 
die  umsleilung  des  gliedes  ir  D  wird  also  ▼om  dichter  sellist  als 
erlaubt  hclrachtet  worden  sein,  dasselbe  ^ili  liii  piincl  5).  puiici  4) 
erscbemt  zwar  in  8  xi  wider,  aber  sclilüs^e  suul  darauf  kaum  zu 
bauen,  da  die  einzig  dastehende  einkleidung  dieser  ehrenrede  die 
auslasaung  von  glied  u  C  herbeigefilbrl  haben  kann,  vollends  6) 
und  7)  sind  auf  1*— 4*  beschrankt. 

Aus  all  dem  ergibt  sich  aber  eine  Sonderstellung  dieser  vier 
siUcke  aus  inneren  gründen,  die  mit  ihrer  überlieferten  reiben- 
folge  und  Stellung  gut  Ubereinstimmt  :  Suchenwirt  hatte  sich 
noch  kein  festes  scbema  der  composilion  für  die  ebrenreden  ge- 
bildet. 

Die  frage,  ob  10  xii»  das  wie  die  susamiDengehürigen  stocke 
3*  und  12  III  den  teil  it  fiC  nicht  hat,  daher  in  die  gruppe  der 
ältesten  ehrenreden  tu  schieben  oder  an  seiner  stelle  so  belasseo 

sei,  muss  ofTen  bleiben. 

Sehr  auflallend  isi  die  Zusammengehörigkeit  von  22  viii. 
24  XVI.  27  xviJ.  35  xvin  m  bezug  auf  puncL  8)  :  eben  diese  ehreu- 
reden  folgen  aber  in  der  Überlieferung  A  in  gleicher  reihe  auf- 
einander, auch  hier  also  besUttgt  sich  die  anordnung  A  durch 
innere  gründe* 

Vergleichen  wir  endlich  noch  die  umßinge  der  einseinen 
glieder  wie  der  ganzen  gedichte. 

Die  umßinge  der  eiuieilung  bewegen  sich  ohne  unieisclued 
zwischen  20  und  40  seilen,  die  drei  unter  diesem  mafse  blei- 
benden falle  sind  über  die  gause  reihe  xerstreut,  einer:  14  xiv 
ist  vom  dichter  ausdrücklich  entschuldigt  (x.  51).  der  einxige  weit 
das  miUel  überschreitende  fall  gehflrt  dem  schon  durch  seiiie  ein- 
kleidung  abseits  stehenden  gedicble  8  xi  an,  ihm  zunächst  steht 
16  VI  :  mau  beachte,  dass  auch  hier  wie  in  xi  das  glied  ii  A  uu- 
verhältnismcifäig  stark  entwickelt  ist. 

Ergibiger  ist  die  prüfung  der  uml^nge  ii  A  und  ii  B.  in 
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den  ersten  secbs  iiuminern  (abgeseho  von  V)  fäWi  auf,  dass  diese 
glieder  entweder  ongefkbr  gleich  grofii  «od  (wobei  ii  B  leicbt 
fiberwiegt),  oder  dase  ii  A  jedeefalle  die  hiifle  von  ii  B  tIberBleigl. 
VOD  5ix  ib  wird  aber  iiB  um  vieles  umfangreicher  .ale  11 A  ond 
m\9  baeptteil  entschieden  herau»gearb<'iiet.  eine  ausnähme  machen 
nur  8  XI  und  16  vi,  wo  im  gegeoteil  11  A  den  folgenden  teil  weit 
(Ifoerwiegt  :  die  Sonderstellung  von  8  u  wurde  schon  melirmals 
betoDt;  daaa  16  vi  sich  auch  in  den»  wuchern  der  einleitung  ilim 
aoreibtv.war  eben  gesagt  3\  10  xii  und  12  111«  in  denen  glied 
uB  gar.  nicht  entwickelt  iat,  nQsaeo  bei  dieser  vergleichung  na- 
tariich  anfser  spiel  bleiben,  dass  das  verbSltnis  von  11  A  tu  11 B 
jii  1*  kaum  atiders  als  in  2'  oder  4'  usw.  «gewesen  sein  wird, 
darl  mau  aus  dem  umfang  von  1*  11  B,  der  mit  den  verwanten 
teilen  in  2*  usw.  ganz  übereiuslimmt,  erschliefsen. 

Die  tinie  11 C  lehrt  kaum  etwas  anderes,  .als  dass  dieses  glied 
anftnglicb  gar  nicht  vorhanden  war,  dann  in  geringem,  später  in 
gröberem  umfang  entwickelt  .wurde,  ohne  aber  rtickkehr  an  den 
eiafncheren  aostlsen  ausiuschKeften. 

II  D  bewegt  sich  in  [iiiitleren  umfangen,  die  zu  sichreren 
schlössen  keine  handhabe  gebeu.  ebenso  lu  A  —  die  einzige  auf- 
fallende ausnähme  in  12  iii  erklfirl  sich  daraus^  dass  der  dichter 
Iiier,  und  nur  hier,  eine  anschaulichere  form  der  wappenBcbUderung 
gewUhlt  hat  (indem  er  .sich  den  leicbensag  vergegenwtrtigO,  und 
daraus,  dass  er  hier  drei  wappen  su  beschreiben  hatte,  aus  den 
ziemlich  gleichmflfsig  kurzen  umßingen  von  III  B  tritt  nur  8  xi 
hervor:  —  wider  im  Zusammenhang  mit  der  vereinzelten  form 
«einer  rahmeoerßudung. 

Lehrreich  ist  hin  wider  die  letzte  columne  :  die  nummero  2* — 1 
bewegen  sich  um  die  versiabi  150  hemm;  dasselbe  können  wir  — 
nach  den  flbrigen  verhiltnissen  —  von  dem  uovoUstindigen  I* 
annehmen,  von  2  i  ab  steigt  sie  aber  Ober  200  und  erhalt  sich 
Ulf  (Ijeser  höhe,  bis  auf  die  einzige  ausnähme  10  xh,  das  auch 
in  dieser  beziehung  wider  .uirt;illt. 

Die  Untersuchung  der  compositioo  ergab  also  iQr  die  ehren- 
reden susammengehdrigkeit  der  anfangsgruppe,  der  schlussgruppe, 
bestimmte  gegensitse  der  anfangsgruppe  su  ,den  folgenden  ehren* 
reden,  gegen  ihre  folge  in  A  erhob  sich  nirgends  ein  ent- 
scheidender Widerspruch,  zweifei  nur  wegen  des  gedichts  auf 
Herdegeo  von  Pellau  10  xii,  das  man  wegen  seines  j^eringereu 


Digitized  by  Google 


222 


SEKIIOLUR 


umtaiiges  uod  wegen  lehlens  der  glieder  ii  CD  gerne  von  seinem 
aberiitferten  pktz  h«her  kaoaiif,  gegttt  die  aotagtgnippe  so, 
rOtktn  noclite. 

Bieniit  wt  MNh  die  obea  «•  IM  ohne  beweb  MisgeafpreclMie 
bebauptung  erwieM,  ötm  dir  «Mig«  wgwmllche  «mertebM 

der  aDordnuQgen  lu  A  und  iu  B  —  da»s  U  DämlicU  die  auiiimern 
14  XIV  lind  35  x?ni  (lu  dieser  abfolge)  zwischen  5  ix  und  8  xi 
6idU  ^  tm  febler  der  ii».  B  ('des  alteo  bucbes')  ist :  scbao  die 
•US  iiT  «ad  Kfiu  la  icbipfeMleD  rein  bitUNriscben  nbailfiNinctie 
Mchctt  ciM  selche  eiaerdettg  der  üflcke  im  bohMD  frede  «a- 
wabricbeiBlidi,  «Ml  eie  widerspricht  ««ch  fofwleD  kemiieicbMi 
iesbesoodere  ?iia  35  xmi.  wir  hibeo  ferner  erwanscbte  b«- 
stMtigiing  rur  die  ja  schon  aus  andern  gründen  b<ychst  wahr* 
scheinlicbe  annähme  gelunden,  dass  die  das  *alte  buch*  beginnen- 
dea^  im  A  ausgeleUeeeii  eMkiiie  1*-^'  in  der  tet  ia  den  mmimtkg 

wer  mso  ^MiHVH« 

Oes  •«•  der  ««ien«ch««g  der  hiüoriMheD  flageneige  er- 
wacbteoe  günstige  fororteil  Ahr  die  i«  A  flberüeferte  enordauttg 

der  gedichte  hat  sich  also  auch  vou  andern  gestchtspimcten  aus 
gefestigt  «nd  Tertieft»  und  wie  dort  der  schhif^s  auf  die  glaub« 
Würdigkeit  von  A  nur  gani  wenigen  aiisnahmen  gegenüberstand, 
so  hat  sich  auch  hier  ««r  ftlr  «in  gedidM  eiDiger  tvieifel  w  der 
riohiiglieil  eeiaer  e«MMrd»««g  ««lj|edri«gt. 

Wir  d«rfNi  Mer  le«  diceeB  eigehei»  ««ageh««  mm  den  wm- 
kreie  «fad  die  eatfHekhiBf  4er  8«cbe«wirtsche«  dichlang  thar- 

bdupl  aut  gruad  der  ahtolge  der  gedtclUc  in  A  zu  priifeLi. 

Geht  man  vou  der  Voraussetzung  aus,  dass  sie  im  ganzeu 
chroaoiogiach  sei,  hüt  eaen  die  in  eiaseinen  gedichten  enthalieuea 
Zeitangabe«  «ad  des  was  a«e  der  sonst  «hea  mgeslsMia«  pHkfimg 
bisher  sidi  drfris  Uaiu,  «a  isl  sMsIga  aad  dstisraag  sd  la  g#» 
atsitea: 

1«  kwischen  «ctober  1353  A 
2*       „      october  1354 
3«  nei  1^56 

4*  g« 

•1^4*  i       iweiter  bälfte  1357 

(1)  S       n     joli  I3M 

(")  3^2 
(Kxiii)  *4       „  3 
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(iz)  5  in  der  zweiteo  halft«  1357 
(ilt)  *6  twischeo  5 


(III?)  *7 

(II)  8 

(xii)  10» 

(III)  12 
(iin)(U«.)  U 

(xrr)  14 

(TIt)  15 

(VI)  16 
(txi)*17 

(XXV)  ♦lg 

(ixfi)  *19 
(izvti)  20 

(m)  n 

(XXVIII)  ♦2S  » 

(xn)  24 

(XXIX)  25 

(XXX)  ♦ä« 

Citii)  t9 
(XXII)  40 


»♦ 


6 
7 

tlecetuber 
9 

juli  im 

1869 
1360 

april  1361 

15 

16 
*i7 
*18 

1363 

1366/67 

1369 

22 

1368 

24 
25  1 
«261 
137^3 


1357 


«Dd  1370  (1)« 


UQÜ  io72/73 


<xxxi)*28  wmMm  40 


(xxxa)  *29 
(xxxn) 
(XIX)  «32 
(tv)  33 
(xzxiT)  34 
ifin»^  35 
(XL)  •36 
(XLi)  *37 

(ILH)  *36 


«1 


»1 


♦28 
*29 
*30 

1377 

33 

Juli  I3f » 

35 
•36 
•3t 


uad  eade  1378 


'  ^btfti  tMMsM  Yor  w  1)  vgl.  <i««n  s.  m  axit 

«  geh5rt  Tielleicht  nach  1,  vgl.  s.  227. 

3  wfr  die  ob«n  «.  206  begrörrdete  vermvtnng,  dass  nr  26  —  nach 
wfjcheni  hier  die  grenzf  1570  htstrmnit  Ist  —  tiicht  nach  juni  i37ü  fallcii 
fir  fu  Qfttttcher  halt,  der  dehne  die  kitaHber  Ms  Ht  27  10$  «id  iicillUDiiie 
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(XXX v)   39  eiuie  1378 


(XL,.)*42      „  I  «od  1387/8 


(XX  iweite  h«IAe  13800 
(xxxvir)  44  lim  1387/88 

(xxxvi)  43  eude  1388 
(xxxviji)   4o  zwisclien  mai  und  ende  1394 

(v)  46  zwigcheD  eode  august  und  noveniber  1395 
(xxxui)  31  zwischen  46  und  jiovemher  1395^. 

In  deoD  zeitabsdioitt  voo  1353  (oder  splUir)  ins  xweite 
bllfte  1357  flnden  wir  Deoti  (oder  elf)  gediehle,  vod  da  b» 
um  1370  neoDteho  (oder  sieKtehn),  dtnn  bis  1372/73  drei,  toh 
da  bis  ende  1378  elf,  zwischen  1378  und  1387/88  nur  drei; 
um  diese  zeil  und  eode  1388  je  eines,  daau  pause  von  mehr  als 
runT  jähren,  endlich  1394  und  95  drei  gedichle  :  also  ein  reich 
ausgesUileler  anfangsahschuiit,  dann  etwa  fünfzehn  jabre  mittleren 
ertrages»  daon  wider  fttof  bia  aacba  fruchtbare  jabre ;  von  da  au 
apirlidie,  UDterbrocbeoe  nud  gleiebaam  oar  gelegentliche  pro- 
ductioD.  wenn  auch  durchaus  nicht  auageachioasen  iat,  daaa  diese 
liste  (sanil  und  dem  *warfer)  keineswegs  das  ganze  werk 
Suchenwirts  darstellt  und  (ia>s  vulfs  verloren  sein  dOrfie-*,  ^o 
birgt  sie  in  diesem  zweimaligen,  in  die  jugeod  und  das  reife 
alter  falleodeo  hobepuncte  und  in  dem  darauf  folgeoden  verMegen 
keioeriei  innere  wideraprttcfae.  daher  muM  man  ea  ala  mög- 
liche, wenn  auch  auffallende  tataache  hinnehmen,  dam  die  xeit 
iwischen  juni  und  ende  1378  allein  fQnf  gedichte  hervorgebracht 
hat,  darunter  die  weitaus  längte  aller  ehrenreden,  die  auf  den 
Trauner,  und  das  weit  aus  längste  aller  Sucbeowirtacbeo  gedichte« 
die  Sieben  freuden  Mariae. 

£he  ich  xur  bertorbebung  der  von  Suchenwirt  lu  Tenchie^ 
denen  leiten  gepflegten  arten  abergeht  mach  ich  noch  auf 
einiges  aufmerkaam,  was  unabhängig  davon  neue  gewahr  der  an- 
nähme zufuhrt,  dass  die  im  vorhergehndeu  hauptsächlich  uacij  A 

*  i^t,  obwol  es  in  A  niclit  vorkoaimt,  Uier  «iogetügt,  weil  es  sicher 

dalierbar  i^t 

*  vor  der  haud  qoch  nicht  m  die  reihe  suffi^eQoiiuuea  sind  die  (nicht 
in  A  erbalteueu)  gedichle  *xlvi  uud  'Der  wüiiel. 

*  xiu  V. 46  .weist  äikch  auf  mehrere  mthngedichte  zurück :  es  ^eht  aber 
nor  der  'Brief',  der  *Rat  vom  ungeid'  (oad  etwa  noch  der  «Pfennig')  vorher. 


Digitized  by  Google 


geiroCTeoe  mariaüMg  id  der  tai  «ia  biilohacbM  iMld  der  öiclitung 
SoclieBwirt»  gibt. 

Bis  tmn  jpIh'  1377  Terwendel  Soebenwirt  mir  dae  korM 
r«iHip»ar,  mit  einiiger  eoiaahme  von  30  mvn,  dem  Rat  foes  uih 

geld,  U\r  den  er  die  selleoe  form  des  duictigiiagigeu  dreireimg 
g»^w;<hli  hai.  vielleicht  noch  1377  —  in  nr  34  xxiv,  der  Fürsten 
ieilung  —  Lriu  zum  erslen  mal  der  gekreiate  reiai  aul  ;  er  ver- 
weadet  üui  da«D  1378  usd  noch  einmal  zwiscbeo  1378  und  8^ 
aeben  dem  reinpaar;  von  1386  ab  aiad  alle  gediehla  io  ge- 
kraBiies  reiniea.  da  gerade  dieae  lettten  atacke  iaageeamt  OKb 
hieloriaebeB  aaballifoiicteB  i«  datteren  aiad,  ao  iai  dadoreb  ^ 
^diu  abgesehen  von  der  anordnung  m  A  —  der  vorhersehende 
gebraucti  dieser  reimform  in  SuchenwirU  lelzler  periode  er- 
wiesen, was  Dun  ao  den  vurhergeboden  auQuaera  die  aaordDuag 
io  A  lehrt  —  apSteo  aod  allmäblicben  Obergaog  so  dieser  fonn  — 
paeat  aefar  got. 

Io  or  41  ZLOi  ood  42  luv  oennt  sieb  Sucbeowirt  (i«  SS 
ond  15)  gravbSrüg  (oiao  bemerbe  xt,iv  16  daa  iocbaati?e  dlaeao 
so  grabet  mtr  der  pari)  i  nach  der  anorduung  in  A  fallen  diese 
geiiiclile  etwa  25  —  30  jähre  nach  seinen  frühste«  werktn 

lo  26  XXX  wird  eia  erwacbea  der  minoe  nacti  einem  »cbiaf 
geacbilderl,  der  oier  taao»  Miau  /ar  gedaaert  bat  (xu  20,  81); 
dia  tfwaehenda  fragt  (91) :  adk  m e  M  im  df  iM»  dm  iA 
a  arbaai  mit  mtdUen  rktf  ich  deoie  deo  eiafall,  die  »iooe  ge- 
rade 10  jabre  acblafen  zu  lassen  und  dabei  auf  lehren  sorOek- 
zuweiaen,  die  sie  e,  aUo  bevor  Aie  in  den  schiaf  yersank,  ge- 
geben hatte,  dahin,  daas  Suchenwirt  auf  seine  eigenen  ietzlen 
gadichle,  io  denea  er  die  luinne  persooificiert  hatte  aufireleo 
laasan«  xorOckweast«  oad  danui  auf  die  taadeos  dieser  frttberao 
aolbenuigaa.  io  der  Ist  bat  ar  io  4  xxn,  7  iw,  18  m  und 
23  xivm  OMooeallegorieo  gedichtet.  26  hat  oaa  besaodere  be- 
Ziehungen  zu  18  :  miune  eracbeiot  in  beiden  gedichteo  in  der* 
»elben  geselischali  mit  ehre  und  zuchl;  iu  beiden  gedichten  sind 
wir  in  einen  förmlichen  haushält  der  miune  versetzt,  Iran  zucbt 
haifsl  juv  128  Imcftasai,  xu  18  hofmaitiirinne  der  miane,  daa 
■oliv  tao  der  oaaostlodigeo  kleiduog  dar  ritter,  das  xxx  08 
weiter  aosgafllhnwird,  ist  zxf  261  aogadaotal;  io  baidao  gadiefataa 
wird  der  loione  suskoafl  Ober  weltUufe  gegebao.  besteht  die 
von  mir  vermutete  beziehung  iu  der  tat,  so  stimoit  der  zeit« 
Z.  F.  D.  A.  XU.  N.  f.  XXIX.  U 


Digitized  by-Google 


226 


S££MtiLL£R 


UDterschieU  mer  wenn  zeheti  jar  »«br  gul  mit  der  anordnuD((  der 
gedichte  in  A  :  oacb  dieser  kann  18  im  Jahre  1361,  26  lehD 
oder  6lw«8  mehr  «I«  10  jähre  eplter  geechneben  wtin.  unter 
dieser  annähme  lamen  neb  aacb  lafaerungen  im  gedichle  ux, 
die  sonst  unbestimmbar  wareo,  gut  und  in  bislorisebem  sinne 
in  diese  zeit  einfügen  :  frau  Minue  ladet  den  dichter,  den  man 
(z.  179)  in  Österreich  pey  den  fürsten  iugmiUich  findet,  ein,  den 
aufruf  zu  einem  turnier  zu  übernehmen  (248)  und  zuzusehen, 
ob  di  fürsten  ledig  ntU  vor  groMxem  ekrieg,  die  forsten  — 
1371/72  herschten  Albrecht  und  Leopold  noch  Ober  die  nngeteilten 
Ulnder;  und  insbesondere  1371  lag  beiden  die  teilnähme  an  aus- 
wärtigen blndeln  noch  ferne,  da  ihr  Yerwaltuogs-  und  flnani- 
vertrag,  von  dem  oben  s.  2081  die  rede  war,  ihnen  die  bände 
gerade  in  dieser  beziehung  noch  band.  — 

Suchenwins  nachweisbare  diehterische  lätigkeit  erstreckt  sich 
Ober  ungefMir  vienig  jähre,  etwa  1365—1395.  bis  um  1370  ist 
sie  durch  die  ehrenreden  gekennseichnet;  darein  sind,  sweimal 
in  groppen,  dreimal  fereinielt  schersbafte  oder  allegoriseh-lehr- 

hafte  gedichle  verstreut  imd  zweimal  zcilgtHiichle  im  weiteren 
sinne,  zwischen  1356  und  1357  fallen  die  Scherzgedichte  :  die 
travestie  einer  ehrenrede  (auf  Sumolf  Läpp,  1)  und  das  Lügen* 
mirchen  6  xlv;  dergleichen  kehrt  später  nicht  wider,  twischen 
diesen  beiden  stocken  beginnt  mit  4  ixiii,  der  Rede  fon  der 
minne,  die  reihe  der  minne-allegorien  4  xini,  7  xxif.  18  zxt. 
23  xxfnr.  26  xxx  —  alle  gehören  In  die  periode  der  ehreoreden, 
die  galluLiy  reicht  iii  die  vSpatere  zeit  seiiK  i  dichlung  nicht  hin- 
über, in  jciu'i  reihe  selbst  bemerken  wir  zuiüic  lisi  du'  form  der 
gerichlsallegurie  zweimal,  in  4  und  7,  vertreten,  in  7  in  jeder 
hinsieht  entwickelter  und  reicher;  Suebenwirt,  der  in  beiden  per- 
sönlich sich  einfuhrt  und  schon  in  4  an  der  erfundenen  band- 
long  insofern  teil  bat,  als  er  einen  anftrag  der  minne  tu  ter- 
kOnden  Qbernimmt,  ist  in  7  noeh  enger  mit  der  haodlung  ver^ 
woben,  indem  er  in  dem  'process'  als  anwall  (lilrsprec[»erj  der 
niiuue  aulinlt.  in  7  zum  ert»leu  mal  auch  die  typische  liOüäche 
Schilderung  des  gegeuslündlichen  (eines  zeltes  113 ff,  eines  Stuhles 
131  ff,  der  frauentracht  und  -schOnbeit  140  ff),  noch  reicher  und 
fielseitiger  ist  seine  beteiligung  in  der  fabel  fon  18  Hf,  diese 
selbst  anschaulicher  and  mit  laUreicheren  tOgen  ans  der  worklich- 
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keit  ausgestatiel.  liier  auch  noch  ausführlichere  Schilderung  des 
gegensläiiiilichen  (36  ff.  167  ff),  die  reich»le  eründung  herscht 
aber  in  26  xix,  der  Minne  schlai;  <las  gedieht  leigt  unter  allen 
seioer  galtung  die  freiesle  beweguog,  8acbeiiwir(,  der  wider 
seine  perton  in  die  Abel  verfiiehl,  gibt  seioer  eigeoeo  geslalt 
reale  xOge  eeiner  warklicben  persODlichkeit.  bisber  iet  die  folge 
dieser  allegorien  in  der  eotwiekloog  eines  formslen  darstellungs- 
ferriiugeiiö  uder  b»  sser  einer  darstell iin^'siechüiti  sehr  wo!  zu 
verslehn.  zwisclieu  18  und  2b,  dt  ii  zwei  heslenlwickeiteu  bei- 
:ipielen  ihrer  gaUuikg,  steht  aber  23  xxviu  der  VViderleil,  ein  ge- 
dieht, das  die  eigeDScbafieo  eines  recbtea  ritters  denen  eines 
wellerwendiscbeny  trSgen,  unkriegeriseben  entgegenstellt  :  seine 
all^riicbe  erflnduog  ist  sebr  arm,  es  steht  darin  weit  unter  4, 
Suebenwirts  eigene  teilnabme  an  der  bandlung  besteht  nar  darin, 
dass  f  r  ilas  gespräch  der  Stwte  mit  Veuus  behorcht  —  auch 
hierin  ein  rückschritt  hinter  4. 

Ich  glaube,  dass  wir  ftlr  diese  nuniner  die  anordnnng  in 
A  mit  recht  aniweifeln  dürfen,  die  Schilderung  des  unechten 
ritters  geschieht  im  munde  der  dame  im  bunten  kleid  durchaus 

per  ironiam,  aber  mit  sehr  stark,  ja  grotesk  aufgetrageneu 
Zügen  :  es  ist  dasselbe  siiimillel,  das  er  —  nur  mii  gröfserer 
derbheit  (da  es  sich  ja  dort  um  einen  bauer  bandelt)  —  im 
SumoÜ  Lapp  (1)  verwendet  hat;  und  in  der  nähe  von  i  vermute 
ich  die  ursprttngliche  steile  des  Widerteils. 

Von  den  5  flbrigea  nicht  tur  gsttung  der  ehrenreden  ge- 
hörenden gedichlen  dieses  Zeitraums  hat  \\)  xxvi  eljentiills  nlie- 
gonsche  einkleidung  —  jagdailegorie;  aucii  hier  wird  liau  Minne 
im  mitteipuaa  stehn,  doch  nicht  in  didaktischer  bedeutung  wie  in 
den  andern  minneallegorien,  sondern  in  einer  personlichen,  uns 
nicht  mehr  naher  bestimmbaren  ;  darauf  weisen  die  schlnssaeilen. 
das  kleine  gedieht  —  ein  liebesbrief  ?  —  wird  lyrischen  an- 
regungen  entsprungen  sein. 

Rabmeneründuüg  tebli  auch  nicht  in  17  xxi,  dem  Briei,  wenn 
auch  Suchenwirt  sich  mit  ihr  hier  geringste  mtthe  gegeben  hat: 
ein  didaktisches  strafgedicht  auf  hof-  und  adebverhaltnisae,  in 
briefform  gekleidet. 

Das  klagegedicht  auf  Margarethas  vou  Bayern  tod  3  u  ist,  wie 
schon  nachgewiesen,  nachabmung  der  form  der  ebrenreden.  eine 
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ebensoklu'  kehrt  iiu  zweiieo  Zeitraum  iu  dem  gedieht  aui  den 
Teicboer  wider. 

Bt  erübrigt  endlieh  20  ixvii,  der  Rat  vom  uogeld,  uod  25  xxiz 
der  Pfeniiig  v  jeMt  itl  das  eimige  oielH  aUegwiadie  witgedichi, 
das  dieM  efste  gmppe  in  A  flberlieferl :  aowie  in  die  sweite  nocli 
tmm  ebreofeden  Dillen,  sa  tat  dem  baupteliaraliier  der  zweilen 
durch  ur  20  hier  schon  pr^tludiert.  zur  selheu  gatluiig  gehOrt 
95,  Hoch  ist  hier  der  hibtorische  inbalt  in  aliegorische  erfinduog 
gekleidet  (vgl.  40  der  zweiten  periode). 

Elirenreden  und  didaktische  miDoeallegorien  füllen  al^ 
gMMIeniaila  dia  aeii  ton  etwa  1355 — 70*  achcngedklite,  die  in 
ihren  anfang  fttllcnt  finden  spicer  keine  farUetanng.  dem  rein 
didflktiachen  gedieht  nnd  dem  historiachen  im  weitem  ainne  he- 
giiiiti  er  sich  erst  in  den  sechziger  jähren  mit  dem  Brief,  dem 
Rat  vom  ungeld  und  dem  Pfenni«  tu  nähern. 

Das  historische  gedieht  der  l>ieue  rat  40  xxii,  mit  dem  ich 
den  aweiteo  zeitahacbnitl  einleite,  hat  noch  erfundene,  aventiuren-» 
artig»  einkicidnng  und  farmiltelt  daher  noch  swiacben  der  frllhereo 
seit,  in  dar  er  diaaen  achmuck  für  gedickte^  die  nicht  ahrenreden 
waren,  regelmflfsig  anwendete,  und  der  spateren,  in  der  er  ihn 
fast  '^i\ni  vermeidet,  mit  dmi  nächsten  historischen  gedieht  Mm 
Allirechts  iiUlerschaft  33  iv  ist  die  allegorische  form  mit  ihrer 
lypisclieti  avenliureueioleilung  dauernd  verlassen,  und  mit  dem 
ttbernllchsten  fon  der  Fürsten  teiiuog  34  beginnt  auch  die  ber- 
^aft  dea  gakreusten  reima  in  dieser  gattung :  34  xixiv.  39  xuv.  ix, 
44  xziw»  43  xzzvi.  46  v.  31  miih  in  34  verwendet  er  xur 
aymbolisiemog  des  politischen  kerne  noch  eine  parabel  (vom  holx- 
«tabe,  der,  spalten,  leicht  zu  brechen  ist);  die  symbolisierung 
der  mächte  Mailand  und  i^idua  durch  schlänge  und  wagen  iu  43 
ist  nicht  mehr  allegorie,  da  diese  emhieme  die  Wappen bilder 
Mailands  und  der  Carrara  sind,  so  wie  adler  und  lOwe  den 
deutschen  und  böhmischen  kOnig  Wensel  (z.  1)  bedeutet,  diese 
sweite  periode  prflgt  den  charakler  dea  historischen  gedichtes 
auch  dadurch  schärfer,  dass  Suebenwirt  nunmehr  ausdrücklich 
jaiiitiszalilen  nennt  :  in  33.  39.  xx.  44.  eines  unter  diesen,  xx, 
hat  den  cliaiakler  einer  jalutfichronik,  indem  e;?  auffallende,  ört- 
lich weit  auseinander,  zeillich  aber  uahe  zusammen  liegende  er- 
eignisse  darstellt. 

Das  zweite  kennseichen  dieser  periode  sind  die  rein  di- 
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dakütebeD  «nd  religiOiaA  gedicbte.  »MDkielbir  aaf  «*  40  lur 
fol^D  di«  Vertogenlieit  38  ixii,  dw  Mb  29  um  iNid 

der  Geil  30  xxih,  die  zur  ersigenenMeB  fectwig  gebUnm*  in 

der  Verlegenheit  ist  noch  ein  schwacher  ansalz  zu  einer  uin- 
rahmeDdeo  er tindung  zu  sehen,  infleni  Suc{i«mivn irt  episch  t)o;<iniU: 
Mich  vragt  ein  minnechUiche»  weip  (äie  mäht  woi  hadssen  Laü" 
Mftreijp),  uad  deo  lehrbafieo  iohatt  aein^t  gedaditea  io  die  form 
eines  gei|ifrtGbea  briagt :  isl  eis  Umoib  von  aprecbeodeft  dichter 
abgehandelt,  eo  leitet  eine  frage  der  uttterredaeri«  den  fertaebritt 
des  gedanheaganges  ein.  die  einleiteode  fem  ist  taiehMriscb, 
<io  auch  die  möglichst  allgemein  gehaltene  behandlung  gegen- 
wärtiger zeitverhällnisse  moralischer  art.  anspieluog  auf  bebtimmte 
persöDlichkeileo  wird  veroiieden,  dafür  geviDAt  der  didahtiache 
anadrack  des  getadelten  misalandes  trota  seiner  allgemeinen  adreaae 
SA  treffender  bestioimtheit;  luweiien  wlMift  er  in  dialogiseher 
lisrin,  wird  dsdnreb  lebhafter  und  leigl  leiae  aasttae  toan  ss« 
tiriseben  genrebikU  die  persftniicbe  teUnsbine  Svehenwirts  sn 
dem  menschen  uiul  poelen  Heinrich  Teichner  wird  durch  das 
seitlich  naheliegende  gedtchl  32  xix  erwiesen. 

Oboe  jede  veranschaulichende  einkleidung  und  ebenso  all- 
geMiB  flBfkralisierend  sind  29.  90.  auch  in  lehrhaft -trockenem 
loae  verwant.  ins  Forletsten  jähre  seiner  diehlnng  eher  tauehi 
wider  stilisierende  einkleidnng  lehrbaftea  atollia  anf :  die  lehren 
seines  fOrstenspiegeis  gibt  der  alte  Aristoteles  seinem  soholer 
Alexander  in  hi  jeHonii,  45  xxxvin.  diese  raliinenerfindung  hat  er 
aus  den  Secrela  secretorum.  S.  teilt  ausdrücklich  nnl,  dass  ain 
fürst  [Albrecbt  ui  ?]  ihm  den  stofT  vermittelte  [v.  339]  und  7.  345 
beiftl  es :  er  $agt  mir,  ex  Mmd  j^sasMhm  m  Srnnt  mer$t9rum, 
im  dtr  efütd  hMm  dtr  ßrMm  ardmnng  ns  firum  —  «bs  isC 
die  *E|nstel  de  regimiae  ^neipun'«  «nf  die  aieh  anch  Toiaehars 
bearbeitong  D  der  Seereis  (Toischer  s,  6)  beraft;  swisöhen  diesi^r 
receüjjHJii  und  Suchenwirts  f^tdichl  herscht  ein  sehr  naher  2U- 
sammeahang,  ja  b\ü  l^illt  mit  ihm  geradezu  zusammen. 

Nr  29  enthält  bereits  mehrere  bibliscbe  erziblungamotive 
nnd  lierOhrt  sich  dadurch  mit  den  sorwiegeod  reiigiCscn  gedichten: 
36  IL  den  Sieben  todsttnden,  37  xu  den  Stehen  flrenden  Mariae, 
38  XLH  dem  längsten  gericbL  ihr  Charakter  ist  am  heslan  in  37 
auageprägt;  das  lehrhafle  tritt  hier  gane  sorttclt;  die  eoeipositiea 
ist  sehr  Ubersichtlich  und  sorglältig,  oanieuliich  in  der  am  reichsten 
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«ntgefllhrteD  siebeBleD  frwide,  der  hiniiMllkbrt  Mariae.  neu  iu 
«in  Nfpntx  dnreb  eitimog  der  evangelisteo  und  patrietisdier 

autoritaten,  doch  versäumt  Sucbenwirt  nicht,  den  priesterlicben 
gewährsmilonero,  die  ihm  dabei  halfen,  zu  danken  (1528  IT),  viele 
berühniDgen  mit  den  rein  didaktischen  gedichten  zeigen  aber  36 
«ad  38,  besonders  jenes,  das  voii  aeiDem  religiösen  einteilungs- 
gmnd,  deo  7  UNlaaiideii,  nur  auagebf,  um  den  rahmen  Air  tadel 
moraliaGber  acbaden  aeiner  aeit  lu  gewinnen,  man  konnte  sie 
vielleidit  ebensowol  xn  der  Torauagebnden  gruppe  alhlen. 

Religiös -didaktisch  ist  auch  das  Aequivocum  42  XLi?;  ich 
steil  es  abseits,  wiiI  es  in  seirieti  durchaus  rührenden  reimen 
ein  technisches  kuuslstUck  lielern  will,  bemerkenswert  ist  an  ihm 
für  unsere  zwecke  der  ansdruck  persönlicher  sOndbafligkeit,  der 
bei  Sucbenwirt  neu  iat  und  (aamt  dem  grauenden  hart  a.  16)  auf 
forgerOckleres  alter  weiat. 

Unmittelbar  voraus  geht  ihm  ein  iweitea  reimkunatstUck, 
41  xLTii  der  Fremde  sinn  :  alle  reimvvörler  «'insilbiLS  nach  der  an- 
(trdiiuni^^  gekreuzter  r(Mn)e,  doch  so,  dass  dem  renne  a  wie  b 
seine  uinkehrung  entspricht  (cAor,  :  roch,  beg  «Mj}]).  es 
kann  inhaltlich  in  keiner  der  vorhergehnden  gruppen  unter- 
gebiacbl  werden,  da  ea  ebne  jeden  straffen  innem  «usammenbang 
mit  den  gedenken  nach  mafagabe  dea  reimbedUrfniaaea  wecbaelt.  nur 
V.  41 — 60  leigt  eine  etwas  längere  strecke  ▼ei4>undener  tuaammen- 
hangender  gf^dankru;  es  ist  für  den  reli^Müsen  einschlag  dieser 
späten  gedichfe  keiniziichnend ,  da<?s  (Ins  riiotiv  41  11  sNider  eui 
biblisches  ist.  ebenso  auch  in  der  einleitung  zum  letzten  gedichte 
(31  XXX  in). 

In  diese  apatieit  1372 — ^95  Mit  nur  noch  Mne  ebrenrede 
351V1II,  die  auf  Traun,  1378,  und  ^ine  nacbabmung  der  ehren- 
reden,  82  xn  auf  den  Tetebner  (xwischen  72/73  und  77). 

Die  hislorischen  gedichte  in  gekreuzten  reimen  und  die 
gruppe  der  rein  didaktischen  und  rehgiösen  gehen  dieser  zweiten 
periode  ihr  geprftge.  Suchenwirt  schliefst  aber  nicht  mit  den 
religioaen,  mit  dem  ausdruck  persönlichen  achuldgefühla :  in  den 
letiten  jähren  seiner  ttttgkeit  heracbt  das  biatoriacbe  leitgediebt. 

Einheitlich  erblh  sich  das  bild  aeiner  Ittterariscben  titigkeit 
durch  die  langen  jähre  nachgewiesener  würksamkeit  insofern, 
als  er  his  zu  letzt  bleibt  was  er  .uil;ings  war  :  Verfasser  hisio- 
rischer  und  didaktischer  reden;  es  ändern  sieb  nur  die  anlass« 
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«Dd  die  formeD*  die  berafamaftige  hitloriBche  rede  —  die  ehren- 
Jede  —  bencht  anfimg»,  wird  e^tener,  macht  schliefslich  freierer 
«Dd.indiTidaellerer  prodnction  gsDt  plaU.  den  bauptgrund  wer- 
den wir  im  Hnfliöreii  spioes  berufes  als  knappe  von  den  tappen 
zu  sin  hen  haben,  auch  8eine  didaktik  rtitwK  kelt  sich  von  der 
typischen  avenliureDlürin  zu  persOolicherer  besUmmtheit  :  auch 
epiter  kebreo  Oberlieferte  formen  der  didaklilL  wider,  aber  aolcbe, 
die  freiere  bewegung  Ar  deo  directen  auadmck  dea  persOnlicheD 
-iirteib  geatatteten.  religiOae  atoffe  treten  binsQ.  aber  er  aebliefst 
niebt  mit  typfaeher  weliflnebt,  sondern  ala  der  den  weltlaufen 
leilnehraend  zugewante  historische  Sprecher. 

Wir  dürfe»  nimm»  In  auch  <leii  lieiden  noch  olxlarli losen  ge- 
dichten  xlvi,  dem  ^UreiL  der  Sdittne  und  iiiehe,  und  dem  Würfel 
die  beimatatt  an  geben  veraucben« 

Nr  iLfi  —  ein  atreitgedicht  swiaciben  Schone  und  Liebe,  in 
dem  auletat  Minne  ala  ▼ermitllerin  auftritt  —  iat  in  die  aven- 
tinrenmOfsige  erflndung  gekleidet,  die  uns  aus  der  ersten  periode 
woli)ekaont  isL  die  eioleitende  ausiuhrliche  i»childerun^'  des  ganges 
in  die  früblingsnatur  wjp  in  7  xxiv.  18  xxt  (kürzer  m  4  xxin. 
23  xxviii),  Suebenwirt  belauscht  das  gesprScb  der  fraueo,  bleibt 
sonst  aber  an  der  bandlung  unbeteiligt  —  wie  im  Widerteil  23. 
MD  mochte  es  darum  wie  23  gegeo  den  anlling  der  periode 
atellen;  auch  die  armut  der  erfundenen  bandlung,  die  geringe  in 
ihr  hersehende  bewegung  spräche  dafBr.  anffallend  ist  aber  im 
iobait  des  gesprächs  der  allegorischen  freuen  die  absiracte  atl- 
gcmeinbeit  ihrer  argumeole,  wahrend  Siicheuwiri  überhaupt  und 
ao  auch  in  den  minnealiegorien  dieses  Zeitraums  seine  moralischen 
erwigUDgen  mit  viel  aUrkerar  beaiebung  auf  wOrklicbkeitaver- 
trilitirtTr*  daratellt  und  daher  gewöhnlich  mit  viel  atlrkerem  accent 
dea  lobens  oder  tadelos  veraiebU  auflallend  iat  ferner  die  gani 
▼ereinzelie  erscheinuDg,  dass  Suebenwirt  seinen  oamen  erst  in 
der  letzten  zeile  nennt,  so  wie  der  Teichner,  und  mit  der 
4eicbDeri8chen  lormel  :  aUo  spricht  der  Suclieiiwtrt.  Teichner- 
-inklAnge  aber  faoden  wir  auch  im  anfaog  der  zweiten  periode. 
dieaeff  aelbat  kann  daa  gedieht  nicht  augeteilt  werdeuy  weil  ea  — 
ganz  abgeaehen  von  den  frOber  erwftbnten  andern  merkmalen  — 
seine  allgemeinen  refleiionen  durchaua  hollach  Arbt*  «a  iat  mir 
daher  am  wahrscheinlichsten,  da^s  es  ganz  in  den  anfaog  der 
minnealiegorien,  noch  vor  4  zu  setzen  isU  dort  stünde  es  auch 
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itt  d«r  nihe  des  WiderieUi,  d«r  jt  ebeolUls  da  flCnitgttpritali 
Iii;  nod  mati  beachte»  dw  lo  deft  bee.  m*  und     b^ide  gedidite 

in  der  tat  io  uomiUelbarer  ntehbartehafl  (iberliefert  sind,  es 
wäre  dauD  ferner  das  erste  gedieht,  in  dem  Suchenwirt  seinen 
Damen  Deniit,  und  die  vereiozeltt*  arl  diei^er  aeuuuug  daraus  zu 
erklttreu«  das«  er  bier  noch  die  teicbuersclie  manier  nachahmte, 
«ribrend  er  sdion  im  iiiebslen  verwnten  stock  die  tecboifc  der 
oamenneDoiiBg  gewiDDl*  die  er  spater  dnrcbam  reühtit. 

Zweifellos  in  die  sweite  periode  gebort  der  WorM.  jede 
rahmenertioduiig  fehlt,  die  Oblen  folgen  des  wflrfefopiels  werden 
zuerst  iu  durchaus  praktischen,  dem  läglichen  leben  entnoriitiieiieii 
erwägUQgea  darg«;stelU,  geistliche  gedankeu,  mit  bibeieriunei  uogeu, 
bilden  den  schluss.  auch  das  personliche  elemeat  triU  hervor: 
Suchen  Wirt  selbst  hat  gespielt^  jetzt  UDteriasst  er  es  aber,  das 
gedieht  stellt  sieh  der  nr  30  ixxii,  dem  Geis,  gans  nahe  (tgl. 
aach  beiderseits  die  eingaogszeile),  doch  bereichert  es  den  kreis 
der  kunstgattungen  der  zweiten  periode,  indem  sonst  kein  rein 
didaktisches  gedieht  der^efhen  ein  so  bestimmtes  und  enges  sittliches 
thema  des  Uiglicheii  lebens  Mch  zuui  Vorwurf  nimmt  und  in  so  be- 
stimmter weise  durchfuhrt,  indem  auch  auf  alles  ^blümen'  der  rede 
versichtet  wird,  ist  es  das  sufTallendste  beispiei  for  einwQrkang  dee 
Teicbners  auf  Suchenwlrt,  otoht  in  tufsellichkeiien,  sondern  im  stA. 

Das  eben  gewonnene,  in  vielen  seiner  einielheiten  nach  der 
anordüuug  in  A  gezeichnete  bild  [r'Ai:\  nichts  widersprechendes 
ju  sich;  und  die  möglichkeit  selbst,  es  so  zu  zeichnen,  v?ird  die 
annähme  stützen  helfen,  dass  die  reihenfotge  der  gediehte  in  Ä 
im  grofsen  und  ganseo  eine  chronologische  ist 

Auf  die  darlegungen  im  ersten  abschnitt  dieser  Untersuchung 
lurtckweisend,  darf  ich  nnnmehr  bestimmter  dieselbe  ordn«»g 
such  mr  die  gemeinsame  vorläge  (X)  ven  A  und  B-f-C  (dem 
'allen  buche')  in  anspnich  nehmen. 

X  eiillnelt  a!«o  5,^inlliche  in  A  noch  vorhaurit^neo  45  ver- 
schiedeueu  numuiern  (11  und  13  —  die  beiden  tassuogen  der 
^renrede  auf  Watlsee  —  als  6ine  nuinmer  gerecbiiet)i  anlMrdem  die 
vier  Mhesten  direnreden  (1*-^*),  das  gedieht  von  Panf  fnnlaB 
und  den  H^ttrfd  —  sechs  stücke,  die  Moib  In  fi  «f*-  C  iberüeibit 
sind  (^le  hinwider  das  in  A  enthellene  Aequivocun  im  ^alien 
buche'  —  nach  dem  register  bei  Feruberg  ^  fehUe)i 
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X  war  aber  deoDOcb  oichl  eine  vollsUtodige  sanuBluDg;  deDO 
jedesf^lts  fehlte  ihm  das  gedieht  tOD  der  Liebe  uod  ScbODe  —  wenn 
wir  nicht  innehaueo  wollen,  dan  et  i nfllUig  in  A  sowol  als  im  ^«Iten 
buche'  >tw§efallen  seL  wie  fiel  es  ennst  wvisse«  lisse«  dafür  gibt 
es  kein  diredes  leugois;  auf  die  peiisenf  die  vnaere  ans  X  (A)  g«- 
wouDen«  übersicUi  bemerken  lieis,  kOfiDte  mau  ireilicb  ver- 
BMitUDgeo  trauen. 

Ob  (iie  teblei*  der  reibe  A,  die  wir  besttglich  der  stelle  von 
44  sixvn»  31  xxuu.  40  ixu.  10  jul  23  iinu  mit  gr«ieerer  «der 
geringerer  Sicherheit  tu  bemerken  glaobten,  heraits  der  4|nelle  K 
swaachreiben  sind,  ist  nicht  ftlr  alle  fünf  in  gleicher  weise  su 
eolscheideo.  sieber  staod  10  schon  in  X  dort,  wo  wir  es  iu  A 
finilen,  weil  es  aucli  im  allen  buch'  iu  d«rt>4^11it'ii  umgeliuug  slaod; 
die  gleiche  aimabme  isl  für  31.  40  uud  23  wabrscheialicb,  weil 
die  anordoung  dieser  slOfike  im  regisler  zum  ^aiten  buch'  noch  die 
terwantschafl  mit  ihrer  Ordnung  in  A  erkennen  lisal*  Air  44  laset 
OOS  die  vergleicbung  mit  dem  'alten  buch'  im  stich,  4a  es  dort 
jedesfalis  ganx  wiUklIrlich,  vgl.  oben  s.  194,  untergebnicht  war. 

Schoo  daraus  ergibt  sich  (man  denke  auch  die  nnvoll- 
slaiuiigkeit  voo  XI),  dass  die  Sammlung  der  eiij/eU'XHiij[jlari\  die 
wir  iD  X  vermuteten,  oichl  von  Suchenwirl  aeibsl  uud  uuaiittel- 
bar  herrührte,  dasselbe  beweisen  una  gemeinsaase  iextverderb> 
niaae  in  A  und  im  ^aiten  buche'. 

Aber  wir  sind  mit  X  der  lebensaeit  4les  dichterf  schon  so  nah« 
gerockt,  dass  wir  umnitlelbar  hinter  X  die  ortgioeie  sammlaog  0 
auseUen  dürfen,  ub  nun  die  einzelnen  beslaudteile,  am  denen  0 
sicli  ZDsatnraenseUte»  ()riijinaIconce[j(e  oder  abschrit'ten  waren  — 
ihre  auordiHiog  muss  iedeslalls  aut  Sucbeawirt  selbst  zurttckgel^ri 
werden,  das  lehren  die  dargestellten  Innern  und  aitlsern  merk- 
male  der  aualiufer  dieaer  sammbing* 

Wohnt  den  forstehnden  Untersuchungen  an  sich  flb«r- 
z«oguDg8kra(l  inne  und  hallen  sie  auch  der  nachprOfuDg  von 
der  sprach-slilislischen  und  rliyllimischeu  seile  au&  .staiid,  go  vtr- 
fügt  der  iiHtf  eil  liislunkt'i- ,  der  das  bild  der  enlwicklung  deö 
echriflstellers  Suchenwirl  zeicbnen  wilJ^  Uber  eine  queileomafsige 
gnmdlage,  4ie  für  eine  «eit  wie  das  fieraehnte  jabrhundert  eine 
gana  aulkerortlentlicb  günstige  gsoannt  werden  muss. 

lunsbruck,  4  jauuar  1897.  JOSEPU  6EEMÜLLEH. 
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I  e. 

Das  tat  g  war  geacbloaaeo,  aeina  aoaapncbe  im  eioielnen 
tu  beatimmeB  iat  aber  acbwar,  weil  maoehe  BuaDCieruog  and 
Variation  aar  dem  weilen  gebiete,  das  die  lat.  volglrtprache  ein- 

Dahm,  stattgefunden  halan  kauo.  aucti  *h»  kell,  e  war  wol  ein 
^Ml^'^»s.  fwischen  l)ei()en  e  zeigt  sich  [\\)vr  ein  grofser  unter- 
schied, weuu  wir  uolersuchen,  welche  Schicksale  sie  im  geraia- 
niachen  erlebt  haben. 

PQr  daa  lat.  aowol  das  urapr.  lange  ala  aneh  das  im 
fttlgSriatein  schon  gelangte  i,  gilt  die  regel,  daaa  ea  bei  der  Ober^ 
nähme  ins  genn.  in  jenem  ?•  wird,  das  im  nord.-wertgerm.  er- 
hallen bleibt  null  im  ahd.  später  diphthongiert  wird,  wird  das 
lat.  i  bei  geriD.  betoniing  unbetont,  so  erscheint  es  als  i  zb. 
moneta  :  muntzza.  ich  habe  keine  veraniaaaungt  hier  Doch  einmal 
auf  die  lUle  einiugehn,  da  dieae  eracheionng  schon  gentigend  be- 
handelt iat  (vgl.  KInge  Paula  Grdr.  1 316.  Streitberg  U6.  f  79)  K 

Demselben  Schicksal  wie  reines  lat  i  ist  nnn  auch  der  aua 
ae  entstandene  nionopblbong  verfallen,  dafür  haben  wir  6iD 
sicheres  ggenn.  beispu  I  :  goi.  Kreks,  ahd.  Kriach.  wie  das  lal.  ae 
zu  engem  e  werden  konnte,  ist  schwer  zu  sagen,  an  der  tatsache 
ist  aber  nicht  zu  rattelu,  daaa  die  ggerm«  grundlbrm  ein  lat. 
Mtm  fordert,  und  daraua  nun,  daaa  dieaea  9  denaelben  laut» 
Wandel  mitmacht,  wie  die  ttbrigen  lat.  folgt  die  unhaltbarkeit 
der  annähme  Kossinnas  (Festschrift  f.  KWeinhold  s.  27  ff)  und 
Mackels  (Zs.  40,  259  anm.),  dass  Grecus  zunächst  von  den 
Goten  entlehnt  und  erst  von  diesen  in  der  form  Kreks  an  die 
übrigen  Germanen  weitergegeben  wurde,  wir  haben  kein  recht, 
daa  9  dea  got.  JMi  auf  eine  andre  haaia  zurOckinfllhren ,  ala 
daa  in  dem  werte  m^  dem  wol  niemand  abstreiten  kann»  dasa  ea 
schon  urgerm.  aus  lai.  mHa  uiiRaa)  entlehnt  ist.  die  parallele 
{Graecus)  *Grecus  :  goi.  Kreka  :  ahd.  Kriach  f^mcta  :  got.  mes  :  ahd. 

'  auch  tlit  I>tid(  ii  letzten  Untersuchungen  über  genn.  ^'  behandeln 
ide  lat.  rom.  lehnwörif  r :  Kra  ick  Zs.  40,1—60,  Mtekel  ibid.  254  ff.  da  ich 
hier  nichi  über  die  uaiur  des  ^irm«?*  baodela,  sondern  nur  ein«  paralldlt 
zwii^cht-n  kell,  uod  lat.  ziehen  will,  kann  ich  mir  da  eingehn  lof  obige  auf* 
saUe  ersparen,  gelöst  ist  m.  e.  aoch  doreh  sie  nicht  die  schwierige  fiage 
des  gern,  i*  ned  sciacr  dlphtbongisraog  in  ahd. 
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Ute  redet  eiae  xn  dentliclie  spraehe.  eotfehnte  feroer  dae  goi. 
lAr  neb  ein  ht  wort  mit  m,  w  erselst  es  diesen  livt-  dnreh 

das  ist  der  foü  in  praitoria  Ul.  praetüria  (nelieu  prailoriaun  — 

gr.  TtQCtlTU  QIOV). 

Knks  wQrde  woi  auch  als  urgerm.  iehowort  oicbl  «oge- 
focbteo  werden  sein,  wenn  niebi  das  «e  in  GMaar  im  genn.  eine 
andre  bebandlong  erfahren  katte*  Koaainna  folgert  ana  dieaem 
swiespalt,  desa  beide  wOrler  m  verachiedener  xeit  vnd  an  ver- 

schiedeneo  orten  entlehnt  wurden,  eine  der  beiden  mOgiichketten 
genOgt  aber  auch  schon,  und  selbst  wenn  beide  entlehnnni^'en 
in  die  zeit  des  urgerm.  fallen,  so  brauchen  sie  nicht  gieichzeiiig 
zu  sein,  welche  die  frohere  ist,  Ulaat  aich  acbwer  entscheiden, 
die  laL  anaaprache  Terhilfl  nna  xo  nichta.  denn  laL  ae  wurde 
niebt  dorchweg  monopbthoBg  gesprochen,  sondern  behielt  aocb 
noch  seinen  diphthongischen  klang  (Seelnann  Ausspr.  d.  lat  178). 
selbst  auf  italienischem  boden  verbreitet  sich  die  monophihon- 
gieruüg  nui-  larjgsatn,  noch  bis  200  n.  Chr.  ist  hier  der  diphlhoDg 
nachweisbar  (vgl.  zb.  die  karte  bei  Marlin  Hammer  Die  locaie 
Verbreitung  frübeater  romanischer  lautwandlnngen  im  alten  Italien. 
Hallenaer  diaa.  1894).  bei  dieaer  aacblage  iat  nicht  unmUglieb, 
daaa  die  Germanen  wol  ein  GrStm^  aber  noch  ein  Camtar  flber- 
oahmeo.  ferner  kann  ja  Ctmar  auch  von  den  einzelsprachen  im 
germ.  entlehnt  sein,  die  Gutcu  können  ihr  wort,  bei  dem  wir 
Dicht  wissen,  ob  sie  ihr  ai  als  diphthong  oder  monophthoog  {ä) 
apracJieii,  aus  der  lat.  griech.  amlssprache  (gr,  Kalaaq)  über- 
Donunen  haben*  die  weatgerm«  entlehnung  kann  froher  oder 
apller  ala  die  gel.  atattgefnnden  haben «  hier  jedeafotta  aber  mit 
dlpbtbongiachem  «e.  eine  leiste  ml^liehkeit  will  ich  nnr  an- 
deuten. Graecus  uiu\  Caesar  kOüuen  wol  zu  gleicher  zeit,  aber 
von  versi;hieüeueü  Seiten  her  ins  germ.  gedrungen  sein,  die 
Kelten  oämiicb  musten  ein  Iat.  Caesar  mit  diphthongischem  ae 
Obernehmen  und  auch  tunüchst  erhalten,  nehmen  wir  nun  an^ 
daaa  daa  wort  ^kaiaeK  von  galliachem  boden  ana  au  den  Germanen 
gekooiinen  iat,  so  ist  allea  in  ordnnng. 

Wie  dem  nun  auch  aein  mag,  das  wort  fOr  Grieche  findet 
eine  in  allen  beziehungen  befriedigende  erklärung  nur  als  ggerm. 
leiinworL  wie  man  sich  dem  gegenüber  mit  'kaiser*  abfinden 
will^  ist  weniger  wictilig.  denn  zur  erklirung  dieses  wertes  stehn 
uns  mehrere  wege  offen. 
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MetHills  wird  tot  ^,  wtmm  «b  gem.  betont  blieb,  zu  eK 
ober  die  natnr  dieses  f-laiUeä  hiII  ich,  wie  schon  oLtu  aiij^'e- 
(ifuiet,  hier  nicht  handeln,  möchte  aber  doch  aul  die  ausführuDgco 
Kret8cbmers  über  gerin.  e  (Einleitung  s.  17  Q  binweietii,  gans 
unwilinchflialidi  ist  mir  aber  die  aoMhoie  Koeeiif ,  4tm  sich 
noch  in  get  die  beideo  gcnii«  ^  la  ▼enchiedener  «rlicwlalioii 
erMlen  batteo,  V  gwebtoeteo,  9*effeii.  dagegen  spridbt  aebes 
andern  bedenken  von  vornherein,  dass  das  aicher  offene  gr.  at 
(«B  il)  nie  durch  got.  e  wider;j;egehen  wird.  Mackel  aioitul  we- 
nigstens mil  recht  an,  dass  die  Goteu  das  ist.  angeblich  offene 
e  dmk  eialKfae  lautsubaliUition  mit  ihrem  engen  i  wadargabeot 
TMtiMgeaetit«  daaa  aie  m  aolcber  lantsiibalituiiMi  waolaaiuas 
hall0B. 

Von  dieaen  ggerm.  entlelMungeo  sebaden  sieb  solebe,  die 

im  jduL  lal.  c  durch  1  ersetzen,  wie  zb.  in  den  woj  icii  lüi  seide, 
pein,  (eier.  aMe  diese  werte  documeuliereu  sicli  als  spatere  ent- 
iehuungeo»  man  vgl.  Uber  sie  äiuge  im  £Wb.> 

kelt.  f. 

1.  got.  reikSf  ahd.  rlh  usw.  das  wort  ist  aus  dem  gall.  rlg- 
(-rlx)  entlehnt  und  zwar  vor  der  lautvcrschiebung'.  an  der  enl- 
iehuuug  kann  kein  zweifei  sein,  denn  nur  gewaltsame  combina- 
tion  könnte  in  germ.  i  die  tiefstufe  einer  würzet  sehen,  die  hocb- 
tonig  idg.  fHg  laalen  wttrde*.  eine  andere  fhige  aber  ist  die,  ob 
wnr  fdr  das  gall.  tor  seit  der  germ.  entldioong  Docb  rSg  mit  i 
ansetzen  mMeD.  neben  galt,  rem  findet  sieb  aticib  rs£r»  rst» 
(Glück  Kell.  nani.  b.  Caesar  70,  1).  d'Arhuis  de  Jubainville  glaubt 
nun  iiacliwi'iseu  zu  k(hitjen,  dass  sich  idw.  r  noch  zt.  kelt.  er- 
halten habe,  zu  seinen  beweisen  gehört  auch  die  Schreibung 
reiß,  mit  seiner  ansieht  sind  indessen  die  keltologen  nicht  eio* 
verstanden  (fgl.  noch  daiu  Kretscbmer  Einleitung  IV),  sie  hibfen: 

'  aul  ilif  kurze  beinerkuii;,' Jellitieks  über  t*  ^  in  der  besprechung  von 
Sireitbcrgs  Lrg.  ^r.  (Zs.  f.  d.  ph.  29,  376)  sei  wenigstens  hingewiesen. 

*  das  ist  die  atlg«meiae  aanalraie.  es  «Ire  aber  aneh  niöglich,  In 
dem  k  des  germ.  wertes  die  laalwtitiUitton  an  icbei^  dte  man  bsi  AraA» 
jelit  allgSMelB  anoiainit  (vgl.  losahuM  aa«b,  SlieitlM^g  Gokelh.  §  22,  9). 

*  es  wSre  dies  eiae  weilerblldang  mit  g  ans  der  Id  tat  rSr,  ai«  ri^* 
vorliegeoden  vs,  r9L  notwendigerweise  wäre  daon  laL  rSc,  rUgü  von 
rifg-^re  la  trennen  (ef.  tb.  nabsebmann  Idg.  voealsyst  69).  die  ttiitens 
s Weier  idg.  waraehi  f^jp  aad  wird  aber  bsaIrtMen  «ad-  mMdiniaiins 
aanihnie  abgeiehat,  snlelst  nachdrucklicb  von  Kivtacbmer  ttakHang  p.  tM*. 
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idg.  e  isl  kett.  zu  t,  idg.  #t  zu  e  geworden,  iu  r^a?  nebeu  rix 
deäen  »ie  eioüufis  lat.  »chreibuog  (cf.  BnigmaDB  Gruadr.  i  %  74). 
idi  wage  dk  frage  oielit  tu  entscheiden«  wenn  aber  germ.  rflr- 
vor  der  iMlwsebidMiig  enllekit  isl;  io  bak  icli  ee  intaierbio 
Hir  DilgKeb,  data  in  der  rrftheo  teil»  4ia  tiefe  4aniia  eingibt, 
kelL  ooeh  idg.  e  und  <f  (lelileres  ab  S<)  erbalten  hatte,  das 
gern),  erhebt  da^e^eii  jedeblaii«  keioen  eiuspruch,  denn,  wie  wir 
»^ätei  i»ehen  werden,  wird  kell,  t  im  ]t{eriu.  regelrecht  durch  i 
verlretea.  daa  genu.  t  darl  daher  oicht  aum  beweise  des  frühen 
Obergafiga  roA  idg.  e  in  kell,  t  beraogeiegea  werden  (wie  sk 
foo  BmgMNHi  aao^  Krelachiiier  aaew). 

%  aga.  fiiam^  anafd.  rtfb,  aM.  riCaii  (deau  rwta  ^eurnia' 
Gndrn  478).  galt  reiCa,  alr.  r^oiMn  (vgl.  noch  GlOck  s.  14311). 
man  Dimml  hier  urverwaiai^ciiüli  au,  wogt  ^^^cn  sich  l  iuthche  h»'- 
deoken  nicht  erheben  lassen,  die  reit-  und  lahrkuust  war  bei 
deu  Kelten  ganz  besonders  aui»gebiidett  seihst  die  Römer  naboieo 
gaiL  daraaf  beaOglielie  waria  io  ibrt»  apracbacbatt  aof.  icb  glanbe 
flon,  daia  im  gerok  awei  worlaippen  maamneogeralleo  aindL  wir 
haben  ein  echtgenn.  wort  got.  SneiViiifi  {y%\,  raidjan;  Kluge  EWb. 
8.  bereit)  mit  der  bedeutuog  *parare,  ezpedire*.  dazu  koiniiu 
eine  alte  enilehnung  aus  dem  kell,  in  der  bedeutung  *vehi'.  beide 
tieleu  zusammen,  da  keit.  e  zu  i  werden  musle  und  beide  wort- 
ataetien  sich  auch  in  der  bedeutung  nicht  allzufern  alandeo. 

3.  abd.  ffmifrU,  ffirfini^  nbd.  pferd,  gall.  lal.  jMra«er2Aif . 
4aa  wen  acbtiefti  aicb  an  nr  2  an  und  iai  aicber  eine  entlehnung, 
a  Ingt  Heb  nur  wober.  bei  direeter  entlebnung  aus  dem  kell, 
ist  das  wort  ebenso  regelrecht,  wie  wenn  man  annimmi,  dass  es 
aus  dem  lat.  paraveredus  zu  uns  gekommen  isL  im  ersteren  lalle 
ergab  kell,  e  germ.  t,  im  zweiten  musle  laU  if  weil  es  germ.  uu- 
bolODt  wurde,  ebenso  lU  t  werden. 

4.  9&L  kktii^  bküm.  abd.  iSkki,  galL  air.  iürig.  Uhlen- 
baeb  6ot.  at  wb^  a.v. :  *for  der  laottrembiebung  eniJebnt,  oder 
nrrerwam*.  lemarea  tat  daa  eintig  richtige,  denn  weder  fcelt.  ? 
noch  lal.     smd  irgendwo  zu  germ.  geworden. 

5.  ahd.  irrirfa,  nM.  kreide,  kluge  VVli.  :  Siic  jfeschiclite  der  eut- 
lehnung  ist  dunkel'.  Fick-Stokes  Wb.  u  ^  :  ^air.  cre»  gen.cniui  und 
C|air,  jin'dd  • .  •  das  Verhältnis  zu  lat.  creta  ist  noch  nicht  aus- 
ganacht'«  wenn  auch  daa  wort  abd.  vereintelt  dasteht  (6in  beleg 
Graff  If  594),  ao  kann  es  doch  frob  entlehnt  sein,    ein  lat.  S 
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hätte  nun  regelrecht  ie  ahd.  ergeben,  man  kttnote  daher  ver- 
muten, das8  es  aub  dem  keit.  entDommeii  ist,  wofür  die  regel- 
rechte veriretuDg  des  keit.  i  durch  i  spräche.  iDdesaeo  aiad  die 
ausfübniDgen  Kluges  Wb.  «.  ?•  oicbt  anbeachtet  w  lasnot  der 
ia  ihm  eio  leliowoit  nicb  art  der  *seide^  ^peio'  «ebl  (fgL  oben 
*.  236). 

6.  ahd.  bibai,  61/,  nhd.  heiL  air.  biail,  geo.  man  stellt 
ahd.  bihal  als  eiuheimisch  zur  wz.  bhid  (findo  'beifseo',  an.  biUla)K 
Thtirneysen  Keltorom.  s.  84r  Iriti  iür  eineu  zusammeiibaog  mit 
dem  iriBcben  worte  eio.  es  wird  ibm  aber  wol  aiemaod  zuge- 
atebo,  was  er,  allerdiDga  D«r  uoter  ferbebalt,  anoinMiit,  data  die 
iriacben  misaionere  die  beieicbnuog  Mb'«  mit  tweiailbigem 
nach  DeutaeblaDd  gebracht  babeo.  ist  abd.  6lftal  (mit  aoorga.> 
titschem  h)  eollehnt,  so  muss  es  aus  dem  contiueotalkeltischea 
stammen,  die  laurgesetze  erhoben  ilä'^i'^m  keinen  Widerspruch, 
wie  sich  aber  dann  das  nord.  dazu  stellt,  wäre  schwer  zu  er- 
klären,  ich  komme  bei  diesem  worte  zu  einem  non  liquei,  de 
mir  auch  die  obeo  aogefohne  etynologie  wenig  aenebmbar  er<- 
scheiDt. 

Bei  aUen  dieaea  worteo  gewinneo  wir  deabalb  kein  aieberee 

resultat,  weil  bei  allen  andere  erklärungeu  möglich,  wenn  nicht 
gar  wahrscheinlicher  sind,  als  enllehnung  aus  dem  kelt.  die 
sichere  eotacbeiduog  gibt  uns  der  name  des  Rheins  :  ahd.  Alf», 
gall.  BSn§».  wäre  hier  in  urgerm.  zeit  —  denn  nur  um  diesen 
leitpuoct  kauD  es  aich  baudeln  ^  das  gall«  e  als  i  Qberoommen 
worden,  ao  mOste  es  ahd.  ^Bän^  Im  gOnatigaien  falle  *JUni»  ^JUm 
lauten,  abd.  i  geht  aber  nur  auf  urgerm.  ?  surOcfc,  folglich  wurde 
kelt.  p  im  urgerm.  zu  i.  dazu  slimmi  noch  ein  audrer  uame. 
der  naiiie  der  f^^allischen  Treveri,  dessen  langes  e  durch  lal.  dichter 
bezeugt  wird  (vgl.  Glück  8. 155),  ist  ahd.  erbalteo  m  dem  stadlnamen 
Triert  (Graff  v  544).  nur  scheinbar  ist  hier  die  oben  gewonnene 
regel  durchbrochen,  ahd.  Tritri  gebt  furttck  auf  *Tr^kiri,  ^Trtmri 
*Trlmi.  der  tocal  (e,  ii)  hinter  dem  i  lat  nur  den  reflei  den 
vor  dem  r  ▼ocaliscb  gewordenen  9.  der  ao  aecundir  entwickelte 
diphthong  tiel  mit  dem  uispi  anglichen  notwendigerweise  zu« 
sanimen  (vgi.  zb.  eo,  Braune  Abd.  gr.'  §  43,  anm.  6)  ^. 

*  Kluge  EWb.,  BrognitiiQ  Gnudr.  n  t  §62,  der  ftagl,  ob  das  kdL 
wori  dazDgchört  *  anders,  aber  nfcb  nicht  ftbenengead,  handelt  Aber 
TWm'  f  raock  Zs.  40, 46. 
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Das  lat.  ^,  soweit  es  kurz  gebliebeo  war,  erfuhr  enisprechend 
dem  laL  9  eine  zwieCiche  behaadlung,  je  oacbdem  es  betont  oder 
anbelom  war. 

Daa  betonte  9  Wurde  germ.  teils  la  )r,  teils  blieb  es  erhaheo. 

es  scbeiol  wie  das  genn.  e  behaudelt  zu  seiu.  tnustert  raau  die 
samailuDf^eD  Kluges  (Pauls  Grdr.  i  309  fr),  so  findet  es  sich  erhalten 
ib.  in  ceUarium :  cheUarh  decanus  :  ithhan^  dedman  :  tMamo»; 
ia  f  ist  es  wie  das  germ.  ^  ttbergegaogen  bei  folgendem  t  uod 
«  ODd  for  Daaal  4-  tons.»  resp.  ia  geminatioo  (ceren'a  :  cMhm, 
fmkß  :  pfen^  spater  pfM^;  «MNlfta :  «twMi;  ^emm« :  ^Mmi). 

Unbetontes  lat.  mag  es  nun  erst  im  germ.  unbetont  ge- 
wordeu  sein,  oder  schon  im  Vulgärlatein  eine  accentverscbiebuug 
erlitten  haben«  erscheint  germ.  als  i,  das  spdier  im  abd.  auch 
als  irrationaler  Yocal«  als  s,  o»  tc  sich  leigt.  su  diesen  9  ge- 
hören namentlich  die  lat  diminuäva  auf  dhu,  dia,  dhm  (s.  u. 
s.  241  0- 

Beim  kelt.  ^  sind  wir  wider  nur  nut  imsiclieres  malerial  an- 
gewiesen, widerum  lehrt  uns  aber  ein  name  die  lautgesetzlicbe 
Vertretung. 

1.  die  gall.  SffiMma  wird  ahd.  widergegeben  durch  Sigana 
(Graff  n  147;  Mollenhoir  DAk.  ii  221).  das  ahd.  i  kann  hier 
nur  ggenn.  t'  sein ,  und  bei  der  altertOmlicbkeit  des  namens 
mflsseo  wir  die  Vertretung  als  die  lautgesetzlicbe  ansehen,  es  ist 
also  kelt.  i  im  germ.  t 

%  gall.  tena  neben  uorno,  ahd.  «Mm  kommt  hier  nicht 
in  betfacht» 

3.  galL  wi.  Mp,  lat.  uqu-,  got.  sipaiuH  und  seine  sippe 

(Much  Beitr.  17,  33).  Uhlenbeck  bezweifelt,  wol  mit  reclit,  diese 
gleicbsetzung.  got.  t  ist  ferner  nicht  entscheidend  für  die  Ver- 
tretung von  kelt.  e  im  germ.,  da  es  urgerm.  «  und  i  sein  kann. 

4.  gall.  eikos,  ir.  ek,  ole,  Bezzenberger  stellt  dazu  (Fick 
Wb.  u  42)  ahd.  äW»  ilgi  (Graff  1 245).  die  sache  scheint  mir  aber 

*  die  Uatfbm  iS^wui  kftoaie  tllerdbigs  auf  eolstehnng  des  i  dnidi 
den  »-aalant  UnvciMB.  die  unsicbere  natar  des  kelL  u  in  5S»fiMi« 
(ttstt  Stpma^  Bragouno  Gnmdrisa  i  M gcbislet  aber  TSfaieM.  bd 
kdt.  Streynla^  got.  fkirgtmif  Fergmmat  FifgwU  «iid  aircrwaaticbtfl 
verfiegea. 
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sehr  unsicher,  die  bedeutungeD  stimmeD  oicbi  (ettot  'schlecht', 
Üki^hmeB')^  und  die  mangelnde  lautTerechiebung  wiese  auf  ent- 
lebnang.  das  galL  wort  hat  wol  in  keinar  weise  mit  dem  germ. 
etwas  zu  tun. 

5.  gall.  ceUcnm,  gol.  kelikn,  das  gali.  wort  kano  nur  kurzes 
i  haben,  denn  es  gehört  xu  dem  in  lat.  ceUo  vorliegeoden  stamme, 
eine  form  im  gall.  mit  e  wurde  völlig  in  der  luft  scbwebea* 
wollte  man  an  ablaut  ^  su  5  denken  (lat.  lifo»  t9gB^  ie$MU  so 
käme  man  auch  nicht  zum  siel,  da  idg.  e  ja  kelt.  f  ist,  und  selbst 
wenu  es  lioch  urkeU.  e  wäre,  müste  es  germ.  durch  i  vorireten 
sein,  in  beiden  Hillen  also  könnte  iiiciii  got.  nur  eine  loriu 
*/rt/t/cn  oder  *A'et7iA-n  erwarleo.  oua  ist  kelikn  dreimal  (Mc»12»i« 
14,  15;  Lc.  14,  28)  ohne  jede  Variante  (iberlierert,  und  es  gehOrl 
mut  zu  der  behauptung,  dass  an  den  drei  stellen  eine  verschrei- 
bung  stattgefunden  habe  und  uns  durch  sehreiberfltlcbtigkeit  die 
richtige  form  vorenthslten  sei.  wie  man  sich  diesen  tatsacbeo 
gegenill)rr  iiuL  kelikn  iibtimlen  will,  weifs  ich  nicht,  auf  keinen 
fall  kann  direrte  entklniun«^'  vorliegen,  wer  ferner  die  wz.  sep 
und  celicnon  aus  dem  gali.  ins  got.  gedrungen  sein  lässt,  muss 
auch  erklären,  vrarum  das  gall.  g  einmal  durch  1,  das  andre  mal 
durch  ?  vertreten  ist^ 

Um  das  resultat  unsrer  Untersuchungen  noch  einmal  kurz 
zusammenzufassen,  so  ist  lat.  "  betont  im  germ.  als  e*  erhalteo 
gebliebeu,  uiibeiotu  zu  i  (Weiler  i)  geworden,  lat.  i  ist  betont  als 
i  und  t  vertreten  (je  oach  den  foigeaden  lauten,  wol  wie  das 
germ.  I),  unbetont  ist  es  zu  t'  und  irrationalem  vocal  geworden. 
keU.  e  wird  zu  ?,  kett  i  tia  IT. 

Berlin.  WILHELM  LLFT. 

^  cbeoso  unsicher  steht  es  mit  dem  aoöern  lehowort,  das  uur  das  got. 
toH  den  kdU  genda  batet  soll  (Mach  BtUr.  17,  33) :  alew,  alawt,  ahwa- 
bugwu  stets  Bit  9  aad  gegen  den  verdacht  der  venduelkaDg  hioreicbeBd 
dorcb  die  klafl^kelt  der  belege  gesebfitit  Isatgeseldich  hitlea  wir  «I  an 
erwirlen,  tat  des  »a  einigen  stellen  9  sieb  finden  kdnnCei  aaCwideai  ist 
die  lat.  grvndfona  *9l$iirtm^  *okMm  noch  aicht  aber  Jedem  sweUiel  er- 
beben, nnd  Ober  die  graadforai  der  in  frage  konuaeaden  kelL  Wörter  sind 
die  acten  aocb  alebl  «escMossca,  wie  ich  vaa  barm  4r  SZapitsa  cKahie. 
bei  deai  dfHtea  labawact  f&lkmb^gmM  (painbaam)  iai  laatAm  aad  bcdea- 
taag  noeb  aaerUiiC  trota  Mach  aaa» 
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m  DEirrsoHEN. 

Die  lat.  diminutifa  auf  -ei/iu,  -«Ua,  -tüum  sind  im  germ., 
da  uAbeloDtei  Ut.  I  tu  ir  werdeo  moste ,  mit  deneo  auf  »tUia, 
-ill«,  -f'0Hm  tuaammeiigefallan.  die  attMleo  balag«  leigao  unt 
DUO  diese  werte  im  (erm.  mit  ^ioem  I,  und  es  sebeint  hier  das 
lautgesetz  xu  walteo,  dass  die  lautfolge  -iü  urgerm.,  wenn  sie 
uobetoot  war,  zu  -t7  vereinfacht  wurde,  das  zeigt  sich  khr  im 
ahd.:  flag€Üum  :  fligil;  misellut :  misoHßuht);  sacuUus  :  sehhU; 
Kameilum  :  icmä;  $cuteUa  :  seuxxä;  catiUut :  cAessii;  iigillum  : 
m$iL  spater  wurde  hier  das  t  als  irrationaler  vocal  verdumpft, 
ood  C8  trat  aucb  ? erroiscbuBg  mit  dem  ^rm.  solBi  -il  eio.  das  ags., 
das  ja  aoeb  io  der  erbaltuog  der  aas  lat.  betonter  lang«  entstandenen 
germ.  unbetonteo  länge  den  urzusland  nicht  klar  erhalten  hat 
(Kluge  in  Paul>  Gruodr.  r  3l3j,  hat  auch  das  t  nicht  reiu  erhallen, 
das  got.  fügt  sich  im  allgemeinen  dem  geseu  :  katils  (oder  besser 
katüusl);  in  sigljo  ist  das  t  geschwunden,  aber  wenigstens  das  eine 
I  erhalten«  der  scbwund  des  t  wird  fon  dem  schwachen  verbum 
(gäit^aH  ausgegengen  sein,  wo  das  i  in  formen  wie  ib.  *^iai^ 
giHim  oa.  sich  nicht  halten  konnte,  nachdem  so  das  verbum 
tigljan  festgewordeo  war,  wird  das  t  aucb  aus  dem  Substantiv 
gedrängt  worden  sein,  zumal  auch  dieses  eine  y-abieituo^  iiaite  K 
ti^o  und  sigljan  sind  ggerm.  ielinwurie. 

Zu  den  besprochenen  diminutiven  geborl  nun  aucb  got,  atiUu, 

•  »erkwordig  Ist  derngsgcnftber  die  erbsltunf  des  -ilU  io  kapühm, 
dn  gfcmi.  lebnwort  ist  du  nlebt,  es  ist  nur  im  got.  Torbtodeo.  SQdMrdem 
bat  es  hier  eioe  bedeutung  erhalten  (es  ül^ersetzt  das  gr.  xel^ew  'haare  ab- 
icbereo'),  die  im  lat  Dirgeod  oaeh weisbar  ist  (Da  Gange  :  eapiUare^  r^txdm 
*mit  haarea  biitciten').  woher  die  Goten  das  wort  ood  seine  tiognlSre  be- 
deotuDg  haben,  ist  noch  nicht  gefaiidea.  ein  lai.  capil^us,  eapitlare  hält^ 
nach  der  aoalogie  von  sfg'r'llujn,  sigülare  bei  gK«'rni,  entiehoung  *kapiltis, 
^kafiljan  im  pot.  frgeben  niüsbiii.    kajiillon  kann  in        g;r>i.  nur  gedrungen 

al>  das  ggerm.  lautgesetz  schon  ab^fv^irisi-lKifiet  IkUU",  (^asa  t'U-  zu  -i7- 
vMni.  entweder  haben  daher  die  Gotm  das  wori.  aufgfuorDiiit'ji,  als  sie  auf 
lUliächem  boden  safsen,  odt-r  es  isi  diis  hi.  capillare  zunachüt  ins  giieeh. 
gedmogen  and  hai  hier  seine  singuläie  bedeutung  erhalten,  vou  hier  aus 
waiiderle  es  mit  vielen  anderü  iü  griechisches  gewand  gekleideten  lat.  Worten 
ui  den  Goten,  daas  ^»aixtUMm  sich  oicbt  belegt  findet,  wird  mo  gegen 
Mioe  venratuf  nicht  gtlland  sisshia  kgantn,  dann  die  gsMcrte  b^ 
dcetoDg  nti^9m  Ist  Ja  für  das  Ist.  wort  aoeb  nicht  btisgt.  sollte  das  e»- 
baHcoe  U  fSmar  nsch  sof  batboong  des  «tfi*,  statt  des  As  wdsent 

Z.  F.  D.  A.  XLL   N.  F.  XXIX.  16 
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jibd.  eitl,  ags.  mL  Kluge  Bigt»  oiA»  sei  laafgesetiBeb  aue  hu 

aginus  entstanden ;  ich  kann  nicht  einaeben,  weshalb,   das  gerat. 

hat  keinerlei  abneigung  gegen  die  laulfolge  s-  h.  möglich  wäre 
ja  hier  der  ilbergau^^  <li*s  ;t  in  /  s(  hon  im  Vulgärlatein,  df-ni  wider- 
sprecheo  aber  die  romanischen  sprachen,  das  ggerm.  oiiltu  ist 
natOrlich  zu  treooen  von  spatern  deutschsD  entlehnungen,  wie 
OMitlMiMi,  abd.  ktmul  (neben  kumm)^  icmiiw^  westOl.  lämmd. 
diese  werte  sind  In  die  germaoische  wortelasse  mit  f-sulOz  (iber- 
getreten, die  nicht  nur  diminutive  umfasste.  germ.  asdus  gebe 
nun  lautgeselzlich  aul  ein  lat.  asellus  zurück,  ohne  iigeud  welchen 
rest  zu  lassen,  dennoch  sträubt  man  sich,  für  das  germ.  dieses 
lat.  diminutiv  als  grundform  zu  postulieren »  aus  dem  einzigen 
grande ,  weil  mUm  nicht  auch  ftlr  die  roroanischeo  sprachen 
als  grundlage  anzunehmen  ist. 

Hierbei  ist  nun  aber  zweierlei  zu  Uberlegen.  zunlchst  ist 
es  unberechtigt,  ftlr  das  germ.  und  rem.  dasselbe  Ist  worl  als 
grundlage  anzunehmen,  die  romanischen  sprachen  weichen  häutig 
iu  ihren  eotlehnungen  aus  dem  lat.  von  den  germ.  ab  (nur  ais 
beleg  will  ich  aulUhreu  deutsch  *elfenbein\  frz.  tf;0ire,  ital.eoono: 
lat.  eUfantus  und  ebwrmmi  deutsch  ^kessel',  frz.  chaudtan,  laC 
catiOui  und  caUdhm;  deutseb  ^essig^,  frz.  ttfiMnl^rs»  lat  actium 
Qod  ffinum  am},  zweitens  aber  zeigt  sich  noch  ein  klalTeoder 
spalt  zwischen  dem  rem.  und  germ.  in  dem  werte  fDr  esel  selbst, 
die  romanischen  sprachen  postulieren  ein  viilgärlat.  asmi  mit 
syöknpitTiem  t.  das  germ.  verlangt  hinjijegen  nachdrtlckli(  Ii  die 
erhaitung  des  t.  Kluge  kann  diesen  Zwiespalt  nicht  erklären 
und  sagt,  in  amluB  sei  aufrallenderweise  der  mittel vocal  er- 
halten« wahrend  andre  vulgsrlat.  lebnworte  im  germ»  durchaus 
diese  syokepe  aufweisend  aus  allem  geht  berrer«  dass  das  germ. 
wort  nicht  auf  dasselbe  lat  wort  turOekgeht  wie  die  romanischen, 
und  da  ich  oben  gezeigt  zu  haben  glaube ,  dass  asellus  laut  - 
geselzlicb  im  j?erm.  zu  asilus  werden  musle,  bleiben  keineilei 
bedenken  mehr  gegen  die  annähme»  dasa  das  lat  den  Germaneu 
ein  asellus  Überlieferte  2. 
Beriin.  WILHELM  LUFT. 

*  die  nirlit'iynkopierung  des  a  in  caesär,  gol.  kaisar  kann  auf  frühe, 
ggfrm.  Entlehnung  weisen,  oder  auf  eotlebnnng  aus  einer  apiachc,  die  nicht 
mittleres  synkopierte. 

*  j)ti<t.  assei  ist  naläriicb  von  dem  obigen  wort  fern  zu  kalten. 
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BBUGHSTÜOKE 
ALTDEUTSCHER  DICHTUNGEN  AUS 
MARBURG  UND  QÖTTINGEN. 

I 

Dunk  di$  gtdMigß  gfiU€  4m  km  ar^vrat  dr  K&mueki  t'n 
Marbmrg  kaU  idi  di§  11  handmi&iftmfragmenu  mü  mhd,  vmm, 
die  nA  im  Mise  des  Marhurger  tiaai$areknm  befinden,  hier  %u 
Göttingen  in  ausgiebiger  mufse  studieren  können,  und  ich  berichte 
im  folgenden  Uber  ihren  inJmlt.  nicht  alle  sind  uiihekaiuit  :  Über 
die  blL  3  und  4  habe  ich  schon  iti  meinem  Heinmar  vZweter 
s.  14 \  ff  gehandelt^  und  KOnnecke  hat  von  ihnen  ebenso  wie  von 
dm  WülMmfragmaa  iir  9  snnmn  BUderatku*  $.  61.  66  je 
eine  yrebe  geffeben. 

FiAGii.  1  :  ein  Heims  pergammitbnuAsHkk  aus  dem  Leiche 
Rein  mar  8  von  Zweier,  etwa  7'/4  cm  breit,  O^/i  cm  hoch; 
Vorderseite  15,  rückseite  nicht  ganz  14  Zeilen;  auj'sen  sind  je 
20 — 32  buchstaben  von  der  zeile  weggeschnitten,  ebenso  die  gröfsere 
untere  hdlfte  des  blattee,  dessen  vollständiger  text  ca.  11  cm  breit, 
14 — 15  em  koch  ge»e$en  eein  wird;  dan  emf  der  innme^  eine 
xweäe  spalte  fortgesehnUten  eein  eMe,  wird  $dum  dmh  diese 
WMfee  widerlegt,  veree  sind  ittcAl  abgesetzt,  die  idir  stierUf^  und 
kleine  schrift  deutet  auf  das  13,  spdiesiefis  auf  ileu  anfanij  des 
14  jh$.  der  schreibet  war  wol  aus  hoi  dhai)  ischem  Sprachgebiet: 
im  anlaut  vor  vocalen  meist  cb  fUr  mhd,  k,  c;  für  mhd,  uu,  Ue 
meist  Uf  für  le  mweilen  i* 

hn  eeredi  mU  dem  ven  mir  in  WMUltert  naMus  gßfunr 
dmm,  jäxt  dem  ktfi.  eeminar  f.  deutteke  jjM^logie  gehörigen  nd» 
fragmem  van  epriUhen  Reinmars  vZweter  {ver%$iekntt  im  G9ttinger 
handschriftenkatalog  in  507,  Müller  i  4j  bezeugt  auch  di^sts  Mar- 
burger  brnthsfück,  das  ich  i  nenne,  wider  die  überraschende  Ver- 
breitung der  Heinmarschen  gedichie.  aber  auch  für  die  kritik  ist 
m  mckt  ganz  wertlos,  es  reidu,  abgesehen  von  den  vielen  schnüt- 
UtdteHt  auf  der  vordeneüe  von  o.  68  megde  ieben  5tii  t».  117  su 
dir  iDQt'  mtf  der  rHekseite  von  v,  170  chenoich  das  bis  o.  205^ 
twerte  des  «i.  daee  i  mt  der  gruppe  <M  gekM^  beweist  etkm 
das  fehlen  von  v.  üU,  dte  reihenfolye  7b.  77,  ihe  textfassuny  der 
auf  186  folgenden  veru,  sowie  vieU  einzelne  iaa,  aber  i  scheint 

16* 
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iceder  mit  C  noch  mit  kl  näher  verwant  zu  wmi  :  vgl.  81  ool 
(oder  uel)  i,  volle  C,  vollen  kl,  wo  das  uol  durcli  die  lesung  vo!»» 
W  bestätigt  wird  (vol  W\  von  W*  c&rr.);  ferner  vgl  87  ;  U3  irn- 
ren  iW,  uns  truren  Ckl;  116  sehe  t,  schriet  OT,  erschrye  U  . 
90  tritt  m  als  nützliehar  iritter  zeuge  ßr  «toe  ciasse  hinzu,  he- 
wnäm  wAäi^kmr  m  dtr  pwtU  170-205,  wo  C  fM. 

eckige  klammm'  HnrntMiMt       imk  imtHlmmdimg  twrlor«MH 

stelUn.     69  fehU     70  himele     71  meofschlich  —  73  Von] 
74  himeie  ei  tkurn  —  76]<lie     ze      78  vor  77      78  ligil 
77  $i[e  —  80  muter]beren     81  uel  (uol?)     82  » riglen  no(ch  — 
83  Yorge]buge     [85  zu  —  86]  muge     87  siianenphengel  {hätte 
tdb  8UD11  iekr»ben  $oUm9)     89  Diu     90  nie]     91  vad  och 
nlmaier  gewinueo     93  di[D  —  93  bi]inel   geeret     94  dauites 
harfen  cbn     95  f[nt  —  961gar  »f      98  fri[unllichen  —  100] 
da     102  un[üueuburde  —  103]  rehter     104  war    105  du  [ — 
106  dem]     107  got  er  minne    8chenk[e  —  109]  das    109  reiner 
gestr.  hinter  vielt      110  elemte  vilt      III  S[it  ~-  112  den] 
113  iweiglet—  115]  gebenediel      117  mut'  roleil  —  170  er}- 
cheuDich    171  veil    [isl—  172  aanc]    174  [war  —  175  ga]r 
176  diame  cbinde     178  [aller  — - 179  b]ioielliaba     180  crippc- 
knabe      181  [eser*—  182  wel]ch      183  du  lai  (ric^ii^?) 
184  [sich  —  185  durcjh     liez      186  fomiccleit  [—  186  «mit. 
si]D      187  en  la  dich  verdriszeü.  vnde  la  die      minne  [—  190 
w]ir     191  siol  du     ge[Qanne —  192  w]ir     uerlegen     193  ge- 
denke au  dtner  minnen     194  [uoi  —  süo]deo  weigen.  wir  siu 
voD  aoudeu  kercberhafl.  Nu  [ter  ^  196  phlege]n     198  du  suzer 
I—  199]  dioe     201  (durch  —  202]  in  ir  herxe     204  bia 
205  djero     awerte,  des  si  | 

KhAiiM.  2  :  zusarnmenyejaltener  ausschnitt  aus  etnem  «lee^- 
spaltigen,  verm  ah$t(zenden  pergamentblatte  des  V  dt  er  buch  s  in 
foliOy  etwa  mitte  des  14  jhs.;  nach  einer  bemerkung  von  kanzlei- 
kand  des  17  jhs.  Register  Uber  die  Inkanflenn  dero  Piarr  Seh- 
beimb  äö  1628  L^^  CC  als  aaemtmscklag  bmutist.  der  aumhnüt 
tff  16  Ml  koch,  25  breit;  er  «tf  mimI  dar  wftmuoite  als 
nammtUeh  ükm  «md  «ftfa»  hUrächtUck  bestknium  :  umi  44  xeUm 

*  daft  91  aimoMr  ikt  einem  oiniaMr  me  CW  gegenäbenteht,  darf 
nidkf  beirren  :  die  itbereintUmmwtg  von  C  umd  W  muu  wufaU  eein,  da 
C  eamti  wm  HU  eUmmt  wU  dtu  wet  in  C  (nleiU  1»  IF)  Am*  den  vert 
laatgeHihioeeen  wird. 
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sind  nur  19 — 20  gebkeb€>k,    der  fmchriebem  rmm  timfaM  m 
der  breite       20  em  mmd  läeei  »eh  mf  «tu«  m» 
35  —  3^  m  hmmlmmi.   kkktw  Mar  M  frMmiäh  Üe  trm 

«Me  «Ml  iKt  fflciw»  m  §teAm§na,  dtm  nur  gegen  4m  Mr 
efntf«  xil^e  ciurdbseAmi9iMm.  der  dialekl  H^.s  scfireihers  ist  ausge- 
prägt nordmitielfrütikitch  :  riaf,  it,  salles,  sonst  z;  l«ö  [=  tiez|, 
fit  fiht],  eyman,  auch  haelt  [btelt];  iinI  [/.  unde];  macli,  plach, 
4Mb  [IkJ;  iiwffei  [^fea];  weder,  eiosedel;  be,  de  [er,  4er]; 

Mr  inmI^  fWMte  aiUbiti^  (FMrindb  t.  7)  dSfi»  t».  1538f^l540t, 

1542 5—1 5444, 1 5467—  1 5492, 15515  —  15535.  ein  abdmck  des  nvr 
zum  kleinstem  teile  zusammenhängend  hsbaren,  fragmetits  ist  zwecktos: 
ick  beschränke  mich  darauf,  für  den  künftigen  herausgeber  die  sehr 
§ertngm  fßtidierten  abm€kimngem  vm  itr  Lediger  hs.  (eod,ms,S\^ 
hL  79t       s.  34/f)  ms  mntMmm^  vm  tprodiMm  mtd  «rti^ 

yFinilMnMN  MHHnMIy    WTlIvw    «>  iNMiCHSTf    «HiyHIMMiMCTTOT  Mir' 

Niclr  Mar:  15880  it  ene  »Mier     87  als     88  M  (mmmt) 

olies  89  spisen  90  d«  vo  ernerde  92  da  slan  93  Dat 
du  cirui  95  sattes  Ii  98  sin  amt.  —  15426  üie  in- 
placb  29  ai  d'  zit  32  So  eyäilaiio]e  [geoj  mir  eit  war 
33  Od'  mir  [gen]  ^eyoiane  mi  36  dro(a]eD.  —  15471  sin 
76  wmd  dgr  mm  78  tme  80  dMM  82  [eigejalich.  — 
15515  MiA  mth  Ubs  33  W  .  4(e]  24  eme.  unrnr  frag- 
mmU  hat  15432/  offenbar  dm  riMgen  text. 

Fbagm.  5  :  die  äufsere  hälfte  eines  der  länge  nach  halbierten 
folioblattes  aus  einer  zweispaltigen  pei yamentha.  des  j Ungern 
Titurels,  aus  dem  ende  des  14  jhs.  am  innem  rande  ist  die 
vheitma  spalte  arg  %erfressen  und  zerrissen  ;  die  dadurch  eni- 
iUmdmm  kUicm  kmm  aidk  au»  xioet  beiUegendm  kkiam  ftrgammU' 
fetMm  mar  aam  aUMMmim  Mk  ergänam.  fleekm  im  perg.  er- 
mhwarm  wumdamU  die  ksung.  die  spalte  hat  53  Moäm;  h(Üu  du 
tesetas  29  cm,  mit  rand  37  cm;  breite  der  spalte  ef.  10 '/s  em. 
die  strr.,  aber  nicht  die  vv.  sind  abgesetzt,  jede  zweite  str.  hat  etn^ 
durch  2  zeüen  reichende  rote  nntiale;  die  für  die  ztcischenstiopheu 
u)ol  beabsichtigten  blaueis  inüiaien  fehlen,  kleine  rote  striche  mar- 
kierm  wameäm  die  vengrenaen.  die  Schreibung  trdgt  eme  miitd' 
dmOetke  färhmg^  die  etwa  nadi  Hessen  oder  dmn  nardmainieAm 
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met'sf  u«  Mj^«9i  A  /ttr  mibd  uo;  bi,  son«/  mei^  M^r  Miftit  ie 
für  mhd.  le;  giet  (— ■  gÄt);  koningk,  dilup;  brebe;  verborghen ; 
disse;  kegii;  das  seltsame,  aus  dem  mei/sntschen  Sarhgensptegel 
bekannte  winu  [/•  uo2,  verhoehdeutschtes  weatoj;  «d.  re^«(- 
M4/*itf  pb.  AmcMcft  AtM  m  4tr  ydto  fioilfar 
firüf/mmun  (jfik  /.  d  ylUI.  2»  107),  fftnur  «lir  ciii  aninr  At. 

M  ipofre  (m*)  raidbl  nr.  4562*  1  [vt]pa[D]dragoiie8 
bis  4582,  3  vn  iac  in  und  sieht  Hakns  As.  (B")  erhädieh  nOkar  aU 
dem  drucke  oan  1477  (B*)  K  ich  collationiere  nach  Hahn;  eckige 
klammem  bezeichnen  Hkken  und  löcheTy  die  ich  aber  )nir  an  stellen 
notiere^  wo  und  auseinandergehn ;  auf  die  übereinstiwmung 
f  — t  am}  Mmd  Mfldbi  iA  duTtk  tin  (E*\  üssftsMrkMUKUm  fsiUst 
0«/  düB  ijjfiriiisi».  1  [n]p«[a]dngon«i      9  [«MOt  — ] 

di  (B*  do)  banmcs      wuale  im  ttSBt  gestr.,,  am  rwMh  Amm^s- 
4563,  1  Ie  [—  m]ere  dv  wirt  (B*  wird  dQ)  gesteifket 
—  21  (f  cre        Ulli  disseo         — )?er8erket  (Ä*  besercket) 
3  irin      [Tjngewichet       4  wernde      beiden  sunderliche 
45ö4|  2  ()ü  (Jicti  ouch  [garnore]l     3  der  [benogijnue  br^.  .Jben 
nd      4565, 1  ver8elnil[deD]     2  gamorelMi  Yeriusl  [immjer 
muien  (B^        3  «B  [dir]  (B^)       4566,  1  nt  bliben  bi  sol 
mit  al  (B*  beUiben  sol  hie  m.  a.)    2  das  er  von  {B*  d.  sy  v.) 
3  hi  komen  (B*  ber  k.)     sine     berbester  (B*)     4  ob  da  keyii 

'  4öb2,  4  kuinbei  w'i^*,  vrleuge  A'* ;  4563,4  du  iniisii  dit-h  hi  der  werden 
wernde  sin  m^ü^,  du  niAst  die  land  sein  werende  vor  m  45))5,  4  dm 
werdekeit  sich  had  so  wul  /n^ß\  aich  dein  preifs  so  weile  hat  E'^  ;  45b(>,4  , 
4668,  1  re€keo  :  of  eilen  hohe  erwecken  m^B*,  riehen  :  wol  füren  helffe- 
Itehe  B*i  4569,  2  das  se  dir  helfe  seodea.  vbcr  al  dio  la&l  »»^*,  das  dir 
aaeh  b«  a.  alie  ddo  laqd  3  ao  dai  ae  alle  ▼aran  oder  atarea  m*B\ 
▼od  die  Ott  selbe  vareDt  daa  die  at.  il*;  4  du  dieh  aiaa  an  prise  (il^ffevdeo) 
taiea  m*B\  die  dieh  lell  caft  deo  gebureo  B^t  4672,2  der  eia  aad  oach 
der  aader  m*BK  herre  ich  vod  die  aoder  4677, 4  ob  ich  aa  aoUe  mi- 
dea  ai^^S*  er  daeht  aolt  ich  hie  m.  JS*$  4678, 1  Se  troatca  (ai^  torateo) 
aicb  gadiagea  ala  ie  die  aovffaagetea  m*B*,  ia  gabeo  Iroai  ged.  die  aein 
d.  nnv.  E*;  4579,  2  da  (fM  B^  warea  knuabea  der  da  ulhl  (d.  o.  fitkU 
m*)  woM  erwiaden  m^Ü\  leichter  werent  der  nil  woit  erw.  E*;  4680^4  ein 
nuwes  verderben  tn*B*,  cio  frdde  tlerben  B^i  46§2,lf  mii  herzen  aver 
bedecket  so  lougentlich  verborgen  alsam  ein  ?rowdea  troom  in  het  er- 
wecket  m^ß\  den  diser  b.  schwere,  die  tr&g  er  so  verb.  recht  also  ob  ^ 
im       nicht  cowere  B*;  undeöMso  Ht  zahÜreiehBH  minder  «ingreifenden 
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Biiiter  w^«  ir  h]erre[D]  swester  (E*  ob  du  bist  ein  kinl  i.  h.  9.) 
4567,  1  D[az]  selb«  (B*  dasselh  löt)     2  kvnd     de  schar  kegn 
vf  f'lh'D  hohe  wecken      3  we  kvme      4  suze  neve  (B*  süsser 
mag)     dich  al  sulhes  (E*)     wernde     4568,  1  8elbey(lf') 
2  i§  oMtte     d  de  tlerbeBl  (J*  sy  st)     4  aniowe  norigals» 
de  fmm      4569»  1  Ich      2  din  hat  (B*)  [    4.aD  prise 
4670, 1  [D]a    noch  (B*)    gmieo  de  helfe    krefte    2  bi  wer- 
deDt  (B*)      3  Doch  (B")  sicheyt      4  de  sint  4571,  2 

do  (IP*)     woi  machie  (£'  do  m.)     3  so  daz     4  iach  fehlt 
solde       wolj  hoch       4572,  2  vch  {sitts)       4  daz  se  da  laot 
icbt  künde  da  werden  laubardieu  (B^  dz  dise  1.  icbt  k.  hie  w. 
iMDpardieD)     mü  werden  b§gimu  dU  HbiMu  dm  fnfmm^m. 
4578«  1  f<>ge[t  —  2]  recht  der  volge     iehende  [—  2]  der 
do     3  da     maiiie  der  (—  tjniwet     4  Twere     4574,  1  [C]ya 
▼oget     2  er  sprach  {B}  der  sprach)     vil  nahen  {B*  v.  naher) 
sorgen  [we]  du      lute     4  heyme     4 .ST  5,  1  verwusl  [nu  al  ge]- 
bche     2  wfnlzan     3  da  [mil  der]  helle     4  allen      4570, 1  [D]o 
was        irre  des  muste  s[in  suz]e  jugent.   min  sin  alsua 
2  wirre     maate     4  da  mnate  (JB*  do  in.)     [dejine  wolde 
kieaen     ')       4577, 2  euch  wolde  {ß*  do  w.)       3  ire  ^ 
4  ir)  ae     4578,  1  E  toraien  aich    ? nvertxageton    2  do  be^ 
klageten      3  noch  (i?*)      kalaoder      4  norrgala      4579,  1 
were     noch  (E^)      2  da  waren     da  ruht  fehlt      3  inz  kegn 
gacheyt  ich  ge  merke  {B*  in  es  gen  zaglieiL  ml  tiierckp) 
4  do     4580, 1  [D]0  (E*)     gamoret     2  witzen     4  sineo 
4581,  1  ein]  kegn  (jB*  mit)     2  er  ouch  pblag     4  vrowde 
4582, 1  Mwen     2  toogentlicb     alaan     3  lac  in  ik 
füknmgm  wmüekm     «md     he$tiinMnkm  M  auf  kkMgktitmi, 
meist  gleidutrtige  metrische  etmrectwen,  die  unabhängig  entstanden 
sein  mögen;  der  gemeinsame  fehler  sterbent  4568,  3  kömUe  sich 
ebemo  aw  der  falschen  auflösung  mn  stöbern  erklären. 

Fbagm.  6  :  am  Mweispaltig  beschriebenes  pergamentblatt  aus  der 
Ckri$th$rr€€hr9ni]c,  miu$  de$  Ujfta.,  24  cm  bnit,  33  «n 
koA;  tm  n  m  Mi,  23  c«i  JMk;  6r«da  dar  ^palu  ft^m  8  cm, 
dii  eana  wM  ahgesetfU,  dS  oMf  dtr  ipdU9.  an  gröfstm  oIMmUM 
iu  für  initialen  in  je  atoei  Zeilen  räum  g^oMen;  die  ein%elnm 
%eilen  beginnen  mit  majuskeln.  avi  obern  rande  der  Vorderseite 
wm  einer  hand  des  16  jhs,  :  Valeuiio  iknoblauch  scriber;  am 
imiani  rmide  der  rüekteite  wm  «mar  epdtim  kamdeikand  :  £rb- 
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register  bdoo  dccvJ  Micbae^,  andrer  krÜMikkm  nkht  tm  §^ 

i  /ttr  M  (itaMil  w«);  u       hi  mid  Oa;  fui;  nrwar;  tilbe  (iMi 

/iftr  selbe;  o^ArnifcAP  t;^/.  Vihmir  Idiot,  f.  382);  segiu,  ir — , 
auch  alüre  (altar);  her  [-«  er];  plac;  ihure  (~  liurc];  offtr; 
iegio  [»  gt'gtül;  »leü,  hoer  (nadefi  hotusteo,  nach);  im  amUtui 
eh  fitftt  c  mir  m  ichlich,  iaricb.  mm  da$  fkarak  itte  47,  26 
mu  $iMm  ikigßdar  d&r  9oHa§$  miMntandm  iirS  m  wMm 

6e^«tistaip  empfiehU  M  wekm  danm  nükt. 
Dm  brudutück  hem'eht  n'eh  auf  Num.  6—8,  eme  partie,  die 
HvEm»  ^flns  /fürs  a6/wi  (Zs.  25,  308).   ich  §ebe  die  uarianieti  zu 
Schüi&u  abdnick,  von  dem  das  fragment  die  vv.  n  46,  23 — 50,  26 
umfaett.    46,  23  israhelis     24  irkant     25  Daz     26  were 
26  Swme     29  aagkh     30  Sua  fiac  (mt  31— d4  mmb 
s«gio  NAie  aich  mH  seldeo  <fir  wegui  fler  gebe  ^  vride  iMite 
din  Wiae  dir  das  aotlise  ein     35  genediger  «Mielit     36  Dm 
Silbe  noch  hüte       47, 2  Die     gewonlich     3  dem  segioe 
5.  6  Aiäo  in  der  ewartio  wort  Üri  sluot  oudi  nanten  dort 
7  criBt       8  der       9  Bezeichinlich       10  Daz  her  daz  almiU 
tile       11  Ala  iz  «aa  bezeichint  dort       12  ?od      14  IrmU 
ban     17  aamen  «erewiir     18  Die  nicbt  acbeida«ge  (reit 
19  do      21  Das  fM       23  waginff  (ilaa  a  gma  Um] 
wol      24  als     deckin      25  fertigen  berwagin     26  Die 
soltin  Uragio  Zwene  ochsin  ichlichin  zftgio  Die  ao  Sterke  nioiau 
trugio        27  kuuue  der        2b  Brachte  einen  ochsin  dar 
29  den  wagiuen        31  Suuckr  aMiz        33*  34  Zweoe  wageoe 
die  soltio  lewair  ala  aie  varen  wollin        35  da  nach 
48,  2  vier  wagine  das      4  Ir     ir      5  Die  in  aia  iob  e 
6  Was  sfl  mrene  was    9  fiint  des  die  wivoge  ene    19  braoltte 
bie     11  warbeiC     12  Ir  iehlkb     13  kleiDele     U  Ale 
demüüiche       15  zA  eine  ofBre      16  Swaz     aliire      17  In 
golis  din8ie  vir  wnr       20  De8       do]  alrest       21  kuuüis 
22  ediie       23  berhaftir       24  her  dar       25  vnde  riebe  ailinr 
▼az      26  iegin      27  Abreal  ein      28  rieh  vede  Ihwe 
29  Eyn       80  Dar  inne      den  fM       31  wasa  ein  acbient 
llala     81  Hie  mite     ber  aa     83  folt  m  «etiret     84  De« 

>  dla  /llr  Soimue  der  auek  AI,  2. 16. 
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was  edWts     35  Semil  mel     36  Da  bi  her  mee     49,1.2  nach 
dem  gtbote  Brachte  her  dar  au  offire  gote        3  er  fdUi 
mdm     4  Noch  sweoe  ocbna  her  bot     5  fode  fehU     6  ich- 
Ikbir       7  ViUDf  aü  benifttir  lat      g  iaricb       9^1 1  Bia 
UM  M^«g«i  flHte  Ikr.t.gcbQl.  Moh  d«»  «le  Alt  «ie  di  süb« 
12  Yttd  dt  litae  vf  ftkil  «d     t)«r  13  «btfs     13. 14  [A]Uiw 
brachten  sie  da  gar  Di«  vursleo  van  der       19 — 23  Gewiei  tlie 
ewarteD  Die  golis  .  e  .  bewarten  Wedir  daz  bi  einir  zit  Da  ge- 
ftchacb  •  e  •  odir  sit  Des  sait  vns  die  scntt  oicht  Mit  warheit  • 
noch  in  gifibt     25  sie  seü  die     28.  27     27  aber  fM$ 
28  Vöde  na  9mdkü  dinge»  t^gin       29  ZA  mofte  la  des  wh 
teD       30  Da  itM  die        31/  Siiedtni  vte  der  schar  Vnde 
mir  tie  Mligen  gar     34  Vede  mir  geheiliget  tio      35  al 
schar  daz  geschach         36  Moyseü  mau  ^ie  vureii  sach 
50,  1  Hiue  fehlt         2  aucli]  do        3f  Die  gesiechte  gauzlich 
gar  Da  quamen  ganalidi  dar        5  dar        6  Vf  sie  leiten  da 
ir       7  heliitlen       gtb  in       8  Ver  al  den  israhelin 
9  einem     10  mde  oneh     11  ntm  tie  vnde     12  Die  vcb  mtt 
dicke  genittt  «ol     13  bneMe  H  atcb     15  VAr  der  heiligen 
helKcbeK       16  im«  fM         gelett      ver  17  etiels 
17  da  virlan      18  iiuse      19  Swa?.  20  vnde  mit  rechte 

TZ  irkant       21  aoeh  fehlt        22  IM  van  sie  soltin  lebin 
23  iz  fehä        24  aundtr        25  Dia  was  ir  rocht  van  körne 
Van  dem  erstio  gebome  Swts  yot  die  wtri  braebi  Vnde  gote  lü 
el&ie  gedacht  | 

FnaoM.  7  :  täi  §bm  mh4  uHtm  imtk  Hu  itmh  mtftm  imA 
9tkmU  wmis  verMmmdm  ffmei9paki§9$  ptrgammMaU  uns  Walf' 

rems  P  ar  ziv  al ,  etwa  mitte  des  14  jhs.;  das  siück  isl  jetzt 
23  an  brtü  (Spaltenbreite  8'/2  cm),  10 — 12  cm  hoch,  und  enthält 
mach  14 — 18  smUn  m  der  spaUe  :  das  voUttändige  hlatt  scheint 
inrm  34  mi  Hirn  (M  tiM  Adii  ee»  25^/a  m  ftfte6r  zu  habm, 
M$  MTW  iM  ßhgmija^  wfMtr  ntttn  4m  mindmimi»  dmreh  6  MfUm 
nkkmidm  jnftmU  129,5;  d£e  roM  D*diffMiii  128»  13^  mit  «IktcA 
2  zeilem,  itr  anir  hu^abe  jedes  rempeutres  pflegt  majuM  muf 
rol  durcJisirichm  zu  sein,  erhallen  sinä  yanz  oder  teilweise  die 
vv,  128,  7—20.  129,6—18.  130,  9—27.  131,  15^29;  der  text 
§tkOn  »u  der  gruppe  D,  geht  aber  ein  paarmal  auch  eigne  wege. 
dk  necA  wUU  idtrHkweiH  wtiu  üapn  auf  da»  nOrdlieke  Badm  adat 
BkeMeum  hin  :  immer  i  f.  k,  u  /.  uo,  muh  du  [«■  dA); 
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amlaut.  g  in  vul^,  la^  na.;  z  mislaut.  f.  s  in  waz,  graz,  s  in 
ganziB  fUr.;  her  [=  er|;  obir,  von  [—  vurt],  dorch ,  wurdin 
worden];  gesmiden:  vonuiden;  keiofa* gegen];  «teil,  mioneno 
lieb,  vorthle  [Tuite].  auch  du  $pndiB  wudit  et  umoQknelmiUiik^ 
dm  unm  fragm.  sm  dem  ^urUek  ogMmr  $kiduarti$  omgB- 
$Mttt9H  Armberget  Narr«  Dhit,  i  22  gekän. 

Ich  gebe  die  varianien  su  Ladmanfu  text ,  ohne  alle  in'- 
differenten  lücken  der  hs.  in  eckigen  klammern  zu  buchen,  von 
128,  7  ist  nur  Waleis  zu  lesen     8  rorkeotals     9  sinre  hat 

11  Daz  reche       geruchlz       14  halt       17  steht  vor  16 

16  Sin  mut*  in  17  werlt  18  m  in  Dicbl  lenglr  19  Du 
wart  ir  we  . .  st  dinne  bat  21  nur  sneit  M«r  [22-*  129, 6 
fore]ir  t  pr[izljan  her]  quam     8  bane     9  do     11  dran 

12  da  uebin       13  sin       14  hleib      wi  her      15  Biz 

16  Du  hub  her  sich      17  Zcu  eime     lut  un  wol  [ig_i3o^9] 
der  trug  [der —  fiur]       12  na       13  wizen       14  weoe 
kussie      15  eine  sue  liplichin  muot      18  ir  muot  an 

20  da  ei  21  geamiden  22  kfiet  23  Got  worchta 
irn     24  halU     25  Lange     27  [ein  —  vant]     28  k[ein  — 

13  M  5]  Er     an  sich  drfncte  di  ber|zogiD      16  ocb  fehlt 

17  iriu      da  fehll      18  vul'ugelichg      19  were      20  here 

22  *d]  de  23  wart  irs  24  niidi  25  Werit.  26  i.e- 
mit  ucb  aodre  27  Seht  dort  28  pertrisikiu  29  m«r 
jacQrowe]  «dUtVir  das  fragmaa, 

FiAGM.  8  :  <Ai  «m/teil  und  untm  srort  hetdmiütanm  pergmumu-- 
bhitt  aus  der  ChristherrBchronik,  2  hä^e  4e$  14  da$ 
erhaUne  «fMr  AT  8,3  em  20,7  tm  hrtit;  von  jeder  der 

Z  spalten  [spalienbreite  7'/*  cm)»  (i^reu  äuj&ert  lädiert  ist,  sind  tmr 
noch  5 — 6  abgesetzte  verse  da  :  das  blau  enthielt  aber  nach  einer  von 
Edw.  Schröder  auf  grund  der  Gothaer  hs,  88  angestellten  berechnung 
wahrscheinlich  40  zeilm  in  der  tptdU :  danaek  war  der  text  ea.30«» 
kadh,  dik  §dir$ibart  %eSgß  mar  vminauiu  mdL  «d^  von  wetnig  wm^ 
kamtar  ort  (bamerkmuwm  dit;  da  dd]),  0$  «ic  gmunmw  fta- 
stimmung  nifJU  amnkihms.  der  fm,  der  Josephs  venuehung  und 
gefarujenschüß  erzäldl ,  weicht  von  der  entsprechenden  partie  der 
Gothaet  hs.,  die  mir  Schröder  abschrieb^  so  vielfach  und  einigemal 
(r,  3.  4.  2%  2.  2',  3.  4.  2%  3—5)  so  stark  ab,  dass  ich  das  kUina 
bns^Ück  lieber  abdrucke  als  eoUatianim;  ich  bemUu  indeum 
die  Gothaer  he,  mtf^dbtf  sv  dm  erfdosim^: 
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i*  [Islicjh  kusbe  mii  irem  maii     1^  Vnd      vangeo  aoite  pflegen 

Di  kuolgiiine  nft  sich  ao  Du  ftgte  im  d*  gotit  segen 

Sichede  ti  wohe  bfiiien  Tk*^*       *^  irgangen 

Da  Imotn  das  at  moieble  tribi  -L^Joaeb  waa  gafigan 

Dai  Ir  waa  l  deme  mute  Do  tlorn  des  kungis  hvlde 

So  si  w^e  sund'  hüte  Icbn  weiz  durch  to«lcbe  schulde 
♦       ♦  ♦  • 


r  Bis  ao  di  cit  oa[ch  siuer  arlj  2*  [Er  sprach  mich]  duchte  wi  ich 

Dat  h'  hfa  fn  ci[iic  wart]  fTrug  uf  dem  houbtja .  wol  gevAg 

Di  rabaii  aeboD  [trabel  bar]  [Dri  kotbe  uad]  w*e  bmI  in  swain 

Mioa  bV6  köpf  [irac  ich  dar]  [Abir  io  dem  tjobirata  acheio 

Vu  drochte  den  [win  dar  io]  [Lac  des  kunigjis  aimel  brot 

Vrolicbe  iruc  [ich  den  bin]  *   «  * 

*  * 

* 

3^  Daz      sine  vrünt  vz  h*cea  lal   2^  Nach  vrage  siner  bedttunge 
Sa  ia  im  wol  m  ebne  gat  Mu  kaad  ir  keioia  ifge 

Du  dil  geaebahS  waa  to*  war  Di  beceiehenflge  dP  gaacbiebt 
Di  noch  gefangen  lac  twai  iar       Endetiche  be[r]ichten  ni(cbl] 

Joseb  mit  maniu^'  5W*e  Waz  sine  trome  di  h'  sach 

Fiueii.  9  :  ein  grof&e^,  schön  geschriebeties  pergamentblatt  aus 
Wolframs  WilUhalm,  das  uuMweifelhaft  mit  dem  aus  Vil- 
wmrs  naekloti  Uammindm  bUute,  das  Zacker  Zs,  f,  d.  phiL  9»  413 
hetcMUf  MU  einer  he.  $ehOrt.  breite  dee  bkttee  30Vi  m»«  der 
wfeUe  9V»  om;  Ma  dsi  llariM  42^4  dea  laaM  88>/i  em.  dta 
tterieneUe  träft  jem  am  Ou/bem  rande  die  aufsehrift :  Manuall 
Register  vberb  IlauJs  Cafsdl  vruid  ;uich  rberr  gebefsertlen  HauTii' 
rahtl  Anno  Dominj  1599,  am  iiuieni  rande  wol  twn  derselben 
kand  die  werte  :  Schwigk,  Liedt,  vond  meidt.  Haltt  glaubeno  vod 
gutt  gewirseno  Rein,  Dea  woli  gott  Schutz  vnd  helifer  sein ;  end- 
Uek  emf  dm  ^ufeem  nmie  der  rikdueäe  :  Daa  Inoentarium 
Marpargk  Anno  1607  (dmelbe  fahr  «wdk  auf  VÜmare  diaft).  dem 
13  jh,  mMla  «Isa  hhtt  dßerUn^  niekt  mekr  stmeeieen,  ton- 
dern  mit  Könmcke  Bilder atlas'  s.  61  dem  14  j7i.,  wol  seiner  ersten 
hdlfte.  femer  steht  der  text  umers  Mattes  der  gr^tppe  oy  oder  mnop, 
l^eeonäers  der  hs.  p,  näher  als  der  sruppe  die  Zacher  mit  recht 
eib  nadteiverwmt  für  sein  blatt  heranzog,  es  ist  üsdessen  nichts 
mesuip  iaee  eiek  dae  verkäUnie  der  WÜUkaimkte,  im  kufe  dee 
gedickte  nenüMt.  daee  weere  flragmenie^  stmMl  wittr  blatte  wider- 

*  da*  grofte  D  rot 
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holt  gegen  die  gro/se  mehrmhl  der  hu.  für  K  ziiu§m,  veriakt 
ihnen  einen  gewissen  kritischen  wert. 

Dm  Mtfl,  äBum  bamukt  Mtmiiit  I§tk§r  kinrtidkmi 
chmAteHäm^  umfmt  ii$      98,  28.   iA  mU§ti§nim9 

nm^  Imkmmuu  teast  :  98,  1  d«r  kAneb      3  pblagea      4  ge- 
horUD       5  vDde       6  Morgvans       7  Kyburge  bräder  vqcI  ir 
svD        8  Til  vDgerne        10  seit  sei        12  mir        13  viuie 
Gordeiz       14  küocb  Matribuleiz       15  Josewaeii       16  lac  4a 
Ritterliche        17  Der  [D  rote  mitiale]  känch  Matfseian 
18  Die  bMea  H         leo      19  Als  die  dfsleln      21  Mmte 
im  9i  sioea       23  So  dai  er       24  gein  alrite  wifeii 
25  im  fM       fenaat        26  Eacbelyr  eiiunl        27  Tnd« 
Emerale        28  do  f^U       twale        29  Ein  jar  daz  gesezze 
f*r         30  der  kvindi  Tyhak  hat         99,  1  Oransche  [das  (I 
schmuckvoUer  als  dte  andern  ttUtialen\       4  ich  hau  gevraeiscbel 
seile  sid*      5  kostbar  zeit      6  Pvr  die  baBim  «lal  ff  daz 
7  wArd  da  ff       9  Kyburcb  [t«Mar]       10  atrit       11  ver- 
sablet      12  inr      13  aiiini  an       14  wart  ir      15  keflM- 
Daten      16  aae      17  ir  aarten      18  Do      19  acbowet 
20  bet       21  pbilen  etlicb       22  Die  frowe       23  Gebzvrteu 
tigmam       24  vioager       25  Ronen       27  pbyl  wer  drino  be- 
libeu  [nietmU  belibn,  koran  uä.\       28  Er  würd  her  n  da  miL 
vertriheo      30  beszern       100,  1  vmb  vianc      4  wellen  [toia 
Ladumm  m^ieimi]  ao       5  bnidarail       6  Dar  widar 
le  fikU     8  greif     9  8ia  [bitm  InAMe]     aanft     11  ovdi 
was    15  leilit     17  iieo    18  da    20  Do  sin  d.  fc.ao 
*2 1  sin  erebsit     23  vogeftg  verlvst     24  Daz  ba?pt  er  vf  ir 
25  Legi     berlze      26  andahle      27  HuiU     101,1  wäre 
2  ivgenthaft  erbarnuie     6  selbeo     7  Eogel      8  solcher     9  Avf 
[A  rote  imtüUe]       11  nibt  werden       12  wir  awa  ein 

13  Werlte  wAase  14  sinen  16  itene  47  iamer- 
Uchen      18  »Ai      21  So      24  mAblea  gespreclien 

25  Blin  feriuab«r  hertae  aer      26  leh  bab  ferlAate      27  Ey 
[E  rote  initiale]  fyuians       28  hoben  fehlt       29  diu]  die 
102,  1  benamen        4.  5  Dev  mir  geliche  diuen  tot.  ich  otAs 
ymmer  iamer  erben         6  scholl  ich         7  ouch  fehit 
11  cblagende  vre ^n de         12  waz  ich  armev  ban  verlorn 

14  araboyaen      15  Den  ktnch  vad  miaev      16  Do  der 

20  miste     21  Ir  [rote,  darcA  8  »eilen  reidmde  inäUiU]  herlie 
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chUge     22  I>az  oider  fon  ir  ougeu  vloz     23  Avf     25  vai 
tr  erwachte      26  der  naehle      27  Vnd  Mier      28  Witte- 
faftlm     30  wel]  eebier      103, 2  diok     3  BillBt     4  Dmk 
ereJMle      5  wider  eebier      6  N?  eebelt  du  firowe 

7  oder  9  iL  rele  tm^ta/e  11  Dem  volche  13  Rom 
der  kvoicb  14  diu  sch&lo  18  Oraoscbe  19  iiauzoy»« 
h^r      20  Uder  ich      21  waer      22  euü  vod  cbom  dev 

23  niargnf  alrerst      24  pittit  meoMBiz      26  bi  io  de 
27  Sehier      28  eUe      2»  Vnlenc     denn     gie      36  Die 
kf nigiD  in  vabe  fie      164«  1  K  M«e  mtl.      2  Le  [iMi] 
fi  erwelle»  prie        4  leMeote        6  dich       7  dio 

8  wer      9  fraochrich*      10  daz  sie  «re  vod      11  Dvrcb 

12  diu  g.dauii      1^  hau  durch  üicb     14  wercbe  wurd     15  Vud 
ob         16  dienst«        18  denk        19  teinaD  geb  23 
4ieAch      24  ZT  arabye      25  Alle      28  reiote 

VBäm.  16. 11  :  swet  m  dmelbm  hmiMrift  §ih(hrige  «iid 

Mir  dnieftiMdkwi  eym  mw*  wMeiiiileii  gei§tlieh9n  lehr §9' 

dickt»  von  der  minn$.  das  «nie  der  beidm  bldtter  im  aufsen  um 
ca.  7 — 15  buchsiabm,  das  andre  innen  um  ca.  4 — 8  buchstaben 
besAnitten;  au/seräem  fekU  dem  erttm  bldUchm  ein  UUck  aus  der 
abem  innem  ecke,  k6ke  der  bll.  18</i  de$  teaUes  15  s/4  cm; 
keüe  jilsl  7 — 8  cm«  dtr  MI  wM  oe.  9  cei  ktkem. 
die  kkinm  »thUmken  bndUtaben  nicltw  im  gmutn  einen  äUem 
eMntdt^  eli  ikre  ferm  im  e&melnen  :  deeh  wird  dae  f^mdMeit 
noch  dem  ende  des  13  oder  dem  an  fang  des  14  7/*^.  anyahoren, 
die  verse  sind  nicht  abgeaeizi ;  ihr  anfangsbuchstabe  iM  oft  rot 
markiert,  zumal  in  der  ersten  zeiLe  des  reimpaars. 

Lesbar  itf  die  rüekteite  des  ersten  und  die  wwäereeite  iee 

«emiit  Mir  mtflöemsg  der  Münmngem  und,  «m  dw  e^rKdiidMii 
e«  erteiAiem,  mä  den  erginmmgen  «6,  die  mir  etdber  odar  ded^ 

unbedenklich  schienen,  —  dagegen  die  Vorderseite  des  ersten  blattes  ist 
nur  in  ihrer  obem  hälfte  einigermafsen  zn  enizijjern  und  auch  da 
nur  unsicher;  bei  ihrer  untern  hdlfie  und  bei  der  rOckseite  des  zweiten 
btattes  bin  ich  «tneeifie  WMte  und  kleine  wortgruppen  niehi 
Ummegßkemmmi*  hier  war  aUo  ameh  der  aUerbeeeheideneie  venneh 
einer  textgettaUung  anufeed^keeen^  und  ieh  gebe  diese  beidmi  eeUen 
m  MeUtH'  und  bitdukibengetrmtm  eMncek  der  hs,  wider. 
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JHb  reim  da  umber,  äber  ärmUtk  gtnimtm  gtdiektm  gebm 
mtr  hiimai^utimmMng  wmi^  aiMt :  9  :  10  licht  :  ^Mchlt 
itt  aOam  viMmtig;  midk  da§  part.  gegän    21  Mft  tMi;    31 : 32 

ich  sagen  :  behagen  (in f.)  fällt  hödutms  gegen  einen  hairüchm 
dichter  ins  gewicht,  den  conj.  u*  39  kennen  JGrinim  und  Wein" 
hüld  nur  aus  reimen  Herborts,  aus  dem  äufserst  dürftigen  und 
einUfnigen  Wortschatz  notiere  ich  unbekiuilt  ri*  47  und  das  nicht 
fftmM  deutUehe  brashen  *  u*  49  :  in  düi,  wie  idk  j/faubi»  bratchen 
*fraUm,  Ürmm*,  «o  u>ilrd$  m  sUkkfall»  für  MHteldtnitddmd 
fstugen,  ohm  thu  magere  begnnzung  zu  «möglichem. 

Die  Schreibung  verbindet  oberdeutsche  und  mitteldeulsche  e/c- 
menie.  hat  Hech  Gm^n.  2fi,  273  rerkt ,  so  würde  lebening  ii'  30 
auf  einen  thüringischen  Schreiber  weiseti  :  doch  spricht  das  zwei- 
mdige  schere  [— echiere,  ionst  stets  i  für  wM,  w,  nur  6  hie, 
44  sierte  (o$rbm$rt  aus  zerte),  46  sie]  gege»  aAie  m  M&cAe  her- 
hmfi  der  ki,  dust  edirei^  JrMite  Mit  dam  nMlicieii  JÜeate 
oder  Baden,  auch  aus  Südfranken  eder  selbst  Hessen  stammen,  und 
der  dichter  braucht  nidu  anderswo  (femckl  zu  werden. 

Der  vershan .  der  dem  klingenden  reim  noch  reichen  räum 
gibt  und  die  verse  nicht  stark  beladet,  deutet  jedesfalls  noch  auf 
das  ende  des  1^  jhs,  hin.  dau  der  dkkter^  der  Paulus  und  üfter 
Johaimee  anführt,  geietUtÄer  war,  üt  nit^  gerade  mUtig;  die  Der- 
Wendung  einee  minmijfitMn  bädee  (minneobriuelin  ii*  5}  sprUdU  in 
Ünrer  tfereinudung  nieht  dagegen. 

Der  inhali  von  i  ist  nur  streckentceise  und  unsicher  fest- 
zustellen, es  scheint,  dass  eine  schar  von  (ngmden  sich  zu  irgend 
einer  beratsclUagung  bei  der  Minne  versammelt,  diese  ist  nicht 
sofort  9u  sprechen  :  die  Yareichiigkeit  (7),  die  die  türe  ssu  hüten  MAmf , 
erklärt,  eie  werde  bald  bereit  Mtn.  es  treten  auf  Barmhenigkeit 
(i*  6),  BestMMieit  (i*  10. 25),  WeüMt  (i*  13. 18),  merkwürdiger- 
weke  auch  die  ArmtU  (?  i'  6),  vielleicht  noch  Stärke  und  Freigebig- 
keit (i*  13);  später  begegnen  niis  dazu  Gerechtigkeit  fi**  2),  Friede 
(i**  2t)  und  Demut  (i^  41).  die  früher  gekommenen  werden,  sdieitUs^ 
ungeduldig,  aber  wm  der  Weisheü  beschwichtigt,  das  eintr^en 
neuer  fugenden  und  iugendeapaare^  die  frM^  oder  hüfUeh  de> 
grüfet  werden,  reidit  bis  auf  herüber^  wo  et  9.  5  enMsk  häfiti 
Darttach  so  quam  di  iiimne,  ir  allir  kuDiginne.  ate  möchte  fr&u 

*  hrachpn,  u  iV  Sc/iroflrr  itst,  wurde  nach  sinn  und  keimat  etwa  auf 
dasselbe  hinauslau/en  i  v^i.  DH^b.  vii  2041. 
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Weüheit  alt  der  dUesten  die  einieilung  der  beraiungm  übertragm 
(i^  7if)w  diese  aber  besieht  daroMf^  4ms  /rma  üftimt  sdktt  di$ 
würdig  sei.  4mr  Friede  will  den  rongstreit  sehüduen,  QereMg- 
teH  dk  mtedieidsmg  der  Wahirheit  wmeeken'f  die  Minne  üi  0^ 
nerstmudem,  die  WsMmi  elber  feiert  tmlfr  herufun^  auf  i  Cor,  13, 1 

dje  yfinne  als  das  köstlichste,  luid  die  Demut  niitunl  das  thema  von 
uunderinacht  der  Minne  auf  :  sie  leitete  Gott  nelhM  in  daa  von  der 
Demut  bewohnte,  ven  der  Keuschheit  geschmeckte  häMsiein  Maria 
und  weiter  an  des  krews.  des  führt  die  tfreeherin  oder  eigenMh 

empfindet  (n*  11)  :  elete  fei§t  Gett  ihrem  rufe,  m  gegeneet»  m 
denen,  die  üott  würkUeh  im  hemen  hegen,  treten  dem  die,  die 

nur  eine  dufserUche  frdmmigken  zuy  schau  trageti :  das  hilft  ihnen 
aber  vor  Gott  nichts.  der  »ette  u**  wei/s  ich  keinen  zusameten'^ 
hängenden  sinn  zu  enttiehmen, 

ihr  diduer  denkt  sich  jenes  geegrieh  der  tugenden  dedi  teol  m 
der  gegemmert,  leider  fthlt  ^  43  in  den  werten  der  Ihmut  leb 
bau  w  Mhen  [ .  • .  mr  ein  faiit]eliii  gebaet  ehr  ein  stßdc  der 
zaM;  hat  ^hundert'  dagestanden,  so  wären  die  tausend  jähre  fi.  Chr, 
geburt  freilich  etwaa  rund,  die  gedankenfolge  schreitet  nicht  ohne 
Störungen  vorwärts  :  höchst  auffällig  ist  mir  det  Übergang  in  der 
rede  der  Demut  ven  dem  besondam,  durch  die  Situation  gegebenen 
lobe  der  Minne  xn  den  ganz  allgemein  gehaltenen  und  absolut  aus 
dem  mummenlumg  fedtenden  breiten  erdrterungen  äber  edae  und 
dufserUAe  frdmwugftsU.  man  wMte  daraufhin  xweifefUf  eb  <tte 
beiden  bldtter  witrklich  m  einander  anschliefsen^  ob  bl.  n  würklich 
jene  rede  der  Demut  fortsetzt,  aber  der  gedankensprung  scheint 
erst  etwa  ti*  7  ff  sich  zu  voÜziehm ;  die  vorhergehnde  ausdeutung 
des  liüsello  auf  Maria  führt  durchaus  die  zu  ende  von  ange- 
kmdffle  reihe  weiter,  wir  haben  hier  anecheinend  wider  eumal  mit 
einem  Uitrdiekter  au,  tun^  deeeen  MbtiM  seine  einIMdung  sprengt. 

2u  einer  lüterarküterwdien  würdiyung  des  brutketHeks  sind 
die  reste  zu  gering,  die  äufserst  dürftige  art  des  Verfassers  zeigt 
keine  greifbare  physiognomie  :  armselig  und  einförmig  ist  alles, 
reime,  worte  und  bxlder,  dagegen  erweckt  es  interesse^  dass  die 
handhmg  eich  unter  lauter  allegorischen  gestalten  abzuspielen  scheint, 
und  awar  eind  ee  nidu  nur  die  sonst  m  der  geistUehen  dichtungt 
ab*  in  der  taekier  Sgen^  im  ditdeg  der  tMter  $ottu,  im  geist" 
UtAen  streit  uä,,  ständigen  personifkatianets.   das  unter  äü  den 
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milteto  Mfiiuiiii  mtff*lli$$  smmc  vride     21  iMäf»  wti  m** 

j^nstfi,  efiwi  m  d^r  ü;/  (ier  psexuio- Beruh ar iiichen  parahdn  ^ 
dodMrc/?  gelegt,  wenn  auch  iurhi  er  wiesen  :  der  de^mche 

üekter  kannte  äU  au$  dem  vidMandeUen  äi^ut  dir  QOUaUicktm' 
§riäm/ig§  gmtMll  mmk  ohne  direUt  wrlage  ttmtm  tlkgorüdim  mpparai 
tfAmifiif AflMa  Muk  M  ICiimHii  Kim  Akt  kiuut  wii^  ahm  mbcAuL 

Mitim^  Keusch  hei  i ;  sogar  die  Armut  fiyurieri  iu  beidm^  bei 
Künrad  (14,  3)  freütdt  nicht  als  (uyend;  wie  sie  in  umerm  gedieht 
%u  dieser  rolU  kommt  ^  begreift  sich  leicht  aus  verseti  wie  HMS. 
II  276* ff,  Kalm.  dO,  Zi^  22,  dau  die  in  wekliehen  mtmie- 

fMm^  miMndM  wo]  für  dm  rein  §mtHtkm  dmwkttr  wur$r 

6ei  (i^r/i  doppeiwesm  der  frau  Minne  anzweifeln  könnte. 

Im  folgetidm  sindnnHchere  buchstaben  und  wort ecursiv,  besonderg 
undeutliche  zugleich  lädiert^  unleserliche  durch  puncte  bezeichnet ;  er» 

c/i  vorsichtikeil  ge  dar  Die  spr  , 
.  .  weile  mich  bereite  •  wi  m  ,  . 
4i  wisit  dich  .  i  strazea  si  quaa 
m     hi  fch  aielM  ir  ia«gS  Spr 
ft     htik«^  ml  trowe  ist  ür  Mher  bereit 
Iure  of  tot  barmeli'iikeit  «mo 
qus  gegauge  vrolich  ii  wtrt  inphaDg 
wo  bistu  miHe  sit  iz  sprach  .  .  han  ou 
Ich  modUe  oe;c/»  hi  getiort  iiao  .  az  mir . 
10  e/*  ^«Ahi  ISo  iDocbte  dt  beachekkabeit 
io  wer  qds  feit  8i  swege  in  wert  bea 

« •  S9  iMif  •  8i  mochte  wUe  aia  berei 
Merke  mUUt . . .  2>or  noch  dKe  witbeit  qo 
iat  Tch  Dicht  t>^  «nlche  bau  Ver  

die  domestica  familia  der  Charitas  besteht  da  au*  Gaudium,  Pix, 
PjUiftitia  ,  Lonc:afi?nrila<5 ,  Brnigfiitns.  Ronilas,  Mansueludo  Ji^lM  183,704; 
Pix  iürhMtmr  auf  der  äurg  der  Charitas  iML  771. 
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15  <•  De  helle  mi  iMcfat  for  nom  

ä  fü  49tk  Dm  ti  . . . .  cb  . . 

 wi  wt  oni  fesdmi  •  

wiiboit  9 « • « eil  •  •  fel^A  . .  •  JT  

Ip  •  . .  An  ob  ...  ,  Du  ipra  • . 

20  ZV  haut   hatte  vil  

....  otfcA  güm  H  ich  vrowt  .... 

• .  dbe  ey  f0  kaal  

. .  r  Imü  Ir  d«s  ielM  for  BO  . . .  Du  «  • « 

25  .  .  gescifii  BtschflideoMt  

.  üt  so  schone  sweic  si  word  

•  .  .  *  .  mit  eyn  ander  dar  nTohane  $i  • 
28  des  wart  ime  wol  geoigea  Tor  ne 

I 

Warheit  ferecbtikeil  sv  hifat] 
 man  neme  war 

Ir  allir  vrowe  

5  [Damajch  so  quam  di  mioae 
ir  allir  kvaifgione] 
[Si  sprach]  vor  wicbeil  sit  ir  bie 
Ir  Sil  vor  iiu[r  gcwaaco  ie] 
(Dc]s  aull  VHS  gebaa  vwcrn  rat 

10  deD  ir  [  gagebejo  bat 

Got  liz  vch  e  werden 

dan  himii  [uiuj  erden] 

Dl  wisheit  sprach  vrowe  min 

Ir  sult  [dar  rede  gestjraflt  gio 

15  Dar  micb  geacbsf  mit  sinar  [tial 
{Das  iat  di]  Bunne  ibo  criat 
8o  in  iobanMs  bat  [gesaat] 
[dejm  her  waz  vil  wol  bekanl 
Wi  mochte  [ich  wol  ppwjpsin  sin 

20  vor  uoh  ir  »it  der  schepher  id|u 
[Darnacb  der  v]ride  qttam  gegen 
bar  spracb  mao  aal  dt  rede  [lan] 
(Geracbt]ikeit  spracb  vrowe  mio 
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wir  sulien  vuch  [  sin]  * 

25  Doch  8ult  ir  ucb  lau  wol  bebagin 
di  [warbeit]  di  rede  sagen 
Ih  minoe  sprach  iz  ist  [ir  recht] 
[ie]h  weis  wol  dai  u  itt  ao  siecht 
.  81  kin  k^[Beii  falBChea  lin] 

30  Si  seit  di  warhcit  ab  ii  ist 

Di  war[heil  sprach  w]az  ich  da  sagen 
daz  sol  ucb  allen  wol  be[liagen] 
[Lug  i}cb  dorcb  lip  oder  dorch  leit 
so  inhis  ich  nicht  [di  warbeit] 

35  Ir  ault  ii  Dicht  vor  vbil  ha& 
pautua  der  (hat  «na  kuDt]  gelaD 
Baz  wir  allesaaftent  aitt 

als  tyn  [  glokikelin 

I>|^ejs  dou  ist  gar  schere  zv  gan 

40  ob  [wir  der  niion]e  nicbl  inban 
Bi  deoDuot  reden  euch  be[gan] 
[Si  aprac]h  di  oninoe  wunder  kao 
Ich  halt  vor  lehen    • .  iar] 
[ein  hualelio  gebuet  dar 

45  J)az  zierte  mir  di  ^iu^[chellJ 
[iiiil  al]ler  tuginde  werdikeit 
Zv  hanl  du  sie  [des  nam]  war 
6^ot  volgite  ir  si  brocblen  dar 
Si  machet  in  ei]n  iongia  kint 

50  Tnd  icoch  in  an  dai  cruee  aint 


[yy\e  daz  hus  bevolen  wart 
Maria  stc  Johaoue[n  zartj 
Sy  waa  daz  hua  do  in  got  quam 
in  aine  pblege  [her  ai  na]ni 
5  Im  wart  der  minnen  briuelin 
B^r  moehle  wfl »  (komen  sin] 
[.]  .  .3  dei  hat  gevlogeu  alsus  lio 
di  minne  mach  ich  [. .  • . . .  v]ra 

*  vuch  toirdMU  tachaam  oder  ? ochlich  zu  ergäium  mAi.  [vneil  (poHt) 
yeTolgie?  Sek,]         oveA  wel  odtr  wol  kann  dasteht       *  alt? 
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Bi  hraule  iu  mir  sam  eyu  iicbl 
10  daz  Doch  [dickej  til  woi  geicliit 

Wer  got  fon  neble,  minne  wil 
Der  bajt  geiellieber  mo4e  fil 

Sin  sin  der  stigit  alz  [ein  ar] 

so  her  der  gnailen  wirt  gewar 
15  &oi  der  ist  alle  zii  bejreU] 

[zuj  mereo  sine  sicherkeit 
.  Zv  baut  wan  (ber)  des  wirt  [gewar] 

dai  man  tA  wil  her  fcomel  dar 

Tod  apriefait  »aa  [der  min  bje^erl 
20  von  mir  des  salt  du  sio  gewert 

Ifaz  [niaii  (iorch]  gotis  ere  tut 

(iaz  ist  an  allen  sielen  gut 

[. .  .Jeriichen  sol  man  sin 

zvehtik  de  daz  kindelin 
25  Fti[nderlieh6D]  was  fnd  itf  * 

tNirtergen  mit  der  gellt  liat 

[.......  ]eyde  daz  ist  s  . .  .  r  •  <  wat  *  * 

*  Alz  in  meir  geboren  [hat] 

[der  ajnme  cruce  leit  den  tot 
30  Daz  ist  daz  leheoinge  [brot] 

dos*  aicb  IV  apiae  hat  geben 

den  dl  da  geiat[lich  a]ollen  leben' 

Tnd  got  Tör  allen  dingen 

Iu  ir  [herze  dr]ingen 
35  Wen  her  sus  hat  besezzen 

der  in  mak  [sin  nichlj  vor  geuen 

Syn  ander  der  vorgizzit  ain 

vnd  [tut  den  lu]len  dicke  achin 

Jht  her  gat  vor  ougen  ha' 
40  so  [geselle]8chaft  ist  da 

So  kan  her  woi  gebaren 

vnd  [kan  des  wol]  gevaren 

Daz  her  den  ordeu  haide 

mit  vliz  [und  wijl  balde 
45  Her  awigit  euch  wil  atille 

'  der  buehttabe  hinter  dem  r  scheint  c  oder  l;  hinter  a  fehlen  etwa  m: 
•io  arc  w»i?        ^  dies  daz  fast  unleserlich  ' 

17* 
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da  voftt  1  wiUe 

nicht  vDbekiuill  wolde  Ion 

vnd  vf  g]einutc  bao 

siü  bra/*lieit^  deu  geiegeo  ist 

50  [her  ^  wjal  di  koneo  vnal 

Mii  tvhlet»  tot  her  [sin  gebet] 
gol  weil  wol  w«x  her  geslero  let 

V  diU  tT . . .  A  •  •  •  • 


,  ar  so  hat  h*  beider  sit  vorloni  Die  und  .  .  * 

erkom  Vor  ein»^  tore  p  me  d  .  .  .  . 

toi  we  ^uch  mak  in  nicht  6«duoke  gut  •  d 

Dicht  in  lut  J>o  «T  reme  

it»  vor  gaa  IhtM  »  dau  v  

mit     pfo  •  • .  toi      .  €ft  .  •  tat  pafaiiS  • 

rech  ,e  erbe  . .  da  . .  wrgü  mid^ . 

•  •  bit  ich  dich  La  sis  nicht  vordrizze  .  . 
«   8y  sulle  mine  geselle  •  • 

«■■••••>••  tJM   •••••• 

 alle  


•  •  • 


.....  icA  .  .  .  .  cA  .  gescbafi^H  hie  vor 
W  .  •  CÄ  vor  s^e  So  mochte  ichl  e&ze  de 
....  df's  Bvnd^  haz  di  $eU  di  do  vo  .  .  .  ffe  , 

 eti  Mr  mich  •  o  her  b^m  i 

. .  br^t  ir  des  k*  begao  Ber  «m . . 

ftdrgs  ...  8  rge  Htr  ibft « . . 

 sin  ftivre  teufte  tut 

.  .  z  woi  so  ........  ma  si  hete  dine  . 

....  VI18  vf  inmer  w  . .  de  , 

 groze  sorgeo  für  •  

.  .  .  •  .  tfift  • .  . .  •  w  •  •  *  .  vf  •••..*. 

.  Ol  ich  geftiNge  ^  zv  dir  dar  als  ste  Job 
Göttingen.  C  ROETHE. 

«•i^braeheD    *  «IvcswigU    */.zvbleo    ^«dtTgelioge}  geaiiigeT 
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EiN£  NEUE  HYPOTHESE 

ÜBER  DIE  HEIMAT  HARTMANXS  VON  AUE. 

Was  ich  im  nacltfeigeiite  liiele,  ealiUBBA  «mt  m^mm 
tiaeo  eomlMBation»  wdcbe  bald  lo  viele  ObefraMheade  beatik 
tiguDgeo  tad,  dM  ieli  eise  leit  bag  dee  gbuibene  fver,  e§  m§ 

uuu  wUrkiich  die  heimat  des  liebenswürdigen  dicbters  geruaden ; 
wenn  anders  die  geriuauibteu  ktinen  widerspru«  Ii  «lafic^^en  er- 
böbeu«  dass  der  *Scbwabe'  so  weil  nach  sUden  verschoben  werde, 
im  laufe  der  aalenucbuiig  steUteo  siob  aoa  allerdiaa»  bedeafcea 
da,  M  data  icb  beute  deaa  ei^gebiiiMe  recbl  k«bl  gegeoObefiteb. 
idi  sebwaAkle  daher,  ala  ieb  nach  den  eelea  Dealaehlaada  be- 
rufen wurde,  ob  ea  aieht  beaaer  aei,  die  gaaae  arbeit  liefen  au 
lassen;  icli  bagle  mir  iVeilich^  da^s  die  mnHi  hypothese  troiz  allen 
bedenken  weit  besser  begründet  slm  als  die  allen  und  dass  die 
UDterauGbuogt  aeibsl  wenn  das  ergebnis  falsch  wäre,  sowoj  für 
flartmanp  und  aeln  Terataadois  wie  für  die  gescbicbie  der  berreo 
voB  Teagan  uad  ibrea  gebielea  mandMriei  ueiica  eriMnugen 
würde» 

Nun  ist  aber  die  fkvge  dach  ver  daa  puUieuni  febracht,  und 
uieiu  schweigen  könnte  falsch  gedeutet  wenleu.  denselben  ge- 
daokeu  ^^ie  ich  hat  aucli  der  als  gründlicher  keouer  der 
achweiaeriscbeo  geschlecblergeschicbte  bekannte  dr  Zetier-Werd« 
oBOller  gebabtv  und  wir  halten  gelegenbeit,  unare  grOnde  teila 
mOadlich  leila  acbrifUieb  auaiulauaehen.  meineraeita  halte  ich 
bei  meinen  Studien  Aber  die  alandeaverhaltniaae  der  minncaanger 
den  Armen  Heinrich  berangetogen ,  und  ee  flel  dabei  meine  er- 
ionerung  auf  einen  MKinricus  de  Ouwa\  dem  ich  im  züriche- 
riscben  urkuodeubuche  eiunicil  begegnet  war.  ich  verfoigie  mit 
ittttehmender  Spannung  den  faden  und  wante  mich,  nachdem  ich 
daa  gedruckte  material  verarbeilet  hauet  um  eiwaigea  ungedruckies 
ni  erhalteD,  an  den  liebanawflrdigen  Ziricher  ataataarchivar  prof. 
dr  Schweiler,  der  mich  dann  aufa  eifrigste  unteratBtite*  durch  ihn 
erfuhr  icb,  dass  hr  Zeller- WerdmQ Her  auf  die  gleiche fermutung  ge- 
kooimen  war.  uuser  auetausch  zeigte,  dass  is  ir  dieselben  ged;iukeii- 
gänge  gehabt,  dieselben  loi^^ei  ungen  gezogen  hatten,  sclioii  dann 
ligt  eine  bOrgschafl  dafür,  dass  unsre  ergebnisse  nicht  wertlos 
sind,  ich  wollte  daa  thema  bearbeiten.  Ober  daa  ich  in  Preibuly 
einmal  einen  fortrag  hielt,  von  dem  auch  in  den  aeiuingeta  be- 
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richlei  wurde,  trotidein  hitt  ich  wol  von  mnpr  verOfleotlichoDg 
abstaDil  geDommmi.  udii  bat  aber  auf  di«  aoregung  Meyart  ron 

Koouau  Zeller -WerdmOller  seine  Studien  seinen  landsleuten  in 
demZOricber  Uschenbuche  vorgelegt  (1897,  s.  133—144).  dass 
«in  Züricher  fttr  seinen  kanton  kämpft»  wird  von  vornhereio 
zweifei  erwecken;  mich  verbiadet  keinerlei  sympatbie  mit  dem 
boda&y  auf  den  kb  fiartoMna  vAua  verwaiaaB  xu  mOiaaii  glaube. 
Zallar^Wardoillllar  hat  akb^  ohne  die  «piellan  genau  aninlDhren, 
an  leiDe  landslauie  gewant,  ich  machte  nicb  unter  sugninde- 
legung  meiueä  vorii  ages  mit  den  fachgelehrlen  unterhalten,  schon 
durch  die  ttberschriri  hab  ich  es  übrigens  klargestellt,  dass  meiue 
aoaicbt  nichts  ab  eine  hypothese  isl.  sollie  bte  sich  als  irrig  er- 
weisen, ao  nt  einmal  widar  der  versuch  mislungen,  einer  biato- 
nacheo  peiiOnlichkeit  beimat  und  boden  nachauweiaan*  ich  we- 
nlgatena  wOrde  mich  darttber  sehr  leicht  lu  trOalen  wiaaen. 

I.   Was  Ussl  sich  aus  Hartmaons  werken  selbst 

gewinnen? 

Hartmanns  dichtungen  gewährten  bisber  nur  sehr  weni^re 
lebensdaten.  dass  er  uach  Schwaben  gehört,  um  1210  noch 
lebte,  1215 — 20  etwa  gestorben  ist,  an  einem  kreuzzuge  (wabr- 
acheinlacb  dem  von  1197)  teilnahmt  dienaimann,  minialenale  einen 
harren,  heinea  Uoalara  war,  einea  harren,  der  tu  Aue  aalb,  daa 
iat,  «nn  4er  innera,  geistigen  entwicklung  abgaaeben,  allea  was 
wir  wisseu^. 

Aber  es         sich  doch  nocli  weit  mehr  aus  dem  Armen 
Heinrich  gewinnen,  als  man  bisher  geglaubt  hat. 
Man  darf  sich  da  nicht  auf  die  einleitungaworte; 
ßim  rittw  ad  ftMru  imi 

MM»  er  dar  an  ffmArÜbm  vma, 

der  UHU  Hartmann  genant, 

diemtman  wm  «r  %e  Ottwe 
beschrttnkent  sondern  mu^s  gauzeu  lobalt  des  gedichles 

prüfen,  einmal  atebt  es  fest,  dass  ü.  seineu  Stoff  einer  ge» 
achnabanan  quelle  entnahm,  daa  erweisen  die  werte  :  im 
gimmt  er  in  dMm  a«n  rads  dk  ar  jaidlntMi  nanr.  anderaeiia 
iat  aber  dar  steff  nicht  etwa  aua  weiter  ferne  hergebelt,  sondern 
er  gebort  der  heimat  des  diehters  an,  ja  noch  mehr,  der  'arme 
(  icli  lolge  hier  dem  «cliöueu  werke  ^choobachg. 
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HeiDricli'  ist  ein  ftpro6&  des  herrt-ii';»>s<  hlechts,  dessen  dienstmano 
der  dichter  war.  zwar  ist  dieses  verhällnis  nicht  ausdrücklich 
lierYorgehoben,  es  ergibi  sich  aber  mit  ootweodigkeil  aus  folgen» 
4lcr  betraditiiag*  di«  tene: 

WW9W     P^Vi^^P     ^^^W     WM  WMVPPIW^WW 

mnd  was  von  Outoe  §€bom 

geben  als  heimalgoii.  des  armen  Heinnch  denselben  ort  an,  den 
der  dichter  kurz  vorher  als  seinen  dienslori  bezeichnet  hat.  auch 
Hudolf  von  Ems,  der  dieofttmann  der  grafeu  voo  Moolforl,  neoiit 
•ieb  io  gleicfaer  weise  im  Wilbelm  yod  Orieos  «eineii  diensmiaiin 
so  Mostfort. 

Weno  es  btaber  Dtehi  gelingen  woUle,  die  beiflwt  la 

t»6etiaimen,  so  wird  man  vielleicht  glQcklieber  sein,  wenn  man 
den  versuch  macht,  die  heimat  des  armen  Heinrich  zu  suchen, 
lialür  werden  wir  den  gehalf  des  gedichles  verwerten  dürfen  — 
uod  ich  meine,  seitens  der  germanisleD  ist  der  springende  punct 
doch  Hiebt  geiiOgeod  erkaont.  aocb  das  versilodois  des  gedichtes 
seibat  wird  gewiBiieD. 

}  Die  vanataattung  von  alledem  ist  rreilich  folgendo.  ,BarC- 
nann  fand  seinen  stofT  in  einer  geschriebenen  quelle,  er  ist  also 
nicht  gleichzeitig,  wir  müssen  nun  annehmen,  dass  H.  den  Stoff 
nicht  in  dem  sinne  verzerrte,  dass  er  für  seine  zeit  und  seine 
beimat  Ikemde  oder  unmögliche  Situationen  hineintrug«  wir  haben 
elaea  grnnd  dafdr,  daaa  du  -su  Um  H.  fern  liegen  nnele.  H. 
dtenta  aebr  wabivebeinliob  den  geacblechle  als  dienatmann,  dessen 
afanberr  eben  dieaer  HeinriGb  war.  er  konnte  also  niebt  darauf 
aasgehn,  den  rühm  des  geschlechtes,  dem  er  in  dem  einen  kreuz- 
liede  seine  treue  anhSnghchkeil  so  rührend  bewiesen  hat,  herah- 
zu^<  izen.  wir  werden  also  den  grundkern  der  erzähiuug  zwar 
poetisch  verklärt,  diebterisch  umgestaltet^  aber  nicht  verzerrt  und  au 
»giinaaen  des  berreogescblecbia  ungestaltet  wider  finden  nassen, 
die  niallnde  das  gedicbia  nflaaen  aicb  in  weaentlicben  in  der 
wttrbliebkeil  nacbwelaen  baaen.  wer  flartnann  localiaiert,  wird 
auch  den  Armen  Heinrich  in  seinen  wesentlichen  elementen 
fixieren  müssen. 

Kein  dichter  —   und  gewis  kein  niiiielalterlicher  hat  sich 
-auf  fbs  pbotographieren  von  sustioden  verlegt,  wir  werden  über- 
all nii  der  naiven  ubertrnbong  lu  recbnea  babeut  der  jeder  edle 
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ein  ausbuod  aller  lugenden  sein  mus&,  wo  der  kreis  der  ver- 
wuiton  s49ls  liAci)  und  angesebiM»  ist,  wo  die  müde  de»  herrn 
•twat  felbttventandlichet  mL  dim  •cbüdanuigeii ««? «iMMUcr 
•rt  beruhen  jt  dmof ,  dass  dem  miilalaker  dae  nieHadiM  4er 

eigenart  eines  meniclMn,  dee  individiieUen  abgieug.  wir  werden 
uij^  daher  bUleo  mUsgen,  solche  momeole  zu  verwerten,  es  bleibt 
iiüch  immer  ein  reaUiuum  xurQck,  das  echl  »m  der  legende  von 
dem  dichter  übernommen  sein  muss,  wie  jene  es  uoverRÜacbt 
aus  der  warklicbkeii  berUbergenonaieii  iiabeD  mnea«  weil  dieee 
elemente  sieb  an  die  recbüictaen  voramseliiiiigeo  der  gmumi  le- 
gende aiikntipfen« 

Wir  werden  ein  besonderes  augenmerli  auf  die  atandesfer- 
häUmase  richleu  müssen,  wie  ea  um  die  Stellung  der  ireilui  reu 
im  12  und  13  jb.  stand,  habe  ich  in  meiner  untersudiung  Uber 
die  staDde^verballDisse  der  minuesauger  (Za.  39i,  194  fl)  nftber  be- 
bandelli  iob  darf  wol  kurier  band  darauf  verweisen. 

Der  arme  fleinrieh  war  ein  freiherr: 

^efrurf  und  dar  «na  rUML  (380 
noch  deutlicher  spricht  sich  da^  iu  deu  loigendeu  veiseu  aus: 

fin  geburt  unwandBlbiBre 
und  u>oi  äm  fütMm  gelkh,  (420 
SchOnbacb  hat  aus  dan  swei  lelHen  aeüen  den  scbiuss  ge- 
logen» Heinriish  sei  ein  fOni  gewesen,  es  ergehe  sieh  daraus 
Beinrieh  eine  gana  enge  auswahl«   der  altere  reiehafllnieuelaud 
umfasate  nu«  flretlieb  alle  grafen  und  burggraian,  aber  aeii  1180 
gab  es  nur  10  welLiiche  reichslur^ienlümer  mehr,  zu  denen  noch 
fünf  familien  kommen^,    ts  lallen  davon  auf  Schwaben  nur  die 
achwäbiacjtien  bersAge,  also  die  Siauter,  der  beriog  Weif  und  die 
herzöge  WMi  lihringen.  fon  selbst  verbietet  ea  eich,  unter  ihM 
Heinrieh  lu  suchen,   aber  auch  unter  den  ebenmiigen  reieh^ 
JinrateA,  den  grafen,  kann  mau  Beinrieh  aieht  auehen;  demi  die 
grafacbaften  waren  langst  erbiicb  geworden  und  es  wäre  doch 
sonderbar,  wetui  dann  ileiuricii  uichl  von  üartmanu  ala  graf  he- 
seiebuet  worden  wäre. 

Jene  verae  nötigen  aber  durchaus  nicht  zu  dem  von  SchO»- 
haeh  gemnchten  scblnaa,  ja  wenn  er  hsüat,  Heiurieh  aei  an  go> 
hurt  den  fttralsn  gleieh  gewesen,  so  ist  doch  danN»  au  eu^ 
^  vgl.  ScbiMcr  fieoMM  isebtigctdiidMe«  s.  4St. 
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nehmen^  da^^s  et  lu  «luürer  beziehuog  üen  fUrslen  nicht  gleich 
war.  und  gab  eine  solche  weitverbreilele  cijsse,  es  waren  die 
freien  berreo,  die  IreiberreD.  ibre  todiier  koonleii  tkdu  oül 
Oniea  al»telüftii«eD,  obiie  tat  Murcb  die  aaisUuMiiiieD  in  fhrwrn 
Ulfttemtaade  MliMl«a  liUfo«  du  geburlmchi  st«Ul«  li«  in  eb«* 
Sachen  gleich*  weht  aber  in  der  ward«,  auch  der  wätera  iabalt 
deg  gedidiles  stUDoK  durchaus  daau,  daes  der  arme  H^ioricb  eiu 
(reiberr  war. 

Iho  befiel  nun  Uie  miselsucbl,  der  aust^alz.  das  leideo  wurde 
ala  unheilbar  erkauni,  von  Salei  oo  beimgekehrl  gab  er  aein  erb» 
gut  wie  feine  fahrende  habe  farl»  aeine  armen  verwanlen  be- 
reicherte er  damit»  auch  fremden  armen  gab  er  da?eo,  auch  an 
golieehlueer  fiel  manchea.  von  einem  ibnltchen  Torgange  balien 
wir  aua  bisloriscben  quellen  bericht.  der  letzte  der  Verzüge  von 
Steyermark  aus  dem  Trauugauer  hause,  Oliukar  (f  1192),  war  vun 
einer  pilgertalut  iu  das  bl.  Und  mit  dem  aussalze  i>eiMllel  beim- 
g«liebrt.  U&6  enUchieea  er  sich*  au  aeinem  erben  aeinen  haben» 
bcrgiacben  veuer  Leopold  einavaetien,  wobei  den  dienatmannen 
grobe  rechte  eingeriumt  wurden,  welche  die  hwdatSndiachcn 
rechte  deraelben  begründeten,  aber  die  regierung  scheint  er 
doch  nicht  aus  den  banden  gegeben  zu  haben,  es  lässl  i^ich 
das  —  soweit  ich  »ehe  —  wenigstens  nicht  feslshllen.  uii 
übrigen  konnte  ein  aussätziger  nicht  zum  deutschen  könige  ge- 
wählt werden*  und  ebenso  wurde  ein  solcher  erbunßlbig^. 

Nur  eiwaa  liehieU  aich  der  ame  Heinrkh  vor  :  ^dk  gerhiie* 
(259),  dorthin  floh  er  vor  den  menachen  —  es  war  das  alao  eiu 
dem  verliehr  enizogenea  rodnng^gehietj  daa  gbrigena  von  eigen- 
leuten  besiedelt  war. 

Der  ver\\ aller  desselben,  der  uieier^  wie  er  v.  295  uDii 
Öftere  genannt  wird,  wai  aber  nun  nicht,  wie  es  sonst  bei  deu 
meiern,  namentlich  der  kUlater»  regel  war^  ein  dieuatmann,  ein 
miniateriale  -~  anndern 

dias  woi  ein  frUr  Mmen  (269). 
wir  werden  bald  aehen,  data  daa  keine  nebeniichliche  floahel  ist, 
vieliDt'lir  (Inriii  der  schliis^d  für  die  en<lgillige  iOoung  Uei  ganzen 
handln ng  gegeben  li^t.  (irr  meier  war  vuu  seinem  herrii  stetä  luMt 
behandeit  worden,  Steuer  und  bede  hatte  er  ihm  uicbi  aufgeladen, 

*  8cbwabcMpl«nel  iaodrcebt  c  Itt  (cd»  vLMabeig). 

*  ScbfMer  aaow  260.  717.       •  vgl.  Jahrb.  1  schwtia.  f cteb.  19»  1004 
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det  «MM«  Meiner  ff»  ^iol 

m  rfm  fanrfc  alsö  rieh  {'2b  \  (  ). 
))ei  dem  meier  fand  nun  der  heu  uiiierkunU,  ja  chls  der  kitaier 
ist  es,  welches  sich  für  ihn  opfern  will,  das  getulil  des  nieiers, 
Die  wider  eioeo  so  gnten  berrii  zu  erhilten,  triU  in  gedichte 
Widerboll  berfor«  das  ?erweiidel  tocb  lebr  wflrkwin  die  loaid; 
sie  achildert  den  dterD  ihr  ioot,  weao  der  berr  stirbt,  nach 
dem  rechte  wird  sie  dereiost  die  gettio  etoes  ^freien  fosumaiiiis* 
werden  sollen,  sie  erkiest  sich  aber  Cln  isiuiii,  den  vergleicht  sie 
niil  einem  freien  liaiinianu,  aul  seiiK  ni  [lofe  ist  weder  frosl  noch 
huQ^er,  da  wird  der  teidbau  nicht  von  ieuer  oder  hagel  gesciiiagefi 
oder  von  der  woge  weggespült. 

8ie  will  sich  opfern,  sie  geleitet  den  aussStsigen  herro  Dach 
8aIerD0,  im  letsleo  augenblick  Terbiodert  fleiarich  aber  das  opfer 
und  wird  daaa  dorch  Gottes  gnade  gesnod. 

Der  natürliche  ahschluss  des  gedichtes  ergibt  sich  dem  dichter 
von  selbst,  der  genesene  heiratet  die,  welcher  er  die  gesuitdlieii 
verdankt,  aber  ist  das  angängig?  kaon  eio  freiberr  eines  bauero 
tochter  heiratea?  sehen  wir  sul 

Wie  er  heimkehrte,  ritten  ihm  *iltia  firhmi*  entgegen  (138711), 
er  wurde  viel  reicher  denn  eh  des  gutes  wie  der  ehren  (1480  f)* 
dem  meier  gab  er  das  breite  gereate  mit  den  darauf  wohnen- 
den eigenleuten  zu  eigen;  aber  die  tochter  woilte  er  hoher  be- 
lohnen. 

Nu  befunden  im  die  wüen 
rdten,  mute  prlam 
mmb  HkkmhMt.  (145111) 
Er  will  aber  nicht  ohne  den  rat  der*  verwanten  und  der 

dienstmannen  bandeln.  1463f: 

dö  er  sl  alle  dar  gewatif 

beide  mäge  unde  man  .  . 
Viele  TorscIilUge  laucbeo  auf,,  aber  keiner  kommt  auf  des 
melers  tochter. 

Da  UDlerbricht  der  freiberr  die  beratung,  er  fragt,  wie  er 
dem  danken  soHe,  dem  er  durch  Gottes  hilfe  die  gesundheit 

schulde,  er  scldagt  also  scheinbar  ein  neues  thema  an.  es  hat 
noch  fueniand  daran  gedacht,  dass  er  die  bauernlochler  ziit 
gemahliu  erbeben  kümte.  jetzt  aber  kukt  er  selbst  die  beiden 
tbemata  zusammen  1493  ff: 
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tu  ist  allen  wol  yesaget  wil  ich  si  ze  wibe  hau. 

äm  tcA       äirr€  gmtm^  magti    «mmCt«,  mae  daz  niht  ergän, 

wtlnm  gmmt  widtr  Mi*  ^  ^  ^  Merbm  «tue  wip, 

Mb  ir      ftAmf  H  wdr  Uitt.      imm  Idb  4r$  MHiB  Up 

nü  i9t  ff  fri  «It  ich  d4  hini    hdn  fem  ^ 

HU  rcEf  mtr        min  tin  M  «Ufers  Aerren  hulden 

daz  ich  si  ze  wibe  neme.  wil  ich  inch  hiten  alle 

If9t  gebe  daz  ez  mir  gezeme:       daz  ez  tu  woi  gevalle. 

Also  fleioricb  will  sieb  ihr  vermahleD,  weil  sie,  weon  auch 
biimiidieD,  so  doch  freien  staDdes  »1*  aber  «r  forcbtet^  das« 
Tcrwaole  and  dieBtlmaDDeD  Dicht  mUminea  land  die  ebieDbflrüg- 
keil  oielM  aneriieDiieD.  er  wirft  ihnen  den  entscbloM  entgegen, 
sich  Litierliau|U  dicIu  zu.  vermdhleo,  wenn  man  ihm  des  meiers 
tocbier  nicbl  versiatte. 

Nu  Sprächens  alle  geliche 
b4de  mm  und  riche. 

Mm  a^  mkhd  /u^ge  (1509  if). 
auf  dieaes  wetstom  der  verwanteo  und  dienstmannen  hin  erfolgi 
die  ▼eraUhiung  des  freiberm  mit  der  gemetnfreien  banerntochter. 

Das  widerspricht  iiuu  freilich  durchaus  dem  brauche,  aber 
es  ist  nicht  direct  gpgen  das  recht,  das  weistum  stimmt  mit 
dem  gemeinen  miUelallerlicben  recbtsgedanken  Ubereio.  das  recht 
wäre  verletzt  worden,  wenn  der  *arme  Heinrich'  die  tacbier  dinea 
unfreien  bauem  geehdicbt  bitte,  man  aiehl»  data  ea  lum  Ter* 
alindnia  dea  ganten  notig  ist  xu  wissen ,  dasa  der  .meier  ein 
gemein  f r ei e r  faintersasse  war V  der  ganze  Arme  Heinrich  ruht 
auf  der  feinsten  beobachlung  der  slaudesverhällnisse.  er  behan- 
delt den  eiuzigeu  denkbaren  fall,  dass  em  herr  seiue  untertanin 
dadurch  belohnen  konnte,  dass  er  sie  au  seiner  gemahiin  erbetb, 
nhna  dadurch  seine  eigene  nacUtommenacbafi  in  ihrem  rechte 
herabiadmcken^ 

*  die  iesun^  vrtbwre  v.  226  und  447  erscheint  mir  iiacli  der  scharl- 
»luiiigea  erörlerung  Burdachs  Anz.  xii  196 f  durchsu»  richtig,  es  treten  datm 
noch  zwei  siellea  hiozu,  in  deoeu  auf  die  freie  geburt  der  maid  hiuge- 
wieseo  ist. 

*  auf  die  ebenbürtigkeit  der  Terschiedeneu  »tnfen  der  freien  will  ich 
Dicht  näher  eingehn,  da  die  tatMche  ja  längst  klar  «restellt  i^t.  TgK  Schröder 
Lehrbuch  der  deutschen  recbtsgeschichte^  s.  436 ff  und  anmm.  65  und  154, 

•  w#  aach  gao«  lo  unserin  sione  der  Arme  Heiorich  schon  herangezogen  ist. 
leb  will  hier  aar  das  reehtssprOdiwort:  Bin  M  g^bür  üt  ksrrm  genSz 
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Auf  sie  haUe  auch  üei'  dichter  obachl  zu  geben,  deon  der 
btfguügeue  UeiuricU  gebOrte  üein  geschlechte  ao,  dessen  dieost- 
maao  er  selbst  war;  er  durfte  also  uicbt  eine  erzSbluog  nir- 
briDgeD,  wflcbe  den  gescbieclUe  die.«beobttnig^eit  lail  des  fUrsieD 
geraubt  bMte. 

Dieaer  kero  der  k^eude  muaa  ecbt«  mm»  bistonach  aew; 

eine  solcbe  halbe  misbeirat,  eine  baueroheirai  erfiodet  ein  dichter 
nicht  zum  uachteil  eines  gebchlechls,  dem  er  heu  dieut.  es  kann 
deshalb  üartmaoo  auch  nicht  eiugel'alleo  sein,  diesen  sloff  ayf 
das  haus  seines  berm  au  ilberiragea«  mit  andern  werten ,  es 
acheiot  mir  notwendig  amundiaient  daaa  Hartnann  eine  atananea- 
legende  aeinca  herrengeacbledilea  in  lerae  gekleidet  bebe,  das 
erste  bedenken  achleicfat  aicb  bier  freilieb  ein;  denn  H.  beruft 
sich  auf  eine  schriftliche  quelle,  nicht  auf  die  iiiüiidliciie  über- 
lieleruiig.  icli  glaube,  man  wird  aber  not/  diesen  bedenken  von 
dem,  der  die  heimat  des  sfiogers  nachweisen  will,  verlangen 
müssen,  dass  er  uns  einen  freiberrn  Heinrieb,  der  einen  ort  Au 
in  seiner  beraebaft  bat,  vorfobrt«  es  mnaa  aicb  die  eriMbbing  in 
einer  gegend  abapielen,  in  der  ea  *g«re«le\  in  der  ea  nocb  «n 
1200  ftm  baoern  gab.  wir  werden  wo  raOgliob  nocb  freie  meier 
nachweisen  müssen,  es  sind  dauui  vun  vornherein  weite  gebiete 
Schwabens  ausgeschlossen. 

II.  Ist  die  bfpotbeae  beidglicb  Niedernan  begründet? 

Paat  tilgenein  wird  beute  angenonnneo,  daae  Bartnann  dem 
nocb  beute  blobenden,  1688  in  den  reicbafreibemnatand  er« 

hobenen  geschlechte  von  Ow  angehöre,  das  sich  nach  dem  heu> 
tigen  ISiederuau  bei  Tn[))ugeu  nennt',  rückwärts  la^st  sieii  djese 
familie  bis  in  das  ende  des  13  jhs.  verfolgen  ''^,  es  erscheint  aber 
in  ihr  nicht  der  vornaroe  iiartmann,  wie  aueb  daa  wappen  der- 
selben (geteilt  gold-blau«  oben  aebreitender»  doppelacbweifigeTt 
roter  löwe.   belmsier  :  ein  balbea  mOblrad)  tu  den  waa  die 

hirvurheb«!!.  nebenbei  h(  tmrkt  ist  auch  im  Meier  Uelmbredit  der  vaicr  ein 
friman,  die  maller  ein  fruvip. 

*  die  fruiitit:  dubichi,  llaiiuidiiu  stamme  vuu  Au  im  Breiagau,  ist  all- 
geroeio  aufgei^eben.  der  dort  11.1  und  1203  nachweisbare  Heioricus  ist 
ein  aabriBgischer  diensloiaoo,  kein  fraier  lierr.   vgl.  Baacr  6enB*l6, 15^. 

*  besüglicb  der  Niedanaoer  bypotbeie  vgl«  ver  allen  vOw  QcfBMaia 
bd  le  Bod  21,  LSdnid  Oes  adnacaittgam  ByA.  sland,  keiauit  oi«d  gsachleebt. 
Tobiogco  1874  und  8ck5n  Die  venchiedeoea  fandUea  tob  Ow  Ib  VJaebr. 
f.  wappeil-,  Siegel-  aad  fafluileakünde  bd  18. 
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grofse  Heidelberger  bs.  dem  dichter  gibt  nicfat  stimmt  :  es  siod 
iht  drei  weifse  adlerkOpfe  im  blaneo  felde,  als  helmsier  ein  weirser 
idhihupf  dM  gesdikclil  gelMirte  in  den  dteMüDanoen  der  grafea 
Tis  HolMBberg.  niiB  erMsbeim  bei  dieteD,  deren  tumiabeani 
gcnao  beksDDt  ittf  nieiit  der  nane  Heinrich,  aseb  Mhen  wir 
vorbto,  dasä  wir  id  dem  Armen  Heinricb  keioeu  grafen^  Houdero 
emeo  freiherrn  zu  suchen  haben. 

Pfun  gibi  es  allerdings  einen  freiberm,  der  sieh  nach  diesem 
Onwa  benennt 

Er  Ijpgegnel  uds  m  t:iüer  urkuude,  welclie  die  uns  bekannte 
sH^^sLe  zollersche  kloslergründuug  Alpirsbach  belrifTi.  sie  gehört 
in  die  tage  kOnig  Lothars  (112& — 1133).  es  beifsi  dann  :  Tem- 
pore fMT9  L^thani  regu  Fndiriwi,  Fridiriei  fiUui^  Alpinbaduntit 
üdooeahu  mb  leMuMnio  mmisieriiUhm  tmnm  af  ho- 

autem  sunt  neaiAis  l^fteromm  h&mimm,  mb  quorum  ftmniia  iua 
faua  siuit  :  Heinrich  de  Luphun,  Marcwarl  de  Isc/ia,  Woluerat  de 
Ouwa,  Adelberins  de  Warhindorf  et  ah'i  qnam  plures  idonei  festes, 
iam  ingemu  homines  quam  gnari  müües  (WUrit.  ub.  i  nr  284). 
es  iat  nnn  onswetfelhaA  Heinrich  ?en  Lupfen  ein  freiherr,  auch 
gab  es  freiberren  ?on  Bsebacb  in  der  nicht  weit  dafon  entlegenen 
gegead  fen  VtlliogeD  ^  wir  werden  also  aueb  wol  die  beiden  fol- 
geuden  als  standesherreo  durchlassen  müssen,  zumal  in  jener 
zeit  die  urkuoden  an  sich  keine  beweiskraft  haüeii  und  die  zeugen 
desbaib  vor  allem  aufführten,  um  auf  sie  im  falte  des  Streites 
ztirQebgreifeo  zu  können  :  deshalb  nennt  man  auch  vor  allem  die 
Mea,  weil  nie  allein  im  geriebte  fOUige  beweiskraft  haben,  auf 
diese  nrhunde  allein  kann  man  also  auch  nicht,  wie  LSchmid 
daa  tat,  den  beweis  stflften,  dass  diese  Auetasslten  der  Zollern 
gewesea  seieu.  wir  hai>^u  uur  dieses  eine  Zeugnis,  einen  an- 
dern versuch  konnte  man  machen,  aus  sp<^tern  qiielieu  zu  er- 
weisen, dass  es  würklich  eine  herschaft  von  Aue  gegeben  habe, 
da  glaube  ich  taakh  nun  aber  fOlhg  mit  den  nacbweisungen 
Scbmids  —  eines  bewlbrten  kennen  der  bohenbergiscben  ge« 
asbssble  ^  begnttgen  zu  dürfen ,  der  das  llugneU  wir  haben 

>  Incgcc  Topogr.  vb.  des  grberst  Baden  s.  153.  vAlbertl  Wflrttemb. 
adablNich  aotfcit  weder  uatcr  Aach  noch  uler  Etehach  cfaieB  adliehen 
dieser  adt. 
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ei  al^  mit  einer  vereinzelten  person  zu  tun,  von  der  wir  blut- 
wenig wissen,    der  vuruauie  stinwiit  nicht  zum  Armen  Heinrich. 

Ad  Gombioatioueu  hat  es  nicht  gefehlt,  frhr.  vOw  hatte 
«IBM  <lea  mlDneiiDger  diesem  freihcrrngMchlechie  sngcrecfanel: 
er  sei  nur.  ktune  leii  dienttiiitnn  geweieo.  dn  baOe  Schnid 
sddageiid  widerlegt  «nd  die  fenchiedeiiiieil  beider  geachiecbter 
gezeigt.  Deuerdings  hat  der  Oberem  keniitiiiareicbe  geo^loga 
TliScIiOn  einen  notbehelf  gefunden,  er  stellt  zwei  linien  desselhen 
hauses  nebeueitiafiiier  :  die  Ireiiierriiche  uitd  die  dienstmäuuiä>che* 
er  mUste  also  coosequeot  aonehmeD,  dass  der  eine  zweig  des 
hauaes  dee  aodern  dieoer  war.  eine  parallele  zu  dieaen  verfafllt- 
niaae  iat  mir  wenigatena  uiobt  bekanot.  die  veracbiedeuheit  der 
wappeo  bleibt  auch  dano  Doeh  unerfclirtf  und  auch  dann  iat  der 
uame  üarlmaon  nicht  unterzubringen. 

HI.  Die  herren  von  Au-Eglisau. 

Es  gibt  nun  aber  einen  freiherru,  welcher  sich  glattweg 
Heinrich  von  Au  nannte,  das  ZOricher  urkundenbuch  brachte  in 
seinem  sweilen  bände  eine  dem  jabre  1238  angehörende  Urkunde 
Uber  einen  lauach  swiacben  Reinluird,  dompropat  lu  Slnfoburg»  in 
seiner  eigenacbaft  als  leutprieater  ?on  ROanacht  (am  Zorieber  aee) 
und  dem  ösilicii  davuu  gelegenen  kloster  Rati^   Reinhard  handelt 

de  commtu  fratrü  noUri  Ummid  de  Owe.  dass  es  sich  um  einen 
freiberrn  handelt«  kann  man  achon  aua  dieaem  einen  documeole 
aebliefaen,  da  daa  Stralkburger  domcapttel  den  niederen  adel  au^ 
acbloas.  wir  wieaen  auch  aua  andern  quellen  mit  aieherlieit,  daaa 

der  domprupst  Reinhard  ein  freiherr  von  Tengen  war.  zunächst 
müssen  wir  bei  dem  oamen  *Au'  bleiben,  es  ist  auffallend  genug, 
dass  noch  niemand  auf  Egiisau  verfallen  isl,  obwol  dieser  ort  in 
Alterer  zeit  stets  diesen  namen  tragt,  die  nachricbten  Uber  den 
ort  aind  aua  allerer  teit  freilich  dOrftig  genug« 

Von  einer  achenkung  an  daa  kloater  Rbdoau  892  werden 
wir  sofort  tu  unsrer  Urkunde  gefObrt.  aber  noch  fiel  langer 
li'ii>i  (J(T  Oll  regelmäfsig  'Au',  erst  un  jähre  1368  erscht'iul 
uacli  \Viid  ^  die  türin  Eyltnsowe^  auf  deren  etymcjlugie  uuti  event. 
verwantschafl  zu  dem  gegtiaUberliegendeu  Stglmffm  ich  nicbt 
uaber  eingehe. 

Wo  ligt  denn  dieaea  figliaao»  fon  dem  wol  die  wenigaten 
leaer  je  gebort  beben?  ea  greift  bekannüicb  die  Sehweis  nicht 
^  Zar  Qb.  n  U.       «An  Zorieber  Rheine,  Zaricb  1068,  s.  70. 
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aiieio  im  cantoQ  Basel  uod  Schaflbauseo  aut  das  rechte  Hbeioufer 
biailber,  mitte q  iwischen  beideo  acbiebl  sksb  «ych  ein  lipfel  &m 
cutoBfl  ZQrieh  bis  to  den  Kleltguu  Tor,  die  ttidlchen,  welebes 
die  ferbinduBg  anlMil  arhilt,  hU  Eglisau;  denn  dort  ist  die 
▼erbiDdeode  hrfleke.  der  Rhein  tiUgt  iwischcD  Basel  uod  Koogtanz 
eine  reihe  solcher  mehr  oder  weniger  alten  brücken  :  es  folgen 
»ich  Üussauhvärls  die  voo  Rheinfelden ,  SUciiiogen,  Laulenburg, 
Kaiserslubl,  Eglisau,  Rheinau,  Schatfhausen ,  Dieaaeohoren  und 
Steio.  der  fcrkafar  in  der  fluaarichtaag  bat  Egliaaa  wol  nie  be- 
rOhrt.  aof  dem  racbIeD  Rheimifer  lleHi  der  diraete  weg  voa 
Sebaffhaoaen  nach  Waldahal  Bgliaau  weil  linka .  liege»,  auf  dem 
Uli  keil  Hlieinuf^r  slorsen  oberhalb  von  Eglisau  die  zwischen  der 
Gidit,  der  To^s  und  dem  breiten  ludiuiuiigslale  der  Thür  sicli 
vorschiebenden  hergeszüge  hart  an  den  Rhein,  der  sich  in  eogem 
tale  zwiscbeo  deo  beiderseitigen  bergen  durchwinden  muaa«  ao. 
blieb  Ggliaau  ?od  vornherein  nur  der  rerkehr  von  nord  nach  afld 
und  umgekehrt,  der  Im  attden  ein  nalflrliehea  ceniram  in  ZOrIch 
hatte,  im  norden  entaprach  dem  aber  nichta.  hier  legte  sieh  der 
Hüllt'  Uanden  uai  tieo  westen  des  Hegau»  und  den  oslen  des 
Kleligaus.  wer  ihn  umgehn  will,  konnte  auch  bei  SchafTiiausen 
oder  Rheinau  einerseils  oder  anderaeila  bei  Kaiserstuhl  oder  auf 
der  Rbeinbeimer  fähre  dem  wichtigen  markte  von  Zunaeh  gegen-' 
Ober  Ober  den  Rhein  aelzen.  die  natirlichen  Vorbedingungen 
filr  die  blftte  einer  grOfteren  atadt  waren  aomit  nicht  gegeben« 
iaunerbin  konote  hier  eine  kleine  Stadt  in  anlehnung  und  zur 
beherschung  der  brücke  gedeihen,  so  wird  denn  auch  sehr 
l'ruh  uud  oft  diese  brücke  erwähnt. 

Schon  1249  erhoben  die  herren  von  Tengen  dort  einen 
brOckenioU«  von  dem  daa  kloalar  Wettingen  damals  beAreit  wurde- 
(ZUb«  n  288).  1254  wird  Egliaau  sum  eraten  male  eine  atadt 
genannt  und  eine  Urkunde  ex  ntrofiiä  fortt  Bmi  al  oplrfi  CHo«; 
extra  ip8iu$  9pidi  munitionem  et  portm  secundum  consuetudinem 
donationum  in  $irata  regia  et  publica,  sub  aere  libero,  non  eoncluso 
ausgeäleUt(ZLib.ii342f).  1264  wird  zum  ersten  male  die  herscbafl- 
liehe  bürg  genannt,  widerum  räumen  zwei  edelherren  von  Tengen 
dem  kloatar  Wettingen  daa  recht  ein,  sich  jährlich  zwei  mtthl* 
ateine  aus  den  tengenachen  ateinbrQchen  su  holen  und  apreeben 
die  mOnehe  vom  tolle  frei.'  Aeta  mtni  Kee  rn  doww  n§Ura  Owe . 
prope  slupam  in  via,  que  dual  ad  ponitm  (ZLb.  lu  356). 
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Die  \mg  war  srbr  ggttWcfct  ragtlegt,  m  war  dato  be- 

»liromt,  <lie  brücke  zu  beherechen,  deren  fcoff  sie  bildete,  der 
Ottss  wurde  durch  sie  gleichfalls  bestricheo.  ps  war  die  ver- 
hiodang  iwischeo  den  rechts-  und  link^^rheioischeD  hesil^ungMii  d**r 
frribcrreli.  lum  glQcke  siod  uns  der  gruodriss  wie  eine  ansicbi 
der  barg  erbaHea^  iMilteB  der  anbiga  Hand  der  alle  lunn, 
der  aas  bnckel^uadem  erridilet  war.  die  nmdbofige  «inganfa- 
tb«re  befand  eich  hoch  aben  an  der  oaiaeitet  der  inm  war  ali# 
wol  von  vornherein  ein  streil-  kein  wohalurm.  nach  di^en  an- 
gaben diirteu  wir  ihn  wol  schon  vor  1250  ansetzen ,  viillcicht 
gehl  der  bau  aber  in  die  zeit  liartmaons  zurück,  an  den  e^treit- 
lurm  aeblaea  aieb  nacb  den  flaaae  su  die  ntterwohnuog.  sie 
lear  glekb  feal  und  aoa  deasielben  mfiMtiniiiaterial  gebaut  wie 
der  tur«  aelbal.  ZeUar-WerdaiQUar  acheint  beide  hMlen  als 
gleich  alt  amoaebeo. 

Dieser  Heinrich  von  Au  von  1238  kaau  u^uiriich  mit  dem 
*armeii  Heinrich*  nicht  identisch  sein,  scheinbar  versagen  nun 
alle  weiteren  biliwniliel,  für  figliaau  fehlt  es  für  die  uns  wich- 
tigate  seil  van  1150 — 1220  an  jeder  weiteren  nachnohu  deckt 
ea  gibt  nacb  ein  lengnia,  daa  fbr  nna  bocbbedentaam  ial.  in 
späterer  teil  war  ancb  daa  endlich  von  Egliaan  gelegane  ttadl- 
chen  üttlacb  tengenscher  besitz,  dass  daa  verhultais  ak  war,  wird 
sich  sofort  ergebt u  tla  haben  wir  nun  eine  ins  jähr  1188  znrOck- 
gelmde  Urkunde,  worin  ein  streit  der  pfarrkirclif*  Rülacli  mit  der 
nach  ablösung  strebenden  tochterkirche  in  Uasli  gütlich  beigelegt 
wird',  auf  aeilen  der  loeblerkirche  treten  anf  :  Ckimmäu  jria- 

die  mutterbirebe  vertraten  R§§mthariHt  pMamu  d»  MMia  und 

Hiinricui  advoeatuM  mxlssi*  BuUacho.  wer  sind  nun  diese  TOgte  ? 
es  ist  gar  nicht  so  häuü«;!,  dass  vögte  von  pfarrkirchen  erscheinen, 
es  ist  das  eine  etwas  prätentiöse  titulalur  für  den  patronatsherrn, 
und  ich  finde  sia  nur  verwendet«  wenn  ea  aieh  um  bacbadlicbe 
bamn  bawielL 

Egth»lf  lat  nun  der  gebriocbllche  vomame  dea  sich  nach 
eben  diMcni  Haali  nennenden  frelberrngeachlecbla.   tun  enten 

'  abbildong  der  barf  bei  Zcller-Werdmflller  Miltelaltcrllcbe  bargaalagen 
der  Otlacliwels  (Mttteiluogen  d.  ant.  gesellaeh,  Zftrieh  57)  taf,  t.  graadriss  u. 
betehreihang  fo  d«si.  verf.  ZArclieilscbea  borgen  CMfttetleageii  68»  3051). 

>  ZDb.ia35L 
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niate  kaoo  ich  ihn  1219  oachweisen  *.  die  pfarrei  Bülach  war 
spaier  tengaDscheo  patroDtls,  es  kaoo  om  lo  weniger  eio  tweifei 
seiD,  da  der  pfarrer  voo  1188  deo  echt  teogeosclieo  voroameo 
Reiobard  mbrt;  es  war  alao  scboii  «id  daioala  eio  juogerer  söhn 
der  palroeatofamilie  xoro  pfarrer  geoMobt 

Ich  glaube,  es  ist  gar  kein  zweifei,  dass  der  Heinrich  der 
urkande  von  1188  eio  Tengeo  ißt,  er  war  also  ein  leiigeDossif 
UarunaoDft  von  Aue,  und  er  dUrAe  —  wenn  unsere  bypoibeae 
richtig  sein  sollte  -r  den  anspruch  erheben  kOnoen»  der  fom 
dichter  NFr.  210«  239  so  rtthrand  hesongeoe  herr  desselben  g«- 
weaoD  w  acM. 

Weitere  qoeUen  ttber  Bolaöh  ood  Eglisao  giebt  es  nicht,  wir 
mQsseo  niil  dem  ergehnisse  uns  begnOgen,  dass  beide  orte  teogeu-^ 
scher  besitz  sind,  sobald  »le  au lu eleu. 

Doch  wir  aind  uocb  immer  oicbt  in  die  tage,  welchen  das 
Vorbild  des  armeo  Heiorieh  aogebort,  rückwärts  forgedrungeo.  wie 
laoge  lisot  sieb  der  nanie  Beiorieb  im  banse  Teogeo  oacbweisen^? 

Es  sind  mir  42  vor  1250  ausgestellte  arkunden  bekannt  ge* 
wordeu,  in  denen  der  name  Ton*  fireiherm  von  Tengen  erscheint, 
wobei  ich  den  geistlicheu  gliederu  uicbt  besouders  sorgfältig  uacb- 
gegangen  bin. 

in  folgenden  Urkunden  encheinen  freiherro  von  Tengen : 

106t  bbIr  1«  G^rolt  de  Ttmgln.  QaeUen  s.  aehwcis.  gtsdi.  Uit,  IS. 

1090  april  14.   Rudolf  dt  Tcnt-Uu  cb<U  17. 

1091  joni  7.    BlirtküTt  de  Tengm,   ebda  17« 

1100  febr.  27.   Sigmm  B^doifi  d§  Dmigmk  1  Bur^kardi  de 

ebda  58. 

llt'2  april  12.    Bvrchardtts  de  Ten^in.    flnia  b3, 

H3&t^'  von  Hhfinhart  fnr  ScIiaMhauscn.    unXtr  dea  BCOgeo  tißinricut  9t 

Rod  0 1  f  US  nepo*  ejus  rfr  Tt-nf^nn.    ehd»  113. 
llt>7  dex.  27.  bischof  Otto  von  Konstanz  lür  kl.  ScbatttiauseD.    nnter  deo 

z«Ofen  Helnricut  de  Tati^n.    ebdt  124. 
1184  o4.  1185  st;pt#22.  papst  Lncius  in  Liennliragt  lieu  bischot  voa  ConstAQi 

ood  die  abie  vod  Reichenau  uud  Rheinau ,  das  kioster  Allerheil,  in 

*  ZUb,  !  279.  spÄler  sehr  ofu  vgl.  d.  re^rlster  zum  ii  mid  iii  bände. 

*  über  die  teogensche  berschtft  im  Hegau  vgl.  TumbuU  in  den  Mit« 
teiloogen  d.  inst.  f.  österr.  geschichtsf.  ergänzongsbaDd  3,  665 ff  uud  Kindler 
TKnobloch  Oberbadiscties  geschlecliterboch  s.  208,  dcsaeo  angaben  ct.  aller- 
dings irn^  äind  :  80  bringt  er  viele  des  gcwMcchtes  TMaogSO  Msein,  auch 
der  dort  gegebene  ataounbaon  Ist  akÜ  seiftet.  104$  stsrh  Aia  taswiacMo 
grifHeh  gewerdene  fKilMrfeiigcselilceht  aos. 

Z.  K.  U.  A.  XU.   N.  F.  XXIX.  18 
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Sditfilnateo  in  besitz  der  Urete  BflfldiiifM  gcfco  dl«  tM^rtcbe  4et 

^n^iiiit  vir  H,  de  Tengtn  Mterens  «t  in  eceUtia  Uta  jm  ad- 
voMltofiir  haherp\  za  schützen,  seboo  der  Ytter  dct  H,  hatte  in  deo 
tagen  des  vorganj^er?  des  bischofB  von  Gonstans  —  also  zwiscbea 
1174— U&3  gleichfalls  dasselbe  getan,  bta  die  kifciie  u  AliefMligei 

znröckgegeben  war.    Züh  i  214. 

jali  31.  'ii«'^«^  im  tf^xto  [>etr.  kirche  in  BAlach«  äeinrieus  adtfO' 
calusy  Heg  enhar  du»  pleb  onus, 

1189  april  26.  Itaiser  Friedrich  i  bestätigt  dem  kloster  Allerheiligen  seine 
besitxnngen.  Ecetesiam  quoque  Btuilingin  cum  tuo  iure,  cuius  in- 
veiHittram  ffptnrfcus  dt»  Ten^in  contra  it/s  et  fat  ohtinfre  nt- 
iUS  fjn't ,  ?nfdiante  deruum  pvcunia  nobii  coravi  positi/s  in  urhe 
qnndam  Lombardit^  qnc  lirihsnn  nuncupatur^  quin  nichil  iuris  hU' 
bfrv  l  idebatur^  precise  alidieavil  ft  post  ipse  cum  filiis  suis  ab 
huius  qurrifnonic  iuiuriosü  puUalione  in  perpetuum  cessarc  ßdc- 
lissime  compromisit.  ZUb.  i  230.  diese  handlang  in  Brescia  kauu 
stattgefunden  haben  1154.  1155.  1158.  1164.  1166.  11S4  und  1185. 

1189  mai  bis  U9Ü  märz  25.  Imbriacensis  prepontu*  Regenhardus  dürfle 
hierher  to  siblea  lein.  Eabncli  ligt  südlich  von  Eglisan,  spfiter  waren 
«Iderboil  Teagwi  jDilglieder  dictet  andi  Slrabbiirg  hio  grafUhttodea 
iUftee.  ZUb.  i»8. 

1208.  Reinhardus  portariu*  eccl.  Argenl.  Slrafsb.  Ub.  i  122.  dieser 
Reinhard  wird  1211  dompropst  und  eracbeint  als  solcher  in  zahlreichen 
Qfkimden,  die  ifcn  alt  dncii  sehr  eiliflMirielchcii  mmn  dütteUen,  bis 
1240.  die  melstea  andern  tof  Ihn  beifisliehen  nrinndcn  hnbe  ich 
nicht  berfiduicbtlgl. 

1208.  R,  de  Tengin  als  abt  von  Sehsflhsiiaen  beseicboeL  wird  als  Rudolf 

ergintt  SGaller  Ub.  a  6). 
1109.  Heinrieu»  «Afoe«tei  de  Tengin  noMie,  ZDb.  1 144. 
1113.  C.  de  Tengen,  ConeL  eemmUme»  Begesten  der  bischOfe  von  ContItDs 

nr  im 

n)0  min  SB.  Regnmrdue  pUkmme  de  Bnlitieo,  ZUh.  i  SS4. 

1S2I.  deminue  ä{einkMrdn^  de  Denge  AfgemdtmentU  etmmutmi,  Tcnchie* 

den  vom  dompropst  SlraCib.  Hb.  1 154  «.  filier. 
1223  noT.  22.   il.  frepotifm  ArgemUnentis,  ZDb.  i  301. 
1228  sept.  2.  SGaller  mönch  :  Berht  o  Idu  t  de  Tengin,  SGtller  Uh.  m  78. 
1232.  nobile»  viri  //.  dr  Tengen  et  fiUi  ^gue,  dSDH  0.  Arg^nänenit  pr0' 

pofito.    Fürst.  Lb.  i  159. 
1235  april  10.    H einricu s  de  Tengin  mite»  nobiU*,   Züh.  D  2. 
123ft  ffhr.  20.    C.  de  Tengen.    Sflnller  Ub.  iii  92, 
I23b  mai  1<t.     //.  nobilis  de  Tcn^in.    7.Vh.  n  12. 

1238  (vor  sepU  24).  Hi  t  nhardus ,  niajuri.s  irgentinenn»  ecciesie  pre- 
positu»  et  plebanu»  ecciesie  in  hu4»enach  und  frater  noeter  Hein," 

u 

ricus  de  Owe.    'IXh.  ii  15. 
1240«  unter  den  r<  nvuniuaLen  der  Reicbenso  :  Frideriee  de  Tengin, 
vWeech  Cod.  Salem,  i  238. 
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1241  mai  28.    C.  et  H.  fratrrs  de  iengiH,   Züb.  O  53. 
1241  jiini  1.    wie  vor.    elnla  ii  54. 
1241  juii  9.    H.  de  Thengin  .  .  noöiles.    ebda  ir  59. 
1241  juli  9.    //.  de  Tengin  .  .  noMUs.    ei>iia  ii  00. 

1243  märz  8.  Fr t  tferteu«  «fe  TA«!«^,  klosterberr  der  Reichenau.  Tbarg. 
Hb.  El  619. 

1343  »In  10.  C.HH.df  Tnigwm.  ZUb.  n  84. 

1244  «pril  26.  Rainkmräui  ä$  Ttmgin  ctmmtieMt  Argm^tiimuü  • .  B* 
4»  r««r«^.  Züb.  n  101. 

1344  april  3b.  cbeMO.  ebda  n  100. 

1346  nov.  20.  Frid^rieut  kammrimt  4m  T^mgin^  kiiiiai«c«r  dar  RtidüMO. 

▼Weeeb  i  261. 
1241  w  MfC  24.  IT.  fMMttt  4»  Ttmg9.  ZCIb.  u  177. 
1248  febr«  IS.   Renaudus  eanonicu*  Argmüinmui*  frmim nobilium  vir- 

orum  Corradi  et  ü^nriei  daminorum  4b  Tengm,   Züb.  Ii  200. 

1248  april  Ib.  H.  de  Teng&n  et  4t  Laufen,  canonM  •ad,  UMlr»  (<• «. 
ArgenUnensiM)  .  ,  C.  de  Tengtm,   ZUb.  Ii  209. 

1248.  ff.  de  Ten^f    Züb.  n  228. 

1246.    C.  et  H.  tratres  de  Tengin.    7m.  !i 

1249  januar  5.    nobile»  C.  ft  ff.  fratres  de  Ten^in.    7Xh.  ii  231. 

1249  Juni  15.  Cttnradus  et  Ueinricus,  ^-crmuui  fralres,  nobilet  de 
Tenge  .  .  de  eonteneu  uxorum  nosirorum  vide licet  Adilheidit  et  ite 
et  proUs  nostre.    Züb.  ii  238. 

1260.  liein/iardum  de  Denge  ..  et  Conradum  de  Laufe,  coHonioo* 
Argentinemee.    FQrstenb.  üb.  i  196. 

Von  deu  «Iteslen  namen  :  Gerold,  Rudolf  und  Burchard  hat 
sich  Uber  1200  nur  der  name  Hudolf  iorlgeerbt,  der  name  Hein- 
rich eneheiDl  loent  1136«  bein  irtger  kt  aber  schon  bejahrt« 
er  bat  eineD  neffeii.  foa  da  ab  ist  dieser  name  der,  welcher  am 
meisten  erscheint,  daneben  kommt  Reinhard  und  Konrad  auf;  f er- 
eiozelt  erscheiol  Berthold,  den  versuch,  eine  Stammtafel  her- 
zustelleo,  halie  ich  lUr  aussichUlos.  wichtiger  ist  es,  zu  erwSboeu« 
welche  slellungeo  diejeoigeD  eiDDehmen,  welche  dem  geistlichen 
Stande  sich  luwanten.  io  den  tagen  Hartmauns  war  Reinhard 
plbrrer  in  Bolach«.  derseiiie  Reinhard  oder  ein  anderer  gleicb«ii 
namens  pfonner,  seit  121 1  auch  dompropst  sa  Stralkburg«  Rudolf 
abt  lu  Allerheiligen  in  Schallhattsen ,  ein  Konrsd  domberr  in 
Konstanz,  wenig  später  war  «in  Berthold  möneh  io  SGallen, 
ein  zweiter  oder  dritter  Reinhard  doinherr  in  Strafsburg.  eine 
sehr  angesehene  Stellung  hatte  Reinhard  dompropsi  von  Slralsburg^ 

*  *  tai  SmIUNifger  capild  cncbciiit  schon  sek  1141  cfai  wdtefer  Rein- 
bald  als  donberr,  tl48  war,  er  dtchaot,  1163^66  props».  ob  er  do 
TeogCD  war,  ist  nicbt  fesunslellcn. 
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iter  das  kloster  Oberried  -  SWilbelui  im  Wilhelmertale  bei  Freiburg 
begrüDilete;  minder  erfreulich  ist  das,  was  wir  foa  Friedrich  wissen, 
der  als  mdncb  in  das  kloster  Reichenau  eintrat  und  dort  propst 
wnnle.  der  abl  besichtigte  ihn,  er  habe  ihn  emerden  wollen  K 

Den  Urkunden  nach  zu  urteileo ,  ist  die  familie  recht  an- 
gesehen gewesen,  uamentlich  stand  sie  mit  den  letzten  gi  iten  von 
Üburg  und  den  biscböfen  von  Strafsburg  in  näherer  beziehuug. 
als  mittelpunct  ihrer  UUigkeit  erscheint  mehr  Egiisau,  wo  viele 
jurhunden  der  freiberrn  ausgestellt  wurden,  das  also  die  eigent- 
liche resident  war,  als  das  weiter  nördlich  jenseits  des  Hohen 
Randens  im  Hegau  belegene  stammgebiet,  in  dem  dt«  Stadt  Teogen 
ligl.  sie  hal)eu  dieses  ja  auch  schon  im  13  jh.  an  die  Kliii;L;LMi- 
berger  veraurserl^.  der  schwerpuuct  der  lengenscben  herschatl 
lag  eben  im  Rbein^'e biete. 

Ihr  besitz  um  EgUsau  umfasste,  wie  sich  zt*  nur  aus  jttngern 
quellen  feststellen  laset,  nOrdlich  des  Rheines  noch  nicht  gans 
das  stock,  das  heute  —  eben  auf  gruod  der  Erwerbung  von 
Egiisau  «—  tum  canton  ZQrich  gehört.  sQdlich  erstreckte  sich 
die  herscliali  Iiis  auf  die  höhen  des  Irchel,  Lniliracli ,  Rüm- 
Inng,  Klotten  und  über  Glattfelden  hinaus.  inntTliHlb  dieses  heztrkes 
gibt  es  mehrere  orte,  die  noch  heute  den  nameu  Bült  tragen: 
ein  bof  am  Irchel  oberhalb  der  bürg  Preienstein  und  ein  Annen- 
IrQte  bei  Glattfolden.  ein  meierbof  der  herren  VTengen  lag  bei 
•Oberglatt,  nnd  1268  ferkaufle  Heinrich  tTengen  seinen  hof,  91» 
'dhiifigr  turtis  vUUeatUM  in  ObnmghtU  an  die  bmder  Hanesse 
vüii  Zarich.  an  dem  hofe  haliele  das  ma  dislnüus ,  quod  vulgo 
dicüur  gitwink ,  es  ist  die  niedere  gerichtsbarkeil  (ZÜb.  in  113). 
nur  2  km  ligl  ein  drittes  Rtttlr  von  Obernglait  entfernt,  es  wSre 
natürlich  allzukahn,  das  gereute  des  Armen  Heinrich  geradeau 
mit  einem  der  genannten  identificieren  lu  wollen;  es  kommt  nur 
darauf  an,  nädmiweisen,  dass  in  der  gegend  Ton  Egiisau  der 
amie  Heinncb  denkbsr  ist. 

Ditsti  landschafl  war  damals  die  heimat  vieler  adelsgescIiKn  Iiier 
die  grafeii  von  Kyburg  und  Habsbiirg  hallen  ni(  lit  weil  von  Egiisau 
besilzuugen.  um  den  irchei  safsen  die  freiberrn  von  Eschlikon, 

*  Schulte  Über  freth^rrltche  klöster  in  Baden  in  der  Feslscbrifi  d.  uoi- 
versitat  Fieiburg  s.  110.  115  f. 

2  Babsburgiscbes  urbarbuch  ed.  Maag  s.  352  fl*  mit  allen  eiUuteruugen. 

*  Tgl.  dfe  dem  I  hefte  des  It  btndes  des  ZOb.s  beigegebene  karte. 
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HmnltkoD,  Radegg«  Tttfeo,  Freieoflleiii  (linie  4er  Huli)  and  Wart. 
sAdtich  fOD  EgKsau  mwtm  dw  BmU  «md  RegeDiberg  begOteit, 
westlich  die  KaillBentubl  und  WaMerslelE,  D^rdlieh  des  Rbetn» 

die  vou  Balm,  als  die  mächtigsten  iinler  ihneu  haben  neben  den 
graten  die  Re^euslier  ger  und  Teugeii  zu  gelten.  uicliL  alle  diese 
gcacblecbler  batteo  dieustmanoeii,  woi  aber  die  Teogeo,  fdr  sie 
werdea  die  Ramlang,  BfilMb,  Wil  und  Roti  In  ansprach  ge- 
DOONDen. 

Gab  es  aber  auch  hier  noch  freie  beoen?   aaeb  das  war 

der  fall,  da  das  tengensebe  ardriir  völlig  zu  gründe  gegangeo 
ißl,  siad  wir  über  die  n Ii c hg te  Umgebung  von  Eglisau  schlechter 
unterrichtet,  als  über  die  weitere,  für  jene  beweist  aber  schon 
das  weistum  von  Winkel  die  exialenz  von  freiend  blüUert  mau 
aber  im  dslerreicbiacbeo  urbarbuch  die  nScbstgelegenen  Smter 
darcb,  so  findet  man  hsi  dorf  für  dorf  noch  freie  banern,  in 
Oetwil  gab  es  noch  1264  eine  genessensebaft  der  freien  lente 
(ZUb.  DI  356).  mir  isl  keine  gegend  bekannt,  wo  um  1300  die 
freien  bauern  noch  8o  dicht  aafsen,  wie  in  diesem  nürdlicheu 
leile  des  cantons  Ztuich. 

Selbst  ein  ^freier  baumann'  ist  als  meier,  also  als  vollendetes 
gegenbild  des  meiers  im  Armen  Heinrieb  nachzuweisen,  wihrend 
om  diese  seit  ein  onfreier  bauer  noch  gar  nicht  urfcondet,  be- 
dient steh  der  freie  meier  sehr  selbsibewaster  ausdrucke,  die 
Urkunde  von  1245,  leider  nur  ein  brucbstOek,  beginnt  :  In  m- 
mme  domini  Amen.  Ego  Noggerua  villicm  de  St(jiini(ien ,  vir  Ii- 
bere  ccjuitttonis,  et  una  memtm  Richenza  tfxor  men  legitima^  do- 
minus Hüdolfus  sacerdos,  l^oggerus,  Bertoldus  et  Kudgents  filii  moi. 
besiegelt  wird  die  Urkunde  durch  den  freiberm  Rudoll  vWart, 
den  landriehter  des  grafen  v&jborg  im  ZOridigau  (ZUb.  n  131). 
dieser  fr«ie  meier  salb  m  Siggingen  am  untern  laufe  der  Reuf«. 

Wir  sehen,  dass  aUem  nach  der  Arme  Heinrich  ^hr  wol 
aul  den  boden  der  gegend  von  Eglisau  passl.  der  Versuchung,  das 
eiuhoru  des  tengenschen  wa{)|)eus  mit  der  reinen  Jungfrau  des 
Armen  Heinrich  zusammenzubringen,  wird  vielleicht  der  oicbl 
gani  widerstehn»  der  in  dem  wappenweaen  des  mittelalters  starke 
Bystisehe  und  symboliscbe  sQge  sucht,  stärkere,  als  sie  eine 
nflcbterne  betrachtung  finden  kann,  wir  finden  sudem  dasselbe 
sonst  seltene  biM  mehrflieb  in  der  nördlichen  Schweiz,  natürlich 

« 

*  Aflz.  f.  Schweiz«  («schichte  ti,  146. 
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mit  kleioen  mderuDgeDt  nicht  allein  bei  deo  BtamniferwaDten 
Homlikon  und  den  tengensehen  dienstmannen  von  Ramlang,  son- 

(iei  LI  auch  bei  deD  freiberro  von  RUssegg,  den  dieostmaDnen  ?on 
Gacbnang,  Ealdwil,  Hünaberg  und  Iberg. 

lü  'Schwaben'  wird  der  arme  Heiorich  von  seioeo  verwanten 
und  dienatmannen  empfangen,  nuo  findet  aich  in  drei  ausammen« 
gebnrigen  orkuoden  ^  eine  eigentOmliche  unlencheiduDg  des  ge» 
bietea  ndrdllcb  dea  Rheine  nnd  endlich  deaaelben  —  ioe  betrat 
«Ml  viddiMt  in  dmcatm  aev  dütrkim  Siuek^  Mwt  dkia^  prope 
opidum  Owe  super  ripam  Reni  8ita^  altera  in  terra  districlus  Bur- 
gundie  in  villa,  qne  dicitur  Glateveld.  nach  dieser  unterscheidufig 
hatte  die  sladt  Eglisau  zu  Schwaben,  die  bürg  aber  zu  Burgund 
gebort,  diese  Unterscheidung  widerapricht  aber  dem  gewöhnlichen 
gebrattcbe  der  aeit,  daa  gebiet  bia  gegen  Zflncb  ond  nach  darüber 
hinaua  galt  ala  ?on  Scbwiben  bewohnt;  beseichnend  iet  dt.achon 
der  umfang  dea  ^archidiacottattta  Burgundie',  der  Glattfeldeo  uaw. 
uicht  umfasst. 

Wir  wOrdeo  also  —  wenn  unsre  gründe  nicht  iirn^t  siolsf  u 
werden  sollten  —  in  Hartmano  vAue  einen  in  Eglisau  lebenden 
und  danach  sich  nennenden  dieoatmann  der  freiberrn  von  Tengen 
au  aehen  haben* 

Vielleicht  kann  man  aber  noch  weiter  kommen,  wenn  auch 
der  boden,  auf  dem  man  au  wandeln  hat,  fortan  noch  echwanken- 
der  wird. 

IV.  Die  herren  vou  Wespersbühl. 

In  der  sogenannten  manessischen  hs.  (C)  führt  Hartmano 
von  Aue  in  blauem  schilde  drei  silberne  adierköpfe.  die  Wein- 
gartner  weicht  nur  in  den  färben  ab.  dieaea  Wappen  iat  biaher 
nur  ein  einaigea  mal  in  Denlachland  nachgewieaen  worden  nnd  iwar 
bei  denen  von  WeaperabOhl.  daa  iat  achon  vor  langen  jahnehnten 
geschehen,  aber  da  Stumpf  in  seiner  cbronik^  zwei  wappen  der  W. 
hractiie  und  inaa  in  ihnen  dienstmannen  des  kiosters  Reichenau 
sah  und  dazu  der  'Arme  Heinrich'  gar  nicht  passen  wollte,  wurde 
dieae  combination  aufgegeben,  vielleicht  zu  vorachnell. 

Zunachat  kann  ich  die  iweifel  ttber  daa  wappen  Inaen.  an 
der  Urkunde  von  1346,  worin  Rudolf  von  WeaterapOl,  kirafaherr 
in  Buch,  mit  aeinem  vetler  Rudolf  und  deaaen  achweater  Elabeth, 
'ehewirlin  des  C&nrat  Biberlin*  vou  Zürich,  die  erbschall  dea 

*  ZUb.  u  342.  366  uod  m  36.        *  u  s.  101. 
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htters  iohaoD  vW.  teitoo,  bflogt  das  Siegel  des  tweileo  Rudolf 
nil  dea  drei  edler-  bek.  eperiierkOpfen«  nur  der  wtppeiiscfaild  ist 
iu  das  Siegel  aafgenomiiieii  K  aiieh  siegel  tos  den  ritter  Johann 
sind  erfaeheo,  an  drei  in  SehaffhavseD  erhaltenen  nrknnden  von 

1326  liängt  je  ein  exempUr,  das  (ia^scibü  wappenbild  zeigt'. 

Wo  ligt  uuo  die  bürg  Wesjiersbühl,  oder  richtiger  Westers- 
bübel?  am  nordflusse  des  irchel  eotlaog  fliefst  die  Thür,  ao  dem 
rechten  ufer  derselben  erbebt  sieb  die  rnine  fon  Wespersbabl  — - 
ein  bild  ist  nns  erhalten,  dass  den  instand  ?on  1674  darlegt ^ 
in  einer  liehlicben»  wetnretehen  gegend  lag  die  U«ne  minislerialen-- 
hiirg.   nber  das  gescMecbt  hesllten  wir  nur  sehr  unvollsllndige 

uachi'ichteo. 

Üie  annähme,  die  Wespei sliUhler  seien  dienstmannen  der 
Beiebenau  gewesen,  beruht  ausschliei'siicb  daraul,  dass  das  wappen 
von  Gallus  Oheim  gleich  so  vielen  andern,  die  mit  der  Reichenau 
nicht  enger  verbunden  waren«  in  seine  chronifc  dieses  fcloslers  anf- 
geoonunen  wurde  sie  besaften  wol  leben  von  der  Beichenaot  in 
Diedlikon  (abgeg.  bei  flenggart)  und  Alten S  aber  das  hatten  ja  fast 
alle  adliche  der  Reichenauer  nachbarschaft.  so  viel  wir  auch  sonst 
über  Itiieii  erlahieii,  das  isl  uns  leider  nicht  Oberlieferl,  von  wena 
die  bürg  selbst  zu  leben  gieng.  das  würde  uns  den  berru  sofort 
klarlegen*  und  keine  Urkunde  benennt  uns  khpp  und  klar  den 
faerrn  der  Wespetabtthler«  am  ehesten  konnte  man  ans  einer  ur» 
konde  von  1257  (ZUb.  m  90)  etwas  folgern,  graf  Hertmann  der 
jüngere  stellt  seinem  obeime  darin  eine  grofse  zahl  von  leuten, 
welche  beschworen,  die  idunacbung  des  grafen  zu  halten;  die 
meisten  sind  gewis  kiburgische  ministeriale ,  nicht  wenige  sind 
aber  aach  Freiherren  und  einige  können  auch  nichts  als  lebnsleute 
•ein.  swmgend  ist  die  Urkunde  wenigstens  nicht  die  bnrg 
WeepenbQhl  ]«g  innerhalb  der  gemarkung  dee  kiburgiscben  Klein* 
Andel6ngen,  es  wird  aber  weder  die  bürg  noch  das  dabei  zu* 
nachsL  gelegene  Örtchen  Alten  lu  dem  habsburgischen  urbar(s.351) 
aufgeführt.    unglOcklicber  weise  liegen  die  gOter  der  Wespers- 

<  Zürich  staatsarclÜT  sttdt  0.  laod  or         mitteiiaog  von  Pöchweizer. 

*  wie  vor.  anm. 

3  al>gebildet  in  Mitlerl.  d.  ant.  geseilach.  Zürich  59,  s.  379. 

*  QoeUeo  u.  forschungen  t.  Resch.  d.  Reichenau  n  154  nr  449. 

*  eintrfige  in  dem  Karlsruher  copialbuche  t>3S  f.  1  s.  367  uod  402. 
ooüseo  von  U43  und  1374. 
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bubier  —  zu  AUeu,  Schlatt,  DiedlikoD,  vogtei  und  meierhof  zu 
Plaach  —  iu  einem  gebiete,  wo  die  kiburgiscb- babftburgiftcheii 
rwbie,  die  det»  klosters  Rbeiuau  uod  eiuzeloer  freiherrngescbiediter 
*  auf  eiDaodaratoiseD  ^  voq  ihaea  iotereaeiereD  uns  beaoadere  zwei, 
die  firaibem  vod  HiunlikoD,  welche  diclil  aOdlicb  wom  Weaper 
bfliil  ihren  pUmnsiu  balteo«  Idhrten  daaarihe  wappuDtier  wie  die 
Teogep,  allerdiogfa  D«r  eio  halbea  eieboro,  bekaont  aiDd  una  bei 
ihnen  nur  die  voruaiueu  Heinrich  und  Konrad,  so  dass  wir  dieses 
geschlecht  wol  als  einen  zweig  der  freiherrn  vTengeu  heansprucheD 
dllrieu*  dieselben  nameo  ündeo  sieb  bei  den  freiherrn,  welche 
sieb  nach  der  bekannten  aiier  dem  Rbeiofalle  vod  Schaffhauaea. 
gelegeaeo  bürg  Lauffea  beoaouteD.  das  geaeblecbl«  das  ?eft  den 
Tbeogea  auch  beerbt  «i  aeie  acbeiat,  bat  in  wappen  drd  kugeln, 
was  die  aaMbnae  der  alanoMagleiehbeit  eraebwert.  in  eiuer  Ur- 
kunde des  IreilitiiTu  Heinrich  vLaufTen  vou  1270  siehi  unter 
den  weltlichen  zeu^n  ao  erster  stell«  der  ntier  Rudolf  von. 
WestersbUbP. 

Das  eriCe  anrecht  auf  die  dienstmaniieD  zu  Wespersbohl. 
darflen  die  gfate  vKyburg  haben»  und  da  wOrde  aich  auch  der 
nave  Sarunann  leicbl  erkUreo,  der  auf  dieae  grafen  vpn  Ihren 
DUlinger  ahnen  übergegangen  war.  aber  man  kann  aneh  an  die 

freiherrn  von  Humtikon  unJ  LaulVeu  denken  und  damit  slehn  wir 
bereits  im  kreise  der  familif  Tengeu.  uml  scliiiefslich  sind  viele 
utinoeakoger  #us.  ihrem  angeborenen  dienaiferbiliniaae  in  den 
di^t  eines  fremden  herrn  übergetreten. 

Vielletchi  wifd  doch  noch  ein  glücklicher  tnlall  oder  ein* 
dringüchea  atudlvn  die  verblkniaae  der  WeaperabOhler  klar  legen*, 
vorläufig  ist  ea  die  gleichhett  eines  sehr  aelleneo  Wappens,  die 
auch  uns  wider  zu  der  veriuuluug  iulirü',  llarimaLin  gehüre  dieser 
familit;  an.  sie  wurde  uus  erleichtert,  da  die  ianiilie  ja  ui  aller- 
nttchster  nahe  von  Eglisau  begüUri  war.  mit  grofser  vorsieht 
wird  man  aber  die  Vermutung  auasprechen,  denn  man  darf  nicht 
Qheraehan«  daaa  der  naoae  Bariaaann  bei  den  WeaperBbohlem  nicht, 
begegnet,  für  das  13  jh.  kann  ich  nur  Rudolf  nachweiaen«  im 

>  Ork.  TOD  1396.  Idieo  in  DIoglikon  aflerlehea  des  kÜNUgiscben 
ministerialen  Hdarieb  vilebeeberg  oad  leken  des  frtUMm  GcniBg  TKemptai. 
ZUb.  11 19.  ark.  v.  t917.  ncteikof  m  f  lasch.  Scbaffbauser  orfc.-Kgiater  999. 

'  Züb.  IV  141.  ans  dieser  ark.  lernsa  wir  das  wsppea  ksaaen.  da 
Koarsd  vLaoffcn  wir  domherr  in  Straisburg« 
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14  jb.  erscbeiDeu  daaebeA  Jobaooes  uod  Ueinricb,  aber  aucb 
RoinlMid^  dar  bei  den  Tengeo  aebr  beliebt  war*. 

WesD  alao  wOrklieh  Hartmann  ein  Weaperababler  geweaeo 
iai,  ao  iat  aeio  name  bei  den  aeiDigen  ebeoao  aehnell  uoler- 

'gegaogen,  wie  der  Arnulfs  und  Pippins  bei  den  Karolingern, 
wenn  man  uns  entgegenhalten  sollte,  dass  der  name  Hartmaitii 
nicht  nacbzuweisen  ist,  so  sind  die  Verteidiger  der  bisherigen 
hypotbeae  in  der  gleicbeo  läge  wie  wir.  aucb  aie  haben  keinen 
HartflMBn  featoleUen  kennen,  wir  beben  für  una  die  wappen* 
gleicbbeü  und  den  naebweia  etnea  nicbt  weit  entlegenen  herren- 
geaehlecfatea,  daa  ni  Au  aalb,  aicb  naeb  dteaem  atadtehen  ge- 
legentlich benannte  und  bei  dem  aucb  der  name  Heinrich  vor- 
kommt. 

Vom  standpuncte  des  Historikers  aus  ist  die  hypotbeae,  dasa 
Hertmann  ein  zo  Eglisau  wohnender  dieaatnanD  der  fretherrn 
von  Tengen,  fielleicbt  ein  Weaperabahler  war,  gewia  beaaer  be- 
gründet ala  die,  welcbe  biaber  aufgeatellt  waren,  acbwere  gegen- 
inatanien  kOdnen  aber  mOglicberweiae  ?on  gennaniatiacher  aeite 
gelieud  gemacht  werden. 

Vielleicht  findet  sich  die  legende  des  Annen  Heinrich  noch 
anderweiUg  und  lasst  sich  an  andere  ortschatlen  und  peraooen 
binden,  vor  allem  aber  kommt  folgendea  in  beiracbt. 

lat  unaere  bypocbeae  ricbtig«  ao  rflckt  Hartmann  mehreren 
dichlungen  riomllcb  niher«  in  dem  benaebbarten  Rbeinau  war 
kort  vor  tbm  der  aogenanme  Rheinaoer  Paoloa  eotatanden,  wenig 
später  sau^  aul  seiner  hurg  Teulcii  (zwischeu  Eglisau  uud  Wespers- 
bOb!)  Wernher  von  Teufen,  nicht  gar  weit  entfernt  war  Lommis 
im  Thurgau,  wo  Ulrich  von  Zazichhofen  als  pfarrer  lebte  und. 
dichtete,  ein  vergleich  der  apracbe  der  verscbiedenen  dichter 
ligt  nabe.  ohne  mir  irgend  ein  orteil  anmafaen  lu  wolleot  darf 
icb  doch  wol  aagen,  daäa  Ulrich  mehr  noeb  den  dialekt  der  Tbur-; 
gauer  redet,  hei  Hertmann  aber  alle  provincialiamen  zarOcktreteo. 
gerade  bei  Hartmann  dürfte  es  sehr  schwer  sein,  aus  seiner 
spräche  nachzuweisen,  wohin  er  eigentlich  zu  setzen  ist,  bedient 
er  sich  doch  einer  mehr  als  bei  allen  andern  dichtem  von  pro* 
vincialismen  gereinigten  acbriftapracbe.  gegenüber  einem  sichern 
ergebniaae  der  prüfung  aeiner  apracbe,  daa  die  gegend  von  Egiiaau 
aoaachloaae,  mttate  aber  der  biatoriker  aofort  aeine  aegel  atreieben; 

>  lettttfer  larliraliar  eoplalbach  a38  C  1  a.  $87  von  1149. 
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er  miiB8  da  unbedingt  dem  gennanisten  %veicheD.  bis  zu  einer 
lolcheo  UDtersucbuDg  dOrfle  die  vod  Heller- WerdmQlter  und  von  mir 
völlig  unabhängig  aufgestellte  hypothese  den  vorzug  vor  den  bis- 
herigen verdienen,  es  ist  und  hleif)l  eine  hypothese,  aber  wie  viel 
ist  von  der  ^^escbichie  der  millelaitcrlicben  dichtung  bypolhesel 

Na  CHT  HAG. 

Dit^  Toretehnde  %tbtii  war  bereits  in  druck  gegeben,  «U  ich  ersab, 
data  TbSdita  in  den  BeoUinger  geschiehtablittero  1896  or  S  and  4  Aber 

die  helmat  Harlmaons  vAue  gehandelt  and  dabei  meine  in  dem  vortrage 
ausgesprtM^hene  hypothpsf  bfrriis  b^k^mpfl.  Imi,  deree  flMlivienMif  ibai  fra« 
lieb  Dor  sehr  maageihaii  bekatini  war. 

Selo  haupteinwand  lat,  daaa  wol  giaf  Barkbard  vBohenberg,  der  lehn»- 
hair  der  Niedernauer  von  Au,  als  teiJbaber  am  kreeisage  von  1189  nach- 
znweispn  ist,  aber  kein  freiherr  vTengen.  hmm  :  Schöabacti,  dem  ich  hier 
iolge,  nimmt  zunächst  nicht  1169  an,  sondern  spricht  sich  für  1197  aus; 
fQr  dies  jähr  ist  ons  aber  so  gut  wie  kein  schwibischer  kreuzfahrer  dem 
naaMO  nach  bekannt  (vgl.  Röhricht  Die  DeoCtehen  im  Heiligen  lande  s.  82  ff|. 
aber  atirh  für  kann  ein  solches  arpTimnnt  nicht  pcltcn.    die  angaben 

bei  Ansbert  usw  sind  hier  freilirh  viel  reicii haltiger,  aber  es  ist  doch  nicht 
etwa  ein  kalalog  uns  überliefert,  der  hm  aui  die  freiherrn  lieruotergehl.  ein 
argomeatan  ex  aHeatto  iat  aoeb  für  1189  roodweg  abialehoeo.  ia  der  Hate» 
die  Röhricht  s.  52 — 8t  zusammengestellt  hat,  findet  sich,  so  viel  ich  ohne 
möhsciige  Untersuchung  reststellen  kann,  überhaupt  nur  e\n  freiherr  aus 
Schwaben, ein ßlankensteioer.  also  müste  da&  der  einzige  freiherr  aas  Schwat>ea 
gewcaan  aeta,  der  mit  dem  Botbarl  aof.  die  aadera  argumeale  dad  ebenao 
wenif  von  belang.  Schdnidtat  den  vomamen  Hartmann  ab  von  Folchardus, 
der  sich  l)ei  den  Niedernaaern  finrfpt.  min  ist  aber  Hartmann  in  erster  linie 
die  koseform  xa  einem  namen,  der  mit  Hart-  beginnt,  nicht  endet,  also  too 
Hartwte  oder  U«HnÜ  usw.  der  satt :  ^vielleicht  ist  es  auch  kein  zafall,  dass 
HartmaDD  vAae  au  einer  aeiaer  dicbtoogen  den  aas  dem  Cbevalier  ae  fion 
entnommenen  stoff  verwendete,  denn  der  löwe  war  da«?  Wappentier  seines 
eiRenen  ^eüchlechts  und  dieses  nicH  htc  ihn  bestimmt  hal^o,  den  Iweio»  den 
ritler  mit  dem  löwen,  zu  besiügcu ,  bedarf  keiner  entgegauu^. 

Sehr  dankenswert  iai  dagcfca  Äa  hmweia  aaf  eine  arknade  tob  1317 
(bei  Locher  in  den  Mittigen.  d.  ver.  f.  gpsrh.  u.  altkde  in  Hohenzollern  m 
[1869/70]  s.  09),  in  deren  zeugenliste  es  heifsl  :  H.  fiUo  advocati  de  Owe. 
Schön  erklärt  Ouwe  für  i^lisau.  mit  recht;  denn  der  ausstelluogsort  Schaff* 
bansen,  die  aqweseaiiait  des  kirebberra  Toa  Tengen,  des  freiberm  Lantbold 
vRegensburg,  des  freiberm  vEschcabaeb  stimmen  dazu,  ich  könnte  oun  ff» 
rounter  zu  Hartmann  ergänzen:  das  aber  wäre  durch  nicht?  zu  beweisen,  es 
bringt  aber  diese  urk.  den  erweis,  dass  auch  ein  dtenstmannisches  geschlecht 
sich  'nach  Eglisaa  beaanale  «ad  dass  das  ami  eiaca  YOf  las  voa  B8'>*'*f  ^btt* 
das  ich  allerbaad  Dtcbrkhten  geaammetl  habe,  Ma  1S77  aich  aarftekvar* 
folgen  laRst. 

Die  frage  ligt  also  so  :  das  wappen  spricht  gegen  Schön,  unsre  hypo- 
these lasst  die  Wespersbühler  oder  seh  ildesgenossen  von  ihnen  zu.  der  nime 
des  frelbcrrn  Heinrich  vAue  fiadet  sieb  in  Eglisau  —  in  Niedernau  gab  es 

erstens  nm  120"  keine  freiherreo  nnd  zweitens  konimt  bei  den  herren  der 
(liensUiiannen  von  .Niedernau ,  die  trafen,  keine  freiherren  sind,  der  name 
üeiurich  niemals  vor,  Uarlmauu  üudel  bich  bei  tleu  Schulischen  Aueru  nicht, 
in  Egtisan  wenigstens  der  nicht  ohne  weitcies  an  erginsende  H,  reia  hi- 
atoriaebe  gründe  aiad  alao  Uaber  gegen  die  bypotbcse  nicht  sufgefunden. 

Bmbiu.  ALOTS  SCHULTE. 
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Zu  deo  cultttiigatcbicbtlich  auieheiiditao  unter  den  acbrifteii 
des  ebles  illlrie  gebftrt  xweifeUos  jener  leteinieehe  ichuldialof, 
in  welclieoi  auf  die  ^puerT  einer  kloelerachnle  die  rotten  der  ein- 
zelnen berufsstände  zu  dem  zwecke  verteilt  sind,  dass  im  ge- 
spräch  mit  dein  ^magister'  der  lateinisclip  Wortschatz  recht  ver- 
scbiedener  hegrifTsaphäreo  zur  Verwendung  uud  eiopragung  ge- 
lange, wir  besitzen  davon  zwei  fassungen  :  einmal  die  veraion 
der  Gottonba.  (C)«  die  daa  nrtpaflnglicbe  werb  mü  geringen  an- 
demngen  dea  latein.  lettea,  aber  freilich  mit  einer  ▼ollMlndigen 
altengliaeben  interlinearferaion  bietet,  und  dann  die  der  Oxforder 
hs.  (0,  SJobns  College),  in  welcher  der  text  des  abte^  Alfric 
ilurch  seinen  schOler  Älfric  Bata  weseuüiche  Interpolationen  er- 
fahren hat,  wahrend  hier  statt  der  zwiacheozeiiigen  Übertragung 
des  ganzen  nur  vereinzelte  gloaaen  begegnen ;  von  dieser  jUngern 
redaction  iat  dann  noeb  ein  fragment  auijsetaucbt  (A  «■  Brit.  mus. 
•dd.  32S46X  in  welcbem  gkeaen  gana  fehlen. 

Da»  Verhältnis  der  beiden  Versionen  war  von  Dietrich  und 
ten  Brink  bereits  im  wesentlichen  richtig  aulgelasst  worden ;  die 
eonfusion,  welche  Thorpe  (AoaJecta  anglosaxonica,  1834,  s.  101  ff) 
und  Wrigbt  (A  volame  of  vodrimlariea,  1857*  a*  1  II)  bei  der 
editinn  dea  C-textea  angeatiftet  betten  und.  die  durch  Walker  er- 
neute Terbraitung  find,  bat  JZupitta  in  einem  aeiner  durch  klar- 
heit  und  prilcision  ausgezeichneten  artikel,  Zs.  31,  32 — 45,  auf- 
gedeckt, zu  der  geplanten  ausgäbe  des  Uberarbeiteten  lex t es  und 
der  mit  ihm  in  0  erhaltenen  kleinen  originalschriflen  Älfric  Batas 
iat  Z.  leider  nicht  oMhr  gekommen;  wir  dürfen  eine  solche  aber 
▼on  Napier  und  Stevenaon  erwarten.  Ittr  die  nacbfoigenden  kri- 
tiaeben  bemerkungen  atanden  mir  ron  0  eben  nur  die  von 
Zupilia  aaoi  a. 34 f.  38 ff  gegebenen  proben  zu  geböte;  ftlr  C  be- 
nutz ich  die  neuste  ausgäbe  in  Wright-Wülkers  Vocabuiaries  i 
(1884)  89—103. 

Ich  schicke  voran  die  beobachtung,  daaa  daa  CoUoquium  nur 
ein  glied  in  der  kette  jener  litlefariacben  arbeiten  Alfrica  ist, 
welcbe  der  bebung  dea  klOaterlieben  lateina  und  xunicbat  des 
tateimscben  nnterriebts  dienen  sollten,  und  zwar  ist  das  werkchen 
höchst  wahrscheinlich  nach  der  Grammatik  und  dem  Glossar  ent- 
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suodeot  gewiMermarsea  alt  «in  abongsslllck  :  nan  siehl  deutlich« 
wie  die  aoswabl  gewiaaer  wortgruppeo,  ib.  der  lier-  nod  fiscb- 
Damen,  die  lUsamineiiatellttDgeii  dea  focabotars  bereita  Toratta- 

setzt,  ohne  dass  jedoch  eioe  directe  Utlerarisclie  .ibhüngi^keit  Tor- 
htiuileri  w3re  :  Älfric  liai  nicht  ehva  sein  Glussar  })ei  der  aua- 
arbeilung  des  Colloquiums  neben  sich  liegen  gehabt,  wie  später 
das  werd  ich  UDten  feigen  —  aein  achlller  ttnd  ioterpoiator 
Alfrie  Rata,  ond  wibrend  eio  grofaer  teil  unaerer  baa.  —  7  too 
deo  15,  welche  Zopitsa  fdr  aeiiie  amgabe  benotste  —  Gramraatik 
und  Oleiaar  vereinigt  bieten,  ist  das  spater  entstandene  Colloqaium 
D«r  in  dfe  hs.  0  mit  aufgenommen  worden  :  wahrscheinlich  durch 
Älfric  Bala,  der  hier  (resp.  in  der  vorläge  *0)  auch  seine  eigenen 
arbeiten  unterbrachte,  es  mag  darum  von  vorn  herein  bedenk- 
lich  achetneo,  wenn  Zupitza  für  aetae  anagabe  voo  Granuuatik 
uod  Gloaaar  gerade  die  tchreibuog  dieaea  codex  tu  graude  ge- 
legt hal  —  aber  vieHeichl  kano  Napier  diea  bedenken  leicht  be* 
ach  wichtigen. 

För  (He  beurleiluiig  der  überlieterung  des  Cotloquiums  iu 
C  und  (I  und  insbesondere  auch  für  das  verliüiluis  heider  rer- 
aiofien  su  Aifrica  Glossar  (was  Z.  merkwürdigerweise  ganz  aus 
den  aogea  gelaaaeo  hat)  iat  beaeudera  lehrreich  die  antwori  dea 
knaben ,  welchem  die  ruUe  dea  llachera  lugeteiU  iat«  auf  des 
meialer»  flnage :  Quid  copit  1»  muri? 

C  (ed.  Wrigbl-Wülker  s.  94)  0  (Zs.  31,39) 

JUleees  et  isicios,  (Ulfiuon  et  stu-  AUetes  et  isicios,  delfinos  et  Hu- 
ria$t  oitrMS  et  caneros,  rnnscu-  nas,  o$irenf(  et  cancros,  mugiies 
ku,  tornicuU,  ueptigaUi,  platesia  et  fannoa«  roceas,  utuamlai  ei 
et  phitiaaa.  af  ppUpeäa  H  a^•   foUfoim  at  ataitfto* 

Daa  curaiT  gedruckte  atellt  den  uraprOnglichen  text  dar,  wie 

ihn  bereits  Zupitza  s.  38 1  erkannt  bat.  für  die  ansacbeidung 
der  interpolalion  in  C  hatte  er  zwei  gründe  :  1)  die  auffälligen 
uominatife  in  einer  im  accusali?  gehallenen  aufzählung,  2)  das 
fehlen  in  0.  wir  können  hinzufügen  :  3)  das  fehlen  dieser  vier 
öachnaoien  unter  den  *  Nomina  piacium'  in  Älfrica  Gloaaar  (ed. 
Zupilaa)  a.  308,  4* IQ.  —  umgekehrt  aber  hat  Älfric  Rata  die 
liste  aeioer  vorläge  erweitert,  indem  er  daa  Gloaaar  nachachlug 
und  aus  ihm  die  nummern  6.  11.  12  unter  bewabrung  dieser 
reiben tulge  eintrug. 
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Abt  ilfric  fwt  unier  den  *lischnameu'  seines  GloiMr&  fische 
«Ad  sonstiges  wassergetier  in  bunter  folge,  oboe  erkottBbtres 
princii»  der  anonlonag  lUSiimneD  :  es  siod  im  gsDien  t9  nummerti, 
«it  *pit€i$^  ssfNt' begiimeBd,  mit  ^MMk  c$nM  sebliefoeod..  der 

gang  des  Colloquiums  bringt  die  teilung  in  Oussflsche  und  meer- 
tisclie  mit  sich  :  im  ganzen  fördert  das  gesprtich  (1  4-6  +  8-}- 1 
-16  Bummera  zu  tage;  wir  sahen  bereits,  dass  Äliric  Bat»  die 
2ahl  19  berstotity  indem  er  aus  dem  Glossar  3  fou  dem  abt  im 
Celloquinm  uicbt  «urwendete  mroon  bimufllgt.  urspraogiicb  war 
idM  vcrbiltob  iwiselieo  Glofsar  und  Colloquium  dieses :  foo  deu 
16  fiaebnameo  des  Coli,  trefleo  wir  13  aueb  im  Gloss.,  mitbio 
'bat  das  Glos».  6,  das  Coli.  3  nummern  für  sich;  die  reihenfolge 
iceigi  keinerki  Jihniichkeit  ?on  bcdctilung.  man  sieht  :  die  be- 
ziebungen  sind  vielleicht  hinreicliend,  um  der  Identität  des  verf.s 
als  slOtze  zu  dienen,  aber  sie  scbtiefsen  es  direct  aus,  dass  abt 
ÄHHe  selbst  bei  der  berstelhmg  des  eioeu  werkcbens  das  audere 
lierMiiog.  iolimere  besiebongeQ  twisebeu  beiden  treffen  wir  nur 
io  O :  erat  AlMe  Bala  bat  sie  bergestetit,  indem  er  te  Glossar 
jRlr  seine  interpolalionen  einfach  ausschrieb. 

Gauat  ähnlich  wie  beim  *piscator*  verfuhr  Älfric  Bau<  aucli 
schon  beim  ^venator*;  man  vgl.  den  0-text  Zs.  31,  34  f  mit  C 
bei  Wrigbt-Wolker  s.  92  und  mit  den  ^Nomina  feranim'  in  Älfrics 
Glossar  s.  308  f.  der  ecbte  tat  C  liest  den  kOniglicben  jlger 
nnr  auf  esnios  er  «sprss  er  dMiuMi;  sr  soprios  sf  «fepmndo  lipom 
fahnden;  0  zeigt  iwiscben  den  mvi  und  MfH  ein  13steUiges 
plus  :  dass  es  eine  inlerpolation  sein  mUsse,  erkannte  Z.  au 
"der  doppelten  oennung  der  hasen  —  und  an  dem  auliielen  der 
äffen  in  den  jagdgrUnden  Ailenglands.  die  anleibe  fQr  diese  inter- 
polation  machte  Älfirie  Bata  abermals  im  Glossar  seines  Mrers: 
«walfelUNi  d^r  entnommen  hat  er  die  mittlere  gruppe  :  «rfpf  ef 
stimaias  st  flbm  n'hiria»  «r  /enmeos,  der  dort  309«  8f  entspricht: 
[wrm.]  iMa.  hiirim$,  fiber,  fenmctis  — *  alles  andere  konnte 
-er  dort  zerstreut  finden,  weuu  t>eiu  sluiupler  sinn  würklicb  auf 
nichts  eigenes  verfiel. 

Wir  wissen  jetzt,  dass  das  Verhältnis  des  originalen  Coilo- 
qnluoM  lum  Glossar  des  gleichen  Verfassers  nur  ein  sehr  lockeres 
Mr,  daia  aber  ÄlliriG  Bata  mit  erschreckender  gedankenioaigkeit 
diea  acbölbuch  geplündert  bat  —  blofs  um  den  'Tocahelstoff  au 
vermehren!  und  nun  treten  wir  an  die  wichtige  stelle  C  95,  22 
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herao,  wo  Zupitza  Zs.  31,4U  geoeigt  war,  eine  lOcke  in  der 
Cottoobs.  anzuDebmen.  auf  deo  ^teoator'  und  *pi8cator\  derea 
gesprsch  mil  dem  mebter  lieoilicli  iholich  verllttft,  konint  der 
'eocepe'  an  die  reibe,  man  erwaitel,  dass  eouprechend  den  fragea 
8D  jSger  und  Bieber  aueb  au  tbn  die  frage  gestellt  werde,  was 
fOr  Vögel  er  denn  fange?  diese  frage  aber  und  die  zugehörige 
dütwort  fehlt  in  C.  in  0  haben  wir  das  vermisste  (aao.  40)  — 
ja  wir  haben  weit  mehr  als  wir  verlangen  und  erwarten  dürfen: 
denn  Älflric  Bata  führt  uns  das  cempleie  capilel  ^Nomina  aTium* 
des  Glossars  (s.  307  f)  rorl  ans  der  45*  resp.  46sleUigen  lisln 
sind  nur  aedpü$r  s.  3,  THtrum  s.  6,  ^tmm,  nidui  s.  10,  fßko  t. Ii 
fortgelassen  :  habicbt  und  filke,  weil  sie  selbst  lur  jagd  diena^ 
Schnabel,  ei  und  nesL  au8  noch  näher  liegenden  gründen,  alles 
andere  ist  geblieben,  und  zwar,  von  unbedeutenden  plalzfer- 
rückungen  bei  paster  und  puUus  abgesehen,  in  derselben  reiben* 
folge  geblieben*  auf  diese  weise  ist  der  nnslnn  entstanden, 
daas  der  fogelsteller  unter  seinen  opfern  p&uen,  schwalben»  hana- 
bohner  usw.  anblhlt,  ja  dass  er  vom  adler  allmiblieh  auf  die 
bundsfttegen  und  gnitsen  herunterfcommt  1  und  diese  albern heit  wird 
kaum  gemildert  durch  die  erläuternde  einschallung  Älfnc  Batas,  dass 
er  den  insecteufang  mit  leimruten  nur  'ad  iociim'  beirtibe.  — 
wenn  also  Zupitza  meint  :  ^wie  viel  von  dieser  antwort  von  abt 
Älfiric  herrObrt,  wird  sich  mit  sicberbeit  niebl  entscheiden  lassen', 
so  behaupte  ich  unbedenklich :  dieae  ganie  antwort  ist  mit  heul 
und  bsar  eingeschoben  t  wie  sich  ein  echter  grundstock  mit 
interpolationen  ausnimmt,  haben  wir  ja  bei  den  antworten  des 
Kgcbers  und  des  jdgers  oben  gesehen,  hier  ist  nur  luter- 
|>olation  I 

Da  wir  in  C  weder  frage  noch  antwort  haben,  in  0  eine 
antwort,  die  sicher  unecht  ist,  so  scheint  es  das  nalOrliche, 
dass,  was  Zupitia  unbedenklich  eine  iQcke  in  C  nennt,  auch  der 
vorläge  von  0  bereits  sugeschoben  werden  muss.   oder  enthielt 

die  gemeinsame  vorläge  etwa  noch  die  frage,  während  die  ant- 
wort ausgefallen  war,  sotJnss  also  C  dir  Trage  fortgelassen,  0  die 
antwort  hinzugefügt  hatte  ?  mau  küoule  aut  diesen  ausweg  vorfallen, 
wenn  man  erwKgt,  dass  in  0  die  antwort»  weiche  volle  40  ^vOgei' 
vom  adler  bis  sur  gnitie  herunter  au&ihlt,  der  frage  fwilsf  «ms 
»Bpitsimt  capU?  achiecht  su  entsprechen  scheint*  aber  dtnse 
erwsgung  ist  OberflOssig  :  es  llsst  sich  beweiaen,  dass  die  finge 
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In  0  an  einer  stelle  steht,  wo  sie  keinesfalls  hiogebOrt,  UDii  da- 
mit bat  sie  jeden  aosprucb  auf  scbuu  verloreo. 

Die  eiozeldialoge  diewa  grofoen  icbalgaapricbs  babeD  iwar 
«De  mehr  oder  minder  grafte  lluliehkeit  unter  «iiumder,  awd 
aber  dnrclnoe  nicht  nach  der  aehablone  gearbeitet*  vor  elleoi 
war  abt  ÄlfHe  am  weehaelode,  zwanglose  ttberglnge  bemObl* 

i:espr,'4ch  mit  dem  'Imhulcus'  scbliefst  mit  der  bereits  übei^ 
leiienden  frage  :  Est  i&ie  ex  tnis  soeiis?  und  auf  die  antwort 
'■ätiam  est'  wendet  «ich  der  meialar  an  dieaen  genossen  :  Seti  tu 
mk'qmd?  dieaer,  ea  iai  der  jlger,  muaa  innftcbat  ttber  ^die  ans- 
QbiiQg  aelner  knnat,  dann  Ober  die  Mdllere«.  Uber  das  ergebnia 
dee  letalen  jagdauafloga^acUiefelich  ober  seinen  verdienal  nndlebena- 
nnterbalt  aoalranft  geben,  icb  lasse  diesen  schluss  und  den  Qbergang 
zum  oächsieu  üiäiog  (nacb  Wright-Wulker  s.  93)  bier  folgen: 

M.  Quid  dat  i'pse  (sc.  rex)  tibi? 

V«  üeuü  me  bene  et  pa$cUf  aüqmmi^  dat  mihi  afMtim,  aut 
wmiSUm^  nl  Ubmaim  mrUm  wmm  «Mreamn«  — 

If«  OnelMi  aTt9m  mi9  M 

P.  S§$  mm  fimtmr. 

M.  Quid  adqum't  d$  tna  arte? 

P.  Victum  et  vestitum  et  pecuniam, 

M.  Quomodo  capis  pisces? 
die  'ara'  leitet  ttufaerlich  über,  sofort  aber  k»üpt\  das  neue  gesprüch 
an  das  an  was  den  seblnae  des  vorigen  bildete,  den  erwerb«  es 
felgt,  in  die  parallde  snm  vorausgegangenen  einlenkend,  die  frage 
nach  der  methode.  —  dann  berobrt  suietst  der  dislog  mit  dem 
fiscber  den  walflsebfang,  dessen  reichen  ertrag  der  meister  lockend 
hervorhebt,  während  der  schaler  in  der  fischerrolle  bekennt«  dass 
ihm  dazu  der  wagemut  fehle,  das  ist  ein  humoristischer  zug, 
wie  sich  nachher  noch  weitere  finden,  wie  vor  allem  die  rolle 
des  hocha  dnrebana  als  komisch  gedacht  iai.  der  meiater  bricht 
offenbar  das  gesprach  ab  und  redet,  etwa  mit  einer  verichtlicben 
kopfWendnng  halbrOckwgrts,  den  nlchslen  an  :  Quid  dkk  In,  en- 
ceps?  (fU/9modo  decipis  aves?  indem  er  sich  gleich  mitten  in  das 
neue  gesprSch  wirft,  die  aligemeine  frage  nach  dem  beruf,  die  im 
vorausgehnden  regelmafsig  gestellt  wurde,  fehlt  hier  zum  ersten 
mal  und  bleibt  weiterhin  atets  fort,  im  Qbrigen  aber  entspricht  die 
einleitong  mit  deutlicher  parallele  dem  vorauagehnden  gesprScbe: 
dort  OnsMotfo  copii  fi9n$?  hier  ^omeda  dmpis  oemP  und  ebenso 
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war  8.  92  beioi  jfl^ter  :  Quomodo  exerces  artem  tnam?  jedes- 
mal iet  das  *wie?'  uach  der  überitiuiug  die  erste  frage  :  beim 
jlg«r  und  flfclMr  iü  dtete  aberieitunig  iureiter»  beioi  fogeklelier 
ist  sie  gm  knipp.  die  ärt  dagegeo,  m  0  den  Quid  OcU  tu 
micep»?  atabald  die  weiiere  frage  liinsdriQgt :  qudn  mm  Ji}lM^Me 
eapis?  und  daran f  die  antwort  gihl,  äcliailt  nicht  etwa,  wie  tn,ni 
n.ioli  Zupilza  glHiibt^ii  j>4>llte,  die  parallele  mit  den  vorausgegaugeoeo 
dialogpartica,  sooderii  widerspricht  ihaea  tielmebr.  aa  dieser 
stelle  also  haben  frag«  md  antwort  einen  reebl  unpasiendeo 
piMi  ^  gibl  es  einen  beaaern?  icl^  gfambe  :  nein!  nachdem 
der  TogelateUer  auf  die  frage  naeh  den  *qnonMdo'  ffBnr  fang- 
methoden  aufgetählt  bat,  greift  der  meister  die  eine  mit  dem 
*accipiler*  heraus)  und  8tJitnti  daian  das  gespräch  fort,  bis  er  es 
abbricht^  um  sich  mit  dem  kurz  vorher  erprobteu  etwas  brtlskeD 
Obergange  Quid  dieiM  iti?  an  den  ^mercator*  lu  wenden,  ich 
bomoie  also  tu  dem  reautlaln,  daaa  fragn  wie  antwdrt  in  0  reine 
interpoblion  isly  daaa  C  an  dieser  aielle  keine  lOoke  aufweist. 

Die  Untersuchung  weiter  tu  'mbren ,  gestatlat  mir  das  ma* 
terial  nicht,  welches  Zupitzas  tiiiiiedungen  aus  0  bieten  :  für 
^aplel  oder  Stevenson  wird  das  ein  leichte??  sein,  im  allgemeinen 
mttcbl  ich  noch  bemerken,  dass,  während  Älfrice  original  werkchen 
eine  wichtige  quelle  für  die  erkenntnts  der  wirtschalUicben  lu- 
stfnde  Engtands  um  d.  J.  1000  ist*,  die  varbnlbomung  durch 
seinen  scboler  gnnx  in  der  vncabeljagd  aufgebt  und  den  realen 
boded  Töllig  preiszogeben  scheint,  ich  erinnere  an  die  äffen, 
pfauen,  insecten  jegdtiere  und  erwähne  noch,  data  der  inter- 
polator  soweit  im  vocabularstii  bleibt,  dase  er  den  ^auceps'  olores 
id  ut  ägnos  fangen  laset :  vgl.  Voc.  307,  5  ^cHor  \  clgnus*  yUfmt* 
«igentOmlich  ist  es  der  rolle  des  ^venilor  nigli'  ergangen: 
In  €  ist  es  offenbar  wie  am  kamltngiicben  hofe  ein  ^bofdiener 
Untergeordlnelef>  bedeutnng'  (Brunner  Rechtsgesch.  n  102),  in  O 
Wird  die  fi'a^c  nach  seiner  rangordnuDg  eingeschaltet  und  l)eani- 
worLel  :  "Vrimum  locttm  teneo  in  sjtn  aula*.  ob  dieser  Verschiebung 
etwas  reales  zu  gruade  ligt,  wird  uns  vielleicht  ein  kenner  dieser 
dinge  wie  Fei.  Liebermann  sagen  können. 

leb  schKelse  wie  Zupitta  mit  einigen  Worten  Uber  die  glostie» 

•  in  der  neusien  (3)  aufläge  von  WCunninghams  Growth  of  en^lish  in- 
Huslry  and  commerce  (Cambridge  1&I9Ö)  wird  das  Colioquiam  widerholt 
heraogezogeo. 
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raof  des  veriicbeos.  die  weoig  nhlreicbeD  gloBsen  in  0  veiv 
spricht  Nspier  seinem  voraussichtlich  noch  in  diesem  jähr  er- 
scheinenden band  altengliscber  glossen  einzuverleiben,  da  sich 
nach  seinen  brreflictien  luiUeilungen  nanienUich  ^pflansennamen* 
dirunier  befinden,  die  in  der  fassung  C  gar  keinen  platz  babeiit 
so  Yermut  ich,  dass  0  aucb  eine  denenlspreclwnde  erweilenuig 
des  laleiniselien  teiles  bietet  was  Znpiita  in  den  anaeiitungen 
SU  Zs.  31,  40  ab  von  ?erscbiedenen  binden  Obergescfariebeo  nil- 
teilt,  bezieht  sich  auf  die  iulerpolierte  antwort  des  vogelsLeilorä 
(oben  s.  286j  und  konnte  durchgebeods,  das  latein  wie  das  eng- 
lische, Olli  dem  text  dieser  antwort  aus  Äl£rics  Giossar  Uber- 
nmoien  sein,  man  vergleicbe: 

■  iirrie  Gioss«  s.  307.     Coli.  0  nacb  Zs.  31, 40  snosm. 
4  mtmlü  ^pmtW       3  msmlst 
6  flisrpiii  f  witrguku  4  merpit 

12  pamm  'tsrdnnd*     6  pamicsi. 

also  bis  in  die  glossen  hinein  scheint  sieb  die  directe  benutsung 
des  ÄlfHcschen  focabnfars  tu  erstrecken,  und  die  frage  mnss 

aufgeworfen  werden,  ob  nicht  Älfric  Bata  dnecL  hinler  der  \\>.0 
sieht,  diese  frage  ist  um  so  wichtiger,  als,  wie  ich  schon  tiervor- 
bob,  eben  diese  hs.  0  von  Zupilza  seiner  ausgäbe  von  abt  Aifrics 
Grammatik  und  Glossar  sn  gründe  gelegt  worden  ist. 

Dass  die  interlinearrersion  von  C,  welche  in  ÄllKc  Batas 
esemplarO  fehlt,  auch  nicht  von  dem  abt  ilfHc  berrahren  kann, 
wie  Wolker  unbedenklich  noch  in  seinem  Grundrits  z.  gesch.  d. 
ags.  liiieratur  (1885)  8.  477  annahm,  hat  Zupilza  s.  44  au  den 
widtfrholten  misversläoduissen  des  glossators  dargetan,  ich  möchte 
noeb  auf  einen  andern  weg  hinweisen,  der  zu  der  gleichen  er- 
henntnis  fahrt,  der  lateinische  wortschats  des  Goüoquiums  deckt 
sich,  wie  ich  im  «ingang  herTorhob,  in  der  hauptsache  mit  dem- 
jenigen, welcher  in  Älfric»  Glossar  seine  Qbersetinng  findet,  ver^ 
gleiclieo  wir  nun  die  autheulische  wniergabe  der  gleichen  Wörter 
iui  Glossar  mit  der  des  glossaiüii»  vou  C,  so  «lellen  sich  eine 
fttlle  von  diOerenzen  heraus,  von  deueu  ich  hier  nur  ganz  we- 
nige, des  beispiels  halber,  hervorheben  will, 

Z.  r.  D.  A.  XU.  N.  F.  XXIX.  19 
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ji/iiiiiiirf99,         100,  IJ« 
^femrnift'      tunmmip  99,  ^  Itmwyriki«  30  t.  14. 

'aereriut*       4nmip  ^9,  5.  miBsUing$mMä  ^^01, 16. 

diitertaiMlHteJM*  iMMdertlMh  tUllM,  aber  6»  Mwf  laiiMr 
bMi  Mbr,  H«4  MHT  M  4«t  m^ÜMimkBn  'm%&num  «üeD  bdi 

ich  ihn  hier  a»deuteQ  w«üeo.  die  intcrlmeurversioii  kaan  im- 
möglich  von  XUYic  liefrühreo,  sie  ist  wahrscheiuticb,  dai»  wiH 
man  aus  deiu  Charakter  dea  wonacftiaUes  feslaieliefi  köoaeo,  «i« 
bu  twfk  rnnmihtmäktr  jOigw  als  du  CoUo^iHiin  mMwu 

Harburg  i.  B.  EDWARD  SCHRODEIL 

>  doch  vgl.  kicm  Z«pllu  t.  4S. 


ZU  PAMFÜILUS  UND  OUSCfiRIUM 

—  obfD  1. 146ff  — 

haben  mir  ThBirt  und  LT  raube  ihre  lesefrücbie  zur  verluguug 
gestellt,  und  ich  hab  um  so  mehr  gruodt  ai«  der  Offeollicii» 
k«U  2U  fibergeheo,  als  die  beideo  au^efeichneteii  laUmleii 
melirttreD,  uod  mjr  teheiDt  gerade  an  Dara  Teraliodiii»  recbi 
wichtigen  stellen  io  ihren  voracbligen  luiamnienlreffen.  v.  i5r 
quis  €ti  Ate,  qui  me  . . .  iadüet  esse  smm?  französische  cou- 
struciiüD.  T.  —  V.  50f  altjo  impleud^  servil  T,  ~  v.  63 
auferto  T.  —  an  v.  72  nehmen  beide  anslofs  :  lotn  wäre  wünschen»- 
wert  für  den  sinn  und  weii  o/es  Ifochüiis.  B.  —  v.  109  amtfm 
reß  fragüu,  credit,  imerari§^  arsdit  giiöi  iäMM  . .  •  minß$f 
'glaubst  du,  daas  ich  mieh  nicht  vor . . .  rorcbie?'  T.  —  w,  130 
ir$  ist  beixnbehaltenl  B.  T.  —  v.  \22  adi  vidi,  ac?  ß.  — 
V.  147  nunc  antmi  [m]  rex  et>(o  tut.  B.  T.  —  v.  163  die  enl- 
stelUmg  vou  Ebroicam  zu  EuboUotti  läasi  sidi  erlauieru  durci* 
Muburones  lUi-  Mburoim  bei  Florus  ed.  Hosfi»*  p«  107,  ^.  E. 
V,  167  prQ  UmuUmU  fam  'JeaMbr  dar  JuH^cNr  treibl'.  T.  — 
T.  208  lila _mm  sk  Mitf,  m  mam.  B.,T. 
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DER  FREUDENLEERE. 

Dieser  dichieniaiiie  ist  ein  undiog.   der  WitMr 

bai  eiaMi  »b^fctttPten  um  verCnser.  «eit  vdHiigeo  oad  Haupt 

ist  ein«  slalki  des  gedichtes  allgemelD  Irisch  ausgelegt  worden. 

sie  lautet  nacli  HLaaM  EmUmigeii  and  aehwaBke*(Leipz.lSS3): 
Mir  Mt  ein  wlrhafkcr  wmi  was  d«  bire,  du  ist  wir, 

eioc  rede  gensdiet  kant,  40  gla  vmadcD  and  g6n  TniDdeo. 

90  die  BSC  wdI  Iwfaeo  wmdcrikb:        des  mche  in  fot  foe  modra 


■M  Mt  Tcnitost  arieli  dsit  ae  dsr  s<le  vtf 

▼Ml  Oswla  beigrive  Icraisa,  daidi  slae  lidstee  asMea  diL 


der  et  aeheodce  bbU  gcwao  der  aagele  Mir  dits  n^fts 

aa  achcntHeber  niBaelit.  45  dai  häi  dar  Vrcodaal^K 
35  das  im  dar  aCle  werde  rit,  gemaebet  als  1s  dort  gasdiaefa, 

des  aolnaa  In  too  sebaldea  Mfee.        als  laaii  hn  ae  Wiene  jtcii 
er  was  cia  ans  vea  gttca  tUkm,        ron  guter  lüte  wotli^ 
gesogen  nDde  getrOwe  gar  da  er  «Ua  nlie  lidrte. 

ai^ta  bereobt^l  una,  daa  wort  pnkämUärf  in  ?•  45  aobataftti* 
viacli  autefaeaea;  weder  die  aebreUuiBg  der  baa.  Doeh  der  au«* 
ssfiMDeobang.    der  Heideliiei||er  codex  bietet  tfräHdenkare ,  die 

ivoloczaer  locbterhs.  vtevden  lert,  sicher  bezieht  sieb  dieses  ad- 
jectivttm  auf  den  gewähn^mann  des  dicblers,  den  burggrateo 
fleraiaiiu  vou  Dewm,  ebenso  wie  die  prf^iseadeo  epitbeta  in  den 
ff*  37  uod  S8«  der  dichter  spricbi  aamüch  foo  aicb  seibat  atata 
in  der  eraten  penoo  (ff.  28. 31.  44),  fon  seinem  gOnner  aber 
in  der  dritten  (ff.  35.  36.  37.  41.  44.  47.  49).  ea  würde  nun 
ütleabiir  der  ganse  sinn  der  stelle  ?erwirrt  werden,  wenn  er 
plötzlich  in  v.  45  dieses  princi])  aul^eben  und  sich  selbst  mit 
Verwendung  der  dritten  persou  deu  'ireudeDlcpreir  neouen  wollte, 
und  wie  wSre  denn  dieser  name  Qberliaupt  zu  deuten  ?  vdHagen» 
flanpt  und  Lambei  f ertreten  die  ansieht,  derartige  bedentaame 
angenommene  dicblernamen  seien  bei  den  fahrenden  aflngern  be^ 
liebt  gewesen,  ich  fDrebte,-  man  wird  um  parallelen  f erlegen 
sein;  denn  RimzlatU  und  Uelleviur  lasi^en  sieb  doch  kaum  heran- 
ziebeui  ebensowenig  Suchmsinn  uud  VerswHgseinnit ,  noch  we- 
niger Suchenwirt,  der  Unverzagte,  meister  ^ingüf^  oder  gar  der 
beim  Seifrid  flelbling  auftretende  Mbewhmtl. 

Vielmehr  ist  *der  frendenidre'  gans  gewia  eine  edle  be- 
udchnung,  die  der  diditer  in  welmifltiger  erinnerung  aeinem  fer» 
blichcnen  gOnner  nachrafl.  der  ausdniek  entspricht  inhaltltch  fOHIg 
unaerm  'selig',  da  mbd.  vröuäe  uteiät  nur  von  der  irdischen 

19» 
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und  aufserst  seilen  tod  der  bimoilischeD  freude  gebräuclit  wird. 
fOr  deo  letzten  faU  sehe  luao  das  beispiel  MSH  m  70*  (FriedricU 
YSonoeoburg  xi): 

UtU  IM  ft  [Maria]  §6  gtMut,  Aam,  ab  üttm  kmelm  unde 

Daz  si  dir  selbe  vröude  unde  allen  dinen  lieben  git. 

mau  beacbte,  dass  der  dicbler  bier  etwas  ganz  ersiaunliches 
acbUdern  wiU^  dadurch  wird  der  oogewühnlicbe  gebrauch  des 
wones  gerechtfertigt.  Mar»  trägt  ebeo  bei  ihrer  himineUhfart 
sogar  die  irdiache  freude  lu  den  hininliacheii  heeraebaaren.  fDr 

die  allgemein  übliche  bedeutuug  von  mbd.  vröude  brauche  ich 
nur  auf  die  zahlreichen  citaie  zu  verweisen ,  die  Lexer  ?ibt ; 
mau  vgl.  auch  die  composita  vröudehelfelös,  vröudelös,  vröude[n]- 
tora,  vrÖmdt{n\bemdB  und  vröude[n]haft,  ala  die  luat  dieaer  weit 
allitteriert  vrCud»  beteicboend  mit  deo  ihm  otheverwaDtei»  got. 
/hn|/a  und  ohd.  oroKioe,  feroer  mit  mhd.  «rAmi,  ord«  vri^  mdb, 
writth  und  vrwel,  ja  sogar  mit  vräM  (Fundgr.  n  120).  Kluge  stellt 
das  Wort  zu  au.  frdr  'schnell,  flink*  und  vergleicht  das  engl, 
'glad';  mau  denke  auch  an  dte  äciiwankende  bedeutung  des  verhums 
^iln^  das  ja  so  häufig  einen  hohen  grad  von  freude  auadrückt« 
somit  wäre  die  bedeutuug  dea  wertes  yoq  der  frohen  bewegong 
alles  lebenden  her  entwickelt;  den  gegensaU  bildet  die  starre 
rohe  dea  todes.  hr  geh.  rat  OSchade  machte  mich  gleich  auf- 
merksam auf  eine  beweiskräftige  stelle  in  dem  nachrufe  Ulrichs 
vSingenberg,  deä  U  uciisesseu  von  SGallen  (Walther  108,11— 13): 

w%  wümeken  ime  dur  sinen  wrdm  häveMchm  aoiic, 

all  dem  sin  fröide  si  »e  loa^e, 

doM  Hn  der  süe»e  wmr  ndeh  gtnddm  ffUgt, 

bemerkenswert  ist  auch  der  absichtlich  hervurgchobene  gegen- 
satz  in  di  r  \\^m\nn%  i  an  wöuden  t6t^  die  sich  so  häutig  bei  den 
minnesangero  findet. 

An  den  ausdruck  '^amodler'  46  darf  man  sich  nicht 
slofaen;  er  bestätigt  im  gegenteil  unare  ansiebt  es  ist  kein  ser^ 

viler,  sondern  ein  menschlich  leicht  tu  begreifender  zug,  wenn 
der  dichter  seinem  verstorbenen  gOnuer  kurzweg  das  urheber> 
recht  einräumt,  es  war  damals  also  schon  mode,  dass  hohe 
herren  ihre  künstlerischen  entwürfe  durch  besoldete  untergebene 
im  detail  ausarbeiten  liefaen.  tlberhaupt  nahm  es  das  13  jh.  mit 
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der  poetiscbeo  TertocrfclMll  weit  eraBter»  als  wir  lieute  m 
glauben  geneigt  sind,  man  vgl.  tb.  Wigileie  397«  22  ff: 

kh  wd  de«  mcBre  volenden  hie, 

ah  michz  ein  knappe  wizzen  He, 

der  mir  ez  ze  tihten  gunde. 
25  niwan  eines  ma  einem  wmnde 

mpfi»  id  dfe  wMnHm, . 

dd  Ml»  loof  mir  fAmt 

des  mcere  an  wianegen  enden, 
wie  daolibar  bekennt  sich  hier  Wirnt  vGravenberg  zu  dem  ihm 
Uberlasseoen  stofTel   erst  im  spätero  ma.  beginnt  die  miaacbiung 
des  litterarischen  eigenturos  um  sich  zu  greifen. 

Scbliefalich  wird  es  nicht  uninlereeaant  sein,  die  gescbicbte 
dee  intome  fem  Freudenleeren  ttun  wa  verfelgen. 

Die  ersten  herausgeber  und  Obersetser  des  gedichtes  haben 
das  fragliehe  wort  in  45  noch  gans  richtig  aufgefasst.  es 
waren  Folgende:  1)  JGBüsching  Erzählungen,  dichtungen,  fast- 
nachisspiele  und  schwanke  des  lua.s  (Breslau  1814)  s.  214  fr. 

2)  Mailäth  u.  RofTinger  Koloczaer  codex  (Pestb  1817)  s.  53—74. 

3)  FWGenthe  DeuUche  dichUingen  des  ma^  iL  (Eisleben  1841) 
s.  224  ff.  4)  HScbadel  progr.  d.  gymn.  so  Clanstbal  1842« 
erst  dem  letalen  6el  daa  wort  auf;  er  sagt  s.  28  :  ^warum 
der  burggraf  Hermann  von  Dewin  hier  *der  Freudenleere' 
heifst,  weifs  ich  nicht  zu  erklären.*  Schädel  hielt  übrigens  den 
Siricker  lür  den  Verfasser  des  gedichtes,  Wcihrend  die  heraus- 
geber des  Koloczaer  codex  an  lionrad  von  Wünburg  dachten, 
der  erste,  der  in  dem  epitheton  einen  dichtemaroen  sah,  ohne 
diesen  jedoch  erklären  sn  können,  war  TdBagen.  seine  ap« 
siebt  wird  sonSchst  mitgeteilt  durch  Lotcke  in  der  Berliner  GeN 
mania  5  (1813)  125;  Lülcke  selbst  ist  freilich  wie  Schädel  ge- 
neigt, den  Stricker  als  Verfasser  anzusehen,  diese  annähme 
beseitigte  1845  MHaupt,  der  Zs.  5,  243  in  einer  anmerkung  zu 
Karajans  Aufsatz  *Zur  Wiener  meerfohri'  den  Freudenleeren  als 
dichter  hinstellte.  lUof  jähre  spater  trat  dann  tdHagen  selber 
mit  seiner  ansieht  herfor  und  suchte  sie  xu  begründen,  GA  ii 
s.  LXft:  •  .  .  der  Freudenleere;  ein  angenommener  be- 
deutsamer name,  wie  dergleichen  damals  schon,  im  13  jh.,  auf- 
kamen, vgl.  Minnesinger  IV  710'.  nach  weiteren  35  jähren  kam 
EScbrOder  der  Wahrheit  ziemlich  nahe,  indem  er  Zs.  29  (1885), 
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365  damf  liiiiwMt,  tet  die  |Mr<omMBiMlloffiDeB  im  (t*  47) 
vnd  w  (f  •  49)  Her  mi  den  g«ivtbniDMiii,  oick  auf  den  dichter 
geho  kOoDleii.   wir  ■awea  hier  felgeridilig  Boch  doen  acliritl 

weiter  tuu  uud  auch  das  beiworl  der  vreudenlere  (v.  45)  auf  den 
burggrafeo  Hermann  beliehen,  damit  ist  dano  dieses  versehen 
berichtigt,  das  mittlerweile  auch  in  Lambeia  oben  genannte 
Sammlung  und  in  die  werke  tob  GMdeke  (i*,  1884«  224»  8)  ood 
KoberrteiD  (i*,  1884,  f  98)  Obergegaofea  war. 
KOoigsberg,  im  oolober  IgOft.  WILBELH  CJHL 

Herr  dr  übl  hal  mieb  gebeten,  einige  bemerliuDgen  zu  dem 
voraDStehnden  arttkel.  die  ich  ihm  lur  verfbgong  gestellt  hatte 
nnd  denen  er  in  der  hauptaache  zustimmt,  ab  selbstlndigen  nach- 

trag  folgen  zu  lassen. 

Ohne  U.s  begründung  durchweg  zu  billigen,  halt  ich  doch 
die  neue  inlerpretation  von  WM.  45  f  fOr  richtig  —  aber  :  sie 
macht  eine  Änderung  des  texies,  der  uns  ja  im  gründe  nur  in 
diner  hs.  abertiefert  ist,  notwendigl  icb  erinnere  mich  noch 
recht  wol,  wie  ich  Yor  jähren,  als  ich  die  Zs.  29,  35  abgedruckte 
miscelle  schrieb,  an  dem  roerkwQrdigen  Wechsel  der  person  in 
V.  45  und  V.  47ff  anstofs  nahm,  mich  dann  aber  bei  dem  gemachet 
beruhigte,  das  doch  nur  vom  dichter,  nicht  von  dem,  der  ihm 
den  fertigen  stoß  überlieferte,  gesagt  werden  konnte,  und  dabei 
bleib  ich  noch  heute  :  am  nuBr$  machen  beifst  an  der  einsigen 
stelle,  welche  mir  die  wbh.  im  augenblick  darbietCD  (Stricker 
KL  ged.  IV  153),  *eine  erdichtung,  ausflachte  Torbringen',  und 
schwerlich  kann  es  jemals  Ton  einem  beriebterstatter  gesagt  wer- 
deu,  der  eiufach  gehörtes  weitergibt  isi  also  mit  dem  ^vröuden 
legren'  der  verstorbene  Herman  vDewin  gemeint  —  wie  ich  es 
Ubl  glaube  so  luukü  ganachei  unmöglich  richtig  sein,  icb 
schlage  vor  lu  lesen  gmirint^  resp.  mit  oberdeutscher  Schreibung, 
die  das  graphische  misversttndnis  minimal  erscheineD  lissl,  |fa- 
merdut: 

da»  hät  der  vröuden  km 
g0m§reh9t  ah  es  derr  geuMk  usw. 

*  Trist.  8300  als  mantger  mcere  maeiut  OberMtz  ich  'redcnurteo 
macht,  yltBbhaft  macheo  will'.  Gottfried  spottet  über  die  miniietiegcr,  die 
ihrer  dame  nachrühmen,  ihr  lob  lösche  das  der  Qbrigen  fraaeo  ans;  Tgl. 
rlif  bekaontea  stellen  Pars.  116, 61L  Waith.  11 1, 22 £  gegen  BfliuBar  Wr. 
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das  merkm^  die  fesüeguog  des  slofTes,  die  hier  eiuem  gönner 
mMt,  ist  tooil  «M  «MitHiB  än  tikmt^  dcE  litCmriiclMii  lAtig- 
keii :  «o  fai»  idi  (jm  mritnchied  m  Zmcke  IHid.  «bw  ■  66*)  auch 
die  stelle  des  Wilhelm  vOrlens  io  Wackeniagels  Leseb.*  789, 3. 4 

a«f  :  .  .  die  wol  gmtiu  mmre    humum  merken,  tihim,  sagen. 

Mit  dieser  leicMen  ementlalion  g«b  ich  deo  'Freud eoteeren* 
als  dffdHer  preis.  Mir  der  skejiüscheo  bekriUeluDg  eines  der- 
Migeii  MDMiot  wa  Mi  motht  icb  emgegeoirtteD  mU  so  mth 
«a^  die  lllerii  filelvSsa  firleidigeiiy  weleke  a»  de»  loli  «dflagea 
MTgeepOns»  avieroaiiieB  keinem  aislaft  geasmiiltn  litebeftw  «b 
der  p«el  gerade  durch  seine  lebensfllbrapg^  als  fagani,  i«  dm 
Damen  gekommen  wäre  oder  wie  soßsi,  das  köuDte  uns  schlief^ieb 
fleiehgilüg  bletbeo :  enmllein  kOnalen  wir«  oichioithr.  aa  usd  für 
fliob  w«re  eih  beitaine  'der  Freudeoieere'  jedesMls  ebeDsoweoig 
»irtUMg  wie  elf«  (tilridi  vBoniUa  gen.)  'der  Uebelose'  (Fesler 
kege8te0d.M4gfStovBa«M  UDdH«MBr««rh56aöai).  mr 
sind  noch  lange  iiieM  in  staade,  der  MeMMteung  mtA  den 
huniof  unserer  alivordern,  wie  sie  sich  taoseBdlbeb  i*  der  atnen* 
gebung  bekunden,  zu  folgten,  und  bis  \a  alle  einzekracbeinuDge« 
bioeiii  wird  uttser  m^Uadnis  nie  vordringen,  aber  auch  ohne 
dtaa  icib  avareicheDde  sanari«ftg<^  ^^^^  9^  directe  belade  imt 
liaDd  habe,  Mebt  leb  niebl  aur  dte  aMlgbehhai^  ateier»  dinei 
die  wahrsehemKehe  eitsteai  efiana  bewanSM  wie  Idar  Fnlidaiip 
ieere^  bebaupieu.  ich  finde  in  deulscben  adrasbOcbera^  von 
denen  unser  seminar  duicli  die  heisleuer  seiner  naitglieder  und 
-eimeiBer  freuttde  eine  sUUliche  auswahl  besitzt,  dui  (allem 
asKMD  neb  christlichen)  iainilienoamen  FnudeMirmck  (Bres^ 
Im  180bv  Wies  1S14}  «od  Menntiib  CH^n^arg  1892): 

den  leiiterB  ftalt  ich  ilr  eioe  undanftiHig  «na  «MdüiriM  di. 
9celdm  riche  und  glaube,  dasa  eioe  «bnlicbe  sionverlKebnMg  aus 
Sehknker  di.  mlden  IcBre  Fnsp.  (u)  858,  23  [die  hs.  bat  sonst 
iomer  li\  das  burleske  SelienUr  di,  $€lten  Iwre  (vgl  WM.  106) 
geschafTen  hat,  das  mir  dr  übl  selbst  ans  Zarncke  Univ.  d.  ma.s  i 
66,9  (vgL^UdMear  116,12)  entgegenhah;  la^  aller  dieser  um- 
deoluog  beieugt  der  Ib.  hm$hM  (Wien  1874).  neben  Seiden- 
rekh  ^  SMadm  elaerseils  und  #WiHiBiit^  andeneito  ist 
•FrtHdenUer  eia  name,  dessen  einstiges  Vorhandensein  wir  von 
vombereiD  gtw«  nicht  iu  besweiieln  l>n»uchten. 
Marbnrg.     •  k.UWARD  SüUftüDEii. 
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DES  DEUTSCHEN  LUCIDARIUS. 

Einer  d«r  wtebttfrileii  alUo  drucke  de«  dentteben  LneidaniM 

erschieo  in  .Strafsburg  bei  Cammerlander  o.  j.  (walirsclieinlirh 
ca.  1535)  u.  tl.  t.  *Ein  neuer  M.  LucKiarius'  etc.  (2  ausg.  ca. 
15aS-.1539).  KSchorbach  (QF.  74,  145)  tagt  vod  ihm  :  'der 
deolsche  Lucidarius  erhielt  in  dieser  ausgäbe  eine  fOllig  andere 
testgeatalt'«  G^mmerlander  weist  io  der  vorrede  selbst  auf  die 
abioderuDgPD  im  texte  bin;  es  waren  teils  abkarsangen  und  aus- 
lassongen,  teils  einsebiebongen  und  zusfltze.  Ober  die  Herkunft 
dieser  zu^Uiue  bandelt  Scb.  s.  147 f,  iiidem  er  als  baufitquell^n 
(iosbesondere  ffir  die  beschreibung  von  Europa)  das  VVellbuch 
des  Seb.  Fraock  (Tübingen  1534)  oamhafl  macht  und  eine  Ver- 
mittlung durch  Seb.  Mfliister  *  CosoMignpbei.  Mappa  Europae' 
(PrankAirt«  Egenolpb  1597)  abweist  in  den  nacbtrigen  s.  275 
bemerkt  er  dann  noeb,  dass  die  In  den  genannten  werken  lkst  gleich- 
lautend vorkommende  besebreibnng  Deutschlands  sich  auch  in 
Christ.  EgenolfTs  ^Chronica,  Beschreibung  vnd  gemeyene  anzeyge, 
vonn  aller  Welt  herkoninien'  (Frankfurt  1535.  fol.)  vorfindet,  ob 
dasselbe  auch  von  des  gleichen  druckers  ^Chronica'  von  1534 
gilt,  kann  ich  angenblioklicb  nicht  mehr  feststellen  K 

Schorbecb  scheint  den  text  der  ausgaben,  deren  ütel  er  an- 

ftlhrt,  nicht  genau  verglichen  zu  haben,  ich  will  daher  die  frage 
naher  pröriern  :  was  für  zusfiize  hat  Canfimerlander  im  geogra- 
phischen teile  seiner  ausgäbe  in  den  capiteln,  in  welchen  Europa, 
Asien  und  AfHca  bescbrieben  werden  (cap.  vii — ix),  gemacht,  und 
welches  von  den  oberwihnten  werken  hat  ihm  dabei  ala  quelle 
gedient'? 

(•  eine  solche  altere  aus^nbe  scheiiU  gar  nicht  2U  exrgtiereo.  Rf^nolff 
führt  in  der  vom  sept.  1535  datierten  vorrede  sein  werk  Hurchaus  alt>  oeo 
ein,  und  weder  &ein  biograph  Grotefend  (Chr.  Egenolff,  Fraakfurt  1881  s.  19) 
noch  die  bibliolhekeo  von  Berlin  and  Göttingeu  keanen  eiue  aus^al)^ 
▼OD  1534.    E.  S.] 

'  ich  bemerke,  dass  ich  den  text  der  ausgg.  Gammerlanders  auT  ^rund 
dti  au.H^.  Steiners  1540  citieren  muss,  die  übrigens  nach  Sch.s  Worten 
(8.  14b)f  einige  unbedeutende  abindemngen  in  der  einleitang  auggenommeo, 
sich  von  CainiBerland€r8  auagalte  io  oicbts  nDterscheidet. 
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leb  beginne  mit  der  bauplsacbe,  mit  der  ableilungt  die  in 
Cimmerbndere  ausgtbe  der  beeehreiboag  Europas  gewidmet  ist 
cap.  fm).  wenn  man  nun  den  teit  des  Lncidarios  (ausg.  Steiners 
8S.  C — Fjj ,  cap.  mi)  mit  dem  des  Wellbuches  von  Franck  ver- 

gleicht,  so  findet  man,  dass  das  ganze  viii  cap.  der  ausg.  Cammer- 
kanders  eine  reihe  von  bruchslücken  enthalt,  die  mit  Francks 
Weltbnch  s.  xxiii^  xxiv^  xxv*— xivi\  weiter  XLn* — XLm^ 

um^  nnd  tiizm**Liziini*  abereinstimmen. 

Alte  diese  exeerpte  in  derselben  Ordnung,  mit  denselben 

aaslassungen  uüd  Veränderungen,  mit  einem  werte  buchslflblich, 
worl  für  wort,  dieses  ganze  vrn  capitel  des  neuen  Elu- 
cidarius  findet  sieb  in  der  Egeaolf fscben  Chronika 
▼on  1535  auf  den  ss.   — xi*. 

Wir  gebn  xnm  fn  capitel  Cammerlanders  Ober»  das  Ober 
Asien  handelt*  bei  -der  vergleichnng  der  teite  stellt  sich  folgen- 
des heraus: 

Das  VII  capitel  :  f^om  ertten  teyl  Aria  (ausg.  Steiners  \ 
SS.  B— C).  Der  junger  fragU  [  Nun  sag  mir  wm  d9  UM 
dgm  dfai  kmitmt  Adm,  Ehr  ««Mar  m4wmr%  \  j§ria  fmki  uobedea- 

mäm  dUmOk  4n^«I  |  «n  ' 

.  1  .   .  .  Am  dMf  r^rrit  I      «unft  Ai^Mw.      l'onsen,  der 
4r«  mitfringm  dfo  ^«flw>.  ihr  moMBr  mU-  ^^^^ 

Dm  da  Gmtgm  A«tol  |  Atf  miUyHngt  fn  Imdh  |     •^^•^^  ""S'* 

Siiiirock8.386f. 


 Mid  rbuti  hmmdar  Um  du  WemdA 

Jtmgsr  I  WdOiM  itmd  Hft  di  ^mradeitt  tUkr 
nseMT  Dm>  maUUr  |  AIhnmkH  Ugi  fndh  \ 
dm  kMM  «mA  4tsi  Wmmt  htdä»  | .  .  .  • 


da»  Um  vier  jären  äardurek  nie* 


I 


Die  abkürzuii^f  n  sind  be- 
deutend, doch  im  allge- 
mtiiiiea  der  text  der  »hen 
ausgaben,  vgi.  Simrock 
8.  367. 


M  iMi  m  tin  Tk^tdtr  Morem  |  fygi  lim ' 
mt0^Mf  d§r  toHm  \  dm  an  dme  BUda^im  im 
wriUtg  9htttt  I  Mut  JHwtmd  Iitdia  |  ate  Wmt' 
d§r  grpee  te^fi  der  wU  |  an  etUeken  arten  ames 
küm  der  Smmen  vnbewmit,  Be  kmi  vÜ  mmd 
mamokerlay  vfUeker  }  wutnüktrhy  wunder  ge- 
MtmU  tmd  Htten  |  gtgtn  md»rgtmg  bürg  (  In 
miten  »dmdig  gegen  aü^mtg  k&Uoee, 

Der  merer  iaU  dm 


Dieses  broebstfleli  setgt 
efaie  leihe  tod  wArtlicben 
flbeiciaslinaioDgeii  mit 
den  aniuigreicheii  teste 
von  Franck  vi*— vn^ 
alle  diese  exeerpte  in  der* 
selben  ordaiiBgi  mit  deo- 
selbea  aaslassongeo,  mit 
einem  wort,  dieses  ganxe 
brncbstöck  buchstäblich 
aats  fSr  tau  —  findijt 
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 tji  kommen  in  die  einödeii  Affrica 

Menschen  gfxtainusx  den  (ciilcn  mLgegen  \  vn 
vertchwinden  wie  tftn  wauer  öioe*  in  einem 
aitgenblick  widerumh. 

Der  Junger  }  y^n  tag  mir  \  das  so  mancherlny  leut 
auf  erdtr'ich  \  vn  doch  einander  mchU  thunä?  Mai.  Da» 
luti  Gott  aitu  gesdmßen  \  des  

'  hau   Vmu  sagH  die  haylig  geethriffl 

•   .   .  «It  M  llft*  vofgmagi  Mw 


sieb  in  der  li^enolffscbeo 
Gbronika  von  «nf 
deo  SS.    — in**. 


Mit  bedeuten- 
den sbkurzun- 
gen,  der  iext 
der  alten  aus- 

§rabef}.  vgl. 
Simroek 
— 3Öä. 


dtr  iUy»  Magnu  |  d§r  iM  Uten  tnkffhtlkt  \  md  4tr  sMn 

.  Ihr  JMttgtr  |  Ntm  eag  mir  van  dmm  kmd  4m  da 
MMf  Jfswsysyifa.       Dm  imdi  

 Diee  Imd  Ugm 

mU0  inn  Atia  \  dm  iii  dm  mrtt  tayl  der  welL 

Wir  getoogeo  lum  leuteo  geograpbiiclMn  capitel  (iz)  des 

^neoeii  Elocidarins'  Ober  Afirilu.   die  l«KlgesUli  dWice  »ipiteli 

ist  folgeade: 

Hat  IX  ctpiCeL  |  J^Mi  dHtkm  tmgl  d$r  w^H  ^ 
jifrUa  (Stdoeri  88.m}— qUJ).  Ümgtr,  JHr  Aeif 
Mr  g9ugi  vüH  mmg  imglm  €  wtü  m  mg 
miekvoH dm drUQUÜ  \  d$  ktUti  AphrioM* 
ütrmMer  anhpprt,  Oeg9Bur§pm  iei4tMmr\ 

voütr€geh  I  «fl  m  /hi9kikm  • 

 einet  eltoan  edU  wtetmm  fiumL 

Afirimm  whaidei  ßiüut  von  Atia    •  •  .  . 

•  ••   ••••>■■    dm  vHgata^umm^ 

Un  Sandet   .   .  . 

/fM  Africa  tetnd  GetuHa  \  Numidia  ...  I 

•  «   .    .  —  bis  za  ende  des  cspitcls  (S.  F.  jyj.).  j  beo.  vgl.  Simroek  s»394. 

FoigUch  beslehji  die  *zusSUe',  die  CammerUDder  ia  sei- 
Mr  Muea  e«sgsW  des  Leoidsrias  geoMcbl  helle»  lediglidi  n 
den  einlrsgett  einiger  wdriKcher  ekcerpte  ans  der  EgeuoMhcbeii 
iliroDtea  ton  t5S5.  dss  grOste  ezcerpt  besieht  sich  anf 
Europa,  ein  kleioeres  auf  Aäieii  und  ein  par  Zeilen  auf  Afnca. 
2um  Weltbuclie  Francks  glehn  diese  entlehouDgeo  ktiiu^rlei 
UDDfiiltelbarer  besiebusg.  denn  es  isl  uudeakbsr,  daes  Casiiiier- 
laDder  »od  £genolff  PranelLs  Wellbuch  in  so-  abereinsHoiniender 
weise  ausgesogen  hlllen. 


Eine  reihe  kleiner  über- 
einsMniniunpeii  mit  dem 
uuifani^ reicheren  text 
I  Frsncks  s.  v  — 
ebenso  und  buchstäblich 
Ia  der  Egenotffschea 
Chfoatea  1SS5  s.  n^. 


Der  text  der  tlten  tusga- 
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AImt  aetlMi  di«  oben  «DgagelMnm  abkOmagM  «nd  avt- 
lamingiD,  walehe  man  im  tax  GkoMierlindm  bemerkt ,  kran 

oiaii  im  vergleich  tum  fest  ftHberer  tusgabeo,  wie  ee  eelMiot, 
Dicht  immer  als  seioe  selbständige  arbeiL  aoselien.  ähnliche  ans- 
lassODgen  bemerkt  mao  manchmal  sowol  in  den  ältem  drucken 
all  auch  io  deo  baadscbrifleo  des  deutschen  Lucidarius,  soweit 
man,  nach  den  hrachstOckao  deeaelben  in  dem  aitikel  von 
DobcrenU^  nrteileo  kann« 

Id  welcher  besiehung  steht  nuo  tum  neuen  leite  des  Lu- 
cidarius das  dritte  tod  Schorbach  genannte  buch  —  Münsters 
Mappa  Europae,  das  schon  früher^  als  quelle  für  eine  der  spä- 
tero  ausgaben  des  deutschen  Lucidarius  aufgefasst  wurde? 

Vor  allem  muss  ich  bemerken,  dasa  die  bearbeiter  des 
*  Neuen  Elucidariua'  daa  werkeben  MOnatert  nur  für  die  .be- 
achreibung  fiuropaa  lienulien  konnten,  nur  dieaem  weitteil  iat  die 
Mappa  gewidmet^,  femer,  wenn  man  den  text  der  Happa  Europae 
mit  dem  texte  der  CgenolfTschen  Chronica  von  1535,  lier  in  den 
Neuen  Lucidarius  als  cap.  viu  eigetragen  worden  ist,  vergleicht, 
so  findet  man,  dasa  der  ganze  text  dieses  kleinen  btlchleins,  mit 
auanabme  einiger  rtlie  an  anfang  (a*  1 — 11),  die  aU  einleitung 
in  der  karte  und  der  weiter  su  leaenden  beachreibung  Eurepaa 
dienen,  ein  wörtlicher^  abdruck  dea  auf  aa.  v* — x^  xif*— xfii^  in 
der  Chronik  beiiadlicheu  lexies  isL,  nur  m\l  der  einfUgung  einiger 
kleiner  artikel  an  den  entsprechenden  stellen,  die  ebenso  aus 
deraeiben  Chronik  sa.  xxxvi^.  xuvu''  und  xxxvm  wörtlich  ent- 
noimneB  aind.  daaa  ?on  den  beiden  ideniiachen  texten  der  heraua* 

»  Zs.  f.  d.  phil.  l'i,  394  ff.  399 ff.        •  8.  Bauer  Vjschr.  4,  383. 

•  bei  dea  beziehungeß  des  texles  des  Ntueii  Lucidarios  zu  der  Mappa 
Eoropae  (1537)  lass  ich  oatürlich  die  rra^je  olfeu,  ub  wurklich  die  aub 
gäbe  CammerUodera  c.  1&35  erschienen  ist,  wie  es  Schorbach  vermutet. 
TOB  den  wwfcchtn  Htiattera  ist  mir  eine  frflhere  ausgäbe  bekannt: 
rkenkfnit  a.M.,  MS:  de  cmplar  In  der  bofbiMioibek  in  Wien.  Ii 

«  Io  dtr  Mf  «aebance  ildle  dca  leilea  cdaable  akh  llttnticr  «iec 
deiiae  tbwdchaaa  Ten  der  E^eiioUMen  Ckroeica,  die  TicUeichl  doicb 
.  einen  chilaehen  drackfebler  leicht  erklirliek  ist,  ninlidi  c  n  in  der  Gbroolk: 
ItyMr  CSn^l  der  gro$$  hat  dia§§9  volek  dm  rSmUthm  Gkmbtn  önsn- 
nmm  feaai  dicae  idlen  rfnd  in  der  Mapfa  Europae  Bichl  TotbandtB. 
iA  Weübncb  Ftoacka  Hu  nan  alce  :  &yt«r  Ctnl  dtt  grou  M  wider 
diem  %99h  dIkgmilMk  vMt  kritf  gtifUkn^  und  iy  dm  WfmtHhm 
GiMikm  mMmmmmm  gmlü,  c.  ui*. 
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geber  des  neuen  ElncitiRrius  gerade  den  lexi  (i>:r  Egenolffscliea 
Chronica  und  nicht  den  des  bUchleins  von  SMttoster  gebraucbte« 
erbelli  danut,  dasa  er  an  einer  stelle  in  seinem  Elucidarim 
den  teil  atis  der  EgeooUTscheD  Gkninica  wHitltch  «beckreibt 
Wien  1895.  A.  ARCHAN6CL8KT. 

WALTHER  10,  9flf. 
Es  will  mir  acheinen,  wie  wenn  alle  neuem  heransgeber  lu  ge- 
waltsame mittel  anwenden,  um  den  sprach  tu  beilen.  die  haopt- 
differenz  der  beiden  sonst  nur  allzu  ferwanten  hss.  beruht  darauf, 

dass  B  von  wmt  10,  Ii  auf  erwint  10,  13  übergesprungen  ist. 
ich  zweifle  niciit,  dass  der  archetypus  hier  ziemlich  genau  so 
lautete  wie  C.  zu  Lachmanns  und  andrer  Umstellungen,  durch 
die  überall  (ausser  bei  Paul)  die  eclatanl  suMmmengehnrigen 
▼erse  10,  14.  16  auseinander  gerissen  werden,  gab  den  eut* 
scheidenden  anlass  wol  lediglich  der  umstand,  dass  t.  10,  15  fdr 
die  stelle,  die  er  in  C  inne  hat,  um  einen  fufs  zu  kurz  und 
ebenso  10,  12  um  einen  fufs  zu  larjg  ist:  ein  sclilerliter  grund 
bei  dieser  quellenQberlieferuug ,  die  aurh  sonst  an  gleichartigen 
metrischen  Verstössen  so  reich  ist  (10,  3.  11.  27.  29.  31.  35). 
der  erste  fehler  wird  beseitigt,  sowie  das  10,  11  QberscbQssige 
bHdt  nicht  mit  Lachmann  und  Simrock  gestrichen,  sondern  in  den 
in  C  folgenden  vers  10,  15  hinter  meinem  umgestellt  wini;  der 
zweite  wenn  für  das  hei  Walther  sonst  nicht  belegte  alters  eine 
das  sclilit  hie  eme  geschripben  wird:  das  emphatische  af/ers  eine, 
für  Gott  und  fUr  den  ausdruck  voller  Verlassenheit  besonders 
beliebt,  ist,  so  oft  es  auch  abgeschwächt  verwendet  wurde,  doch 
wenig  geeignet  für  den  ausdruck:  ^nicht  allein,  sondern  auch', 
wie  er  hier  su  gründe  liegt,  und  lumal  hei  pluralem  subjecC 
befremdlich,  sonst  scheint  mir  in  C  alles  in  Ordnung  :  'räche  dich, 
herr,  an  deinen  feinden I  Christen  und  beiden  lass  dir  gleich 
wenig  gelten I  denn  beide  lieben  dich  nicht  >vi)rkiich.  gib  deine 
räche  nicht  auf  halbem  wege  auf  (dh.  bevor  sie  die  Christen  er- 
reicht hat);  du  weifal  ja,  dasa  die  beiden  nicht  allein  an  dir 
gefrevelt  haben'  nsw.  die  matte  widerholung  der  gedenken  stimmt 
zu  Wsllhers  geschwätzigerem  altersstil  und  berechtigt  schwerlich 
zur  athetese  K  R. 

*  [ich  sehe  eben  bei  der  correctur,  dasa  schon  vdHageo  HMS.  i  269 f. 
m  629*'  dieselbe  heilung  vorgeschligea  bat,  oboe  irgend  welche  beachtuag 
so  ftflden.  H.] 
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EINES  SONNENBURaEB  PSALTERS  MIT 
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Unter  den  handschrifiltchen  frugmenlm^  die  das  k.  k.  statt- 
halterei-arcl^v  m  Jnntbruck  verwahrt^  befinden  sich  zwei  pergament" 
bUuter  tfi  furnifom,  wM§  mnm  wrhar  im  j.  1018  ^utifteim 
ben$iiUiiuriimeiiütUiim  SMinai^urg  (Im  A»r«rfa{)  aU  wMehtag 
Üenien.  da$  urbar  trägi  die  §ilbermkrifti  AufschreibuDg  der 
Selbstii^en  gelraids  Erzeugiius  io  Siid't  Souenburgisch  -  durch 
stilbsiig  Mayrschadt  Erarbeitenden  hof  viui  GüUr  ti';  es  beginni  unt 
'Anno  1771  Rogg  308  SUr'  usw.  und  reicht  bis  zum  j,  17bl. 
wenige  jähre  vor  der  aufhebung  des  kloeterSf  die  1785  erfolgte^ 
verfid  die  he,  äUo  dm  idiieksale  $o  viekr  andmr,  naehdm 
He  ättreh  fahrhmnderte  vielbiniU%t  in  dm  Atfntfeii  4er  nonnen  ge- 
W9$m  war,  etikrift  %md  epraehe  weiten  auf  die  Mweite  halfte  des 
12  jhs.  auf  jeder  Seite  stehn  26  zeileii,  die  inilialen  der  einzelnen 
psalmverse  sind  rot,  nur  die  des  deutschen  textes  auf  bl.  26  blau. 
bL  1  enthalt  ps.  108,  1—14.  bl.  2  ps.  113,  1-— 18;  zwischen 
den  beiden  etikken  diBWflen  wwei  deppelblatter  fehlen,  in  der  wider- 
gabe  de$  teattee  habe  left  mich  genau  m  die  kt,  gMien,  nur  da§ 
andk  M  wartende  gewöknUd^  aerwendete  f  isü  durth  e  ereetzi» 

Goi      lob      nihne     verswige    waote  muut  dessuatares 
(51.  la).  De  US  laudem  meam  ue  tacueris.    quia  os  peccaioris 
vli  BiiiDi  des  losio  vbir   mich  If  geian  ist  fSi  geredet  liabent  widlr* 
et   OB   dolosi  super  me  aperta  ^  est.   Locuti   suDt  aduersum 
micb  inlt'ziiigiD  loeere.      vll  mit  geehoae  hasses     nnbebapteo  nieh 
me  iiDgaa     dolosa !    et  sermonibus  odii   circumdederunt  nie 

Ofi        erelilileo         nnch   ilaaches     ^  Für  daz  daz    mich  minneii 

ei  expuguaueruDl  me  gratis.  Pro  eo  ut  nie  üih^ereul 
vbil  waren  si     mir!         icli    ner      bette       f  Vnt    n  stfeteo 

detrabebaot  michil     ego  autem  orabam.      £t  posueniat 
widir    micb  abiJ  Tnbe    gftt      tu  basse  vnibe  di  miniic  mio 
adoersuia  me  mala  pro  bouisl   et  odium  pro  dilectione  mea. 

^  Gesezxe       vbir      in      den  suotare   vui  der  tievel  ste     ze  zeswen 
CüiibüLue  äuper  euin  peccatorem   et  Uiabolus  stet  a  dexlris 

'  /.  aperlom         hs.  wididi?      *  mit  unneher,  viellmvhl  in 
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ito    f  So  er  ertdfot  werfe  so  4i  ye  er  Terdaaimoter  gebet  lio 

eias.     Cum    iudieator    exotl  CMdenpiiatatt  et  oraoo  ekw 

werde  ze  saoten     ^  Werden  di  tage  sin  luacelel  vQ  daz  |>itiiuui 

üal  io  peccatum.  Fiant  dies  (6M  b)  eius  pauci !  etepiscopatum 
■in  neme  ein  ander  f  Werden  chint  sioiv     waisio      vfi  chone  sio 

eiut  accipiai  aller.  Fiaot  fiUi  eiua  erpbanii  et  uxor  eins 
wimwe  f  Nicbnaie  weitoiveiliiittdeicliiottm  vll  beliclea!  aiveidiB 
uidua.    Nutanlea  traoafeniitur  fllii  eiua  et  «eniltceiitl.  eidaa- 

Terworfen    dem  wesen      sin      Er  sftche  der  cbofe  mao  aHe  di  ha- 

tur  de  habitacionibiis  suis.    Scrutetur    feneialor    omueai  sub- 
be  sin !     vü    ^riftin    dl  fremdiu  arbeite   sin.      ^  Niht   si  im 

atanciam  «iua.  et  diripiaot  alieni  laborea  eiua.  %  fioo  ail  illi 
heliiieK  nocbae  li  der  da  gcoade  ta  dea  waiala  aia  fWerdeo  cMoi 
adiulor  aec  ait  qui  miaereatiir  pnpillia  mw.  Fiaot  neti 
tlidT  Io  das  flor!  ia    gealabte    elaeaM  le  gee  der  naaie  rio    f  In 

eius  in  iuteritu  *  in  geDeralioue  una  delealur  ooroea   eius.  Io 
gehugede  widir  vare  daz  uoreht  der  Torderea  sin  in  g^egenwrtr  des  herrenl 

oiemoriam  redeat   ioiquilas  patrum  eius  in  couspeciu  dominil 
m  dW  aoale  der  m&ter  lio  aibt  Tertilgit  werde  %  Werdet  widir  den  benfai 
et  peocatmii  matris  eiua  non  deleatur    Fiaat  eontni  domimin 

fentie  fll  leget  div 
aeohper  et  diapereat  de 

V 

daz  hos  iacobts  v  on  dem  liute  fremedeme      ^  (jetau  ist 
(bL  2  a)  dorn  US  iacob  de  pepulo    barbaro.      Facta  eat 
indea       beilicheit       sin     israhel      gewalt     aia    f  Daameie  aacb 

iudea  aaociificatio  eiua  iarthel  potcaua  eiua.  Mare  uidit 
vll  floeb  lordaa  geebeiet  lat  aernkke.  f  IN  peige 
et  fugtt  iordania   conueraua    eat   retroraum.  Moutea 

freteo  sich  als  di  widere!  vnt  putieie  alg  dci  lem^ir  der  schaf.  ^  Waa 
exultauerunt  ut  arieles.  el  colles  sicui  agni  uuium.  Quid 
ist  dir  mere  das  dv  flivhe  vfi  dv  iordan  wände  d?  gecberet  bist 
eat  tibi  mare  qaod  fugiali  et  tu  iordania  quia  conueraua  eat> 
aerakite  f  Ir  perge  ir  aptttet  aia  di  widere!  val  pöbele  aia  dei  der 
retroraum.    Montea  exullaatia  aieut  arieteal  et  coliea  aieut  agni 

Schafe.  ^  Von  autluzze  dea  herreu  beweiset  isL  lU  erJe  von  antluzze  gotes 
uuiun).     A     facie     domioi      oiota  est   terra!   a    facie  iic4 
iacobes  ^  Wtr  da  cberte  den  stein  in  dei  mere  der  wazzir  Tfi  den  stein  in 

iacob.    Qui  couuertit  peiram  io  atagna  aquarum  et  rupem  in 
>  L  iataritam     *  I.  ea  ' 
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prenaeii  der  wancr  f  NHit  tm     h«im    aibt  vis !  t oodir  don  naiMa 

foates  aquaruüa.     Mou  nobiß  <lominc  nou  oabis!   seil  nomiai 
dia   isril»    dl  cre.  51  ^^"^  genade      ^in  vß   w«fh*it  das 

Um  da  ^oriw      ^ib)  miwwordia  Iju»  et  DeriiMiil  a§ 

hüMlecUiT    d€i  dlneii  dd  er  iMll  MI  er.  fGellelR  d»  diele  «il^. 

celo  oinoia  quecuque  uoluit  fecil  Simuhcia  geiicium  argen- 
bts    wü    g#lt         wtrch  dtii  hani    der  liute    ^  i^lunt  habeat  vnt  oiht 

Imii  ^  aunimi   oj^era  manuuin  liQiuifiun).     Os  liabeol 
tjWdWil    .  Sic«     kMkm  VII  ittt  sehiAi  ii.     f  Orea  habtnt  yfi 

IfBeaturi  occiilot  ba^ot  et  ood  uuiebHAt«  .  Aum  babeol.e^ 
am  hmmi      Mte   «abeat  vO  allit     «Mieat      f  Baata  babeal 

mo  audieat  I    oareB  UaiMOt  et  non  adorabual  K    Manus  habeot 

Tf!  Bibt     frifent      fuzs«    haJ)eut    vQ  oiht      gent.  aibt  ruf- 

6i  000  palpabunt  pedes  habeut  el  noa  aaibulabuall  00a  cla* 
int        ia  der  cMe.  im.     %  Gdkh    io  werdea  di  da  taeat  dfi  vnt 

jmIhibi  m  guttiiifi  ano.    Sianka  illia  Haut  q«i  lieuiiit  ea.  et 

alle    di   da  getiiwcalia  ia   ^  Daa  Im 
OMea       cooflduot  in  eia  Domua 

Qunutwüz.  OSW.  f.  2ING£fiLfi. 

DER  WORTSCHATZ  DES  HBUAND. 

So  sehr  ich  auch  mit  deo  resultaten  der  Hbhaadluog  foa 
Joste«  Ober  die  heimat  dea  Heliaad  (Za*  40,  160  fi)  Qberefnstimbie 
and  die  ait  seiner' beweiafttbnmg  billige ,  80  bab  icb  docb  an 
dem  a.  l^ff  femiehneten  worimalerial  Temhiedenea  auaauaelaen. 
J.  hat  aicb  leider  bei  der  aurstelluu*;  seiner  tabelle  um  die  le- 
bendeo  mdaa.  wenig  bekümmert,  obwol  sie  doch  ofl  worU'  be- 
siCxeB,  die  ki  der  mnd.  litteratar  lulliiiig  oidit  belegt  sindi  aua 
maogel  an  biifamitlelD  kann  icb  bier  allerdinga  nur  weniges 
nachweisen,  aber  vtelleicbt  n^ea  diese  teilen  andre  forscber  an, 
denen  die  neuere  dialelttlitteratuf  lugauglicb  iat^  weitere  nacb- 
prUfiiogen  aniufllelleB. 

Zfmachftt  ist  melm  'staub'  ein  gutes  Soester  wort  uad  auch 
von  Woeste  ia  seiaem  WealRll.  wb.  verzeichaet;  ord  besitzt  das 
weatlU.  aocb  in  der  bekannten  mafsbeidebnung  für  flOaaigkeiiea: 

*  t  adarabaal. 
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irt  niM  und  Woeste  bietet  ärd  *orl,  sleUe,  dienst;  aiilan«?, 
eode',  letzteres  in  der  redeosarl  {».  IIa)  van  ard  ie  tmrä  *voD 
einem  eo4e  zuai  aDdero',  wOrUich  :  *vod  ort  lu  bord'.  das  sutot« 
ipM'kanD  kb  allerdiDg«  nicht  nachweiteB,  woi  aber  das  davon 
«bgeleitote  vwbimi  'jpddum  (e.  lo  ipMd)  iv  mODitor«  tpMTm 
*0poleu\  vgl.  KaooiaDD  Bolwurf  s.  3t  i«  8;  lu  tuifm  atelll  neli 
Woestes  $tap€ln  Maogsam  eiohergehn'. 

Die  3  wOrler  ärundi,  eld^  und  wang  eadlicb  siud  im  as, 
offenbar  nur  in  der  poetischen  spräche  im  febraucb  ^e» 
Wesen;  neben  ersteren  bat  der  Heliand  scbon  MUujpi^  das  mnd. 
ab  Mudmp  fofftezbliert;  für  M  ist  ftur  das  weilerlebende  syn- 

oDymoD  und  wang  ist  durch  fdd  ersetzt,  in  den  beoachbarteo 
dialekten  beobachten  wir  ja  Ihnliches  :  während  aisl.  eldr  im 
sclnved.  als  eW,  im  d'Jn.  [\h  ild  noch  heute  im  gebraueli  ist,  war 
ae.  dUd  icbou  me.  durch  fyr^  fin  ersetzt  worden;  as.  drunäi 
finden  wir  noch  im  engl,  als  errand,  im  din.  als  mrindi,  im 
^hwed.  als  €rmd$,  im  nbd.  ist  das  nbd.  (md.)  «midt  nichi 
mehr  vorhanden  I  und  iMMf  seblicfslich  war  schon  im  aisl.  we- 
sentlich  ein  poet.  wort,  das  in  der  prosa  nur  io  orläuaaieu 
vurküinmt  (vgl.  Fntziiei  unter  vangr)^  und  ist  im  schwed.  aus- 
gesloibeD,  wobiugegeo  das  däu.  es  bewahrt;  im  engl,  ist  es 
jetzt  veraltet  oder  dialektwort  (fdrs  me.  wong  hat  Stratmann« 
Bradley.  nur  noch  2  belege);  fürs  ahd«  und  mbd.  gilt  last  das* 
selbe  wie  fOrs  aisl.  (?gl.  Schade  s»  ▼.).  das  fehlen  dieser  3  werte 
im  mod.  und  nnd.  beweist  also  nichts! 

Göteborg.  F.  HOLTHAUSEN. 

*  warum  Joste»  mit  Schfide,  Heyne  ond  Behaghel  immer  noch  elä 
schreibt,  versteh  ich  nicht,  da  das  ae.  crted  doch  deutlich  auf  ai  als  wtir2f  I- 
laut  weist,  und  eine  \  ctkurzung  von  r  tu  e  fürs  a$.  kaum  schon  anzu- 
selimeo  ist,  im  aiti.  lif  i  aber  beliauallicta  susan^mciuieliiiDg  aus  ^eUär  tot! 

BcmctTievHS: 

Oiirii  s.  bö  auiii.  z.  2.  3  ist  zu  lesen  :  *dle  im  Boethius  vorkommenden 
belege  stark  tüneU  äU,30  uud  chre/ii^  iunest  81,  1  f  geben  keine  eot« 
Scheidung'.  M.  H.  J£LUNEk. 
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Volnspa  «ad  LokaMsoa  steho  ioMfern  uiiler  des  Edda- 

iiedern  einzig  da,  als  sie  die  schwächen  der  aUca  gOtterweli  in 
lendeoziOser  weise  darstelleo,  jene  in  der  form  einer  ergreifen- 
den eiegie,  die  in  der  Sehnsucht  nach  einem  neuen  goUe  be- 
jdMliiBgaToU  taskliiigt,  diese  io  gestaU  botbafietler  satire,  be- 
lekbMiid  gtiittg  dem  altes  apOtler  miter  deo  gOtterDf  Loki,  ia 
den  naad  gehgt.  bieibl  auch  ia  beidea  der  alte  mytheagebalt 
BWteriell  «ad  ideell  aaangetaslet,  ee  leigt  doeb  eben  jeae  ge- 
meinsame lendenz  deutlich  genug  den  indirecleii  christlichen  ein- 
fluss,  und  mil  recht  seizi  rnarj  sie  daher  in  jeoe  wilde  gährungs- 
zeiL,  in  der  die  neue  lehre  in  Norwegen  zwar  schon  eiagedraageat 
aber  airgeads  ToUkommea  tum  darebbraeb  gekommea  war,  also 
ia  die  aiitle  des  10  jh§«  (Jöaason  Litleratarahietorie  1 186;  Boffory 
Eddastadlea  i  40). 

Es  isl  nu[i  auffällig,  dass  gerade  diese  beiden  gedichle  la 
der  anffassung  der  sage  von  Baldrs  lod  gemeinsam  von  der  gang- 
baren auÜasMing,  wie  sie  nach  Soorris  darstellung  in  der  Gylfa- 
giaaiag  sieh  gebildet  hat,  abweichen  :  eine  kurze  prüfung  der 
eiaaeblflgtgea  atellea  (Lokas.  27  I.  Völ.  ed.  Sijmoaa  32  ff.  62) 
wird  diea  aeferl  erfalrlea. 

le  der  Lokaaeaaa  erwidert  Frigg,  nachdem  Loki  den  Tor- 
wurf  der  mannstoDheit  gegen  sie  geschleudert  hat  :  ^Weilst  du, 
wenn  ich  hier  innen  in  der  halle  Ägis  hätle  einen  Batdr  gleichen 
eoha,  dtt  kilmai  nicht  heraus  vor  der  Asen  sühnen  und  du,  der 
aoraige,  wOrdeat  aagegriffen'.  Frigg  meiat  also,  daaa  Ealdr  im 
alaade  wire  —  die  aaweseadea  gotler  aber  aicbt  —  aie  ver 
Loki  za  scbotsea,  uad  er  wird  hier  also  ganz  anzweideutig  als 
stark  und  kriegerisch  dargestelU,  da  ihm  das  zugemutet  wird, 
was  spater  nur  dem  silnksten  der  Asen,  Thor,  gelingt. 

Gewis  ist  nun  an  sich  nicht  an  alles,  was  in  der  Lokasenna 
forgebracht  wird,  der  mafssiab  mythologischer  taverlissigkeit  zu 
legea,  uad  bei  dem  arislophaaiscbea  ebarakler  des  liedes  siad 
aebea  ricbligea  forwQrfea  auch  arg  abertriebeae^  ja  direct  bos- 
bafle  erfindungen  aiebt  aasgeschlossen,  aber  es  konnte  im  plane 
der  (Jjchiiiiig  unmöglich  liegen,  die  Frigg,  und  wSre  es  auch 
nur  in  mütterlicher  Übertreibung,  hier  den  unkriegerischen 
Z.  F.  D.      XU.  M.  F.  XXIX.  20 
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Baldr  so  herausstreichen  tu  lasseo;  der  dichter  hälle  sie  deui 
gespOU  der  Übrigen  gOUer  preisgegeben,  was  der  anläge  der 
Lokaseam  nach  ntchi  denkbar  iat«  naeb  der  ja  die  Aien  Loki 
geschloaaen  gegenOberstebn,  und  aieber  wire,  was  aber  Dicht 

erfolgt,  in  Lokis  erwiderung  eine  boshafte  Zurechtweisung  jener 
Unwahrheit  nicht  ausgeblieben,  die  Lokasenna  ofTeDbart  also 
hier  sicher  eine  ältere  Vorstellung  vom  wesen  des  lichleu  goUes. 
dass  aber  diese  etwa,  obwol  in  jener  zeit  nicht  mehr  herscbeod« 
aus  eioem  iUern  liedei  wie  ein  solches  fQr  die  Lokasenna  ut* 
ssefalich  als  quelle  erwiesen  ist»  herflbeigenommen  wäre,  ist  bei 
dem  sctoellen  Charakter  des  liedes,  das,  wie  wir  snnebnen  mOssen, 
vor  eioem  gröfsereu  zeitgeüö:5sisclieii  publicum  iiiiniisch  vorgetragea, 
wenu  uicht  direct  aufgerührt  wiirije,  vollkommen  ausgeschlossen. 
Friggs  bemerk u Dg  setzt  die  anschauung  von  Baldrs  kriegerischer 
natur  um  950  unliediogt  voraus. 

Ebenso  eigenartig  ist  aber  nun  Lokis  erwiderang  :  *Und 
willst  du»  Frigg,  dass  ich  noch  mehr  aulklhle  fon  meinen  Schand- 
taten :  ich  bin  daran  schuld,  dass  du  nicht  mehr  reiten  siehst 
Baldr  zu  der  gOtter  sälen'.  gewis  ist  der  Edzariiischeu  auf- 
fassung;  nach  der  Baldr  zur  zeit  der  handtung  der  Lokasenna 
noch  gelebt  hsbe  und  nur  in  der  gotterrersanimlung  nicht  an- 
wesend gewesen  sei,  nicht  beizupilichlen  :  der  tusdrack  ek 
rip  kann  nicht  eine  drohung»  sondern  nur  die  festslellung  einer 
vollzogenen  lalsacbe  enthalten,  und  die  andeutung  Freyjas,  dass 
Frigg  alles  ächicksal  voiauswisse,  bezieht  sich  nicht  auf  Bäldra 
angeblich  bevorslehnden  tod,  sondern  auf  Lokis  demnächslige 
l'esselung.  aber  ebensowenig  enlhallen  Lokis  worte  einen  hin- 
weis,  dass  er  an  der  totung  fialdrs  schuld  gewesen,  im  gegen** 
teil  deutet  die  sonst  sehr  gewunden  klingende  ausdrucksweise 
offenbar  auf  die  durch  eine  alle  atrophe  beieugte  Weigerung 
Lokis,  um  Baldr  zu  weinen,  wodurch  dessen  endgiltige  wider- 
kehr in  die  gOlterwelt  vereitelt  wurde.  Loki  als  der  ruiibam 
Baldrs  Idsst  sich  also  aus  dieser  stelle  zum  mindesten  ebenso 
wenig  erweisen. 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  angaben  der  Lokasenna  den 
bericht  der  Voluspa,  so  enthalten  sie  in  diesem  eine  yoUo  be^ 
ststigung.  es  findet  sich  in  dem  gedieht  keine  spur,  dass  Baldr 
als  unkriegerisch  gedacht  sei  —  das  epithetou  blau^ugi  ist  ihui 
erst  durch  coojeclur  zu  teil  geworden  —  und  auch,  dass  msn 
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j^itli  iiöd  damals  so  liilllos  daclite  wie  bei  Snorri,  ist,  da  seiner 
l^ündtieit  ebeosoweoig  wie  bei  Saxo  erwähuung  getan  wird,  kaum 
aDtoaehiacii.  am  ende  der  VoiusfHi  werden  fieldr  und  Hod  all 
«cblacliigOCier  (wUHnar)  beieidiBet,  und  et  wird  ibnea  ein  on 
wie  Br^  tigtopitr  alt  wobnsitt  angewieaeo.  die  aofTaatUDg: 
'Baldr  und  Hod,  die  unkriegerischen,  bausea  jetzt,  wo  ebedem 
der  kriegerische  Odin  wohnte',  ist  —  bexeichnend  genug  — 
wideruni  nur  durch  Hasks  besserung  künstlich  hineiogetrageo 
und  nur  unter  vorautaeUung  dieaer  conjecinr  Oberhaupt  mOg- 
lieh,  auch  der  ideeogaog  dea  gedieblea  teriaDgi  Dicht  dat  ud- 
kriegeriache  weaen  Baldrt.  data  der  fall  dea  jugendlieh  aehtoeu 
goltea  au  «eh  die  klage  der  gOtter  herforruft  und  ftlr  daa 
komnieüde  niiheil  typisch  wird,  ist  wolbegreiflicli,  und  der  über- 
arbeitcr,  der  die  schlussstrophen  anliängte,  hat  ihn  sich  sicher 
ebeoaoweoig  unkriegerisch  gedacht,  wie  den  neuen  gott,  dessen 
reich  er  ihn  eingliederia  und  dem  er  im  weaeotUcheo  die  allen 
Odinaallribate  ferleibl  (oben  a*  42). 

Dem  krlegeriacbeo  weaen  der  beiden  gOtter  wideralreitet  nun 
auch  das,  was  Ober  Loki  in  der  Voluspa  berichtet  wird,  keines- 
wegs, wenn  nämlich  unmittelbar  nach  Baldrs  tod  vou  Lokis 
feaaeiung  die  rede  ist,  so  ist  bei  der  sprunghaften  und  nur  bei 
gewissen  hauptpuncten  verweilenden  erzähiung  des  gedichtet 
durchaua  nicht  auf  eine  anteilnahme  Lokia  an  dem  morde  lu 
lehiielkeD.  viehnebr  konnte  die  Weigerung  Lokta  um  Baldr  tu 
weinen  nebat  ihren  folgen  als  wOrklicber  grund  seiner  he* 
strafung  wie  so  mauclies  audre  sehr  wol  übergangen  sein,  der 
loterpolator  jedesfalls,  der  die  aus  i^kunomischeii  f^rlliitien  im  ge- 
dieht nicht  zu  duldende  visa  von  Valis  räche  zusetzte,  scheint,  da 
er  diea  fflr  notwendig  erachtete,  Höd  auch  als  den  Terantwort- 
liehen  urheber  von  Baldra  tod  betrachlet  au  haben. 

Faaten  wir  diese  angaben  der  Volutpa  und  der  Lokaaenoa 
zusammen,  su  ergibt  sich  aus  ihnen,  dass  die  von  Bugge  (Stu- 
dier I  266)  vorgelrageoc  ansteht,  der  Baldrniylhus  sei  wesentlich 
in  der  form,  iu  der  ihn  die  GyifagiDniug  uberiieiert,  schon 
mehrere  jahrhunderte  vorher  bekannt  gewesen,  wenigstens  für 
die  mitte  dea  10  jba.  nicht  tutrifft.  die  tattachen,  datt  weder 
Hodt  blindheit  erwähnt  wird,  noch  irgend  ein  beatimmlea  Zeug- 
nis for  Lokis  anteilnahme  am  morde  vorligt,  die  an  sich  auf  Zu- 
fall beruheu  künuten,  geben  doch  in  verbiuüuug  uiil  der  knege- 

20* 
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fischen  auffassung  der  beiden  gütler  zu  jener  zeit  ein  wesentlich 
«öderes  myihenbild  wie  in  der  Gylfaginning  und  ermibneD  voa 
vornbereio  kq  grOiler  foraicht  gegenflber  Soorris  beriebt* 

NttD  mttss  freilicb  tsgegeben  werdeo,  dasa  6iiie  weeeDÜicbe 
IlbereiDflCimiming  imt  der  Snomedda  ▼erligc,  nämlich  die  er- 
wähnnng  <ies  mistelzweij?s  als  Werkzeug  zu  Baldrs  lötung.  es 
heil&l  über  ilin  :  'Es  släu«!  gewachsen,  höher  a)«j  die  fehler,  scIikuiU 
ood  sehr  glüBsend  der  mistelzweig.  es  ward  von  dem  bäume, 
der  scblaok  eracbien,  der  geftbrlicbe  scbmerzenspfeii  :  Hod  be* 
gann  so  aehiefaeD'.  aber  dieae  aogabe  dea  Volaapadicblers  isl  in 
doppelter  hinaicbt  aehr  merliwOrdig.  a«oaehat  fkltt  die  unge- 
wöhnliche breite  auf,  mit  der  er  ganz  gegen  seine  gewobuheit 
seinem  publicum  die  harm/laug  heilig  erklart,  es  macht  nicht 
den  eindruck,  als  ob  er  hier  einen  ihm  und  seinen  zuhörern 
gang  und  gäben  mytbeoiiig  rorfQhrt,  da  jenen  doch  aonat  die 
donkelaten  andeutungen  tum  aofortigen  veratlndnia  lugerontet 
werden.  aodaoD  aber  ist  langst  auf  das  misverbsitnia  anfmerii* 
aam  gemacht,  dasa  die  schmächtige  pflanze  ala  bäum  (mei'Pr)  be- 
zeichnet wird,  und  der  seltt^anie  zusalz  des  dichlers  :  es  mir 
syndesk  scheint  vollends  aul  eine  sehr  geringe  hekanntschaft 
mit  der  mistel  hinzudeuten,  wie  sie  doch,  wenn  diese  als  lOd- 
liebe  waffe  alter  mjtbenbestand  wäre,  notwendig  voranagesetsc 
werden  mdate. 

Diese  beobachtangen ,  die  schon  Mflllenboff  (DA  ▼  10)  an 

eine  Verderbnis  der  Völuspastelle  denken  liefseii,  lassen  über  die 
orieolierlheil  des  dichlers  InnMciiÜich  (U  s  niyihus  von  vornherein 
zweifei  aufkommeu,  zumal  io  den  sOgur  und  bei  Saxo  nie  von  der 
pflanze,  aondem  nur  ton  einem  Schwerte  als  todeswaffe  die  rede  iat. 

Nimmt  man  nun  aber  hinan,  daaa  gerade  dieaea  achwert 
ebenfolls  den  namen  UtsfeHretnn  ftihrt  und  die  in  der  Volnapa 
dem  mistelzweig  zugeeigneten  attribute  ^Schlankheit  und  glänz' 
vortrefriich,  das  letzte  sogar  besser,  als  eigenschaiien  eines  Schwertes 
zu  denken  sind,  so  ligt  der  verdacht  nahe,  ob  nicht  die  laogzeile 
mir  ok  fagr  ift^airaniii  einmal  in  anderm  zusammenhange 
ein  acbwert  cbarakteriaierte  und  ursprQnglich  mit  dem  miatel- 
aweig  ala  pflanze  schlechterdings  nichts  lu  tun  hatte. 

Bestärkt  wird  dieser  verdacht  durch  die  bliebst  auflllllige  er- 
scheinung,  dass  an  der  einzigen  stelle,  die  aufser  der  Volnspa 
auf  den  mistelzweig  deutet,  dieselbe  ungereinile  Vorstellung  von 
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der  pfitDze,  nur  Doeh  in  fentarktem  nMfM,  widerkebrt.  es  heifst 

oamlicb  dort  (VegL.  9)  :  'Hüd  bringt  den  hoheo,  berühmten  bäum 
dortbrn  ...  er  wird  Baldr  zum  mOrder  werden  uod  Udius  solm 
des  lebeQ8  berauben'. 

Dass  die  stelle  im  gegeuwSHigM  imwniDeDhaiig  nar  lo  er> 
klirt  werden  kann :  ^H<Hl  bringt  den  mietnltweig  dorlhin'  (nim* 
lieh  ttm  Baldr  lu  tOlen),  folgt  tehon  aus  dem  aufbao  der  gaoiei» 
stropbe.  fasste  man  nämlich  die  erste  laogzeile  im  GruDiitvig- 
sehen  sinne,  wonach  sie  bedeutete  :  *Hod  bringl  den  bäum  des 
rubmes  (db.  Baldr)  dorthin  (dh.  zu  Hel)\  so  würde  derselbe  ge* 
danke  dreimal«  oder  da  die  hinter  der  eraten  zeile  ausgefallene 
langaeile  dieaer  panllel  aein  mtlate,  gar  viarmal  in  daraelban 
stropbe  widerkehren,  und  iwar  gegen  das  ende  immer  enainn- 
lieber  und  verhlaaster,  eine  gescbmackloaigkeit,  die  an  die  sehlimm» 
sten  interpolatiooeo  des  dritten  Sigurdliedes  (v.  16)  ^^cmahnt  und 
iu  dem  bau  der  übrigen  Strophen  der  Vegtamslivida  keine  ana- 
logie  liodet.  dagegen  würde  nach  der  ersten  erkUirung  in  der 
aoagefallenea  langaeile  der  eralen  halbairophe  eine  parallele  er- 
wSbnnng  der  miatel  lu  erwarten  aein,  wahrend  in  der  zweiten 
balbetropbe  der  tetong  in  doppelter  weise  erwtbnung  gescbftbe, 
uud  SO  die  stro{)lie  lucliL  iiui"  iu  sich  voiiküniau'ii  coiiciiiu,  son- 
dern auch  den  übrisjen  visur  enisprechend  gebaut  sein  (vgl. 
vv.  1.  5.  8.  11).  dagegen  ist  es  sehr  woi  mOgücb,  ja  wahraebein- 
lieb,  dass  die  Grundlfigacbe  auffaaaong  der  alelle  einmal  nr- 
spranglicb  die  richtige  war  und  nor  im  gegenwirtigen  luaammen* 
bange  miadentet  wurde. 

Ea  ist  nun  langst  beobachtet,  dass  gerade  jene  partien  der 
Volnspa  utid  Vegtamskvida,  die  die  eben  besproebeneu  gemeinsamen 
sonderbarkeilea  hmsichilich  der  niistel  enthalten,  auch  sonst  sich 
anCa  engale  berühren,  und  icb  habe  oben  s.  38  zu  zeigen  gesucht, 
dasa  dieae  ubereinalimmungen  aich  am  einfaebaten  unter  der  an* 
nabme  einer  gemeinaamen  iltem  quelle,  einea  allen  Vegtamliedea, 
erklären,  daa  in  der  Gylfaginning  Snorria  bekanntlieb  talaacb- 
K  Ii  vorausgeseizi  wird,  es  tragt  sich,  ob  wir  aus  diesem  nicht 
eine  aulkiaruug  über  die  fraglichen  Seltsamkeiten  im  beriebt  der 
Völuspa  und  Vegtamskvida  erhalten  können. 

n 

Ober  anläge,  Charakter  und  alter  dteaea  altern  Vegtamliedea 
erhalten  wir  durch  eine  genaue  belrachtung  des  jungem  gediebtea 
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♦Haklis  liraumar'  den  besten  aufftchlu9s.  zu  einer  einheitlichen 
beurleiiuDg  des  lieiieg  isi  man  bisher  Iii  ;,'elcingt,  weil  man  ps 
■leist  aU  ein  ganxes  aufgefasst  bat :  ea  besteht  aber,  wenn  maa 
fOD  lier  sicber  spiter  «Dgeblngleo  scblusMlrophe  abaiehtf  aus 
twei  gant  ooglaiebartigeii  taüeo. 

Die  kuru  Bchenatitcbe  Weissagung  der  Vf.6^18,  die  «ich 
mit  tler  ebeiigeuaunlen  Völuspastelle  berühren,  sieht  im  schrofTsten 
gegensalz  zu  dem  schonen,  prlicliligen  eingang  des  gedichtet 
(vv.  1«— 5),  und  unbegreiflich  bleibt  es,  wie  gerade  an  der  frage 
Odins  Daeb  den  naiden,  die  um  Baldra  tod  weinen,  die  aeherin 
den  gotl  erkennen  konnte,  beides  denlet  auf  den  gekflnten  und 
Ittckenbaflen  bericht  einer  Sitern  vorläge,  wir  dorfen  annebmen« 
dass  diese  partie  wie  die  parallele  der  Vdlnspa  den  gedanken* 
gani?  jener  ältern  Weissagung  nur  unvollständig  widergibl,  da.^* 
sie  gewissermafseu  nur  das  alieriioUliU Uighle  summarisch  zusam- 
menfasst,  dass  aber  vor  allem  die  frage,  an  der  die  vülva  Odio 
erkennt,  wie  Finnur  i^nsson  mit  recbi  hervorbebt,  keine  andere 
war  als  die  alte  ritselfrage:  *was  wird  Odin  dem  Baldr  ins  ohr 
sagen,  ebe  eraof  den  scbeiterbaufen  gebracht  wird?'  (Litteraturs- 
biäiüi  ie  i  147).  es  war  ein  schöner  und  bedeutsamer  gegeosatz, 
wenn  in  jenem  altern  liedc  die  riesiii  zwar  Uber  alle  einzelheiieu 
von  Baidrii  tod  genauer  bescheid  weifs  als  der  Allvater,  in  der 
alt«  wie  jener  aber  an  das  eben  gehörte  unvermeidlicbe  sofort 
höhere  göttliche  mafanabmen  knOpH,  die  kein  wesen  aonst  er- 
raten kann«  die  Qberlegenbeit  des  gottes  anerkennen  muss. 

Dagegen  haben  wir  nun  in  eralen  leil,  den  fünt  eingangs- 
?isur,  wie  schon  von  andern  hervorgehoben,  den  anfang  des  allen 
liedes  selbst  olTenbar  erlialieu.  sie  sind  von  einer  dicliterischett 
eiolachheit  und  Schönheit,  die  FJönsson  (Litteraturshislorie  1 148) 
mit  recht  an  die  Tbrymskvida  erinnert,  mit  der  sie  sich  nicht  nur 
in  der  knappen  daratellung  eng  berobren,  sondern  auch  stilistische 
analogien  aufweisen,  so  dass  die  beiden  sehr  aunniligen  anklinge 
(Vegl.  1.  IVymskv.  13  und  Vegl.  3.  I^iymskv.  4)  schwerlich,  wie 
man  bisher  annahm,  auf  enlltjhoung  beruhen,  somlcni  auf  einen 
geuieinsameu  Verfasser  deuten,  slamml  aber  hiernach  das  alte 
gedieht,  dessen  torso  unsre  visur  darstellen,  von  dem  dichter  der 
l*rymskvi|>a ,  so  ist  damit  lugleich  ein  kriterium  flir  seine  ent- 
stebongsseit  gewonnen;  denn  das  alle  Thorelied  setit  man  spä- 
testens in  den  anfang  des  lOjhs. 
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In  weicher  weise  wurde  nun  aber  in  diesem  um  900  ge- 
dichteten iieci  düT  die  Yerhängnisvolle  tat  iiüds  gedeutet? 

Da  die  befragnog  Ober  Baldrs  tod  nur  den  zweck  haben 
konate,  TorsichUmarsregeto  dagegen  lu  ergreifen,  und  da,  wie 
der  erfolg  lehrt«  die  TerhatoDg  aeiner  ennordung  sich  ala  unmOg* 
lieh  heraiiaalellt,  ao  kanaen  vir  ona  eine  aolebe  bindeotung  nur 
in  zweifacher  wetse  Torateilen,  entweder  war  die  waffe,  die  ala 
mordweriiteug  angegeben  wurde,  derart,  dass  sie  nicht  in  die 
bände  der  götier  gelangen  koonte,  was  wol  bei  einem  riiUel- 
hafleo  Schwerte,  das  nur  dem  aiarken  Uod  zur  verfOgung  sund, 
nicht  aber  bei  der  niatelpflaoie  denkbar  ist,  oder  aber  die  lodea^ 
walle  war  ao  merkwllrdig  onachriebent  daaa  die  Aaen  nicht  ina 
klare  Ober  ale  kommen  konnten ,  ja  ▼ielleiebt  direet  auf  eine 
falsche  spur  geleitet  wurden,  am  besten  aber  wllre  dieser 
zweck  vom  gtandpunct  der  rieseofreundlichen  aeherin  erfüllt, 
wenn  beides  in  der  Weissagung  vereinigt  wäre. 

Diea  wflrde  nur  der  fall  sein,  wenn  wir  uns,  was  im  hin- 
blick  aaf  daa  a.  aOSf  ober  Volu^  und  VegtamakTida  er- 
»rterte  sehr  naheliegend  encheint,  den  Wortlaut  der  Inglichen 
Prophezeiung  im  ällem  liede  etwa  folgendermaAen  dlebtMi: 
Hopr  berr  hövan  hröprbafm  pinig, 
kann  mon  Baldre  at  bana  verpa: 
ittndr  of  vaxenn  v^Uom 
mfr  •k  mi^  fß§r  mtafsttamn. 

Die  atrophe  besagt  abo  in  inigmatiacher  weiae  fo^gendea: 
'Uod  bringt  BaMr  nm'  nnd  weiter  —  mit  dem  namon  Miatiltein 
spielend  —  'das  lodesschweri  aber  ist  ein  mialeliweig gani 
analog  wie  im  alten  Heimdallargaldr  in  anigmaiischer  Spielerei 
mit  dem  namen  von  Ueimdalls  schwert  *Höfud'  gesagt  wurde: 
^HeimdaU  fiel  dorch  ein  mannes  baupi'  (MQllenhoff  Zs.  30, 256). 
die  aeherin  deutet  also  auf  daa  den  gottem  nicht  sngangliche 
aehlanke  und  gtainiende  achwert  lliateltein  —  die  attribute  «ifr 
0k  mj^k  fagr  haben  in  dem  rnfke  mjiwm  w^fdm  der  SkimiaAlr 
(vv.  23.  25)  ein  wolpassendes  gegenstdck.  aber  ähnlich  wie  im 
Heimdallargaldr  der  eigenname  üofiS,  der  den  namen  des 
aefawertea  enthielt,  nicht  nur  appellativiscb  geiasst,  sondern  durch 
den  loaati  «umiit  die  apielerei  auf  die  apitie  getrieben  wurde, 
nird  tter  daa  nomen  proprium  Miatellein,  in  wOrklichkeit  der 
name  des  Schwertes,  ala  appellatimm  genommen,  und  um  die 
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Zweideutigkeit  wh  hdebsto  lu  tteigeni,  Dodi  darah  deo  soiau 

Uendr  of  vaxmn  vfllom  hrre  näher  präcisiert. 

Kein  wunder,  dass  diese  auf  irreleil uDg  der  göller  berech- 
nele  ritoelhade  biBdeutuog  der  seberio  auch  dem  Voluspadichter 
verbiDgDlfvoll  wurde.  iDdem  er  die  stelle  aber  utsacblieb  so 
auCTaMte»  ab  ob  too  dem  miiteliweig  alt  ledeawaffe  die  rede  wftre, 
ergab  sich  Ar  ihn  die  oolweDdigkeit,  den  aiudniek  aeine« 
publicum  zu  erkllreo.  denn  offenbar  slellte  er  sich  den  mistel- 
zweig,  wol  irregeleitet  durch  die  oben  besprochene  misverständ- 
liehe  auffasauDg  der  ersten  halbst rophe,  als  bäum  vor,  und  des« 
halb  fohlt  er  sich  noch  einmal  gemOfiigt  ausdrücklich  zu  erklären» 
daaa  er  hier  wenigateot  ab  geadioae  ^schlank ,  sdunicbtig'  er- 
eohien.  daaa  er  nunmehr  von  einer  Aorm/Iatv  sprechen  moste,  iai 
ganz  begreiflich,  und  der  aosdruek  BMn  mMoit  konnte  ihn,wOri* 
lieb  genommenen  dieser  auffassun^  nur  beslSlrkeii.  anderseits  aber 
konnte  die  zweite  halbstropbe  wider  deu  dicliler  der  Veglamskvida 
in  dem  glaehen,  dass  mit  dem  hröprbapmr  die  mistelpflanze  ge- 
meint aei;  nad  in  seiner  weiteren  blechen  voratellnng  von  dieser 
befestigen. 

Daaa  sich  für  derartige  misverstindisse  in  eddiscben  liedern 

auch  sonst  analogieu  liuden,  wird  niemand  bezweifeln,  wie  an- 
gaben älterer  gedichle  von  jiingern  dicbtern  misverstanden  wurden, 
dafür  bietet  die  doppelwalküre  Bryohild-Sigrdrifa  in  der  Gripis- 
spa  ein  gutes  beispiel.  ebenso  haben  wir  mythologische  Unge- 
reimtheiten, die  gleichfaUa  nur  anf  derartige  im  einseinen  nicht 
mehr  controlierbare  misverstSndnIsae  surOckgebn  kennen,  wie 
zb.  die  Vorstellung,  dass  Frey  einen  goldnen  von  zwergeu  ge- 
schmiedeten eher  besitze  oder  gar  auf  ihm  reite,  offenbar  nur 
eine  spätere  misdeutiing  seines  mit  goldnem  eberbilde  gezierten 
helmes  (Goliher  Handbuch  d.  germ.  myth.  s.  224). 

£in  völlig  paralleler  vergang  aber  wie  die  falsche  aufTassung 
dea  isleltän'  bietet  sich  in  der  irrlflmlichen  vorsleUong  des  allen 
aoadrucks  Mim  hofop  dar.  ea  kann  nach  ffollenholfi  aasfllb- 
rungen  (DA  5,  106)  keinem  zweifei  urUerliegeu,  dass  er  uri?j>rMog- 
lich  nur  ^quellurspi  ung'  und  deninacb  'quell  der  Weissagung* 
bedeutete,  und  sicher  bsst  ihn  lo  diesem  smne  noch  der  Vüiuspa- 
dichter,  wenn  er  vor  dem  Weltuntergänge  Odin  mit  Mims  haupte 
reden,  dh.  den  quell  hoebater  webheit  aufouchen,  den  elemenlsr» 
gebt  in  aeinem  demente,  von  dem  er  nicht  in  trennen  bt,  be- 
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irageo  lässt.  aber  schon  der  dichter  der  Sigrdrifumal  hal  den 
Msdruck  der  Völuspa  nicht  mehr  rkbUg  verstanden,  wenn  er 
SD  derselben  stelle  (tr.  130«  ^  ^S^*  *Mims  iMupt  redete 
U«g  das  erste  wert',  biosuflügt :  *die  deftkriroen  sisimiieB  aus  dem 
born  Hoddrofnis  (db.  des  reiehlumspeDders)',  so  bat  ibm  das  born, 
aus  dem  Mimir  nach  der  Volubpa  i<i^'licli  trinkt,  ollenhar  vorge- 
schwehl;  wenn  er  aber  vorher  sagt,  aus  flem  hirne  Ht  iddi aupnis 
(dh.  (ies  kiarbeit8tröpner6)\  so  kann  er  sich  Miau  h^fufi  nur  aU 
würkkicbes  haupt  gedacht  habea :  der  spitem  sage  war  es  dann 
forbeballeo«  fflr  deo  seltsameo  (kub  misverstaodiien  adsdmek  eine 
erhlürnng  so  stieben  und  ihn  dureb  die  verfleebtung  in  den 
Vaneomythus  einen  von  der  grundbedeuiung  ganz  verscbiedeueu 
sinn  beizulegen. 

Wir  hatten  demnach  am  anfang  des  10  jhe  die  auch  sonst- 
beseugte  forsteliung,  dass  Hod  den  Baldr  mit  einem  sebwert  ge- 
Uttel  bebe,  wenn  nun  der  kurse  beriebt  der  Velaspa  zeigt,  dass 
Loki  liier  scbon  eine  gewisse  laekiscbe  stellungnabme  zu  Bsidrs- 
Verhängnis  zugeschrieben  wurde,  so  kann  diese  doch  bei  dem 
starken  accent,  der  uocli  aui  llcds  räche  durch  Vali  f^llt, 
nur  untergeordneter  natur  gewesen  sein  und  ist  vielleicht  tlber 
eine  boshafte  Schadenfreude  nicht  hinausgegangen  :  auch  iu  der 
gidcbieitigen  alten  Tbrymskvida  wird  ja,  ebne  dass  Loki  irgend-- 
wie  unbeÜstiflend  auftritt,  mit  der  mOgliehkeit  seiner  Ireulosig- 
keil  siemlieh  un?erblQmt  gerecbnet  (Zs.  39,  28  t). 

Die  eben  erwähnte  parallele  aber  leyi  uuu  die  uiOglichkeit 
nahe,  dass  aucli  die  seitsame  Zahlung  der  Gylfaginning,  wu-. 
Baidr  durch  den  mistelzweig  ums  leben  kam,  ebeui'alis  uuursprüng- 
lieb  und  dorcb  misverstäodnis  einer  ältern  forlage  veranlasst 
worden  sei.  und  in  der  tat  werden  wir  diese  Vermutung  be- 
stitigt  finden. 

m 

Es  ist  bekannt,  dass  Snorri  neben  eddischen  liedern  Tür 
^eioe  darstelluog  in  der  Gylfaginniug  auch  aus  der  liusdrapa  Ulf 
Uggasons  schöpfte,  die  nachweislich  gegen  ende  des  lOjbs.  auf 
Island  gedichtet  ist.  xwar  ist  nur  ein  fragment  erhalten,  das  sieb  mit 
Bald»  bestaltung  beschäftigt,  doch  wird  ausdrackllcfa  aua  alter 
zeit  bezeugt,  dass  Ulf  noch  mehr  Ober  Bsldr  dichteriseb  gesungen 
habe,  und  so  dOrfen  wir  ihn  bei  Snorri,  aucii  wir  ihn< 
mangelnder  Uberiiefeniug  wegen  nicht  mehr  sicher  conlroiieren* 
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können,  als  quelle  voraussetzea.  es  iel  nun  Uydbergs  verdienst, 
(Undersökningar  i  germaiiisk  mythologi  ii  285  fl)  gezeigt  zu  haben, 
dass  die  uoricbüge  beurleilung  von  Ulfs  dichtung  scbou  in  aiter 
seit  sa  Mltaaiiien  vogereiiDlbeileo  und  misverstandoitseD  führte. 
I31f,  der  die  an  den  winden  der  pnchtballe  auf  Hiardariiolt  an* 
gebrachten  biMlicben  daralefiangen  ana  der  nordiacben  myihologie 
rühmend  besang,  konote  es  Datttriich  nicht  darauf  ankomnfen, 
die  mytiieii  als  solche  zu  schildern,  soodern  die  art,  wie  der 
küDSlier  sie  dargestellt  halte. 

Hier  aber  war  dieaer  bei  den  seiner  kunel  naturgemifa  ge* 
sogenen  grauen  leicht  miaTeratindniaaen  attageaetit.  ranachat 
nraato  er  aeine  gealalten»  ma  ale  aoforl  kenntlich  la  machen«  mit 
mOglichat  charafcteriatiaehen  attrihuten  aniatatlen.  ao  liefa  er  Odin, 
um  ihn  ans  der  schar  der  reilenden  gOtter  herauszuheben,  mit 
seinem  ganzen  mythischen  gefotge,  raben  und  walküren,  auch 
beim  begrflbnia  auftreten  und  Frey  sogar  auf  aeinem  goldborstigea 
eher  reiten  :  ton  Snorri  aber  wmiien  dieee  nur  die  art  der  dar- 
atellong  referierenden  angaben  ala  mythiaehe  tataacbe  genommen, 
aodann  kennte  der  kOnatler  bei  der  verblltnlamaftigen  enge  des 
raumes  nicht  alle  Vorgänge,  die  sich  gelrennt  abspielten,  auch 
getrennt  darstellen,  so  macht  Rydberg  mit  recht  auf  die  un^^e- 
reimtheit  in  Snorris  behdit  aufmerksam,  dass  eine  solche  schar 
bergrieaen  nnd  brimthnrBen  in  Asgard  an  gaat  geweaen  aelen  :  der 
künatler,  deeaen  KbOpAing  Ulf  beaingt«  atellte  offenbar  eine  der- 
artige acene  vor,  um  die  allgemeine  trauer  Uber  Baldra  tod  mOg* 
liehst  drastisch  zum  ausdruck  zu  bringen,  zumal  er  schwerlich 
diesen  Vorwurf  in  einem  besonderen  gemälde  beliandelte.  vor 
allem  aber  war  der  bildende  kUnstler,  um  bestimmte  gedankea 
danuateUen,  auf  die  immer  leicht  misveratandliche  Symbolik  an- 
gewieaen.  ao  kann  ich  in  der  blndigung  von  Hyrrokina  wolf 
durch  Tier  beraerker  nur  eine  aymboliache  herrorbebnng  von  deaaen 
aUrke  aeben  und  in  der  totung  dea  onscbuldigen  zwerges  Lit 
eine  ergötzliche  symbolisierung  von  Thors  mafsloser  wuL  darüber, 
das8  eine  nosm  sich  stärker  gezeigt  habe  als  er,  und  eine  ähn- 
liche allegoriscbe  widergabe  muss  auch  dem,  was  Ober  weaen 
und  auftreten  der  Hyrrokkin  aeibat  berichtet  wird,  su  gründe 
liegen,  wenn  man  auch  im  einieinen  hier  Rydberga  d/atdk  eine 
reibe  willkQrltcher  combinationen  beraufbesehworener  identiOcie* 
rung  der  riesin  mit  Gullveig  schwerlich  beipflichten  wird. 


Digitized  by  Google 


BALDRS  TOD 


315 


Diese  beolMclitiiiigeii  berechtigen  oot  nun  aber  aueb,  in  der 

eigentlicheo  todessceue,  wo  uiib  der  worllaul  von  Ulfs  gedieht 
nicht  mehr  vorligt,  ähnliche  misverst3ndnisse  Snorris  anzu- 
nehmen ,  zumal  gerade  hier  der  daraiellende  kUnaUer  beaondera 
auf  die  aynbolik  aagewieaen  war. 

Wir  werden  lonllchal  mit  fog  an  der  angäbe,  da»  Hod 
biind  gewesen  sei,  die  sich  in  keiner  altern  qnelle  findet,  anstofs 
nehmen,  ich  will  selbslversfändlich  nicht  in  abrede  stellen^  dass 
Höd  nicht  auch,  wie  sonst  wol  fio«5lere  winterliche  nnftclUe,  ein- 
äugig gedacht  sein  konnte»  zumal  wir  in  dem  Uagen  von  Trooje 
der  deutschen  heldensage  ein  so  TorlrefTliches  analogen  haben, 
aoch  dasa  die  begriffe  ^einlngig'  und  *blind'  in  einander  über- 
gebn,  tat  nicht  tu  leugnen,  und  Odins  charakteristische  bei- 
namea  'Bär'  und  41elblindi'  liefern  daftlr  gewissermafsen  ein 
classisches  beispiel.  dass  aber  Höd,  dessen  name  schon  den 
begriff  eines  kriegerischen  gottes  enthalt  und  sowol  appellativisch 
in  der  bedeutung  *  kämpf  wie  als  eigenname  einer  walkQre 
widerkebrt«  wfirklicb  blind  gedacht  aein  aoUte,  iat  eine  bare 
Unmöglichkeit*  bliebe  es  doch  unter  dieser  Toraussetzung  auch  - 
ein  vollkommenes  rStsel,  weshalb  Odin  besonders  zu  seiner  ver- 
nictiiung  einen  rächer  crzeugeu  muss,  uDd  warum,  wenn  er  würk- 
lich  der  hilflose  blinde  war,  wie  ihn  die  Gylfaginning  vorführt, 
uicbl  ein  anderer  der  gütter,  vor  allem  der  starke  Thor,  sofort 
die  racbe  vollzieht,  offenbar  aetzt  die  besondere  eneugung  eines 
rfcbers  Hod  als  ungewöhnlich  starken  und  geftbrlicben  gegner 
voraus,  wol  aber  konnte  die  Husdrapa  von  aelner  blindhelt  be- 
richten, denn  welches  mittel  hatte  der  bildende  künstler,  dessen 
werk  Ulf  beschreibt,  sonst,  um  seine  völlige  abhängigkeil  von 
Loki  darzustellen,  als  ihn  mit  geschlossenen  äugen,  gewisser- 
maften  als  sein  'blindes'  Werkzeug,  vorzofobren?  ebenso  ist  die 
art  der  antdhiabne  Lokia  am  morde,  wie  sie  die  Gylihginning 
•cbtldert,  nicht  möglich,  dass  er  hinter  HOd  gestanden  habe  und 
vor  den  äugen  der  göUcr  Höds  pteil  von  ihm  ^'cienkt  sei,  ist 
undenkbar  :  er  würde  ja  soloi  l  als  urlieber  des  luoi  des  von  den 
gOUero  erkannt  worden  sein,  widerum  war  otlenbar  die  dar- 
atellung  nur  symbolisch»  um  Loki  als  den  intellectuellen  urfaeber 
des  mordes  hinzustellen,  und  so  folgte  aua  einer  voraussusetzenden 
bildlichen  darstellung,  die  Baldr  von  den  erst  auagelassenen, 
dann  ganz  fassungslosen  gOttern  umgeben  sein  lässt,  noch  keines- 
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wegs,  dasB  man  taUächlich  zu  jener  zeil,  da  Ulf  üieseu  teil  des 
kuDst Werks  dichterisch  beschrieb,  die  tötung  Baldrs  sich  in  der 
geschilderteo  art  unil  iimgebuDg  dachte :  vieloMhr  ii|t  es  nach 
dem  vorher  bemerkteo  sehr  UDwahrscheiatteh,  dass  der  mord  im 

kreise  der  gOUer  verObt  wurde,  und  das  bestreben  des  kOnstlers, 

möglichst  viel  aufen^edi  riuim  i^leichzeiti^  darzustellen,  mag  auch 
hier  wider  der  aullassuug  sp<ileier  verhäuguiBvoll  gewordeu  seiu. 

Wir  haben  nach  alledem  uns  weder  das  feiudliche  gOUer- 
paar  am  ende  des  10  jhs.  anders  lu  denken,  als  wir  sie  aus 
Voluspa  und  Veglamskvida  kennen  lernten,  noch  auch  ansnnehmen, 
dass  die  anteilnahme  Lokis  am  morde,  die  am  ende  des  10  jhs. 
alierdiDgs  als  gelüutige  auffassuug  hervortritt,  über  die  rolle  eiues 
bOsen  ratgebers»,  emes  *rädbani'  hiuausgegaogeD  sei. 

Kasaeo  wir  oud  uuatre  beobschtuogen  Uber  jene  Zeugnisse 
Tom  anfang,  von  der  mitte  und  vom  eode  des  10  jba.  zusammen, 
so  ergibt  sieh|  dass  sie  keineswegs  dem  bericht  Snorris  in  der 
Gflfaglnning  entsprechen»  vielmehr  su  einer  sehr  vorsichtigen 
prOfuDg  desselben  drangen,  wir  sahen,  dass  misverständnisse  bei 
iliiii  durchaus  nicliL  aus^eschlosseu  sind,  so  gehn  die  an- 
gebhclie  skeriilun'  der  güUer  sowie  die  grofse  kiageversamailuug 
hOcbsiwahrscheiolich,  die  bliodheit  llods  und  Lokis  pfeiilenkung 
sicher  auf  fahMÜie  auffsssung  der  Uusdrspa  turUck. 

Wir  können  eine  solche  also  auch  sonst  annehmen  und 
werden  uns,  um  diesen  charakteristischen  zug  hier  gleich  als 
typisch  hervorzuheben,  die  bitte  Friggs  au  die  lote  natur,  um 
ßaldr  zu  wtineii,  von  vornherein  nicht  als  clinsllicbeu  eiulluss 
zu  denken  brauchen,  da  wir  iu  der  eutsprecbenden  Voluspapartie 
deutlich  die  quelle  jenes  misverständnisses  verfolgen  konneo. 
sagte  nSmIich  die  Voluspa:  Frigg  of  grä  . .  pö  YMalhr^  so 
war  darin  die  klage  sSmtlicher  gOlter  schon  ausgesprochen,  und 
wurde  dann  in  der  Vegtamskvida  in  Snigmatischer  weise  von  den 
maiden  gesprochen,  die  um  liaU^^^  lud  weinen,  so  war  damit  der 
erste  scliiilt  zur  Vorstellung,  dass  die  ge^anile  natur  weine,  getau. 
denn  jene  maide  sind,  wie  Bugge  mit  recht  hervorbebt,  Ägis 
tocbter,  die  um  den  toten  Baldr  ahnlich  klagen,  wie  die  nymphen  der 
Thetis  um  den  getöteten  Achilleus,  nur  ist  natartich  keine  entleh- 
uung  anzunehmen;  denn  dass  das  heulen  und  brausen  der  erregten 
meereswogen  als  ein  klagelied  aufgefasst  wurde,  zu  dieser  Vor- 
stellung kuüiilen  woi  auch  zwei  so  verschieden  geartete  voiker 
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wie  Gertnanen  und  Hellenen  unabhängig  von  einander  geUogeo, 
und  je  mehr  die  sinDliciie  auffassong,  dan  die  breodeDdeD  raeeret» 
wogen  die  sirMendeD  eeliigeo  Mboen  der  meereeBimpheo  dar* 
•tellteii,  ferblawte,  um  so  iialOriicher  war  ea,  daa  weioeB  dea 

meeres  auch  auf  andere  teile  der  leblosen  natur  auszudehnen. 

innerhalb  des  tOjhs.  isl  nur)  aber  eine  fortentwickiung  des 
Baldrmythus  deutlich  sichtbar,  immer  mehr  tritt  der  anteil  Lokis 
hervor,  um  900  ligt  noch  aller  nachdmck  aof  Valia  fUobey  um 
950  wird  Lokia  atrafe  fir  aeioe  weigenuig  i«  weiaeo  betont; 
am  1000  iai  er  beatimmt  acbon  dea  mordea  iDtellectueller  Urheber, 
ebenso  tat  der  EOerst  am  950  beseugte  mistelsweig  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  um  900  noch  ein  schwert  gewesen,  denn 
sicher  ist  in  diesem  mythus,  obwoi  icli  die  autlassung  nur  bei 
ßolther  (aao.  s.  379)  angedeutet  gefunden  habe,  der  misteizweig 
aoa  dem  miatelschwert  uod  niebt  umgekehrt  diea  aua  jenem  ent- 
standen tu  denken» 

I? 

Es  ist  zunächst  auffallend,  dass  den  beiden  Baldr  weseDS» 
verwanfesien  i^üUeru,  die  als  hyposiasen  des  alten  hiaHiH»hf?oites 
ebeoiaüs  hchtwesen  ^  darsteüea,  üeimdail  uod  Frey,  gleichlails 
ein  Schwert  verhängoiaToll  wird. 

Nach  Mallenhoffa  unteraacbungen  kann  ea  kaum  tweifelhaft 
sein,  dass  in  dem  Terlornen  ^Heimdallargaldr^,  von  dem  nur  ein 
kleines  fragment  erhallen  ist,  Heimdall  von  Loki  mit  seinem  eigenen 
scltueiie,  das  jener  ihm  entwendete,  gclüLet  wurde  (Zs.  30,  257). 
und  eine  veiwanie  vorslelluiig  ligt  zu  gründe,  wenn  Frey,  da 
ihm  bei  seiner  Werbung  um  Gerd  auf  irgend  eine  weiae  sein 
acbwert  abhanden  gekommen ,  im  iettten  kämpfe  Surt  wehrioa 
gegenOberateht  und  deabalb  ftllt.  beidemal  bereitet  die  eigene 
io  die  gewalt  der  finalem  machte  geratene  waffe  dem  gotte  den 

UuLeigäUg. 

*  Bildr,  dessen  name  sehon  aaf  einen  Ikktgotl  deotet,  stellt  nach 
MfillenbolF  (Zs.  12,  353)  den  einen  der  beldea  Diotkaren  dar,  die  dem  helle- 
oitchen  bräderpaar  and  den  iodiickea  A^vins  entsprechen  :  anf  eine  rdhe 
merkwürdiger  übereinstimmuogeo,  wenn  auch  im  einzelnen  vieUach  zu  weil 
gehend,  hat  Rydber^  (Undanfikningar  ii  211  fi)  aufmerksam  gemacht  ob  er 
aber  in  Höd  mit  recht  den  zweiten  Dioskuren  sieht,  ist  schwer  zu  entschei- 
den :  jedesfalls  spricht  die  allere  Überlieferung  der  Edda,  die  wol  Baldr  und 
Vali,  nicht  ahcr  Hi  d  und  BaMr  als  brüderpaar  kennt  (Bugge  Studier  s.  2510» 
fAr  die  MüUenboifsche  aonahne  des  Yali  als  sweiten  der  göttlichen  brüder. 
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Aber  auch  io  der  ratselbaflen  heoennung  des  ludesschwertes 
berührt  sich  der  Baldrroylhus  mit  deo  beiden  anderu.  den  smo, 
der  der  bescichnuog  voo  Ucioidilis  schwert  //^/uÖ  zu  gniode 
lag,  kOoneo  wir  nicht  mehr  sicher  eotritteln  ;  durch  die  dealuog 
^Htnptschwerlf  ist  ihn  MllUenhoff  wol  aber  sehr  nahe  geltonimeii. 
desto  klarer  ligt  die  sache  bei  dem  Schwerte  Freys,  wenn  in 
den  Skirnisinal  abweichend  von  der  Altern  sage  die  gewinn inig 
der  Gerd  mit  hilfe  eines  zauberslabes  (gambanteinn)  erfolgt, 
80  ist  diese  episode  anerliannlermarsen  erst  später  hinzugefügt: 
dass  auch  hier  einmal  ein  schwert  die  enischeidende  roUe  ge- 
spielt haben  mnss,  zeigt  die  xweimaiige  drohang  Skimis,  der 
Gerd  und  ihrem  vater  mit  dem  schwert,  das  er  ihr  als  ein  ganz 
besonders  priuhliges  vorzeigl,  das  liaufjt  nbschlageii  m  wollen, 
es  iigt  dalier  nichts  näher  als  die  anuahnie,  dass  Gambantemn 
eben  der  name  jenes  Schwertes  gewesen  sei»  dass  aber  der  zweite 
teil  der  composilion  spater  misterstanden  und  auf  einen  tauber^ 
Stab  gedeutet,  kufs  dass  aus  dem  Schwerte  eine  zShmrute  (tama- 
vondr)  gemacht  wurde,  eignen,  wie  froher  (s.  308)  bemerkt, 
diesem  Gambanteinn  doch  auch  dieselben  attribute,  die  beim 
MistelteiHH  lui vorgehoben  waren,  uud  für  die  veränderte  anf- 
fassung  war  die  häufige  Verwendung  von  teinn  und  v<fndr  aU 
zweiter  teil  der  eomposition  in  schwertnamen  sicher  nicht  ohne 
einfluss. 

Wir  hatten  also,  da  im  Freysmflhus  das  schwert  anerkannter- 

mafsen  das  ursprüngliche  ist,  eine  ?ollkommen  neue  parallele  zu 
der  oben  genannleu  bedeiilungswandlung  von  Mistelteinn.  ^auz 
ähnlich  wie  dieser  uusdruck  de»  aUen  Vegtamsliedes  von  Baldrs 
draumar  und  Voluspa  misverstanden  wurde,  so  das  schwert 
^Gamhantein'  der  Skirntsmal  von  dem  Verfasser  der  jüngem  Skirnia- 
fdr  und  des  Harbardsliedes,  beide  achwerter  aber,  sowol  Helm- 
dalls  wie  Freys  —  gmnbantiinn  bedeutet,  wie  die  rerwanten  com- 
posila  gambanreipe  und  yambauäumbl  besläligen,  'gewalliges 
scliwei  L'  —  sind  als  aufserordeniliche  wundersame  wallen  wie  der 
'Misteltein'  schon  durch  den  namen  charakterisiert. 

Zu  diesem  aus  den  angeführten  mythischen  parallelen  an 
sich  schon  zu  schliefsenden  Misteltein  stimmen  nun  aber  merk- 
wordig  die  angaben  der  hauptquelle,  in  der  dieses  Schwertes 
uanieuilich  erwähnung  getan  wird,  der  Hromundarsaga  Greipssonar. 

Dass  diese  merkwürdige  sage  trotz  ihrer  in  der  vorliegenden 
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geslall  verhciltDisrnttlsig  jungeo  iiberliefcruug  als  quelle  nichl  ge- 
fiog  TeraD8cblagt  werden  darf,  beweist  schon  eia  historisches 
leugau  (PfiMaller  Sagabibl.  u  555),  nicb  dem  ihr  liaiiptinliiil 
am  anftag  d»  13  jkt.  bcnito  im  gegMwirtigaft  nmimmlnag 
bekannt  war.  sie  hat  sich  aber  auch  ala  qnelle  ftlr  die  keimt- 
Dis  vom  dritten  Helgi  tod  besonderem  wert  gezeigt,  nicht  our 
ist  es  gelungen,  an  ihrer  hand  die  erlebnisse  Helgis  vor  uud  bei 
seinem  ersten  zusaromentredeo  mit  Kara,  die  in  der  £dda  nur 
fragmeatariich  (Iberliefert  sind,  ziemlich  genau  zu  reconatniieren, 
da  sie  trots  grofser  Verworrenheit  im  einielnen  die  grundiflge 
der  sage  treu  bewahrt  hat,  auch  in  der  eralhluDg  der  letalen 
Schicksale  des  beiden  und  seiner  geliebten  hilft  sie  uns  die  darf- 
tigen  aodeutungen  der  Edda  über  die  alten  Karuliod  glücklich  zu 
ergänzen  (Zur  Lieüeredda  s.  27  0. 

Ähnlich  wie  der  drille  Ueigi,  der  hier  als  mann  der  Dios- 
koren  figuriert,  iat  nun  aber  auch  du  brOderpaar  selbst  in  die 
sage  verflochten,  und  widerum  tritt,  bei  aller  Verworrenheit  im 
einielnen  und  obwol  die  erinnerang  an  Hod  vollständig  ver- 
loren scheint,  der  alte  mythus  deutlich  hervor,  zunächst  in  dem 
namen  und  der  nalieu  verwauUcliaft  beider  :  Bild  und  Voll  sind 
gleichfalls  brüder.  sodann  lUlit  Bildr  durch  die  leule  Uromunds, 
alao  die  partei,  auf  der  das  schwort  Misteltein  ist.  endlich  rächt 
auch  hier  Voli  den  bruder,  indem  er  es  durch  sauber  dahin 
bringt,  dass  die  verhängnisvolle  wafTe  dem  Hromund  verloren 
geht,  bezeichüejiii  aber  isl  uuü,  was^  vua  dtm  rätselhaften  Schwerte 
selbst  berichtet  wird  :  es  befindet  äich  in  Valland  (totenreich), 
wo  es  von  dem  geisle  Thrains  gehütet  wird,  es  wird  als  ein 
auiaerordentliches  bexeichnet :  lahkeiche  iweikampfe  aind  mit  ihm 
siegreich  bestanden,  nachdem  Hromund  das  schwort  aua  dem 
hOgel  geholt,  tütet  er  den  Helgi,  den  gefolgsmann  der  Dioskuren, 
damit,  als  er  aber  aucli  Voll  damit  toten  will,  versinkt  es  durch 
dessen  Zauberei  in  die  eisigen  fluten  des  Weuersees.  grofse  klage 
erhebt  Hromund  um  die  kostbare  wafTe.  endlich  wird  sie  noch 
einmal  im  magen  eines  gefangenen  hechtes  vorgefunden. 

Sehen  wir  von  diesem  lotsten  äuge  ab,  der  kaum  ursprüng- 
lieh  ist  —  denn  das  schwort  spielt  fortan  keine  rolle  mehr  — , 
so  tritt  die  natur  des  Schwertes  Misteltein  und  seine  beziehung 
zum  Baldrmytbus  doch  deutlich  hervor,  die  uugewöbnliche  wafle, 
durch  die  auch  hier  wenigstens  der  eng  zum  Dioskureapsar  der 
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Hadtlinge  in  beziehung  ^»eslclltc  Hel^i  fallt,  kommt  aus  der  uoter- 
welt  und  siukl  nach  voiibrachler  tat  wider  in  diese  zurück,  sie 
üt  also  entweder  tob  vorDberein  als  UMleswafTe  gedacht,  oder 
61  wifd  wenigtteaB  fmosgetetst,  dam  «ie  in  irgeod  einer 
«eise  den  dflstern  mleblen  aDheingerilleo  itl. 

Vergleichen  wir  uua  mit  diesen  anga!)en  den  bericht  Saxo», 
so  werden  wir  wideriim  eine  aullallende  ühereinstimmung  ßndeo, 
die  um  so  wertvoller  ist,  als  durch  die  bahobrecbeodeii  uoler- 
fluchungen  Axel  Olrika :  Sakses  Oldhistorie,  Norrdoe  sa|aer  og 
daotke  lagn*  (e.  ISO)  erwiesen  worden  dass  die  baupti|uelle  für 
seine  darstellang  der  Baldrsage  eine  allnorwegische  Hadsage  <  iat, 
also  widerum  in  seinem  bericht  der  beweis  ▼orligl,  dass  die  Vor- 
stellung eines  lodessch wertes  in  den  uotdisclj^n  sögur  durchaus 
die  herschende  war.  der  Dame  desselben  ist  bei  Saxo  nicht  über* 
liefert,  indes  meines  wiaaena  ist  an  der  identitai  mit  dem  Misteltein 
nie  geiweifeit  worden,  seltsam  aber  ist  widemm,  dasa  ähnlich 
wie  jeoea  nach  der  Hromundaage  bei  Thrain  im  bOgel  ruht,  ehe 
es  seine  todbringende  mission  erfoltt,  das  schwort  bei  Saxo  in 
der  hohle  des  waldgeistes  Miming  wol  verwahrt  gehalten  wurde, 
also  auch  hier  haben  wir  die  Vorstellung,  dass  das  schwert  in 
der  band  der  winterlicbeo  mächte  ist.  denn  wo  Saxo  oder  sein 
gewlbramann  sich  den  anfenlbalt  Miminga  gedacht  hat,  darober 
llaat  aowol  die  abenteaerlicbe  Schilderung  von  Hnda  fiihrt  ^  ala  die 
etgentOmilcbe  art,  wie  er  dort  im  sebatien  der  huhle  sein  feil 
aulsihlagt,  nicht  den  geringsten  zweilel.  niu  Finnmarken  oder 
der  iiüi  illicli^te  teil  von  Norwegen  kann  daum  gemeint  sein,  und 
^mit  stimmt  ouo  vortreiHicb  die  angäbe  der  Uervararsaga  c.  3, 
nach  welcher  es  der  Arngrimsaohn  S^ing  aua  Halogaland,  der 
nOrdlichalen  hmdschafl  unter  dem  polarkreiae,  beaeaaen  haben  aolli 
und  es,  wenn  Mallenboffa  Vermutung  (DA  v  57)  antrifft,  achon  dem 
ahoen  desselben  gleichen  namens  eignete,  anderseits  tritt  aber 
bei  Saxo  die  anschauung,  entsprechend  der  oben  forausgesetzteo 

*  Oirik  mai;  zuweilen,  wie  ihm  von  competeoler  seitf  vorgehalten 
igt,  in  d<i  ii[itrr>c  tiytztint:  des  dänischen  s!?  <|uel!e  zu  weit  gegangen  sein: 
liiij>iihUich  der  üaldrsage  hat  fT  aber  ülM  rzriiis'i  MiJ  na(  ligewiesen,  da?«?  das, 
was  auf  dänische  localsage  zurütkgtlit,  so  gtriiulu^ifr  ist,  duss  ts  für 
unsre  betrachtung  ohne  bedeuluug  bleibt,  die  wenigen  züge  der  dlinisc  lien 
localsaj^e  lasaen  sich,  wie  OIrik  zeigt,  io  Jüngern  dioiscben  sagen  noch 
dcuUich  erkeuneQ  (aao.  liH). 
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lltom  ediUacheo  aolteong  wider  dratUch  b«rfor,  diat  Baldr  nur 
durch  diätes  lebwen  lUleo  kODoe.   Saxo  berohrt  sidi  alio  auf 

diese  weise  sowol  mit  den  IllesCen  angabeo  der  Edda  wie  mit 
den  geoaDDleD  foroaldarsOgur ,  und  es  ist  aus  der  Dichtnennuog 
des  Schwertes  keiueswegs  zu  schliefseUf  dass  er  deo  oauieo  mis- 
feffataadeii  oder  gar  Oberhaupt  nicht  gekanol  habe,  die  ror* 
atdlnng,  data  dae  achwerl  ia  die  btode  flnstrer  nicbto  gerit, 
war,  wie  wir  sahea,  ia  alleo  veraiaDeo  und  paraiMan  daa  nijthiia 
Torbaodeo  mid  braoehte  Diebt  durcb  eioe  irrtttmliebe  auffiassung 
des  nameos  im  hioblick  auf  mislr  (aebelj  LiervorgerufeD  zu  seio, 
^iK  konnte  höchstens  durch  deo  aukJaog  der  heideu  worte  he- 
gtUii&tigt  werden. 

Mach  alledem  gewioot  uoare  obige  amiahiDe  eiDaa  ichwartea 
MiiMtkm  iA  der  um  900  gedicfateteo  Vegtamakfida  (a.  ai3)  eine 
folla  besUtiguog;  ebenso  aber  auch  die  mutmafidicbe  auflbsauDg 
als  mistelzweig  infolge  eiues  iiTtums  :  denn  dass  der  mittel 
ui^prüuglicb  die  geschilderte  gefährliche  wiiikuug  iauegewohnt 
haben  sollte,  iüsst  sieb  in  keiner  weise  belegeu.  es  ist  schon 
froher  die  aufDiIlige  UDbei[anntsehaft  der  dichter  der  Voluspa 
ttftd  TOB  fialdra  draumar  mit  der  miatel  berTorgahobeo  worden» 
die  auch  bei  Suorri  widerkehrt,  da  er  augenacheiiilich  sich  die 
pflanze  als  unmittelbar  ans  dem  erdboden  emporwaehaend  ge- 
dacht hau  diese  ungenaue  keuntnis  vom  wesea  der  mistel  spricht 
nicht  für  ihr  alter  als  tode^pDauze  im  inythus.  auch  aul  die 
eigentUmiiciie  tatsache  muss  hingewiesen  werden,  dass  im  alt- 
iiordiacbea  alela  uur  der  ausdruck  JfMfat'iifi  und  aleta  nur  ia 
Tcrhindung  mit  dem  mytbua  Yorkoomit,  was  aueh  begrflndete 
sweifel  aufkemmen  IXsal,  ob  wOrklich  die  pflaaie  aelbal  damit  ge» 
meiuL  ist. 

D^s  eutächeideude  für  die  UDursprauglichkeii  der  mistel  als 

todespflaoae  in  diesem  mythus  aber  ist,  dass  sie  iu  ihrer  nach- 

leiligeo,  Yerderbiichen  wQrkuag  hier  ganz  Singular  dastebn  würde  i. 

und  das  kann  unmöglich  auf  lufall  beruhen«  da  einerseiu  die 

'  der  aosdraek  marmImkkeH,  der  aa  die  form  der  mistd  anknOpft, 
kaui  doe  sebldttckkett  deiadbea  oieht  beweisen  (SBMeyer  Oern.  aiyth. 
e.  9t);  die  eagliscke  tage  aber,  die  die  mistel  unprflDglicb  einen  schönen 
baam  and  ▼erwenseben  sein  lisst,  weil  sie  das  bols  sam  kieose  Christi 
bergegeben  and  so  dcsacn  tod  Tenehuldet  hebe,  Ist,  wie  MOUenholf  (DA  t  56) 
Sflgt,  lediglieh  ein  Terseieb,  die  sparrlge  stelinng  der  isle  gegen  den  stamm, 
wie  man  sie  bei  der  mistel  findet,  se  erkliren, 

Z.  F.  D.  A.  m  N.  F.  XXIX.  11 
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mjstel  weitomber  im  folktglauben  eine  bedeutaode  rolle  spielt, 
nod  da  andendlt,  wo  sie  anllritt,  ihr  stets  eine  woltitige  war* 

kuDg  beigemessen  wird  (vgl.  Kuhn  Uj\h.  stad.  i  204  ff.  Grimna 
Mylb/  10080. 

Man  darf  anDehnien,  dass  die  heilighaltuog  der  mistel  sich 
weilhin  über  die  arische  weit  erstreckte,  zwar  wird  sie  vor- 
wiegend beseugt  für  das  keltische  altertnm  und*  den  kreis  des  ger^ 
maniacben,  und  hier  besonders  wider  flir  Schweden  und  England : 
aber  es  ist  doreb  eine  geistreiche  eombination  wahrseheinlidi  ge- 
inaclil,  ilass  Jie  pIlaLZf  aiicl]  bei  den  liellenen  Verehrung  genoss. 
und  ebenso  galten  schon  in  der  allindischeu  liiieratur  wenigstens 
der  mistel  verwante  gew^cbse  für  besonders  den  gOUern  geweiht 
(Kuhn  aao.  s.  1720.  175  fiT). 

Oberall  aber,  wo  wir  dieaer  anffassung  von  der  wanderbareo 
pflanie  begegnen ,  wird  ihr  glOckbringende  ki^ft  suerkannt»  wie 
dies  bei  ihr,  die  mitten  im  winter,  wo  die  gsnze  oalur  erstorben 
scheint,  grünt  und  blQten  und  frOchte  trä^^t,  auch  nur  natürlich 
ist.  so  schützt  sie  die  mensciien  gtgeu  krankheiteu,  wie  die 
fallende  sucht,  so  wehrt  sie  dem  sauber  der  bOseu  geister,  ao 
verbilft  sie  endlich  als  springwunel  su  glflck  nnd  reicbtom.  wenn 
daher  in  unsrer  sage  dem  Misteltein  todbringende  wQrfcung  bei- 
gemessen wird,  80  kann  damit  ursprünglich  unmöglich  die  pflanie 
gemeiüL  seiu  entweder  liaL  also  das  schwerl  überhaupt  nicht 
den  nameu  von  ihr  erhaiien,  oder  aber  aus  einem  andern  gründe 
als  dem  einer  schädlichen,  verderblichen  würkung. 

Daas  das  erste  wegen  des  zweiten  compositionsgliedes  Unm 
keineswegs  nntig  war,  erhellt  nicht  nur  aus  den  saidreichen  mit 
fsNiii  und  «fmfr*  tusammengesetaten  appellativen,  in  denen  diese 
ausdrücke  Oberall  sehwert  bedeuten,  sondern  auch  aus  dem  oben 
vermuteten  schwert  Gambanteinn  (s.  318),  dem  sich  der  Lemteinn 
der  den  h>kirnismal  so  uaheslehudeu  FiOlsvinnsmal,  der  dort 
.sicher  ein  schwert  darstelli,  sehr  schön  vergleicht,  sehr  wol 
konnte  also  das  erste  compositionsgiied  einen  andern  die  eigen- 
tamlicbkeit  des  Schwertes  ausdrQckenden  begriff  enthsiten,  und 
wenn  man  daran  denkt,  was  Saxo  und  die  Hromundsage  über 

*  in  der  QourspTSQglicbkcit  des  miitdswciges  kann  n.  e.  aoch  die 
epitode  des  Beowalf  (vv.  24SSfl)  von  flcrebeald  und  flcdcyn  nickls  iadern, 

selbst  wenn  man  Detters  kühner  conjectur  MiHelUn»  hü  mmg  ^tcM  (Bdtr. 
19, 499)  beipflichtet :  ick  gedeoke  daraof  in  einer  spSlerea  arbeit  aiher  einiageho. 
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den  aureoihaU  des  Schwertes  berichten,  so  ist  maD  io  der  Ul 
vmuclu«  ein  schwert  der  Aotterois»  «in  ^nebdichwerl'  io  ihm 
la  ?enDiil«D.  die  iMaomieBetelhiDg  des  Wortes  miUM  mit  mütf 
^lieber  ist  niehl  nea  :  schon  Schade  (Akd.  wb.  1 616)  erklirt  die 

mistet  als  *den  zur  nebligen  winterzeit  io  beziehung  stehenden 
Strauch*,  es  üefse  sich  denken,  dass  eine  derartige  ableitnog,  die 
appellativisch  die  ptlauze  bezeichnete,  vielleicht  als  eigenname  ein 
finstres  nebelweseo  darstellte,  voo  dem  freilich  sonst  jede  spur 
fehlt,  and  dass  nach  diesem  dann  das  schwert  den  nameo  er* 
hniten  hitle.  indes  die  wwanten  schwertmythen  (s.  3170)  lassen 
m  doch  als  natdrUcher  erscheinen,  dass  auch  Mdrs  tod  durch 
die  eigene  waffe  eriolgte,  die  erst  aul  irgend  eine  weise  iu  die 
gewalt  seines  finstren  gegners  geraten  war  und  daher  ursprüng- 
lich mit  deu  mächten  der  tiosternis  nichts  zu  tun  halte,  war 
aber  der  MiMUkmUm  ursprünglich  Baidrs  schwert^  dann  erklärt 
sich  die  beieichnung  vollkommen  ans  dessen  wesen. 

Das  schwert  stellt  nimlich  genau  wie  Im  verwanten  Freys^ 
mythus  ein  bild  des  lichtes,  der  fruchtbarkeit,  des  segens  dar, 
wie  ja  iu  der  heldensage  noch  das  Siegfriedsschwert  Balmung  in 
seinem  nameu,  der  nach  Edward  Schröder  (Zs.  35,244)  *8ohn 
des  glanses'  bedeutet,  auf  den  lichten  gott  zurückweist  :  sehr 
wol  konnte  es  daher  den  namen  von  der  eigenartigen  pflanie 
enpfiingen«  die  seihst  mitten  im  winter  den  anblick  der  biflte 
und  fruchtbarfceit  bot  und  die  so,  als  ein  bild  fröhlichsten  lebens 
riiitten  in  die  lote  winlerlandschafl  gestellt,  das  Schicksal  des 
liclilscli wertes,  das  den  finsteiii  niSchteu  anlitimfiel,  vürlretflich 
symbolisierte,  gab  aber  diese  eigenschail  den  gruud  für  die  be» 
ne&ttttng  des  Schwertes  ab,  dann  erhalt  die  schon  mehrfach  be- 
tonte paFsIlde  mit  dem  ^Hauptschwert'  des  Heimdallargaldr  noch 
dne  wesentliche  bestfltigung  und  ergantung.  die  s.  311  erwähnte 
in  Völuspa  und  Heimdallargaldr  ganz  parallele  anigmatik  bei  der 
Umschreibung  der  beiden  Schwerter  würde  sich  dann  nämlich 
auch  insofern  völlig  entsprechen,  als  die  angäbe  :  *Baldr  tiel  durch 
einen  misteltein'  ganz  ebenso  wie  die  des  Heimdallargaldr: 
'Heimdall  fiel  durch  ein  mannesbaupt'  in  tiefiragischer  Ironie  den 
Untergang  des  gottes  durch  sein  eigenes  lichtes  schwert  bedeutete. 

Diese  altere,  wie  wir  sahen  (s.  317),  um  900  auch  in  der 
Edda  vorauszusetzende  form  des  mythus  erhält  aber  iu  Saxos  dar* 
Stellung  eine  weitere  bestStigung. 
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Bekaoollicb  ist  bei  Saxo  dadurch  eine  verschiebuog  der  ver- 
hiltnisie  eiDgetreteii,  dau  dai  haapünterewe  des  geaducbto- 
Bcbreiban  an  Holherut,  dem  dftDUcheo  kdDige,  bangt,  wabreod 
aeine  aoteilnabme  an  Baldr,  dem  beidengotte,  lorOektrilt  Olrik 

hat  aber  üacbgewieseti ,  dass  diese  bevorzuguug  Höds  schon  io 
seiner  hauptquelle ,  jener  altnorwegischen  Hödsage,  vorbereitet 
war  und  dass  auch  dort  Baldr  oiclit  im  mittelpunct  der  baiidlttag 
stand,  ilöd  ist  hier  sdioo  der  eigeotliebe  heid.  auf  seine  cha* 
rakieristik  wird  die  grOsta  aoigfiilt  verwaoL  fOD  ibm  werden 
eine  reibe  episodenbafter  sflge  beriebteL  ibn,  nicht  Baldr,  liebt 
Nanna,  und  ihm,  oiclit  dem  gott,  steht  eine  reibe  ttbernatarlicber 
krtfte  zu  siebote.  ja  es  werden  sogar  nachweislich  zUge  von 
Baldr  aut  iliii  (ibertrageo,  so  wenn  er  den  kOuig  Gelder  auf  eiaeiu 
schüre  verbrennen  lässl.  von  diesem  gesicbtspuncte  ausgebend 
finden  wir  in  Sazoa  daralellung,  troll  allen  Wunderlichkeiten  und 
Unklarheiten  im  einielnen,  eine  klare  composition. 

Aus  dieser  anlege  aber  filllt,  wie  Olrik  (aao.  s.  26)  zeigt, 

völlig  heraus  der  abschuiU,  der  i^ich  inii  der  werijuiig  Odins  um 
Hiuda  beschäftigt,  da  er  notwendig  Baldr  als  haupipersou  voraus- 
setzt :  denn  ihn  zu  rächen  ist  ja  der  ganze  zweck  des  Verhält- 
nisses, diese  tatsache  zeigt  aber»  wie  fest  das  bewustsetn  der 
notwendigkeit  fon  Baldrs  racbe  an  Hod  selbst  in  dieser  relati? 
juDgeu  quelle,  der  der  gott  als  nebenperson  galt,  wunelte,  und 
wir  haben  in  der  starken  accentuierang  dieses  mythenzuges  eine 
neue  paralbde  zu  dem  bericht  der  alten  Vegtamskvida ,  iu  der 
dieser  racheacl,  wie  ich  gezeigt  habe  (s.313),  ebenfalls  eine  grofse 
bedeutung  gehabt  haben  muss.  auch  die  Schilderungen  der  liebes- 
abenteuer  Odins,  die  sich  an  die  eneugung  des  Bous  zu  Baldrs 
racbung  anschliefsen,  können,  wie  eigenartig  und  seltsam  sie  von 
Saio  im  eintelnen  dargestellt  sind,  schwerlich  so  juu^^en  alters 
sein,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  da  sie  um  900  in  Norwegen 
gleichfalls  ihre  eiiisprorhung  babcii.  mit  recht  hat  niimlich  Rosen- 
berg (Nordboernes  aaudsliv  i  215)  darauf  hingewiesen,  dass  das 
launische  BiUingsmSdcben,  von  dessen  schlechter  bebandlung  der 
höchste  gott  im  ersten  Odinsbeispiel  ein  lied  zu  singen  weifs, 
mit  Saios  Rinds  identisch  ist.  und  gewis  ist  es,  dsmit  verglichen, 
kein  sufall,  dass  auch  in  der  Hromundsage  gerade  Voli,  der 
rücher  Baldrs,  es  ist,  der  ganz  besonders  hervortrUU 
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Bewahrt  aber  Saio  in  dem  obeo'besproebeDeD  TerhüBgBN«- 
vollen  sehwert  und  der  starken  betonnng  der  räche  an  HM  be- 
sonders alte  Züge,  so  ligt  die  frage  nahe,  ob  die  ?oo  den  mis- 
verstandnisseu  der  Voiuspa  und  der  darstelliing  der  Husdrapa 
unabhängige  nordigcbe  sagendicbtUDg,  die  seinem  bericht  zu 
gründe  ligt,  nicht  aucb  sonst  alleres  erhalten  hat,  ob  sie  nicht 
helfen^ kann ^  nnaer  nach  den  eddischen  teognlasen  nvr  iuibent  • 
dOrftiges  bild  des  mytbna  um  900  zu  erganzen« 

Nach  drei  ricbtuogen  scheint  dies  entschieden  der  Ihll. 

Zunächst,  wen u  Saxo  erzahlt,  dassüaidr  unverwundbar  sei, ohne 
eine  genauere  nnotivierung  dafür  anzugeben,  so  entspricht  dies 
gewis  der  ursprünglichen  Vorstellung  seiner  göttlichen  nator,  und 
auch  die  fennche  Odins,  ton  weisen  minnern  an  erbhran,  durch 
wen  Baldr  gericht  werden  aoUe,  beststigen,  wenn  auch  anders 
gewant  und  mit  den  ebenfalls  bei  Saxo  widerfcehrenden  trilumen 
nicht  mehr  im  Zusammenhang,  düch  liie  urspi  ünglkchkeit  der  alten 
Vegtamskviila.  sie  sind  mit  den  angaben  der  jUngern  eddisclien 
quellen  schlechterdings  nicht  vereinbar,  die  erzahlung  von  der 
eidahnahme  Friggs  Itonnte  erst  eolstebn,  als  der  begrilf  des 
Schwertes  Miateitein  bereits  Terdunkelt  war.  daher  hat,  um  darauf 
gleich  binsudenten,  bezeichnender  weise  auch  die  erkundigung 
Odins  bei  der  v5lva  in  der  zusammenhängenden  darstellung  der 
Gylfaginoiug,  obgleich  Suun  i  das  alte  Vegtamslied  sicher  bekannt 
war,  keinen  platz,  denn  war  dort,  und  wenn  auch  noch  so 
finigmatisch  und  misverständlich,  auf  den  Mistelteitm  gewiesen, 
80  konnte  natOrüch  die  mistel  nicht  die  einsige.  pflanze  sein,  die 
Frigg  nicht  vereidigte. 

Sodann  :  die  umstSnde,  unter  denen  Hod  den  Baldr  tutet, 
sind  bei  Saxo  ^^icher  auch  dem  ursprünglichen  naher  kommend 
dargestellt,  obgleich  es  widerholL  bei  ibrn  zu  [iias^enkclmpfen 
zwischen  den  beeren  Hods  und  Baldrs  kommt,  erfolgt  Baldrs  tod 
nicht  bei  einem  aolchen.  Tieimehr  tOtet  Hod  den  Baldr,  als  er 
ihm  auf  der  rUckkehr  von  einem  nächtlichen  gange  allein  be^ 
gegoet  erat  dann  erbfaren  die  gUtter  von  aeinem  tode.  aucli 
dies  ergänzt  unsre  Vorstellung  von  der  ältern  gestalt  des  my- 
thus  :  denn  ehe  die  götter  et»  haben  hindern  künnen,  muss 
Uod  heimlich  mit  dem  verhängnisvollen,  jenen  nicht  zugäng- 
lichen und  als  todeswaffe  nicbt  bekannten  schwert  den  mord 
vollfbhren.  die  daratellung  Snorris,  nach  der  vor  den  äugen  der 
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^öUer  die  tat  vollbracht  wird,  entspricht  oicht  der  alieu  ao- 
sdiaiuing  (8.316). 

fiftdlidi :  aach  io  dem  fcrbütoia  la  Nanni  repritefttMrt  wol 
Saio,  weDD  auch  widenmi  zn  guoateo  aeioea  beiden  modifldartv 
daa  afs[NrflDgliclMre.  lat  doch  die  BebeDbohlenchafl  mn  Nanoa 
der  eigentliche  qutill  des  streiten,  und  ein  audrer  ist,  ehe  Loki 
sein  amt  als  böser  beraler  au  trat,  auch  schlechterdiogs  nicht  zu 
denken,  freilich  aiad  die  aogabeo  Uber  Naooa  im  weseotlicheD 
auf  ihre  eiBrtgiatrieniiis  m  die  acbar  der  AsioDen  baacbriokt, 
iDdaa  weial  ihr  doch  ibr  aam  der  in  der  Voloape  appella- 
lifiach  in  der  bedentung  *göttin,  walkflne*  widerkebrt  —  eine 
tätigere  rolle  zu,  als  die  der  liebeadeOf  duldenden  galliu,  und  auch 
die  bei  Saxo  gewiä  geschmacklos  übertriebene  Schilderung  des 
liebenden  Baldr  geht  wol  auf  alle  forslelluog  zurück  uod  hat  in 
deoD  eddiachen  bericht  ton  Freya  liebe  tu  Gerd  nicht  ibr  forbild, 
aondern  ibr  mTtbiaobae  gegenalOck,  gana  eniaprecbend  der  son- 
atigen ferwantacbaft  beider  ni|tben* 

▼I 

Be?or  wir  uns  nun  zur  endgiltigen  betrachtung  des  Snorri- 
sehen  berichies  wenden,  ist  es  uolweodig,  uns  auch  die  ühn^ea 
von  Bttgge  (aao.  s.  266  £0  aogezogenen  kleineren  alinordiachea 
leogniaae»  ao  weit  aie  dem  10  jb«  entalammen,  xu  lergegen- 
wirtigen,  um  xu  aefaen»  wie  aie  aich  xu  der  von  una  vennuteiea 
art  der  entwicklung  dea  mylbua  atellen. 

Wir  haben  zunächst  in  drei  vollständig  erhalleneu,  noch  der 
ersten  hälfte  des  10  Jhs.  angehörigeu  Eddaliedern  eine  hindeu- 
lUDg  auf  den  mythus.  in  den  VaAbrudoismal  (v,  54)  wird  die 
schon  oben  beaprocbene  ritaeifrage  gestellt :  *was  sagte  Odin  ins 
obr  denn  aobne,  ehe  man  ibn  auf  den  bokatofa  beb?*  und  in  der 
Skirniafbr  (?•  21)  bietet  Skimi  der  Gerd  ala  geacbenk  *den  ring, 
der  verbrannt  ward  mit  dem  jungen  Odinsiohne'.  es  wird  also 
vorausgesetzt,  dass  Odin  neben  dtm  ring  Draupni,  wie  ihn  die 
Snorra-Edda  nennt,  auch  eiue  otlenbar  besonders  tröstliche  mil- 
teilung.  dem  toten  söhne  mtlgegeben  habe,  beide  xOge  sind  offen- 
bar alt  und  bangen  eng  xuaammen.  denn  der  ring  Draupni, 
ein  aymbol  der  Arueblbarkeii  und  dea  lebena^  seil  doeb  wol  auf 
die  widerkunfl  Baldra  deuten,  wie  er  aieb  aelbst  ja  durch 'ab- 
tropfen jede  neunte  nacht  acljUaih  erneut,  uud  uichu  au- 
deres  kaun  die  ratselfrage  eulhalteo  haben,  die  aller  wahrscheio- 
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fichkcit  nacb  fciurai  im  allMi  Vtglaniiljade  getleUl  wurde  (t.  310). 
iffie  weaif  aber  tu  dieser  scene  die  seltsamen  einielheiteti  der 

leiehenfeier ,  wie  sie  bei  Soorri  mitgeteilt  werden,  passen,  hat 
Rydberg  (aao.  n  286)  treffend  bemerkt,  ebeoso  wie  liiese  an- 
gaben der  SkirnisAtr  und  Valthrudoisoiai  spiegeln  aber  die 
Grimiiitiiiai  Baidn  onprüiiglielie  oatur  ak  Ucblgott  wider«  wenn 
•ie  von  äm  enlbteo  (v.  IS),  dan  er  In  finiddriik  sich  die  höbe 
halle  erbaut  habe,  und  ihre  mitleliungf  *dasa  kein  andres  land 
der  weit  so  von  Arereln  flrei  sei  wie  dieä\  wideröireiiei  uichi  der 
Vorstellung  von  dem  kriegerischen  weseu  des  gottes  :  auch  in  der 
beidensage,  bei  Sigurd,  sind  kampflust  und  reinheit  und  un- 
achsld  des  Charaktere  geaeUt;  hier  aber  wursell  diese  eigenschalt 
Qberdiea  tief  in  der  etjmologie  den  namena;  denn  ^fialdr^  kann, 
wie  Edward  Schröder  (Za.  36, 241f)  mit  recht  hencrhebt,  nur 
*der  leuchtende,  lichtterbreitende'  bedeuten. 

Diesen  eddischen  Hedem  gesellen  sich  zwei,  tlie  ihrem  Cha- 
rakter Dacb  ibueu  sehr  natte  stehn  :  das  lälsel^edicht  der  Her- 
vinrsaga,  das  eine  neue  bestätigung  der  bedeuisamkeit  der  frage 
Odins  bringt,  da  dieae  dort  wortlich  widerkebrt,  und  das  cell- 
anme  gedieht  ton  *lfar  VIdbdmea  tod','  daa  Ton  VigAiaann  mit  dem 
Harbardslied  eng  luaammengeetellt  wird  :  diesea  sieht  foUkommen 
aui  deui  bodea  der  Voluspa  und  Lokasenua  und  kann  geradezu 
als  ein  classisches  zeugnis  für  die  in  ihnen  enthaltene  mythen- 
form  gelten,  wenn  es  einmal  Baldr  den  gott  nennt,  den  'alle 
Aann  beweinten',  und  anderseits  ihn  als  hervorragend  kriegerisch 
dnmellt,  indem  es  ihn  mit  dem  heldenkohnen  iiaUdan  Snialli 
fergickht  (CPB 1 124). 

Auf  gleichem  boden  steht  nun  aueh  die  früher  (s.  6)  ge- 
nannte, in  der  Gylfaginning  citierte  Strophe,  die  Snorn  \\o\  mit 
recht  dem  m  eiu  riesenweib  verkleidetea  Loki  in  den  mund  legt: 
wir  haben,  da  ihm  das  lied,  dem  das  fragment  entstammt,  äugen- 
aobeinlich  noch  roUsUUuhg  forlag^  keinen  anläse,  dieae  angäbe  zu 
heiweüftln.  *ThOkk',  heiliit  es  dort,  *wird  mit  trocknen  trihnen 
Baldr»  bealallong  beweinen;  weder  im  leben  noch  im  tode  hatte 
ich  uuUeo  voü  ihm;  bebake  Hei,  was  ^ie  bat',  die  visa  setzt 
also  wie  Voluspa  und  Baldrs  draumar  das  weinen  der  gOtter  uud 
aller  lebenden  wesen  voraus,  und,  wie  es  scheint,  auch  die  auf- 
fmsung,  die  nach  den  audeutungen  der  Voiuspa  durchaus  nichts 
anittlligea  hat,  daaa  Frigg  allea  lebende  um  diesen  liebeidienat 
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iDgegaDgen  litbe.  ilan  diese  wdgeiniig  m  weiBco  uiul  oicht  die 
milbilfe  am  morde  ureprOoglich  die  beetraAiog  Lokit  TerralaMte, 

ist  früher  bemerkt,    wäre  es  an  sich  luchi  gchou  sehr  merk- 
wdrdig,  dass,  im  fall  jener  wOrklich  antei!  an  BaWrs  lüiinig  ge- 
babi  büte,  die  gOiler,  die  doch  über  den  wabreo  sacbverbali 
Biefal  im  unklireD  bleiben  koDoteo,  mit  der  nebe  to  Imf  e  ge- 
lOgert  haben  lollteii?  eharakteriitiich  ist  hier  jedeslSrile  Schoo 
des  frohe  sebwsokeo  bei  saselsuDg  des  seitpuoetes  ?ob  Lokie 
fesseluDg.    wcnu  die  prosa  am  schluss  der  LokasünDa  sie  un- 
mittelbar au  cJie  schmähreden  Lokis  anschliffst,  so  hi  das  iin 
bioblick  auf  das  gegeowirtige  gedicbt  jedesfalis  uoiulässig,  deoo 
nirgends  tritt  benror,  dass  der  diebter  gerade  der  scbmabong  hin- 
sichtlich Eaidrs  ein  besonderes  gewichi  beigelegt  wissen  wollte, 
eher  doch  spiegell  sich  hierin  vielleichl  eine  orsprtinglich  richtige 
Vorstellung  wider,  wenn  Dflmlicb  die  Gylfagiooiog,  oachdero  sie 
berichtet,  dass  die  Asen  in  der  berghohle  eine  rit  sin  faniien,  und 
nach  citierung  der  stropbe  lürtl^brt :  Mieses  weib  war  aber  tat- 
sächlich Loki;  als  nun  die  gOtter  dies  erlebrent  ergrimmten  sie 
wider  Loki'«  so  scheint  darans  herronmgehn,  dass  sie  erst  spMer 
Ober  ThOkks  wahre  natur  aofgeklut  wurden*   und  dies  konnte 
bei  einer  gelegenheit,  wie  sie  die  hsodlnng  der  Lokasenna  Toraus^ 
setzt,  vüu  Loki  selbst  prahlend  geschehen  sein,  worauf  dann  die 
iesselung  erfolgte. 

Gegenüber  diesen  eddischen  Zeugnissen  siud  die  skaldischen 
des  10  jhs»  swar  sahlreicheri  aber  wenig  ergiebig,  bedeulsam  sind 
die  werte,  die  In  den  Eiriksmal  Bragi  in  den  mnnd  gelegt  wer- 
den, da  kOnig  Erich  mit  seinem  gefolge  sich  Vaihdil  nihert: 
'ts  ichalli  in  der  ganzen  halle,  als  ob  Baldr  wider  zu  Odins  sälen 
kommt';  denn  sie  set^eu  widenini  den  fehlen  glnuhen  an  ßaldrs 
widerkehr  voraus.  \vas  aber  sonst  über  gestalten  der  Baldrsage, 
wie  Hyrrokkin  und  Hermod  berichtet  wird  —  das  lengnis  fOr 
den  swerg  Lit  bei  Bragi  ist  swdfolhaft  (FJdosson  8o.*E.  iii  59)—, 
ist  wenig  durchsichtig  :  nur  für  die  Werbung  Odins  um  Rind 
haben  wir  in  den  Worten  des  erotikers  Kormak  Ogmundarsoa : 
uip  Yggr  tü  Rindar  (Sn.-E.  i  236)  einen  weitern  schönen  beleg, 
und  die  widerholte  erwähuung  dieser  gOtlin  wie  der  N<H)Qa 
spricht«  wenn  sie  Überhaupt  etwas  beweist^  wider  für  die  ältere 
form  des  mythus  um  900. 

Neben  diesen  susdrQckÜch  Oberlieferten  liedern  bat  nun 
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Bugge  (Studier  s.  48)  auch  auf  ein  gedieht  aufmerksam  gemacht, 
das  Siiorns  erzdbiuog  Ton  der  vereidiguiig  aller  weseo  dorcb 
•  Frigg»  Mdr  aicht  tn  schaden,  ta  gronde  gelegen  haben  mflese. 
gern  mit  recht,  wie  die  binfnog  der  sUbreiaie  In  der  prcee 
dcntlicb  anieigt«  und  ea  bt  aiieb  sehr  wabracheiolieh,  dasa  die 
von  ihm  versuchte  n  construciion  einer  «trophc  dem  ursprQng^- 
lieben  sehr  nahe  kommt.  t»ie  lautet  :  'nicht  können  watlen  noch 
bfiume  ihm  schaden,  ich  hab  allen  einen  eid  abgenommeD,  e* 
wichst  der  acbüsaling  eines  banmes  westlich  fon  Valbdll;  lu 
jung  erschien  er  mir,  ihm  den  eid  sbtnnehmen*. 

Hier  ligt  also  deutlich  die  aufTaaauDg  zn  gmnde,  dass  der 
getamleo  nalur.  uicht  blofs  lebenden  wesen,  ein  eid  aljgelordert 
sei,  die  eine  merkwürdige  pai'nllele  abgibt  zu  der  vorglellung^ 
dasa  die  gesamte  oauir  bei  Baldrs  tode  in  weinen  ausbrach,  da 
wir  nnn  aber  gesehen  babeo,  dass  dieae  innahne  sich  in  10  jtl. 
noch  durehsus  anf  das  weinen  kbender  wesen  beschrtnkt  ujid 
da  wu*  ferner  die  quelle  jenes  nisvertiändniaees  oder  wenigstens 
jener  zu  weit  gehenden  folgerung  in  den  angaben  der  Völubpa 
fanden,  so  werden  wir  ein  Ähnliches  verhSltnis  auch  bei  der  eid* 
.  abnähme  voraussetzen  dürfen,  war  in  älterer  zeit  die  Vereidigung 
auf  die  gOtter  und  andere  lebende  wesen  beachfinkt,  so  wurde 
sie  nach  obiger  analogle  spUer  auf  die  gesamte  nstnr  ttbertingen. 
dn  nnn  aber  das  weinen  aller  wesen  erst  Tom  11  jIl  ab  in 
skaldisehen  Zeugnissen  nachweisbar  ist,  so  werden  wir  auch  die 
eben  genannte  Übertragung  nicht  [rüher  ansetzen  dürfen,  und 
schwerlich  war  daher  das  lied,  dem  die  von  Bugge  vermutete 
Strophe  entstammt,  eins  der  ältern  eddischen  gedichte;  es  gehona 
▼ielleichif  wie  der  Grogaldr,  der  ja  auch  eine  freilich  nicht  recht 
klare  anaplelung  auf  den  Baldnnylhns  entlilltt  in  das  erste  fiertel 
des  11  jhs.  oder  in  }eno  spate  gelehrte  dichtperiode  auf  Isbnd 
nm  1200,  in  der  die  Voluspa  in  skamma  entstand  (J6nsson  aao. 

66  Ol  cl'^  ebenfalls  Über  Baldr  benclitet  und  von  Snori  i  an 
andrer  steile  in  der  Gylfaginoing  ausdrückhch  als  quelle  citiert  wird^ 

Wie  die  beiden  eben  genannten  Obertragm^en  mag  nun  auch 
hie  und  da  anderes  schon  vor  Snorri  in  skaldenliedem  des  11  und 
12  jhs.  ToHlndert  oder  misTerstanden  worden  sein,  besonders  hitf* 
sichtlich  der  früher  besprochenen  Husdrapa  (s.  314  IT)  :  so  muss, 
wie  aus  den  angaben  der  SkaUlbkapai mal  hervorgehl,  die  unter 
denen  anderer  gOUer  auch  die  tkaldiscben  beseicbnungea  Baldrs, 
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Valis  und  Höds  zusammenfassen,  die  Vorstellung  von  Hödfi  bUnd- 
beit  Schoo  vor  Soorri  sich  gebildet  habeo,  da  er  dort  der  'hiiade 
Aae'  getttont  wird,  «oderseits  aber  widerstreitet  toh  deo  asge* 
ffthrlen  keooingtr  aor  $kj4tünd§  müuMu,  die  in  keinem  il- 
tem  skaldeDgedicht  nacbweiilMr  iai,  der  alten  form  des  myibok, 
bestimmt  vorausgesetzt  aber  wird  diese  durch  die  keDoing  dölgr 
Hapar  fOr  Baldr,  durch  die  dieser  ausdrücklich  iiüds  gegoer 
cbarakteriaiert  wird. 

VII 

Wir  kommen  nun  endlich  xa  Snorria  berieht  in  der  Gylfa* 
gioniog  6.  49.  die  fünf  hauptqaellen  für  aelne  dantellnng  aind, 
wie  unsere  bisherige  betrachtuog  ergab  t  tunacbat  das  alte  Veg* 

tamslied  um  900,  sodaua  die  Voluspa  und  vermullich  auch  das 
verlorene  lied  im  liodahall  um  950,  ferner  die  Husdrapa  Llf 
UggasoDS  um  1000,  endlich  das  von  Bugge  vermutete  lied  im 
fornyrdialag«  jOnger  ala  alle  die  rorhergehenden«  vieUeiebi  erat  um 
1200.  aie  eratrecken  aich  also  über  daa  ganie  10  jh.  und  wnitnrt 
Ober  Norwegen  nnd  laland,  und  nmapannen  den  mythiia  in  einer, 
wie  wir  sabeo,  uicht  ohne  misverstandnisse,  aber  ohne  nachweis- 
baren fremden  eiofluss  sich  stetig  fortspinnenden  eolwickluog. 

Aul  der  combioation  aller  dieser  Zeugnisse  beruht  der  bericht 
Snorria»  der  indes  nicht  nur  seine  quellen  mehrfach  miaverstand, 
aondem  auch  widerholt«  der  einheitlichkeit  wegen»  sOge,  die  ihm 
wolbekannt  waren  nnd  die  er  anderwirta  erwähnt,  in  der  xu- 
sammeDhüngenden  darstellung  der  Gylfaginning  unterdrOckte, 

Vergegenwärtigen  wir  uns  zunächst  die  drei  hauptsei tsam- 
keiten  im  befiehl  der  Gylfaginning  noch  einmal,  in  denen  wir  ein 
misveratandnia  Snorria  oder  aeiner  vorlagen  aua  älterer  queiJe 
annehmen  mnalen. 

Znnichai  die  beiden  grofimn  maaaenacenen  bei  Baldra  lod 
und  bei  Baldra  beatattuog.  beide  giengen  auf  eine  irrlOroliche 
auHassuDg  der  Ilusdrapa  zurück  (s.  314.  31Ü)  :  die  angebliche 
'skimtuu',  bei  der  Baidr  im  kreise  der  göller  ums  leben  kam, 
konnte  sich  aus  der  Vorstellung  der  fröhlichen  eioherjarkämpte 
in  der  Odinsburg  sehr  leicht  entwickeln,  aumal  verwantea  auch  in 
den  aOgur  ?ieliiMh  widerkehrt  (Detter  Beitr.  10«  601)»  und  die 
wunderbare  auflMaung  der  acene  ?on  Baldra  bealattungmuale  durch 
die  angäbe,  daaa  allea  um  ihn  weine,  wesentlich  begünstigt  werden. 

lu  zweiter  linie  kam  die  sonderbare  art  von  Baldra  tOluug 
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n  beCnebt.  widerom  wurde«  hier  die  darttelliiDg  der  Hntdrapa 

verhäugöisvoU,  und  hinsichtlich  des  Mislekeius  wurde  Snorn  otlen- 
bar  durch  die  grofse  autoriiät  der  Völuspa  noch  in  setoer  auf- 
fassuDg  besUrkty  doch  ftcbeiot  hierbei  eioigee,  wie  die  btindbeit 
Hodi,  aeboD  in  liedern  vor  Snerri  mbvenlaiiden  m  Min 
(■.311.  319.330). 

Endlieh  die  widerbeU  beeprocbenen  angaben  Ober  dat  weinen 
und  Vereidigtwerden  der  ganzen  oatur,  von  deueu  die  erste  sich 
aus  alter  quelle  Tollkommeo  erklärt,  die  zweite  bei  eiaem  naheliegen- 
den analogiescbluss  aber  auch  leicht  begreiflich  wurde  (s.  316. 329). 

Und  io  wird  man  auch  dart,  wo  altere  quellen  fehlen  oder 
doch  wenigstena  nicbia  gananea  erkennen  laaaettv  annderbarkeiCen 
in  Snorria  darateUnog  eher  ana  abnlicben  miafenUlndBiaaen  oder 
falscbea  folgeruDgeo  ableiten,  als  sie  fremden  einflasseo  zu- 
schieben, zum  teil  aber  sicher  auch  aus  seiner  redaciioosiaLigkeit. 

Dass  eiue  solche  lo  c.  49  der  Gylfagioning  obgewaltet  hat, 
darüber  kann  schoa  nach  dem  s.  325  geaagten  kein  aweifel  beatehn* 

Die  gaine  biaherige  betraehtnng  hat  gaieigt,  daaa»  je  OMbr 
steh  der  mythna  von  aeiner  alleatnacbweiabann  fbnn,  die  bei 
Saio  und  um  9<y0  in  Norwegen  vorligt,  entfernt  ^  nm'ao  mehr 
auch  die  anteilnabme  Odios  au  dem  tode  Baldrs  zurück,  dagegen 
die  seiuer  mutter  Frigg  hervortritt.  Snorri,  dem  der  myiljus  in 
alterer  und  jüngerer  gestall  voriag,  hat  nun  ofTeobar  dieseu  gegeo- 
eatx  noch  Teracharft»  er  hat»  waa  aich  dort  alimahlich  und  unwill* 
kflrtich  heranabUdete,  nach  beatinniten  kOnalleriachen  geaichta- 
pnneten  In  ein  ayatem  gebracht. 

Drei  momeote  sind  es  vor  allem,  io  deoen  Odiü  nach  der 
älteren  fassang  des  myihus  eine  bedeutsame  rolle  spielt :  io  seiner 
beaorgnis  um  Baldrs  Schicksal,  iu  seiner  erzeuguog  des  dichers, 
in  der  vorauskündigung  Ton  Baldrs  widergebnrt ;  alle  drei  momente 
hat  Snorri,  obwoi  aie  Ihm  ana  den  quellen  bakannl  aein  muaten, 
flbergangen. 

Die  frage  Odins  nach  Baldrs  Schicksal,  die  auch  in  Saxos 
darstelluDg,  wie  wir  sahen,  nur  anders  gewant,  noch  nachklingt, 
ist  einfach  unterdrückt,  da  die  im  alten  liede  vorauszusetzende 
wmsaagnng  Uber  die  miatel  (a*  311)  mit  den  spateren  maüinabmen 
Prigga  lur  ferhfttnng  dea  nnheila  in  keiner  weiae  atimmen  würde. 

Ebenao  die  räche  Valia  nnd  die  damit  eng  anaammenhingende 
geachichte  von  deaaen  erzeugung  mit  Rind,    ale  war  Snorri, 
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wie  schon  die  keDDiDg  hefmass  BaUtn  iiir  Vali  beweist,  wo)  lie- 
kanot,  sie  hatte  aber  im  Zusammenhang  seiner  darstelluüg  keirieu 
piatZf  da  nach  der  jdDgern  aulTassung,  der  er  folgte,  Loki  der 
Qbelllter  war  und  auf  deMeo  beatrafuag  alles  gewtcbt  fiel,  daher 
wird  diese  episode  gans  ftberfangeD,  tud  es  wird  ans  SDorris 
bemerkuDg  nach  ▼ollbraehler  tat:  'da  erfasste  die  gOtter  grinuD 
wider  den,  der  das  veranlasst  hatte,  doch  konnten  sie  au  der 
friedensställe  nicht  räche  ühen\  nicht  einmal  klar,  oh  *ie  ia  diesem 
augeublick  Hod  oder  Loki  daiür  Terantworllicb  OBachten:  die  saciie 
acheint  fast  absichtlich  im  dunkeln  gehalten. 

Das  seltsamsle  aber  ist  die  art,  wie  Odio  bei  dem  begribnis 
Baldfs  auftritt  gans  kennte  er,  tnn  dem  nach  dem  tode  4m 
gottes  ziemlich  unvermittelt  gesagt  wird,  er  sei  sm  meisten  ?od 
gchnirrz  ergriHVii  worden,  nicht  übergangen  werden,  auch  hier 
legt  er  den  ring  Draupui  auf  den  holzstof«,  aber  die  hedeutung 
dieses  sctes,  der,  wie  wir  (s.  326}  sahen,  mit  der  allen  rätselfrage  eng 
ausammesbingt,  ist  ?nUig  abgescfawicbt,  wenn  gleichseitig  Baldrs 
ross  mit  dem  gesamten  sattebeog  im  auftrage  Odina  auf  dessen 
sebetterfasnfen  gelegt  ond  der  ring  obendrein  von  dem  tod?erfsllenen 
Baldr  Odin  aus  der  iniitTsvulL  zurückgesauL  wini.  und  dem  ent- 
sprechend ist  auch  <lh.'  riltselhafte  mitteilung  üdius  au  Baldr,  die 
Snorn  sicher  aus  der  allen  Vegtamskvida  oder  den  Varihrudnis- 
mal  kaoote  und  die  zu  Odins  wOrkssrnkeit  in  engsler  besiehung 
steht,  unterdrflckt,  da  sie  neben  dem  actifen  eingreifen  Friggs, 
die  den  Hennod,  —  freilich  seltsam  genug  wider  auf  Odins  rosse 
Sleipni  —  zu  Hei  sendet^  keinen  platz  hatte. 

Anderseits  aber  zog  Snorri  nur  die  naturgemafsen  (  otise- 
quenzen  aus  dem  ihm  überiielerlen,  wenn  er  die  Frigg,  die  uacb 
der  jüngeren  tradition  schon  zweimal  eine  eotscheidende  Irigerin 
der  bandlung  war,  nun  principieli  als  die  mafsgebende  gottheit 
bei  allem,  was  Ober  Baldr  beschlossen  wurde,  hinstellt*  dass  Ihn 
tu  dieser  Stellungnahme  for  allem  die  grofse  sntoritit  der  V(^ 
Inspa,  der  er  sich  auch  sonst  beugte,  veranlasste,  ligt  sicher  am 
Dächsien,  diese  stellte  die  beiden  entsclieiileiKisifa  ungltlckstalU% 
die  die  gOlterwelt  betreffen  kouulen,  den  lod  Odins  und  Baidrs, 
beidemal  ergreifend  im  hinblick  auf  die  gefühle  der  gattin  und 
mutter  dar:  *es  naht  der  Hlin  ein  neuer  harm,  der  Frigg  freude 
wird  fallen  alsdann'  heifst  es  von  Odin,  und  *Frigg  beweinte  in 
Fensfllen  ValhOlls  uoglück'  von  Baldr.    anregung  genug,  um 
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iiei  <len  weiuren  aodeuiuogeii  der  vorläge  Frigg  hier  durchweg 
IST  meistbetoiligten  penoo  zu  mieheo. 

Hatte  nun  aber  4m  vereidigaDg  der  gOtter  und  spiler  aller 
w«ien  die  ferdunkeluDg  der  alten  veretellung,  daM  Baldr  unverwun- 

dbar  uod  nur  durch  sein  eigaes  Schwert  zu  lOleii  sei,  zur  voraus- 
seizungf  s^o  konnte  auder^eits  auch  die  aufTassun^S  dass  eiu  hole 
aar  Uel  gesaut  werden  sollte,  um  zu  frageo,  lUr  welches  lOse- 
geld  Baldr  wider  zu  gewiooen  aei,  erst  eniatefan«  ala  die  alte 
myttusche  foratellungt  nach  der  tote  durch  trShnen  aua  den  grabe 
berrorgerufen  werden  kennten^  ferblaaat  war.  wie  tief  dieae  an* 
ecliauuDg  wurzelte,  sehen  wir  im  zweiten  Helgiliede,  wo  die 
trähnen  Sii'runs  den  loten  geliebten  aus  ilels  reich  —  denn  dies 
war  ursprünglich  geiueiut  —  ms  leben  zurückrufen,  die  aus- 
knnfi;  die  alao  hier  der  Hei  abgenötigt  wird,  war  nach  alter 
flaytbiacher  fcratellung  aelhatferatandlich^  und  die  bitte  der  götter- 
BButter  und  daa  niiaüngen  ihrer  abaicht  infolge  von  TbOkka  wei« 
gerung  zu  weinen  iat  auch  ohne  bef ragung  der  todeagOttin  ganz 
natürlich. 

Diese  erwägung  spricht  nicht  grade  für  die  alteriünilichkeit 
der  Hermodepisode,  die,  wie  langst  beobachtet,  in  der  darstellung 
von  Baidra  draunar  wol  ihr  Torbild  hat«  darauf  deutet  nicht  allein 
der  name  Hermod,  fielleicht  wie  Herteit  urtprünglicb  nur  ein 
beiname  Odina;  der  in  dieaem  zuaammenhaog  besonders  aeltaame 
rill  auf  dem  Odiüsrosse  uud  dai  krachtii  der  brücke  beim  hin- 
Oberrill  haben  ebenfalls  dort  ihre  pardlleien  (vv.  T.  3^).  lieilich 
wird  der  rill  Uermods  schon  in  liederu  vor  Snorri  vorausgesetzt 
und  enthalt  auch  nichts,  was  alter  mythischer  tradition  wider- 
atreiiet,  aber  daaa  hier  Frigg  diejenige  iat,  die  ihn  feranlaaat,  iat 
wol  nur  dem  beatreben  Snorria,  aie  vuilig  in  den  mittelpunct 
der  handloog  zu  rücken,  zu  danken. 

Der  Zauber,  den  Soorris  darstellung  in  der  Gylfaginning  auf 
uns  ausübt,  beruht  nicht  zum  wenigsten  auf  der  von  ihm  ge- 
achaCTenen  straffen  compoaition,  die  die  Frigg  durchweg  zur 
trlgerin  der  handlung  macht. 

Die  biaberige  erorteruog  hat  aber  ergeben,  daaa  Ton  einem 
so  weitgehnden  fremden  eiofluss,  wie  ihn  Bugge  annimmt,  beim 
Baldrmythus  nicht  die  rede  sein  katu). 

So  zerfällt,  um  nur  drei  hauplpuucte  iiier  noch  riuinal  her- 
forzuheben^  daa  trugbild  des  aus  den  gealaUea  des  Achiileua  und 
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Christus  ziisammeDgeflossenea  Baldr  völlig  in  sich:  es  ist  ein 
noibeiielt,  ciie  angeblichen  gegeosdtze  in  Baldrs  Charakter,  die  ai>er 
UUüchiicü  gar  oicbt  exisiiereD  (s.  327),  zu  erklären. 

Sbento  haben  die  an  den  'mistelaweig'  der  Edda  mid  das 
^mialelKhweit'Saioaateb  kottpfeiideii  eoiiil»iAatiODen  keinen  gnuid 
und  bodeo:  beide  gebn,  wenn  aiieh  in  venehiedener  ferro,  anf 
den  alten  schwerlmyllius,  der  auch  sonst  bei  lichtgoiierii  vviiier- 
kehri,  zurück  und  setzen  die  bedeutsamkeitund  h<  iIigkeiL  (kr  mistel, 
freilich  nicht  aU  unglückapflanze,  voraus  (s.  323).  die  paraUeien  mit 
dem  Trojaniacben  krieg  und  d«r  jttdiaeben  aobmähaebrill  sind 
wenigstens  nach  dieser  riebtung  bin  nicht  sutreffend. 

Aueb  dasa  bei  der  Schilderung  der  klagenden  und  tur  klage 
aufTorderndeo  gOttermutter  die  wehklagen  der  Tbetis  und  ihrer 
nympheu  um  den  toten  Achilleus  oder  der  Maria  um  Christus 
vorbildlich  gewesen  seien,  oder  dass  das  weinen  der  gesamten 
schOpfuDg  auf  cliristlichen  einQuss  zurückgehe ,  wird  man ,  so 
lange  diM  quellen  nicht  unwiderleglich  als  allein  möglich  nach- 
gewiesen  sind,  in  abrede  atellen  mUsaen«  da  wir  die  wuneln  jener 
Vorstellungen  schon  in  den  alten  quellen  fanden  (s.  316). 

Bei  Einern  zuge  in  Snorris  darstellung  freilich  war  diese 
quelle  nicht  mehr  zu  verfolgen  und  konnte  nur  durch  einen 
aualogieschluss  Yermutet  werden,  nlUuiidi  iiei  der  Vereidigung  der 
gesamten  natnr. 

Und  gerade  hier  ligt,  wie  jeder  unbefangene  tugeben  mnse, 
talslehlich  eine  grofae  Ihnlichkeit  mit  der  von  Bugge  (a.  49)  ob- 
gezogenen  judischen  schrift  Toledölh  Jeschu  vor^  denn  trotz  allen  > 
und  alleu  Verschiedenheiten  im  einzelnen  bieibi  das  gemeinsame, 
dass  eine  Vereidigung  lebloser  wesen  stalt6ndeL,  dass  eines  über- 
sehen bleibt-  und  dass  dieses  das  Verhängnis  herbeiführt,  aber  ich 
denke,  auch  wenn  man  Rydbergi  der  diesen  mythensug  schon  mit 
alten  vediscben  Vorstellungen  lusammenbringt  (aao.  u  221),  nicht 
beipflichtet,  braucht  man,  da  diese  auffallende  fibereinstimmung  sin» 
gul3r  dasteht,  nicht  aa  eine  enllehuun^'  zu  ^'lauben,  suaderu  wird 
vielmehr  ebenso  ein  zu fäl ligeg  zusarii[iiiMiir('t]eii  aunelimen,  wie 
dies  bei  einer  Uberrascheoden  äbuiichkeil  in  den  Visionen  der 
Voluspa  und  der  Apokalypse  von  MuUenboff  (DA  v  31  fl)  ver> 
mutet  und  von  Hoflory  Eddastudien  i  131  ff  im  einaelnen  giinzend 
nachgewiesen  ist 
Berlin,  15  roai  1897.  FELIX  NIEDNER. 
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0er  mittddeolache  nachlsegm  im  dm.  615,  deo  ich  hier  lu 
eraeiierCe«  ebdrnek  briage,  worde  ton  RHelm  enldeekl  «od  foo 

FKeinz  m  den  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  acad.  d.  wiss.  1867,  2 
s.  1 — 16  mit  erklaruDgeD  veröfTenllicht.  KHofmann  gab  ebda 
8.  159 — 172  weitere  bemerkuDgeo,  io  deneo  er  ua.  auf  die  pol* 
Bieeheo  beüaiidteile  der  in  der  bs»  vwanegebnden  lat.-dealeciieB 
pllanieogloenra  Qetit  Abd.  glL  in  528  fl)  binwici,  ferner  ein  ver* 
leiehnw  der  im  codei  enthaltenen  stOeke  vnd  einen  nacbirtg 
s.  470,  den  er  an  die  äacherklflniDgeD  JVZiogerles  8.  461-— 409 
desselben  bandos  ^ntiüngte. 

Einen  zweiten  sbdruck,  unmittelbar  nach  der  ersten  ?er- 
offtentlicbuQg,  mit  inmerkongen  ?oU  streitbafter  apitien  gegen 
Keim  und  HoAninnt  deren  namen  er  verschweigt,  ▼eranttaltete 
KRotb  im  19  hefte  seiner  Kleinen  beitrige  gar  -dentsch.  sprach« 
geschicbts-  und  ortsforschung  (Mönchen,  1867  s.  183—192).  in 
der  mythologischen  litteratur  unsrer  Eeil  hat  der  msnche  be- 
achtenswerte einzelbeiten  des  deutschen  Volksglaubens  und  eine 
anzabl  anderwärts  nicht  beseagler  namen  enthaltende  sogen 
keinerlei  wQrdignng  erfahren,  so  dass  es  mir  gerechtfertigt  er- 
ncfaeint,  ihn  in  dritter  ausgäbe  vonnlegen. 

Der  cod.  laL  615  befindet  sich  seit  dem  17  jh.  in  kvrnirst- 
lieh  bayrischem  besitze  und  gehörte  im  16  jh.  einem  Hmricus 
de  prusia  vide^  de  eoio[wice\,  was  Roth  schwerlich  richtig  mit 
Cottbus  (in  der  prov.  Brandenburg)  widergibt,  der  segen  steht 
anf  dem  (letiten)  blatte  127*  in  swei  spalten  ni  38  und 
37  teilen,  die  verse  sind  abgesetst,  die  schritt  von  einer  band 
des  14  jhs«  ist  nnsorgfliltig  und  unschOn. 

Ddss  (in;  vürliegeude  einlraguug  eine  copi#  liach  geschrie- 
bener vorläge  sei,  ergibt  sich  daraus,  dass  einzelne  buchstaben- 
complexe  sich  als  mechanische  nachahmungen  undeutlicher  und 
deshalb  schon  dem  copisteo  unverständlicher  Vorbilder  erkennen 
lassen,  so  xb.  gleich  die  complexe  fttNntfon  v.  1  und  d^wn  v.  2* 
da  sich  Qbrigens  die  lesefehler  der  vorliegenden  einlragung  in 
ein  bestimmtes  System  bringen  lassen  ljimI  fiianche  derselben  so 
geartet  sind,  dass  sie  aus  Einern  acte  der  Übertragung  nicht  er- 
klärbar wären,  so  haben  wir  vor  der  unmittelbaren  vorläge  des 
copislen  aus  dem  14  jh.  zum  mindesten  noch  6ine  weiter  voraos- 
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liegende  anzuDehmeo ,  die  daoa  vielleicht  die  Urschrift  selbst 
gewesen  st  iii  tnag.  so  kütiueo  die  vt  rlesuDgen  re  <^  n  '\u  73 
Uüd  0  <C  e  in  68  nicht  gut  gleichzeitig  sein ,  da  die  erste  eia  e 
wk  winkelig  angesetzter»  die  iweile  eio  tolches  mit  fdler  OQd 
liogeafliraiiger  eeiüieber  eehliiige  vonueeeUt.  asch  dia  ver- 
leeuDgeii /olMt  <  4  und  oOeii  y.  72  geg^Q  €0* 

houHKes  <C  *coheunte8  io  68  bediDgen  verschiedene  formen  des 
von  denen  die  zweite  eioeo  seillich  verschobenen  und  ge- 
schwungenen querslrich  gehabt  haben  uiuss.  erwägeu  wir  nun, 
dass  unsere  bt.  noch  mehr  o-artige  e  und  Unsicherheiten  in  be» 
treff  dea  r  ond  t  bielat,  wie  Mamm  eineraeita  und  oamv  mmrir, 
mate  anderaeita,  so  werden  wir  ea  wol  fllr  wabiaclieiolich  er- 
aebten  dOrfen,  dasa  die  falaeben  leaangen  refalm,  fahu  und  aUm 
früher  zu  siaude  gekounueo  seien  und  in  der  unmittelbaren  vor* 
tage  der  hs.  schon  gestanden  haben  müssen,  wahrend  zu  den  Ver- 
lesungen f^Hp  f^r  und  a^o  erst  die  besonderen  fornieo 
eben  dieaer  vorläge  anlaaa  gegeben  haben,  daneben  finden  aich 
auch  willkarlicbe  umgeatallungen  in  beiug  auf  auadruck  und 
Orthographie,  ich  reebne  bierber  das  unricbtige  dnii  ;  niaiif  atatt 
*(<eo  :  *mea  iu  65.  66  und  die  wechseiiidti  bchieibuui:  des  sch,  an- 
lauleiid  sch  uiul  sc  :  weyesrhritcu ,  schuhen,  besaite,  enscehen,  in- 
lautend ff  in  fiffe,  auslautend  zs  in  ftro/wiss,  bevor  ich  aul 
die  erklaning  des  segens  nach  text  und  inhalt  eingebe  geb  ich 
iunicbal  einen  diplomatiacb  getreuen  abdruck  der  ba.  nach  meiner 
eigenen  leaung  (sommer  1896),  wobei  icb  lediglich  die  durchweg 
geschwänzten  ^  durch  gewOhnUche  %  ersetze,  und  die  in  der  hs. 
unbezeichneten  t  uiii  einem  puncte  versehe,  die  mit  einem  striche 
heieichneten  i  der  hs.  finden  sich  auch  hier  genau  widergegeben. 

(erste  spalte): 
•  Üaz  lallir  d's  biunuon  t 

das  boylie  num^  dyuiuon^ 

das  heylige  Ikncte  fpiritua 

dai  faltts  ranct9  dominus 

5  daz  iiiize  ^  in  ich  uodi  hini  he  warn 

*  bruuiion  ÄVms,  bruuuoD  Hoth;  man  Unr  am  chrsien  Itiuniiuii;  OQ 
genau  so  m  mon  v.  12.  *  num'  Keinz,  aN/'^cIc^l  nuiiicr  Roihf  fis.  nuni 
fast  wie  nufa;  das  kürzUTigs:,etvhen  ül/er  dem  m  undeutUch ^  aOer  am 
wahrscheinlichsten  ^  wie  in  v.  67.  *  dyuiiion  h'einz,  dyilluou  Rolh 

und  dies  entspricht  am  meisUsn  der  ht,  *  kaum  nute;  richtig  jedu- 
fall*  *m\xLc  wie  in  v.  7. 
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▼or  den  bofen  nach  fiin 
TD  mos«  midi  biorfMo 
for  den  iVarcaii  fod'  wften 

dy»  di  guten  fin  genaDtj  |  *  niil 
lö  vnde  zu  dem  brocheifh'jje  '  fm  ge 

vor  den  pile  wizze 

vor  dea  moa  ezzeo 

for  dea  wegefchriten  ^ 

vor  deo  tcuoiiten 
15  for  den^  cliogSden  goldeo 

vor  allen  vnebolden 

gloczaD  vnde  lodewan 

Trultao  vnde  wulan 

wutaues  h'  vd  alle  (Ine  mall 
20  dy  di  reder  vB  dy  wit  trageo 

geradebrech  vn  irhangln 

Ir  fnlt  vron  hinnen  gaogen 

alb  viuie  \  elbelin 

!r  füll  iiiLh  l!png'i2  biiben  bin 
25  albes  IveiUr  vö  vatir^' 

ir  Tult  11t  varen  obir  dS  gatir 

albes  mulir^^  trute  vfi  mar 

Ir  Ailt  Ol  IQ  dS  Vinte  varS 

Noc  mich  dy  mare  drucbe 
30  Noc  mich  dy  tnite  zcicbe 

Noc  mich  dy  roare  rite 

Noc  mich     dy  mare  befcrtte 

Alb  mit  diner  emmmen^^  nafen 

Ich  vorbiibe  dir  aneblafen 
35  leb  vorbile  dir  alb  niebe 

crucheu  vü  auehuccbeo 

m  mak$  kmmgtrtM,  durch  •inm  folfmdm  MweUm  mmtd, 

^  dM*  vtrwiMkt,  •  ÜBtiH  fchrilen  wtd  riten  mU  vMt  üAifcMf» 
fmH  wU  0.  *  Am  e  gan»  wt9  o.  ^  «fo  lodewaa»  wi^  kalU 
Kthm  gelstcn,  aber  Roth  richtigir  "  ausgettriehenes  1;  der  ab- 

99knih€t  hatU  da»  eine  e  übereilt.  »  selbetoerMländUeh  «leBg"  mit  Keiw 
mmd  Roth,'  aber  die  h».  deutlich  b.  *'  wie  vaiir;  v  au»  m  corrigierif 
hmondere  r^ähnliche  form  de*  U  wie  Buir.        *•  wie  jMti. 

>*  wie  Quch.        "  wie  cruoiflMa;  tefondbr«  form  4§t  §r»im  nu 

Z.  F.         XLi.  tLi.  XXiX.  32 
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albes  kiod'is  Ir  witbelio  |  fia 
Laiei  vwer  talUn  noch  u 

(zweite  spalte): 

vn  

vn  du  clage  muür 
<  40  gedenke  min  zu  gute 

herbrote  iü  b^brant 

?art  uz  in  eyn  andir  laot 

du  TDgetruwe  molkeuftellea 

du  fall  mioir  tur  Torveleu 
45  daz  biuer^o  vü  ilaz  vuzfpor 

daz  blibe  anl  dir  do  vor 

du  fall  mich  nllb  berareo 

duf^*  fall  mich  nteh  luwuren 

du  falt  nteh  oteb  eofceheu 
5u  üe  lebenden  fuz  abemebea 

daz  herce  nicht  uz  fugen 

Cyneu  firofwizs'^-  doriu  ichubeu 

Ich  vorfpige  dich  alle^^  hutc  vn  alle  tage 

Ich  trete  dich  baf  wao  ich  dich  trage 
55  n?'^  bia  balde  du  Ynre|nn  getoas 

wan  du  weurenr^^  by  nfebt^*  haf 

Ich  befuere  dich  yil  l'ere.  ''  vngehure 

bi  dem  wazzere^s  vff  bi  de  füre 

vn  alle  diue  geaozen 
60  bi  de  namen  grozen 

dea  fllTea  der  da  telebrant 

la^*  der  melTe  wirt  geaant 

1*  Vi$  hnid*;  «öi  &knlUk9t,  wiewol  deuUieherei  k  aber  auch  v.  40* 
>*  tiiiB  »dU  radiert;  sie  enUaell  den  v.  39.        *^  wie  biner. 
<^  in  dnt  das  (  durch  wiieham  gMgt$  e*  i»i  MetbstverständUck  da* 
t  «0»        das  dar  absehreiber  tu  nah«  an  das  u  gesetzt  hatte. 

das  innere  f  nach  Roth  durch  einen  feinen  untergesetzten  siriok 
gwHifTt;  mir  ist  derselbe  entgangen.  *^  durch  puncte  ^^ftifirl. 

undeutlich  ob  n  oder  N.  *•  aUerdiJi^s  wcufenf  da  abrr  dr-r 
Schreiber  n  oft  mit  unterm  bindestr ich  wie  u  darstpllt,  so  kann  rnmi  iinch 
Wenfcnf /e*en,  ah  schreibfehUr  liir  ^vpffn^r^Y  anticii'terti'vt  u  des  wort- 
ttUSgangs.  '*  f  durch  rfnm  puncl  geiil'r;!.  ^'  durch  jtunctf  L't*fif^f, 
ar/i  rli<-sten  wazzere  mit  Itoth,  kaum  wazzerr,  jedes/ alis  nicht 
waiieir,  wie  Äetiu  las.  eher  In  mit  Hoth  als  an  Kein*. 
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ich  befuere  dich  fil  fm 
bi  dem  miferere 
65  bl  dem  leodem  dens 

bi  dem  voce  meus 
bi  dem  de  «plüdis^^ 
bi  dem  babeo  cohounoes'^ 
bi  dem  düc  c>3  dimilUs 
70  bi  dem  benedietos 
bi  dem  megaücat 
bi  deo  allen  t*Dflat 
bl  dem  refaln"  dllb  her 
daz  (iu  vares  oblr  mer 
75  vn  mich  gerures        ouaimer  |  ame 
wi9  coboantos  Mw,  cobooiinet  Rothf      ks,  tUki  dtm 

Die  bestimmung  des  citatee  iTa  fttimiioii  in      1  ist  nicht 

leicht,  trotzdem  die  bezeichnuug  saltir  eine  bibelstelle,  nn  be- 
sonderen eine  p^nlmensielle,  erwarten  lässt.  d>  hat  Keinz  ia 
deu*  aufgelöst,  das  zweite  wort  aber  unerklärt  gelassen.  Zingerle 
riet,  indem  er  hrunnon  als  deutsches  wort  fasste,  auf  ps.  41,  1 
(ich  dtiere  nach  Bechis  Repertorium  biblicum.  Tanrini  1887 — 88): 
{MMMkimeciKm  deädenU  cennu  ad  fnitetj  ohne  la  berQcksicbtigen, 
dass  ja  in  dieser  stelle  weder  der  genit.  fonthm  noch  das  wort 
deus  überhaupt  enthäUeu  ist.  Roth  bezog  seine  lesung  hninnon 
aiif  ps.  58,  5  tl  tu  domine  dtus  viriuiumy  und  die  darin  gegebene 
auilosung  des  unverständlichen  complexes  halte  ich  filr  die  beste 
TorlAttfig  erreichbare,  die  Verbindung  domim  dnu  viriuhm  und 
dtm  virhUum  erscheint  in  den  psalmen*  freilich  Öfter :  die  erste 
pe.  79,  5.  20;  83,  8;  88,  9,  die  sweite  79,  8.  15;  am  anziehend«» 
stei),  glaube  ich,  ist  ps.  83,  8  domine  deus  virtutHm  exaudi  ora- 
tionem  meam  als  geeigneter  gebelseingaug.  —  es  ist  nun  die 
frage,  wie  das  bimuon  der  hs.  (anlautendes  br  vermag  ich  in 
demseibea  keinesfalls  zu  erkennen)  sich  graphisch  zu  dem  Toraus- 
gesetiten  HriiUum  ?erhalte.  es  lassen  sich  zwei  vonchUige 
machen,  wir  setzen  entweder  zwei  t  mit  seitlich  vefschobenem 
und  stark  geschwungenem  querbalken  forans,  die  zu  n  verlesen 
wurden,  und  daiio  muss  das  ir  mit  abhreviatur  ausgedrückt  ge- 
wesen sein,  oder  wir  setzen  zwei  /  mit  schwachem  und  schmalem 
querbalken  voraus,  und  dann  war  das  tr  ausgeschrieben»  in  beiden 

22* 
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ftUeo  aber  muss  aDiauleodes  o  zu  6  verlesen  seio,  was  bei  der 
«nten  anoabme  nocb  durch  nahes  heraorücken  der  abbremtur 
«0  deD  oberUngeo  «rsteii  acbafl  des  9  «totAntOttt  wordeo  seio 
konnle.  wir  gelangen  ilso  von  viriutum  zu  Immuon  entweder 
auf  dem  wege  *v(utum,  *&fiiiiiiim  oder  direet.  der  scheinbare 
kreisschluss  des  o  kommi  (iat)ei  durch  ligierung  des  zweiten 
Stabes  des  n  mit  dem  ersteu  des  m  zu  stände. 

mun  V.  2  verträgt  keine  andere  aufiösung  als  munen»  lesen 
wir  nun  in  djfwwm  nach  der  eben  forgeschlagenen  analogie  das 
aaslaulende  twoii  als  »imi«  so  fehlt  uns  tu  der  von  Roth  vor- 
geschlagenen lesung  dyuimm  mir  ^in  stsb,  der  vom  copisten 
übersehen  sein  mUsie.  numen  divinum  ist  allerdiogs  keine  bibel- 
stelle,  nwnm  'kommt  (ilier li.ui[)i  uicht  vor.  alxii  auch  die  Ver- 
bindung *Komen  (Heinum^  vvie  iloth  hersiellen  wollte,  erscheint 
daselbst  nicht,  ond  mmm  dmini  ps.  d&f  4»  worauf  dieser  henos- 
geher  verweist,  oder  etwa  fr$Ugtit  U  nousn  Jki  1bco6  ps.  19, 1, 
das  mir  nocb  eher  einleucblend  orschieAe,  ist  doch  wörtlich  nicht 
mit  ^nooMii  divinum  gleich  und  erforderte  die  annähme  einer 
fireien  urogestakung  des  ansdi  iicks,  der  ^egenQher  die  einer 
selbständigen  herkunll  des  cilales  "^iiMOMfi  divinum  überhaupt  min- 
•destens  gleichberechtigt  ist. 

das  h^ifliige  momibU  tpirüm»  v.  3  ist  gleicfaMls  keine  hahel- 
oleUe,  sondern  am  ehesten  dem  eingange  der  von  kOnig  Robert 
von  Frankreich  (996 — 1031)  verfossten  pAngstsequeot  Feni'soNste 
»}firitus  entuommen.  dagegen  denk  ich  liei  v.  4  daz  falus  fancl9 
dominus  an  ps.  98,9  ^oniam  sandus  dominus  deus  noster.  in 
dieser  einzigen  bibelstelle,  die  für  das  cilat  passt,  koinml  aber 
das  wort  salus  nicht  vor  und  ich  nehme  daher  an,  dass  dasselhe, 
welches  als  nominativ  sing,  vor  dem  nominativ  somcIks  dsmflws 
aus  granmatischen  grUaden  ohnehin  nicht  leicht  erwartet  wird, 
anf  richtigem  faltir  beruhe,  indem  das  It  sich  scheinbar  zu  t< 
verband  und  das  r  zu  /"  verlesen  wurde,  in  der  vorläge  kano 
in  diesem  lalle  weder  das  oberlange  anlautende,  noch  das  ge- 
schlossene auslautende  $  unserer  hs.  an  entsprechenden  stellen  ge- 
stsnden  haben,  sondern  jenes  unterUnge  s  mit  geschwungene« 
seilenansatie,  das  in  der  tat  mit  r  des  ^rn  verwechselt  winl 

Für  noek  vom  in  6  hat  Keinz  ^nahttmm ,  Roth  *Haditvarn 
hergeslelli.  loi  zweiten  falle  iiui>te  das  t  diüleklisch ,  oder  mit 
anlehnung  an  mlid.  u4cbvar{e)  swm.  *aacbfolgec'  unterdrückt  sein. 
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der  fall  ist  aber  wesentlich  derselbe  wie  bei  nich  48.  49,  dem 
IM(A47,  mdu  10  51,  nicht  in  56  gegeDüberatebn.  lägst  nun  hier 
dk  comettir  in  56  m  näu  es  bocbst  glaablicb  «ncMaeiiy  dass 
auch  48*  49  in  flbereiMtimmBg  tun  47  onpranglidi  nüh^  di. 
ordiognplittcb  angestatttas  niht,  gehabt  hahen,  md  sehen  wir 
welter  diese  seil  der  abd.  Orthographie  bekannte  mDstellang 
(Braune  Abd.  gramm.*  122)  vöUj^,'  zweifellos  in  wühelin  für 
*wihteHn  v.  37  v»>rireten,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt sein,  dasa  tmheam  eine  verleauag  aus  nathvitm  sei  und 
die  gl«ichs  orthographiache  umaleUang  enthalle«  das  worl  ist 
Mcb  den  dein.  pl.  die  nakvm%  ( :  ipom)  Grinn  M|th/  884  als 
«•stamm,  also  fem.  diu  nakivan  ansnaelsen  und  naeh  dem  wol 
gleichfalls  swf.  Hnfara  maged  'solivaga'  bei  GrafT  in  574  als  *nocti- 
vagus,  -a*  zu  überseUeD.  die  detennioieruog  verhall  sich  wie  in 
ornd.  nachtbemer^  nachtgmg&r,  nachtpucher  di.  Meute,  die  zur 
nacbueit  brand  stiften,  berumstreicben»  piOndern'  (SchiUer*Lai>beD 
Und.  wb.  ni  1471).  dass  aber  nahivart  hier  auf  den  begriff  der 
iieie  eingeschrftnkt  sei,  wie  er  uns  insbesondere  in  den  hexen- 
Processen  entgegentritt,  kann  ich  nicht  fDr  sieber  erachieu. 
unter  den  nahtvam  werden  in  unserm  segen  vielmehr  auch  die 
um  W^Uan  und  den  nlb  geschanrlen  gespensler,  also  die  geister 
des  wiiden  beeres  und  des  aiptraume«  begriffen  seiOt  und  ron 
diesem  standpunct  aus  muas  es  als  gar  nicht  ausgemacht  er- 
scbeinen,  dass  naktvam  der  dat»  pK  eines  femininen  terminns  dAi 
mtAUHtn  sei;  eher  wol  ist  es  der  eines  entsprechenden  mascii- 
ÜDums  dir  naktvare. 

Für  V.  7  bicrizen  bat  Hofmann  nach  RHildebrand  die  ent- 
scheidende stelle  aus  Koediz  Leb.  des  bl.  Ludwig  78,  17  nach* 
gewiesen,  dns  Me  ickAlkitid  ging  in  dt  capelk  dar  kiüigm  lant- 
frdmn  imd  mm  . .  •  suis  rata  dam  griilbe  mnii  UMm  iM 
eii^  und«  afiis  hd  in  »fütu  mUk  in  im^eMsn  dSd  m««.  wenn 
aber  hier  das  MrlMti  einea  kOrperteiles  mit  der  rippe  der  toten 
an  das  chnslliche  bekreuzen  erinnert,  so  ist  mir  aus  den  noch 
beute  viel  erzählten  und  geleseueu  leufelbeschwOrungs-  und  schätz- 
grübergeschicbten  vielmehr  die  Vorstellung  gelAufig,  daas  der 
hreis  f  on  dem  beschworenden  auf  dem  boden  gezogen  wird,  der 
beschworende  ateht  dabei  mitten  im  kreise  und  rerhandelt  fon 
diesem  durch  den  kreis  offenbsr  sls  onveHetslich  erklirten  ge- 
biete aus  mit  dem  beschworeuen  bOseu  geiäle. 
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Genau  so  erklärt  ticfa  <ias  lieheo  des  kreises  in  deo  zwei 
geschicbteA  bei  LabUier  Ritsel  der  ephinx  ii  240»  wo  dis  vom 
wildeo  jager  gebetile  wdb  von  dem  biuem,  an  den  daa  wilde 

beer  vorüberstUrmt,  das  ziehen  eines  kreises  heischl,  bienuf  in 
denselben  springt  und  ^mi  diesem  als  unTerletzlich  bezeichneten 
boden  gesichert  ist.  bicrizen  ist  demnach  wol  ursprünglich  eine 
fecbtaajmboiiacbe  bandlung  (s.  Hildebrand  im  DWB  v  2144)  und 
fliiiaa  bier»  wo  os  aicb  un  den  acbulx  einea  nicbüicb  sU  bette 
liegenden  banddt,  ala  in  der  Yoralellong  vollaogenea  ziehen  einea 
kreises  um  den  scblafer  und  sein  baoa  verslanden  werden. 

In  den  vv.  8  und  9  vor  den  svarcen  unde  wizen ,  dy  di 
g'&ten  sin  genant  müclite  man  zunächst  die  schwarzrn  und  weissen 
ala  zwei  verschiedene  arten  von  geistern  auffassen  und  den  rela- 
iivaats  auf  die  leiseren  besiehen.  allein  es  ist  nickt  wabracbein* 
lieb,  daea  *die  acbwarzen  und  die  weiben'  eigentlicbe  nanen  von 
geistern  aeien  und  'die  guten'  nur  atlribut  lu  den  wäfoen,  aondern 
umgekehrt,  *die  schwarzen  und  weifseo'  sind  zwei  einer  art  von 
gespenstern  zukommende  atiribute  und  'die  guten'  ihr  eigent- 
licher name.  also  nicht  :  die  weüseo  sind  gut,  sondern  :  die 
guten  sind  schwarz  und  weifs.  halb  weifet  balb  aebwarz  erscheint 
zuweilen  die  weifse  frau»  geteilt :  weif^  achwarzweila  und  schwarz 
die  3  verwttnacbten  burgfrtulein  oder  die  8  weifaen  jungfirauen 
(Wultke  Volksaberglaube*  s.  29  ff)i  und  eine  Zhnliebe  vorslellong 
ist  gewis  auch  für  *die  guten*  gellend  zu  machen,  wobei  es  frei» 
lieh  nicht  auszumachen  ist,  ob  dieselbe  metir  >innlich  oder  mehr 
ethisch  betont  sein,  oder  ob  sie  den  gegensatz,  etwa  von  nacht 
und.  lag,  zum  auadruck  bringen  soll,  da  nun  die  gütm  ohne 
iweifel  dasaelbe  aind  wie  die  g^Um  Mim  (Grinm  Myib/  377) 
—  andre  belege  ;  d$  gMm  koldm  'psnolai';  du  an  icMr  tddU 
Idum  an  dr^kne,  noch  an  de  gxiden  holden,  noch  an  de  maren 
iwrh  an  de  eluinghe  (Schiller- Lobben  ir  162.  ni  33),  «liniinuierl 
gütchen  bei  Goetlie  Faust  2,  51,  der  gütle,  ein  giUlel  und  berg^ 
wutuUan,  eo6afe*  gütkm  (Grimm  Myth/  nachtr.  139)  —  und  da  wir 
das  weaen  dieser  geiater  nach  der  von  Zingerle  bekannt  gemachten 
atetle  aua  Georg  Agricola  De  re  metallica  1561  &  492  :  damonei, 
qui  qwftUie  partm  kibcrit  perfidwtt^  evfmu  jmnmtm,  ef  fuo$, 
quid  (jeneri  humano  nntes  sioit  tnii  &aUem  e^ise  videnttir,  Germani 
gntelos  appeliant  .  .  ,  als  eiu  dem  iiieDschen  freuiidliclies  bestimmen 
müssen,  so  ligt  der  schluss  nahe,  dass  im  eingange  unseres 
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•egens  die  [bom»  naktvam  uod  die  mircen  unä$  wizen  gium 
oMtnttierl  iei«D*  weno  md  aber  auch  diaae  nicht  etwa  ange- 
rnüNi,  aontoD  «bgewalirt  werden«  ao  ügi  der  gmnd  wel  darint 
daee  entweder  aaeh  aie,  wenn  enflmi,  acitaden  konnten,  oder 

dass  sie  dem  auf  cbriallichen  boden  atehnden  Terfaaaer  dea  segentf 
al»  heidoische  weaen  Oberhaupt  verwerflich  schienen,  wie  aber 
der  erate  teil  des  zusamitteogeiogeoeD  relativsatzes  dy  di  geilen 
läl  §mml  aicb  nur  auf  die  tvarcm  imdt  tolMti,  nicht  auf  die 
m$khm%  beliebt«  ao  gebort  auch  der  iweite  tei  imd$  dtoa 
BrvcMite^  am  ^onf  granmiliacb  nur  lo  jenen^  und  die  aiia» 
sage,  daas  aneb  die  hcnm  imkhMm  tarn  Broekeleberg  gefcbren 
seien,  ist  in  unserer  stelle  nicht  enthalten,  um  so  weniger  iat 
dies  der  fall,  wenn  das  mit  v.  11  vor  dm  pikwizxen  be- 
ginnende veraeicliaia  die  heaondereo  beneDDUDgen  der  vorher 
nnter  dem  aUgemoinen  namen  kNa  nahivam  zuaammengedMaten 
aebidlieben  geapenater  bringt,  ja  die  wttrkaankeit  dieaea  au»- 
draekee  aicb  auch  auf  die  iwelte,  dritte  und  vierte  gruppe  der 
Dächtlicheü  geister  v.  17  fif.  23  fr.  41  ff  eratreckt«  deren  unmittel« 
bare  aowesenheit  in  der  oflbe  des  im  bette  liegenden  schlafers 
eine  notwendige  vorausaetzung  ihrer  durch  den  aegeo  abzu- 
wehrenden aebtfdlichen  eindüsse  ist. 

Der  aaU  miie  dem  BndfM$rg$  ate  parsnl  kann  aber 
ttberbanpt  gar  nicht  ao  ?eratanden  werden,  daaa  ea  sich  um  eine 
gekterversammlung  bandle,  wa^  ja  für  den  fernab  fom  Blocke- 
berg  sein  lager  aufsuchenden  vermutlich  sehr  gidchgiltig  wäre, 
sondern  als  ein  geschichtliclies  ereignis,  als  eine  einmal  voU- 
logene  tataacbe  der  auawandening.  ich  versteh  die  stelle  so: 
die  wmCmu  und  achwanen,  die  die  guten  beifaen,  di.  die 
alten  hauageiater,  aind  tum  Blockaberge  auagewandert  und  haben 
dort  ihren  aUndigen  aiU.  und  wenn  aie  nichtig  lum  haue  dea 
votkes  zurückkehren,  so  tun  sie  ea  ▼ielleicbt  mit  nicht  eben 
freuodUchen  absiebten,  wir  haben  es  demnach  nicht  sowol  mit 
der  vorateUung  einer  gespenstischen  Zusammenkunft  am  Blocks- 
berge tu  tun,  worauf  wir  ?on  den  erzäblungen  der  hexenver- 
*  aammlungen  beeinfluaat  geraten  kennten,  aondern  mit  einer  art 
bergentrOekung  ehemala  beim  volke  aelbat  wohnhafter  guter 
geiater,  die,  und  daa  ligt  am  oachaten,  um  die  abwehr  lu  be- 
greifen, die  ihnen  im  segen  zuteil  wird,  beleidigt  und  gekrankt 
dem  cbriatentume  gewichen  sind,  ich  kann  also  m  der  stelle 
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unseres  segeos  keineswegs  mit  Keiuz  ein  zeugnis  für  die  zum 
Blocksberg  fabrendea  heieo  erblicken,  betiicbüieh  älter,  «k  dm 
mt»  bekdiÜMMlMB  m  den  i^jjtu^  in  dem  fon  bilwiaen  md 
nilcbdiebiniieD  (edo*  traten)  die  rede  wt,  Aii  4/  dbn  BndtiH 
h9t9  mrm  <bei  Grimm  Bfyth.'  879  mid  DWB  n  ^5,  man  fgl. 
auch  die  parallele  bei  Sclnller  -  Lubben  in  117  aus  einem 
Lflb.  gebelb.  hefstu  ghelöuet  au  de  gikdm  holden  efte  dat  dy  de 
n§€htmaer  reed,  efpe  dat  du  r^de$l  to  dem  Blokkeitferge  up  der 
mmkfmh),  und  ich  behaupte  gewie  mit  recht,  data  dm  MM 
einer  nlchüidieii  wmmmlaog  im  aimie  der  ifitiereii  hetettfir- 
mnmlimgea  a«e  anaerem  segea  Oberhaupt  ^ar  triebt  gewoaaa» 
oder  bewahrt  werden  kann. 

Die  etymologie  des  Broekelsberges  hat  mit  myiliologischeD 
dingen  gar  nichts  zu  tun.  alte  formen  für  den  Brücken  oder  Blocks^ 
herg^  die  höchste  erhebun^  Hes  Harzes,  die  Wasserscheide  zwischen 
Weaer  and  Eibe,  bietet  Grimm  im  DWB  eao.  A-acUi-,  Brecimn 
Ußtg,  fmM-.  BrMMerg,  und  Mjlh.^  878  f  Iradkn,  Brwdt&n-, 

eine  alte,  eiafiiclie  form  hat  HoAneaa  aua 
Bald.  Trochus  Vocabulorum  rerum  prompiuarium  Lips.  1517  mit- 
geteilt :  Mtlihoms  mons  der  Brücket  qnod  latine  dicitur  mom  rupium 
9Ü  üüHfragui,  Brockßkberg  ist  ohne  zweifel  eine  genitiviache 
compoailion,  der  gaaie  berg  alao  aech  einem  teii  deaaelbea,  jener 
iaolierten  erliebaag,  die  inalMsondere  Brockel^  beute  der  Bradkna 
beifat,  benanat.  fttr  die  appetlatiriache  bewertuag  dea  auadniehea 
darf  mnd.  brockd  adj.  'gebrechlich'  (Schiller  -  Lübbeu  i  430) 
herangezogen  werden,  sowie  die  schilderuog  des  Brockenfeldes 
in  Meyers  Convers.  lex.  iii^  :  *das  Brockenfeld  ist  eine  breite 
aumpfBflcbe  mit  michtiger  torfbilduag,  die  mit  moor  hefcleidel 
und  mit  felatmmmera  flbefelt  iat'.  mea  gewinnt  demaaeh  ilaa 
eindmck,  dam  der  Bnockel  mit  ^ena  rupimn  vel  oonfragua'  aaeb 
^mons  ruptus'  in  einer  Oaterwieker  aufteicbnnng  ?oa  1495 
(EJacobs  in  den  Neuj^hrsblattern  der  prov.  Sachsen  3,  9)  nicht 
schlecht  übersetzt  sei,  wenngleich  damit  nicht  gesagt  sein  soll 
dass  der  name  Brodcel  mit  dem  gleich Rirniigen  adj.  identisch  sei. 
ea  iat  ja  aehr  viel  wahracheinlicher,  dasa  6fadlra4  germ.  *hrmtim 
got  Hrukh  eine  acfaoa  urapfOaglich  aabetantiviache  bildnng  aai 
und  ein  abgebrochenea  atflck,  ala  bergaame  alier  ein  iaoliertea  und 
nacktes  felsmassiv  bezeichne,  die  heute  geographisch  giltige  form 
der  Brodten,  schon  in  dem  comp.  Brockenberge  von  1438  (Jacobs  8) 
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gelegen ,  ist  gewig  nichts  anderes  ale  nml.  hroke  swm.  'fragoieD* 
tmm\  die  myibkcbe  mtdt&krg  alMr  aut  Mmk$l9b$r§  mämiikti 
md  tfokepiert,  wobei  begriHKclie  eiaiMfchDog  fon  nhd,  Uotk  im 
MtMMc,  fMMc  (alid.  Wodb  «truneiN*)  ttattgeruaden  babeo  wird. 

FUr  (ieu  bilwiss  11  ist  jede  slawische  beziehungf  tod  der 
noch  immer  herumgeredet  wird,  rundweg  abzuklineo.  freilich 
iel  es  aber  wol  zu  erwägeo,  iowieweil  die  Grimmsche  zusammea- 
UdliiDg  det  deulioheD  wortaa  ml  ags.  bOmü^  Mnatfr,  MMT 
a^.  «marclftil',  ao  der  kb  Arehiv  f.  sla?.  phtl.  18,  79  featbielt, 
bereebtigt  sei.  w  lat  doeb  attflblleod,  diaa  der  biwiaa  bela  g«l- 
gesiuntes,  soudern  ein  bösartiges  gespeost  ist,  s.  die  schilderuug 
bei  Laistoer  Ratsei  der  sphiox  ii  262  oder  bei  Wuttke*  250  f, 
obecboo  der  name  auch  in  gesellschafi  aascheiaend  guter  geister 
geoaaat  wird,  ab.  gntde  Mdm,  witte  wmmm,  hikmütm  (Schiller* 
Labben  o  16i)  nad  die  iMglicbbeit«  daaa  ein  ttfa|MrQnglicb  guter 
geiat  in  daa  gegealail  mkehrt  worden  aei,  niehl  anageaableaaen 
werden  kaDo  ^  jedeafalls  tat  Laistaers  etymologische  zusammen- 
stelluDg  ▼OD  büw-iz  (Wurzel  bkdgh  'zUrneo')  mit  griech.  rskxiy, 
^iXylv  HUckischer  mensch,  Zauberer'  ( :  &iXy€tv  'streicheln,  be- 
imben,  besanbero')  granunatiach  kawa  xulaaaig.  bei  aller  an* 
arfcenmmg  der  tataaehe,  daaa  die  namen  fon  mythologiaeben 
weaen  nicbl  eben  daa  auadrOokea  nOaaen,  was  diaae  in  gbnben 
dea  vontea,  inabeaondere  in  spateren  phasen  forMellen,  aanaa  ieb 
doch  eine  deutung  vorziehen,  die  mii  dem  feindlichen  charakter 
des  lulwisses  mehr  vereiub<^r  ist,  als  der  begriff  *iTiercit'ul',  die  aber 
vor  allem  auch  auf  dem  boden  des  deutachea  Sprachbestandes 
bleibt,  ala  älteste  und  rainate  form  dea  wertes  ergibt  aieb  mbd. 
kOtmvf  ana  Weifram  WiUabaim  ast4,  4  f. 

ß      dar  SarmäKi  §€sdid% 

giUippet  9am  die  nälem  biz, 

ii  wolten  daz  kein  pHwiz 

st  dd  tchüzze  durh  diu  knie, 
wo  der  reim  tn  6ia  (morsus)  kurz  ^  und  aualautende  apirans 
nickt  affricata  %  wabrNheinlicfa  macht,  dieaes  stm.  eompositom 
abd.  *büMf  mmag  icb  nicfal  zu  trennen  fon  den  deatacben 
mit  biÜ'  eemponiarten  namen,  die  den  griechischen  arit  ^tXo^ 
zusammengesetzten  entsprechen,  ahd.  &t7t-  (t-  oder  yo^siamw)  ist 

*  man  mgleiche  die  bei  Grimm  Myth/  391  nilgetcUte  stelle  ans  Rü- 
diger Vm  swda  gesellen,  wo  *der  gote'  als  baaca  gespcnst  ciMbalat. 
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griech.  (pikog  *lieb,  befr^^undct'.  tmd  die  deutschen  Damen  Füi- 
Md,  JkMäiB,  m/rid,  Mt^ruk  m^m,  Britgm'dä,  Bäigrim, 
Bdtgrtm,  BOOM,  BdkhäÜi,  POratemaDO  Nbcb.  i  258  f  «  ich 
stelle  hier  ahticblUeh  parallelen  mit    uiid  e  intamitaeD,  im  te 
Verhältnis  ton  nd.,  ndl.  belewitten,  belewilte  zu       pilwiz  zu  be- 
leuchten —  müssen  ülx  iliaupt  den  griechischen  bahuvrlhiadjec- 
tiveo  mit  objecüvigchem  werte  des  zweiten  teilen  q>lkot%og  ^dae 
haus  liebeod,  dem  hause  freuiidlieh'«  q>iXon6Ufiog  ^den  krieg 
liebend'  grammatSscb  gleicli  aein,  denn  iah  kann  mir  nickt  denken* 
daaa  AfiMd,  mgart,  mUkäi,  BiUfrid,  BiUgrim  etwas  anderes 
bedeuten  könnten,  als  die  *krait,  haus,  kampl  liebonile'  oder  den 
*der  dem  frieden  hold  ist*,  'der  die  kampfninske  lichl'.  gebOrl 
bäewv^  in  diese  kategorie,  so  muss  der  zweite  teil  des  compoei- 
toma  ein  nomen  *wuf  enliialten,  dafs  man  sur  aippe  w<%%an  zu 
atellen  kein  bedenken  tragen  wird*  nnd  daa  man  mit  dem  aller- 
dinga  nur  einmal  belegten  mhd.  atn.  lei^^daa  wiaaen,  kennen'  identi« 
ficieren  darf,  wibrend  ftlr  die  häufige  nebenform  mit  affricatn 
bilewüe  ohne  weiteres  mhd.  witze^  wiiz  stf.  Vissen*  beigezogen 
werden  kann,  demnach  ergibt  sich  biUwi^f,  'der  das  wissen  liebt, 
der  dem  wiaaen  holde',  wie  grieclu  ^iXoaoqjog^  ala  antreffende 
benennnng  einea  mit  bevorzugten  geiateekrftften  auageetaHelen, 
eines  tauberefSr  dem  bei  einaeitiger  betonung  dea  tum  achideB 
des  menschen  angewanlen  wimens,  <fie  bedentunf  eines  feind- 
lichen Wesens  von  selbst  zufallen  muste.   Mewis;  enthalt  dem- 
nach allerdings  die^f^lhen  etymologischen  eletnrnle  wie  ags.  Wie- 
Witt  aber  in  anderer  logischer  Verknüpfung;  denn  htUwü  'mer- 
ciful'  scheint  ja  wol  eher  ^einen  freundlichen  ainn  habend'  in 
beieiehnen  nnd  aicfa  de»  ahd.  namen  Mmidf  ^frenndlicbeii  mut 
habend'  einerseits  und  Midiila,  PwdhMm,  FniitniMf  Lhhwim 
'kQhnen,  glSlnzenden  usw.  sinn  habend'  anderseits  (FOrstemann 
Nbch.  I  1099)  anzusclilieisen.    diese  alte  bedeutung  des  biUm^ 
^der  wissende'  scheint  mir  auch  in  der  umdeutung  pilweis^  bihl* 
w$i9m^  wo  mhd.  toli(«)  eingetreten  ist,  noch  durchsHSchimmenit 
wShrend  andere  Umformungen ,  wie  MiaaeAa«  OaCerr.  Fiümm 
(adireiboame)  zu  mhd.  toakaa,  ladks  ^achneidend,  acfaarf ,  pilwüit 
tu  wüli  VNng',  pÜUmuin  (pl.)  vielleicht  zum  stn.  wesen,  bilmes- 
Schneider  zu  luiid.  bilemes  *schustermes8er\  durch  anlehnungan  aus- 
drucke, die  dem  jeweiligen  voiblellungskreise  vom  bilwiss  ent- 
sprachen, zu  Stande  gekommen  «ind.    dass  die  bedeutung  eines 
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'wissenden*  die  ursprQngliche  sei,  er^t  sich  auch  noch  aus  der 
gliicliMUiiiig  dorptoltf«!  mit  Mtmbenm,  w^ätUm  umd  $dimart»- 
Uhulfant  bei  Eonrad  fon  JnnghigieD  (GrimiD  Mylb/  Mclitr.  137  f), 
ond  dM  das  wort  aber  Deotsebland  hinantreicbe,  seheiDt  mir 

uord.  bilut  ni.  'eii  uvenlig  underlig  person,  en  som  ikke  er  skikket 
Iii  selskab'  (Aasen)  zu  beweisen,  das  man  auf  *bihDÜ  wol  zu- 
rOckflibren  mOcbte. 

Die  wmmatm  12,  robd.  mumm  swm.,  sind  etyrao- 
logiscb  aad  mflhologiseb  bbr.  es  sind  gewis  die  bekemiteD 
flienedieiifrceeeoden  riesen,  mhd.  lirst»,  unsrer  YolksmarebeD. 

Zu  den  tdhtritm  v.  14  bat  schon  Hofmann  die  nordischen 
tüntidur  geiialten,  die  sich  den  bekannteren  kveldridur  und  myrk' 
ridur  an  die  seile  stellen.  kvMrida,  -ii,  pl.  -nr  erkllrt  Jönsson 
312  als  *k?iode  som  («erdea  paa  bezes  viis ,  udever  hexefsrd  ved 
afteDikt  et  natletider,  og  plager  el.  fomroiiger  folk'.  aind  iiid 
die  tkmrüm  awf.«  ao  dOrfle  es  wol  gerechtfertigt  aeiD,  «ocb  das 
dentscbe  wert  als  awf.  Um  »kmrif  aansetten.  das  wort  sebeiot 
im  innd.  tunride  'das  rauhe  labkraul,  zaunriss  (di.  wol  *z{inriiB 
zu  Tisen)^  das  kletternde  labkraut',  Schiller -Ltibben  iv  632,  als 
botsDiacber  terminus  Yorzoliegen,  und  dementsprechend  dQifte  bei 
erkUiniBg  dea  mytbiaehcii  wortea  wol  daa  tooftcbat  aidi  auf- 
drlügeiide  aiiiDliebe  bild  von  auf  dem  saooe  reiteodeii  geapenatem 
vor  der  geaaebtereo  erklirung  (voitbera  Handb.  d.  gem.  mytboL 
117  ^tünridur ^  zaunreiterinnen  heifsen  die  über  eiiifiiezciunle  ge- 
hege  reitentlen  hexen*  den  vorzug  verdienen,  ist  aber  bei  den 
xmnritm  wegen  der  nordischen  entsprechung  genus  fem.  anzu- 
aebflaeo,  ao  iat  dtea  bei  den  vorbergehnden  wi§wikriUm  oicbt 
io  gicicliem  malke  aicher,  sie  kOonten,  wie  die  näkvom  ooaerea 
segena  wol  auch  maacolin  gelbaat  werden*  doch  apricbt  der  um- 
stand, dass  die  wegmkrüen,  di.  *die  einen  weg  schreitenden, 
die  umherschweifenden'  und  die  zeünritm  di.  *die  auf  fiem 
zäune  reitenden'  unmittelbar  hintereinander  stebn,  vielleicht  eher 
fOr  genus  femininum.  jedesfalls  ergflnien  aicb  die  beiden  aus* 
drucke  ztt  dem  bilde  der  allenthalben  von  boaen  geistern  belebten 
ngehtiiehen  erde. 

Was  die  din§9ndm  goUm  in  15  betrifTi,  so  kann  ich  nur 
eine  conslruciion  bieten,  mit  gold  *aurum',  pl.  golder  *gold- 
rniinzpn',  Schmeller-Frommano  r&95,  oder  hd\r .  gäld^  göU  mhd. 
foU^  dao«  pe2d  adj.  ^terilia*  weifs  icb  weder  formell  noch  inbalt- 
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lieb  auszukommen,  (Ugegeo  scbeioi  mir  beitehuag  eines  awf. 
*$olde  lu  abd.  palti^  pari,  gcäm,  göl  'caaere,  ioeaatare' 
mOglicb«  deoD  eio  mmeu.  ahö«  *gMa  mk  ablaal»  wie  im  mU. 
goin  twf.  *laBl  tiofen'  tder  den  fireqnentatifiND  g^lmam  ufld 

auffii,  wie  nM&a  su  umIsm,  müH  k5ttDte  sehr  wol  'gesang'  und 
mil  beziehung  auf  die  specifische  bedeutuog  des  anders  gebil<h  teu 
ahd.  galster  sin.,  an.  galdr  stm.,  ags.  ojoldor  sio.  'iocantatio'  &o 
viei  wie  'zaubergeaang'  bedeuten,  dazu  paaat  in  jedem  Calle  das 
attribat  üm^md^  da  mhd.  k}m§m  aech  far  geiaBg  uMl  rede  ge- 
braiwlil  wird,  eioe  noiweMiigkelt,  dasa  die  dimgmiim  §Mm  als 
penOalicbe  wesea  feratandea  werdea  aitlelea ,  alae  Hneaalaleres' 
oder  ^iDcaDtaLrices'  wie  ahd.  gahtrari^  gülsterära^  ags.  galdere^ 
ist  durchaus  nicht  vorhaniien.  ieh  übersetze  also  'vor  den 
klingendea  zaubergesängen'.  Uofaumn  baue  den  ausdruck  mit 
dea  gleaaea  off^Hün»  (di.  aatpodtloq)  foUs  odm  and  afp^diüm 
fdä$  Wf%  der  beidea  botaaiaelMa  glosaare  aaaerer  ba.  taaaaiaiea- 
gebraeht  aad  dabei  aa  eia  saabeHscbea  gewiebs  ibalieb  daaa 
alrauD  gedacbL  seiae  Vorstellung,  dass,  wenn  der  alraün  leuchten 
und  reden  kOnnö,  der  aspbodeius  wol  aucii  klingen  dürfe,  wird 
niemand  teilen. 

Mit  V.  16  VW  aUm  unholdm  scblieist  der  erale  aati  4ea 
aaebttegeas  aad  augleicb  die  erste  grappe  der  boaeo  geialer,  ia 
wekber  wir  im  weaeatlicbea  die  dcai  beteaglaabea  aagebürigen 
nicht  verkeaaea  werden,  weaagieieb  es  widernm  gar  aiebl  wafar- 

scheiolich  isl,  dass  liem  daliv  pl.  uiilwlden  ein  femininum  diu  ?in- 
holde  'hexe\  Schmeller- Frommann  i  1090  entspreche,  sandero 
viel  eher  ein  auch  auf  die  g4len,  die  pilwizze  und  die  manezzen 
anrOckweiaeadea  aMBcaliaam  der  unMdi.  jedeaCiUa  iat  mit  ftotb 
aacb  wuhMm  eia  pnaet  m  setiea,  wibraad  Kmz  eia  kamma 
setite  aad  somit  dea  oplaüviscben  aata  da«  selMr . . « amae  . . . 
miek  .  .  .  bewarn  ...  mit  dem  folgenden  imperatiTischen  gloc%an 
unde  Ukdewan  .  .  .  tr  $aU  von  hinnen  gangen  unberechtigt  zu- 
sammenscbweifsie. 

Dieser  zweite  zusammengezogene  satz  eatbilt  6  oder 
7  subjecte:  ^esoa,  iMdmotm,  TnUim,  W^uan,  Vdlaaat  JUr, 
cOa  ilae  aiaii,  ir  aad  eiaea  tarn  6  geborigea  relatimli,  uad 
bier  war  allerdings  Keint  im  reebte,  der  btater  mgm  kela 
konuun  anbrachte,  soimt  die  i)arlicipia  pcrfecli  geradebrdu  und 
irhangin,  wie  es  allem  möglich  isi,  zu  äj/  bezogen  haben  muas, 
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wäbreod  Roth  eio  komma  geizt  und  nach  seiner  Umschrift  *gerade- 
brechte  uud  geüäugle'  iü  urteilen,  dieselben  allnbuliv  zu  man 
venUBden  bat.  der  reUlivsati  kaoo  aur  lieüaeo  *die  (quos)  die 
liier  yad  die  strtiige  tregeft  geraddbrecht  iiid  gebingi  (rotA 
Intim  et  eot penaeey,  deu  die  nil  dem  rede  Innien^leteD 
mrdee  bekMuiUich  nach  den  breohea  der  glieder  eufe  nd  ge- 

Üoclileii.  die  rorui  Uer  Iis.  geradehrech  erkläre  ich  in  Ubereio» 
Ätijiniuin^^  iiiiL  dem  früher  hei  nachvam  gesagten  als  lesefehier 
likr  vorausliegeDdes  geradebreth  milder  bekaonten  orlbographiacbeo 
tHBStaUuBg  fOB  ht>iL  dau  die  nk  dem  rede  blagericbteleo 
und  geblaglen  ie  dae  wilde  beer  kemmea»  erkürt  sieb  vem 
•UndpyDcle  det  seelenglaubene  wol  daraus,  daaa  aie  gleich  den 
gefalleDeo  des  scblachtfeldes  im  freien  sterben,  ihre  aeele  wird, 
wie  sie  entflieht,  vom  winde  enlführt,  mylbi&cb  gesagt  vom 
wiiden  beere  aufgenommen  und  kreist  mit  diesem  durch  die  lüfte. 

0ie  singuUlren  nameo  dieser  gruppe  wollte  HoÜDiaaa  negeo 
der  palniacheii  eiamiacbvDgen  ia  dea  pflaaieagloeaarea  aaeerer 
ha.  aas  ekea  dieser  apracbe  erklürea.  ich  mag  mich  aicbi  damit 
aofbaltea,  seiae  erklirungen  kriliseli  sa  beleaebtea  uad  bemerke 
tjui,  dass  ^ruodsälzlich  nichts  dazu  drangt,  die  nameu  mit  der 
scheinbaren  eodung  -an  uur  dei»halb  aus  dem  slavischen  zu  er- 
klären,  weil  in  zwei  glosaaren  der  bs.,  die  aiil  dem  segen  Ja 
aicbls  aa  tua  bakea«  alaviaebe  gloasea  vorkemoMa.  iat  W^Am 
deutsch,  se  aprichl  alle  wabrschaialicbkeit  laalchst  daflkTt  dass 
aaeh  die  Gfsemm,  L§4mo§n  aad  frafroa  deatacb  aeiea,  aar  muss 
üiau  nicht  glauben,  das^  wie  dem  einen  altbekannten,  so  auch 
diesen  drei  bisher  unerhörten  uauit^a  germanisches  anas -sufiix 
zukomme,  sondera  wird  mit  besserem  erfolge  sich  beslrebea,  ia 
diesea  aamea  composita  oaebsuweisen. 

kb  treaiie  ^csmi  aad  fergleiche  eiaerseiis  abd.  mbd.  saa, 
send  *deas'  aaderseils  nhd.  gtlokn  swm*  ^flamme*«  so  dass  dem 
nameo  eiae  Qbersetsuog  'feoerzabo'  ungeflibr  entsprechen  wird, 
die  mit  ga-  zusammeageselzle  neheulunu  zu  mhd.  lohe,  mii.  lö^ 
an.  logt  :  abd.  *§iloho,  mhd.  gelohe  ergibt  sieb  aus  Megenberg 
Bocb  der  natur  (ed.  Pfeiffer  1861)  321,  9  a6fr  ez  (das  bolz) 
fül  iMi  ßammm  edir  flsAsa»  sowie  aas  bsir.  ^ftiuar^  gUekfmur 
*der  rollaaf;  er^pelaa,  igais  sacer^,  Scbmeller-Frommaaa  i  909  flL 
1467,  gegea  abd.  khafiw  Impetigo',  uater  loh$  versteha  aacfa 
wir  uocli  die  leheudi^e  Üamme,  die  auUlackeruden'  brennenden 
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gase  des  bnodas,  ganz  wie  das  nbd.  ia  99  iMi  4er  kk$  4m  ftmn 
4/(ReDner  13963)  und  aomil  aefaeiBt  ^laanii  'feuenaho'  rais 
BiDDlteh  genomoieD  wefdeo  so  aoUeo  alt  ^aufllaekerade  sacke  des 

gefrässigen  ieuers'.  anderslalls  aber  wäre  es  freilich  auch  möglich, 
iu  yloczan  eine  pars  pro  loto-benennung  zu  findeii  der  iml  ilem 
feuerzabn\  wie  ösierr.  keppelzahu  em  'zaakiscbes'  oder  kßckir 
mA»  eio  'keckes  indifiduuoi'  bezeicbaett  uod  daoD  mOste  maa 
wol  an  ein  gespenst  mit  feurigen  xflbnen  denken,  oder  an  ein 
solches,  das  feuerflammen  aus  den  sahnen  blast,  da  aber  die 
zweite  ^espeustergruppe  des  segeos  uuverkeunbar  die  sciirccken 
des  wilden  heeres  voriuhren  soll,  so  lässt  sich  glöczan  vielleicht 
noch  scliärfer  präcisieren  als  beoeuuuDg  des  blitzes,  der  oacii 
Wutlke  18  auch  für  die  meteorologische  reprSseoiation  der  wilden 
jagd  angenommen  werden  muss  und  der  im  indischen  volka^ 
glauben  aua  schwarter  wölke  herforleuchtend  mit  einem  eher- 
sahne  terglicben  wurde,  die  anklingenden  ahd.  namen  Donazan, 
GrazaUj  Maorinzan  (l  orstemaon  Nbch.)  können  üicht  in  beiraclit 
kommen,  sie  habeu  mit  zan(t)  nichts  zu  schaUeo,  sondern  sind 
laleioischen  Ursprunges  DonatieMm^  Gratianm,  MamrmUioHus. 

Lodewtm^  oder  selbst  Laäomaii,  wenn  diese  lesung  berechtigt 
wäre,  konnte  man  leicht  als  einen  alten  germ.  peraonennamen 
*Wodman  rechtfertigen,  denn  beide  elemente  ersebeioen  in  ent- 
sprechender Stellung,  das  eine  anlautend  111  Lodewiy,  Lodowicus, 
Chlodochar^  das  andere  auslautend  in  Rodowan,  ßernoan^  Hunuan, 
aber  in  ferbindung  mit  dem  sicherlich  keinen  alten  Personen- 
namen darstellenden  gUexan  'feuerzahn'  wird  eher  ein  aus  jüngeren 
appellatif  ischen  dementen  gebildeter  name  erwartet  im  dialekte 
der  Torliegenden  copie  steht  iweimal  w  für  mbd.  v,  fy  toon  in  32 
uud  zuwurtn  m  4i),  ich  schlage  daher  lOr  lodewan  die  leguug 
*ludt'VüH  vor  und  setze  den  zueilen  teil  gleich  tiilid.  vane  y  van 
svvstm.,  alid./iifto^vexillum'.  den  ersten  teil  ideniidciere  ich  mit  mbd. 
M$  swm.  1)  'grobes  woüenaeug';  2)  'zoite'  (Benecke)  und  erklare 
demnach  hdewm  als  'aottelfabne',  worin  ich  einen  poetischen  aus^ 
druck  für  den  fahnenartig  wallenden,  in  krausen  wölken  aufkteigen- 
den  rauch  titi»  bi  andes  erblicke,  glöczan  uud  Icdmxm  gehören  meiner 
meiuung  nach  sicher  zu  einem  bilde,  und  dann  vielleichi  zu  dem 
des  scbsdeofeuers,  der  näcbtiicli  in  unbewachter  stunde  ausbrechen- 
den feoersbruost,  uod  benennen  als  'feuerzabn'die  gefrafsige  glut,  als 
lodwan  ^zottelfabne'  den  vom  brande  aufeteigenden  rauch«  die  be- 
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(leutUDg  des  ahd.  iudo^  iodo^  ags.  lodü^  \ü.  an.  iodi  ist  allerdings 
'birru8,  peoula,  lodix,  laG«raa,  saguium',  also  nicht  eben  *zotte',  son- 
dorn  "loitige  dedte,  lotliger^nubhaariger  oder  wollener  manter,  aber 
die  bedentUDg  *iotle*  ist  die  prunire.  dafür  spricht  aowel  die 
etynoiogie  gem.  *liMfe-</uj^  gleich  griech.  Xvtog  'gelöstes, 
zerschlisbeues",  aU  auch  die  bedeuLün^'  der  hierhergehörigen  Wörter 
dän.  Ud^  lod  n.  'wolle*,  l&dden,  lodden  an.  loduin  adj.  *rauh, 
zottig,  behaart',  woher  lodinköfdi  und  lodinkinni  (Fritzner),  mad. 
lad»  'feuea'  (Schiller-Labben  ii  713),  frObnhd.  lodkm^  bei  Fiachart 
mM  kmm  md  l^dhtxm,  DWB  ?f  1119  di.  wol  ein  frauenaimmer 
mit  ^UDjB^eklmmtem  hanptbaare,  mit  fliegeadeo  sotten^  ist  aber, 
wie  früher  berührt  worden,  glöczan  'der  blitz',  so  gestaltet  auch 
diese  annähme  eine  ergänzende  erkl^ruiig  des  nanu ns  *Lodevan, 
da  man  unter  der  zottigen  fahne  dann  ohne  sdiwierigkeil  die 
wölke  versteh n  kann  :  ja  blitz  und  gewitterwolken  aeheinen  in 
Verbindung  mit  dem  aturmgebrana  dea  wilden  beerea  aicfa  au 
einem  einheitlichen  bUd  nächtlichen  acbreckena  noch  besser  au 
▼ertnnden,  als  wenn  man  die  beiden  gespensternamen  im  sinne 
des  eben  vorgelragenen  versieht,  eine  enlscheidung  wird  niemand 
vou  mir  veriangeo  weilen,  der  bedenkt,  wie  wenig  meinen  vor- 
gangero  der  sinn  der  ganzen  namengruppe  aufgegangen  war.  zu 
WitU4mt  gen.  W4Uanu  in  18  nnd  19  ist  nichta  zu  bemerken,  als 
daaa  die  erhaltung  dea  ahd.  Tocala  im  anflixe  auf  rechnung  dea 
bei  eigennamen  sehr  viel  weiter  reichenden  conservativismua 
in  der  lesLlialiinijL;  aller  formen  zu  setzen  ist  und  dass  die  ver- 
biüduug  Wulanes  her-  die  ahkunfl  aller  spüleren  Umformungen 
für  das  wütende  beer  (s.  GuUhers  Handb.  der  germ.  mythologie 
284  0  Wödan  vermittelt  und  die  aufetellung  eines  besonderen 
aturmgottea  *W9d»  hinlUlig  macht 

Dasa  aber  auch  der  mit  WiUim  zusammen  genannte  TnOtan 
altes  a  im  sufßxe.  bewahrt  habe,  ist  keineswegs  wahrscheinlich, 
der  name  ist  in  keiner  andern  quelle  bezeui^'t,  k^Ttn  :i!s()  doch 
sicher  nicht  an  aller  und  Verbreitung  dem  Wuian  gleich  gehalten 
werden,  zudem  müste  er  bei  ansatz  von  ü  als  eine  bilduug  wie 
Tiuodtm,  Eekam,  Alphan  (POratemann  Namenb.  i  793)  umgelautetes 
9  besitzen,  und  THUtan,  mit  alter  lange  ü  oder  d,  wogegen  daa  t$ 
spricht,  wOate  ich  nicht  zu  rechtfertigen.  '  der  ausammenhang  des 
namens  mit  mhd.  (ru/e  ist  k  ium  nh/iiwcisen,  und  dann  muss,  da 
6ich  eine  masculine  movierung  nnl  -an  nach  der  art  von  bair. 


Digitized  by  Google 


352 


?.  GAlfifIBeRGfiR 


tntämr  und  imdertr  mcht  wahneheiiilich  ttaehto  Umi«  eioe 
ernnpoiiciott  forliegeo.  ieb  itelle  deoi^eiiiifs  den  iweiten  teil  i« 
mhd.  4m«,  nn,  mm  twoi.  'grorsvater',  so  data  Vm-aii,  ^rui-mie 

in  die  reibe  der  composila  mhd.  aberane,  aUeramf  bair.  lern,  tirtm, 
aiieran^  aldrän,  urdn  (Scbmeller-Frommaon  i  85),  ahd.  «roito, 
aUtrmm  iriu  uod  intt  geaitiviaclieai  werte  der  deteraiiDatioD  dea 
atammfater  »dar  baaaer  dw  tUamaimtar  der  imlen  beieicbnet, 
wobei  icb  an  das  loin  wilden  jafer  vetfolgte  weib  denk«. 

Ea  feigen  nnn  38  die  gespeoater  dea  alptraoneai, 

der  alb  iiud  seiue  ^d^mt  sippe  :  ai6  nnde  elbelin  22,  albes  sveuir 
und»  vaiir  25,  albes  mäitr,  trute  niide.  marn  '21,  albes  kxnder  ir 
•PiAlettn  37  aiit  ibreo,  die  beuürubiguag  dea  acbi^era  im  alp* 
trauBoe  bewarkeoden  UlUgkeilen  dea  drOckena,  inpfens,  reileoa« 
beacbreitena,  dea  «nblaaene,  krieehent»  anbenchena  und  betaalena. 
M  imdfl  elMM  verbllt  atcb  wie  neaae  und  nmtiMH  (pl.)  im 
wurmsegeo,  die  elbelin  sind  dieselben  wie  später  die  albe$  kinder 
in  37.  der  reim  dbelin  :  hin  di.  Affifi«  ist  ungenau  gleich  naeen: 
bldmi  iu  33.  34;  an  eine  movierung  zu  alb  wie  mnd«  martiiii« 
0/  elßnne  'incuba'  (ScbiUer-Lübben  lu  33)  ist  bei  «IMm  oicbt 
SU  denken. — o6ir  d?  ptMr  26  iat  in  eMr  dm  aufiiuioaen ;  ^«flr,  ahd. 
kaimv,  balr.^ddiim  awm.,  mbd^^nfir  awaUn.,  ia(  hier  aUn«  dediniert 

Genua  und  flexion  des  Wortes  mare  ergibt  sich  aus  nom. 
pl.  mai\u)  27  und  nom.  siog.  dy  mare  28.  31.  32  als  feminiDum 
und  n- stamm,  ahd.  ist  also  w ol  mara,  morün  aniu setzen,  dazu 
ist  ags.  mmre  swf.  genaue  eolaprechung  und  mwra  maaculinea 
gegeoatnck,  femer  mbd.  mar  m.  eine  form«  die  analautendea  a 
Terloren  bat.  auch  dy  fntfa  30  weist  auf  swf.  bildung«  da  man 
Imla  in  27  keineswegs  gleich  dem  folgenden  wm{n)  ala  ploral 
zu  fassen  braucht  und  die  casustoniit'n  irnUen  gen.  sing,  und  noiii. 
pl.  (Lexer)  för  n- stamm  sprechen,  das  worl,  dessen  n  durch 
bair.  drüd  (mbd.  ü  wird  bair.  ausuahmslos  au)  geaicheri  ist,  bildet 
die  grundlage  mehrerer  dialekt.  weiterbUdungen  :  trutmk  'blöd- 
sinniger', dlmmMTscft  'alberne  person'i  fmlacM«  Irufseftelam» 
drOfadlel  sSrtUche  beieichnung  einm  frauensimmers,  Sehmeiler- 
Frommann  i  666.  681,  Osterr.  dhilacAerf  n.  gleich  mhd.  *dr 
trtUesche,  trütesche  swm.,  *daz  irutschelin,  Irülachelin  stn. 

ZcUhe  V.  30  kann  nicht  xuche  (u  <C  c  +  0  geleseu  werden, 
da  (ins  i  durch  einen  deutlichen  strich  gekeDozeicbnet  ist.  die 
affrikata  s  iat  aUerdinga  in  m»  (fiermal)  und  MMrmu  durch  a 
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Mfgedrlkskt,  daaeban  aber  aueb  doreb  e  in  flmmy  hm§,  dordi 
CK  Hl  ^iacaaii  uod,  geoaa  tu  ttoaarm  falle  attnmeDd,  durch  sc 

io  %cunritm,  ich  kann  demnach  das  t  io  %ciche  nur  als  ver* 
tretun^^  t(lr  umlaut-t2  auilasseo,  in  ühereinstimmuni?  niii  dem  sinn 
der  8ieUe,  welcher  das  cauMÜvum  rohd.,  Dhd.  zücken,  ahd.  zucken 
aicbt  mhd.  obd.  Mmkm^  ahd.  maeMa  veriaDgL  wir  mfiaaen  dem* 
oacb  3  nog*  opt.  prla«  mM»^  di.  adkftt  *iupfe'  anaalsaii  ood 
auch  dem  reinwarte  dhida  den  anlant  oibd.  dWksii  anerkeiioaD» 
den  aisn  dea  verbtuna  vüdtm  erliatert  die  aofabe  aiia  eioeni 
bexeDprocesse  1689 — 91  :  'iu  tlem  liause  des  drechÄlei'^  Gi'ueber  in 
Geisliog  spukt  eine  fromme,  arme  seeie  aus  dem  fegfeuer,  zupft  und 
acbUgi  die  leule  . .     (Riezler  Die  hexeoprocesse  in  Bayern  286). 

1d  35.  36  kA  Mtrbüe  dir  aXb  ruek9(n),  amdim  vnffU)  auf- 
hmidim  hat  aabon.  Keim  nuAt(n)  ala  mbd.  rdcft  *rattcb,  biraulua' 
erkllri  and  aof  Grimni  M ylb.  447  ferwieaen,  wo  inabeeoodere  die 
btlwiaae  als  behaarte,  struppige  elbe  aogefuhrt  werden;  aber  das 
verbum  cruchen,  daa  er  fälschlich  mii  kmcke  verbaud  uad  *mit 
einem  hakeo  fangen'  verstebn  wollte,  hat  zuerst  Roth  als  'kriechen' 
erklärt,  bierauf  UofmaBn  nach  Uildebrand  als  md.  form  cnklba» 
Dacbgewieaen*  daa  wort  iai  io  der  tat  nicbta  andarea  ala  unaer 
nbd.  dial.  knmdim  ihm!  beiiebl  aleb  auf  daa  kriecbeo  dea  baarigea 
alba  ober  deo  blolkeo  leib  dea  au  bette  liegendeu  meDaehen,  eine 
▼orstelluDg,  die  io  den  aullreieadeü  kriecbgefUhlen  des  lialb- 
äctilunimers  ihre  reale  grundlage  haben  muss.  hei  anehucchen 
aind  alle  erklärer  in  die  irre  gegangeu,  Keioz  sowol,  der  das 
wori  ala  ^aufbockeo*  «eratand,  ala  aucb  Roth  und  Ziogerle,  die 
bei  dieaer  gmz  falacbeu  auflkaauDg  atebo  blieben,  ea  bedarf 
kaum  oiberer  begrOnduug,  daia  daa  reimwort  tu  rMm  oiebt 
hsekm,  bair.  kucken^  sondern  nur  hiiehen  sein  kann  und  dass  da« 
her  die  schreibuog  hucchen  notwendig  eine  unrichtige  seiu  hjuss. 
aneküchen  variiert  die  tätigkeit  des  an^UUen  lo  34.  wie  dieses 
mit  geacbloaaenen  lippen  geschiebt,  so  geschieht  jenes  mit  ge» 
affaetem  munde  und  der  effeel  iai :  ein  kaller  wind  in  dem  einen, 
ein  warmer  baucb  in  dem  andern  falle  (vgl.  die  alelle  bei  Bein«- 
mar  f Zweier  ed.  Roetbe  61 ,  4  f,  wo  von  einem  wankelmütigen 
die  rede  ist  :  dü  bimsest  kalt  und  hAchest  warm  uz  eines  mannen 
munde)^  wider  vorslelluagen ,  die  in  realen  kiilie-  uad  wiiriiie- 
gefllblen  dea  zu  bette  liegenden  ihren  grund  haben  müssen. 
Wenn  bier  die  kinder  dea  alpa  wiktdin  baiiaen  und  andei^ 
Z.  P.  D.     XU.  N.  F.  ZXIX.  2$ 
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Seite  Ddl.  iNdU  ^Uaioef  kiod'  bedevtel,  so  werdeo  wir  vom  slaiid- 
poocte  des  seeleoglaobeDS  aas  die  wtktdln  sIs  die  seelen  venter- 

bener  kleiner  kinder  betrachteo  dürfen. 

In  29 — 32  siebt  jedesmal  noc  am  anfange  des  verses,  wah- 
rend in  5  noch  mit  correcter  widergahe  des  ahd.  auslauteodea  h 
durch  ch  gesebrieben  ist.  es  scheint  mir  demnach  nicht  ange> 
bracht,  das  «loe  in  29—32  für  eine  bereebtigte  dialektische  form, 
etwa  N^.  wie  in  spitahd.,  fHiDkischeii  quelleo,  so  balteot  sODdcra 
Idr  eioe  bloA  orthograpbiscbe  variaoie  stell  nodt;  (vgl,  auch  ahd« 
HOC  bei  Brauue  Abd.  gramm.'  122  für  noch,  noh). 

In  39.  40  ist  im  gegensatze  zu  dvu  vorhergeuauulen  uud 
ausdrücklich  abgewehrten  bosen  geistern  ein  gutes  wesen  ge- 
nannt, dessen  bilfe  angerofen  wird,  dem  namen  klßgmmoter 
begegnen  wir  im  Ackermann  aas  Böhmen  33»  lOf  itig^l^  tm^^ 
sdbitfMn,  dagmutUr^  dtu  tmt  gaU»  wwangwetm  io  wenig  cha* 
rakteritierender  positioo.  auch  die  angäbe  bei  Schmeller-Frommann 
1  1328»  das  klageweibel  heult  beweist  nicht  viel,  aber  die  im  DWB 
V  914  nachgewiesene  stelle  sonst  iässt  sich  die  klagemuiler  abends 
tehen  . .  .  und  tosr  sts  angreift  muu  iUrbm  führt  schon  weiter, 
und  die  mitteilangen  bei  Seid!  Gea.  achriflen  ni  278 f,  wo  die 
kläg  als  den  tod  forhersagendes  gespenst  erscfamnt  und  bei 
Andree  Brannsehweiger  Volkskunde  273  (Iber  das  Msj^MPsA,  Ariele- 
wif  in  den  uürdliclieren,  der  beide  zu  geiegeuen  dörlerii  von 
Biauuschweig  :  *es  gehl  bei  Klein-Schwülper  nächllicJit  rweile  in 
Sturm  und  regen  auf  den  Ukerwieseu  um,  ist  io  linnen  gehüllt, 
so  hoch  wie  ein  kircbtarm  und  bat  glüe  äugen*  schwebt  es  mit 
klagender  stimme  aber  ein  bauemhaas  weg,  ao  stirbt  dort  bald 
ein  Insasse',  liest  es  ausgemacht  erscheinen»  dass  die  clagewuuir 
die  das  haus  besebflUende  ahnfrau  sei,  wie  denn  schon  bei 
Grimm  Mylhol  *  nachtr.  328  die  klagmutter  mit  der  toeifsen  frau^ 
der  abnmulter  des  gescblecbtes,  zusammengesleiU  ist.  nach 
dieser  anrufung  wendet  sich  der  text  sogleich  wider  den  bösen 
geistern  zu,  der  vierten  gruppe,  welche  2  gespenster  des  feind- 
lichen einbrudies,  die  molkendiebln  und  2  krankbeiten  amfasst 

In  htrtnte  vh  ifhrmU  41  sab  Keios,  der  for  Aerirsfe :  ^Aerierf 
vorschlug,  nur  namen  der  heJdensage,  währcud  Ztngerle  aui  Üuhu 
Wesifal.  sagen  ii  26  verwies  :  den  drdk  nennt  man  in  Fredcm' 
hörst  UerbratU,  und  in  herbrote  ein  femininum  dazu  vermutete, 
eine  besiebung  des  berbraodes  zum  feuer  ergibt  sieb  sogleich 
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aot  der  bei  Kaho  folgenden  angäbe :  wmm  dtr  küf^nmd  im  edi 
htm  ßUi,  99  hrmmt  d§mdb§  mA  Mm  idtrm  eft,  nnr  Isi  der 

Zeitraum  ^00  7  jähren  eine  mythische  IiceDz  und  die  ausgestai- 
tung  des  herbrant  lu  einem  dracheu  (auch  schon  mnd.  herhrant . . . 
*draco',  Schiller -Lübben  11  224)  eine  mythische  animalisierung. 
was  der  Aereftranj;  toinml  eigentlich  sei,  Uiiet  sich  mit  Sicherheit 
bestimmen,  da  das  wort  ein  paar  mal  ala  appdlatiTom  belegt  iat. 
ao  im  Anno  ed.  Roediger  f.  486,  jJnd«  138, 8  und  Bit  5783.6444. 
beeonders  aus  der  stelle  derladith  ergibt  sieb  mit  foUer  anschaulich- 
keil,  dass  unter  herhrant  nichts  anderes  als  die  brandsUflungen  des 
emltrechendeü  ieiudlichen  [jcereazu  verstehn  sei.  und  dit^se  bedeu- 
Uiog  mit  nngeschvächter  und  unverhiüiter  smnlicber  krall  muss  in 
nnserm  nacbta^gen  forliegen.  die  personiflciemiig,  weiche  in  dem 
satae  Atrftrslf  imdit  MnhmU^  fmrt  An  ^  ly»  mMr  Umd  gelegen 
ist,  mochte  demnach  keine  mythische,  sondern  eine  blofe  poetische 
sein,  in  dieselbe  reihe  der  composita  mit  here,  wie  mhd.  herban, 
htrthom,  herschiii,  hervane,  mud,  herbumge,  herkraft^  herenöt,  here- 
wark  muss  auch  herbrote  gehören  und  einen  mit  dem  feindlichen 
beere  in  rerbindung  stehnden  begriff  darstellen,  ich  vergleiche 
som  sweiten  teil  des  compositums  ahd.  prar,  jpntk  di.  die  bei 
Graff  m  313  nschgewiesene  um  ein  r  verminderle  form  ron  proif 
^rora,  Corona,  margo'.  die  grundbedeotung  des  wertes  germ. 
*bruzdaz,  au.  broddr^  ags.  brord  ist  Spitze,  oberstes,  oder  vor- 
derstes;', woher  denu  ahd.  frort  als  *vorderteii  deü  schiffes,  scfiifls- 
schoaber«  vom  beere  gesagt  kann  das  nur  die  töte  oder  vorbut 
beteicbnen,  die  nächtlicherweile  eindringend  und  brandstiftend 
vorgestellt  wird.  ^Asnftran,  das  man  auch  mit  *acies  eierdtu/ 
flbersetaen  dflrfke  (man  vgl.  dssn  noch  ahd.  pmntf  und  snl^pnir* 
düha  *ordOf  series',  kaatUi^prurten  'ordinäre'  GrafTaac),  ist  gewis 
ein  techuiächer  ausdruck  des  heeres,  vermutlich  tür  die  Tor* 
trup|ieo.  das  ausiauteode  e  m  herbrote  ist  zu  tilgen,  doch  iielse 
sich  immerhin  auch  eine  swm.  form  *hm'lfr§U^  ahd.  Asr6f0(r>e, 
wie  -fterfo  in  Personennamen  behaupten. 

Bei  dem  namen  moQcemi^en  v.  43,  xu  mnd.  moHaii  n« 
'milch',  melliiilseir  m.  *milchbebexer',  fem.  mellfiileMndbi, 

Sclniler- Lübben  ui  114,  mhd.  molkendiep  »Lni.  unei^^cutl.  *pa- 
pilio',  Lexer,  ist  lediglich  die  form  des  zweiien  leiles  stelm 
beachtenswert  als  movierende  erweiterung  eines  ursprttng« 
liehen  nom.  agentis  ahd.  stmf«  *$i&o,  siiia  ^dieb',  gant  wie 

23» 


Digitized  by  Google 


366 


GRIENBEftGER 


mbd.  vinnMiM  fllf.  nebeo  vikr^t)  twf.  liclitiiioCte*  Mhd.  wb. 

II  2,  6351. 

daz  biuer  vnde  daz  vüzspoi  m  45  !>iud  nameu  von  krank- 
heiteo.  biver  ist  md.  torm,  belegt  in  ein  hmer  Fün6^l•\.lb^^u 
I  320,  37  und  daz  bivir,  Pleitfer  Zwei  ()eut«che  arzoeibUeber 
18, 16;  mhd.  mü  tei  6titiir  Bertbold  1 433, 22,  M  miek  Mavtr 
tm$  gdi  Frtid.  74, 9,  gleich  /S^,  Mtr  aus  liu  /iMk.  der 
«atdruck  steht  in  uoserm  segen  statt  des  bekaantett  Htm.  4m 
m'izspor  ündei  sich  als  fueßspar  in  einer  quelle,  die  aacb  sonst 
o  i\\  a  öffnet,  wie  rat,  sias,  iachter  für  röt»  ii6z,  tochier,  unler 
aadero  kraokbeiteo  als  verwünschuog,  Fastnachtsspieie  993,  12. 
der  termioas  gebon  mit  deo  iirankbeitsoameD  das  karxgup&rr 
(aueh  htnge^fomi)  4eoDurus  eardiaca',  Asrs^eipAr,  AsrIkqMr,  die 
mauliperr^  mtmdipOTa,  (8ebmellei^F?omroaao  ii  681  fl)  insammen 
UDd  muss  wol  'krampf\  also  ^ftiftkrainpf,  herskrampf,  mund« 
Krampf*  bezeichnen,  das  fuessgesparrkraut  'stacbys  recia'  bei 
Schmeller- Fromm. ,  in  dem  eine  zum  n.  *herzgespÖre  parallele 
bildung  *vuozgespöre  eDlhalten  ist,  muss  als  beilmittel  wider  deo 
fttfakrampf,  iosbesondere  wol  den  wadenkrampf«  der  lor  fiacbt- 
aeit,  wibrend  mao  tu  bette  ligt«  sich  gerne  einstellt,  gegolten 
"haben,  das  pütipcr  ist  formell  mit  abd.  utzspor,  uoxspor,  Graff 
VI  356,  mbd.  vuozspoi',  niud.  vOlspor  sin.  *peda,  vestigium'  gleicli, 
aber  der  bedeutuog  nach  verschieden,  da  ich  nicht  glaube,  das.< 
der  begriff  *krampf'  oder  vielleicht  allgemeiner  'schmerz'  aus  dem 
begriffe  *spur,  fufsspvr,  fuisstapfe'  abgeleitet  werden  kann,  so 
mnas  ich  annehmen,  dass  dem  gemeingermaniscben  worte  abd., 
ags.,  an.  ^por  uraprOnglich  ^ie  in  lett.  sperr  *  einschlagen*  vom 
blitze  gesagt,  litt,  sphtf.  as.  ags.  spuman  Hreten*,  an.  sptrna  'mit 
dem  fufse  anschlagen*  stimmende  bedeutuog  Urill*  zukam, 
aus  welcher  die  worle  'inU  mit  dem  lufse*  di.  *ßlbrte,  fufs- 
stapfe'  und  'tritt  auf  eiaen  korperieil'  di.  trauma  als  nrsadie 
eines  schmenes»  so  auch  des  schmenhaften  krampfes,  aof  gleicher 
stufe  entwickelt  sind,  die  determination  in  den  beiden  deutschen 
twesiper  ist  demnach  wol  eine  fersebiedene  :  instrumental  io 
dem  ersten,  local  im  zweiten  falle,  und  der  schmerzende  krampf 

sehr  beachleiitwert  nod.  soTie)  ick  sehe,  das  wichtigste  kriteffsm  fir 
das  aller  des  sprachef  ist  das  reimwort  bierto  44  :  nbd.  vmvmkn  aos 
fs.  /alüer,  das  snfrObsl  in  Laoielet  beseogt  ist  nod  ror  dem  13  jk*  schwer- 
lich Tcfbreitug  gefuaden  bat  E.  Scb.] 


Digitized  by  Google 


DER  MCi\CH£NCR  NACHTSEGEN 


isi  als  wUrkung  eines  uosicbtbareD  triites  gedacht,  wie  der 
4iexeD8chu98'  als  wOrkuag  eioes  unsichtbaren  geschoesai. 

Wahrend  nun  von  v.  5—46  die  eimelneo  getpentler  in 
4  gmppen  mit  besonderen  nanen  angefUlirt  und  jedem  fiBr  sieb 
nntersagt  wird,  dem  lehltfenden  tu  eeliadeo,  wendet  tieb  ?.  47 
bis  eüde  an  ein  coileclivgespenst,  das  ?.  55  als  unreyniz  getudZy 
57.  59  als  vngehnre  .  .  .  vnd  alle  dim  genözen  bezeichuel  wird, 
aod  beschwort  dasseibe,  nachdem  in  v.  47 — 52  die  gefttrcbteten 
scbadigODgen  besonders  geoannt  und  Yorboten  worden «  saerst 
mit  offenbar  heidnischen  milteln :  ausapeien,  treten  und  anmfung 
der  olomente  wasser  und  feuer,  dann  60  bis  sobluss  mit  ehrist- 
liehen  machten,  dem  namen  Christi,  8  bibelstellen  und  der  drei- 
einigkeit.  das  ganze  schliefst  in  der  weise  eines  christlichen  ge- 
hetes  mit  Amen, 

SjntalLtisch  geboren  die  imperativischeD  sfltze  von  47  an 
in  soit  mkk  nAl  hrirm  offenbar  su  g$iudi  tn  55,  der  inhalt 
der  verbotenen  Schädigungen  eher  weist  vonugsweise  auf  die 
dritte  gruppe,  die  gespenster  des  siptraumes,  lurOck,  vermotlieh 
auch  aut  die  beiden  krankheilen  in  45.  herüren  v.  47  widerholt 
das  tastin  in  48,  zuwuren  di.  zuvnrm,  abd.  zifuorm,  mhd.  se- 
mters»,  mnd.  tovörm  swv.  'auseinander  werfen,  verwirren,  in  Un- 
ordnung bringen'  das  sAdrsn  in  30  und  die  folgenden  scba- 
digongan,  beraubong  der  ainne«  abschneiden  des  fufses  und  aus- 
saugen des  henens  erklaren  sich  als  das,  was  Laistner  mit  dem 
ausdruck  ^scbindaag  durch  den  alp'  treffend  bezeichnet  hat. 

In  V.  49.  50  du  salt  mich  nich  emceheu,  de{n)  lebenden  füz 
abtmehen  hat  Keinz  zwar  den  zweiten  satz  verstanden,  lebenden 
als  attribut  zu  gefasst  und  richtig  den  aufgelöst,  wahrend 
Roth  falsch  'dem  lebenden  den  fufs  abmähen'  erklärtet  nicht  aber 
den  ersten,  wo  er  wie  Roth  atusaksn  in  snlitAsii  herstellen  wollte. 
muMm  ist  aber  als  ^sn-ictf Aen ,  *en$$e4hm  di.  eine  omgelautete 
nebenform  zu  9h6,mhA. schächeu  'aul  raub  ausgehn',  geächäclien  swv. 
'berauben',  mnd.  eekäken  'rauben'  (denom.  zu  ahd.  mhd.  scdh, 
»eächf  afries.  skäk,  mnd.  schdk  'rauh'),  also  mhd.  *emch<BÜien 
(TgL  sum  Umlaut  mnd*  ia  eekaidUe  er  yma  i^yiiis  pudni  mark 
Schiller-Iiabben  iv  39)  au  ferstehn  :  was  darunter  im  besonderen 
su  denken  sei,  ergibt  sich  aus  der  specialisierten  bedeutuog  von 
mnd.  entschaken,  nnl.  ontsehaken  *  entführen',  zb.  de  mit  gewaU 
iunkfrowen  entschaken^  entschakinge  '«ntluiiruug'  (Schiller- Lttbben 
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1 687).  *dtt  soUsl  mich  Dieht  «ntfUhreo*  heifst  *dtt  tollst  meinen 
geist  nicht  hinwegfBhren ,  dn  eollsl  mich  nicht  vertlicken'.  ge* 

meint  inl  eiin;  vermutlich  pathoto<,isctie  verzÜckuQg  des  geistes 
im  träume,  etwas  iilniliches  wie  das,  was  mau  unter  ahd.  htnair- 
bruttini  *exlasis\  kinairbrutteni  muotis  (Gratf  iii  2b7)  zu  i>air., 
nibd.  ifnttm^  tbd.  freUan  ^sOcken'  tu  verstehn  hat.  Schmeiler- 
Fh>nini.  I  372  helegt  den  Mit  dss  «Im  km^  ein  nrmuM  i$ 
kitmpHUn  (di.  vertQckt)  i^'^mmmn,  und  die  «teile  in  den  Listigen 
weibero  (Lassberg  Liedersaal  iii  10,  190  ff) 

ez  kötiäe  niemen  hewarn, 

ich  mn&U  eine  nzvarn 

mit  der  nacktorowom 
listt  uns  schlieben,  dass  derartige  tuslinde  der  vertackung  als 
Ausfahren  mit  der  nacbtiVau*  heteichnet  wurden,  der  wiu  in 
der  betreffenden  geschichte  ligt  darin,  dass  dss  listige  weih,  das 
mit  ihrem  liebbaber  im  garten  zusammenkommen  will,  dem  alten, 
mistrauiscben  gaiieu  einredet,  die  unabwendbare  Verzückung,  von 
ik«r  sie  angeblich  betroffen  sei,  bedinge  ihre  körperliche  abwe^enheit, 
und  sieb  dann  aus  dem  Schlafzimmer  ungehindert  entfernen  darf. 

Dass  vonpigm  in  53«  mhd.  esnjplati,  v§n^fl$m  siswv.  nicbt 
im  Obertragenen  sinne  ab  *ferachten«  fefsehmthen'«  sondern  im 
eigentlichen  *  durch  ausspeien  abwenden'  tu  Terstebn  sei,  hnt 
schon  Keinz  mit  berutung  auf  Üninm  Myth.  1056  bervorgetiübeü. 
das  mittel  ist  nodt  heute  im  schwänge  :  so  hab  ich  in  Salzburg 
des  öfiern  gebort,  dass  ein  jilger,  sobald  ihm  beim  ausgange  zum 
waidwerfc  ein  alles  weih  begegne,  sich  umdrehen  und  dreimal  aus- 
speien mflsse,  um  den  schsdiichen  einfluss  der  begegnung  abtu  wehren. 

V.  54  td^  fref«  diA  ba»  leon  kk  HA  trag$  soll  nach  Keios 
heifsen  :  *eb  ich  mich  bequeme  dich  zu  tragen  .  .  .  will  ich 
iiicli  iieber  treten',  aber  baz  isi  du  Iii  *  lieber',  sondern  Miesser, 
mehr'  und  wan  nicht  mhd.  wan  'als,  als  dass,  aufser,  nur  dass', 
sondern  mhd.  tsonns  conj.  fOr  swanne  *wann  irgend,  sobald',  der 
sinn  des  salses  also :  ich  trete  dich  mehr  (als  du  mich),  sobald 
ich  dich  trage,  di.  um  dich  tu  vertreiben',  denn  der  segen  setit 
mit  seiner  ganten  Schilderung  und  insbesondere  mit  dem  folgen- 
den IUI  hin  balde  tiie  würkliclie  an  W  esenheit  des  alps  voraub. 
getuäs  (  :  hds  di.  2  sing,  ofilai.  habes  'dieweil  du  iiier  nicht  ver- 
bieibens  iia[)en  sollst'),  auch  in  der  stelle  bei  vdüagen  Ges.  abeol. 
lu  60t  44  ff: 
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nf\  laz  dich  nicht  biTOubtn 
diner  wizze,  nim  ir  war: 
4iA  hdt  geriten  der  mar» 
«Ai  äMtektM  dt. 
in  mit  da»  AM  jifiMfi 

mff  OMR  nftmmm  Will  •  •  * « 

mn<J.  au  eil  *gedwünis  m  maer  n/n  gedwesniss  nachts  dye  lüde  in 
dm  slatfp  qtDellende  (Schiller  -  Lubbeii  in  33),  stelle  ich  mit  ags. 
dwws  'fatuuB,  hebe«',  dwwmys  uel  sotscipe  'hebeludo'  (Wright- 
Wttlcker  Aoglosaxon  TocabuliriM  1 111^  31. 171«  32. 38  und  fios* 
wortli-ToUer),  «M.  ttuk  'ttultat  vel  hebe»'  (Gfiff  ?  460),  ags. 
d^g  lUiaiDiiieii  ood  finde  in  das  §a»di  eine  neutrale  abelrect« 
bildoDg  nach  Rtuge  Nom.  stammb.  49  im  sinne  ?od  *betOruDg\ 
auch  des  *beiOruiig  würkenden*.  der  weg,  aul  welchem  diese  offen- 
bar uopersOnliche  uod  subjective  erscbeiouDg  des  ffleaschlicbeo 
geistes  zu  einer  objecüven  und  persOnlicben  ▼orstellung  fer* 
schoben  wird»  ist  genau  derselbe  wie  elwa  beim  rüm  oder  andern 
mytliologischett  Verwandlungen  von  tustlnden  in  waaen,  die  den 
suatand  herbeifBbren. 

Die  beschwürung  des  coliectivgespenstes  uud  seiner  genossen 
beginnt  'hei  dem  wasser  und  feuer',  dann  von  v.  60  au  hpi 
chnsUichen  Instanzen  uud  zwar  zuDücbst  bi  dem  mmtn  grözm 
di$  fitäm  dar  dd  ztUbrant  in  ä$r  mana  wird  gmmU, 

Schon  Keinz  hat  diese  stelle  vollkommen  aufgehellt,  der 
*fiseh'  ixMg  ist  eine  altehriatlich  aymboliacfae  beieiehnung  fttr 
Christus,  zb.  bei  Origenes  X^tatog  6  rgontKwg  keyofievog 
ix^vg  (Kraus  Realencyklopädie  der  christl.  altertümer  i  520)«  und 
%elebrdnt  gleichfalls  eine  gelegentliche  bezeichnung  für  Christus, 
ala  den  eigentlichen  darbringer  des  messopfers.  der  cMrdnt 
(Wetier  u.  Wellea  kbrchenleK,vin*  1559)  ist  derjenige»  der  die  messe 
eelebriert,  im  gegenaaue  zu  den  «NnäfnmMn»  di.  den  bei  der 
abbaliuog  der  messe  dienenden  personen,  eine  bildong,  wie  unsr« 
beamienlitel  praesident,  referent,  utler  die  ^^eisllicben  bezeitlniun^eii 
praedicdni,  protestänt^  weiche  docli  ^noI  iujs  (iem  laieinischeu 
accusativ  eMräntem^  praesidentem,  praedtcdntem  direct,  di.  ohne 
attftlUige  romaniache  Vermittlung,  enUebnt  sind,  der  ausdruck 
edOram  findet  sich  in  den  vorschrillen  des  Hisiale  Romanum 
widerholt  :  di'aeemit  .  .  .  vadii  ad  ceUbranUm  und  eeUbram  fo- 
git  156,  ceUbrana  ponit  uud  ab  eo  celebratis  accipH  cand^lam  326, 
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uod  auf  dieMD  ■llgwaeiii  bekaontoD  •oadrock,  nicht  elwa  auf 
eioe  bettinmte  lextaldle  der  mem,  io  welcbar  CbrisUu  alt  flach 

uud  celebraot  zugleich  bezeicboet  wflrde,  zielt  der  naabttegen. 
die  meinuDg  Roths«  dass  die  Umschreibung  unsers  d«nkmals  aus 
einer  besliromten  lexislelie  der  lues&e  bezugeu  seiu  {nüi>i»e,  ^^sr 
daher  ebenso  falsch  wie  die,  dass  der  dichter  mit  rUckMcht  auf 
den  reiiD  lat  e$ktnmt  io  MMrmU  umgalBden  habe,  er  be» 
dieole  aich  ja  gar  nicht  daa  lateiniacbeo,  aoodern  dea  enUehnteo 
deotacben  aoadraefca,  und  die  verhtlllung  dea  namena  Chriati  durcb 

den  ausdruck  'der  tisch,  welcher  in  der  messe  celehranl  heifst\ 
ist,  wenn  sciiOEi  nicht  sein  eigentum,  so  docli  sicher  ein  ail- 
gemeioes  eigeotuoi  der  zeit,  dessen  quelle  uachzuweisen,  falls  ea 
nberhaupt  nMIglich  iat»  für  daa  veratandnis  der  alalle  too  gar 
keioeoB  belange  eracbeineo  kann,  aua  dem  hier  wol  ? aralandeoeo 
appellativnoi  itl  apater  gelegentlich  ein  name  geworden,  Megen- 
berg  Buch  der  oatur  107  Nu  tctssenl  gemain  laut  nihi,  wa  von 
ez  ((ia%  ertpidem)  küm.  dar  umO  tichtent  ahm  weip  .  .  ,  ez  sei 
ain  gräzer  viach,  der  haiz  celehrant,  dar  auf  Ui  daz  eriretch,  und 
hob  uinm  ifem  m  dem  mund :  wenn  tick  dtr  mg  oder  umMr, 
$6  füm  das  arfraidb.  don     aAi  tünmmm  •  •  •  und  Hofmano 
urteilt  mit  recht,  daia  der  name  cdtknmt  dem  mjlhiachen  fliache, 
der  daa  erdbaben  femraacbt,  nnr  ana  «ner  OMt  dem  taue  dea 
nachtsegens  inhaltlich  identischeD  stelle  aulgehracht  worden  sein 
kann,  während  die  kosmologische  vürstellaug  allerdings  andrer  her- 
kuofl  ist.  eine  spate  iortsetzuDg  des  HUrsenmaeres'  hat  ILOhler  in 
Germ.  13«  400  aus  einem  eiflischen  volksliede  bekannt  gemacht: 
dir  fkckt  d$r  itt  M  QmtMnmip 
sr  Wirt  M  in  oUm  gott$t  Wimm  gmumm, 
wird  er  nicht  m  aUen  gotta  messen  genannt, 
80  eiUstehm  sich  erdbehen  wol  in  dem  lant. 
Qud  hier  wei&i  die  phrase  er  wirt  sich  in  aUen  gottes  messen  genannt 
80  deutlieh  auf  den  nachtaegen  aurück,  dass  wir  sicher  annebmoQ 
dorfen,  es  habe  die  an  ein  ratael  erinnernde  beaeichnung  dea 
namena  Chriati  durch  den  flach,  der  in  der  meaae  celebrant  hoilat, 
dem  pbraaenachatae  dea  mittebllers,  vielleicht  der  predigten  ina* 
besondere,  im  weitem  umfange  angehört,    die  Schreibung  fiffes 
kuiiiue  woi  aut  */ifces  beruhen,  ebeoso  stro/wiz$  in  52  durch 
*strowtzf  auf  *8trowifc  zurückgeho. 

£a  folgen  nun  die  lateinischen  bibetsiellent  mit  welchen  die 
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beschwonug  des  'getpantlM  an  sich'  fortgeteUt  wird,   f .  64  M 
4m  MlMiwi.  Roth  hatte  an  pt.  50, 3  Jftem  ami*«  imu, 
CTwrfww  «la^iuMi  wikmimämt  hum  gedacht  oiir  acbeiol  p8. 4, 2 
MiiarerB  wtei,  <f  exattü  eralteiMm  meom  zu  eDlsprecbeo. 

laudem  dem  tu  65  kariu  uictil  richtig  seio,  da  Dach  laudem 
keio  Dom.  oder  voc.  zu  erwarten  ist.  dagegen  passt  Luc.  18,  43 
Jr  #miits  fMs  ut  viäü  4M  Um4im  dm»  Aoihs  idpntificierung 
pt.  147, 1  ImmIs  4mm  tmm  Si§H  paial  ebeDSoweoig  wie  Ziogerlea 
pa.  108t  2  1^  IbwImi  wmm  m  Immii,  auch  oec»  «auf  66 
ist  eiD  UDtiDD,  den  ein  abaebreiber  auf  dem  gewiaaeo  bat«  ea 
niuss  voce  viea  hetTsen,  deuu  die  stelle  etiispiicht,  wie  auch  Roth 
s-aii ,  dem  ps.  3,  5  Voa  mea  ad  dominum  clamavi  et  exaudivÜ, 
ps.76,2,  auf  dea  Ziugerle  riet,  und  141,2  mit  Ähnlichen  tassuDgeo 
kOoDUD  ailerdioga  auch  io  betracbt  koromen.  De  frofmdii  67  uoter* 
ligt  kelDem  iweifel :  aa  atammt  aua  pa«  129, 1  defrofmü»  dmßmoA 
Up  dinlM^  aber  ?.  68  hi  4m  uim  oaAmciiiiaf  (aeAaimliif  Keiu) 
ist  arg  verderbt  und  ohne  herstelluog  nicht  zu  beßtimmeu.  nicht 
aoDefambar  sind  indes  die  schlecht  erfundenen  vorsciihige  ^qUo 
Mit(e)lM  Keioz,  Habu  oü»  un(c^u$  Zingerie,  *öi  den  beiden  johanne$ 
Roth,  die  alle  der  dnogeuden  wabracbeiiiUchkeit,  dass  aich  hioter 
der  Terderboia  eine  bibelatelle  rerberge,  oicht  rechnui^f  irageo. 

Ich  leae  atatt  tämmu^  iodem  ich  aiatt  dea  iweiteo  e  ein 
e  uod  statt  des  zweiten  n  eia  I  hentelie,  ^eoheimta  di.  *c09unte$ 
und  finde  das  wui  i  in  ii  Macc.  6«  11,  \nü  von  der  geheimen  feier 
dea  sabhalhs  die  rede  ist,  alii  vero  ad  proximas  coiunles  speltm- 
«u.  aber  foa  oltt  t^ra  a4  proximas  kann  nichts  in  baben  ateckeO| 
uad  diea  wort  rauaa  daher  aulaerfaalb  dea  lateioiscbeo  citatea  atebo 
und  eiM  aUgemeiiie  beiieDouiig  deaaelben  eotbalten.  ich  denke 
ao  flolM,  da  dieser  mbd.  termiDua  nicht  auaachlieflilicb  iHr  psalmen, 
sondern  für  gesungene  gebele  und  gebelslellen  überhaupt  giiu 
gehen  wjr  von  ursprünglu  lit  ni  *falm  aus,  so  konnte  ihn  aus  babm 
werden,  wenn  f  uod  /  zu  6  und  m  zu  en  verlesen  wurde,  mau 
fgl.  deutlich  bm§  in  24  fttr  k»g\  beaOglicb  dea  anlautea  wäre 
auch  ein  weg  f  (untenlang  mit aeitücher  achlinge) >p>b  denk- 
bar, ao  grola  die  graphiache  lumutüog  sei,  eine  andre  TernQnf- 
tige  mOglichkeit,  als  *bi  dem  salm  coheuntee  zu  lesen,  gibt  es 
meines  erachleui?  nicht.  *coeuntes  reimi  auf  profündis  und  die 
auoahme  Eeioz ,  dass  die  verse  in  .  . .  pmfundis  :  ...  dimittü 
ond  tolmmiu» :  öanadieltit  umsuatetien  aeieo,  zerilUit  in  nicbta. 
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mme  ümiitü  69  entopricbt  den  caDlieum  SiineoDis  Loc. 
2«  29  male  ^UmHHi  mmm  twm  itmiM,  brnMini  in  70  dem 
beiudictut  dmninuM  dmu  imM  Lue.  1, 68  (Roth)  und  das  an  keiner 

zweiten  bibelstelle  erscheiQeQde  magntficat  v.  71  um  »o  gewisser 
dem  magnißmt  anima  mea  dominum  Luc.  1,46. 

Danail  sind  die  lateioiscbeo  stelieo  zu  ende,  denn  72  6t  dem 
«Um  i*nkiU  eotbilt  Dicht  tot.  IrM«»  soodeni  das  recipiM  wart 
nhd.  atf.  diu  trMdit,  die  annähme  Roths«  der  dlm  ^  im  bessern 
nnd  0000  oder  dlsH  lesen  wollte,  dase  der  arsprOngliebe  fer- 
fasser  ein  lau  aUa  oder  alma  trinitas  dem  reinic  zu  üehe  iu  alißt 
alma  trinitdt  um^pschriebeu  habe,  ist  unolaubhafr.  Keinz  hatte 
aUir  mit  einem  Spielräume  von  n,u^Q  für  den  letzten  bucbstaben 
gelesen  und  sich  jeder  Yennutung  enthalten,  da  nun  der  gewis 
tn  irMät  gehörige  deuische  artikel  am  anllinge  des  verses  und 
das  folgende  sehr  wahrsebeinlicb  gleiehfalts  darauf  tu  besiebende 
deutsche  adjecliv  in  genus  und  casus  stimmen  müssen,  so  ergibt 
sich  die  herstellung  6i  der  allen  trinüäl  mit  r  für  n  ganz  von 
selbst  und  es  ist  nur  nötig  io  allen  einen  lesefehler  l  für  t  an- 
snnehmeD,  um  den  durchaus  siongemllfsen  satz  der  akm  iriN^ 
(dt  tu  erhalten,  oft  als  atlribut  der  *dreieinigkeit'  Tersleh  ich 
wie  iludkk  in  der  atelle  oU  09  dd  vor  hmi$  gekä  sin  Assc- 
ItdUu  tHitifdt  (G.  schm.  1370)  und  Yerwetse  bezüglich  der  annifung 
auf  Wultke  Der  deiUscliii  volksaljcrglaube*  136  'die  heiligen  nameu 
bes.  der  dreieiuigkeit  werden  sehr  viel  beim  zauber,  selbst  beim 
bösen»  angewant,  am  meisten  aber  natttrlicb  bei  beksmpfung 
von  bösem  sauber  . « .  /  die  lesung  der  hs.  6i'  dm  aUen  in 
zusammenfassendem  sinne  auf  die  vorhergefanden  besehwörungs- 
inslansen  zu  bezieben,  ist  unmöglich,  weil'  irMdt  syntaktisch 
nicht  völlig  isoliert  steha  kann. 

Es  ertlbrigt  noch  v.  73  zu  bessern  bi  dem  re/hWl  alfh  her. 
üeioz  halle  zuerst  *irsaä9l  ^Jerusalem  gelesen,  entschied  sich 
dann  aber  (ür  ein  gant  unTersiandiiches  *rtftUm.  Zingerle  griff 
auf  die  erste  lesung  tnrUck  und  behauptete  in  ennanglung  eines 
eigenen  einfalles  mit  grofser  Zuversicht  *73  ist  ohne  tweifel  Je- 
rusalem'. Rüth  wölke  Hill  bezieburi^^  auf  rex  Salem  Hebr.  7,  1 
das  re  iil:;rn  und  einfach  *m[em  lesen,  das  alles  ist  gründlich 
falsch.  falM  ist  von  dem  vorbergebuden  bi  regierter  dativ  des 
mhd.  swstnr.  solms,  so/m,  mndd.  taUn  'psalm*  und  zwar  am  wahr- 
scheinlichsten dat.  plur.,  der  auf  die  vorbergehnden  8  psalmen. 
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bttiebuDgsweise  bibelstelleD  xurttckwebt.  v»73  ist  also  zu  lesen  *bi 
im  «ttfaMN  nbo  kir  ood  der  io  antrer  Iw.  foiiiegeode  fehler  wird 
wol  am  betten  so  tu  erklaren  aeinf  daaa  die  Verbindung  dM/UK 
eittHial  XQ  d$  ftflim  verleaen  nnd  dann  das  Msehlidi  abgetrennte 

de  zu  dem  ausgeschrieben  worden  ist.  —  aef  grund  dieser  ans- 
eioandersetzungen  schlage  ich  folgende  Umschrift  des  segeos  vor: 

Und  du  klagemutir 

gedenke  mfn  zu  ^nif  \  40 
Herforot  unde  liert-brant 
vart  öz  in  eio  andir  laiil' 
du  uogetrüwe  molkeüätei^n 
dft  aalt  minir  tur  vorvelen; 
daz  biver  unde  daz  vüzspor»  45 
das  blibe  mit  dir  da  vor! 
Du  sali  mich  niht  berOren, 
tlü  sali  mich  niht  zuvüren, 
du  Ball  mich  niht  enacbecheu, 
den  lebendeü  vüz  abein^hea,  50 
dti  herze  oiht  üz  sügen, 
dato  iti^wisch  diriD^tch&ben! 
Ich  Tcrsptge  didi  hAle  and  alle  Uge, 
leb  liete  dich  bet,  wan  leb  dieb  tnge; 


Daz  aaltir  dens  virtiitum, 
daz  höhiste  numen  divinum, 
daz  lieiiige  sancle  spiritus, 
daz  saltir  sanctus  dominus. 
5  daz  muze  mich  noch  fiint  bewaro 
vor  den  bösen  nahtvarn 
und  onüze  mich  bikrizen 
vor  den  swarzen  unde  wizeo, 
dl  dl  guten  sint  genant 
10  uode  zu  dem  Brockelfiberge  siot  ge- 
Tor  den  bilenizzen,  [raot; 
vor  den  roanezzen, 
Tor  den  wegescbriten, 
wwt  dea  riailtea« 
15  vor  den  Ulngeadeo  golden, 
▼er  allen  anlioMea! 
GIdiaa  Qode  Loderaa, 
Thmn  ende  Wütaa, 
Wdtaaei  ber  und  alle  flinc  man, 
M  a  dl  fcder  nnd  dl  wit  tragen 
gendebiebt  and  iibangin, 
ir  aalt  van  hinnen  gangin! 
Alb  ende  eibeUo, 
ir  snit  nicht  lenger  bliben  Unn, 
tt  albes  sweatir  nnde  vaiir, 

ir  Bolt  üz  Taren  obir  den  gatlr; 
albes  mütir,  trnte  nnde  man, 
ir  snit  üz  zu  dem  virale  van! 
Noch  mich  di  mare  drücite, 
SO  noch  mich  dl  trute  zäcke, 
noch  micli  di  mare  rite, 
noch  mich  di  mare  beschritel 
Alb  mii  diaer  krummen  naaeo, 
ich  vorbite  dir  aneblasen; 
36  ich  vorbile  dir,  alb  röchen, 
kröchen  unde  anehuchen. 
albes  kinder,  ir  wilitelin, 
Uzet  Gwer  tastin  nach  mir  sln! 


Wien,  24  marz  1897. 


nü  hin  beide,  dd  onreials  getwia,  55 
wan  dd  weaena  hl  nicht  lila! 
Ich  hcawere  dich  nngaliSre 
bl  dem  waaier  nnd  bl  dem  vgl«, 
nnd  alle  dlae  genAicn 
bl  dem  namen  grOsen  00 
dea  viaehea»  der  di  adebnat 
in  der  mesae  wirt  genant 
ich  beawere  dich  vU  aOte 
bl  dem  miaer^re, 

bi  dem  iaodem  dte,  65 

bl  dem  voce  m^, 
bi  dem  de  profundis 
bi  dem  salm  coheuntca, 

bt  dem  nunc  dimittia, 
bi  dem  benediclus,  10 
bi  dem  magnifirät, 
bi  der  alten  trinitat, 
bi  den  salmen  also  h^r, 
daz  ilii  vare«3  obir  mer 
und  mich  gerure«  oümermdr.  75 

A.men. 

THEODOR  VOM  GRIEJNBERGER. 
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AU  i^52M,6'  bmäm  4m  Mümhmm  Imf-  mnd Hot^MIMmk 

M/irf  (Im  IBjAt «»  8*,  lordb««!  out  merjti%t  vmmmengehtftetm 

(juer  streif  dien,  das  fra^ent,  das  mis  incnnabel  c.a.S969  ahyeUi&t  wurde, 
ist  aii  ganzen  21,5cm  lang,  9  cm  /»oc/j,  gemuer  :  A  1  : 10,7x6,2cm, 
A2:  10,8  rei|i.  7,2x9  re^p.  6  cm.  daxu  ^eulU  sich  ein  im 
jokrt  1873^  wm  wuifuar  Raunthal  der  itaatsbibliotM  geschenkter 
ßnftir  ftmtrHfm  ixm  gUiäm  kike  mi$  Üe  Übrigmt  der  «Nu* 
fdl$  «ngwfti^M  igt  mitt9  «wtf  ptrgmmUdoppMeOtm  (B)  am^ 
machte  und  denselben  sd^rtftcharakter  trägt,  bl.  A  1  enthält  das 
fragment  einer  predigt  Dominica  i  in  adventu  :  zu  den  vier  ordines 
(1*),  unter  denen  sonst  statt  ftacerdotes  gewöhnlich  ludices  genannt 
werdm,  vgl.  Schönbach  zu  den  Altd.  pred.  ü  12  y  26  ff ;  zu  den 
im  wkünpm  Ckritti  (1")  Sehänhaek  o.«.«.  lu  178,  3 if;  em€k 
Akm.  it  67jf«  Stns.  10, 472.  H.Ä2  üt  ein  sMk  mt  «Amt 
freiigt  De  mtMtate  iwmM  :  wu  2\  i  ff  vgl  SdiänbmH  aao. 
ui  9,  32 /f.  bl.  B2*  zeigt  schluss  und  anfang  zweier  für  den 
gleichen  festtag  (Chnsti  geburt)  bestimmten  predigten,  vielleicht 
lag  ursfrütsfßich  A  in  B.  ob  B2'  den  schluss  der  predigt  At^ 
Mint?  der  ftlgessia  eMmtk  gibt  iU  emte^MTs  ts^äim  gaum 
naeh  dem  mighud  mider. 

A  \  \ 

pfte.  wucherhifl  wart,  an  g^tea  w*ch*a. 
Mio  lieben  dai  vod  disem  sfDMge  viere 
MTotage  iint  vdx  winahteD.  das  Ut  an 
aaeh  ntKl.   Die  viere  avniientage  beteicb 

5  eni  die  vier  ordinvnge.   die  da  wareu  e  daz 
vDft*  h^re  meiijjch  wrd.   Di?  erste  ordinun 
ge  iat  sei  pal*arche  die  beiligeD  ve^ir  post 
sei  «pph^e.  die  heilige  wissagen.      sei  regea 
die  heilige  cbunige.  Qfart*  ordo  eac'dotes. 
10  div  vierd  ordiovoge  wäre  die  ewarteo. 

/i  i*.  2  es  steht  resp.  stand  saotagen,  des  erste  •  unSeretrichmf  das 
UUte  ü  getilgt,  10  dt«  folgende  eetle  iet  istreh  dte  tekere  des  Mk- 
hindere  kU  auf  winaige  huekstabenreste  verteren  gegangen. 
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mfte  trageol.  u  dm  cbfmit  er  also,  dai 
er  «  beiriset  vi  behiltel  an  libe  -fir  an  d* 
sele.    Der  sefben  cbomfl  tebuln  wir  zails 

ziteo  wurcheo  daz  er  zv  vns  auch  chvm, 
5  dai  wir  io  ercheooen.    vu  vns 
an  Üb*  vü  aod^  sele.   Sin  dritiv.cliviDpft. 
dia  iat  to  ein  iegisUcb.  meoicb  tn  si  eod  cb* 
mei,  VoB  dP  pi»cbe(  er  io  de  ewaogib  fiele 
te  parati  qa  neaeilia.  q  hora  Ali*  hoza  ue 
10  oiet.   Uo8er  h're  Ih  cx  isl  dar  Tjub«  eines 

weaeo  ze  vioden  vH  die  alle  gehav 
ptet  wrden.    die  bezeichent  ivden  vH 
haideo  die  ir  scephere  nith  ircheoneo 
welle  Dt.   dar  zv  ?bel  criateo.    die  ia  deo 
5  «fnden  ane  riwe  erslerbent,   die  alat  e 
wichifebeo  verdamnet.  dai  d*  ebelaer 
alle  die  werit  sedem  zinae  biez  ao  aeri 
l)en.    daz  bedvtel  daz  daz  vns^  h^re  ihc  x 
maolgeD  meoschen  gemerchet  vn  er 
10  well  hat  ze  sioem  riebe,    der  cina  deo 
si  g0b$ü  aelieD  dai  waa  eio  pben 
«Alf  m  wac  dP  dri  andP  pbeoniege. 
#  fhmi$  fteieiehet  deo  gelavben  daz 
lotr  an  den  vatir.    vn  ao  deo  svq.  vü 

wercbeo.   Div  'gibot  avcb  d*  keiser  dat  si 

de»  cmses  alle  da  heime  vir  iehiu  zige 
bine.    Do  daz  d'  haMi^^e  ioseph  v^iiani.  dem 
vager  vrawe  euphuibeu  waa.    do  machit 
5  er  sich  vf  vn  vur  von  d"  atat  zenarxerebt 
hinxe  betblem.   dar  umbe  tet  er  das  betb 
leem  dtv  atat  des  berrea  daatdis  waa.  von 

^  1^  5  d«r  «Mi«  D-flrleA  in  rn»  iH  noM  mu  trkmmmu 
flfttri  — tio.      arifalM.  24,  44. 

At*»  11  nach  pben  loch  im  p^gament. 

ii  3^.  1  IKt,  IT  mugutriekm  undwühneMnäek  «Sn  o  UbwgM^kriebeiu 
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des  gislahie  er  chomeD  was.  vn  vns*  vrawe. 
do  81  da  waren  do  gibar  vns*  vrawe  ir  vii 
10  lieben  svd.    voseru  b^eo  ihm  S.   do  uxu 
io  fil  werlt  dar  ebonwD.  du  ti  niki  Air- 
barge  aiabt  fewinnen  do  oaw  im 
TD  Wanten  in  bvae  ttebiL  tm  In 
ein  chrippe.   awe  min  lieben 

BW 

maarna  bVen  wart  verre  uor  bamichen 
▼na.  wir  laaen  ton  dS  haligan  wiaaagS 
daniala.  dP  aacb  ein  atain  m  ainan  berge 
an  hend*  vfi  ane  wafen  8tt«^n.  D*  selb  ste 
5  iu  begund*  zv  zioemeD.    daz     al  daz 


iden.  du  nmba  brabt  er  vna  alao  wider 
dai  er  den  tiefel  mit  diemVte      mit  reh 

le.    nibt  mit  gewalie  zernerslen  wolde 
5  vber  cbomeD.    do  wolt  er  iü  avch  dar  vmbe 

 vber  cbomen  du  er  •   .  . 

Bt\ 


sich  üdm.   als  wir  hivte  bigeo.   daz  *'  vns 
biscerme  tö  des  üevels  vulnuwe.   vH  vns 
staete  an  dem  rebte  ttt  aue  dem  gvte.  Dea  bei 
5  fe     Tnaer  Vre  ih  e  i.  Q^  u.  Itam  Hann 
Appamit  benign  &  bamanita  aaluat*  dni 

B2\ 


io  dise  weril  quam,    daz  er  menacb  war 
ala  bivi  iat.   do  ineiget  er  du  er  dfrch 
die  avndare  iLomen  were  wan  er  vf  ai 
5  me  ladete  mit  einem  avnem  cboie.  vnt 

B  2/*  Dan.  2.  34.  4  sicher  Ut  nur  st  ,  .  .  eo,  die  surut  noch 
erkennbaren  buchsiuuenteile  lassen  ahf^r  toenigtteiu  sUebea  alt  »t4gUek 
erscheinen.        5  lü  daz  er  al  daz  ertnch. 

Ä  2*,    Vr  die  menicheit  an  sich  uam?  5  Iis  <Jui  vivit.  Item 

serma  in  roter  schriß.  6  Ttt.  3,  4.  da*  irrtümliche  a  in  himaiiitai 
ist  durch  kein  besonderet  %eieken  gtliigt. 
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Unttr  itr  tipMhiit  egm        6*  fitiäM  »kk  aU  gmimk 

cAen^  Aö/"-  Ktid  staaiibihhothdc  je  ein  punireifeH  twfi  1  Vi  per^ 

mentdoppdblätteryi  ans  dein  13/A.  eingereiht  und  »war  deren  unteres 
drittel  da$  doppelbiatt  misst  jetzt  in  seiner  ganzen  länge  29«3  cm, 
dt«  Mite  16cm;  (fte  A^A«  sclwankt  swikAmi  7*5  iiim{6,1  cm.  der 
iext  idmta  für  im ntenMä  heetimmi  jfiweuH  m$  mm,f^Ai\9f. 
Ä^.  BVl  vfl.  S(k(hM  iM. pred.  1 194.  —  »h  i2%  6jf 
E».  35, 184  amM.  1  (w  eiber  BnM  sw  eireidim  M);  SCmti 
Denkschr.  d.  kgL  acad.  gern,  iciss.  in  Erfurt  1854  94.  zu  B\^,9ff 
vgl,  Megenberg  167,21/;  ASaiser  Sinnbilder  und  beiwarte  Märiens 
e,  43  otuR.  2. 

.  az  chla^el  ein 

bM%iv  sete  0  we  •  e»  daone  ich  den  rigel  vod  der  tvr  brehte,  do 
WM  min  liep  enwech  gegangen,  der  rigel  beieiebent  die  her 
ticheit  des  hercen.  e^denne  die  ein  roenadi  ?ber  windet  eo  hat 
5  vnaer  herre  sine  genade  einem  andern  gegeben,   der  ir  vil  be 

reit  ist  zeuphahen.   wau  tlu  soU  iu  balde  lu  lazzen.    vll  soll  spre 
eben  ZV  im.   chvm  der  i^cse^'cnt  gotes.   bnltli^  zv  mir.   wie  bistu 
so  lange  gewesen,  da  vor  geaUnden.  diie  ist  vosers  herren  eniii 
Tber  Yart  di?  was  arebeitsam  win  er  nie  güien  tach  ff  erlricb 
10  gewan.  sin  andri?  tber  vart   di?  was  iemerllch.  do  er  foo  dem 
cbrenae  in  die  belle  für.  als  er  selbe  sprichet.  leb  wil  mit  mi 

Al\ 

Johannes,  pre  •  . 
diae  werlt  cbomen  wolde.  do  sende  er  in  für  vli  wart  eines  hol 
ben  iares  vor  im  gechTndet  tV  geborn.  fU  was  also  beiliges 

leben s.    daz  die  levte  waDÜen  daz  er  xjiC  weie.    du  Spruch  er  ich 
5  bin  niht  ein  prophele.  noch  elyas  noch  messyas  gutes,  sun  er  chOt 
aber  scbier  Dach  mir.  vn  icb  bin  oiht  wrdicb.  daz  ich  sine  scbvb 
riemen  enbinde*  yü  er  leigte  in  mit  dem  vinger.  do  er  zv  dem 
jordan  ebom*  tu  sprach,  diso  ist  dai  gotes  lamp.  da  send  Johannes 
gefangen  mrt  Tff  inden  charcbere  lacb.  do  sant  er  swene  si 
10  Der  iuDger  zf  fnserm  berren  fff  hiez  in  f(M;;(  n.  ob  er  xpc 

were.  oder  ob  si  eines  andern  sollen  biten.  als  ob  er  spreclie.  ich 

ji  I*.    2  Hohel.  5,  6.        7  1  Mos.  24,  31. 

J       b/r  Jek» U 20ff,  21.  39;  vgL  GriMkmber  DnOeeke  pr^tfien  1, 16ir. 
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4  2\ 

bovMs  ienbel  4la  bist  aleiii  der  di  ff  sUfaet  vi  an  dieh  so  mach 
»lemeB  bfslomii  w«rdeo.  vff  dt  bist  tkm  der  da  beslevuet  iE 

au  dich  80  chsD  uienien  vf  gesliezzeo.  chvm  vn  löse  die  gebvn 
den  von  dfm  liavse  des  charchere  vn  die  ila  sizzent  in  lierviüster 
5  Qvsse.  vQ  lodeo  »chatwec  des  todes.  der  slmei  der  wa»  in  daz  mer 
geworfen.-  man  liset  von  obToieb  salemon  dai  er  ein  tnaipel  hiei 
eittbem  von  memelaCeinen.  der  was  also  harte  das  man  in  niht 
gewinnen  mohie.  do  befe  er  einen  vogel  der  hies  ein  stht.  der 
het  ein  iungez  strovueliD.  do  hiez  der  ohToicb  saloiDou  daz 
■  •  j      >      .  . 

A 

div  ivdenschafl.  er  wart  mii  dnu  chroneii  gechronet.  sin  rei 
Qiv  mvler  mana.   tliv  chroneL  in  mit  dem  fleisch,  du  chronel 
in  sin  mvter  ver  syoagoga«  mit  einer  duroioeD  cbrone.  nv 
bat  in  sin  bimebaober  vater  mit  «iner  guldinen  cbrone  ge 
*  5  chronel.  div  cbrone  div  im  sin  mHer  div  ivdenschafl  vf  saite 
div  was  von  swelf  esten.  viE  bete  ein  ieglicb  aat  drie  dorn,  die 
gl  engen  iin  dvrcb  sin  hovl>et  als  er  selbe  sprichet.  si  haben  t 
mir  ein  cbrooe  vf  gesazt  div  mir  alze^wer  zetrageo  ist.  der 
erst  ast  ist.  daz  er  vercbovfel  wart,  der  ast  bet  dri  dorne,  der 

BW 

ane  alle  die  inder  vor  iielie  waren,    manich  tvsent  sele 
do  erstvnt  er  von  dem  tode.  vS  entvnt  mit  un  vi!  lib 
namen  dP  heiligen  vetere«  die  sich  halt  dar  beten  heis 
cen  fvren  von  verren  landen,  vir  hiesien  sich  indem 

5  heiligeu  laude  legen  vn^be  daz.   daz  si  mit  vnserem  her 
ren  erstvnden.    dixe  waien  die  zwo  schar  mit  den  vnser 
berre  zehimel  fvr.  div  ander  vart  div  was  nvtzüche. 
div  drite  vart  dai  er  sebimel  für  div  was  frolicbe.  wie  ' 
groce  frevde  si  beten  die  da  lebimel  Aieren.  dai  chan 
10  niemen  bedenchen«  is  ist  vber  menslichen  sin.  ii  waren 
vil  engel  indem  bimelricbe  die  nibt  wessen,  daz  got 

ji'^K  2  beslraien  werdce  M  «ufif IrMwi,  dtrtAv gmtiHtUm  wiU  ; 
Mdrer  l£pi<»,  mUt  fidM/klb  von  «Inar  kand  dm  18  ji«.  bcslieioi. 
3/f  /««I.  42,  7.  JfalfA.  4, 16.        6  er  üh^rgMtkriBbm       dbr  m  2  «r- 
wkhnUn  wwtitm  hmtd, 

B\K  3  betet,  iUu  »wtiit  %  voii  dtr  mükm  hani  wUarpmMtri^ 
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chieider  so  bespreogel  wereo  aU  er  Die  mer  kalur  biete 
getreten,  do  spracber  ich  bin  ein  ctaeoipbe  gewesen,  tu  hao 
gefohteo.  for  den  nenacheii.  VD  die  murter  leide  ich  lieine.  tI» 
«ibalf  mir  nienien;      ein  ifnchem  von  bone  fert  beime  wU 

t  nm.  lo  ireit  er  gerne  lerbowen  gwaet  wiz  m  rot  foder  ein 
ander  gesoiten.  daz  stet  gar  wol  bei  ein  ander,  also  was  vnser^ 
herreü  lip.  d*  was  weiz  vn  rot.   vH  wari  also  zerhowen  ?B  ger# 
teU  mit  siDem  bine.  k  stel  geacbribeo  eia  fers,  audite  ceti. 
Ale  der  adlar  sine  itngen  wil  leren  fliegen«  ee  nimt  er  ein 

10  fegel  tV  berauft  den  fl  bricbel  in  ff  fV  blfliget  in.  f e 
niat  in  indie  cblen.  fV  fleifget  fber  dai  nesl  io  dif  eb- 

B  \      4  als  twn  der  ersten  hanä.      b  Isai.  1,2.      9  vieUeiokt  stand 

mtsprÜJi^Uch  eiuen. 

HaUe  a.      1893/1896.  PHILIPP  STBADCB. 

ZUR  AUSSPRAOÜE  I>Eä  OOTISCHfiN «. 

Als  ich  das  vorwort  zu  Streitbergs  gotiscliern  elementarbuch 
las,  empfand  ich  lebhaftes  bedauern  darüber,  dass  der  Verfasser, 
wie  er  dort  sagt,  seine  Zustimmung  zu  meiner  auffassung  des 
got.  to  (Zs.  36,  266 fl)  zurOckzieben  mnste.  aliein  mein  bedauern 
acbwand,  alt  ieb  tu  den  ansfobningen  auf  a,  23f  kam.  denn  icb 
erkannte,  daae  irir  beide  in  iiabrfaeit  niemals  einer  meinnng  ge- 
wesen sind.  St  fvlbnt  nsmlieb,  icb  bitte  w  fBr  eine  labiale 
Spirans  mii  gering  entwickeltem  reibegeräusch  erklärt,  meine 
meiiiung  gieng  aber  dahin,  dass  got.  w  labiale  spirans  mit  u- 
stellung  der  zunge  sei.  das  ist  etwas  ganz  anderes.  Streit* 
berge  fersnebe,  die  gronde  fflr  die  annabme  spirantiscber  ans- 
spracbe  sn  entkrlflen,  berflbren  denn  aueb  mit  keinem  frort  den 
kern  meiner*  beweisAlbning.  mein  banptargmnent  gegen  die 
▼uigatmeinung,  dass  uiisilbiscfies  \i  vorstelle,  war,  dass  der 
buchstabe  am  wortende  uach  coiisoiiaüt  vorkommt,  fgl.  fälle  wie 
^aubD,  triggws.  in  solcher  Stellung,  lehren  die  phonetiker,  mttsseo 
Sonorlaute  sUbebildend  sein,  nur  dieser  pbonetiseben  doctrin  lu 

'  die  folgenden  bemerkungen  sollicn  ursprünglich  einen  leil  meiner 
b«9prechij[i^  von  Streit bergg  got.  elemeniarbuch  bilden,  überscbritten  aber 
darcb  ihren  umfang  den  rahmen  einer  anzeige. 

*  sie  sind  vielmehr  ganz  auf  eine  widerleguug  der  bemerkuiigen  voa 
Wilmaunä  DeuUche  grammatik  i  Wl  und  Wrede  ül&las  8.  353  angelegt. 

Z.  F.  D.  A.  XU.       F.  XXll.  U 


Digitized  by  Google 


370 


JELLINER 


liebe  erklärt  man  —  auch  St.  tut  es  —  das  r  voo  akrs  oder  das 
l  von  fmrweitl  für  silbebiidend. 

Welche  bewaotais  bat  es  nun  mit  das  ja  nacli  dieser 
lehre  in  n  werdea  moate?  $u  sagt  es  ins  Dirganda.  a.  51  wer- 
den die  bekaantea  regeln  Uber  die  behandlung  von  w  im  aut> 
laut,  vor  t  und  ?ar  j  ganz  empiriaeh  gegeben,  aom.  1  bringt  nur 
^«iie  geheimnisvolle  benierkung,  <lnss  diese  regeln  im  wesentlichen 
orthographischer  iifilui-  seien,  es  sind  bei  iesüiaileii  an  der  vulgat- 
anaicht  nur  zwei  l^lle  denkbar  :  entweder  ist  jene  phonetische 
lehre  fblaeh,  denn  hal  nun  auch  keinen  gnind  dae  r  von  den 
Ittr  silbebildend  nt  hallen »  oder  aie  iat  richtig ,  dann  iat  $tMü 
aweisiibig  nnd  wäre  phoneüach  gaiän  lu  schreiben,  beide  «Og^ 
lichkeiteu  habe  ich  Zs.  36,  270  f  und  274  erwogen  und  gefunden, 
dass  keine  von  ihnen  wahrscheinlich  ist.  ich  habe  von  meioen 
ausfOhrungen  kein  wort  zurückzunehmeo. 

Was  weifs  denn  aber  St  zu  gunsten  der  volgalneinung  in 
sagen?  nMita  als  dasa  aor  settWulfitea  nnd  noch  manche  jahr- 
hnnderle  apiler  in  allen  germ.  dialefcten  das  orgerm*  vnTer- 
ändert  erhallen  geblieben  ist.  ich  wiH  daa  sngebeo,  aber  in  die- 
sen dialekten  erscheint  eben  siait  w  im  auslaut  nach  consoDaot 
u  oder  o  ^.  und  überhaupt  ist  die  huitg^bung  der  andern  germ. 
diaiekte  denn  doch  das  letzte  hilfsmiilel  für  die  besiimmuug  der 
gol.  anaaprache.  germ.  m  ist  im  ^oachatverwanten'  nordisch  acbon 
sehr  frflh  an  ä  geworden,  werden  wir  deahalb  lengnent  daaa  B 
im  got  geachlosaen  war,  der  tataache  lum  trott,  daaa  ea  mit  t 
und  ei  verwechselt  wird?  in  einem  teile  von  Island  ist  bis  auf 
den  heutigen  lag  die  alte  lautverbuidung  erhalten,  St.  dürfte 
also,  wenn  er  consequent  wäre,  got.  Iv  nicht  für  einen  einfachen 
laut  erklären. 

Von  der  richtigkeit  meiner  aulTasaung  dea  got  ta  bin  ich 
anch  heute  noch  flbeneugt  metner  beatimmung  dea  lautwerta 

von  got  -g  (Beitr.  15,  282.  Zs.  36,  86)  habe  ich  nie  denselben 
grad  von  Sicherheit  beigemessen,  allein,  wenn  Si.  von  einer 
^wunderlichen,  durch  keuie  der  uns  zugänglichen  taisachen  ge- 
stützten hypolhese*  spricht  (s.  27),  muss  ich  ihn  doch  daran  er^ 
innern,  dasa  una  allerdinga  mehr  als  eine  tatsache  augänglich  iai, 
wofern  wir  nur  nicht  zu  bequem  sind  die  band  ausiuatrecken. 
so  ist  es  zb.  talsache,  dass  noch  heute  in  gewissen  mnndarten 

*  weaen  des  uorüischeo  vgi.  dd^  karur  des  hoksteios. 
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kx  iür  etymologisches  erscbeiot.  von  da  ist  es  nun  freilidi 
«in  weiter  weg  bis  zum  gotiscbeo  Wuifilee  oad  deshalb  iit  meine 
hjpotheie  unsicher«  aber  ich  freue  michf  dass  jetil  die  altemalfYe 
lUgemein  anerkannt  ist :  entweder  war  -f  sti.  spirans,  dann  war 
es  *A  nicht,  oder  amgekehrt.  freilich  konnte  mnii,  auch  wenn 
die  geituDg  von  -h  als  Hauchlaut  erwiesen  wäre,  noch  immer  die 
fraf?e  autwertou,  warum  deou  Wulfila  nicht  das  gnech.  x  lUr  aus- 
iauteodes  -g  gcaeUt  bat.  St.  scheint  dieaen  eiawaod  ?oraus- 
gesehen  sn  haben  «nd  bemerkt«  ein  eigenes  leichen  flir.^e  stL 
gnttomle  Spirans  fehle  dem  g&L  alpfaahet  deshalb«  weil  jener  laut 
im  gegenaals  an  f  und  p  niemals  im  wortinnem  erscheint  ich 
stimme  dieser  argumentation  um  so  lieber  zu,  als  sie  sich  genau 
mit  dem  deckt,  was  ich  Zs.  36,271  gesagt  habe. 

Ober  den  lautwert  des  got.  -h  lasst  sich  oicbls  sicheres  aus- 
OMcheo.  unter  der  voraussetaung«  dass  nw  awlautendea ,  nicht 
aber  ininutendes  k  sU.  spirana  war»  begrmft  es  sich  ebenso  wie 
bahn  dass  dieae  spims  kein  eigenes  aeiehen  erhielt  auch 
die  auriaasung  des  k  in  unsern  handscfariften  gibt  keine  aichere 
tiubcheiduDg  ^ 

Für  die  spirantische  natur  des  got.  g  und  gegen  seine  gel- 
tung  aia  verscblusslaut  Usat  sich  folgendes  anführen,  weiro  es 
gestattet  iat«  die  heulige  neugriech.  ausspräche  schon  für  die  aeä 
WttUllss  nnsunehnwn«  so  beieichnele  r  vor  dunklen  vocalen  die 
gatturale«  vor  hellen  die  palatale  spirana.  dieaen  letalem  IsuIf 
wert  hatte  auch  lat.  G  vor  e  und  t,  während  es  vor  duoklen  vo- 
calen  den  guiluralen  verschlusslaut  ausdrückte.  fUr  den  palatalen 
Spiranten,  resp.  Ittr  den  ähnlichen  laut  des  consonantischen  t 
staaden  alao  Wulfila  zwei  aeichen  sur  verlilguDg,  für  den  guttu- 
nlen  apimnten  und  flir  den  gutturalen  veiachluaalaut  je  einea. 
m  ist  nun  doch  wihiacheinllch«  daas  WulOla  dort,  wo  ihm  die 
wähl  ollen  stand,  daa  seiebeo  aoseuchte,  flu*  welchea  er  keine 
andre  verwendun^^  hatte,  da  er  nun  G  als  symbol  füi  i  ge* 
l>rauchie,  würde  tolgen ,  dass  er  keines  Zeichens  Iür  guU.  ver- 
scblusslaut bedurfte,  wäre  got  g  explo&iva  gewesen«  so  hätte  er 
6  dafttr  geaetat  nnd  F  fUr  cons.  t  verwendet  got  g  wäre  dem- 

'  wenn  Sl.  auch  für  das  urwestgermaoische  annimmt,  dass  A  überaü 
bam  tilaui  war,  so  kaoD  ich  das  nur  für  einen  lap«iis  calami  auch 
im  uroord.  Ut  sich«r  nicht  in  allen  steiluogea  geroi. zum  hauchlaut  ge- 
worden. 
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nach  Spirans  gewesen,  nur  für  die  steiiung  nach  v  ist  ver- 
schlusslaut obue  weiteres  zuxugebeu,  da  auch  im  ^riecbischeu 
rr  —  hg  war« 

Dieae  argumeDtatioD  behJili  ihr  gawtcht  nur  danD«  wenn 
nan  (ttr  keine  atellnng  aufser  nach  n  eipiotite  ausspräche  des 
g  anniinml  ^  denn  wenn  g  bald  spirans,  bald  ferschlusslaut  be- 
deutete, so  w  ire  die  von  Wulöla  gewählte  anwendung  der  zeichen 
r  und  (i  reiu  zuialiig;  er  bälte  es  aucb  umgekebrt  macheu 
bOoDen. 

Doch  beeteht  kein  grund,  den  got  g  im  inlavi  ▼arachiedene 
werte  stiinerteilen.  aa  ist  dorchana  nicht  aicher»  wie  St.  i>e- 
hanptet,  daaa  ea  nach  liquiden  veracbluaaiaut  war.   St«  weif«  ja 

selbst  recht  wol,  dass  h  d  und  7  Iii  der  entwickinng  ziuii  verschluss- 
lanl  ihre  verschiedenen  wejk^e  gehen,  für  deii  anhiut  liezcichnel 
aucb  St.  die  explosive  ausspräche  als  sehr  unsicher,  mau  pflegt 
lu  gunaten  dieaer  annähme  aeit  Dietrich  Auaspr.  d.  got.  s.  73 
4ttf  lal.  tranaacriptionen  mit  e  hinauweiaen,  wie  ich  glaube  mit 
unrecht  ob  got.  g  nun  ?erachluaatout  oder  apirant  war,  auf 
jeden  fall  lag  die  lat.  tranaacnptioo  mit  g  am  oacbsteD.  wenn 
wir  dem  daneben  vorkommenden  c  überhaupt  eine  bedeuluug  für 
die  beslimmung  der  ausspräche  beimessen,  so  kann  es  höchstens 
für  stimmloaigkeit  des  goL  g  geltend  gemacht  werden,  aber  nicht 
für  die  auaaprache  ala  ferachluaalaut.  denn  dem  lat«  atand  kein 
leicben  fOr  den  gutturalen  apiranten  lur  Verfügung,  der  guttumle 
apirant  muale  also  —  ob  er  ttimmbaft  oder  sttonnlos  war  ^ 
d  nie  Ii  das  zeichen,  des  entsprechenden  verschlusslaules  gegeben 
werden. 

Für  die  ausspräche  des  auslautenden  g  ist  nichts  aicheres 
«uaaumechen.  hOebatena  das  durfte  featatehn,  daaa  ea  nicht 
atimmloaer  Terachluaalaut  war.  das  nichatliegende  iat  gewia,  ibm 
den  lautwert  %  zutuachreiben  —  wenn  ea  nur  gant  untweifel- 

haft  wäre,  dass  -h  nicht  %  bedeutet  hat.  so  aber  ist  immerhin 
die  mOglichkeit  vorhanden,  dass  -g  eine  andre  bedeutung  hatte. 
Ober  ein  nun  hquet  komme  ich  nicht  hioaus. 
Wien,  15  december  lg96.  M.  H.  JELLINEK. 

*  Ton  der  verwettdeDg  des  g  all  seieheii  fikr  dco  gutt.  nasal  ist  hier 
Datflrlich  absuseheo. 
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Seherer  bat  bei  besprecbuig  Abrahans  a  Sanda  Clara  den 
•aU  aoageaproeben  :  *E8  mochten  wenige  punete  io  der  litleratur- 
gescbtebte  schwerer  tu  beurteilen  sein,  als  der  :  bei  welcbea 

Stelleu  eines  beliebigen  buches  oder  eiüer  beliebigen  rede  die 
zeilgenOssiscben  leser  oder  zuhOrer  notwendig  gelacbl  haben 
mOftseu'  (Vortr.  u.  aufs.  s.  185).    bütle  man  diese  Schwierigkeit 
sorgOltiger  beobachtet,  wir  hatten  in  der  litteraturgescbicbte  nicht 
ao  aabb^tche  lUle,  in  denen  schwierige  stellen  vorschnell  durch 
die  snnahme  parodiatiscber  absieht  erlSuterl,  oder  in  denen  gar 
ohne  jede  nOtigung  ganze  gedicbte  fUr  parodien  erklärt  wordeo 
sind,   haben  ernsthafte  gelehrte  die  sprachpbiiosophie  iü  Piatons 
Kratylos  für  QbernDUiige  parodie  erklären,  die  Alkesüs  desEunpides 
parodistisch  auffassen  (Dieterich  Pulcinella  s.  69)  und  eine  tiefernste 
stelle  des  Timios  fflr  höhnende  ironie  halten  können  (Ranke  Welt* 
geacbichte  i  abt.  2,  a.  135  anm.)*  so  darf  man  sieh  nicht  wun- 
dem«  wenn  mn  phantasi  wie  KnOtel  aus  der  geographie  der 
Udys&ee  schlo9s,  Homer  sei  ein  spassvogel  gewesen  (sie  :  Atlantis 
?.  249).    man  feollie  dücli  meinen,  der  sinn  von  Lessings  ring- 
fabel  im  I^athao  sei  durch  seine  gleichzeitigen  auCserungen,  durch 
die  tendenz  des  dramas,  durch  die  aufnähme  der  urteiJsfllhigsten 
leitgenoasen  deutlich  genug;  trotsden  hat  kein  geringerer  als 
Treitachke  (Deutsche  geschichle  ?  631)  ihm  ^tiefinnntge  Ironie* 
untergelegt,  Ma  ja  nur  einer  der  ringe  echt  isi'I  (v<^l.  dagegeu 
Hisi.-pol.  aulsätze  r  57).    ebeuso  sollte  Stirners    Einziger  und 
sein  eigentuui '  eine  parodie  aui  Feuerbachs  philosophie  sein 
(ADB  36»  258).  Gleim  hat  Hermann  und  Dorothea  als  eine  golt* 
Uwe  parodie  von  Vossens  Luise  aufgefasst  und  EGoedeke  hat 
(Gnindr.  n*  534)  in  den  Weissagungen  des  Bskis  nichts  sehen 
wollen,  als  mit  methode  behandelten  ansinn.  HVoss  war  geneigt, 
llöKJeriiijs  Sophokles  als  'eine  versteckte  salire  aiil  si  lilet  bte  Über- 
setzer' anzusehen  (liei  Grael'  s.  50),  ebenso  WSclilegei  Goeilies 
receosion  der  gedichte  seines  vaters  (s.  133).    neuerdings  hat 
ein  tachechischer  gelehrter  &££berta  *  Rosmarin'  ak  paro- 
diatisch  gemeint  su  retten  versucht  (vgl.  Roeenbaum  DLZ.  1897 
8.  419).    umgekehrt  haben  oft  wider  gerade  besonders  scharf- 
aiuaige  ausleger  sich  bemüht,  paiodien  wegzuläugnen ,  wo  sie 
ganz  sicher  vorlagen.  Vüehu  hat  tür  Goethes  Deutschen  Parnass 
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f)ie  satirische  absiciit  bestriUeo  (vgl.  Diacoby  GJb.  14,  197), 
ThStonn  hat  aus  den  'Musen  ond  gmien  in  der  Mark'  eine  ge* 
wine  heimliclM  liebe  Goethes  m  den  gediehten  des  paaCora  von 
Werneuchen  heransgeleaen  (Haosboch  ans  deulaehen  dichtem  a.vi), 

FrZarncke  hat  bezweifelt,  dass  Lesaings  worte  über  Gleima  versi- 
flcieruDg  des  Philotas  spöttisch  gemeint  seien  (Goetheichriften 
8.  347  anm.).  hat  man  sich  nicht  sogar  bemaht,  Shaliespeares 
luatapiel  vom  Kaufmann  von  Venedig  als  'Schauspiel  voll  ei^ 
greifender  tragili'  sa  erweisen?  und  wie  vieles,  das  Moli^ 
aeinem  Misanthrope  lieh,  nm  ihn  in  einer  immerhin  doch  komisch 
gemeinten  cbarakterSgor  zu  machen,  ist  tu  einem  feierlichen  be- 
keoolnis  des  dichters  umgemünzt  worden!  ja  die  grofsartigste 
aller  panulien,  die  die  wellliüeratur  keuül,  der  Don  Quijole,  hat 
es  sich  gefalieo  lassen  müssen,  von  Theremio  für  einen  'tractat 
gegen  den  ehrgeis  und  den  eigennuti'  erklart  su  werden  (Bi- 
bliothek theologischer  klassiker  10,  137)1  die  beispiele  liefseii 
sich  häufen,  kime  es  darauf  an,  sie  hier  su  sammeln,  wie  man 
neulich  verdiensUicher  weise  'Widersprüche  iu  kunsldichtungen' 
zu  sammeln  augefangen  hat aber  auch  unsere  liste  zeigt  schoQ, 
wie  leicht  oiao  sicti  in  beurteilung  des  satirischen  Charakters 
einer  scbrift  tauschen  kann,  wie  lange  hat  es  gedauert,  bis  die 
von  Leasings  lehrer  Christ  behandeile  achrift  An  mutier  homo? 
ala  parodie  erkannt  wurde  I  und  erst  Lessing  hat  die  epigramaie 
des  Lemnius  von  der  beschuldigung  bestimmter  aDspieluDgen  ge- 
reinigt, wie  nah  ernste  und  parodistische  auffassuog  sich  liegen, 
beweist  auch  Gulzkows  tizl^hlung,  dass  VVHauff  den  Mann  im 
monde  erst  auf  seinen  rat  zur  parodie  umgestaltet  habe.  Ueineo 
protest  an  den  bundesrat  wird  von  PrOlss  als  feieriiche  ver- 
wdirung,  von  Treitschke  als  greller  höhn  gedeutet  wie  oft  hat 

*  klar  sei  beilii&g  m  der  sammloDg  vaii  Jelliuck  und  Krtos  wenlgateos 
eis  bcsonden  starkes  beispiel  nachgetragen.  Anerbacb  in  seinem  Spioosa 
besehreibt  sweimal  den  als  ksbbalisten  besdehneten  rabbi  Isaak  Aboab.  das« 
erste  mal  (Romane  1,  27)  beibt  es  :  war  ein  sehmäekU^ß»,  blatte 
ngrklg9$  Männehen  mit  hoher  Stirtu  und  weU  htrmulStgmtdtn  grauen 
j4ugen,  ein  roter  Bart  umgab  H^angm  und  Xinn*.  das  zweite  mal  (eb4n 
a.  94)  :  *Ei  war  ein  Mann  in  den  togenannten  besten  Jakren^  von  hoher 
und  umfangreicher  Gestalt,  Da*  vieU  Fasten  hatte  ihm  wenig  sugeset%i^ 
denn  er  sah  wolgenährt  aus;  das  runde  Gesicht  mit  den  vollen  roten 
ffan-jrn  vnd  dem  schwarten  bis  auf  die  Brust  herabfailanden  Barta  u>ar 
schön  »u  nennen*  .  •  • 
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man  ironisch  iü  einem  übcrtreibendeo  auhüuger  etuer  lehre  einen 
bosbafieo  parodisten  sehen  wollen  I  wie  oft  hat  ein  gründlich 
widerkgür  autor  sich  AacbtiügUcb  auf  ironie  hennigmdeti 
ebenso  isl  da  fiois  ftofnoiHb  berOcIitigte  GoetiMrede  von  etnem 
»pologatMi  (D.  nintelHNi  1897  s.  dOO)  eine  'kOaUicbo  ntire^  ge- 
nannl  «ordttit  and  konunt  n»  nun  gar  auf  das  gei^brliche 
gebiet  der  selbstparodieu  —  wie  viele  spotten  ihrer  selbst  und 
wissen  uiclit  wiel  PLindau  lial  in  seinem  ^Müsset'  (s.  51f)  sehr 
jbttbscb  darüber  gehandelt,  wie  das  'madame',  das  bei  Heine  schon 
ironiscb  wOrkt,  bei  doB  franUMBScben  dichter  gsns  ernsthaft  ge- 
.kffn«chi  werden  kenn;  eher  fdr  unsere  empllndnng  bleibt  die 
«verabredete  ehrenbenennung'  in  der  spradie  der  poesie  komisch: 
Mer  herbe  Ittel  zieht  das  ganze,  der  empündung  sich  Öffnende 
herz  wider  zusammen'  (Lessing  HamLi.  dram.  %x).  die  höfiiclikeiL 
der  poeliscbeo  spräche  Frankreichs  parodiert  sich  gieichsam  seibsl, 
wenn  Hippoljt  zu  Phadra  sagt :  'Madene»  je  n'ii  point  dse  sen- 
timenle  sl  basl'  (igK  Pisten  Tegeboehsr  1 949  Ober  die  nedamse 
und  eeigneors  der  frnni.  tregOdie)« 

leb  glaubte  mich  auf  eine  grOfsere  zahl  von  belegen  stüUeu 
zu  müssen,  weil  gerade  jetzt  in  der  deutschen  philologie  die 
faypotbese  parodistischt  r  absieht  ein  beliebtes  bilfsmittel  geworden 
ist*  schon  MüUenhoff  ist  darin  wol  weiter  gegangen  als  rStlich. 
ist  Bef.80  wnrklieh  eine  'mit  komisGh  ironisehem  pethos'  auo- 
gesproehene  sehlossformet  (DA  v  259)?  heben  nicht  fiele  weise 
mlnner  von  dem  Grieeben«  der  sagte,  gesprochen  in  beben  bebe 
ihn  üfiers  gereut,  geschwiegen  zu  haben  nie,  bis  zu  JVScliefTels 
'stillem  mann'  in  der  höhle  (der  aus  dem  Trompeter  so  seltsam 
im  Ekkehard  widerkehrt)  schweigen  als  höchste  Weisheit  ge- 
prieeen  ?  und  muss  Her«  112  würklich  ein  flunkecer  seiner  werten 
^hOrsrschaft  einen  poesen  spielen  (ebd.  s.  267)P  Loddfiiftii  warnt 
?or  der  ferfobning  der  unberin;  diese  aber  treibt  ihr  werk  nur 
bei  nacht;  der  mor^^en  erstarrt  sie  zu  sieiu  (HHj.  30).  wer  sie 
aber  bei  nacbt  siebt,  mag  so  ^ul  gefahr  laufen,  wie  beim  anbiick 
des  nacbtvolkes  (Myth,  iii  136).  ist  nun  aber  in  fällen  des  er- 
Sfbredkens  das  Wasserlassen  ein  schiiti  vor  gefahr  (Rockenphilo* 
sophie  e.  141 ;  dse  buch  het  sogar  sein  titelbiU  ton  diesem  ober- 
gleohen  gewlhlt),  so  mag  diesdbe  handlung  anch  sonst  ror  be- 
zauberung und  ähnlichen  gefahren  schützen,  die  Strophe  eutbielle 
somit  eine  waruung  :  ohne  dringende  uotweudigkeii  und  ohne 
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schutzmiltel  sich  nicht  der  gefahr  nächtlicher  Verzauberung  aus- 
zusetzen, indessen  —  ich  lasse  das  dahingestellt  und  räume  gern 
für  Uav.  112,  dagegeo  kaum  fOr  Ha?.  80  die  wabracbeinticbkeit 
iroBiscbep  meiiung  eio.  ioh  begreife  eoch  vollkoamieii  (ebne  et 
gans  m  bUltgeoX  <liM  nun  in  LokaKDna  nod  Uarberdiyöd  nor 
^liitopbaiiiseheii  tpell'  sehen  will;  aber  bedenklich  aellle  maehen, 
dass  Vigfusson  (CPB  i  110)  nun  auch  SkfrnislOr  dem  ^Aristophanes 
der  wesdicheu  inselri'  (ebd.  100 ff.  486  0  zuachicibc.  auf  diesem 
wege  kam  ja  der  Sz.  von  Elberfeld  (Der  ronaanliscbe  Schwindel  io 
der  deulaeben  mythologte)  achliefolicb  dabin«  die  genn.  mytbologie 
flberbanpl  in  hinter  sehen  und  iranie  anbulfleen.  festigia  teirent. 

Sind  wir  niebt  augenblicklich  in  gefohr,  in  dermbd.  litteratnr» 
geschichte  auf  ähnliche  irrwege  zu  geraten?  schon  Lachmaun 
warnte  davor,  ilass  mau  in  jeder  scherzhatlen  anspielung  Wolframs 
parodistisch-satirische  absiebt  wittern  wollte;  dennoch  bat  selbst 
Burdacb  aus  den  V^sehoeid  (Wiüeh.  286, 19)  einen  spOUisehen 
sinn  berauabOren  w0llen(ADB41»47).  wir  wissen  ja  sehr  wol,  das« 
solche  Parodien  forkomnien,  dass  Gottfried  aieb  *niit  liebenswürdiger 
ironie'  gegen  Veldeke  wendet  (Schröder  Zwei  rittermären  s.  xv,  vgl. 
Zä.  39, 325),  etwa  wie  Horaz  von  Luciüus  spricht,  dass  Walther  Rein- 
inar  und  Steinmar  Lichtensteiu  parodiert  hat.  nun  sehe  man  aber, 
welchen  gebrauch  Ortoer  (Gemi.32, 120Q  von  derieutern  tatsacbe 
macht:  wia  soll  da  alles  ^offenbare  und  wolgelungene  parodie*  seinl 
(er  setii  dann  allerdings  die  erate  ausssge  aufhebend  binsu  :  *oder 
wenigstens  reminiscens').  alles  soll  da  witzig  sein  (s.  122f)*  und 
ohne  die  beziehung  aiil  Ijcluenstein  verlöre  eiu  sehr  klares  und 
jrut  pointiertes  lieH  seiue  ^anze  Klarheit  und  poinle.  Oehlke,  der 
auch  die  ganze  Frideruo  -  episode  bei  Meidbart  für  einen  scherz 
erklärt  (Zu  Tannbiusers  Leben  und  dichten  s.  17),  hsll  all  die 
complimenle,  die  der  TannhSuser  an  seine  landliehen  scbonen 
richtet,  für  parodistische  anspielungen  auf  die  befische  ninne- 
dichtung  (ebda  s.  33).  dagegen  hat  man  die  starke  verwenduüg 
des  kehrreiros  bei  demselben  dichter  zu  einer  gegen  die  volks- 
poesie  gerichteten  parodie  gestempelt!  kaum  je  aber  ist  diese 
neigung,  überall  ironische  anspielung,  parodie,  persiflage  zu 
aehoD,  weiter  getneheo  worden,  ala  iu  einem  sonst  gerade  durch 
metbediscbe  Sicherheit  und  feinheit  ausgcteicbnelen  buch  :  in 
EJosephs  FrObaeit  des  deutschen  minnesan^s  i  (QF  79).  wenn 
eiu  $0  griludhcher  aiiieiter  wie  Joseph  so  ^'auz  in  den  bann  einer 
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berscheoden  liebliogsforstellung  gerMt,  dann  ist  es,  glaub  ich, 
zeit,  auf  die  geHlbrlicbkeit  derftelbeu  hiozuweiaeu.  im  zeitaller 
der  MraUmer,  Brei  Harte  und  Leinaitre  ligt  es  so  nsb«  psrodien 
so  wittern,  4ms  mao«  ehe  msd  sie  soniflsmi,  für  iltere  perioden 
NDmer  erst  den  adfocstos  disboli  ftigen  sollte :  ist  das  nicbt  am 
ende  ganz  ernst  gemeint?  wir  lachen  —  sagt  Lebäing  —  aber 
wir  baben  nicbt  immer  recht,  wenn  wir  lachen! 

Joseph  umschreibt  MFr*  10,  9  in  einer  weise,  die  aus  der 
eiDfacben,  in  keiner  weise  scbwierigkeiten  bietenden  Strophe 
(s.  18)  die  ^pikante'  rede  eines  rafBoierten  midebenjlgers  macht, 
der  rilter  mOcbte  ein  noch  jungfrtluliches  niigdlein  sich  erobern; 
er  sendet  ihr  einen  boten  —  lieber  kSme  er  selbst,  würde  sie 
das  nicht  comprütniiiieren.  aber  vielleicht  —  vielleicht  liefse  sie 
es  sich  docli  gefallen  —  er  liebt  sie  ja  so,  vielleicht  liebt  auch 
sie  ibo  und  wttrde  alles  wagen,  sistt  dessen  sagt  er  bei  Joseph: 
^Diese  entslickende  onseboldl  . .  verlangt  sie  es  vielleiciit  selber, 
ihr  magdinm  los  zu  sein,  meint  sie  etwa  das  mit  ihrem  gelüste, 
so  will  ich  mleb  nicht  Hoger  besinnen,  diesen  dienst  einem  so 
allerliebsten  weibciieu  zu  erweisen*,  das  heifst  tleuu  doch,  Marcel 
Pr^vosis  demi-viergps  in  die  frOhzeil  des  minoesangs  verlegen! 
nein,  in  jener  zeit  druckte  man  werben  und  erhüreu  nicht  mit 
SO-  raffinierter  Umschreibung  aus,  und  wollte  man  hohnisch  sein, 
so  ward  man  deutlichen  wie  ja  M Pr.  9, 29  seigt  ^  Joseph  siebt 
HFr.  9, 21  am  achluss  wider  die  worte  der  frau  direct  persifliert 
(s.  19).  worin  besteht  die  persiflage?  beide  schlieistn  mii  dem 
ausdruck  des  erwarteten  hochgefUhls,  ohne  auch  nur  ahnliche 
ausdrücke  zu  gebrauchen!  dabei  sind  diese  slrophensctilüsse  von 
der  einfachsten  und  •  bgoflgsten  art.  was  steht  natariicher  am 
ende  einer  minnestropfae  als  worte  des  hochgefllbls?  wie  10, 24 
sehlielst  1^  7  der  burggraf  von  Regensbuiig  :  der  mne  «doI  hdk$ 
tragm  im  muot;  ahnlich  wie  9,  20  endet  CB.  123'  des  min  wir 
nu  wesen  halt,  solche  Schlüsse  linden  sich  in  der  fniiiutdiciiUihg 
fast  80  unvermeidlich  wie  in  der  weltschmerzpoesie  die  Strophen- 
ausginge  auf  'grab'  und  *ruh'.  die  horer  musten  schon  recht 
sehr  darauf  vorbereitet-  sein ,  parodistiscfae  snspielungen  lu  ves^ 
stehn,  wenn  sie  sie  hier  linden  soHten  1  aber  J.  sieht  (s.  d6>  in 
der  persiflierenden  tendenz  des  dichtere  gerade  ein  haupiergebnis 
seiner  uulersuchung.  die  wechselgestinge,  die  er  conslruiert  (uiiJ 
deren  reibe  ich  lür  sehr  wahrscbeinlich,  aber  doch  nicht  lür  ganz 
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sieber  halte),  habeo  (s.  54)  einen  parodiälischen  Charakter;  der 
sechste  wechselgesang  ist  (s.  53)  eine  direcle  bearbeituog  des 
Falkeniiedes  (vgl.  s.  600f  und  zwar  hat  der  aulor  .ibmit  (s.  76) 
jaaet  edle  bild  dm  iilken  *h6rabg««0nli$t'.  ieb  noae  gcateho« 
ich  kmm  id  all  deni  Dur  «oaebroniatiMlie  aherlraguag  der  no* 
deroeo  biuflgkeit  der  parodie  in  ganz  andere  verhiltntsse  sehen. 

Prüfen  wir  deu  einzigen  fall  näher,  in  dem  Joseph  mit  seiner 
aulTassung  nicht  allein  steht.  MFr.  8,9  hat  schon  Wilmanns 
(Leben  Waitbers  s.  26)  als  parodie  der  vorbergehnden  atrophe 
angeeeheo;  naeb  I.  (a.  250  beiiebi  es  sieb  vietmebr  auf  den 
vorbergehnden.  wecbael.  waa  fertalaael  ftun  die  aBBabae  paro- 
distiecber  abeieblY  luniebst  offsiibar  die  eebr  tbniieben  aDfange- 
Zeilen,  uur  tiiese  rul'eu  die  voistellung  einer  anlelniuDg  hervor, 
freilich  druckt  Neuboiirg  (Genn.  30,81)  auch  das  dö  der  dritteu 
zeiie  gesperrt;  aber  ich  wüste  kaum,  wie  der  neue  satz  Über- 
haupt andere  hegtBoeo  aoUle.  ich  habe  (Za.  29  t  145)  ein  paar 
gboliebe  atrophenanfilBge  geaamnaeli.  HtMer.  140»  1  begingt  die 
driue  leile  «lil  dd  ao  der  eiBcigeD  alelle,  wo  die  verweBdung 
jenes  eingangs  ganz  dieselbe  ist,  stimmt  auch  die  foptführung 
genau  (statt  UbI.  29,  23  ist  in  meiticm  citai  Uld.  29,  2  zu  lesen), 
und  wenn  J.  ebcnlalls  v.  3 — 4  nebeneinander  druckt,  so  wird 
er  doch  wol  selbst  die  unvermeidliche  ähnlichkeit,  daaa  v.  .3 
beidemal  Dil  eiaeBi  iofiqiliv  achliefai,  Bicbt  OberacbitieB;  rüttr 
und  A^iai  ateba  aber  in  ao  vencbiedeDer  €«HMtrB6tioo»  daaa 
die  vierte»  verse  n«r  aebr  aebtefe  pendanta  sind,  bleibt  also  die 
respousioD  der  erngangszeiien;  und  da  sind  wider  die  beiden 
schlussworle ,  wie  ich  aao.  zeigte,  rein  formelbüll.  aber  der 
ganze  eingang  mil  dem  Ich  stuotU  mir  ist  das  nicht  minder; 
ea  iai  die  ebarakteriaUacbe  abloauag  des  eitern  *ich  aafe  — 
(oieine  Altgerm.  poeaie  a*  373).  daaa  also  ebne  jede  abaicbt  awei 
atrophen  dieee  ObereiDatimnieode  einleituog  haben  koanten,  darf 
man  iiiclu  merkwürdig  linden,  und  dann  biellle  sie  der  Sammler 
nauirgemärs  zusammen,  wie  sein  skandinavischer  College  zb.  Hav. 
3—5.  8— -9.  10—11.  23—26.  36—37.  42—43.  54—56  und  so 
oll  etropbeo  oiit  gleichea  anfangswortea  nebeaeinander  geschrie- 
ben bai,  wie  (Mallenboff  DA  ▼  263)  das  ftgnt  mmhm  Hav.  90  (i€h 
ciliere  nacb  Hildebrand)  und  das  fagrt  äuU  «Mala  der  folgeMrophe 
diege  beiden  Strophen  verbinden.  Hav.  76  ist  doch  gewis  keine 
parudie  von  Hav.  7äl  mau  mtlste  also  schon  einen  weitern  gruud 
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anbriogen,  um  parodistische  absieht  für  den  kleioen  scherzdialog 
wahrBcheinlicfi  zu  riiacheo.  die  iam\  man  QUO  wo!  in  dem  etwas 
komisch  wUrkeoden  ausdruck  der  vorletzten  zeile.  aber  JGhmm 
(Zu  2,  ld2  —  Kl.  Mbr.  in  101)  und  ILWmbold  (Zt.  6, 462)  baben 
llngsl  auf  die  folkslODilicbe  «rt  dieser  wenduog  bingewieien. 
etüDde  8,  9  in  andrer  atelle,  so  bMle  man  eieb  Ober  den  ein- 
fachen 8cherz  schwerlich  so  verwundert  J.  Üüdet  hier  drastische 
komik  (s.  26).  aber  wie  viel  drastischer  drückt  sich  in  einem 
etwa  gleichzeitigen  ritterroman  die  Irau  in  ähnlicher  Situation 
•Ml  Maaritius  von  €raiüi  ligt  iai  bettei  die  frau  tritt  (wie  Bf  Fr. 
8,  9  der  arann)  beran  nnd  rollt :  «tir  Me  Mi  M  M  kmU  :  mä 
U§ti  er  ob  im  rdia*  kkäf;  im  üt  Mar  damia  mkt  el» 

1276 — 79).  hier  wird  doch  oud  woI  aicher  niemand  paro- 
distische teodenz  suchen,  und  doch  ist  der  fall  der  gleiche  :  die 
um  den  liebesgenuss  betrogene  frau  (oder  die  darum  betrogen 
lo  werden  furchtet)  gebraucht  in  ibrem  arger  einen  kräftigen 
anadrock.  aber  von  «naeni  keuaeben  obren  wird  daa  immer 
gletcb  ala  draatiaebe  kemik  aufgefaiat,  wir  beben  ja  ancb  wUrk- 
lieh  eine  bebandlnng  des  glelcben  beikeln  motifs  in  grob  ko- 
mischer auslührung  :  iü  Kojirads  Halber  birue  (ed.  VVolff  v.  d34f); 
die  sieht  denn  doch  el^as  anders  aus! 

Überhaupt  lelili  es  uuä  ja  uicbt  an  beispieJen  für  die.art, 
wie  dichter  des  12  und  13  jba.  es  maebten«  wenn  sie  paro» 
di«ren  wollleo«   vergleiebeo  wir  sichere  llUe  mit  unserem  pre- 

Die  erste  bedingung  ist  doch  wol,  dass  irgend  etwas  eine 
parodie  herausfordern  muss.  Reinmers  ininneschmerzen ,  ISeid- 
harta  bauernspott  rufen  zur  aotwort  auf,  so  gut  wie  Justiuus 
Kemera  ferdammuog  des  luflscliiffes  einen  so  modern  denkenden 
menaeben  wie  Gottfried  Keller  oder  Freiligratba  ablebnung  der 
parte!  einen  ao  leidensehaftieben  Parteigänger  wie  Herwegb  pro- 
Toeieren  muste.  was  ist  aber  ao  MPr.  8,  1  oder  9,  29  auffallen- 
des? die  frau  ist  (um  J.^  Umschreibung  zu  gebrauchen)  von 
verlangen  nach  dem  manne  erfassl,  und  dieser  erfüllt  das  ver- 
langen nicht,  wie  I,  die  aioger  unserer  lieder  seiclinet,  wäre 
daa  eigentlicb  fkat  der  normale  fSall»  sollte  aber  das  komische 
darin  hervorgehoben  werden,  dann  genagt  ja  9,  29  vollkommen, 
wo  die  werboDg  der  frau  so  höhnisch  abgewiesen  wird,  soll 
nun  wider  die  abweisung  parodiert  werden?    das  lehul  J.  ab, 
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unti  so  ist  (locfi  schliefslich  8,9  nicht,  wie  mao  nach  seinen 
worteo  (s.  25a)  erwarten  sollte,  eme  parodie  des  wechseis,  son- 
dern Dur  «ine  iMfodittitcbe  doubletie  der  mtfniiersurophe.  uod 
das  soll  nun  eiDe  eteigeruiig  der  komik  Belo,  dass  der  dichler 
die  dsme  nicht  genug  brOskiert,  sondern  im  gegenteil  lu  larte 
racksicht  erweist!  ich  kann  nicht  Iflugnen,  aaf  micb  wOrkt  dm 
ernslhafte  erzähl uog  von  Potiphars  weih  oder  Dido  starker,  als 
dies  aDgel)iiche  meisterstück  drastischer  koniik.  die  begehreutie 
uatur,  meint  bricht  nicht  von  vornherein,  sondern  unversehens 
und  denn  m  so  nackter  hervor  —  ja,  wie  soU  sie  sieb  denn 
eber  als  mit  den  ersten  worten  der  Drau  bekunden?  ans  einem 
allerliebsten  kleinen  dialog  twisehen  dem  scherzenden  mann  «od 
der  schmulleiulen  Irau  wird  so  eiu  gequältes  producl,  das  die 
parodislische  ahsichl  Oberall  verfehlt,  soll  der  ritler  die  frau 
durch  zu  zarte  rücksicht  um  ihre  wünsche  bringen ^  so  darf  er 
gar  nicht  erst  an  das  bett  kommen. 

Indes  —  ich  rSnme  ein«  dass  über  auflassung  acliwer  su 
streiten  ist;  die  vielen  dentnngen,  die  I.  selbst  su  bekämpfen 
hat,  zeigen  das  zur  genüge,  ich  wende  mich  deshalb  einem  ob- 
jecliveren  kriienuin  zu.  alle  parodien,  die  wir  aus  iiihd.  zeit 
besitzen,  zeigen  genaue  formale  Übereinstimmung  mit  dem  Vor- 
bild, bei  Wilmanns  auffassüng  genügt  unser  gedieht  dieser  be- 
dingnng;  nicht  bei  J.s.  denn  nun  würde  einer  Strophe  nur  je 
eine  halbstro|ihe  entsprechen,  das  bat  kein  analogon,  und  das 
ronste  beim  singen  noch  viel  mehr  als  bei  unserm  lesen  auf« 
fallen,  der  mhd.  pcuodisi  hätte  den  Wechsel  lu  einem  Wechsel 
aachgebildet,  es  ist  kein  einwand  hiergegeti ,  dass  zb.  Walliier 
111,22  viel  weniger  slmpben  hat  als  Reinmar  159,  1.  denn 
jede  volle  atrophe  genügt  vollkommen  als  modeil  des  ganten 
liedes;  die  balbstrophe  aber  ist  nicbln  in  sieb  fertiges,  man 
sieht  ja  auch,  dass  sllen  lesern  bis  auf  J.  der  besug  der  einen 
auf  zwei  Strophen  enlgani^eii  wilre. 

Drittens  :  die  parodieu  suchen  durch  deulUciien  anklang  ihr 
ziel  erkenntlich  zu  machen,  wie  tHuschend  bildet  die  bibelparodie 
der  Carm.  Bur.  (nr  xxi)  den  wortklang  des  evangeliums  nachl 
wie  deutlich  citiert  Weither  (III,  25.  31)  die  bekämpften  werte 
Reinmars  (MFr.  159,  9)  und  wie  witiig  spielt  er  (111 «  320  mH 
dessen  minnephrasen  (159,  37  QI  wie  klsr  ist  der  bezug  von 
üuUsUopheu  auf  lieder  Neidharlö  (Haupts.  134.  184.  231  usw«)I 
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and  wie  UDverkeDobar  der  spott  m  der  aDbaogsslrophe  zu  eioem 
gedieht  Friedrichs  des  Knechts  (MSH  ii  169),  mag  nun  selbst- 
fiarodie  oder  Creroder  hoho  voriiegeo !  diese  deutiichiieit  der  be- 
kugnahme  vennitt  Ich  hier  völlig,  deno  die  flhiiiicbkeit  der 
eiDgangiMiles  kano  ebeo  nicht  geoagen,  weil  sie  keineswegs 
^ginell«  sondern  formelhaft  sind;  wie  aablloae  folkalieder  teHen 
die  gleichen  aofaogtverse  schon  als  Wegweiser  in  eine  beslimnite 
melodie!  die  situstion  aber  verliert  eben  dadurch,  dass  sie,  wie 
J.  sich  ausdrückt,  von  der  burgzinne  an  das  bett  der  dame  ver- 
legt ist,  alle  pragoans  der  ahnüchkeit.  wir  wissen  ja,  wie  lubd. 
dichter  f erfuhren,  wenn  sie  solche  Situationen  parodieren  wollten: 
Steinmars  achtes  lied  leigt  es  im  tergleich  sn  hofischen  tage- 
liedern. 

Viertens,  was  freilich  nicht  ausnahmslos  gilt,  pQegt  eine 
mhd.  parodie  ilir  vorbild  ziemlich  kiilllig  zu  überhieien.  ich  er- 
ioDere  wider  au  Steiomars  berühmtes  Mwin  in  einem  sadce  (bei 
Orlner  aao.  s.  120);  hier  aber  wäre  der  spottausdruck  viel  matter 
^  in  der  parodierten  binnerstrophe.  Mc  wü  wM  du  kttwin^ 
4mt  ad  Aeir  sl  das  Terliert  durch  alle  parallelen  hei 
Cronegk ; 

Wirst  du  mein  Herz  verschmdhn?   Du  schweigst?  —  ÄU- 

Und  wenn  du  zweifeln  kannst  —  so  zittre!     [schliefse  dich; 
(?gL  Hamb.  DramaL  v  stück)  und  aus  der  ZauberflOie; 

Imr  liste  kmm  kh  äieh  nkht  moingmi, 

DoA  g$b  t'db  da  FnMt  ni» 
nidit  an  komischer  wQrkuug;  und  wie  der  ritter  sich  vor  der 
werbenden  dame  aus  «Uai  suub  machen  will,  das  iäi  eiu  köst- 
licher fall  aus  der  urallen  belegreihe  jener  anekdolen,  die  Gellerl 
im  Beherzten  eutschluss  iu  verse  gebracht  und  Chodowiecky  so 
lustig  illustriert  hat  :  *  Lieber  tot  als  skia  vT  wie  Ülii  daneben 
der  dialog  ah^  wenu  er  mit  dem  anspruch  auftritt,  jeneu  Wechsel 
noch  au  Oherbietenl 

Kurz,  ich  mag  es  anfassen  wie  ich  will,  ich  kann  in  dem 
Illeinen  dialog  die  bedingungen  nicht  erfutli  tiuden,  die  ich  vun 
einer  mhd.  parudie  erwarten  darf,  und  ich  glaube  also,  man 
muss  Jenen  bezug  ganz  lösen  und  sich  mit  der  einfachen  an- 
nähme hegnOgen,  die  anfangszeile  habe  dem  Sammler  anlass  ge- 
geben, das  gedicbtcfaen  einsuschiebeo. 

Ich  hin  hier  ausflihrlich  gewesen,  weil  mir  eben  gerade  hier 
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die  aberlriebeoe  oeiguog,  enge  beziebuogen  und  gerade  be- 
Ziehungen  parodisti&cher  ualur  zwischen  den  paar  uns  erhalleneo 
resleo  auTzuspÜren  in  einem  synipiumaUschea  fall  vorzuliegen 
scheint,  es  wird  mir  sicherlich  nicht  einfalleü,  Jüstj>hs  lu  anderem 
betracht  ausgezeichnete  Untersuchung  mit  jenen  üblichen  disser- 
tationen  zu  vergleichen,  deren  stolz  darin  besteht,  auf  gruod 
eines  schwachen  anklangs  die  abbingigkeit  Hadloufce  fOD  DicCmtr 
roo  Aiat  aadttuweiaett;  aber  eine  ealfeniie  ferwaattcbiH  wie 
iwiscbeo  eioer  ieicblNi  laflueo»  und  einer  tödlichen  diphtherie 
ist  doch  fielleicbt  vorhanden  I  sehen  wir  doch  bei  ihm  selbet 
wahrend  der  arbeit  die  neigung  wachsen,  Oberall  parodien  xu 
sehen.  *ea  ist  die  natnr  einer  bypotbese't  sag^t  der  antor  des 
Tristrain  Shandy,  *wenn  sie  einmal  von  jemand  angenommen 
worden,  daaa  sie  sich  alles  als  ihre  eigene  nahmng  aneigaec» 
und  von  ihrer  entstehung  an  wird  sie  gemeiniglich  doreh  eine 
jede  Sache,  die  wir  sehen,  boren,  lesen  oder  verstehen,  immer 
stftrkeP.  wer  kennt  das  nicht  von  eigenen  arbeiten  her?  ich  biD 
nie  mistrsttiscber,  als  wenn  alles  so  schon  stimmt 

h  erklart  xuerst  (s.  27)  die  eloschiebung  des  Falkenliede» 
in  die  sammlnng  von  wechselstrophen  gerade  so,  wie  wir  die 
Interpolation  des  scbersdialogs  erklaren,  er  zeigt  sodann  (s.  450 
in  ungemein  scharfsinniger  weise,  wie  dies  gedieht  nicht  mit  den 
dialogen  den  gleichen  autor  haben  kOnne.  schliefslich  aber  (s.  53) 
entdeckt  er  wider,  dass  MPr.  10,  t7  'eine  directe  bearbeitung  des 
Falkenliedes'  bildiaL  ich  glaabe  auch  dies  nicht,  ich  sehe  in 
der  ersten  xeÜe  nur  eine  jener  beliebten  gnomiachen  Zusammen- 
stellungen von  nicht  zusammengehörigen  dingen,  die  sich  spSter 
zu  der  kunstform  der  priamel  ausgewachsen  haben  (oder,  wie  ich 
eher  glaube,  die  später  in  die  ältere  form  der  priamcl  zurHck- 
pekehrt  sind),  ich  führe  hier  als  beispiel  nur  jenen  gemelichen 
Sit  an,  über  den  Schröder  (Zs.  32,  137 f.  33,  100)  uii-1  Sievers 
(ebda  32,  389  0  gehandelt  liaben.  wie  gelautif?  die  vergleichung 
zwischen  den  epischen  liefen  —  ross,  wolf,  ialke  usw.  —  und 
den  menschen  isi,  zeigen  Sper?ogels  gnomen  zur  genüge;  und 
hier  finden  wir  denn  hlh  Ii  gleich  (MFr.  20,  10)  ein  bild  mit  dem 
jagdvogel.  mehr  darl  rn^ia  hier,  glaub  ich,  auch  nicht  suchen: 
es  ist  eine  gnoroische  verkoppeluug  zweier  poetisch  beliebter 
gegenstände,  wie  sie  aller  poesie  viei  zu  nahe  ligi,  als  dass  man 
besondern  Hnlai»s  suchen  dürfte. 

Wie  wunderlich  wäre  es  auch,  wenn  die  spärlichen  Über- 
bleibsel unserer  ältesten  minnedichtung  einen  so  starken  teil 
parodie  enthielten!  parodie,  spöttische  verkehrung  conventioneller 
fornieu,  pQegt  doch  überall  erst  einzutreten^  wenn  diese  letzteren 
schon  erstarrt  sind.  Reinmar,  Ulrich  vLichtenstein,  Liutold  vSaben 
fordern  zum  *verk6ren'  heraus;  aber  diese  bescheidenen  minne- 
liedeben?  schwerlich,    und  wo  war  ein  publicum,  dem  diese 
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parodieD  so  hüUeu  gefallea  sollen,  dass  sie  der  noch  geltenea 
gunsi  getreuer  autzeichnung  gewiiitligt  wurden?  das  ist  zu  Neid- 
harlb  Zeil  »ehr  ?erslUndlich,  kaum  zu  der  des  Ktlrcabergers. 

An  das  Falkenlied  mOcht  ich  übrigens  iioch  eiue  anniprkuug 
knüpfeu.  J.  htsprichl  (s.  84  0  einen  neuen  deulungsversuch 
Wallncrs  (Zs.  40,2900  mit  einer,  wie  mir  scheint,  ungerecht- 
fertigten härie,  wobei  er  (s.  86)  mit  dem  s^pou  über  die  hypno- 
tisierende \^(irkimj^^  einer  parallelsielle  doch  vorsichtiger  hfitte 
sein  sollen,  aiit  niiodestens  scheint  die  iihnUclikeii  zwischen  der 
stelle  im  SOswald  und  den  Falkenliedern  viel  gröfser  und  auf- 
fallender, als  die,  welche  J.  seinen  aaffassungen  von  persiflieren- 
der tendenz  lu  gründe  legt,  trotidem  rtnin  ich  I.  die  gewichtig- 
keit  heeofiders  sMoes  ersten  gegengnindee  (s.  86)  vollhomineii  ein« 
indes  —  der  fiillie  ist  deeb  eben  der  jagdvogel;  er  ttdnnte  hier 
eirnosl  «te  der  auf  die  ersehnte  beaie»  den  geliebten,  sbgessnte 
edelMiie  gcfiust  sein,  ich  verweise  noch  auf  eine  stelle,  die 
flseines  Wissens  noch  nicht  hersngexogen  wurde :  die  xweite  und 
dritte  Strophe  in  Uhlands  Volkslied  ^Jungbrunnen'  (t  29)*  auch 
hier  hat  der  von  dem  andern  teil  getrennte  partner  des  liebes- 
bundes  —  und  zwar  der  mann!  —  einen  fogel  abgesant;  dass 
es  ein  ^kleines  wsldvöglein'  ist,  kann  spatere  anpassung  an  die 
horschende  phraseologie  des  vollisliedes  sein,  der  vogel  fliegt  — * 
und  zwar  ^neckten  spate*  —  zu  der  geliebten;  und  sie  ver- 
schneidet sein  gefieder  und  will  ihn  dann  zurücksenden,  sollte 
nicht  das  schneiden  der  flügel  wie  die  *9ldinm  Hemen*  als  eine 
art  chifi're,  eine  geheimschrift  aufzufassen  sein,  durch  die  der 
vogel  dem  absender  eine  ^eijfnbotschafl  bringt,  nämlich  die,  dass 
sie  ihm  treu,  an  ihn  gebunden  bleiht,  dass  sie,  wie  der  vogel 
in  Goethes  ge<!icht  *An  ein  goldenes  herz*,  der  alte  freigeliorene 
vogel  nicht  mehr  ist?  ich  meine  ferner,  es  sei  doch  immer  noch 
so  ^iit,  dem  mann  ein  sclHnückeu  ries  vogels  (Joseph  86,  3)  zu- 
zutrauen, wie  der  frau  eiu  aulzieheu  des  jagdfali&en.  kurz,  ohne 
auf  alle  bedenken  J.s  eingehn  zu  wollen  :  ich  halte  Waliners  Vor- 
schlag für  sehr  disculabel  und  glaube,  man  sollte  so  bitteren 
liohn  für  schlimmere  (slle  nufspnren. 

Cs  sei  endlich  noch  gesiaitel,  zu  einem  der  vvichtigsten 
puncte  meinen  Widerspruch  vorzubringen.  4.  schlielsi  sich  (s.  57) 
der  ansieht  Pauis  au,  'in  Kürenberges  wlse'  tiezeicliue  den  kili  eii- 
b*Tger  als  autor,  aber  nicht  als  eründer  der  stroplie,  die  er  an- 
wendet, ich  muss  auch  hier  bei  Scherer  stehn  bleiben,  ich  be- 
zweifle auf  das  entschiedenste,  dass  m  Kürenheryes  wtse  überhaupt 
etwas  anderes  heifsen  kann  als  'in  der  Kflrenbergstrophe'.  uns 
ist  es  freilich  gelauiig,  den  orlsnamen  für  die  person  anzuwen- 
den; wir  nennen  den  graieu  vun  IMalen  einfach  IMalen  und  den 
Herrn  von  Küreuberg  einfach  Kürenberg.  aber  in  jener  zeit  hatte 
man  noch  die  lebendige  empflndang,  dass  einer  von  Rmoental 
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genant  (Neidh.  3,  6.  4,  19)  :  tlass  er  uach  einem  ort  benanDt 
sei.  mau  bäile  deshalb  den  gedanken  Paub  und  Josephs,  wie 
ich  glaube,  nur  in  du  von  KikrtnUn  autdrackeo  köoDeu. 
ich  wüste  Dicht,  wo  in  deo  lahlreielieii  nihd.  oeDDUDg^n  eio 
dichter  aDders  als  so  (oder  mit  dem  fomameo)  bcieieiuiel  wire. 
nao  aebe  die  seuguisae  dareh,  die  fdflagen  (MSR.  i?  8630  8^ 
Bammelt  bal :  ea  lieiftt  immer  i$r  wm  Fwnmkniimm,  oder  4» 
Twlimmm$t  oder  ktr  FUk.  aber  aelbat  Arm^MT^»  wie  omd 
emeodiereo  kODotOi  ist  in  der  ilteren  aeit  aelten  {f)miti§mn  MFr. 
209 11  iai  geachlechtaDame»  nichl  peraoneDname);  and  immer  bleibt 
igt  M»  beracbend.  man  llecliert  diese  ferbiodniig  :  m  liai  Imil 
von  Riuwwtal  (Neidh.  25,  8.  11. 29, 24),  txmdmvon  BtdmM 
(Wartburgkrieg  55,  8),  so  unbequem  das  ist.  aber  erat  bei  Hag 
vTrimi»erg  atebt  (aao.  872)  WiUUmie,  und  noch  unter  der  mit- 
wQrkung  eines  vorbergebodeo  von  bei  Nifen,  KUrenbergm  w$m 
kaoD  deshalb  meines  erachtens  schlechterdinga  Dicbta  anderaa  aeio 
als  eine  formelhafte  Verbindung,  fast  eine  unechte  compositioD« 
in  der  art  zahlreicher  ortsnaraen  gebildet;  und  dann  kann  eben 
nur  der  fTpinder  bezeichnet  sein,  man  wendet  ein,  solche  litterar- 
historische  an^jabe  sei  ein  anachronismus  für  Jene  zeit,  aber 
schmeckt  (kr  ausdritck  vvürklicli  mehr  nach  lilteraturgeschichte, 
als  etwa  künec  Karies  reht  nach  rechtsgeschichle  ?  ist  es  nicht 
ganz  naiürhcli .  eine  rasch  beliebt  gewordene  neue  Strophe  nach 
jhre[]i  erluKler  zu  benennen,  wie  die  voiliäheder  80  gern  voraus- 
schicken *im  ton  — '?  stellt  sich  Spervogels  'geselle*  (MFr.21,17) 
mit  seinem  citat  nicht  noch  viel  mehr  in  den  dienst  der  lilteratur- 
geschichte ?  und  au  unsrer  stelle  seh  ich  nun  gar  keine  Schwierig- 
keit, am  fufse  der  bürg  haben  verschiedene  ritler  ihr  sUiudchen 
gebracht,  in  verschiede ueti  weisen;  die  dame  bezeichnet  als  ihren 
erwählten  den,  der  'in  Kürciibergs  weise'  gesungen  hat.  und 
dauu  wäre  allerdings  wahrscheinlicher  (wenn  auch  uichl  ahboiui 
sicher),  dass  der  Sänger  nicht  selbst  der  erüuder  ist.  der  dichter 
konnte  seinen  erfolgen  als  Sänger  aucb  so  ein  denkmal  gesetzt 
beben ;  docb  iat  ea  wabncbeinlicber,  iwiaebeo  der  erfindung  der 
atropbe  und  ibrer  allgemein  kenntlicben  benennung  einen  ge> 
wiaaen  aeitranm  ?erfliefoen  lu  lassen.  — 

Man  siehl,  ich  habe  gegen  Josephs  verdienstvolle  uuier» 
aucbung  allerlei  einiuwenden.  er  mag  aber  versichert  sein, 
daaa  icb  meine  bedenken  lieber  fQr  mich  bebalten  baue,  moate 
icb  nicbt  f&rcbten,  eine  annat  ao  auageieicbttele  arbeit  werde 
aucb  in  ibren  acbwäcbern  puncten  (und  Yielleicbt  in  dieaen  be- 
sondere t)  bald  nacbahmung  finden. 

Berlin,  6  november  1897.  RICHARD  M.  MEYER. 


OnioJc  ron  J.  fi.  Hirsckleld  in  Leipzig. 
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Bdlfige  Zar  geographie  der  deulschen  mundarten,  in  form  einer  kritik  von 
Wcffkfrs  Sprachatlas  drs  dfiii^t  In n  riirhrs  von  Otto  Bremer.  [Samm- 
lung kurzer  grammattken  <leulscher  oiundartcn  tid.  iii.J  Leipzig,  Breit- 
kopr  Qid  flirtel,  1895.  xr  n.  266  88.  8^  —  5  m. 

Der  Sprachatlas  des  deutseben  reiches,  diclitung  ood  walirheii.  i  .  G.  Wekker: 
Herrn  Rrempr«;  krilik  (l»'s  Sprachatlas,  ii.  F.  Wio dk  Vl<cr  richtige 
Interpretation  der  bprachallaakarteo.  Marburg,  NüElwerl»  ib^i*  52  as. 
8*.  ~  1  m. 

fir  L'iners  schrifl  versucht  t  iiie  geiegeotlich  gegen  Hie  zu- 
Vi  i  hisM^'keit  der  Sprachatlaskarteo  gerichtete  IicnnTkiirig,  die  [jeiii- 
l((  lit's  ;iiirsehen  erregt  iiatte,  umstäudlich  zu  hej^rüiideii.  m  sugl, 
dab»  bie  nichts  weniger  als  eine  slreilschrilt  sein  solle;  die  leider 
fallen  nicht  Wenkei  und  seinen  nmarbeilern  zur  last,  sondern 
gind  in  der  nalur  der  sache  hegrUndet;  seine  ahsiclii  f^eht  eigent- 
lich auch  nicht  auf  den  nach  weis  der  fehler,  sondern  der  t  e  Ii  Ur- 
quelle n;  es  ist  ein  warnungsrul,  den  er  eihehl,  um  noch 
rechtzeitig  das  seinige  zum  gelingen  des  grorsarligen  Werkes  bei- 
xulragen. 

Vier  solcher  fehlerquellen  werden  erflrterl,  beeonderB  aui* 
fDhrlicb  die  zweite  und  die  letzte.  1)  die  uDzulanglicbkeit  dee 
maleriak  des  SA,  berbeigefobrt  durch  wQrklicb  unrichtige  ao- 
gabea  der  gewShrsmftoner,  weoD  zb.  to  Stralsund«  B.s  heimaisort, 
einige  lehrer  im  adj.  M  ei  schreiben,  trotzdem  nur  e  gesprochen 
werde.  2)  doppelformen  in  folge  eines  im  fluss  befindlichen 
lantwandels«  sie  entstehn  nach  B.  dadurch,  dass  die  autochthonen 
sprachformen  einer  mundart  durch  die  laute  oder  wOrter  einer 
nachbarmundart,  der  Umgangssprache  einer  grOfseren  laodschaft, 
oder,  auch  der  gemeindeutschen  Umgangs-  oder  scliriftsprache 
allmählich  verdrängt  werden,  zb.  das  vogtländische  käfm  'kaufen' 
durch  das  obersäcbs.  icö/m,  das  erzgebirgische  nicks  durch  das 
mcifsn.  nischd,  das  mundartliche  dät  durch  das  wort  vater.  da- 
bei herscht  längere  zeit  auf  grOfseren  gebieten  ein  schwanken 
zwischen  beiden  Wertformen,  und  es  ist  lediglich  sache  des  Zu- 
falls, oh  dem  SA,  etwa  je  nach  dem  aller  des  ^pwiihrsmanus,  die 
eine  oder  die  andere  worlform  angegeben  wird.  3)  das  gleiche 
gilt  für  autochlhone  doppelformen,  wenn  zb.  eine  mda.  aus  sich 
selijsi  heraus  eich  neben  ich  liat.  das  wichtigste  ist  4)  die  un- 
zulanglichkejl  ih  r  o  r  t  Ii  u  g  r  a  ph  ie,  die  wider  versrhieden  be- 
gründet ist :  aj  eine  reihe  wichtiger  lautuulerscbiede  kann  durch 
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uusere  nlul.  oi  ihu^rapliie  überhaupt  uicht  ausgeti rückt  werdeD, 
zb.  ilie  mitlellaule  zwisclien  ü  und  ö  oder  zwischen  ö  und  }7, 
die  beim  alluulilichen  ersatz  des  einen  lautes  durch  den  amlt  in, 
oder  btMiu  iiii('r;^aiiL'  von  einem  zuiu  andern  vorhanden  sind, 
b)  der  sehnt uliuL-tlie  buchslabe  wird  naiverweise  überall  da  ge- 
schriebenf  wo  er  in  der  allgemeinen  Umgangssprache  ebenso  aus- 
gesprochen wird,  wie  in  der  echleo  mda.;  zb.  ein  lehrer  spricht 
scbriftdeutBcbea  tot  ab  dot  aus  UDd  acbreibt  iofolgedesseii  sein 
mundartlicbea  dot  als  tot.  dazu  kommt  c),  dass  wir  eine  ein- 
heitliche Orthographie  nur  scheinbar  haben,  denn  da  zb.  der  eu- 
laut  teils  äüt  teils  Üü,  teils  oi  ausgesprochen  wird,  so  ist  das  €m 
nicht  die  Orthographie  eines  einzelnen  lautes,  sondern  aller  dieser 
verschiedenen  laute,  und  d)  dass  vielfach  eine  Örtliche  Orthographie 
herscht,  zb«,  fOr  uns  sehr  auffallend,  in  Nordfriesland  die  ge- 
wohuheit,  die  kOrze  des  vocals  durch  nachgesetztes  h  zu  be- 
zeichutfu  (s.  134)-  durch  alle  diese  fehlerquellen  sei  es  gekommen, 
dass  einerseits  viele  mundartliche  unterschiede  auf  den  karten 
Oberhaupt  uicht  bezeichnet,  anderseits  viele  linien  willkürlich  oder 
gradezu  falsch  gezogen  sind. 

Obwol  B.  uiafsvotl  zu  bleiben  sucht,  obwol  er  gerne  anlass 
nimmt,  den  Verdiensten  der  bearbeiter  des  SA  mit  ausdrücklichen 
Worten  gerecht  zu  werden ,  so  Itisst  sich  doch  nicht  verkennen, 
dass  er  in  hohem  mafse  kritisch  gestimmt  war.  man  wird  als- 
bald stutzig,  wenn  dem  SA,  der  doch  nichts  als  die  tatsächlichen 
angaben  kartographisch  darstellen  will,  fortwährend  theoretische 
erwägungen  entgegengestellt  werden,  wie  dass  eine  enklave  nicht 
richtig  sein  könne,  eifji'  lun«  sn  und  so  verlaufen  müsse,  da  oder 
dort  eine  andere  als  die  angegebene  sprarliforru  m  [Hj^^tMliereu 
sei^,  oder  eine  grenzlinie  Oberhaupt  nitlu  itn  Zickzack  lauieu 
könne,  und  wenn  ausuabnl^ll>^  allen  daten  aus  einer  sehr  un- 
gleicbwerligen  dialekllilleralur  ohue  weiteres  gegen  den  Atlas 
reclit  gegeben  wird,  ohne  sich  durch  einen  blick  auf  die  karten 
Uberzeugl  zu  haben,  uninl  Ii.,  .iul  dem  SA  könne  liarmen  *nur 
einheitlich  vertreten  sein*,  und  also  würden  die  unierschii dt 
zwischen  fränk.  und  sächs.  sprachformen  in  dieser  stadi  uicbi 
zum  ausdruck  gelangen,  tatsflchh'ch  ist  Barmen  auf  grund  von 
20  formularen  durch  neun  ortspuncte  vertreten,  dazu  stellt  B. 
an  den  SA  anforderungen ,  die  dieser  weder  erfollen  kann  noch 
will.  s.  101  ff  i-rOrlert  er  die  pluralformeii  gdus,  gänse  [gdnsen, 
$ansen]^  deren  erstere  sein  kOnne  t)  apokopieri  aus  st.  gdnso, 
2)  gekürzt  aus  schw.  gdwen^  die  andere  1)  erhaltenes  st.  ^nse, 
2)  analogieform  nach  schw.  pluralen  auf  -e  (aus  ^en^  tb,  frmio}, 

*  derartige  zweifei  werilen  ohne  weiteres  widerlegt  ffir  s.  197  ff  durch 
BSchmidt  Vocal.  d.  Siegerl.  n)da.  (md  ^manti',  vif^  *wpin'),  für  s.  2ü8f  durch 
llFischerb  Alias,  desgleichen  bemerke  ich  zu  s.  bö  u.  220,  dass  mir  aus 
einem  dorfe  des  Siegerlandes  gänse,  aus  Oberemmel  bei  Trier  and  ans  Reil 
und  Alf  hond  mit  atark  geacluoaaeaem  a  bezeugt  wird. 
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3)  apokopiert  aus  scbw.  gänsen,  und  beklagt  sich  darüber,  dass 
der  SA  für  die  eoUcbeiduog  zwischen  diesen  möglichkeiten  ver* 
sage,  er  ferlangt  also  fon  ihm  die  ergebnisse  höchst  verwickelter 
iiDtofsaehttogen ,  fQr  die  er  ja  gerade  erst  die  grundlagen  ge- 
wiDoeD  will,  wie  solUe  mao,  selbst  wenn  man  es  beabsichtigte, 
so  schwierige  diDge  Oberhaupt  kartographisch  darslelleo?  so 
schwierig  siod  sie«  dass  ich  bekenneD  muss«  B*  Iroti  aller 
beideneiUgeD  mQhe  oicht  Qberall  sicher  verstaDdea  so  habend* 
nigleicb  leigt  diese  erOrieroog,  io  welchem  mafse  B.  seine  coo- 
strnctionen  Ober  die  lataacben  stellt,  die  der  SA  los  feld  fdbrt. 
er  gelangt  s.  107  selbst  su  dem  schlösse ^  dass  das  gänam  doch 
sehr  viel  weniger,  als  lu  erwarten,  vorkomme,  zieht  daraus  aber 
nicht  etwa  die  folgening,  dass  die  erwartuog  eben  nicbi  berechtigt 
sei,  sondern  meint,  entweder  werde  augenblicklich  die  form  ^tismi 
durch  gänsey  oder  umgekehrt  gänse  durch  gänsm  verdrängi,  und 
zufallig  hatten  die  lehrer  snm  grofseren  teil  gerade  g^nte  (also 
bei  der  ersten  annähme  die  jangere,  bei  der  andern  die  Slltere 
form)  geschrieben,  statt  vieler  nur  noch  £iu  beispiel  :  wenn  man 
die  elsäss.  formen  für  hund  ansieht,  welche  B.  s.  211  und  213 
einerseits  nach  dem  SA  anderseits  nach  Mankel  und  Lienhardt 
einander  ge^^enUhrrsteilt,  so  ist  man  Uber  seinen  schhisssalz: 
'also  auch  hier  im  Elsass  kehrt  das  schwäbische  nebeneinander 
von  (hu^nt  uud  ^hü)J  widt  i  ,  ulnie  dass  der  SA  eine  nähere 
aufklarung  gibt',  doppelt  befrenitlei.  einerseits  kann  ja  »Km-  SA 
nach  seinen  grundsätzen  diese  aufkläruug  gar  nicht  ausdrUclNlich 
g^brn,  anderseits  vermag  ungefähr  jeder,  geschweige  denn  die 
bHubeiter  des  Atlas,  ohne  weiteres  das  nötige  aus  den  formen 
heicuiszulesen.  aber  freilich  hat  B.  im  eihT  nicht  selu  ii  vergessen, 
die  tahigkeil  der  bearbeiter,  ihr  iiiaiei  iai  richtig  zu  beurteilen,  so 

*  wenn  seine  ansticht  sein  sollte,  dai^s  im  Hheinland  bis  zur  Mosel  der 
schw.  plural  gänsm  in  dieser  furni  wörklicb  bestanden  habe,  .so  wäre  sie 
sorfidBiiweiseo.  das  ffir  Krefeld  angegebene  verbfiltnis,  sg.  JiTt,  pl.  jän» 
(Br.  s.  86.  105)  igt  sicheriiek  keine  misrhiing  von  formen  verschiedener  mdaa., 
sondern  lautgeselzlich  zu  erklären  :  bei  laulosyüabisrhem  ns  die  bekannte 
entwicklung,  bei  heterosyllabischem  n-«  nicht,  wie  es  ja  B.  selbst  s.  207 
für  güM  plur.  gern  in  andern  mdaa.  anzunehmen  scheint.  —  hier  dann  noch 
iwei  licmerknngen.  tof  den  i.  69f  besprochenen  unterschied  in  der  ent- 
wicklang dfs  o  aus  an  vor  spirans  habe  ich  bereits  Anz.  xiii  212  aufmerk- 
sam gemacht,  dnrnach  dürfte  die  von  B.  vertretene  ansieht  wesentlich  zu 
ioderu  sein«  ganz  derselben  ansieht  wie  B.  (s.  4ö)  bin  ich  üL»er  das  be- 
kannte nolant»  k  in  den  interrogitiTia :  nieht  dag  alte  hw  kommt  in  betriebt; 
sondern  W  alt  aniant  der  unbetonten  silbe;  vgl.  noch  bel^wel^  brom  — 
Wederom  Jellingbaus  Nl.  volksmdaa.  «.  92  und  den  entsprechenden  Übergang 
von  m  iu  b  Zs.  35,  383,  ferner  Budänneli  aus  Madeieine  >^inteler  Natur- 
laute u.  spr.  9.  4,  baldrian  ans  Valeriana^  nl.  tenüt  ans  Tnenüi  Taal  en 
lett.  t,  240  anm.  3,  weitere  beisp.  Jellingb.  aac,  De  Bo-Samyn  s.  61.  bier* 
hin  auch  d^r  imper.  bis  'sei'?  drw  ist  unzweifelhaft  richtig,  auch  wenn  das 
wort  warhäfUg  in  den  betr.  miiaa.  nicht  mit  dem  wat  niitiiehn  sollte,  die 
eriilaruog  schliefst  aber  in  sich,  dass  neben  bat  auch  betontes  wat  bestehe, 
aneh  tos  diesen  Wechsel  ist  also  nieht  im  mindesten  anf  den  einflnaa  einer 
mda.  nof  die  andre  in  aeblielsen. 
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hoch  ansuscblageD,  wie  er  es  soost  Dach  seineo  worleo  tut«  uod 
mancbnaal  köODte  man  glauben,  er  befürchte,  daaa  gSaslich  un- 
vorbereitete leute  in  hellea  Haufen  nach  Berlin  alrOmen  wOrdeUt 

um  ein  liisdn  u  Sprachaüaa  zu  atudiereo. 

So  wird  diese  ein  wenig  aufs  gruaeligmachen  angelegte  kritik 
voD  vurohereiD  grofsenteiU  gegeostandalos ,  und  B.  erweiat  nur 
mit  vielen  beispielen  umstnitdlich,  was  Weoker  von  anfang  ao 
gesagt  und  Wrede  stets  widerholl  bat.  sagt  B.  'die  fertig  ge- 
stellten karten  geben,  wie  icb  in  diesem  buche  zeige,  noch  nichts 
abschliefsendes,  sie  stellfMi  Irdiglich  eine  rogislnming  <!«s  materiala 
dar',  so  sagen  die  verl.  ganz  dasselbe  nicht  nur  noch  nachdrück- 
licher, sondern  heben  zndem  hervor,  dass  die  karten  nur  das  in 
den  lorniularen  geschriebene  zur  darstellung  hringen^  niclit 
einmal  das,  was  sie  in  den  tneisteu  fällen  ohne  nullie  mit  sicher- 
lieit  daraus  herauslesen  könnten,  der  SA  (  nih;i!(  sieh  also  — 
uini  man  muss  das  billigen  —  jeder  unnnHeib.irt  ii  i  iirksichtii  ihme 
auf  die  ge>cliichle  unsrer  nidaa.,  unsrer  bpraciie.  man  mag 
l)e(iaueru,  dass  es  .^o  sein  miisie,  tid^s  die  angaben  des  SA,  sicher 
zur  entteuschun^  vieler,  manchmal  für  sich  allein  recht  ucni^ 
ergeben,  zb.  hir  den  jeweiligen  lauUverL  des  anlautenden  /  (vum 
gehauchten  t  bis  zum  slimmhaflen  d)  oder  des  A*  (vüu  kx  bis  zu 
g)  oder  auch  mancher  vocale.  aber  wir  lauschen  dafür  die  werl- 
volle erkenn  in  is  ein,  Mass  einige  uusrer  grundsätzlichen  ansich- 
teo  über  Sprachgeschichte  auf  verurteilen  beruhten ,  deren  be- 
seitigung  unter  der  wOrkung  concreter  eintelanschauungen,  wie 
aie  der  SA  gewahrt,  für  die  wiasenachall  unerlBaalieh  iat*.  wie 
leiclit  man  irre  gc fahrt  werden  kann,  beweiatB.a  nacliweia  a.  123  ff» 
Viaas  Wrede  aelbat  bei  den  achreibungen  von  tot  die  ortbograpbiache 
bedeulung  nicht  genügend  von  der  Jautlichen  getrennt  hat.  Wr. 
macht  zwar  Anz,  xii  350  anm.  den  vorbehält,  diaaa  *die  angewante 
terminologie  von  leoia  und  fortia  nur  die  graphiacbe  ttberlieferuDg 
in  ihren  unterachieden  widergeben  und  nicht  über  den  genaueren 
physiologischen  lautwert  in  den  einzelnen  gegenden  entacheiden 
aoir,  allein  bei  aeinen  —  übrigens  von  ihm  seibat  Anz.  xx  322 
anm.  schon  wider  berichtigten  —  achluasfolgerungen  hat  er  den 
vorbehält  nicht  genügend  in  acht  genommen,  das  trifft  aber  nur 
Wr*s  selbständige  arbeil,  nicht  den  SA. 

Es  kommt  hinzu,  dass,  wie  begreiflich,  B.s  darlegungen  ganz 
unter  dem  einfluss  der  grundansichlen  über  laulwandel  und  mund- 
artenhildung  stehn,  die  er  im  Vorwort  seiner  ^Deutschen  phonetik' 
ausgesprochen  hat.  ihrer  Verteidigung  und  weiierhildnng  dient 
das  buch  katim  weniger,  als  dt  r  kritik.  wir  sind  darum  vor- 
pflidiiei,  auch  diesen  gruudauschauungen  griretnlher  atelluDg  zu 
uehoien  und  wollen  gb'i«  Ii  darauf  zunlckkoniiiit  n. 

Es  ist  nicht  zu  vei^vun  lern,  dass  mau  sich  schon  mit  den 
eignen  geringen  eiozelkenulaiSM'n  auf  diesem  gebiete  ungefithr 
dieselben  anmerkungeu  gegen  B.s  schrifl  macht,  die  VVeuker 
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io  seiner  eutgegnung  forbriogt«  ooch  weniger  wundere  ich 
micb  darOber,  daes  Weoker  trou  allen  ▼ersicberungen  der  wol* 
gemeiiitett  absieht  io  der  kriük  Bremers  wesentlich  die  polemik 
empftioden  bat  und  ihr  gegenober  in  seinem  frisch  geschrrebenen 
anfkatz  einen  scharfen  ton  anschlagt,  schliersiich  ist  auch  der 
lonächst  auftellige  umstand  wol  su  lerstehn,  dass  in  dem  neben 
W.8  attfsats  veröffentlichten  Vortrag  Wre des  in  knnen  anschau- 
lichen zügeo  genau  dasselbe  ausgefohrt  wird«  wie  mit  grOfserer 
Umständlichkeit  von  B.  Wr.  hat  diesen  vertrag  auf  der  Kölner 
philologenversammlung  gehalten  und  swar,  wie  auscirUcklich  ge- 
sagt sein  soll«  auf  eine  aufforderung  bin«  die  bereits  im  frübjahr» 
also  langst  vor  dem  erscheinen  von  B.s  schrift,  an  ihn  er- 
gangen war. 

Wenker  legt  die  mängel  von  B.s  kritik  geschickt  dar.  neu 
erfahren  wir  —  und  ich  habe  mich  persönlich  von  den  tatsachen 
überzeugt  — ,  dass  sie  bedauerlicherweise  zum  teil  sogar  auf  un- 
genü^riHlrr  iiUrr[jrr-tntion  iu]vr  tuirichtiger  lesung  der  veröffent- 
lichtiMi  SAk  ii  ii  n  hi  t  uht.  ain  Ii  {»fliehie  ich  W.  bei,  wenn  er  die 
krilik  abieluii,  soweit  sie,  auCdeu  ß.  gelautigen  auschnuuugen  über 
leben  und  wandel  der  mdaa.  fufsend,  linien  und  einzelaugabeii 
der  karten  als  verdächtig  oder  vn  tVhll  hinstellt,  denn  ich  glaube 
mit  noch  gröfserer  hestimmtheil  als  W.,  dass  diese  ansichlea  B.s 
im  weseuthchen  unrichtig  sind. 

B.  erkennt  zwar  einen  aulochthunen  organisclieu  laulwandel 
au ,  der  sich  entweder  bei  einer  anzahl  von  Individuen  oder 
meistens  bei  einer  jOnjjern  generation  der  spräche  der  iiltern 
gegenüber  vollziehe  und  entweder  articulatorisch  oder  akustisch 
bedingt  sei,  aber  für  viel  bedeutungsvoller  liMli  er  diejenigen  Ver- 
änderungen, welche  in  der  blofseu  nachahmuug  einer  der  mda. 
gegentlber  als  Überlegen  anerkannten  spräche  begrOndet  sind  und 
entweder  wort  für  wort  einen  fremden  laut  einfuhren«  zb.  das 
obenocbs.  6  («  au)  für  Vogtland,  tf,  oder  dneo  laut  an  sich, 
wie  das  hd.  sdU«  sdlp  statt  st,  sp,  lautgesette  in  dem  her- 
kömmlichen sinne  gebe  es  nicht;  die  ausnahmslosigkeit  der  er- 
acheinuogen«  die  man  als  folge  von  gesetsen  ansehe«  sei  nur 
durch  sufall  au  stände  gekommen.  B.  hat  diese  ansichien  da- 
durch gewonnen,  dass  er  in  heutigen  mdaa.  angestelite  be- 
obachtungen  verallgemeinerte,  wie  gesagt,  benutzt  er  auch  das 
vorliegende  buch,  um  diese  gedenken  weiter  su  verfolgen  und 
au  begrOnden. 

Allein  abgesehen  von  der  firage«  ob  es  berechtigt  ist«  die 
Verhältnisse^  die  es  heute  den  einflössen  von  aufsen  in  gewissen 
gebieten  ermöglichen,  einen  mundartlichen  typus  au  verwischen, 
ohne  weiteres  auch  auf  frühere  Zeiten  zu  übertragen,  ist,  so  viel 
ich  sehe«  die  gleichhcit  der  enderscheinuugen  nirgends  nach- 
gewiesen, ich  bezweifle  Uberhaupt  sehr,  dass  die  Verdrängung 
einer  mda.  durch  die  andre  ihrem  ganzen  umfange  nach  in  der 
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weise  zu  stände  kommt,  das»  eine  sprachforai  nach  der  aadern 
UDd  gar  Wort  für  wort  aurgeoommen  wird,  das  darf  man  leugoeo, 
wenn  man  auch  einräumt,  dass  in  einzelnen  dingeo  die  siegende 
Sprache  ihren  einfluss  froher  geltend  gemacht  haben  kann  als 
in  andern,  und  dass  eine  zeit  lang  eine  Sprachmischung  besunden 
haben  mag.  insofern  wir  es  aber  wirklich  mit  einer  wortweise 
^▼or  sich  gehnden  berObernahme  bestimmter  laute  zu  tun  haben, 
ist  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen,  dsss  ein  gewisser  teil  der 
'  wOrter  in  der  ursprdnglichen  gestalt  erhalteo  bleibt  und  also 
ausnahmen  von  den  neuen  lautverhältoissen  bildet,  aber  meiuer 
erfahrung  nach  zeigen  die  ausnahmen,  die  man  in  mdaa.  triffi, 
gerade  neue  lautung  gegeoflber  der  autocbthonen,  oder  lassen, 
wenn  sie  sich  als  rücksiände  einer  altern  lautung  darstelleo, 
meistens  leicht  eine  berriedigende  erklaning  nach  der  alten  auf- 
fassung,  dh.  als  begründete  ausnahmen  eines  gesetzmafsigen  laut- 
Wandels  zu.  was  die  annähme  der  entJehuung  eines  fremden 
lautes  nicht  nach  einzelnen  Wörtern  sondern  an  sich  betrifft,  so 
mUste  fflr  einp  naive  zpIi,  die  in  diesen  dingen  nicht  mit  ilher- 
iegnng  verfälirl  oder  gar  geschult  wiid,  erhl  die  psychüIo«,MSche 
müglirlik^it  eines  solchen  Vorgangs  nachgewiesen  werden,  vor- 
läuti*;  niuss  ich  sie  bezweifeln,  wenn  man  sieht,  wie  bis  heule 
trotz  Schriftsprache,  trotz  schulen  ihm!  zeitnngen,  trotz  militär- 
diensl  uml  allem  verk»  In  in  der  ges[)roilienen  spräche  die  dcU 
und  icat  und  hiHHici  l  imfre  der  schrrdTsten  mundar  lliclu  n  eitjpo- 
lümlichkeiien  su  Ii  .seit  mehr  als  lUOU  jähren  wesenllicl»  unver- 
iindert  erhallen  kiahcn,  so  spricht  das  sicherlich  nicht  fUr  das 
recht,  heohachlungen,  die  man  an  md.  und  nd.  mdaa.  der  letzten 
zeit  gemacht  hat,  zu  verdllgemeinern,  nicht  dafür,  dass  hier  die 
gesetze  der  mundartenhildung  gefunden  .seien. 

Schliefslich  muss  ja  auch  U.  fUr  alle  fälle  neuer  sprachent- 
iwicklungen  einen  herd  bestebn  lassen,  wo  sie  autocfathon  sind, 
wenn  wir  also  Schwierigkeiten  haben,  die  laut-  und  andern  ver- 
Underungen  der  spräche  ihren  Ursachen  und  ihrem  wesen  nach 
zu  verstehn,  so  werden  sie  durch  die  neue  theorie  kaum  geringer, 
für  eine  grofsere  anzahl  von  individueo  muss  doch  sicher  die 
neigung  zu  einer  sprachveranderung  ungefkhr  gleichmlifsig  ▼oraus> 
gesetzt  werden,  wenn  sie  durchdringen  soll,  ob  wir  nun  die  an- 
zahl weiter  oder  enger  fassen,  wird  für  die  sache  keinen  grofsen 
untersdiied  machen. 

Ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  dass  durchgreifende  und  weit* 
hin  ausgedehnte  änderungen,  wie  der  germ.  wurzelaccenl,  die 
germ«  oder  die  hd.  laulverschiebung,  der  vertust  des  stimmtons 
auslatitender  consonanten,  die  vocaldebnuug  in  offenen  silbea^ 
die  diphthODgierung  des  i,  tl,  d  sich  vor  hunderten  oder  tauaenden 
von  jahr»  n  hiois  als  modesache  von  person  zu  person,  von  land- 
schali  zu  laudschafi  verbreitet  haben  sollen,  greifen  wir  die  di- 
phihongteruug  heraus,  sie  umfasst  den  grüsteo  teil  DeutschiandSt 
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sie  hencbt  ebenso  in  den  Miederlanden  and  in  England,  ge« 
meinsam  ist  die  diphtbongierung  an  sich,  aber  der  entstebnde 
diphthong  schwankt  zwischen  mannigfachen  nflancen;  dieselben 
oQancen  treten  dabei  in  weit  entlegenen  gebieten  auf.  der  laut- 
wandel  ist  durchaus  nicht  so  naheliegend  und  leicht  begreiflich, 
um  es  uns  glaublich  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Vorgänge  im 
engl.,  dI.  und  deutschen  nnabhflngig  voDeinaader  seien,  man  be- 
tont ja  da»  urkundlich  zu  belegende  fortschreiten  der  bewegung 
innerhalb  Deutschlands  in  einer  bestimmten  von  den  Donau- 
gegenden ausgebnden  ricbtung.    aber  erstens  wäre  noch  festzu- 
stellen,  in  wie  weit  die  belege  den  lautwandel  und  nicht  blofs 
die  Orthographie  betreffen,    zweitens  vermiss  ich  den  nachweis, 
dass  die  richtung  der  diphthongieruog  und  die  gestalt  ihres  ge- 
bieles  der  richtung  und  den  grenzen  des  von  dieser  hypolhese 
geiiieinlen  sprachlicheu  Verkehrs  entspricht,    drittens  nimmt  auch 
die  ältere  hypothese  ein  zeilliches  naclieiuander  urnl  eine  eiii- 
würkung  von  persoD  zu  person  au.    ;)l»er  es  ist  sehr  wesentlich, 
ob  man  dabei  zugleich  an  <!as  voiliandenst  in  «h-r  Vorbedingungen 
uu<i  einer  sponlan^n  ueigung  zu  dem  laulvvaudei  deokt  oder  uicht. 
dass  Miau  am  Rhein,  in  den  Niederlanden,  in  England  nicht  dazu 
gekommen  ^^;i^e  zu  diphthongieren,  weuo  man  es  nicht  vorher 
an  der  Uouau  getan,  dass  die  d[f\  die  at  in  diesen  gegenden  eine 
blofse  nachahmung  des  als  mode  von  der  Donau  aus  importierten 
diphlhongs  seien,  das  glaube  ich  nie  und  nimmer,     ich  muss 
viülmelu  ^laubm,  dass  der  keim  des  Vorgangs,  das  eiste  psychische 
oder  physische  movens,  vielleicht  auch  eine  dadurch  bediugte  ge- 
staltung  der  sprechorgane  und  eine  wider  hiervon  abhangige 
richtung  der  articulation  hei  all  diesen  menschen  and  stAmmen 
langst  gleichmafsig  vorhanden  war.   ich  glaube  weiter  viel  eher, 
dass  da,  wo  in  der  nachbarsehaft  der  diphtbonge  nicht  diphthon- 
giert wird,  die  neigung  durch  secundare  momente  unterdrückt 
worden,  als  dass  aie  nicht  vorbanden  gewesen  ist,  wie  es  wol 
auch  secundare  momente  waren,  die  die  verschiedenen  nOancen 
des  diphlhongs,  sowie  andre  unterschiede  bei  dem  Vorgang 
sb.  beschränkung  auf  den  biatus,  nicbtdipbthongierung  vor  r  im 
nl.  —  bedingten,    ich  wurde  mich  gar  nicht  wundern,  wenn 
der  ganze  Vorgang  etwa  als  eine  immanente  folge  des  germ. 
wurzelaccentes  aufzufassen  wäre,    wenn  man  bei  der  hd.  laut- 
Verschiebung  von  einer  bewegung  spricht,  die  im  norden  nach 
und  nach  erlahmt,  so  vergesse  man  nicht,  dass  dies  ein  bild  ist, 
das  zur  darstellung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  gute  diensle 
tut,  das  man  aber  nun  nicht  zu  wörtlich  nehmen  darf,  schlafen, 
essen,  machen  sind  im  norden  ebenso  euergisch,  sogar  uoch  etwas 
energischer  verschoben,  als  irgendwo  im  südeu ,  desgleichen  zeit 
und  setzen;   sie  gehn   nicht  allmählich  m  die  uuverschobouen 
formen  über,  sondern  setzen  scharf  gegen  sie  ab.    wenn  also 
anl.  p  und  mehr  noch  k  zurückgeblieben  sind,  wenu  sioppe  uebeu 
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Htze  gili,  so  beslelil  entweder  zwischen  den  verschiehuiigvii  der 
einzeioeti  laute  kein  voUslüodiger  innerlicher  zusamnuiiiKuig, 
oder  die  Verschiedenheiten  sind  durch  die  entgegeuwürkenden 
kräfte  beiiiugi. 

Man  mu88  bei  diesen  fragen  davon  ausgehu,  dass  die  neigung 
zu  spraclneränderuugeu  an  sich  unbegrenzt  ist.  das  können  wir 
empirisch  da  feststeilen,  wo  die  gegenwUrkungen  verhältnismafsig 
gering  sind,  bei  kleinen  kindern  und  QociTilwierteD  ?Olkern.  mau 
denkl  bei  autochtboDen  lodeniugeo  in  der  epracbe  xunXchst  ao 
den  eiofluae  neuer  psychischer  oder  physischer  moroente,  und 
in  der  tat  kano  man  aicb  eine  gante  reibe  aolcfaer  ?or8tellen; 
Tgl.  Ans.  xni  106  f.  aber  ich  glaube,  daas  auch  ohne  solche  neuen 
impulse  die  neigung,  die  gelernte  sprachforn,  sobald  man  sie  be- 
berscht,  zu  ferSndem  stets  vorbanden  bt.  ein  einjähriges  itind 
hatte  den  namen  W^ber  gelernt  und  sprach  ihn  lanäcbst  deatUch 
aus.  doch  in  der  kürzesten  seit  war  er  in  seinem  munde  lu 
biba  geworden,  und  bei  dieser  lautform,  außillig  derselben,  die 
das  kind  auch  (iur  papier  gebrauchte,  ist  es  dann  beharrlieh  längere 
zeit  geblieben,  man  wende  nicht  ein,  dass  hier  das  bcwcgungsgefahl 
noch  nicht  gehörig  aosgebildet  gewesen  sei  (Paul  Principien*  65). 
das  bewegungsgefttbl  befestigt  sich  ja  eben  nur  da,  wo  die  in 
frage  stehnde  neigung  gehemmt  wird,  dieser  neigung  würkt  be- 
kanntlich der  verkehr  entgegen,  db.  das  bedürfnis,  sich  mit 
andern  zu  verständigen;  er  pflanzt  Veränderungen  fort,  aber 
viel  mehr  hemmt  er  solche,  das  gebiet  einer  erscheiuung  ge- 
winnt seine  bestimmte  gestalt  nicht  sowol  dnrth  cxcentrische 
Vorwärtsbewegung  (Icrselben,  sondern  (liircli  concentralion ,  und 
eine  unU.i surliun;;  mflste  sich  demnach  [liiupl^Jjclilich  die  frage 
nach  tfcn  faeioreu  vorlegen,  die  die  concentturende  kraft  des 
Sprachverkehrs  für  den  bestimmten  laü  bediniren.  die  tacioreu 
sind  ja  seitr  ntannigraltig  :  natürliche  gren/eii ,  familienliande, 
Staudesinteressen,  cullnsgemeinschaflen,  handeisverkehr,  politische 
verbände  und  anderes,  ganz  unübersleigbar  siud  die  grenzen 
nicht  leicht,  selbst  zwischen  verschiedenen  nationen  nicht;  die 
verschiedenen  interessengebiete  decken  sich  nicht;  der  verkehr 
kann  ferner  lorlwührend  wechseln,  sich  ausbreiten,  sich  verengen 
und  andere  richtungen  einschlagen,  die  neigung  zu  den  einzelneu 
Vorgängen  braucht  nicht  gleich  stark  zu  sein,  die  prädisposilion  nicht 
dieselben  gegenden  zu  beberschen.  so  begreift  es  sieb  wol,  daas 
die  gebiete  der  einzelnen  erscheinungen  selten  zusammen  fallen, 
viehnebr  als  complexe  der  verschiedensten  grofse  und  geetalt  banl 
durcbeinanderliegen.  dazu  kommt  noch  eins,  daas  eine  neue 
sprachform  leben  gewinne,  dazu  gefadrt  wol,  daas  der,  welcher 
sie  erzeugt,  sie  in  seiner  Umgehung  auch  bort,  ao  bildet  aich 
ein  kleinster  herd.  unter  gleichen  umstanden  enistehn  andere 
herde  in  der  nahe,  und  die  läge  derjenigen  herde  zu  einander, 
die  sich  zunächst  gegenseitig  befruchten,  wird  entscheidend  fOr 
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die  ausbreitUDgsricbtung  der  uvuen  form  und  die  geslalt  ihres 
gebietes.  je  weniger  verbreii*  i  die  disposition,  um  so  schwerer 
irilt  natiiriremfirs  ein  spraclilu her  vorgnrifr  in  die  erscheimnifr. 
ausgeschlu>seii  sind  jedoch  darum  enghegi  eiizte  Änderungen  mit 
Dichten,  ihre  ergehuisse  sind  leicht  derart,  dass  mau  /weitein 
kaoD,  ob  mau  es  mit  wenig  verbreileten  neuerungen ,  oder  mit 
vereinzelten  reslen  aus  aller  zeit  zu  tun  hat.  die  daseinslie- 
diDgungen  fXtr  beiderlei  ftllle  dürften  auch  so  ziemlich  die  gleichen 
sein,  eine  wenig  ausgedehnte  neuerung  kann  aucli  dann  auiochdion 
sein^  wenn  sie  irgendwo  in  der  nähe  widerkehrl.  nhci  möglich 
ist  in  solchen  fallen  auch,  dass  die  gebiete  einmal  zusammen- 
gehangen haben.  B.  bat  gegen  solche  *enklaven'  ein  unberech- 
tigtes mutnueo. 

An  den  grenzen  der  erscbeinungsgebiele  können  nan  neue 
wOrkongen  entetehn.  sind  die  Bpracbforraen  und  zußilllg 
so,  data  ein  laoüicber  Übergang  zwischen  beiden  leicht  stalifinden 
kann«  so  mag  sieb  durch  beeinflnssung  ein  solcher  ▼ollsieben, 
wie  B»  ab.  s.  118  annimmt,  dass  ein  mundartliches  stufen- 
weise dem  ^feineren'  $6  logefobrt  werdet,  in  der  regel  aber  ist 
dies  nicht  der  fall,  in  der  regel  stofsen  formen  wie  sefsm  und 
mttm,  kä$  (aus  kd$io)  und  Irls  (aus  kisi,  käHo)  schroff  zusammen, 
dann  tritt  einfach,  wenn  beeinflussuog  stattfindet,  die  eine  laut- 
form  an  stelle  der  andern,  es  gibt  m.  w.  keine  lautgeselzlichen 
iwischenstufen  zwischen  formen,  die  nicht  durch  eine  innerlich 
notwendige  entwicklung  untereinander  verbunden  sind;  also  wol 
?on  käno  zu  ürl«,  nicht  aber  von  ki$  zu  käs,  die  entlehnung, 
soweit  sie  nicht  sache  der  (Jberleguog  und  lehre  wird,  findet 
Immer  nur  von  wort  zu  wort  statt,  neue  organische  Veränderungen 
können  sich  erst  dann  zwischen  zwei  gebiete  einschieben,  wenn 
neue  wOrklich  sprachbildende  factoren  lur  geltung  ^»elaugen.  wir 
müssen  dabei  bleiben,  dass  die  gewöbniicii  gesetzmäisig  genannten 
erschein uii^'pn  der  s[)rac!igf»scbichte,  im  ^'egensatz  zu  den  eut- 
lehuuugen,  ihre  gebiete  nicht  bilden  aul  grund  der  veränderten 
sprachformen,  dass  nicht  etwa  die  neuen  laute  fortgepflanzt 
werden,  sondern  dass  sie  ruhen  auf  artienlatunschen  oder  akusti- 
schen oder  üocli  Ueler  liegenden  bediugungen ,  dass  diese  von 
anfang  an  gemeinsam  sein  oder  von  person  zu  person  übertragen 
werden  müssen. 

Wie  man  sieht,  fahre  ich  fort  von  lautgeseizeu  zu  sprechen, 
ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  diesen  namen  nicht  gebrauchen 
soll  für  Vorgänge,  die  sich  völlig  uuhewust  und  —  das  bleibt 
meine  ansieht  —  ausnahmslos  vollziehen,  natürlich  soweit  die 
nötigen  bedingungen  sämtlich  vorbanden  sind  und  nicht  durch 

'  ob  die  betten  ood  bJszen  in  Grenzgebieten  zwisctren  bUen  und  beiszen 
(Wr.  s.  49)  sokhe  ' mi«rhformen  '  sind,  Itann  fraglich  heifscu.  sie  können 
auch  organisch  eine  mda.  Uarstelleo,  die  diptuhongiert,  aber  nicht  verschiebt, 
oder  amgekehrt 
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andere  einflösse  geslOrt  werden,  dass  icb  weit  davon  entfernt  bin, 
misbrü achlichen  Schlüssen  aus  diesem  namen  das  wort  su  reden, 
hatte  icb  noch  kQrxlicb  (Zs.  40,  25)  anlass  nacbdrOcklich  ausia- 
sprechen. 

Zugleich  wird  man  sehen,  dass  ich  Wr.  nicht  beipflicble, 
wenn  er  die  bedeutung  des  Verkehrs  fOr  die  spracbentwicklung 
einschrSnken  will,  ist  doch  der  verkehr  grade  der  schOpfer  der 
spräche,  und  es  ist  kein  glücklicher  gedanke,  wenn  Wr.  die  be- 
rufung  auT  ihn  mit  dem  deus  ez  machina  vergleicht,  mag  er  auch 
nur  an  einen  teil  dessen  denken,  was  man  hier  unter  verkehr 
zu  verslehn  hat. 

Bei  meinen  vorausselzuogen  muss  man  eiaheidiche  grenzen 
für  sämtliche  unter  ein  und  dasselbe  lautgeseiz  Tallenden  würler 
annehmen,  wenn  die  beurbeiter  des  SA  (und  ebenso  Herrn.  Fischer) 
zb.  betonen,  es  gebe  keine  grenze  f(lr  die  di[)hlhongierung,  sondern 
nur  lilr  die  ciir/Hlnen  Wörter,  ho  ist  das  B.  gegen  (Iber  berechtigt. 
insülV  rii  er  lUr  einen  bestinimleu  ort.  der  ei  in  einem  worle  tial, 
dies  otiiie  weiteres  auch  Tür  die  andern  voraussetzt  und  dem  SA 
einen  lehler  vorwirft,  wenn  er  sein  poslidaf  nicht  erfillh  sielif  V 
aber  aiisnabnuMi  und  abwf  iclmngen  ber  uhen  nicht  aui  hlöruiigen 
des  lauIxesieUt'S ,  sondern  aul  enllelinungen  von  der  einen  oder 
andern  seile  der  gren/e,  die  eben  wortweise  vor  sich  gehn.  der 
kern  des  gel»ietes  wird  ohne  zweifcl  einbeillit likeit  aufweisen,  also 
zb.  wie  eiN,  so  auch  leib  U8^\.  sagen,  das  intnuil  auch  Wr.  mit 
bestiinniiheit  an.  er  weist  aut  den  unterschied  zwischen  altem  | 
und  jüngerm  besiedUingsgebiet.  der  concrele  lall,  den  er  aus 
Zs.  37,  294  widerholi,  ist  überraschend  und  äusserst  lehrreich,  | 
dass  nämlich  ein  grenzgebiet  zwischen  p  und  pf,  wo  heute  beide 
laute  nebeneinander  herscheu,  nachweislich  jünger  besiedelter  boden 
ist.  das  p  in  dem  einen  werte  ist  von  hüben,  das  pf  in  dem  , 
andern  von  drüben  gekommen,  aber  *für  die  alten  orte  würden 
die  linien  der  einseinen  pZ-paradigmata  zu  einer  einbeillicben 
grenze  zusammenfallen'. 

Wr.  bebt  hervor,  dass  die  geringere  widerstandsRihigkeit  des  > 
colonisierten  gebietes  gegen  alle  von  aufsen  andringenden  ein- 
flüsse  sich  als  wesentlichen  unterschied  zwischen  den  sprachver- 
haltnissen  im  weslen  und  oslen  geltend  mache,  es  kommt  dabei 
wol  sehr  darauf  an,  wie  dicht  die  roasse  der  gieichsprachigen  aus- 
Wanderer  ist.  auch  ddrfen  wir  die  Verhältnisse  bei  der  modernen 
colonisation  vergUdchen,  die  ganz  verschiedene  nalionen  in  he* 
Führung  miteinander  bringt,  dass  gerade  die  menschen»  weiche, 
von  der  schölle  und  vielen  allen  verbältoissen  losgelüsl,  in  der 
nahe  von  fremdliogen  oder  andern  gleichfalls  dem  heimallidien 
Zusammenhang  entzogenen  leuten  sitzen,  weniger  züh  an  der  eigen- 
art  ihrer  spräche  l'esthallen,  das  scheint  mir  denn  doch  dafür  zu 

*  ich  verweise  naciuirücklich  auf  die  von  W.  s.  22  f  mitgeteilte,  tneb 
fär  die  lUTerlässigkeil  des  onteraehmeos  höchst  lehrreiche  tatsacbe. 
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sjprecbeü,  dass  die  aulocblhone  Sprachentwicklung  wesenUicli  anders 
for  sieb  gebt  als  die  spracbmiscbuDg  in  colooisationsgebieten.  wenn 
daher  einmal  *  spracbleben  und  spracligescbicbte,  wie  wir  aie  Ost- 
lieb  der  Elbe  durob  die  letzten  jbb.  hindurch^  also  in  naber,  greif- 
barer, urkuodlich  lu  fixierender  ?ergangenheit  beobachten  können, 
ihren  reflex  auf  die  um  lausend  Jahre  altere  apraebeuiwieklung 
des  Westens  werfen  %  so  mag  das  uns  dienlich  sein,  um  einzelne 
Knien  des  SA  zu  erkliren,  aber  ich  fürchte,  Wr.  erhoffi  da- 
von doch  tu  vid,  das  wesen  Ton  Vorgängen  wie  der  iautver^ 
Schiebung  oder  diphtbongierung  wird  uns  dadurch  nicht  ▼erslSnd- 
licher  werden« 

Ich.  kann  auch  vorläufig  den  glauben  nicht  aufgeben,  dasa 
aulser  geographischen  grenzen  auch  alle  stammesgreozen  und  po- 
litische verbttnde  von  wesentlichem  einfluss  auf  die  organische 
spracheotwicklung  sein  mOssen.  selbetversUlndlich  setzt  niemand 
fdr  irgend  einen  grosseren  complex  eine  würklicb  einheitliche 
mda.  voraus,  bat  doch  zb.  das  nl.  gar  nicht  wenige  eigentUm- 
lichkeiten  mit  dem  franz.  gemein,  und  für  mich  ist  die  mOglich- 
keil  nicht  ausgeschlossen,  cinss  seihst  sein  9  fUr  in  innerlichem 
zusanitnenliHng  mit  dem  gleichen  laulwandel  des  Imuz.  siehe,  es 
gibt  also  keine  riula.,  die  irgendwelche  eigenlümiichkeiteu  von 
grOfserer  ausdelinung  f.'H!iz  tiir  sich  haben  wird,  nichtsdeslo- 
weni^er  vernmte  ich,  dass,  wenn  njan  die  mdaa.  mit  benulzuug 
alter  grenzen  einteilt,  man  in  den  einzelnen  gebitleu  eine  grüfsere 
aiizahl  von  ühereinslitiimenden  erscheinunsen  finden  wird,  als 
wenn  man  willkürlich  andere  grenzen  zielit,  ntüg»ii  auch  jene 
geliiele  jede  einzelne  erscheinung  mit  dem  oder  jenem  nachbarn 
teilen,  darum  halt  ich  es  nicht  für  ratsam,  ohne  zwingende 
gründe  an  einmal  gebräuchlichen  bequemen  einteilungen  zu  i  tiitelu. 
es  ist  doch  tatsaclie ,  dass  mau  aus  einiger  entfernuog  sehr  wol 
die  liänk.  mda.  von  der  schwäb.,  oder  auch  die  westföl.  von  der 
eogrischen  unterscheidet,  so  schwer  es  dem  forscher  auch  fallen 
mag,  nun  eine  genaue  grenze  zu  ziehen,  zu  einer  idealen  ein- 
teilung  wird  man  doch  nicht  gelangen,  ebensowenig  wie  auf  an- 
deren gebieten  der  Wissenschaft^  wo  die  gebrauchlichen  classifica- 
tionen  trotzdem  gute  dienste  tun.  soll  man  nicht  mehr  zwischen 
mittelalter  und  neuzeit  scheiden,  weil  dem  einen  die  entdeckung 
Amerikas,  dem  andern  die  refonnation,  dem  der  Obergang  von 
der  naturalwirtachaft  zur  geldwirtschaft,  jenem  die  erfindung  der 
bucbdruckerkunst,  wider  einem  andern  die  entwicklung  des  na- 
lionalilOtsgedankens  und  andern  noch  anderes  dabei  im  vorder^ 
grnnd  steht,  oder  weil  schliefslich  beide  Zeitalter  doch  mehr  ge- 
meinsames als  verschiedenes  haben,  oder  weil  in  einzelnen  dingen 
das  18  jb.  dem  13  ahnlicher  ist  als  dem  19? 

Neben  W.s  und  Wr.s  aufsitzen  darf  auch  B.s  buch  das  ver- 
dienst beanspruchen,  diese  grundtragen  wider  zu  einer  allgemei- 
nereu  discussion  gebracht  zu  haben,  die  zwar  beute  noch  mit 
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weoig  holliiun«?  auf  Verständigung  gefOlirf  wi  rden  lUirfte,  «lie  aber 
darum  nicht  itilien  sollte,  bis  wir  eiuMiül  die  apriorisiisciit'ii  er- 
wajjuu^eu  durch  iüduciive  heueise  zu  ersetzen  in  der  läge  sind, 
dafür  ist  ihr  einfluss  aul  die  aulld&sung  viml  daistellung  der  ein- 
schlagigen dinge  zu  gross,  wie  ferner,  trotzdem  die  beail'nter 
nie  damit  hinter  dem  berge  gehalten  haben,  wol  den  meisten  zu- 
hOrern  Wr.8  erat  klar  wurde,  was  der  SA  zu  bieten  vermag  utai 
beabsichtigt,  so  ist  B.8  achrifi  geeignet  io  noch  weiteren  kreise» 
Wr.8  wuDsch  XU  erflllleii,  nlmlieb  *die  eiDsicht  zu  verbreiten 
und  rege  la  halten,  dass  wir  io  der  iDttDdarteDforschuog  auch 
Dach  volleoduDg  des  SA  ooch  anftnger  seio  werdeo  und  dass 
eins  aeioer  hauptresultate  die  erkeDDtnia  deaaeo  aeio  solle,  wo- 
rauf ea  elgeotlich  aokomme  und  wo  die  einselforachuDg  einsu* 
aetxeu  habe*. 

Unter  dem  eiodruck  vod  Wr.a  Vortrag  hat  die  germanistische 
section  der  Kölner  philologenvenammlung  einmOtig  eine  weiter- 
gehnde  staatliche  Unterstützung  befürwortet  ^ ,  die  W«  und  Wr. 
entlasten  und  ihnen  eine  iiearbeitung  des  Stoffes  in  höherem  sinne 
ermöglichen  sollte,  beide  sind  voll  guten  Vertrauens,  das  höhere 
fiel  zu  erreichen,  und  ich  bin  überzeugt,  dasa  kein  anderer  auch 
nur  annfthernd  so  befilhigt  dazu  ist  wie  aie.  aber  Schwierig- 
keiten —  vielleicht  auch  noch  ungeahnte  —  werden  sich  ihnen 
in  fülle  entgegenstellen,  und  sie  werden  dabei  des  wissena  Und 
der  hilfe  anderer  nicht  entralen  können,  hoffentlich  Oberwioden 
sie  den  unmut,  den  ihnen  gerechter  weise  B.s  buch  erregen 
muste,  und  werden  dann  vielleicht  mich  hus  ihm  ^;ewinn  zu 
ziehen  wissen,  wesentlich  für  die  Interpretation  des  SAmatcrials 
ist  auch  die  hearlitung  localer  schreiblraditionen,  die,  so  viel  ich 
weifs,  B.  zuer^f  ^M-Itfod  gemacht  fiat.  aoderseif«  wird  sich  B. 
hoffentlich  vor  vollendun:,'  ^i  iner  in  aussieht  gesit  llien  Geographie 
der  deutschen  uidaa.  überzeugen,  dass  die  ^laltsiisch  festgestell- 
ten talsachen  denn  doch  allemal  den  theoretischen  folgern ngeu 
▼orgehn,  damit  sein  luich  so  zuverlässig  werde,  wie  wir  es 
sonst  von  einem  so  bewanderten  mundartenforscber  erwarten 
dürfen. 

Aher  Ober  der  zu  erhoffenden  wissenschalUichen  verweriunif 
des  iiiaterials  wollen  wir  die  bedeutung  der  statistischen  verötTeul- 
lichung  —  soweit  wir  es  *  Veröffentlichung'  nennen  können  — 
in  der  bisherigen  weise  nicht  vergessen,  sie  wird  für  alle  Zeiten 
miodestena  daa  bleiben,  was  die  Im*  einea  wertvollen  teztea  auch 
neben  der  trefflichsten  ausgäbe  ist.  B.s  buch  hat  unaere  Ober> 
Zeugung  nicht  zu  erschQttern  vermocht,  dass  der  SA  in  den  aUer* 
besten  bänden  ist« 
Bonn,  marz  1896.  FIiaiick. 

'  sie  Ist  leider  vürlaufig  oiebt  zu  erreichen. 
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Die  deutsche  spraebtiMel  Gotltcbee.  g cschicbfe  und  nnndart,  lebeniverbiU- 

Disse,  Sitten  und  gebrauche,  sagen,  märehen  ond  lieder.  tod  dr  Amlf 
Hauffkn,  doccnten  an  der  deutschfn  imivereilät  Prag,  niit  vier  nb- 
bildungen  und  einer  sprachkarte.  [Quellen  und  forschnngcn  zur  ge- 
§chlcbte,  tittcrator  vod  tprache  Os(«rrciehi  und  seiner  kronländer. 
durch  die  Leo-geMlIfclMn  bcrensgegeben  von  dr  JHirn  uin\  dr 
JEWacrermll,  o.  ö.  Professoren  an  der  Universität  Innsbfiidc.  bd.  III*] 
Gras,  Slyria,  1895.  xvi  uad  466  ss.  gr.      —  8  m. 

Ein  Bacbtiger  blick  auf  den  haupititel  des  TorliegeodeD  bucbes 
oiOcble  leiebl  su  der  Termutang  verfmbreo,  dass  auflacbliefolich 
oder  vorwiegeod  apracbUche  verhäl misse  deo  gegenataDd  deaselben 
bildeten,  das  ist  nun  nicbt  der  fall,  ja  der  mda.  gilt  sogar  der 
geriogsle  bestandteil  der  ganzen  abhandluog;  ihr  sind  vod  den 
460  SS«,  die  das  buch  zählt,  nur  14  gewidmet,  während  der 
lOwenanteil  (325  ss.)  dem  volksliede  zufallt,  es  lässt  sieb  das  aus 
dem  umstände  erklären,  dass  ursprünglich  flberbaupi  nur  eine 
ausgäbe  der  Gotischeer  Volkslieder  geplant  war  und  erst  nach 
und  nach,  mit  dem  anschwellen  des  stofles,  eine  *abgerandete 
Schilderung  der  Sprachinsel'  in  angriff  genommen  wurde,  bis  zu 
einer  völligen  abnindung  ist  es  nun  freilich  nicht  gekommen; 
das  Volkslied  hiUh't  auch  in  dit'st  r  Piidgüligen  ifdaciioii  noch 
den  eig-entlithfu  •^Tundslock,  wölireiid  .«lies  (ihiii;!'  mehr  d«Mi 
habilus  einer  allgemt  un^n  einleituug  hierzu  nn  sich  trügt,  da  nun 
aber  jener  hariplahsc  lui  fl  in  keiner  weise  etwas  zu  wünschen 
Oi)nc  lässt,  so  wollen  wir  mit  dieser  Ungleichheit  in  der  be- 
haudluDg  des  ganzen  nicht  allznslrenge  ins  gencht  gehn. 

Enlffnet  wird  das  hncli  (lurch  eine  kna|)pe,  nlwr  anschau- 
liche beschreibung  der  geographischen  verhültnisse  der 
Sprachinsel  (s.  1 — 7). 

Freilich  wäre  zuvorderst  eine  ganz  genaue  Umgrenzung  der 
Sprachinsel  sowol  als  auch  der  politischen  bezirke  nötig  ge- 
wesen, der  sich  eine  exacte  bevölkeninirssialislik  hutte  anschliefsen 
müssen,  die  heigegebene  karte  vei  zt  u  hnet  wol  die  Sprachgrenze, 
nicht  aber,  wie  sich  dieselbe  zu  den  bezirksprenzen  verbalt.  U. 
sagt  s.  4:  *die  Sprachinsel  hat  keine  poruisrlicn  grenzen,  sie 
reicht  im  osten  noch  in  <lie  bezirkshaupiiiiiniiü-chaften  H»uln|js- 
werib  und  iscüeruenibl  hinein,  sie  «jirenzt  im  süd»'n  und  wt-tt  n 
im  allgemeinen  an  Kroatien,  im  uurden  an  die  gerichtsbezii  ke 
Keirnilz  und  Seisenherg'.  tlu^e  ungelabren  angaben  genügen 
nun  aber  nicht.  CzOruig  in  der  Zs.  d.  dentscben  alpenvereins 
ISTS  (nicht  1876,  wie  H.  s.  x  angibt)  bal  aiit  dt  iu  beigegebenen 
kilitcben  die  hezirksgrenzen  mit  verzeichnet,  oliiit  dass  daduicb  die 
darslelinng  au  deutlicbkeil  eingebüIVt  halte,  ich  will  es  11.  zwar  gerne 
glauben,  dass  diese  gleicbung  irrlümer  enthalte;  aber  gerade  diese 
Qngenauigkeiten  hätten  durch  die  neue  karte  in  einer  weise  corri* 
giert  werden  sollen,  dass  das  wahre  ferhüllnis  beider  grenzen  zu 
einander  klar  gelegt  worden  wäre,  ferner  geht  H.  über  einen  der 
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wichtigsten  puDCte,  die  proportioo  der  deutschen  zur  sloveuiscbea 
bevölkerung  in  den  grenzorten,  leider  allznrasch  hinweg,  eine  <:e- 
nauc  stalislik  nach  der  neuesten  /Mhlijug  von  1890,  so  oder  noch 
ausiühriicher  wie  sie  Cznrnig  (Die  deutschen  Sprachinseln  elc. 
s.  17)  für  ISSO  aufgesleill  hat,  wäre  höchst  willkonimeu  gewesen, 
nach  Czörnig  ♦  litlallen  auf  den  gerichlshezirk  Gottschee  23  443, 
d«  [i  hvi.  TscheruembI  1295,  den  bez.  MDllliug  756,  den  f)ez. 
liudollsweril»  2725,  den  bez.  Seisenberg  919,  den  ln-z,  Rciinilz 
288  deutsch  redende  einwohner,  »>l)  nun  dies*  Duutsciien  in  den 
aussergottbclieeiscbeu  bezirken  wUrklich  GoUscheer  sind  oder 
andern  landesleilen  angehören,  vermag  ich  nicht  zu  entschei- 
den, wol  aber  wäre  eine  liesprechung  dieser  frage,  etwa  wie  es 
This  für  Lothringen  uiul  namentlich  Zitumerli  liii  den  Beruer 
Jdia  getan  hat,  nicht  iiberOüssig  gewesen,  wir  wollen  ja  gerne 
zugeben,  dass  die  abwesenbeit  eines  grofsen  bestandes  der  männ- 
lichen bevolkerung  eine  genaue  zflblung  bedeutend  erschwert; 
aber  auch  Uber  diesen  pnoci  bSlteii  die  eimelneD  iamilien  aue- 
kunft  geben  küDDen. 

Der  zweite  abschnitt  <s.  8—19)  bespricht  die  herkunft 
der  GoUscbeer  und  die  geschichte  der  Sprachinsel, 
Torxugsweise  nach  den  schritten  ObergAllls  und  Wolseggera. 
von  den  abslammungstheorien  wird  mit  recht  die  Goten*  uod 
Vandalenhypothese  als  erledigt  betrachtet,  die  romantischen  zel- 
ten der  altertufflsduselei  liegen  glOcfclich  in  den  letzten  zOgen 
und  haben  einer  nüchternen  forschung  platz  gemacht,  luch  in 
der  dialektotogie  haben  wir  wichtigeres  zu  tun,  als  den  Vandaleo, 
Rugiern,  Skireu  und  Quaden  nachzulaufen,  eingehnde  vergleiche 
zwischen-  lebenden  mdaa.  und  gründliche  durchforschung  der  ge- 
schichtsquellen  fuhren  meist  zu  sicherern  ergebnissen  als  die 
geistreichsten  volkerwanderungshypolhesen.  für  Gottschee  fehlen 
nun  freilich  sichere  Überlieferungen,  slovenische  orlsnameu  in 
jetzt  deutschen  gegenden  beweisen,  <liss  vor  der  ankunfl  der 
Deutsolu'ii  bpr*Mts  slovenische  orts^Tii ndudgen  in  der  Goltäcbee 
bestanden  haben,  die  Hculsche  ansunieluug  jedoch  hat  sich  allem 
anschein  nach  in  verscliu  ilcnen  zeitr.'iumen  vollzo«;pi)  :  die  erste 
und  bauplsaclihchsle  unter  dem  gralcu  Otto  von  Urtenburg  um 
die  mitte  des  14  jhs.  in  der  wichtigen  ui  künde  vom  1  mai  1363 
(WSB.  60,  177)  wird  Coltschee  (geschrieben  Gotsche)  als  nanie 
eines  lales  zum  ersten  male  genanm.  das  gros  der  einwauderer 
bestand  ans  ßaiern.  die  bcbaupiuiig  II.s,  dass  ^jedenlalls  auch 
Schwaben '  sicii  unter  den  neuen  aukOmmlingeu  befunden  hätten, 
lässl  sieb  nicht  beweisen;  denn  die  familiennamen  auf  -Ii  (s.  27) 
brauchen  nicht  notwendig  alemannisch  zu  sein;  dieselbe  endung 
findet  sich  auch  in  dem  Salzburger  VerbrQderungshuch  des  stiftes 
von  SPeler.  dass  aber  nicht  ausschliefslich  Baiern  eingewandert 
sind«  sondern  auch  noch  eine  grOfsere  anzahl  von  bewohnern 
der  nächstliegenden  deutschen  landschaft^n ,  Kernten  und  Tirol| 
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sebeiot  mir  bei  den  groften  QbereinstimmuogeD  im  worUcbatie 
DiiBweifelhaft.  freilich  werden  wir  in  diesem  Talle  weoiger  an 
eioe  maweneinwanderuDg,  als  an  coDtinuierliöhe  eiozelübersied- 
lungco  Bu  denken  babeo.  was  endlich  die  bevülkerung  durch 
Franken  und  Thüringer  unter  Karl  iv  belriffi,  so  haben  wir,  fiO 
weit  ich  die  sache  Ubersehen  kann,  keinen  grund,  sie  in  abrede 
zu  stellen;  denn  dass  sich  in  der  Gotlscheer  mda.  keine  md. 
eigentümlichkeiten  mehr  erhallen  haben,  erklärt  sich  einfach  aus 
dem  umstand,  dass  sich  die  neuen  ankötnmlifiL'e  ilen  schon  vor- 
handenen elemenlen  sofort  assimili^rien,  zumal  vvenu  sie,  was 
sehr  leichl  nio^lirb  ist,  auf  verschiedene  Ortschaften  verteilt  wurden, 
übrigens  liatic  »  uic  ^^Mianere  n nt crsucbung  der  orls-  und  familien- 
namen  vielleiclil  manches  neue  licht  auf  diese  sciiwicn^^e  Iraye 
iieworfeu.  die  weitere  geschichle  der  Sprachinsel,  wie  sie  H.  iu 
knappen  zügeu  entwirft,  vermag  ich  hei  der  unzugünirlichkeit  der 
specialquellen,  die  übrigens  wol  sämtlich  bentllzt  worden  sind, 
nicht  zu  controllieren. 

Es  folgt  eine  darstellung  der  mun  dar  t  (s.  19 — 33).  ich 
habe  schon  darauf  hingewiesen,  dass  diese  quaniilaliv  etwas 
zu  kurz  gekommen  ist;  aber  auch  qualitativ  entspricht  sie  nicht 
^auz  den  heutigen  forderuugen.  vielleicht  iialle  11.  besser  gt-lau, 
dieses  cap.  einem  andern  zu  flberlasseo;  denn  so  wie  es  dasteht, 
bat  es  keinen  grofsen  wiasenschafUichen  wert*  warum  ist  zb. 
nur  Weinbold  und  nicht  auch  Scbmeller  benOtst,  der  ja  gerade 
für  diesen  fall  so  niancbes  wertfolle  material  geboten  bätle?  ich 
babe  die  hauptsSchlicbsten  erscheinungen  der  Gottscbeer  lautlehre 
ao  der  band  seiner  Mundarten  Bayerns  durchgeprüft  und  bin  zu  dem 
Bcblofs  gekommen,  dasa  das  gottscheeiscfae  sieb  am  meisten  den 
rodaa.  der  untern  Lecbgegenden  nflhert.  was  aber  durcb  mich 
als  ausländer  nur  unfollkommen  geschehen  konnte»  das  bstte  durch 
B.  leicht  eingehnder  Torgenommen  werden  kttnnen  und  hatte  bei 
ausgedehnter  rergleiebong  des  Sprachschatzes  wabracbeinlich  zu 
sehr  erfreulichen  resultaten  geführt,  denn  dass  die  mda.  in  einer 
panoptischen  darstellung,  wie  die  vorliegende  sie  sein  will,  eine 
qoantit^  n^gligeable  sei,  wird  doch  niemand  behaupten,  während 
der  vocalismus  noch  leidlich  übersichtlich  gehalten  ist,  herscht 
beim  consonantismus  (ca.  2  seiten  umfossend)  eine  grofse  Ver- 
worrenheit. wesentUches  ist  weggelassen,  unwesentliches  über 
gebühr  betont,  zusammengehöriges  auseinandergesprengt,  flexion 
und  Wortbildung  werden  mit  21  Zeilen  abgetan,  der  Wortschatz, 
der,  wie  gesagt,  so  manche  aufklarung  gebracht  hätte,  ist  eben- 
falls durchaus  ungenügend  behandelt,  allerdings  vertröstet  uns 
H.  (s.  19  anm.)  auf  ein  uuifassendes  wöi  terhurh  ,  an  lif  iu  ?;(ud. 
phil.  Hans  Tsrbnilxcl  arbeilen  soll;  aber  inw n  ln  ii  (i.i^^ellte  über 
Sf  iiiiVr  hinausgebD  soll,  wissen  wir  noch  mclii.  icli  darf  aber 
hier  wol  die  hoffnung  aussprechen ,  dass  in  dieser  arbeit  ilie 
übrigen  hair.-ostr.  mdaa.  in  vollem  umtange  zum  vergleiche  heran- 
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gezogen  und  dt'iii  ^auzen  als  einleitung  die  Gottscheer  laat-  aod 
flcxioDslehre  im  System  neuer  dialektgrammatikeD  vorattSgeBcbickt 
werden  mögen*  im  eioKelaen  isl  etwa  ooeh  folgendes  lu  bericb- 
tigeo  :  die  bemerktingen  Ober  die  muDdartenspaltungen  ioDerfaalb 
der  spracbiDBel  (s.  32),  sowie  die  aussage,  dass  die  grammatiaebe 
darstetlung  auf  der  mda.  des  onleriandes  berube,  bSUen  ao  den 
anfang,  nicbl  an  den  schluss  des  cap.  gebort.  —  s*  20 ;  in  deo 
drei  beispieIeD  für  a<Cinbd.  umlauta-e'  (nacht»  *nflcbte',  hataie 
^wassercben',  pautle  ^bftndchen')  ist  secundXrer  umlaut  aoza* 
setseo,  genau  wie  in  den  meisten  alemann,  dialekteo.  in  epfi 
^apfel'  und  AeiU  ^basel*  liegt  kein  ^unechter*,  sonderu  regulärer, 
durch  suffix  -t7  bewUrkter  umlaul  vor;  bei  ersterm  vielleichl  auch 
beeinOussung  durch  den  plural  (s.  GralT  i  173.  iv  1060).   bei  t 
lehit  die  quantitäubezeiclinuug.  —  s.  21  :  ebm  *eben'  gehl  Dicht 
auf  mhd.  e,  sondern  auf  e  zurück  (vgl.  biersu  KauffmanD  Beitr. 
13t  393  u.  Schwab,  mda.  §  69,  3^).  —  wenn  in  der  ableilungs- 
silbe  -ar  (ahd.  -äri)  der  vocal  nicht  ausfällt,  wie  es  sonst  'meist' 
geschieht,  so  ligl  das  eben  daran,  dass  wir  hier  nicht  ursprüng- 
liches unbetuntes      sondern  nebentoniges  CB  haben,  das  Ja  im 
gottschecischeu  ganz  rei^'elrechl  zu     wird  (vgl.  6är  ™  mhd.  wcere). 
—  s.  23  :  a  und  ä  lilr  mhd.  e  ist  nicht  sj»eciell  kärniiscb;  dir 
erscheinuDi:  findet  sich  auch  am  Mittelmam.    ebenso  ä,  ou  und 
<^  nilid.  cp  im  ostlechischen,  ü     n  und  d  an  der  unlern  Isar; 
ea  <C  e  und  CB  ist  bair.  Oberhaupt  st  lir  liiiudg   (s.  Scluneiiers 
Mdaa.  an  den  betr.  stellen),   damit  soll  freilich  nicht  gesagt  sein, 
dass  dieser  laulwaudel  im  gouscheeischen  nicht  aus  dem  kärnti- 
schen stamme.  —  s.  25  :  unter  dem  abschniii  Flexionsformen  u. 
worll  iliiiini^  (diese  ist  übrigens  erst  unter  dem  Wortschatz  s.  26 
hehajiilLU)  sind  die  clitHakleristischen  [oiitkmi  des  verb.  subst.  mit 
aiilauL  Ii-  hervorzuheben,  die,  nebenbei  :;('>agi,  nicht  allgemein' 
baiiiscb,  sondern»  wie  auch  die  pluiakü  neubildungen  auf  -er, 
wiederum  speciell  ostlecbiscb  sind  (Scbni.  Mdaa.  s.  357  u.  234).  — 
6.  27  :  zu  den  deminutiven  auf  -le  vgl.  noch  Scbm.  Mdaa.  s.  295. 
a  für  mhd.  i  ist  nicht  alemannisch,  sondern  mitlelmainisch  und 
nameutlicb  ostmitteldeutscb.  —  s.  28 :  was  die  allerdings  sehr 
auffälligen  sulBie  auf  *i^e  (Aauee,  hnke,  Bomke,  Laske)  anlangt,  so 
mochte  ich  die  frage  aufwerfen,  ob  sie  nicht  etwa  sloveniscben 
Ursprungs  sein  konnten;  fielleicht  aus  abulg.  -ükü,  -tkü,  die  ja 
deminutive  bilden,  entstanden?  (vgl.  Miklosicb  Gramm,  ii  257, 
II  1).  —  s.  29 :  charakteristiscb  ist  die  Verschiebung  f>v  und 
w'j>h,  das  gottscbeeische  teilt  sie  mit  den  vii  communi  und  den 
sog.  Haudorfem  im  ungarischen  bergland  (s.  SchrOer  WSB.  60, 
182  f).  ob  diese  Terachiebung,  sowie  die  velaiisierung  des  iy>f 
nach  a,  o,  a  und  die  Wandlung  des  s'^'S  auf  sloven.  eiuQuss 
zurückzuführen  sei,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  doch  halt 
ich  das  für  sehr  wol  möglich,    es  läge  dann  eine  analoge  er- 
scheinung  vor  wie  im  elsflss.  und  baselstädl.,  die  beide  (ersteres 
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voUtUlodig,  lettler«8  our  anDlhernd)  das  alte  u  deoa  romao.  tl 
aaiiiiiUiereß  (vgl  Meyer-LObka  Gramm«  t  67  Q.  * 

Das  4  cap.  (8.33 — 46).  bandelt  tod  den  lebeoiverhSU-> 
niesen,  «rwerbaquellen  und  Öffentlichen  aHSUnden.  darin  kommen 
aor  spräche :  der  Su^re  typua,  der  Charakter«  der  inüUect,  die 
lebenaweiae,  die  beeebsftigungen  und  ertrSgniaae,  die  auawande- 
ning,  das  schul*  und  beamtenwesep  ua,  auch  in  dieaen  abschnitt 
hinein  haben  sich  einige  sprachliche  und  hefOlkerungastatistiache 
bemerkuDgen  verirrt,  die  besser  in  einem  gesonderten  cap.  b^ 
handelt  worden  wären.  —  sehr  anaiehend  iat  die  tracbt  und 
das  haue  geschildert  (8.  46— 64),  wenn  auch  din  beigegebeoen 
aeidinungen,  mit  dem  teite  verglichen,  durchaus  uoexact  sind, 
so  sollte  der  rock  des  mannes  bis  an  die  knie  reichen,  die  hosen 
hell  widergegeben  sein;  auch  fehlt,  da  wir  ja  die  winterkleidung 
vor  uns  haben,  die  weste.  an  der  jacke  der  weiblichen  figur 
sollten  nach  s.  50  keine  ürmel  angebracht  sein ,  und  anderseits 
fehlen  die  'schnüre'  am  saum  (»♦  s.  50  1).  heim  haus  wäre  die 
darstelluug  eines  grundrisses  erwUnseht.  sehr  ausführlich  hl  die 
einricbtung  des  hauses  bescbriebei^  doch  hnttp  auch  hier  ein 
vergleich  mit  den  bair.-östr.  localiiaibbezcicliüuiigen  nichts  ge- 
schadet, soweit  ich  ihn  anstellen  konnte,  stimmt  auch  hierin  die 
Gottschee  meist  zum  hairischeu;  vgl.  2h.  nacar  'erkcr',  trupf 
*  rinne',  $chtxt9dl  ^scheune',  ästm  'holzstor»'. 

Je  mehr  wir  uns  aher  dem  volksliede  nähern,  um  so  gehall- 
reicher und  anziehender  werden  die  schildern n^en.  so  enthüll 
zb.  das  (5  cap.  über  sitten  und  liiäuche,  ab  glauben  und 
niylhen  (s.  62 — 96)  eine  fülle  des  inleressanlesten  stolles.  hier 
steht  nun  H.  völlig  auf  eigenen  füfsen.  ich  muss  es  mir  leider, 
gerade  wegen  der  reichhaitigkeil  des  materials,  versagen,  auf  das 
einzelae  hier  einzugebn;  doch  sei  jeder  forscher  in  Volkskunde 
und  mytbologie  auf  dieaen  schonen  abschnitt  aufinerkaam  gemacht* 

Niehl  minder  wertvoll  sind  (cap.  7)  die  auafühcungen  Ober 
die  volkatOmiiche  Obarlieferung  in  proaa :  die  märchen,  sagen 
und  Tolkaenafalungen  (s.  96—130)»  den  reigen  eroffnen  die 
acblangenmflrchen,  die  in  Gottschee  besonders  büufig  ,au  sein 
acbeinen.  auch  hier  spielt  die  schlaogenbannende  baaelrute  eine 
grofse  rolle  (vgL  auch  Schweis.  Idiotikon  u  1675  0;  cb  aber 
wOrfclicb  der  haaelwurm  etfmologiscb  direcl  mil  dem  haselsirauch 
xnsamuieuhängl  (vgl.  noch  Schopf  Tirol,  id.  247  und  Wullke 
VolkaabergL^^  nach  Alpenburg),  scheint  mir  einigermafsensweifel- 
faaifL  eher  mochte  ich  die  bezeichnung  dieses  geschuppten,  glatten 
tieres  mit  den  flacharteo  Aai(«)el,  häfsling  zusammenstellen  und 
beide  wider  von  der  wz.  haty  die  in  bair.  kdiun  'glätten',  hdsig 
^glall'  (Brenner  und  Harlmaun  Baierns  rodaa.  1,  365),  ahd.  hasan 
^politus',  hasanön  'polire'  (GralT  iv  1047),  an.  höss,  ags.  hasn 
*^'rau'  steckt,  ableiten;  weiteres  hierzu  Bezzenberger  in  seinen 
Beitr.  16,  246.      m  die  oOrchen  scblieTsen  sich  lo<}alsagea  und 
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Cbristue-Petmlisgeodeii,  eine  grofsere  anzahl  zt  höchst  ergötz- 
licher schildbOrgerschwanke,  volksrlltsel,  scherlhafte  antworten, 
Wetterregeln  ua.  an. 

Das  vorzUglichste  aber  ^  und  das  war  von  H.  eicht  anders 
zu  erwarten  —  bietet  der  abschnitt  Ober  das  folkslied  (s.  130 — 
167).  ich  muss  es  einem  berufenem  Oberlassen,  diese  abbaDd*- 
lung,  die  ein  in  sich  abgeschlossenes  ganzes  htidet,  in  ihrem 
vollen  om&nge  zu  wOrdigen;  soviel  ist  aber  auch  dem  laieo  von 
vornherein  ersichtlich,  dass  man  es  hier  mit  einem  Überaus 
schätzenswerten  beilrag  zor  geschichte  der  volkstümlichen  Über- 
lieferung zu  ton  hat.  H.  unterscheidet  vier  chronologisch  sich 
Obereinanderlagernde  schichten  von  Volksliedern  :  1)  altherge- 
brachte, 2)  in  der  Sprachinsel  selbst  eiiistdodene,  3)  aus  dem 
slavischen  entlehnte  und  4)  in  diesem  Jahrhundert  aus  deutschen 
landen  eingedrungene,  was  bei  dem  gottscheeischen  Volkslied 
gleich  anfangs  in  die  äugen  füllt,  ist  die  durchgehend  nUchtero* 
ernste  gruudslimmung.  nirgends  ist  eine  spur  von  jener  auf- 
jauchzenden lusl  oder  neckiscii  -  sinnlichen  Schalkhaftigkeit  der 
hair.-i^sterr.  volkspoesie  zu  tinden.  es  mag  das  vielleicht  mit  der 
ganzen  1*  hensweise  dieses  volksschlages  zusanimenh;ini.'er»,  die  bei 
der  langen  abwesenlhMl  der  nsfinner  ein  ^rit;,'iUes  lanulien-  und 
dorlieben  und  infolgedessen  am  Ii  einen  barmios-intimen  verkehr 
beider  geschlechtt:r  nicht  aufkdriiiiieu  lässt.  —  über  den  stil,  die 
typischen  ausdrücke,  die  metrik  ua.  brauche  ich  mich  hier  nicht 
Weiler  zu  verbreiten;  H.  hat  all  diese  puucte  nmstci liaiL  belian- 
delt.  nur  auf  die  reimlosi^keit  der  lieder  sei  nutli  hingewiesen. 
H.  hat  hiefür  (s,  158)  teils  die  lauüuheu  Veränderungen  in  der 
mda.,  teils  die  langsame  Vortragsweise  veraulworllich  gemacht, 
dabei  bleibt  aber  m.  e.  das  hauptmoment  unbeachtet  :  die  so  häufig 
vorkommende  widerholung  der  zeilen  (s.  155).  wir  kuuueu 
also  strenggenommen  nicht  von  reimlosigkeil  sprechen,  da  in  den 
meisten  fällen  röhrender  reim  vorliegt.  —  den  schluss  der  schOoen 
abhandlung  bilden  drei  excurse  :  1)  die  Vertretung  von  ^niemals' 
im  volksliede;  2)  *du  bist  mein,  ich  bin  dein'  und  3)  blumen  auf 
grobem. 

Und  nun  fojgen  die  lieder  selbst,  168  an  der  zahl,  mit 
reichhaltigen  anmerkungen  ausgestattet  (s.  185^451),  ein  un* 
schatzbarer  beitrag  zur  geschichte  des  Volkslieds  in  deutschen 
landen,  einen  ganz  besondern  wert  erhellt  die  Sammlung  durch 
die  beifügung  der  melodien.  dass  die  melodie  die  seele  des  Volks- 
liedes sei,  haben  schon  hunderte  vor  H.  erkannt;  aber  wie  we* 
nige  haben  diese  erkeuntais  betätigt!  möchte  doch  vorliegendes 
beispiel  in  allen  kOoftigen  Sammlungen  nachahmung  finden,  frei- 
lich ist  hiezu  einige  musikalische  bildung  erforderlich,  und  die 
kann  man  nicht  jedem  philologen  zumuten,  auch  H.,  so  will  mir 
beinahe  scheinen,  hf«lie  vielleicht  gut  getan,  die  notierten  melodien 
einem  musiker  von  fach  zur  revisien  zu  unterbreiten,    ioh  habe 
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es  \>'r?iiicht,  tWe  üpder  nacli/.u>|)ipleu ;  bin  aber  gleich  bei  den 
ei-it'ii  aul  idj>t  uiiiibrrwiuilliche  riiylhmische  Schwierigkeiten  ge- 
^Lolst'ii.  sollte  wiiikiich  der  GoUscheer  volksgesaug  aller 
rhydimischen  regelmafsigkeit  ins  gesicht  schlagen,  wie  es  U.s 
lr,ii;>>ci  iptioneii  ^,'laülihalt  machen  wollen  ?  ich  kann  mich  davon 
um  >(>  weniger  überzeuf,'en ,  als  der  regelmäPsige  rhyLhnius  sich 
durch  ^.uiz  ^cruigi:  coiiucUirün  herstellen  lüssl.  einige  Beispiele 
uiu^ea  dag  zeigen,    lied  3  ist  bei  II.  tolgendermafsen  angesetzt: 


LS 


 1- 


t 


3U9eik0t    hol  ( 


bn  lont 


^ — ^ 

-  1  

:  ^     ^  r 

toi  r 


lont    gB  '  gn  Rio 


da  -  Uiin 


Versuchen  wir  diese  melodie  zu  singen  oder  zu  spielen,  so  wer> 
den  wu  unwillkürlich  aul  den      tact  gedrängt,   und  wie  nalür- 
^  lieh  und  rhythmisch  glatt  klingt  dann  das  liedchen: 


H  - 


whekBt  hol 


1  ^  ,< 


1 


lonij  bol  (  -  brs  lont  ge  -  gn  Rie 
eiu  anderes  (ur  11).   bei  H: 


da  -  lain. 


Ma 


-  r* 


--1— 


bil    bon  -  rfr» 
ß  I 


1*-        mt  -  l9  mi- 


tsei 


t»  mer,  Ma 


bon  -  drn 


br* 


^1 


Ml  -  4»     ml  -  |0  «1^. 

die  schreiende  aaymmetrie  und  eine  geradezu  unmögliche  acceo- 
tuation  (vgl.  sb.        vX-ii  mt^i  mifer,  lfd-D  lassen  auch  hier 

2* 
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wider  auf  imgeschiekte  widergab«  ■chltefseo.  der  zweite  teil  ist 
rhythmisch  tadellos ,  wtniai  sollte  ihm  der  erste  niclit  s|iiiiiie* 
irisch  gegentbenteliD?  wir  Selsen  eiofich  aiifUot  tn  und  die 
ganze  sdiwierigkeit  ist  spielend  gelOst: 


5f  ■  * 


Ma  '  ri  -  a  bil  b&ndm    (trt     mi-it     mit»  mSrMa-tic 


zum  schluss  sei  noch  eiu  beispiel  mit  etwas  elnscIineidendarB 

modificatiooeti  auj^etuhrt :  or  26.  bei  H:  ' 


i 


wne 


iaeht 


auf 


dar 


dar 


graat      Bis  wHa  UM  auf 


dar  «Ate 


^  ^  p  -Ii  ] 

r 

— 

1        1  '-H^j  5rr_J 

dar  groaSf 


Je  -    sckitck    du    jiuarm  -  har-  - 


auch  hier  wider  werden  Symmetrie  und  iliyUnnus  hergei^ullL  durch 
Umsetzung  in  den  s/4lactj  doch  sind  noch  einige  quanlitiilsmodi- 
ücalioneo  eriorderhch.  das  lied  gestaltet  sich  daua  lolgeuder- 
malseu: 


,  ßie  wrie 


ischt 


auf 


dar 


iiiin 


dar 


ZW— 

— ^# — 

[=1= 

groa$   BU    wrU    iteht  auf 


dar 


thin  •  dar 


— ^ 

groas,    o        Je  -  xhisch        du      yuerm  •  har  -  st 


diese  beispiele  niö^en  gentlgeu.  man  kann  nun  füglich  daraui 
ge^pauui  stiiii,  ob  U.  eiue  uugeuauigkeii  m  der  iraiiSKriptiou  zu- 
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gi[)t,  oder  ob  die  Gottscheer  würklidi  io  so  auffaiieiuier  weise 
den  rliyllimus  veruachlassigeu. 

Hiermit  wäre  ich  am  Schlüsse  meiner  besprechung  ani^elaogU 
eta  rAchbliek  mag  vielJeichl  manchem  den  eiadruck  vorwiegen* 
UMs  macbttt.  et  tollle  mir  das  Jeid  tun;  denn  als  gesamt- 
leMtQig  vcrdiant  dt»  buch  eolMbicdeMS  IoIl  wenn  ich  seine 
aehwMben  miImi  ntiM  elfiit  nacMracItUelMr  belMit  habe,  als  die 
•larken,  so  liegt  des  ia  der  oitor  eotcber  bespreehungwi  Aber* 
kaiipt,4iie  eich  eine  mOglklist veüsUndige  anmbruog  der  bcsMniaga» 
bedllrltigeii  pviicte  für  pflichl  oucheD.  das  seil  «m  aber  den 
geanifl  ao  deai  buclie  als  gaasem  oielii  verliflaMMm«  es  wellt 
eio  baoch  warmer  faeiBDatsliebe  dttrob  die  seldldeniag»  die  den 
kaer  Qberall  woltueod  bertthrt  und  seine  sympalhieo  fdr  die 
alamiiieigeiiesaea  im  Südosten  des  deutsclMa  spraehgahieies  m 
weckeD  verstebt  neben  dem  erstarkten  nationalbewustsei«  nnd 
der  überaus  aegeosreichen  t^uigkeit  des  deutschen  acbnlTereins 
aiad  nicht  goa  mindesten  sokhe  schrifien,  wie  die  vorliegende, 
dam  geeign^,  in  engern  und  weitem  deutaehen  landen  für  die 
moralische  und  materielle  Unterstützung  anaerer  venprangUn 
Stammesbrüder  propaganda  au  nachen. 

Zürich,  im  mai  1895.  £.  Uomufiff*iüiiTEa. 


Beitiige  snr  ortsnameDkoiMle  Tirols  von  Cbristian  Schneller.  2  heft.  heraus- 
gegeben vom  zweigverein  der  Leo-gesellschnff  fni  Tirol  nnd  Vorarlberg, 
Innsbruck,  vereinsbuchhaiidlung,  1894.   ivundll2i8.  8®.       2  tn. 

Ikutsche  UmiiienDamen  nach  ihrer  eatstebonir  und  bedeuluog  mit  besoo« 
derer  rOckaiehtiithme  auf  Zfirich  und  die  Ostschweis  yoo  Wiubiji 
ToBum-MiTBB.  Zflricb,  AMfiller,  1894.  vni  and  234  ss.  8«.  ~  4  m. 

Das  zweite  heli  der  Sch  n eil  er  sehen  Beiträge  zur  ortS' 
namenkunde  Tirols  erledif^t  zu  beginn  in  glücklicher  pokiiiik 
raebrere  einwürfe,  ziiuiichsl  stcllL  S.  lest,  dass  ruiiian.  cl  nicht 
blüfs  uach  vücaleu,  sondern  auch  nach  n  in  dl  übergelin  könne, 
grüdn.  ondla ,  sontla  aus  tat.  ungula ,  mlat.  jungula ,  dass  somit 
seine  erkldrung  wen  ZendeU  aus  dngulum  keinen  lautlichen  be- 
denken unterliege,  dann  verteidigt  er  aein  elymon  abd.  briäi 
*laCiliido\  ktpreilta,  capraite,  »hd.  §tkniU  t  'ager,  area*  iQr  das 
in  JXrda,  Bree,  Brat,  Bmämt  entbaüene  roman.  UrMt  ^podaretio 
ebioso',  nalaU  ftraAls  ^campus  vel  ager  suburbanus'  gegen  Gotzingera 
prakm  «nd  endlicb  recfalferligi  er  gegen  RMüUer  seine  aufliisanng 
des  flaasnanens  TrHamm,  schon  im  1  heft  bat  S.  geteigt,  dasa 
daa  korse  endstQck  der  fereinigten  Trimmnü  und  AetoiiiMi,  das 
beute  Smtm  Wfal,  noeb  1551  mit  deat  voUsn  naaoen  JfyidfiiMi 
genanm  wurde,  und  filbrt  nunmehr  sebr  ansprechend  aus,  dass 
der  name  TnuAanm  von  1394  früher  unterscliiedslos  von  beiden 
waaseriaufen  gegolten  habe  und  dass  alle  3  formen  aus  der  ge- 
MUMamen  differenziert  seien,  dasu  bemerke  ich,  dass  die  form 
Bnaimia  wahracbeiniieb  durch  vermeintliche  synkope  *^B09amia<. 
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*Tromnna  vermittelt  ist,  w.thrend  Sauna  wo!  aus  einer  wertem 
umdeuiuug  *ro  Sanna^  in  der  ro,  nt  als  n'w,  rio  =  fiv}fs  ^eiassl 
wonlrn  war,  abstrahiert  wurde.  —  wiMiiger  erfolgreicli  i>i  tVw 
polctiiik  gegen  Stolz,  welche  ront;iii.  j;<m  <1  mn  iu  den  oi  tsiiüuieii 
des  1  hefles,  cap.  1,  retten  soll,  zu  dem  hier  erürlerteo  uanien  Stans^ 
1337  Statom,  1273  Stauns,  828  Stauanes  ist  zu  sagen,  dass  derselbe 
fllterdings  deutscher  genitiv  eines  personcnoameos  sei,  aber  frei- 
lich nicht  von  gol.  staua ,  stauim^  sondern  von  einer  deuUchen 
um^'estaltung  *Stavan  des  namens  Stephan,  die  sich  aus  Stafanus, 
Steuan,  Steuen  (Piper  Libri  confrat.)  und  den  Ortsnamen  Steuanes- 
dUrchm,  Steuenesbach^  Steuininga,  heute  'StepbanskircbeD,  Stefiers- 
bach,  Stepbling'  (Fontemanii  Nbcb.  ii^j  ergibt. 

Den  eigeDilichen  kOrper  des  vorliegenden  hefles  bilden  cap.  9 
.  ^Das  Wasser  in  namen*  und  10  'Landschaft,  bodengeslallong',  die 
sieb  wider  aus  4  betw.  10  nach  sachlichen  verbiltnissen  ange* 
legten  Unterabteilungen  susamraenseUen.  im  ganien  sind  21 
grundwOrter  unter  dem  ersten,  50  nnter  dem  zweiten  titer  ab- 
gehandelt, anordnung  des  Stoffes  und  erklsrung  der  einseinen 
namen  befHedigt  mehr  als  im  ersten  hefte,  es  sei  mir  gestattet, 
einige  puncte,  bei  denen  ich  «u  andern  ergebnissen  gelange  als 
der  ?erf.,  herauszugreifen. 

Der  name  Ävdungei  c.  1260,  Äfiing»  1660,  heute  Afling  ist 
kaum  roman.  ^aquas  longas^  sondern  eher  genitiv  eines  deutschen 
Personennamens  *Ävelune^  der  tur  sippe  abd.  avalön  'arbeiten', 
an.  afl  n.  'krafl*,  als  erster  compositionsteil  auch  in  Ablebert 
(Förstern.  Nbcb.  i)  gehört.  —  bei  Flitz  1159,  Fliezze  1220  ver- 
dient die  alternative  mhd,  vliez  süiin.  *bach',  vUeze  stf.  *flus8, 
Strömung'  —  dazu  auch  hIkI.  bi/leoz  'frelum*,  nfries.  fiel,  an. 
pjßf  —  (ip,i  Vorzug  vor  rcunim.  *fiesso,  lat.  fkxns  trotz  der  läge 
des  geineiudegebieies  von  Kiess  an  einer  cnrve  des  Inns.  n)einer 
anficht  u^ch  ist  vh'ez  hier  hezeirlimini,'  (  iiier  Stromschnelle,  sy- 
nonym miL  dem  .bekauuleu  in  oi  isnameii  li<luflgen  mhd.  swni.  fJer 
loufe,  —  durchaus  aut  deulscliem  boden  steht  der  name  Kandd- 
wal  1491  als  €oui|)ü>iii(iii  der  lehnwOrler  mhd.  kanel  'rinne,  ^'(i>~se' 
mit  tirol.  lorf/  *wassen  aiJie'  (Schopf  Idiot.  796),  und  er  ist  dalier 
keineswegs  als  *aqnale  de  catiale  zu  construieren.  deutsche  com- 
positiou  kann  auch  Plainputz  sein,  aus  den  lehnwörlero 

plairiy  worüber  sogleich,  und  mhd.  bütze  stf.  'lauune,  lache*,  also 
nicht  notwendig  als  *planum  putet\  gewis  nicht  als  ■planum  de 
puteo  zu  erklären.  —  ich  erwähne,  dass  S.  dem  principe  der 
romanischen  composition  oft  nicht  rechnung  trägt  und  zb.  Plan- 
crm durch  *p(mum  d§  cruce,  SamUe  durch  ^Sumq  d$  mUa  tiber- 
tragt, wahrend  doch  nur  die  Umschriften  *phmm  eruei$  oder 
^MoccM  viUae  uns  das  bild  des  roman.  compositums  deutlich  vor 
äugen  fahren.  —  furkd  ist  gleichfalls  deutsches  lehnwort 
(Säimeller-Frommann  i  756),  daher  die  Ortsnamen  hin  dar  Furjß, 
in  der  FuHcd  nicht  als  romanische  anzusprechen,    ebenso  ver* 
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bau  .es  sich,  was  allerdings  S,  nicht  TerkeDDl,  mit  e§art  in  Sagfd^ 
1500,  in  dm  alien  SiMm  1436«  heote  auf  dm  Saggen,  feld 
Bwiscben  Idd  uod  Sill,  wo  wir  es  wider  mit  dem  lehnworle  ahd. 
mhd,  SM  aus  bt.  mco»,  Dicht  mit  der  romao.  enlsprechuog  zu 
tun  haben.  Sakeken  erklärt  S.  als  deutschen  dat.  pl.,  ich  mochte 
lieber  an  den  dat.  sing,  einer  swm.  nebenform  mhd.  *iadlre  denken. 
—  als  appellativum  entlehnt  ist  scbliefslich  auch  mhd.  *plm 
swfm.«  woher  der  name  des  dichtere  d^  FMr,  in  Salzburg  dar 
Kotfly  sprich  Ploä,  bei  S.  in  den  Ortsnamen  uf  Play^  im  dfir 
Playe,  Play-^nger,  Playenbach,  aus  miat.  plagia,  plagiumt  ital, 
fidgSia  und  piaggiöne  'saniXer  abbang  eines  hdgels,  Strand*.  — 
sehr  iweifelhaft  ist  mir  der  ansatz  von  grumiu  uod  tumulvs. 
€fnuime  mons  kann  mhd.  kmmbe  stf.  'krummung'  sein^  unter 
keioeo  umständen  gehört  der  waldoame  Greimald  hierher,  worin 
man  den  deutschen  personcnnamen  Gtinuüd  (FOrslem.  I^bch.  i  550) 
auf  den  ersiei)  blick  erkennt. 

LehnwOrler  aus  dt  ni  i^t  riiK4iiischen  ins  romanisclie  sind  crap, 
crep  iels,  stein'  und  *mara  'Schutthalde',  schon  bei  Schade  Altd. 
wb.  uod  bei  AUou  Ladin.  idiome  finden  sich  zu  roman.  crep, 
das  auf  ahd.  clep  '  proniouturmni  ,  yaklep  M  upes'  (Graflf  iv  546), 
ags.  clif,  nhd.  klippe  zurückgeliL,  entsprechende  angaben.  S.  iialLe 
daher  mit  seinem  laleiu.  crepare  wol  zu  han«5e  hleih»»n  künneu.  — 
das  appellativum  *maray  erweitert  iu  Nvalscliuiol.  marötjchi  'felsen- 
trOmmer'  und  maroyna  ^Schüttboden',  deckt  sich  uicht  nur  in  der. 
In  (Iculung  mit  ilein  deutschen  die  muhr,  murbruch  *erdfall',  son- 
cieru  iiia^l  sich  durch  l»aii.  die  mdri  'erdrutsch  an  einen)  berg- 
abhange' Ober  Isar  (Schmeller-Frommauu  1  1642)  als  unmillelbareü 
verwanleu  erweisen  und  mit  ihm  zusammen  aui  die  würze!  germ. 
mar  ^zerstofsen',  an.  merja  zurückfubreu.  das  deutsche  wort  ge* 
hört  dann  zu  unserm  mürbe,  mhd.  mßrmf  milr,  ahd.  mur{u)wi, 
das  romanische  su  bair.  mar«  mär  'terilis'  Voc.  1445,  miid.  mar, 
«onoes,  ahd«  moro,  moraiot*  'marcidus'  und  gebt  wol  genau  auf 
dieselbe  grundfonlii  zurück,  wie  bair.  mdri,  das  nach  dem  ver- 
bftltnisse  von  osterr.  fori  •<  mhd;  oonoe,.  ahd.  farama  seine  ge* 
statt  aus  einem  fem.  mhd.  *manoe  oder  *8Mnee,  ahd.  *marai0a 
oder  ^moraiol  empfangen  haben  muss.  es  ist  daher .  wol  möglich, 
dass  der  ortsname  Jford,  kirchenlat.  in  Marubio  1214,  Mareb^ 
1290,  ital.  MarMe  deutsches  *mariu}wi,  *mar{$}m  enthalte,  ja 
auch  ifm'Mslatifie,  Merivelaun  1306  konnte  man  als  compositum 
meniDS  +  laune  <  ahd.  lawina ,  tirol«  län  —  beide  gepaart  in 
ffimam  und /(^^Anofi  (Schopf  Idiot.  364)  —  erklaren.  —  deutscheu 
Ursprungs  dürfte  auch  romanisch  ganda,  mhd.  gant,  gand  sto., 
tirol.  die  gant  'felsgeröH*  sein,  wobei  ich  an  das  part.  zu  gehn, 
ahd.  sdn  *ire',  ganti,  bei  Notker  ^ditde  denke,  da  auch  ganda, 
gant  ein  felsabslurz  ist,  so  wird  eine  erkläruug  *die  gehende* 
sachlich  nicht  unzutreffend  erscheinen.  —  gleichlails  ein  lehn- 
wort  aus  dem  deutschen  ist  vielleicht  rälorom..,  bresciao.  musm 
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*5teinhaufe',  c^iirw.  mnschna,  walschtirol.  mof(na<,  dculscbliro!.  fh'e 
mnsetien  'acnvds  Ir^piditm',  r?n7sci  uud  stainmusn,  das  eine  aiif- 
falleüde  älinliclikeil  mil  dem  germ.  fem.  *musva  in  Mmnnfnirf^t, 
Prek.,  bekundet.  —  romanisclm  rornposila  mit  i^mtid.  elemeuien 
sind  etwa  Costagislnn  Hi.  *eosla  (iisüunin  zu  (ii^iio  und  Piaceleit 
12H0,  sirlit  r  luchi  *j^acelettat  vielleicht  aber  *plal€a  iaida  zu  ital. 
Iaido,  ahd.  leid. 

Für  Valaye,  Ualeige,  Valeje  »aec.  12,  dt«  Ka//«i  hei  Holz- 
kirchen  in  ßaiern,  hat  »ehon  Wpss)n<Ter  mit  liinwets  auf  die 
nahen  verschaiizuitgt'ii  als  ctyruou  lai.  vallnm  festgestellt,  das 
sufßx,  welches  ihm  dunkel  blich,  ist  miat.  -ngia  -alica,  und 
vaÜagiaj  das  Du  Gange  Einmal  und  zwar  iiiiL  lier  bedeutung  'ae- 
pimentum'  anführt,  ist  daher  nichts  anderes  als  *  schanzwerk 
coUectiviscb  nnd  auch  die  -aftcMa-ableilungen  it.  carnaggio,  vü" 
hgiOi  spao.  t>ihad$gOf  «iii  Itaiaini»  dieser  Com  it  maggiatica 
(Diez  Gr.  ii*  629).  Vakamai  erkUlit  8»  ab  HdUi$  wnimriM, 
collectiftta  to  lat.  oomtca  *der  oonielkinchbaani'.  ich  nlk^hte 
ayeh  FhiMgamum  als  *platMa  camiiit««  roinaii.  ^pUmMa^cornStM 
bierher  itelleD.  ^  bei  BaiMlftwiir,  ^FtMmir  liebe  ich  die  er> 
kläniDg  ^kUia  htpatiat,  *)riSac-toiilr  der  andern  ^yu^jeüiHiar 
Tier.  coUeetifa  ana  liemamen  sind  auob  daa  identisebe  tpan. 
Mära  *wolfahOhleV  fomer  epan*  pwfimira  *aehwanwiidlager%  it. 
e$lofnbaja  ^taubenacblag'.  andere  collectiva  auf  -iinVi  (Diez  Gtv 
n*  661)  nach  dem  muster  von  pr.  fahieira  'bohnenfeld\  rtMrm 
*  eichen wald',  it.  rm'era  *ufer\  welche  S.  aldit  erkannt  oder 
doch  nicht  richtig  präcisiert  hat,  liegen  in  den  Ortsnamen  Pku% 
habttair,  1310,  aus  *platM  abie(ariae,  ital.  abietaj'a  ^tannwald', 
ateo  Manneben  ^  in  Vallair *vaUarta ,  deutsch  etwa  'thalach'« 
in  Valmerai  1386  *vaUt'8  marariae  'muhrthal*,  in  Playära  und 
Äplayaira,  *plagiatia,  in  Vnlrair  saec.  14  synkopiert  aus  *i?öf7(a)rotr, 
*mUis  arearfae  odci-  *vaUis  agrariae  zu  ap£r  Pira  'tenne'  oder 
churw.  e)\  eira  'acker',  unH  so  gewis  anrli  m  Platzletair  11^94 
als  *])lntea  hlariat  vielleichl  n\  mlal.  lectarium,  Ucteria,  it.  lettiera, 
frz.  iiiiere  *bettge8lell,  s9ntte',  hier  etwa  im  sinne  von  *bctt', 
dessen  verwendunfr  toponymisch  in  mehrfacher  weise  fjpdachl 
werden  kann,  hierher  gehören  auch  iln^  -ana-ableilungen  hol  S. 
s.  161  Rotimaira,  Grafvonaira,  Serancotiaira ,  weiche  von  per- 
sonennanjen  o«iti  in  rsönlichen  appellativen  abzul«:'iten  sind,  man 
vergleiche  ahd.  Hollo  hei  r  Lihn  confrat.,  Hrödo  Hot  Krn  >iem., 
ahd.  grdfo  'comes*,  ahd.  Anco,  INper.  man  hat  also  für  SeroH- 
conaira  zb.  einen  *ser  (ital.  in  messer  *mein  herr')  Äncon  vi^r  ius- 
zusetzen.  —  it.  frana  *erdbruch'  glaube  ich  doch  besser  aui  Ui. 
fräghm  *bruch'  und  *firägU9  in  nau-frägus  ^scbifTbrUcbig',  con- 
frägvB  ^verwaehaen'  zurOckftlhren  zu  aollen,  ja  die  orunamen 
fh^^a,  FregiM,  FMim  gewahren  wol  geradem  die  nr fordere 
liehen  nittelfbrmen.  —  RiuiomitM  1288  ist  nieht  *rkm  ab  oMtm 
sondern  besser  *rio  acanMo,  *n\ws  oftanDeiis  tu  constniieren  und 
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Barg^Mzatmi  fluvius  1028,  heute  Gargmsm  »1  -tanu^ablettung  aus 
iiDiiD  SH  spai*,  pgM  cat.  garganta  '  gurgel »p.  garganton  'freMer* 
iimiinradeD  wortot  desseD  fBtsprecbuogen  miet.,  cburw.,  gargata^ 
Hat.  gargatta,  afrz.  gargate  'giittur,  porluft,  os  portns'  der  Dawlis 
eolbabren.  der  *r#nis  ^or^nsamii^  *!n'o  yar^csiMm  bedeutet 
alM  'gurgelbaoh^  die  mnicbrift  bei  8.  ^Gvrgtmön  ist  fOUig  qd- 
berecbti^  vnd  seine  dMung  folsch.  —  ferfeblt  ist  svcb  die  er- 
kililiig  des  saiBxes  als  *eni  in  IVmsM,  Tmu^igr^  wo  vi^ 
flMbr  -irtmi  ▼orilgt  and  das  grondwori  weitsaa  siebersr  in  itafn 
rtt*  foiia  *  bohle  %  frz.  tanUan^  als  mit  S.  in  fontana  gesucbt  wird« 
svflll  'CUm  Iflsst  sieb  eiidlicb  auch  für  Uakhmth  ca.  1105, 
spater  Vaicnie^  heute  Foi^eftein ,  sowie  fär  Mumü  i^SS^  Mtmk^ 
fNQfd  1400  geltend  machen.  *MHmU  ist  colleclimm  s«  wuHtna, 
and  va^cAfiflÄ,  fCfr  welches  die  deutung  *vaUis  eanneÜ  Ortlieb 
nicht  zairiffl  —  S.  heaebreibt  dm  ort  als  aobobe  swisehen 
soblnchteo  — ,  dürfte  man  vielleicht  *fdmiiim  anaelimi  und  ala 
*ort  wo  falken  horsten'  erklären. 

Mit  einer  arbeit  dher  die  deutschen  familiennamen  führt  sich 
Toble  r-Mt»ypr  in  riie  lilleratur  dor  namenkunde  ein.  T.  hat 
eine  pragraaiische  darstelinng  gescbrieben,  und  dies  ist  von  seinem 
stanifpiinrtr' nus,  der  daraut  absieht  dpTi  ::p^nmten  st  oft  in  Iphrndiger 
durchbildung  vor  sich  auszubreiten,  begreitlich  genug  und  so\i 
nicht  jretadell  werden,  für  philologische  beddrfnissp  fri^ilirh  \\'A\te 
eiu  genaues  verzeicimis  seiner  urkuitilliclicn  SiinuniungeD  aus 
Zürich  und  der  Ostschweiz,  das  nach  den  k  itt'^orien  der  tamilien- 
nainen  ^l  ordnet  wj<re  und  sich  mögitclist  gedrängte  grannnaiische 
und  sachliche  erklärungen  gt  sfatlete,  vielfach  genügt,  docli  sind 
die  geschichtlichen  bemerkungen,  die  T.  überalt  einstreut,  nicht 
ülnip  wert,  in  dem  litteraliirverzeichnis  des  verf.  vermisse  ich  das 
grundlegende  werk  vou  AFPott  Die  personennamen  (Leipzig  1853). 

Nach  einer  eiuleitung  bespricht  T.  in  4  capp.  die  deutschen 
tanuliennamen,  welche  aus  alten  personennamen,  aus  appellaliven 
der  gesellschaftlichen  Stellung  und  des  gewerbes,  aus  verbfllt«- 
nissen  des  besities  nad  der  berkuofl  nnd  endlicb  ans  den  cba- 
fikterieterenden  beiaamea  erwacbsen  sind.  8  weitere  capp.  be» 
fCbiftigen  sich  mit  den  gelebrten  latinisierungen,  den  judennsmen 
und  mit  ein  |iaar  omdeulacbaBgen  von  famillennaroen  romanischer 
abkmifl*  ein  sorgfältiges  register  maebt  den  sohluas. 

In  der  eiuleitung  s.  10  interessiert  daa  Züricher  documeni 
V.  y  1149t  w  welchem  den  taufnanen  der  seugeoreifae  ton  gleich- 
leitiger  band  die  zugehörigen  beinamen  abergescbrieben  sind, 
daaselbe  ilhustriert  sehr  schon  die  tatsacbe,  dass  die  taufnamen 
ala  die  eigentlich  fiien  und  rechtlich  giltigen  beseicbnungen  des 
individttuM  galten,  neben  welchen  die  labileren  beinamen,  die 
erst  leben  and  stellang  dem  träger  geschaffen,  nur  gebraacbt 
wurden,  am  eine  genauere  identtflcierung  der  person  au  ermög- 
lichen, der  process  des  festwerdens  eines  famihennaaMna,  der 
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bei  ramilioii  in  hervorragender  gesellschafilicher  slellung  und  mil 
süilen  lebeusverhalUiissen  jedesfalls  früher  eingelretea  ist,  wird 
bei  T.  s.  35  durch  eio  lehrreiches  beispiel  veranschaulicbt.  aus 
dem  aluürcber  raUgeschlechte  der  Dietd  begegnen  1177  Ru- 
Mfus  fiUm  JHitdoHis,  .\22\  Uhricm  Dietün,  1265 .  Cftii#jir«r 
Di€t^,  deren  deutsche  enuprecbungen  ^Kuodolfäu  Diädn  mm, 
^Oolri^  Dietün  uod  ^Chuonrat  (der)  Dktü  lauten  maaseo.  wir 
sehen  hier  genau,  wie  sich  die  genealugiscbe  hezeichnung  *ies 
DiitdH  mm  aus  einer  beteicbDung  ad  hoc  im  laufe  einiger  gene- 
rationen  zum  würklicben  familienuamen  ausgestaltet  bau 

Wenig  SU  loben  ist  die  art,  wie.  T.  s.  47  die  namen  Boss* 
hard  und  Gugöh  als  zusammensetsungen  aus  bypokoristiscben 
formen  mit  den  zu  sufBzen  gewordenen  elementen  '(h)art  und 
-oif  erklären  will  und,  indem  er  dabei  auf  Sigiboda  und  Gode- 
heraht  gelangt,  noch  an  die  mOglichkeit  appellativiscber  auswertung 
dieser  hypothetischen  monstra  glaubt,  während  es  doch  klar  ist, 
dass  der  eine  auf  mhd.  Hösehart  'bösewicbt*,  gebildet  wie  nit- 
Aar/,  der  andre  Uber  Gugetz  und  Gu§mt%  1408  auf  ein  mhd. 
swm.  *Gugenze  zurückgebt.  —  noch  schlimmer  ist  die  Über- 
tragung des  bildungsprincipes  losmhans,  Rüedisühlii  Gottenkienif 
mit  dem  genitiv  eines  personennamens  im  ersten  teile  auf  die 
namen  Seidenfuss,  Knmhertanz,  Aierstoch,  Ilopfenzitz,  Farrenkopf. 
Ogyenfu^^,  nouach  wir  es  hier  mil  *Funs  söhn  des  Sido(l),  *Du>izo 
$ohn  des  hnnirmr{l)  und  dgi.  Ungeheuerlichkeiten  metir  zu  luu 
hätten,  diese  namen  nnlerscheiden  sich  doch  nicht  im  ^'criirgsten 
von  den  später  hehaii  li  lleu  beinameu  und  lieruheu  jedesmal  out 
eineiii  witz  der  zeil^enos^Jen.  T.  selbst  \veirs  doch  s.  151  die 
Forreiikopf  und  Oggenfuss^  zu  mh<l.  varit  swm.  'stier*  und  o\ikf: 
swi.  kiüie',  iianz  richtig  zu  erklären.  —  die  namen  auf -m^er 
sind  nicht  [)air()nymisch.  T.  überspringt  hier  ein  glied  in  der 
geschichtlichen  entwickhin^\  patronymikon  zu  Benno  ist  mhd. 
^Benninc,  pl.  *Benninge  und  *Benning(rre  setzt  wider  eine  würk- 
liche  oder  wcni^^stens  ^^edachte  Ortliche  verniiülung  voraus,  wo- 
gegen es  gar  nichts  ausmacht,  dass  der  ortsname  nicht  *jBeit- 
ningen,  sondern  BennincJioven  heifst,  denn  *Benmng<Bre  ist  nicht 
abhängige,  sondern  parallele  bildung  zu  diesem.  —  gerne  erlassen 
bfttle  ich  T.  die  in  dem  ganzen  cap.  zerstreuten  unzutreffenden 
und  geschraubten  Übersetzungen  der  altgermanischen  .namen; 
denn,  wenn  »ich  schon  dem  jetzt  vielfach  beliebten  extrem  mich 
nicht  auschliefse,  den  alten  namen  appelbiti vischen  wert  Ober» 
baupi  aiHEUsprechen,  so  6ode  ich  es  doch  zweifellos,  dass  eine 
Übersetzung  mit  den  mittein  unserer  gegenwärtigen  spräche  schwer 
möglich  ist,  die  den  allen  poetischen  compositis  fast  niemals 
analoge  bildungen  gegenaberstellen  kann  und  tu  Umschreibungen 
greifen  muss,  welche  sich  zu  dem  einfachen  sinn  der  alten  namen 
wie  eine  grelle  caricatur  verhalten. 

Erquicklicher  ist  das  folgende  cap.,  in  welchem  weder  die 
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alles  fllr  möglich  haltendeD  redactiooeSf  noch  die  ins  bodenlose 
gebende  Obertreibung  des  hjpokoristischen  prineipes  die  lecldre 
stören,  m.den  ?on  gewerb en  und  gesellscbafUicben  verbsU* 
niesen  abgeleitelen  namen  mochte  ich  anmerken »  daas  die 
eomposita  mit  -bßdt  s«  68  keineswegs  immer  gleich  mbd.  bedsi 
swm.  ^bficker'  zu  fassen  sind,  sondern  teilweise  au  back  gehören« 
woraus  nach  got.  baurgfa,  pomam/a,  tngar^'a  ein  ahd.  Haekeo  ^ 
^Ueeho,  mhd.  -Mce  gebildel  ist;  also  Sädotierbedi  zb.  'der  am 
Schlotterbache  aoBässige',  v«^i.  Scbmeller-Frommann  i  202.  Sehhh 
hauer  s.  76  ist  nicht  'scbiosser',  sondern  zu  mhd.  slät  stm. 
^kamin'  gleich  sldt feger.  Spmer  ist  mit  ^teckoadelmacher'  schief 
erklärt,  da  wir  dabei  aii  unsere  heutigen  Stecknadeln»  Osterr.  spen- 
nadeln,  denken,  der  name  gehih-i  vielmebr  zu  einem  aus  lat. 
Sjpina  entlehnten  fem.  *8pene  Tibula'  und  bedeutet  'spangenmacber'. 
—  unter  den  composilis  mit  -schmid  s.  78  war  hervorzuheben, 
dass  Bachschmid  und  Waldschmidt  keine  irpwfrhliche,  sondern  ört- 
liche deierminalion  enthalten,  und  Uuobschmidy  iu  identischer 
form  hiohsmit  bei  Lexer  i  1391,  gehört  zum  mhd.  stni.  hmf, 
huoves,  uichl  zu  huohe  siswf. ,  ist  also  trotz  den  hiezu  beiire- 
brachten  nuafdlu  uDi^t  n  nicht  f^lnch  mhd.  huobemeister.  —  Meth^ 
fessel  s.  Ii)  ist  uiclil  'mellifass(  lirn",  s  iiuleru  nom.  agent.  *vezzel 
zu  fassen ^  Tgl.  den  ausdrucli  äaz  pier  vazzen  'in  vasa  iuger» n  ' 
Lexer  iii  35.  —  unter  den  mit  eisen  zusammengesetzten  nameu 
8.  80  befinden  sich  entschieden  imperativische  Streck-  Schuch- 
Heb'  Bert'  Frischeisen.  Fudeisen  ist  eine  scherzlialie  bezeiclmung 
fdr  'penis'  wie  mhd.  undeslecke.  — "  die  namen  Jtnhjfrowdienst 
und  Frowen  lienst  enthalten  nicht  das  ahstraclnm,  sun  Kin  das 
persönlichti  concrelum  mhd.  diene-U ,  dienst  stm.  'dieuer'.  — - 
Tschudi  s.  1U2  ist  allerdings  judex ^  doch  nicht  umdeutschung 
aus  dem  lat.  werte,  sondern  deutsche  Schreibung  einer  roman. 
entsprechung,  vgl.  ladin.  giüiitX  *richter'. 

Das  nSchste  cap.  enthalt  einen  beachtenswerten  excurs  über 
den  modernen  gebranch  der  präposition  von  bei  adeiicben 
namen.  mit  recht  sagt  T.,  dass  die  präposition  von  eigentlich 
kein  angemessener  aasdruck  der  adelsqualitat  und  dass  ihre  ver* 
bindnng  mit  namen,  die  nicht  topiscbe  sind,  grammatisch  ein 
Unding  seL  —  aber  mangel  grammatischer  festigkeit  verrat  sich 
doch  auch  bei  ihm  selbst,  wenn  er  s.  114  den  Ortsnamen  Sbertberg 
als  *berg  des  Eharo'  erklärt,  da  er  sonst  wiasen  mOste»  dase  ea 
unmöglich  ist  Yon  dem  ahd.  swm.  V6aro  einen  geniliv  eben  ab* 
zuleiten. 

Es  folgen  die  charakterisiereuden  beinamen.  auch 
hierzu  einige  anmerkungen.  Demuth  s.  150  hat  mit  thiud-  nichts 
an  scbaffenf  sondern  ist  gleich  mhd.  demuot  adj.  'demütbig,  herab- 
lassend, bescheiden'.  —  s.  153  behauptet  T.,  dass  die  mit  einer 
pr<iposition  construierlen  beinamen,  zb.  mit  dem  DtXmen^  sp^iter, 
hier  also  au  Daumen  j  vereinfacht  worden  waren,   aber  diese 
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formen  kommen  alle  gleichzeitig  vor:  so  Meginhard  Miter-phaiU 
Chünradus  Mitembart,  fridnc  Mittemmvnde  und  daneben  Heinric 
Dome,  Iis  *doume  (Quellen  u.  erürterun^^en  z.  bayer.  u.  deutsch, 
gesch.  i)«  auch  ooch  heute  Mittenxwey  (Wien)  «  *mü  dem  zwU 
und  es  liegt  daher  gar  keio  gruod  far,  in  dim  lediglich  facuU 
ttCivM  gefetaituageii  eioe  gescbiebtlielie  folge  biMinsakOaelelii. 

Auch  unter  deo  sg.  eetsoaaieD  s.  178  wer  eine  reiiilicbe 
ecbeiduDg  am  pklie*  ee  gibt  imperatlmdie  oeoieB  »nd  der  fom 
necb  gens  andere  gebaute,  aue  iprichirOrterD,  defieea,  auerafen, 
iMteueruDgeo  wie  Jommmergot  — >  ^  mmi  war  ga$  [helfe)  oder 
WiemM  «  es  leeUi^  die  auf  jene  perranen»  die  sich  der- 
selbeo  ofl  be<yeiiteD,  als  namea  flbertngen  uDd,  uod  es  war  xm 
nmenucbeii,  inwieweit  die  imperativiscben,  aoa  verbum  und  ob* 
jeci  oder  ferbum  nnd  adverh  bestefaoden  aaroen  dem  jeweiligen 
tiHger  von  der  cameraderie,  io  der  er  lebte»  beigelegt  siad^  ua 
eeine  person,  uitigkeit  oder  eigenacbaften  tu  cbaraltteriaieren  und 
inwieweit  sie  ihm  beigelegt  sind,  vm  eine  phraae,  die  er  adbel 
gebrauchte,  für  seine  person  zu  setzen,  denn  bei  nanen  wie 
Grdtwol,  Lebsanfft,  Lättoesen  oder  Achtmit  (Wien)  ist  keine  Sicher- 
heit, dass  sie  gleich  nnsern  laufnamen  Fürchlegott  oder  LebredU 
einen  wiinsch,  mahnung  oder  grufs  enthalten,  der  von  der  came* 
raderie  ni^  den  f rüL'er  gerifht«  !  ist,  da  sie  ebensogut  Sprichwörter 
sein  k^^nllrIl,  deren  sich  der  träger  selbst  mit  Vorliebe  bediente. 
T.  mischt  mich  vüih^'  abliegendes  hier  ein.  Haigeb  s.  175  kann 
gar  nicht  inifMTativ  st  iii,  sondern  nur  Cüm[)(>s.  tnlKi.  rdigche  swm. 
und  ebenso  Stand/ uss,  Thürkauf,  tJornhlass  und  Tüfelbys  mm- 
pohiia  mild.  *standfuoz,  "^imrkoufe  nacli  vnrkonfe,  *hornbläse  gleicfi 
dem  entsprechenden  swf.  bei  Lexcr,  *tmvelbize  wie  steinbize.  und 
so  wenig  wie  Liutwin  Äblaz  (Quell,  u.  erOrt.  i)  ist  Jaquinoä  Abe- 
gm^g  bei  T.  s.  176  ein  imperativischer  name. 

Im  ganzen  ist  klar,  dass  T.  die  culturhislorische  seite  seines 
sloftes  besser  beherscht  als  die  philologische,  gerne  werden  wir  sein 
buch  als  eine  reicUhaUige  quelle  zur  namenkunde  anerkeuuen, 
aber  allerdings,  wäre  es  wUrklicb  vorzugsweise  quelle,  die  unseru 
namenscbatz  aue  Zttrieb  und  der  Oalachweiz  bereicherte,  und 
bitte  T.  nicht  lange  Teraeiobniaae  von  nanenfonMi  aus  andern 
werken,  von  anm  teil  aebr  fragwürdigen  werte,  eingefQgl  und 
bitte  er  nicht  die  oft  unreifen  anaichten  andmr  gUiuUg  in 
aeinen  eignen  genucht,  ao  waren  wir  wol  in  der  läge,  sein  werk 
von  dieaer  stelle  aua  mit  noch  wSnneren  werten  au  begleiten» 
Wen,  30  juni  1895.  Tbeohor  von  GuaNBraen. 


Bsitiige  tor  deutschen  altertumskunde  von  Georg  Holz,    l  heft:  Über  die 
germanische  völkertaret  des  Ptolenias»  mit  einer  tabeUe*  Balle  a.&i, 

MNiemeyer,  1894.  78 S8.  S^.  —  Im. 

Der  verf.  hat  sich  die  aufgäbe  gestellt,  die  quellen  der  Feg- 
fiaviag  fisyalfjg  %^iatg  des  Ptolenilus  nachittviretaen ,  aab  aich 
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jber  dabtt  selbstvmUndlieh  geuoiigt,  io  nhlreiehe  DebenArtgeo 
euiui0dui.  80  begioDt  er  beispidiveiae  88ine  srbeit  mit  der 
uAlerfliicbttDg  der  an  und  weise«  wie  Plolemäus  t«f  eioem  ge* 
biete,  avf  den  er  besser  coatroliarbar  ist»  gearbeitet  bat,  uod 
üodet  dabei  gewisse  typiscbe  febler,  derea  erkeBQtala  ttoe  aaeb 
bei  der  beurteilaag  seiner  harte  von  Germsaiea  au  alatteo  kommen 
fcaoQ.  das  kt  gewis  ein  meibodisches  verfabrea,  das  iias  Toa 
den  weitera  verlauf  der  abbaadluog  das  beste  boffea  llsat 

Yiean  gleichwol  die  ergebnisae,  za  deaea  H.  gelangt,  zu- 
meist  aicbt  befiriedigea,  ao  liegt  einer  der  grflnde  hierfür  nach 
meinem  ermessen  schon  in  der  unsulänglicben  gprachlichen  kritik 
des  vorliegenden  naoieuniaterials.  so  behauptet  H.,  der  name 
Oviaßovgytot  sei  in  der  form,  in  der  pr  ilherliefert  ist,  kein 
Volks-  sonilern  ein  ortsname,  nber  auch  als  orlsiinme  fretbssl, 
könne  vv  kaum  für  richtig  gehalten  wirdi  ii  (wegen  ile>  mangeln- 
den Üiemavoca)s).  dass  aher  dieses  bedenken  mchl  gewichtig  ist, 
hah  ich  schon  Beilr,  17,  133  gezeigt;  und  dass  Ovia-io( oyioi 
in  liieser  form  ein  orlsname  sei,  isl  scljun  ^^iu-  eine  belreuKlt  iide 
und  piniiso  unrichtige  hehauplung,  wie  wnin  iiicin  sagte,  ahd. 
elilenti  sei  name  einer  laudschall  oder  agjs.  änwiuire  nauie  einer 
jahresseit.  meine  erklarung  von  Oviafiov^yiat  (uui  der  sich 
auseinanderzusetzen  H.  verpflichtet  gewesen  wäre)  aus  einer  bahn-' 
vribi-bildun^',  germ.  wesa-  tvisu- burgjaz  Mn  guten  bürgen 
wohnend'  oder  *gule  bürgen  besitzend  ,  ist  auch  andern  einleuch- 
tend erschienen  :  Slreitherg  Idg.  forsch.  4,  365.  und  sie  ündet, 
was  ich  früher  noch  Übersehen  hatte,  au9  Plolemüus  selbsL  ihre 
best^tigung.  bei  dem  maagel  fesler  b^reazang  der  begriff« 
Daciea,  Sanaataea  aad  Genaaaien  gerade  ua  heutigea  Oberaagara 
koiiBte  es  letcbt  gaicbebea,  daas  ein  greasfolfc  ia  sweiea  «oa 
dieeea  liadera  aufgefüJbtrt  warde.  ao  begegnen  aaa  J>ei  Ptel. 
"^vagfWQi  ia  der  aonlweatliobea  eckeDacieas  uad  läroigwo^aitMoi 
di.  Mutrti  fira€ti  ia  Saraiatiea.  ebeaao  siad  die  Ooteßov^f/iot 
ia  Genaaaien  gaai  dasselbe  folk  wio  die  bart  über  der  sarma- 
tisfilieB  grense  nebea  sie  gestelltea  BovQylmMQ  di.  gol.  kmior$jmm 
^burgbewobaer^,  aad  beide  namea  TerhaHea  sieb  sa  eiaaader  wie 
Langobm'äi  sa  dem  eiafacbea  n- stamme,  der  ia  Bardsti^i^ 
Bmiamok  vorliegt  uad  in  ags.  ifea6t«6ford^  im  Beowalf  elae 
aeawidire  ausamroensetzung  eiagegaagea  iat. 

Als  Orlüebkeitsbeseiefaaaag  fasst  B.  ferner  aacb  Baivoxal- 
^o<«  Balitoi  und  Tei^ieg^erl/uos  bei  Ptot.  aaf«  ja  erstere  beidea 
formen  sind  ihm  geiadezu  aus  misverstandenem  Baümmi  nomen 
des  Tacitus  entsprungen,  man  traut  wUrklich  seinen  augeo  nicht, 
als  ob  es  nicht  noch  einen  ahd.  volksnamen  Beheima  für  die 
Tschechen  gäbel  dem  ja  auch  unser  Iand*»snnme  Böhmen,  gebildet 
wit'  IhüringeH^  Sachsen,  Franken,  entsprungen  ist,  ebenso  wie 
er  sich  im  familieunanieu  baltaim^  Böhm  bis  heute  rrhalten  hat. 
es  liaan  auch  aicbt  der  geringste  sweifel  darüber  be:»lehn,  das» 
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Beheima  usw.  die  uumiUelbare  rürl>(  tzuiig  jenes  volksnamen?  i«!, 
den  UÜ&  Ptol.  Uberliefert,  dass  ihm  selbst  wider  ein  laudesuaiiie 
vorausliegt,  tut  nichts  zur  sache;  denn  jeiiehl  ills  ist  er  gut  ger- 
manisch, dass  griech.  Baiitoi  auf  lat.  Baehaemi  zurückweist 
uud  liichl  M\{ Boihaemiinomen),  Uouiiiil  ualürlich  auch  iu  betracht. 

Argen  mangel  au  eigenem  urleil  auf  sprachlichem  j^ebiete 
zeigt  es  auch,  wenn  H.  die  gleichungen  von  Hirt  Beitr.  Ib,  51 1  If 
aui  treu  und  glauben  binuimnit  uud  durch  uubedeukiiche  gleich- 
Stellung  voD  Germani  mit  req^dviot  bei  Herodot,  die  übrigens 
Hirt  Schoo  erwagt,  dieseo  noch  Obertruropft.  bekaootlich  sind 
aber  diese  Fegfiaptoi  dieselben,  die  sonst  Cbnnon^i,  Cantumi^ 
Kag^dvioiy  deren  land  Kagfutvia  und  deren  Stadt  Ctarmana^ 
Kag^iavr^,  j.  Kehnan  genannt  werden,  kein  wunder,  wenn  vor 
solcher  luritiklosigkeit  auch  die  unttberlegten  etnülle  Seelaianns 
Zustimmung  finden,  so  wird  s.  29  allen  ernstes  gesagt,  dass  statt 
Oovvdovatüi  möglicherweise  mit  dem  cod.  Vat.  191  Öovpovaioi 
zu  lesen  sei  und  dieser  name  mit  FOntn  zusammengehöre,  wie 
sich  H.  mit  den  altern  und  echten  formen  des  inselnameos»  aisl. 
FUn  und  latinisiert  Fionia^  auseinandersetzt ,  bedarf  wol  einer 
anfrage.  Seelmanns  gleichstellung  des  mens  Saevo  mit  Seekmd 
hat  doch  schwerlich  den  beifall  ernsthafter  forscher  gefunden,  es 
ist  deshalb  wenig  am  platze,  wenn  H.  s.  73,  indem  er  sie  ver- 
wirft, zu  einer  ^froher  gelftufigen  ansieht'  zurQckzukebren  sich 
den  anscbein  gibt,  dass  der  name  mons  Saevo  auf  Norwegen  zu 
beziehen  ist,  daran  hat,  ohne  sich  um  Seelmann  zu  kümmern, 
Kossinna  in  der  Westd.  Zs.  10,  110  mit  aller  entschiedenheit  feet* 
gehalten. 

Dies  scheint  H.  enlgaugeu  zu  sein,  überhaupt  ist  es  einer 
der  gewichtigsten  vorwürfe,  die  man  gegen  ihn  erheben  mnss. 
dass  er  bereits  gewonnene  sichere  ergehnisse  oder  heachlenswerie 
Vermutungen  anderer  vornehm  Obersieht,  es  wäre  freilich  viel 
verlangt,  wenn  man  von  dein,  <ler  auf  dem  gebiete  der  ^Mjniin ti- 
schen stamniesiieschichte  weiUrarbeitet,  fordern  wollte,  dass  er 
die  ganze  darauf  bezug  habende  vielfach  dilettantische  litteralur 
gelesen  und  im  gedachiiiisse  behalten  habe,  allein  das  was  die 
fachwissenschafllichen  zeitschrilku  lu  den  letzten  jähren  gebracht 
haben,  sollte  er  mindestens  kennen.  H.  list  abti  uoch  (s.  50): 
itUer  Hercyniam  silvam  Rhenumque  et  Moenum  amnes  lielvetii, 
uUtrüMra  Boi,  Gaüiea  utraque  gens  tenuere,  da  doch  Moller  Zs. 
38,  22  ff.  für  jedermann  Oberzeugend  nachgewiesen  hat,  dass  Tor 
EütHiii  'tittriora*  zu  ergänzen  ist  ebenso  hat  Kossinna  Anz. 
ivi  48  auf  das  richtige  finu  Cmkrmm  statt  des  von  Möllenhoff 
GOnjicierten  Se^ikieam  plagam  auf  dem  Monumentom  Ancyranum 
hingewiesen,  an  dem  gleichwol  H.  s.  23  festhalt  meine  arbeiten 
Beitr.  17  hat  er  sicbtbarlich  gelesen,  tibersieht  aber  beispiebweise 
meine,  wie  mir  scheint,  unabweiabare  erkläruog  der  falschen  oid^ 
nong  von  TevQioxvlfiai^  SovSiiva  S^,  OuQQiaroif  Faflifijva 
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MaQKOfiavoi^  2ovdivoi  bei  Ptol.  aus  uingekehrier  auf- 
zShluDg  der  ieUteo  vier  iiBBAen,  ohne  doch  selbst  im  elaode  zu 
sein,  die  Verwirrung  in  anderer  art  befriedigend  zu  lösen,  obwol 
Beitr.  17,  120  gezeigt  wurde,  dass  am  flusse  Chamb  die  Varisten 
wohnten,  bringt  H.  ohne  ein  sterbenswOrtcben  gegen  das  dort 
vorgebrachte  zu  erwidern,  die  Kdftnoi  mit  den  nnmen  der  selbst 
wider  nnch  dem  flusse  Chamb  benawülen  ortp  Cham  ihn!  Chambe 
in  zusaiiiriunhang.  ebenso  würdigt  er  iinitip  prkiüruiig  von 
^Pov{y)iyJ.eioi  als  deminulivbildung  aus  dem  t  in  lachen  volksnamen 
nicht  «  ines  wortes  der  rnti^'egnung,  fasst  vielmehr  den  namen  als 
Verderbnis  aus  Rugii  LeinuviiX^ 

Wenn  H.  mir  gegenüber  den  grundsatz  aufslellt:  'nicht  die 
etyaiolo^iärlie  bedeutung  euit  s  volksnamens  zu  ergründen  ist  aut- 
gabe  der  allertumskunde,  soucieru  die  politischer,  so  hSngt  dies 
leicht  mit  seiner  eigenen  schwäche  auf  sprachlichem  gebiete  zu- 
sammen, ist  er  aber  nicht  selbst  genötigt,  da  nud  dort  ergeb- 
niSöC  der  sprachlichen  aualyse  der  naniiii  slillscliweigend  anzu- 
erkennen? zb.  wenn  er  die  *T€VTO-vaQ(t)ot.  als  einen  stamm 
in  Norddeutschland  gelten  Idsst.  und  sollte  aus  der  etymologi- 
schen Untersuchung  der  nameo  die  cuUurgescbichle,  die  doch 
aocli  »ir  iltertainskaBde  gehört ,  keineB  BntzeB  ziebeii  können? 
auf  jedeD  fall  kaoo  ea  die  aprachgescbiehte^  uod  das  würde  scbliefa» 
Heb  auch  die  mOhe  lohnen,  damit  will  ich  nicht  etwa  fdr  die 

*  der  sinn  des  namens  'PovyixXetot.  ist  durch  das  Beilr.  17,  184  vor- 
gebrachte freilicii  noch  nicht  aufgeklart,  aber  für  die  beurteiiunK  seiner  furm 
itt  dies  mehr  oder  weniger  belanglos,  das  oach  meinem  dafürhalteu  hier 
▼•rliegtnde  soffix  ist  besonders  io  tieroameo  prodoctiv.  ▼lelleiclie  Ist  de»- 
bslb  an,  wenngleich  nicht  unmittelbare,  bezienong  za  ir.  rucht  *schwein' 
«nd  griech.  o-Qvav<a  'grabe',  lat.  cor-riij^us  'cnna!,  stellen*  —  idg.  wz. 
rüj^k  —  zu  denken,  auch  solche  zu  aind.  /  p^a  'bock  einer  atiliiopenarl'  käme 
ia  betraebt  aisl.  Rys^r  gen.  Roga{-land)  llsst  stell  mit  'PayoiSiugi  äugu» 
(wie  es  später  allgemein  heifsl)  und  ags.  ^tgum  im  WidsiH  69,  wie  mir 
iet7t  scheint,  am  ehesten  dnrch  ansatz  eines  w-8tamm#><!  /??/;-•?/-  verpitiic^f^n ; 
tiolmryeum  Wids.  21  aber  möchte  ich  eher  als  in  liolmnjgum  in  rijcgum 
herstellen  ond  mit  Rugii  bei  Tacitus  zusammen  als  70-ableitung  mit  demi- 
nutivem cbarskter  wie  in  aisl.  fyl  auffassen,  also  als  parallelbilduDg  so 
'Povyi'x7.ttn(.  7n  v^'l.  ist  noch  der  doch  wol  keltische  name  eines  Stammes 
in  ftaelien  tiugu.sci  bei  Plinius  HN.  ni  137  nach  einer  tropaeuminschrift, 
'jFiyoicxat  bei  Ploi.  11  12,  2.  das  suffix  stellt  sich  hier  dem  in  Chertuci, 
Tmrüei,  SewdM  —  gltlcbfslls  Üeroamen  :  s.  Beitr.  t7,  590.  Zs.  39, 35  — 
an  die  seile.  'ihyoZaxat  bei  Ptol.  statt  ^A^vv^im»  erklärt  sich  aus  ^pät• 
gfiechischer  ausspräche  des  v  in  dieser  «;t«lfnng  =  <;  vgl.  J^iaxovr<USa 
ans  lat.  {aä)  sua  tutanda,  über  die  Verbreitung  von  tiernamen  als  Völker- 
namen  im  allgemeinen  s.  Zs.  39,  20  fr.  jo-soinx  mit  demiootiTbüdendem 
wttit,  wie  ich  es  bei  Rugii  und  Ttv^toi-xaiftat)  voraussetze,  liegt  wol  auch 
vor  in  mnrr'  (nnrli  rannif,  rannii  geschrieben;  vgl.  6>aw/ii7  statt  richtigem 
Granit  ebenda),  name  eines  der  *^kndinnvischen  völker  bei  Jordanes  c.  3, 
nach  den  ^roclä  (di.  Arolhi  Uordar)  genannt,  ahnlich  wie  Rugii  zu  Rygir 
verhaltco  sie  aicb  xn  den  Broruu  des  WidslS  63  (miä  ffronum  and  wM 
ßtanum  und  mid  Heahoreamum) ,  deren  oame,  dorch  ags.  Aron,  hran  *a 
whale'  —  vgl.  aisl.  hrani  *a  blusterer'  —  verständlich  wird,  jedesfalls 
kann  Rami  trou  Mullenholf  DA.  n  66  mit  Prmndir  nichts  zu  scbailen  haben. 
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Beilr*  17  «ufgaalelllen  etymologiea  in  ihrer  gesamtbeil  eine  lanze 
eiolegen,  fon  deuea  ich  ielbtt  manche  durch  neue  erselsl  bähe 
und  andere  noch  falleo  werden,  auch  H.s  methodiachar  grund- 
aaU,  daat  ein  name  immer  ein  Tolk  bedeuie,  läaat  sich  durch 
aicberes  material  leicht  widerlegen,  treten  doch  die  Oslgoleo  xb. 
io  geschichte  uod  sage  unter  den  verschiedenen  namen  Grau- 
hingt,  Grmitungi,  Gnihuigi,  Ostrogolhae ,  Edstgotan ,  Gott,  Gotar, 
Gotan,  HreihgotaVy  Rei(Sgotar,  Hniiias,,  Hrf^^a^^,  }fergoihiy  MwniKjas. 
Mwringar,  Meranare»  Valameriaci,  Amclunye  aul,  vgl.  Utinzcl 
Ostir.  hcMtiis.  (WSB.  119)  9  tT.  auch  sichere  spoti-  und  sciiell- 
n  u  (derea  hestehu  Ii.  itugutl)  yvie  Qaadi,  Wiiitigas  iaaseo  aich 
nachweisen. 

Was  die  frage  nach  der  herliunfl  der  Teuiuntju  betrifft, 
so  siräubl  sicii  Ii.  gegen  die  auuahme  der  Zugehörigkeit  zu  den 
lielvetiern,  muss  aber  zugeben,  dass  Posidonius  «ie  zu  diesen 
rechnete,  ihm  stellt  er  den  angeblich  besser  unlerriditcieD  Gisar 
entgegen,  dass  indes  Posidonius  so  ^durchaus  uugenUgeud  orieu- 
lieft*  war,  ist  erst  zu  beweisen,  weifs  auilei^eils  Cäsar,  der  be- 
kauiiilich  keiu  gallisch  verstand ,  überhaupt  etwa»  vou  der  Vor- 
geschichte der  Helvetier?  dass  sie  einmal  bis  zur  Bercynia  reichten. 
erfSihren  wir  doch  eral  atia  Tacilua.  daaa  faitfMii  dea  Milbanberger 
grenwieinea  nad  TmUatii  ?0Uig  gleiehwertig  iat»  braucht  nieht 
Deuerdings  gezeigt  za  werden,  wer  die  Tatifeiif  fQr  Genuaaea 
halt,  könnte  also  doch  nicht  leugnen,  daaa  ea  auch  einen  gani 
gleidihenannten  keltiacben  alamm  gegeben  hat.  und  wie  aondei^r: 
gerade  auf  allhelvetischem  boden»  gerade  dortt  wo  nach  Posido- 
nius —  den  wir  troti  B.  noch  immer  fOr  weitaaa  den  booten 
gewahramann  Uber  die  Kinbemkriege  halten  —  die  TevConon 
gesessen  haben  mOasen.  und  doch  aetst  aich  H.  Ober  den  Mäten- 
berger  grenzsiein  ohne  weiteres  hinweg,  warum?  freilich  wird 
noch  auf  eine  Termutung  Aber  die  Teutoni  in  einer  folgenden 
anmerkuDg  verwiesen,  wer  aber  dort  die  lösung  des  0ltaeis  or* 
wartet,  wird  schmählich  entteuscht:  dort  wird  der  Übrigens  aoch 
nicht  mehr  neue  Vorschlag  gemacht,  bei  Plol.  Tovgw>oi  m  Tovtta- 
voi  zu  ändern,  womit  ja  die  Toutoni  selbst  beileibe  nicht  aus  dar 
weit  geschafft  würcn.  was  Ohri^^ciis  die  Tovgwvot  anbelangt,  so 
halle  ich  es  nach  wie  vor  tUr  das  nllpreinfachste ,  sie  mit  den 
Thuringi  ziisyuiinenzubriugeu,  eine  nnMchi,  die  II.  widerum  Dicht 
einmal  der  erwähnung  wert  erachtet,  (it  m  iu&chrifilichen  Toutoni 
würde  in  finer  lilterarischcn  lat.  quelle  höchst  wahrscheinlich 
Tautoni  und  (tmacli  im  j^ri»'»  Insciieu  Vavttavoi  entsprechen, 

Auffallt;iid  i.-l  der  nachdruck,  mit  ivelchem  H.  s.  78  die  an- 
sieht verlnU,  dass  die  oslgrenze  des  reguum  Vaunianuin  der 
Marus  <jeweseu  sei,  der  Cusus  also  weiter  im  westen  gebucht 
wtM  clt  Ii  uiflsse.  aber  wenn  er  sich  dabei  auf  Mommsen  beruft,  so 
ist  das  uicbl  ubuc  weiteres  eine  euiplelduug  dieser  ansieht,  da  sich 
Momm&en  in  germanischen  dingen  nicht  immei  ab  beaouders 
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i'rnndlicli  erwiesi  n  hat.  ol)  iiiän  ♦•inen  siamlpuuct  'mit  aller 
»chaitf'  veiirill  oder  niclil,  isl  äctilieislich  ^leichgilu^,  weou  mau 
es  Ulli  mit  guleo  gründen  tut.  und  von  »olcben  liälteo  wir  hier 
Dur  zu  gern  erfahren,  dass  iu  fsp.'ilerer  zeit  die  Quaden  bis  zur 
Gran,  ja  vielleicht  sogar  ilher  diese  hinaus  reichten,  geht  deutlich 
aus  dem  bekannten  Tot  tv  Kovddotg  ngog  %([)  Fgavoi^t  des 
kaisers  Marcus  Antoninus  hervor,  teroer  daraus,  dass  Brigelio 
und  Aquincum  als  ausgangspuncte  römischer  UDlernehmuogen 
gegea  die  Quaden  eine  rolJe  spielen:  vgl.  Amroian  xxix  6;  xvii  12. 
mit  dem  Harns  als  dauernder  ostgrenze  der  Quaden  kommen  wir 
also  nicbt  aus,  und  wenn  schon  eine  Verschiebung  staUgefundeo 
bat,  warum  soll  diese  oicbl  mit  der  ansiedlung  der  scharen  des 
Marobodutts  und  Calualda  in  Zusammenhang  stehn?  waren  diese 
bei  den  Quaden  seihet  angesiedelt  worden,  so  hatte  das  Tacitus 
doch  wol  gesagt  und  nicht  eine  geographische  bestimmung  für 
ihre  sitze  aogegeben«  wenn  nun  bei  PtoL  die  Balßoi  durch  die 
^cvva  vkt}^  dl.  die  in  unmittelbarer  nSbe  der  MarchmUndung 
an  die  Donau  heranreichenden  kleinen  Karpaten  von  den  KovaÖoi 
getrennt  sin  l,  so  entsprechen  sie  ihren  sitzen  nach  den  barbari 
eamüaim  des  Maroboduus  und  Catualda,  wenn  diese  ostwärts  von 
der  March  angesiedelt  wurden,  und  ihr  namc  Bai/not  aus  lat. 
Boikamni,  germ.  Baihaimöz  di.  Meute  aus  Böhmen  \  bestätigt  es 
schlagend,  dass  hier  wUrkhch  diese  gemeint  sind,  auch  darauf 
mag  nochmals  hingewiesen  werden,  dass  die  Kvtvoi  des  Ptol. 
offenbar  ursprünglich  an  ihre  stammesgenossen,  die  Cotini  im 
oberen  Graulal,  sich  anschlipfsend ,  die  nordungarische  lietehene 
über  der  Donau  bewohnt  ballen,  infolge  ihres  (iherlrittes  aufs 
rechte  Donauufer  waren  dort  landslricbe  herrenlos  j^ewurdt d,  und 
um  so  wahrscheinlicher  hi  es,  dass  dort  t^'erade  die  ausiediung 
der  geleilscharen  des  Maroboduus  und  Calualda  erfolgte. 

Dies  sind  vielleichl  alles  uiil  rücksicht  auf  das  ziel  der  11. sehen 
ttntersuchuni{  nebeudinge.  doch  auch  iu  der  hauplsache  ist  ihm 
die  beweisluhrung  nicht  gelungen,  die  mühe,  die  er  sich  gegeben 
hat,  nachzuweisen,  dass  Ptol.  die  Germania  des  Tacitus  benutzt 
liabe,  scheint  mir  nur  insofern  nicht  ganz  verloren  zu  sein,  als 
man  jeizi  noch  sicherer  als  zuvor  wird  annehmen  küuueu,  dass 
dies  nicht  der  fall  war.  dass  westliche  Germaaenslämme,  die 
in  den  kämpfen  mit  den  Römern  hervorragende  rollen  gespielt 
hatten,  in  der  einen  wie  in  der  andern  quelle  genannt  werden, 
ist  auch  ohne  deren  abhflngigkeit  von  einander  von  vornherein 
wahrscheinlich,  irgendeine  augenüillige  besondere  Übereinstimmung 
zwischen  beiden  kann  ich  aber  nicht  sehen.  H.  erblickt  eine 
solche  in  der  aufstellung  der  Stämme  im  nordwesten  Deutschlands, 
die  bei  PtoL  auf  Tacitus  Germ.  33  u.  34  zuruckgehn  soll,  wo 
von  der  besetzung  des  Bruclernlandes  durch  die  Chamaven  und 
Angrivarier  erzählt  wird  und  als  deren  nachbarn  a  firmite  die 
Friesen,  a  t$r$o  die  Dulgubnier  und  Chasuarier  olia^qiu  gmUis 
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kaud  pmindB  wiemoratae  aog«gebeD  werden,  aber  weiiD  bei  Ptol. 
die  BructerD  uDOiiUelbar  au  die  Friesen  greozen,  so  kaoo  dies 
doch  nnmOglich  aus  ca|>.  33  t  der  Germania  herausgelesen  iehi, 
da  dort  oiebto  dergleichen  steht,  date  bei  Ptol.  die  ChamaTco 
zwischen  Bructern  und  Friesen  fefalen,  scheint  mir  daraus  erkUlr^ 
lieh,  dass  sie  Ptoi.  aus  einer  andern  quelle  bereits  anderswo  ein- 
getragen hatte  und  sie  daher  hier  strich,  um  sie  nicht  zweimal 
zu  bringen,  ähnlich  müssen  wir  uns  ja  das  verfahren  des  Ptol. 
überhaupt  in  solchen  fallen  denken,  wo  sich  zwei  ihm  zur  ver- 
fll<;unf:  stehiide  nnnienreihen  in  einzelnen  gliedern  deckten  :  finler 
verschiedenen  nennen  setzt  er  dagegen  dieselben  si?lmme  uabe- 
deuklicli  wjderholt  anTfii-ine  karte,  dass  die  im  Süden  der  BonvxTf- 
got  aulgesteilteu  Xaifjut  du-  (  liafiKtvtMf  iinier  verderbi* m  namen 
sind,  scheint  mir  jetzt  nn  Iii  um  ht  iit  >o:itJt  is  wahrsclieiulich  und 
die  erklUnin?  dt  >  namens  Xatfiai  ans  einer  germ.  entspreclujug 
*haimaz  zu  kell.  koima$  vorzuziehen  :  Zs.  39»  50.  man  heilte 
dazu  den  nachweis  eines  germ.  *haimaz  durch  fcLoegel  Idg.  Forsch, 
4,  312  ff.,  das  sich  mit  jenem  keif,  worte  leicht  vereinigen  liefse, 
wenn  man  eine  bedeutungsenlv^ icklung  'licht,  klar  —  htib^cU, 
lieblich,  teuer,  Ihb'  för  mü^lich  IkiIi.  germanische  namen  wie 
llaimoUndü  uam.  wage  ich  ohne  bedenken  keltischen  wie  abr. 
Cum^car  (aus  *KotmO'karos)  an  die  seite  zu  stellen,  wären  aber 
die  Xaifiai  auch  wOrklich  die  Chamaveo,  so  stehn  sie  doch 
immer  noeb  niebl  wie  die  Cbamaven  bei  Tacitns  in  nnnittelbnrer 
nacbbafsebaft  der  Priesen,  aber  auch  nicht  in  jener  der  Chasuarier 
(was  übrigens  beides  als  mit  den  taisicblioben  ferhflitnisaen  im 
einklang  nicht  eben  aus  Tacitus  genoroneo  sein  mnste),  denn 
von  diesen  sind  sie  bei  Ptol.  durch  die  Sowqßot  Ayyeikoi  ge- 
schieden, allerdings  sind  diese  aus  einer  andern  quelle  hieber 
geseizL  aber  es  ist  doch  wahrscheinlicher,  dass  au  einer  soiciien 
einscbaltung  eine  fuge  iwischen  awei  verschiedenen  eintragungen 
benutzt  worden  ist,  zumal,  wie  aus  den  gradaogaben  fnr  das  nord- 
ende der  Abnoba  ersichtlich  ist,  an  dessen  seite  die  KaaovdQ(t)ot 
stehn,  diese  noch  weiter  von  den  Xulputt  abgerlickt  sind,  als 
es  durch  einen  swischen  beide  eingesetit«n  namen  allein  nOtif 
viäre.  endlich  stelk  Ptol.  die  f.yov^moi  nicht  südlich  von 
den  'Apy^iovagM,  wie  H.  meint;  denn  es  heifsl  bei  ihm  :  ,cie- 
ta^if  ...»  KavxfSv  6k  nuv  ftei^ovwv  nal  rtop  Sovtjßiow 
'yivygiovagioi'  elta  uiaxxoßagdoi'  \rp*  ovq  JovXyovfuvioi. 
höchstens  liefsc  sich  diese  stelle  so  deuten,  dass  die  leizlgennnnlen 
unter  beiden  vorerwähnten  Stämmen  anzusetzen  sind,  allein 
wer  es  unternimmt,  nach  Ploi.  würklicii  eine  karte  herzustellen, 
wird  die  erfahning  mnclx-n  ,  «lass  die  n^njen  'Avygioväowi  und 
^4ay.y.nßaoöni  auf  dem  geg<  lirTifn  raimie  nebeneinander  gar 
nicht  \AM7  Itaben,  somit  untei  «Mriamler  ^rinnen. 

die  On  Buri  des  Tacilus  in  den   ( h'  toßovgyiot  des 
JHol.y  ditb  Land  Boihuemum  in  dessen  Baifa^aifiai  und  ßaifioi 
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widerkehreo,  wird  kein  mensch  sich  eiureiien  lassen,  am  ehesten 
schiene  es  möglich,  üaäs  Plol.  die  'EkovijTiwy  tgq^iog  aus  der 
angäbe  des  Taritiis  Germ.  28  :  intei'  Hercyniani  s/7? 
que  et  Motuuui  amnes  (ciieitora)  Helvelii,  nllenora  Buii,  Gallica 
utraque  gens  tenuere  heraus  conslruiert  habe,  warum  aber  dauo 
nicht  auch  eine  Boiwv  egijfios  weiter  ostwärts?  dieser  eine  fall 
eotscbeidet  nnMoweniger  for  Tacitus  als  vorläge,  als  dieser  gewia 
Dicht  der  alleinige  und  erale  Vertreter  der  anaicht  von  der  ur- 
sprünglicben  aosdeliDung  der  Helvetier  war.  anderaeila  beachte 
■MD  die  tiefe  kloft  iwlacben  beideo  io  anderer  beiiebnng.  aind 
doch  iwaniig  oameOf  die  Tac.  im  vOlkerschaftltcben  teil  der  Ger- 
mania bringt,  bei  Ptul.  gar  nicht  su  fladen  oder  in  wesentlieh 
anderer  geatalt  und  auch  wo  die  namen  aich  decken,  aind  an- 
gaben des  TacituB  über  rilze  und  auadebnung  der  betreffenden 
■tamme  Ptol.  aichlbarlich  unbekannt. 

Auch  sonst  ist  H.  mit  der  annähme  von  beziehungen  des 
Plol.  zu  beslimmien  quellen  viel  itt  leicht  fertig,  beispielsweise 
soll  JiÖBivoi  auf  einen  gleichen  Dadien  bei  Strabo,  nachmals  eu 
SißoHii  verderbt,  surOckgehn  und  aufs  geratewol  in  die  karte 
eingeaetzt  sein,  es  ist  aber  doch  wunderbar,  dass  sie  dann  zu* 
fUllig  mit  Wa^jodeivoly  also  einem  namen  ganz  gleicher  bildung, 
zusamoMDgeraten  wären,  die  gleichheit  der  sufßxe  zeigt  liier, 
dass  es  sich  wQrklich  um  namen  von  nachbarvülkern  bandelt, 
der  einwand,  dass  die  Rüiner  von  der  gebend,  in  der  sie  slebn, 
nichts  gewust  hätten,  ist  abzuweisen,  denn  was  die  Hünier  gewusl 
haben,  lässt  sich  nicht  a  priori  sagen,  sondern  kann  erst  aus 
dem  materiale  erschlossen  werden,  wenn  daher  H.  weger)  fli^ses 
anireliliclu Mj  niehlwisseus  erklärt,  die  Üvtadovag  sei  'sicIjii  nni 
lier  Oder  ideiiiisrh'  —  die  heuieikung  ebendort  s.  31,  dasb  der 
Dame  Viadua  hei  VuA.  /  um  ersten  male  geiKnuU  werde,  hätte 
nur  berecbtiguug,  wenn  der  uanie  sonst  nucl»  irgendwo  vor- 
käme — ,  so  ist  dieser  grund  hier  ebenso  hinfällig,  mit  demselben 
rechte  dürfte  uian  die  flüsse  Xgovog^  ^Povdwv^  TovQovvtog^ 
Xiovvog  alle  für  die  Weichsel  erklären.  ül»er  den  stand  des 
geographischen  uiitTesses  und  wissens  in  hohem  gesellschaltUchen 
schichten  der  Geiaiäiien,  an  ihren  Königshofen  zb. ,  sollte  mau 
sieb  überhaupt  nicht  zu  geringe  Vorstellungen  machen;  und  aua 
loleben  quellen  konnten  die  Romer  auch  dort  schöpfen,  wohin 
ite  nie  aelbat  einen  füra  geaelzt  hatten. 

Auch  daaa  die  beiden  weatlichen  volkerreihen  von  den  namen 
TiynxQOi  und  KüooväQ{i)ot  an  nur  aflddeutache  atamme  enlp 
hilten  und  einer  jungen  quelle  Ober  diese  gegenden  entstammen, 
icheint  mir  durch  nichts  hewieaen  oder  auch  nur  etnigerroaTann 
«ahrscheinlicb  gemacht  au  aein«  ebensowenig  ist  die  datierung 
<lar  quelle  glaubhaft,  aua  der  die  BQOv%%Bgüi  bei  Ptol.  geflossen 
sind«  H.  sucht  a.  8  nachsnweiaen,  dass  diese  erst  seit  69  n.  Chr. 
biaaum  Bhein  reichten;  da  dies  aber  bei  PtoL  der  fall  aei,  mdaae 
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er  hier  <'iiM*  quelle  \^  idergehen ,  die  jOni^er  sei  das  jähr  69. 
als  ob  (iie  aulxähluug  der  ByoL  /.r^(jt/i  unlcr  den  Hlieitivüikern 
bei  Ptol.  elwas  anderes  hedeulele.  als  dass  auf  seiner  karte  rwi- 
sclii  II  iliiien  und  dem  Hlieiii  kein  anderer  iiame  eingetragen  warl 
deshalb  kunnlen  sie  vom  ufer  des  Stromes  immerhin  durch  eiue 
strecke  unhewolmten  landes  geschieden  sein,  sind  denn  die  an- 
gaben des  Ptol.  anderswo  genau  und  vollstciodig  genug,  uni  solche 
details  aus  ihnen  herauslesen  zu  können? 

Dagegen  ist  die  ÜbereinstimmuDg  der  naroeo  Kifiß^oi  und 
XciQovößs  bei  Ptol.  mil  CMri  uad  Charydet  io  den  Res  gestae 
Attgusti  so  auffallend,  öasa  wir  hier  in  der  tat  gerne  mit  H.  eine 
starke  beeinflussung  des  Ptol  durch  eine  quelle  ▼oraussetzen 
werden,  welche  die  ergebnisse  der  flottenfabrt  v.  j.  5  n.  Chr.  mil« 
teilte,  stammen  aber  aus  dieser  die  0agoöeipoi^  so  können  ihr 
ebensogut  die  Sidetvol,  ja  sogar  die  Yav/ixlBioi  entnommen 
sein,  dass  der  Xdkovaog  und  die  XaXoi  tusammengehOren,  wie 
H.  s.  29  annimmt,  womit  er  auf  die  ursprüngliche,  in  DA  ii  auf* 
gegebene  ansieht  Müllenhofls  zurflckgreift,  halle  ich  jetst  in  der 
tat  für  richtig,  wenn  man  von  den  Sachsen  erkundete,  dass  sie 
von  der  £lbe  bis  zum  Aoilovao^-flusse  wohnten,  so  stand  es 
ohne  weitere  angaben  Ober  diesen  frei,  ihn  als  west-  oder  nord- 
grenze  zu  betrachten,  er  ist  dann  am  ehesten  der  bedeulendate 
fluss,  aufser  der  Elbe,  bis  zu  dem  die  Sachsen  sicher  reicliien. 
die  Eider.  nOrdhch  von  dieser  habe  ich  schon  Beitr.  17,  203 
aus  andern  gründen  die  XdXoi  angesetzt,  die  ich  dort  mil  den 
Angeln  gleichstellte,  wozu  man  ja  bei  solcher  läge  ihrer  Stamm- 
sitze fast  genüiigt  ist.  Rorjjel  G.  d.  d.  litt,  i  15G  verbindet  mit  dem 
Xakovaog  auch  die  liwhingas  des  VVidsiel,  die  als  seifjp  :innohner 
so  benannt  seien,  in  der  tat  liegt  es  nahe,  di«  UiTlsutyns  mit 
ihn»  zusamrnen7ul)ringen.  auch  der  eiiihi  ii  der  Ha'lsmgas  {Xdloi) 
und  der  Augein  widerspriclil  nicht  die  arl,  vMe  ihrer  im  Widsid 
erwähnnng  }zeschiehl,  wo  es  22  t'  heifsl  :  Wilta  weolil  Strwfnm, 
Wada  Hwlmigum,  Meaca  Myrgimjum ,  Mearchealf  Ilundingnm. 
die  Swwfe  sind  hier  wol  jener  kleine  mil  den  Angeln  gegen  die 
Myrgimjas  di.  Sachsen  (Beitr.  17,  194)  verbündete  stamm  ira 
norilen  der  untern  Eider,  deren  n;iiii(  ii  dort  der  ort  Schwabstedi 
iüilerhall  :  s.  Seelmann  Nd.  jabrb.  12,  57;  Koegel  aao.  160. 
die  Ucßlsingasy  wenn  sie  Angeln  sind,  passen  sehr  gut  in  ilire 
und  der  Sachsen  Umgebung,  und  es  sieht  dem  nicht  im  wege, 
dass  aufserdeni  v.  35  Offa  als  kOoig  der  Ongk  aogerubrl  wird, 
denn  das  mil  diesem  vers  beginnende  stQck  hat  auch  im  Qbrigen 
andern  Charakter,  und  die  einheit  der  Ongle  und  Ha^ngoi  kann 
dem,  der  die  stocke  zusammengefügt  hat,  unbekannt  gewesen  sein. 
Itbrigens  gab  es  auch  schwedische  Behingjar^  bewobner  von 
HeUingaland,  die  genau  denselben  uamen  fuhren  wie  jener  sOd- 
germanische  stamm,  von  dem  besonders  nordischen  -tfijQiifi^  statt 
inj^a-sufax  (Kluge  Nom.  stammb.  $  26)  abgesehen,   vielleicht  hat 
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man  auch  die  HakmgoM  des  Widsid  spater  auf  diese  bezogen, 
wenn  aber  die  Bakinga»  ursprünglicli  dasselbe  sind  wie  die 
XdXat^  l^aun  ihr  name  nichl  mehr  aus  dem  flussnanien  XdXon* 
aog  eDtspriogeD.  vielmehr  wird  dieser  nicht  anden  aufsufassen 
sein  als  /?.  Patabw  di.  Batavus,  der  Waal,  auf  der  Tab.  PeuU 
und  Sovijßog  notafiog  bei  Ptol.  selbst,  der  flussname  setit  dann 
eine  form  XaXovaoi  des  volksnameos  forans,  die  sich  zu  Xaloi 
verhalt  wie  got.  talM{jaH)  zu  (un')tal'i,  WQÜi  zu  wala-  in  Victa-, 
Nahar-vßÜ,  Regm-  iu  Requa- livahanus  (über  dessen  bedeutung 
s.  vGrienberger  Beitr.  19,  528)  und  den  mit  Ried-,  Recci~  zu- 
sammengeseUlen  gotischen  namen  (Koegel  Anz.  xviii  59)  zu  go\, 
riquis,  oder  Pura-  in  Thura,  Thurvarus,  Thuringi,  Hermunduri 
zu  ahd.  duris  usw.  niid  Ilmhingas  steht  neben  *Chalvii  wie 
Tkuringi  neben  (Hermun)duri  :  vgl.  Üeilr.  17,  05. 

Als  hearfueiiswert  heb  ich  hervor,  dass  H.  die  (loien  im 
wesien,  nichl  im  osten  der  Weichsel  ansetzt,  eirip  ansieht,  die 
gleichzeitig  auch  Zippel  Deutsche  völkerhewegungen  der  Homer- 
zeit  34  f  vertreten  hM.  ob  hier  de»!i  liir  oder  wider  mehr  gewicht 
beizulegen  ist,  wird  vielleicht  erst  durch  die  gräberfiiiide  sich  er- 
weisen,  sohald  sie  in  genügender  vol!sliindijL;keit  vmlie^'en^  zu 
billigeu  ist  auch  U.s  ablehnende  hahuti^  g^'gt^n  die  vuu  mir  Trilher 
vertretene  gleichslelluug  der  Suehi  Cilsars  mit  den  Erniunduren. 
vgl.  über  sie  jetzt  rtl.  Beilr.  20,20(1',  Kossinna  ib.  20,  280. 
dagegen  ist  das  II.  von  mir  Beilr.  20 ,  33  wegen  der  besserun? 
von  iMcirenses  der  Notilia  gentium  iu  Nieerenses  gespendete  lul>, 
wie  ich  jetzt  sehe,  auf  Müller,  der  in  seinem  Ptol.  2ö3  diese  cou- 
jectur  bringt,  zu  übertragen. 

Ober  andere  aufsteüungen ,  auf  die  ich  hier  nicht  alle  ein- 

gebn  kann,  mag  sich  der,  welcher  besonderes  interesse  fOr  diese 

dinge  hat«  aus  H.s  Schrift  selbst  unterrichten«  ich  glaube  aber 

nicht,  dass  seine  ausbeute  an  neuem  und  haltbarem  grofs  sein  wird. 

>  [tor  fnge,  wo  die  silie  der  Goten  io  Deetscbland  so  Bochen  sind, 
▼gl.  jetzt  Kossinna  INe  vorgeschichtliche  ausbreilung  der  Germanen  in  Deutsch- 
land, Zs.  d.  vt^r.  für  volksktintle  ♦> ,  10  :  'Sehen  wir  \  on  den  längs  den 
Karpaten  in  Gaiizien  wohnhallen  Ijatilarnen  ab,  so  ist  zu  Cu>>iirs  und  Aiif^nsltis 
leiten  die  Weichsel  die  ostgreoie  (iSr  die  Germanen  und  gleiclueiiig  ^ür  die 
Teoe-caltar.  an  der  nnteni  Weichsel  liegen  swir  die  Tene-staiionen  Rondacn 
und  Willenberg  schon  rerhts  dfs  Stromes,  aber  doch  unmiitelljar  am  nfer. 
nnd  wenn  Tischler  noch  au  drei  puncleu  des  archäologisch  reichen  8ani- 
Undeü  schwache  Tene>spuren  entdeckt  hat,  so  zei($l  doch  der  umstand, 
daai  sie  äcb  nar  in  nacbhettattongen  am  rande  von  iltern  hngelgribern 
fanden,  nichl  aber  in  uroenfetdero,  wie  überall  bei  den  Germanen,  dass  in 
Saroland  damals  Iteine  Germanen  wohnten',  'anders  wird  die  sache  aber'  — 
ich  fühfe  hier  eine  erganiende  briefliche  mitteilung  Kossinnas  an  —  *iu 
der  römischen  seit,  dn.  seit  Chr.  gehurt  etwa,  damals  griffen,  wie  die 
archäologischen  fnnde  zeigen,  die  Germanen  weiter  nach  osten  hinüber  und 
reirhtrn  schliefslich  bis  in^  Pregelpebiet,  dieses  noch  besetzend,  zwischen 
Pregei  und  iMemel  begmul  ein  archäologisch  ganz  neues  gebiet,  das  gich 
weit  nach  osten  und  nordosten  erstreckt  und  als  aistisches  zu  bezeichnen  ist. 
oaeh  meinem  dafOrbalCen  Ist  also  Ptolemaus  ebenso  im  rechte,  wie  Aoepstos 
mit  teioer  Weichseigrense  seinerzeit  da«  richtige  traf.*  1  mirs  189<>.  R.  M.) 
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In  «'iuem  anhan^  behandelt  11.  die  soffpnniuilen  7to?,etg  des 
Plol.  ahei-  last  alles,  uas  er  zn  sagen  weils,  geht  aul  die  an- 
nierkungen  in  Müllers  Plol.  zurdck,  über  die  er  so  wenig  hinaus- 
blickt,  dass  er  zb.  die  einzig  richtige  erkliirung  von  "AgTawov, 
die  bei  MüüeuholT  DA  ii  220  gegeben  ist,  gar  nicht  kennt,  [io 
einem  der  redaction  dei  Zs.  eingereicbteo  aufsatz  behandie  icb 
die  *»tfidle'  des  Plol.  ausluhrlich.j 

In  der  Ubelle,  welche  die  viilkeriianieu  in  der  ;uioniuuUf4 
dt  I  piult'iiiilischen  karte  zeigen  soll,  isl  die  Stellung  der  ^lovyioi 
hoi  {)OL  unil  des  ^O'KL^üVQyiov  oqo^   ui   herichtigen.  dieser 
volksstanini  steht  bei  Ptol.  unter,  nicht  Ober  dem  gehirge. 
Wien,  15  juli  1895.    Budolf  MiiCB. 

AltiilSadisches  elemeotarbocli  tmi  Ft».  HaLTBAmn,  prof.  an  der  hoHwdiale 
sa  Got^Dburg.  [Lebrbocli  der  tltialändischeo  Sprache  von  Ferd.  Holt» 
BAmnr.  i  teil.]  Weimar,  EFelber,  1895.  st  ond  191  la.  8^  —  4  m. 

Der  gedaake,  neben  die  Noreenacbe  grammatili  ein  leichter 
faeeliches  biUamittel  lu  itelien,  iit  vortrefflich,  aber  wae  wir  an 
dem  vorliegenden  bände  mit  ganz  besonderer  dankbarlieit  be- 
grOfisen«  sind  die  abechoitte  über  Wortbildung,  Wortbedeutung  und 
wortgelüge  :  sie  nehmen  beinah  die  bälfte  dea  bucbea  ein  uod 
setzen  uns  endlich  in  die  läge,  den  lernenden  auf  einen  sichern 
rubrer  durch  diese  gebiete  hiniuweisen.  der  versuch,  die  von 
Mies  vorgeschlagene  stoffleilung  zu  befolgen,  scheint  mir  aua- 
1,'ezeichuet  gelungen,  und  so  dürfte  denn  hier  die  probe  «af  die 
praktische  durchführbarkeit  abgelegt  sein,  auch  im  einzeloen  ist 
mir  in  diesen  parlien  —  die  sich  der  historischen  herleitung 
enthalten  —  sehr  wenig  nnlVrlit bares  begegnet;  sie  bringen  auch 
dem  vorgeschrittenem  d<  i  belehruug  und  anreffun<^  gt  iiug. 

Der  laut-  und  lomieiilehre  gegenüber  habe  ich  gewisse  be- 
denken, ich  Itriiigi  sie  nur  zögernd  vor  —  in  der  hoffniin^, 
driss  durch  das  liutlilein  selbst,  indem  es  sich  auch  in  die^ea 
l)(  i(U  I)  teilen  als  nulzbi  ingend  bewährt,  widerlegt  werden,  ich  trage 
niiib  :  hätte  ein  elenieniarbuch,  das  ausgesprücheoermalsen  neben 
Noreens  graminalik,  nicht  an  ihrer  stelle,  slehn  will,  uichl  besser 
einen  andern  plan  gewählt?  in  der  gesamten  gliederuog  und 
wabl  des  slolTes  folgt  B.  Noreen  :  das  *  elementare'  liegt  eigent- 
lieb  nur  därin,  dass  weniger  beispiele  gegeben  werden  und  da^s 
alles  genetische  tunlichst  beschrünkt  wird  (so  fehlt  zb.  alles  Uber 
die  Perioden  der  synkopen  und  der  umlaute)«  hfltte  man  nicht 
ungestraft  den  atoff  vereinfachen  dQrfen?  bei  H.  ist  er  mehr 
verdünnt  als  vereinfacht,  musten  dem  anflinger  die  formen  vor- 
gefahrt werden,  die  er  vielleicht  in  seiner  ganzen  lectOre  kein 
einzig  mal  treffen  wird?  muste  zu  jeder  regel  die  afnaahme, 
auch  die  seltenste,  gefügt  werden?  ich  sollte  denken,  man  darf 
ruhig  den  anflinger  lehren  :  der  plur.  zu  annarr  moSr  heifst  ahir 
fMnn,  der  gen.  zu  b4r  heifst  bäj'ar^  der  dat.  zu  gamoH  i  gamtA 
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iNi4  sollte  er  dano  einmal  auf  die  mmrir  me5r,  l^'dr,  gafni  storseo, 
80  kttODte  er  Noreen  befragen,  und  so  io  s^br  vielen  PalteD. 
ich  kauo  oicbt  findeUf  dass  das  allgemein  herscbende,  die  wich- 
tigen laotwecbselßille  des  aisi.  bei  II.  plastischer  berfortreten  als 
b«  Noreen.  ein  beispiel.  in  f  21  If  (über  den  u-u miaut)  finde! 
der  leser  zwar  die  formen  rerum,  A^ado^  damit  der  umbut  des  t 
und  e  das  «Schema  aufrunde;  warum  es  jedoch  im  isl.  lauige- 
selzlich  land  :  londum^  aber  niemals  refr  :  *r0fum,  fiskr :  *fyskum 
heifst.  <!  it  ilhfT  kann  er  sich  aus  dem  buche  nichl  klar  werden  ^ 
dem  ierueuden ,  der  vor  alleai  die  spräche  h'srn  und  verslehn 
will,  wllrv  «loch  wol  mit  einem  herzhaft  simphticiereDden  ver- 
fahren b<ss«'r  gedient  worden;  und  wer  nach  möglichst  vollstän- 
dige! emj)rii^'ung  der  laulregeln  trachtet,  der  soH  sich  nicht  an 
ein  elemenlarbuch  Wiiideu.  ob  es  sich  uiilit  belohul  hätte,  das 
aisi.  geradezu  nach  der  ineiiioth  Taiils  lür  das  mhd.  zu  behun- 
dein?  man  mUsle,  um  hier  etwas  zu  behaupten,  selbst  den  ver- 
such gemacht  haben,  aber  bei  H.  finden  wir  eine  nicht  eheu 
behagliche  inischiing  descriptiven  und  historischen  vorgehns;  zb. 
bei  den  >yiiküjn'^ustUeu  spielt  das  golisclic  iii  eigciuümlichem 
zvvieliclil  herein  :  man  erl«lhrt  uie,  wie  weit  eigentlich  die  isläud. 
formen  aus  den  goiischen  abgeleitet,  wie  sie  an  ihnen  gemessen 
werden  eellen«  eine  pracise  daretellung  des  umordiscbeo  lavl- 
standee  wäre  scblierslich  doch  des  beste  mittel  gewesen,  in  die 
vielen  wird  tu  anscbaulicbkeit  m  bringen  I  —  in  der  de- 
clinaüoD  sodann,  war  es  da  iStlieh,  den  ganzen  apparat  der 
'slämme'  aus  Mareen  zu  widerbolen?  gewtane  nicht  die  Qber- 
sicbtlicbkeil  bei  andrer  anortfnung?  wenn  zb.  gelehrt  würde: 
fttr  das  fem.  gibt  es  5  regelmSfsige  singitlartypen,  fJoJSr,  laug,  JMr, 
galay  all»,  3  regelolfeige  ploraltypen,  ßt^Sror,  tMr,  gftmr;  die  got. 
peradigmen  daneben  geeilt,  die  abweiehungen  erlattlart  usw. 

In  einzelnen  mochte  ich  folgendes  der  besserung  oder  er- 
wSgnng  anheimstellen :  §  6,  5,  g  war  doch  wol  auch  nach  /,  r 
und  vor  l,  n  schon  im  aisl.  verschlusslaut.  —  §7.  kann  denn 
die  quantilälsregel  nicht  formuliert  werden  ohne  den  ausdruck 
^historisch  lang',  hei  dem  sieb  kein  sterblicher  etwas  denken 
kaon?  —  §  12.  diese  problematischen  accentregelo  (Unterschei- 
dung von  tunga  und  6rdÖir,  von  yngri  und  meiri),  die  fürs  isl. 
nie  bewiesen  worden  sind,  sollten  einer  eieinpiitargrammaiik  lern 
bleiben.  —  §  20  anm.  4.  der  wand*  1  o  e  kann  nichl  in  dieser 
weise  mit  s  ^  w  zusammengestellt  werden.  —  §  23.  gelioi  te 
unter  2;  die  regel  unter  1  ist  nicht  gut  türmulierl.  —  §  61. 
wm  hat  ja  v  so  gut  wie  Sviar.  —  §  39.  statt  5i/  Iis  bf/r.  — 
§  41,  nil  hat  nicht  erst  secundäre  Mni'e  (das  vt  r  st  lieii  schon 
bei  Noreen  §  iiO).  —  §  Vi  !  diese  syukop»  i  solUe  iormuliert 
Werden  ohne  berufung  aul  Uinbetont'  und  ^neiitiilunig';  denn  dies 
setzt  dem  leser  nur  eine  unbekannte  an  stelle  der  andern  ein.  — 

*  auch  1 130, 5  kann  höchstens  die  aaklarheit  vermehreo. 
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§  55  fr.  die  regelu  reicbeo  nicht  au8;  formeD  wie  tadSi,  6tii4i9, 
bindum^  /ip^  bleibeD  unerklärt,  warum  sagi  H.  nidii :  vor  an* 
dem  coDSODanteD  als  r  und  s  mrd  überliaupi  nie  synkopiert?  — 
§76  anm.  das  ^ursprünglich'  kann  gestrichen  werden;  die  betr. 
consonanten  sind  ooch  heule  stimmlos.  —  §  104.  dies  pns<t  nur 
für  tiy  nicht  für  w.  —  §111  dass  für  da<  /  in  m$rkja  usw.  diese 
künstliche  regel  adoptiert  wird,  hi»diuue  ich.  —  §  350.  statt 
(oder  iiehf'ji)  uukih  'innen'  uiüäte  mm*  slehn.  —  §  352.  statt 
beiri  Iis  belr.  —  §  35b.  das  beisp.  wtlar  kann  .  .  stimmt  nicht 
recht  zu  dem  vorau8gplind<Mi  sat7,e.  —  §  'AfyO.  das  Über  hvat  be- 
merkte ist  nicht  richtig  :  als  nilerrng.  kann  **s  adj.  fungieren,  als 
indel.  nicht,  man  vgl.  Frilzner  s.v.  —  304  1.  Iiier  (Itnde  ich 
einen  hiuweis  auf  die  cliaraklerisliscbe  v»  rweiidting  voii  ofan 
«för,  nian  —»  inn  usw.  nützlich.  —  §  388.  statt  eyndi  Iis  egudi. 
—  §418.  die  eigentümlichi  ii /^nr  Hüröa«  usw.  verdienten  eine 
eingehendere  erklaning,  am  besten  wol  in  der  bedeutungslehre.  — 
§  V2\  aum.  1.  Über  diese  Ortsnamen  urteilt  richtig  Kögel  Beitr. 
14,  1^6.  —  §  423  anm.  stall  alla  Iis  allar.  —  §  489.  das  völlig 
andre  verhalten  der  poesie  wflre  durch  ein  paar  beispiele  aus  der 
Edda  zu  veranscbaulicheo. 

Die  auastattUDg  ist  leidlich;  mehrere  der  fremdeo  typen 
leideo  ao  einiger  uoflauberlteil.  —  wir  wOotchen  dem  werke 
weite  verbreilung  und  gutes  fortachreiten ! 
Berlio,  26  aeplember  1895.  AraiBBAa  HaoaLSR. 


Die  meirik  der  sog.  GidmoDischeo  dicbtuogeo.    mit  berflckdchtigung  der 

verfasserfrage,  voo  Friedrich  Ghaz.  [Sludieo  SQin  germaniscbeo 
•Uillerationsvcrs.  3  heft.!  Weimar,  EFeiber.  16tf4.  109m.  gr. 8^  —  4  n. 

Graz  sielll  sieb  die  aufgäbe«  die  richtigkeil  der  neunsig-typen- 
tbeorie  Kalosaa  lu  erweisen  und  autorfragen  auf  grund  metriacber 
eracbeiDUDgeo  innerhalb  der  sogenannten  Cädmonischen  dicbtungen 
SU  lOaen.  aein  erstes  liel  glaubt  er  erreicht  su  haben,  weil  es 
ihm  gelungen  ist,  die  c  10000  seines  materials  auf  die 
90  typen,  welche  Kaluza  aus  den  ersten  2000  vv.  des  Beowulf 
gewonnen  hatte,  aufzuteilen,  ohne  einige  kleine  gewalltätigkeiten 
geht  es  biebei  freilich  nicht  ab  (bes.  bei  typus  29),  doch  auch  bei 
Kaluza  stimmen  nichi  niimer  alle  belege  mm  typischen  beispiel 
(bes.  ivfins  4.  10.  15.  18.  22.  27.  28).  dass  sich  aber  die  ae.  verse 
in  'jU  typen  ungeHsbr  eiDöChachleln  lassen,  ist  von  vornherein 
unzwi  ilf  Ihafi ;  denn  diese  typen  sind  doch  nui"  specialisiet  nagen 
der  Sieversscbeu  hanpllypen.  für  die  nclihi^kcii  iler  theorie  bildet 
also  die  anwendbarkeit  ihrer  Schablone  liuiclian»  ktiuen  beweis. 

Sein  zweites  ziel  erreicht  G.  mit  der  anlsiellnng  je  eines 
autors  für  Genesis  A  (v.  1 — 234.  852  bis  schlnss),  Genesis  B 
(v. -235— 851),  Exodus  A  (v.  1—361.  446  bis  scblnss),  Exodus  ß 
(v.  362 — 445),  Daniel  und  Satau.  den  nachwei.s  ^laabi  er  da- 
durch erbracht  zu  haben,  dass  er  zeigt,  wie  in  diesen  einzelnen 
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dicbtiingen  die  verslypeu  in  verscbicdeuer  iiäuligkeit,  auch  wol 
gar  nicht  vorkommen. 

Diese  beweistillu  ung  scheint  mir  schon  a  priori  sehr  be- 
denklich, iiietrische  gleichheit  muss  niclit  für  identität  des  auiors 
sprechen,  besonders  der  inlerpolator  kann  sich  leicht  in  seine 
Toriage  auch  melrisch  vdllig  eingearbeitol  haben,  umgekehrt  darf 
metrische  ferscbiedeDMl  nicht  gegen  die  ideotilSt  des  auiors  aus- 
gebeutet werdeD,  bevor  die  beiiebongeD  swiecbeD  metrik  und  stil 
klar  Kegeo.  jedes  llDgere  epische  gedieht  wechselt  die  art  der 
darstellung  deoD  wechselnden  geistigen  gehalt  nach  :  so  anter« 
scheidet  sich  sb.  der  stil  des  ruhigen,  objectiven  berichis  sehr 
TOD  dem  der  bewegten,  subjectiven  schiiderung.  da  nun  sum 
poetischen  aosdruck  nach  der  metrischen  seite  bin  so  viele  und 
so  verschiedene  versarten  lur  verfogoog  stebn,  werden  sieb  be- 
stimmte versarten  fflr  bestimmte  stilarlen  besonders  eignen*  deOH 
nach  werden  die  frequenszinern  der  einzelnen  versarten  von  der 
wechselnden  stilistischen  ausfOhrung  innerhalb  jeder  dichtang 
stark  abhängen.  Ober  dem  autor  sieht  eben  der  stoft,  der  sich 
bis  zu  einem  gewissen  grade  slilisliscbe  und  daniit  auch  metrische 
berücksichtigung  erzwingt,  die  'reine  versstatistik'  bleibt  deshalb 
in  blofsen  äurserlicbkeiteo  siecken. 

Zur  enlscbeidong  von  auiorfragen  wird  sich  die  metrik  erst  dann 
als  kriterium  eignen,  ^^nn  die  rhythmische  qualitat  der  einzelnen 
verse  bestimmt  ist.  erst  dann  wird  man  den  bessern  vershauer 
vom  scl)lechlern  unterscheideu  können  —  (in'  /weite,  feinere  trage 
vorhehalleu,  wie  weit  der  dichter  es  verslanden,  im  besonderen 
aus  den  guten  versen  die  slihstisch  passenden  zu  wühlen,  d  iss 
sich  aber  die  absolute  qualitdt  der  einzelnen  verse  wird  feststpUeu 
lassen,  macht  gerade  die  m nnzig-typHn-lheorie  iiisoieru  walir- 
schemlich,  als  KaJuza  den  gruppenchar^ikl»  r  der  Sievpissehen  typen 
durch  deren  specialisierung  in  concreto  aulweisi.  das  gemeinsame 
rhythmische  moment  der  gatlung  muss  Ja  in  deren  einzelnen  arten 
.»!. irker  oder  schwaciier,  also  besser  oder  schlechter  zum  ausdruck 
gelangen. 

Ii.  behauptet  nnu  eine  grofse  metrische  verschiedenheil  der 
einzelnen  dichtungen.  darnach  müste  jede  derselben  ihre  indivi- 
duelle luelnsche  physiognomie  haben,  doch  nirgend  ergibt  sich 
für  das  einzelne  gedieht  ein  anschaulich  abgerundetes,  melriscbes 
bild,  das  deutlich  charakterisierende  grundzQge  aufwiese,  die  unter- 
schiede —  meist  geringfügig  in  den  einaelnen  puncten  sind 
bloe  eio  sammejsurium  ooanschaulicher  details.  somit  bat  G. 
auch  seine  sweite  aufgäbe  nicht  gelost,  dieser  miserfolg  spricht 
nicht  gegen  die  mOglichkeit  dieser  Idsung,  sondern  nur  gegen 
die  tauglichkeit  des  instruments,  gegen  die  richtigkeit  von  Kaluzas 
oeuoiig- typen -theorie.  die  mCIhsame  arbeit  ist  trotz  ehrlichem 
fleifs  ond  geschickter  hantierong  unfruchtbar  geblieben,  ja  ihr 
angestrebter  sweck,  die  bestXtigung  der  neuen  theorie,  hat  sich 
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tatsächlich  ins  gegeoteil  wkehrt,  io  den  indirecten  beweU  gegen 
Kaluxa. 

fVeilieb  wsr«  der  beweis  viel  leichter  nnd  frucfatbirer  direcl 
B1I  erbringen  geweeei.  de  die  90  lypea  aar  durch  ipecialieaeniag 
der  Sieveriecbes  baupUjpeD  eatelandeD  siod,  leatet  die  erste  frage: 
wonach  ist  denn  diese  lerlegung  vorgeoeoNnen  worden?  gewie 
Mcb  wichtigen  metrischen  erscheinnngen:  nach  der  atifUliitngt 
nach  der  wortfttilungt  noch  der  slirke  der  hocblOne,  noch  der 
aehl  der  verssilbeft.  nie  aber  —  nnd  hier  liegt  das  Obel  —  in 
coDsequenter  durchflQbrung. 

Nach  der  auflösung  —  also  ftir  ^  —  wird  sb.  ge* 
schieden  t.  89  ßrjU^^wrd  spmm  Ten  L  90  «Mds-cem  mSd, 
niciit  geschieden  t.  11  wis-fmtt  vordttm  und  uara-net  rtemed. 

Nach  der  wori  I  ii  1  lurig  wird  x  y  ||  x  x  in  drei  typen  ge- 
schieden: 1)  t.  1  hordnkjfrde  x  x|  x  x  ,  2)  t.  6  ftMc  at  si^bk 
I  X  II  X  X  ,  3)  l.  5  wieg  gewende  x  \  y  ^  x  ,  wird  x  x  x  |t  x  x  in  fünf 
iyp^»  geschieden:  1)  l.  3  hlüdne  in  healle  x  x  |  x||  x  x  ,  2)  l.  7 
hSah  ofer  hmfod  l  [  x  v  'I  x'  x  ,  3)  U9  rds pd  «e*  rica  >J  |  x  j  x  i  x  , 
4)  U  2  /oleum  gefmge  /  x  |  x  x ,  5)  l.  8  cwe'n  tö  geheddau 
X  I  x  1  X  X  ,  wird  al»er  x  -  ^  '  x  in  zwei  lypeii  zusam- 
niengepferclit :  1)  t.  4  eorla  ofer  eor^an  '  v  ,  x  1  x  x  ,  $wgd$tt 
from  hf'fi  sf(Se  y  \  <  |  x  II  x  x  ,  fwge  ond  ge/h)mpH  -  -  '  '  .  /  ^  . 
seife  ofcisdwoH  x  x  |  x  v  ^  ,  und  2)  t.  10  feah  he  pwre  f&kbi 
X  I  V  I  <  V  Ii  X  X  ,  sorh  is  me  tö  secgoji  x  j  x  '  >:  '     '  x  v  . 

Nr^oii  der  stärke  der  iiuchtüne  werden  geschieden:  l.  62 
Hiytniie  '  V  ,  i,  65  y^-ldfe  ^  a  ^,  t.  ü8  mä  möste  oder 
l.  r>o  ti  deimyas  ,1.  66  lagu- strafte  ■  ,  i.  69  granm 
grujudn  -'  ;  nicht  geschieden  dagegen  !.  1  eadigHcf  -t  -  , 
mfen-rmu  -i  ^  '^J. .  ,  horden  hyrde  t  ^  w;  u\Wx  i.  41  {häd)  böi- 
gen-mOd  s  ,  (wlanc)  Wedera  leod  -i  -i,  l.  74  Und-kfBbbende 
JL:ii.    ,  frean  Scyldmga  s  i    ^  . 

Nach  der  metrischen  silbenzalH,  deai  auiiiilligstcn  iiiuiueui 
der  typenhildung,  wird  nicht  geschieden  in  t.  10  sorh  is  me  t4 
secgan  =  l-|-l_f-l-f-i4-2  =  6  silhen,  wen  ic  ßcBt  gi  foT 
wtenw  »1  4-i4-l  +  l  +  1+  2«i-7  silben;  ferner  in  t.  15 
fröfor  and  fiUum  —  2  +  1  H-  2  ^  &  silben ,  picgan  ofer  pd 
lUftl«2  +  2+  l  +  l«6  Silben,  hylde  hyne  ßä  AseOe^ddpr 
2  +  2+  1  +2^7  Silben;  endlicht.  17  hygemmhim  Aan- 
ßi^  1  +1  +  1  +2  «  5  Silben,  isifr  ßd  •für  m(B§-Mm 
l  +  l+  2  +  2««i6  Silben,  datu  kommen  noch  die  20  typeu 
von  B  und  G,  wo  der  *eingang*,  di.  die  erste  senknng  zwisebeo 
1  und  5  Silben  schwanhl,  ohne  die  geringsle  beachlnng  an  indes. 

Diese  typischen  beispiele  beaeugen  hinlinglich  <tas  dopfeüs 
gebrechen  der  specialisiereuden  arbeit  Ealosas  :  keines  der  schei- 
dnogsmomente  wird  eonseqoent  am  ganien  sloff  dorehgeführt, 
alle  werden  in  kunterbunter  abweebslung  angewendet,  dabei  i$t 
die  reichate  fundgrube  dieser  irrtümer,  ist  typus  21^28  gar  nicht 
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ausgebeutet,  wo  du*  luuslerxeile  ihivn  beJegzeileu  am  vveuigsteii 
entspricht  :  sowol  iu  bezug  aul  woritUiluntf  imkI  silbenzahl,  wif  lu 
der  lageruDg  des  ersten  hoebtons.  so  eikLai  bicli,  wie  Kaiu^a 
die  schOneD,  runden  zalileti  9x10  =  90  tür  seine  lypen  Js'e- 
Hiunt,  aber  auch  dass  er  hei  solch  willkürlichem  verfahren  zu 
keiaerlei  dui  cbgreiteoden  ergebuissen  gelangt,  selbstverstiindhch 
muste  dann  am  lebrer  der  schfller,  muste  au  Kaiuza  aucli  Graz 
fdiMteru. 

Erfolglos  ab  syttematiker  bat  ticb  aber  Kaiuza  durch  dia  ba» 
obaebtoDg  concreter  atnielbeiten  UDleugbm  ▼erdienata  erworbeiiv 
indem  er  manche  bisher  gar  nicht  oder  nicht  genügend  gewOr- 
digie  lataaclien  in  bellca  liobt  rttckt,  beaonders  auf  dem  gebiet 
do"  steigenden  versgruppe.  leider  hat  er  aicb  seinen  scharfen 
aachblick  durch  die  brüle  seines  wesentlich  ^historischen'  ayscems 
trüben  lassen  «nd  ist  nicht  dam  gekommen,  den  schriit  von  der 
erscheinnng  ram  problsm  su  tun.  die  proUeme  der  ae.  metrik 
aber  tosen  sich  nach  richtiger  erfassong  ihrea  weaens  meist  ohne 
Schwierigkeit  ich  wtU  dies  im  folgenden  leigen,  freilich  nur  an- 
deutungsweise, nur  in  grobem  umriss,  weil  gebunden  an  die  eng 
gesteckten  grenzen  einer  rcceusion,  aber  mit  der  hoCfnung,  der 
ae.  metrik  die  cigenschall  eines  krileriums  für  autorfra^'eu  trotz 
dem  (birch  Kaiuza  mislungenen  versuche  von  G.  principiell  zu- 
rflckerobern  zu  können. 

Id  nntfh  lichem  auschluss  an  Kaiuza  und  sein  malerial  (ßeuwulf 
1 — 1000)  beginne  ich  mit  der  auflüsung.  hier  liegl  das  problem 
fok'endermafsen  :  der  alles  regelnde  hochton  niuss  niüglicbsl  kräftig 
zur  gf'ltnrig  kommen,  darum  rulit  er  auf  der  siunslaiken  j^tamm- 
sillte,  darum  kauu  er  überdies  der  physischen  wuclil  nicht  ent- 
behren, er  muss  auf  eine  lauge  stammsitb»«  fallen,  nicht  immer 
aber  bieiel  die  spracht*  eine  sidcbi*:  ihnw  \\\n\  eS>en  zu  dem  aus- 
kuullsmülei  gegidVeu,  die  kuize  slammäiibe  mit  der  tollenden 
sillie  zu  einer  boliern,  wuchtigen  einbeit  zu  verschinel/t  u.  zu- 
sanioieniassung  sollte  mau  demnach,  den  \verd»'gang  beliatblend, 
die  auflOsung  nennen.  —  weil  sie  ihrer  nalur  nach  eine  lieenlia 
puelica  ist,  kann  ihr  vorkommeu  aut  keinerlei  prinzipielle  sctiranken 
stofsen.  tatsächlich  findet  sie  sich  auch  iu  den  meisten  typen, 
iu  beiden  lialbzeilen.  weil  sie  aber  zugleich  ein  i liylliinischer 
schädliug  ist,  wird  sie  bauliger  geduldet,  wo  sie  weniger,  starker 
geuiieden,  wo  sie  mehr  schädigt,  tatsächlich  ist  ihre  frequeuz 
sehr  verschieden,  in  zweifacher  art  kauu  nun  die  schftdigeude 
wOrkuog  gemindert  werden,  einmal  organisch  :  je  stärker  der 
bocfaton  wird,  desto  besser  vollzieht  sieb  die  Verschmelzung,  die 
starke  der  vier  bochtOne  der  langzeile  ist  verschieden  usw.  be- 
dingt durch  die  reimstellung.  ganz  schwach  ist  der  vierte«  weil 
nie  reimfthig,  schwach  der  zweite^  weil  oft  reimlos,  stark  der 
erste«  weil  immer  reimtragend,  sehr  stark  der  dritte«  weil  haupt- 
stabend ohne  reimrivalen  iu  seiner  zweiten  halbseile  (axAx  oder 
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aaAx)>.   zweitens  tritt  eine  mechauische  besserung  ein  :  durch  i 
auswalil   uacl»   der  gilbischen  wortlorm.    je  isolierler  das  ver-  ' 
schmolzene  silbenpaar  im  worle  lagert,  desto  leichler  vollzieht 
sich  die  Verschmelzung,  weil  die  silbenconstitution  an  klarheit  ' 
weniger  einbufst.  darum  erscheint  die  auflitoung  vorwiegend  nur 
im  worteingaug  und  hier  wider  häufiger  bei       st.  j.  (twefan);  I 
M         8t.  ^  11  (sige-hrelS);  bei  wC'-i  w  st.  ^    w  {sige-foUa); 
selteDer  bei       ^  st.  ■£  ^  (niceras) ;  bei  oUV-  ^  st.    ^  w  (<b8s- 
linges).   io  der  tauglicheren  gruppe  steho  oeben  933  regulareo 
lUlen  312  auflOsongeD  «»3:1;  io  der  mioder  tauglicheo  nebeb 
1320  regul.  Rdleo  163  aullosoogen     9  :  1.  wo  also  der  scbadeii 
gerioger,  ist  die  frequens  grOfser  usw.  fast  dreimal  grober.  — 
auf  die  verschiedeneD  hochtOue  verteilt  sieb  die  gesamtsahl  dieser 
auflOsuDgen  derart:  i  hocbtoo:  reguUur :  aufgelöst  —  S^/i  :  1; 
n  —  51/1 :  1 ;  in  mm  32/1  : 1 ;  1?     20  : 1.   die  beiden  starken 
hochtOoe  (der  1  und  3)  sind  mit  auflOsungen  stsrk  belastet,  der 
schwächere  2  wesentlich  schwächer,  der  ganz  schwache  4  nur 
sehr  gering,  dies  die  aUgemeinen  Verhältnisse,  die  sich  im  detail 
noch  verschirfeo. 

Gauz  dieselhe  hewantnis  wie  mit  der  facultativen  auflösung, 
recte  zusammeulassung,  hat  es  mit  der  facultativen  stci^'eruug 
beim  typus  A.  hier  bietet  die  spräche  dem  dichter  zu  viel,  näm- 
lich eine  lange  sufQxsilbe  oder  eine  nebentonige,  zweite  Stamm- 
silbe eines  compositums  zur  fQliung  einer  regulär  kurzen  und 
tleftonigen  Senkungssilbe,  die  wflrkung  liegt  auch  hier  Id  einer 
Störung  des  rhytbmus,  der  an  klarheit  einbDfst,  weil  einerseits 
dem  den  tact  dirigierenden  hochton  C-^)  im  nebenton  (11  oder  1) 
ein  verdunkelnder  rivale  ersteht,  anderseits  sich  der  fall  —  vom 
hochton  zum  nebenton  statt  zum  tiefton  —  abschwächt  und  end- 
lich der  tactparallelismus  durch  bindung  unähnlicher  demente 
(k  X  D  j:  X  statt  X  II  ^  X  etc.)  beeinträchtigt  wird.  Schwächung  1 
wäre  daher  der  fünctionelle  terminus  fllr  die  Steigerung,  die  sich 
als  liceutia  poetica  fast  Uberall  findet,  doch  als  rhythmischer 
Schädling  verschiedene  frequenz  aufweist,  die  stärke  des  hoch- 
tons  spielt  hier  naturgemäfs  dieselbe  rolle  wie  bei  der  auflosung: 
je  starker  er  ist,  desto  besser  überwindet  er  die  stOrung,  desto 
häufiger  darf  sich  der  dichter  diese  licenz  zu  nutze  machen,  es 
verhaliou  sich  die  regulären  fälle  zu  den  gesteigerten  :  f  hochlon 
wie  3Vio  :  1 ;  II  5  :  1 ;  III  8 1/3  :  1 ;  IV  47  :  1.  sogar  die  zahlen- 
Verhältnisse  gleichen  sich  für  die  hochtöne  der  ersten  halbzeile 
völlig,  dass  der  dritte,  also  stärkste  hochlon  verhälmismafsig  | 
schwach  heiastet  erscheint,  erkUirl  sich  aus  seiner  primären  | 
funclioD  :  als  träger  des  bauplslabes  darf  er  seine  kraft  nicht  all»  I 

I 

*  in  xaAx  gilt  a  natürlich  für  den  ersten  hochtou  (wie  später  gezeigt 
wird)  ond  die  SS  abab  siod  als  durch  relmnot  eotttaodene  sorrogaie  rar 
azAi  diesem  mgeschlageo. 

I 


I 
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zu«ehr  zersplittern,  bei  der  aiiflt>«uiig  würkt  seine  sliirke  lieil- 
kriJttig  und  büfst  dalier  vveni^t  i  ein  als  liier,  wo  er  das  rhyth- 
mische binderuis  zwar  überwindet,  jedorji  nicht  beseitigt,  darum 
ist  auch  der  ganz  schwache  vlerfp  iKiciitori  von  der  Steigerung 
mehr  als  doppelt  euliaslel  im  vergleich  mit  der  autiOsuag  (47 : 1 
gegen  20 :  1). 

Aik  Ij  das  nierliiniische  momeot  fehlt  hier  nicht,  war  es  bei 
der  aullOsung  die  silbenconstilution  des  wurles,  so  ist  es  hier 
die  taclconslilulion  der  zeile.  je  klarer  diese  gefügt  ist,  desto 
leichler  vertrügt  sie  die  Störung,  desto  öfter  darf  ihr  also  diese 
zugemutet  werden,  das  tactgleicbe  x  x  |1  x  x  würkt  klarer  als  das 
UicLungleiche  x  x  x  |l  x  x  ;  darum  verhalten  sich  die  regulären 
lalle  zu  den  gesteigerten  dort  wie  SVs  ^  U  bier  wie  472  ^  1-  von 
grüfserer  bedeutung  fOr  die  klarbeit  ist  aber  hier  die  läge  der 
kurzzeile  io  der  ersten  oder  zweiten  halbzeile :  die  erste  —  fast 
immer  mit  doppelreim  aa  —  stärkt  den  lactparallelismus,  die 
sweite  —  mit  dem  ausschlierslichen  reim  Ax  ^  schwächt  ihn. 
darum  erseheint  in  11  das  minder  klare  Axx^lcx  nie  gesteigert 
und  das  klare  ^x||icx  auch  nur  selten  (lOVs  :  1)  und  selbst 
dies  nur  in  seiner  klarsten  unterart  :j:x|:l^x— 24-2.  ini 
aber  ist  ^  x  1  ^  x  sehr  oft  gesteigert  (1  Va  :  1),  ^  x  x  ||  i<  x  nicht 
selten  (2 1/1  :  1)^  so  wQrken  auch  hier  die  tendenzen  mit  ma- 
thematischer deutiichkeit. 

Kaluza  hat  die  auflOsung  und  die  Steigerung  zu  typen- 
bildenden  momenten  gemacht,  ab  wären  sie  für  die  nietrik  von 
organischer  bedeutung  und  hätten  principiellen  wert,  bei  solcher 
fassung  blieb  die  Untersuchung  natürlich  ergebnislos.  tais<icblich 
sind  sie  unorganische  Störungen,  welche  der  spracbstofl  dem 
dichter  aufdrängt  und  die  er  opportunistisch  in  ihrer  den  rhythmus 
schädigenden  würkung  zu  mildern  sich  mit  glück  bestrebt,  dieser 
process  vollzieht  sich  selbstversliindlich  nribewusl.  für  bewusles 
schaffen  sind  dn'  n()ancen  viel  zu  zahlreich  und  zu  fein,  auch 
spricht  schon  der  umstand  dagegen,  dass  sich  das  princip  nicht 
in  ausnahmsloser  gesetzmäfsigkeit  äufserl,  sondern  nur  in  ten- 
denzen, die  sich  in  inajorii/iien  der  frequenzzahlen  spiegeln, 
weltlit'  wider  in  genauem  einkiaug  mil  den  bessern  oder  schlechtem 
exislt  ii/liedingungeu  der  erscheinung  steigen  oder  sinken,  darin 
erweist  sich  aber  mit  unverkennbarer  deuüiclikeii  als  das  ord- 
nende moment  in  der  ae.  nnink  ein  erstaunlich  leines  formge- 
fühl  :  nicht  äufsere  synuneirie,  sondern  innere  harmunie  der  formen 
wird  hierdurch  erreicht. 

Wenn  Kaluza  als  typen- bildendes  moment  die  wortfüllung 
des  verses  benutzt,  wie  bei  seinem  A'  und  A*  (also  ^  x  . .  {|  x  x), 
so  gelangt  er  hiermit  allerdings  zu  einem  organischen  kriterium 

*  abseits  sieht  unter  den  tunlsiiberii  die  kleine  gruppe  von  x  x  x  |{  x  x 
«»3^2  usw.  aus  sprachlicben  wie  syntaktischen  gründeo. 
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der  melrischeo  tonn,  jedoch  nicht  zu  einem  solchen  erster  Ord- 
nung'. iiH-onsf'qiient  «lnrr!yir»^f ülirl  und  rnit  andern  krilenen  ver- 
misdiL,  iuftct  ihm  die  wurUillUing  kein  ergebnis.  hn  romtqutuier 
und  isolierter  betrat  litun^  er<\fTi)et  ^^ie  aber  iiete  euiblicke  io  den 
wert  der  tncllüldniig  für  die  lallenden  verse. 

Dh'  ♦'intachste.  klarste  und  dahf-r  rhylhnii^-L Ii  wurksaaisle 
loriii  von  A  ist  >^  x  Ii  '  ■;  .  «lue  j  liylhiinsche  krall  berulil  auf  der?) 
strengen  tact-paralUdisiinuis.  dieser  wird  in  seiner  schärfe  durch 
die  worlfttiluog  1h enillusst :  fällt  t^tct  und  wort  zusammen,  also 
X  P  X  X  «  2  4- 2  {hordes  hyrde)  ^  so  gelangt  er  am  schärfsten 
zur  tjelluni? ;  wird  der  tacl  mehrwertig,  also  j  v  il  x  x  1  4-  1 
[stnc  (Bt  symble)^  so  ist  die  zeile  zwar  noch  laclrein,  jedoch  der 
eine  tact  bereits  atomisieri,  und  das  ganze  ?erlieri  an  präcisioD; 
werden  beide  tacte  durch  öio  wort  verbooden,  also  x  |  x  x  x  (wieg 
^mde)y  so  ist  die  seile  tactonrdn  uod  weniger  ausdrucksvoll,  das- 
selbe gilt  aetürlich  auch  fUr  des  durch  erweiteroiig  des  ersten  tades 
5-,  6-  oder  7-i$Ubig  gewordene  A  :(  y . . .  |j  x  x ,  das  flrellieb  schon 
formal  scblecbler  wQrkt,  weil  es  ungleiche  tacte  aufWeisL  für 
die  frequent  ergibt  sich  nun  das  princip  :  jt  besser  der  wm  ist, 
desto  hSuflger  kommt  er  zur  Verwendung,  je  schkchler,  desto 
seltener,  die  730  hierher  gehörigen  seilen  verteilen  sich  aal 
21  verschiedene  wortfdllungs-typen,  die  ich  im  gegensatz  so  den  • 
form-typen  stoff-typen  nennen  mochte,  so  dass  im  durchscfanitt 
35  seilen  auf  den  sloff-typus  kommen,  doch  es  eDttalleo  talsScfa- 
lich  auf  den  besten,  also  j;x|{i^x«»2+2  allein  354  setfea^ 
also  fast  die  hälfte  der  gesamiheit,  das  zehnfache  des  durch  schnitte, 
scheidet  man  zwischen  den  bessern  tact-reinen  und  schlechtem 
tacl-unreinen  Zeilen,  so  verhalten  sich  jene  zu  diesen  wie  569;  161 
BS  3V2 :  1.  die  tact -reine  gruppe  teiii  sieb  in  zwei  arten  :  mit 
6in-  oder  mehr-wortigen  tacien ;  hier  verhält  sich  die  erste  bessere 
zur  zweiten  schlechtem  wie  371  :  198  «  2:  1,  während  die  lact- 
unreine  gruppe  —  von  5  verschwindenden  ausnahmeßillen  ab- 
gfselien  —  nur  2  Wörter  pro  zeile  aufweist,  da  die  zweifache 
si'irung  des  tart-parallelismus  durch  eujambenirnt  der  tacte  und 
atomisierun?  im  lacte  sichtlich  zu  schwtM  (Mi)|»fiindpn  wird, 
die  Irequenz  regelt  sich  also  roil  mathematischer  deutlichkeii  nach 
dem  grundsatz  der  «pialiint. 

ISoch  tinii liclitjr  v\ird  dies,  wenn  mau  die  Verteilung  auf  die 
beiden  balbzriieu,  auf  das  ihe  rhythmische  würkung  voji  A  för- 
dernde I  uiid  hemmende  ii  beachtet,  worauf  ich  hier  wegen  raum- 
mangel  nur  hinweisen  kann,  doch  bereits  die  zahlen  der  total- 
frequenz  sprechen  Oberzeugeud  genug  für  die  function  der  wort- 
l'ülluug.  dass  ich  imdi  liier  nur  beispielslidlhir  auf  A  beschrankt 
habe,  bedarf  kaum  der  erwühnung.  auch  bei  allen  andern  typen 
spielt  die  wortfüllung  eine  ähnliche  rolle  :  sie  kann  als  melrifrches 
mittel  secnndflrer  art  die  w  Urkuug  der  formalen  Schablone  steigern 
oder  schwachen. 
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Zu  metrischen  niitleln  prjri»;<rcr  ;irl,  also  zu  wesentlichen 
niuinenleu  der  lyppribikhin^  greill  haluza,  wenn  »t  die  sl<1rke 
tlrr  h  och  töne  uiul  si!  he  n  zahl  d  er  V  erste  ih«  heachlet,  weil 
hiervon  die  rhythmisch»^  wiiriiung  der  zeile  haiiplsa»  lilich  .thhängt. 
freilich  kanu  widenun  mir  die  isiulieite  und  conseqiit  ntt»  durch- 
füliruug  resullale  erhriugen.  der  eiutachheit  lialber  uiihle  ich 
hier  als  beij^piul  die  1  illendeii  lypen,  weil  hei  diesen  hochlcii  und 
silbenzahl  des  lacles.  lu  üntrennbarer,  organischer  verijjuduug 
stehn.  denn  je  mehr  lieftonige  silben  der  führende  hoihluii  zu 
Übertönen  bat^  desto  schwächer  erscheiot  er;  je  breiter  das  ton- 
tal  ttl«  desto  niedriger  erscheineo  die  toDgipfel.  die  falleDden 
tfpto  berttben  alle  auf  dem  prineip  der  iweitacligkeil.  von  der 
iliythinischeu  güte  der  tacte  als  solcher  uad  ihrem  wechselseitigen 
rhythmischen  Terhdknisse  bangt  demnach  die  rhythmische  war- 
kung  der  ganzen  seile  ab. 

Darnach  ergeben  sich  im  wesentlichen  folgende  gruppeo: 

A       xx|xx  in  den  tacten  :  fallend-}- fallend   bb835»8^5 

Di        X  f  ><  X  X  :  sebwebead  +  faileod  169| 

El  A  X  X 1  )^  :  faltend  -f  sehwelxnd  itbf 

Dn         x'llx:  X  i  :  8chwebend-|-fallend  -  (steigend)  =  57 

En  )^xx||i^  : faileod •(gteigend)-)-8ch webend«  0 

Die  lotalfrequens  regelt  sich  sichtlich  nach  dem  prineip  der 
qualitat  :  so  nimmt  das  gute  A  allein  fast  ^ji  aller  ßlle  in  an- 
sprach, wflbrend  Di  und  Ei  mit  je  6inem  rhythmisch  indilTerenten 
tact  (-£}  auf  1/4  beschränkt  sind,  wovon  die  grOfsere  hülfte  auf 
das  gut,  weil  rhythmisch  schliefsende  Di  entfällt,  die  kleinere 
auf  das  schlecht,  weil  indifferent  sehliefgeode  Ei.  Du  verfügt 
mit  seinem  indifferent -f- schlecht- fallenden  tacte  blofs  Uber  Vit« 
Ell  bleibt  wegen  seiner  verschlechternden  taclumkehrung  gllnz- 
iich  unvertreten. 

Ebenso  deutlich  prägt  sich  das  qualitätsprincip  in  der  Ver- 
teilung auf  die  halbzeilen  aus  :  bei  A  verhalt  sich  i :  11  =  1  V3  :  1 ; 
bei  DK  wie  1  :  1  die  gute  ^'riippe  drängt  nach  der  guten, 
die  scldechte  nach  der  schlechten  halbzeile.  dies  alles  lässt  sich 
bis  in  die  leinslen  details  verfolgen,  wo  dann  die  zilTern  eine 
noch  eindringlichere  spraclie  führen,  nur  fdr  A  will  ieh  hier 
noch  flüchtige  andeulungen  geben,  unter  berücksiciitigung  der 
zahl  der  tieflonigen  silben  teilt  es  sich  naturgemäfs  in  folgende 

4  arten  :  \)  i  x  U  x      52S  Zeilen;  2)  >^  x  . .  |  ^  x  =  253;  3) 
X  11  X  X  .  =  54;  4)  X  >  . .  [  V  X  . .  —  0.   die  erste  form  ist  die 

beste,  weil  in  ihr  strenger  tact-pai  aiielisuuis  herscbt;  sie  über- 
wte^ji  aucli  mit  mehr  als  ^3  vom  ganzen,  in  der  zweiten  ist  das 
^ieithgewicht  gestört,  jedoch  zu  gunsten  des  ersten  tacles,  sodass 
"lie  ganze  zeile  im  laclverhültnis  fallend  würkt.    sie  ist  daher 

5  mal  so  stark  vertreten  als  die  dritte  form,  wo  das  tactverhültnis 
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—  entgegeo  der  bestimmung  der  zeile  —  steigend  würkL  die 
vierte  form  würde  uoler  uberlasiung  der  hoehlOne  zu  sebr  lei- 
den, erscheiDt  daher  gar  nicbi. 

Fasat  man  all  diese  verschiedenen  metrischen  «Erscheinungen 
auch  nur  nach  solch  kurzatmiger  verrülgung  zusammen,  so  zeigt 
sich  zur  genüge  und  (iherall  mit  malhem:i!i>cher  scliarle,  dass  bei 
der  tormenhiUUing  ein  einziges  princij)  herscht,  das  der  rhyth- 
mischen qualitfn.  bei  den  Störungen,  wie  auflOsung  und 
sleicjerung,  hat  es  den  charakler  der  oji[)ortuailiit  :  je  narli  dt-rn 
giöJ>eren  oder  geringeren  grade  der  sionmg  wird  Jicser  ineiir 
(Miel  weiii^'er  ausgewichen;  bei  den  poisiliven  meliischeii  iii<i- 
menki),  vmc  jü  iuiür  bei  der  behandlung  der  hoclilöne  und  silben- 
zahl  oder  secundär  bei  der  tacigeslallung  durcli  die  woniullung 
hat  es  sich  als  schöpferisches  princip  erwiesen,  das  die  bessern 
formen  gegenüber  den  schlechtem  quantitativ  bevorzugt  und  auch 
qualitativ  fördcii,  indem  es  die  bessern  nach  dem  liessern  piatz, 
die  scblecbleru  nach  dem  scblecbiern  drJIngl.  da  es  sich  hierbei 
immer  nur  um  majorisiercnde  lendeuzen,  nicht  aber  um  absolut 
befolgte  gesetze  handelt,  jedoch  um  tendenzen,  die  sich  bis  in 
die  feinatea  deUiils  erstrecken,  so  kann  das  princip  nicht  auf  bewust 
formulierten  und  befolgten  regeln  beruhen,  londern  es  muse  einem 
immer  und  (Iberall  lebendig  schaffenden  formgefflhi  entspringen. 

Die  descriplive  behandlung  der  ae.  metrik  erschliefat  alao 
schon  dann,  wenn  man  sich  blofs  auf  Kaluaas  rttstzeug  beschranki, 
bei  richtigem  gebrauche  desselben  einen  tiefen  einblick  in  die 
art  der  rhythmisierenden  arbeit  der  ae.  dichter.  Kaluza  aber  hat 
dieser  methode  von  vornherein  mistraut,  liat  sich  zur  ermittlung 
besserer  erbennlnisse  zugleich  der  genetischen  methode  zugewaot, 
indem  er  die  Sieversschen  haupttypen  auf  einen  erschlossenen 
iodogei manischen  urvers  zurttckfohrt.  dieser  versuch  ist  bereits 
von  mehreren  Seiten  abgelehnt  worden,  ich  mOchte  einen  solchen 
Uberhaupt  als  a  priori  unfruchtbar  bezeichnen,  er  beruht  auf 
der  Voraussetzung  fester  metrischer  formen  im  ae.,  weil  ja  nur 
solche  —  mehr  oder  weniger  intacl  —  ?on  der  vorperiode  Qber- 
nommen  werden  können,  bestehn  uun  solche  feste  formen  im 
ae.?  es  liegt  allerdings  eine  ungemein  reiche  fülle  von  einzel- 
formen  vor.  diese  aber  scheiden  sich  in  nur  zwei  grnppen,  in 
die  fallende  und  steigende,  innerhalb  jeder  gruppe  nun  sind  die 
unterschiede  der  einander  nachslstebiiden  formen  ganz  iinbe- 
deuiend.  für  die  Verwendung  der  einzelnen  türmen  herschl  das 
qnalii,'iisprinci[)  :  j(!  besser  die  form,  deslo  <\fkr  erscheint  sie,  je 
scblecliler,  desto  <e]fpner.  dies  der  latbestand.  die  schiuss- 
folgernng  kann  miv  sein,  dass  die  ae.  poesie  blofs  die  zwei 
reinen  rhylhnun  /rer'  i^oy/v^  den  lallenden  und  steigenden 
kennt,  deren  einlaciiste ,  mitlnn  überall  und  jederzeit  von  seihst 
gegebenen  grundlurmen  k  x  [A  \  und  x  x  J  x  x  sind,  aus  diesen 
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entwickeln  sich  dann  durch  geringere  oder  tiflrkere  variierting 
all  die  andern  formen,  tu  solchen  Tarüeraogen,  die  immer  eine 
▼erecbledilerttng  des  rhythmus  bedeuten,  wird  der  dichter  durch 
seinen  oft  ungefOgen  Sprachstoff  geswungen.  sein  lebendiges 
IbnDgefdbl  aber  harmonisiert  die  firequens  der  Terschiedenen 
formen  durch  das  qualitfltsprineip,  was  widemm  nur  bei  solch 
klar  contrastierendem  dualismus  des  rhytlimus  möglich  ist  so- 
mit ergibt  sich  ans  dem  YerhAHois  der  einzelformeD  zur  grund- 
form  ihrer  grappe  ein  exacles  kriterium  für  ihre  rhythmische 
qualit^t,  und  es  spiegelt  sich  in  ihrer  frequens  die  formale  kunsi- 
fertigkeit  des  dichten. 

Dass  iu  der  Yorangehnden  zeitperiode  festere  oder  losere 
formen  vorgelegen  und  wie  znr  auswahl  geslellle  beiläufige  muster 
formal  gewürkt  haben  mOgeri,  wird  durcli  meine  atitfassung  nicht 
beslriUeD,  wol  aber  stebl  mir  die  secundtirp  lit  iiciiiung  dieser 
ilberlieferuDg  aufser  Irage  gegentlber  dem  so  ejulacljen  primlireo 
prinrip  der  ae.  rbythmik.  dies  bezeugt  wol  aiirh  die  be<ieu- 
luiiL'slosiglieit  der  nielriscben  Schablone  im  ae.  Oher- 
haupi.  so  mneriialb  der  lalleuden  grnppe  das  steigende 
k,  innerbalb  der  sleigeodeu  gruppe  das  neutrale  B  uod 
das  lallende  C. 

A  ist  der  bestfallende  typus.  winl  aber  aus  !^  v  ||  x  x  zb. 
folces  hyrde  durch  Umstellung  des  reimes  von  ax  zu  xa  x  x  |  x  x, 
^  wird  durch  (Iberordnung  des  zweiten  hocbtuns  über  den  ersten 
das  taclverliaUnis  der  zeiie  von  einem  fallenden  zu  einem  steigen- 
den ;  wird  ferner  durch  eine  tonlose  auftactsilbe  der  erste  tact  von 

zu  X  >^  X ,  so  verliert  er  seinen  fallenden  Charakter  zn  gunsten 
eines  steigend -fallenden;  wird  endlich  die  geistige  bedeutong 
dieses  ersten  tactes  durch  fDIlung  mit  minder  wichtigen  wOrtem 
zu  gunsten  des  bedeutsameren  zweiten  tactes  herabgedrttckt  wie 
zb.  in  fd  ww$  0n||6iirpiim,  so  verplattet  sich  in  xixlUx  der 
erste  tact  zu  einem  tieltonigen,  sinnschwachen  eingang  vor  dem 
hochtonigen,  sinnstarken  hauplteil«  und  die  ganze  seile  wird  durch 
den  einmaligen  anstieg  von  ihrem  ersten  zu  ihrem  zweiten  elef^ 
ment  ausgesprochen  steigend  in  ihrer  rhythmischen  wOrkung, 
diese  art  der  formalen  Wandlung  von  ^'  x  ||  x  x  zu  x  x  x  1  ^  x 
bestätigt  die  prüfung  des  gesamtmaterials  (81  vv.)  mit  mathema* 
tischer  deutlichkeit  in  allen  Varianten  bei  dem  durchgehnden 
princip :  je  silbenreicher  die  Senkung,  desto  silben^rmer  der  auf» 
tact  und  nnogekehrt,  da  beide  momente  die  kraft  des  hochton s 
verringern.,  die  frequenz  wird  auch  hier  durch  die  rhythmische 
qualität  uzw.  der  steigenden  würkung  der  zeile  bestimmt,  ebenso 
sprechen  die  zahlen  für  die  geistiirn  seile  de«  problems  :  trennt 
man  den  Wortschatz  nach  sinnslar^^(  ii  sach-würtern  mid  sinn- 
schwachen form  -  Wörtern ,  so  verhallen  sich  in  der  rhythmisch 
kräftigeren,  fallenden  gruppe  •  sacb-w.  :  forrn-w.  =  5:1,  in  der 
rhythmisch  schwächereu,  steigenden  gruppe  b  1 : 1 V2 ;  speciell 

A.  F.  D.  A.  XXIU.  4 
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10  der  beaisteigeodeo  form,  nSmlicb  io  steigend  A  «»»  1 :  2*/«« 
im  regulären,  failenden  A  4V4  :  1*  mil  der  rhythmisclieo 
functioD  gebt  also  der  geistige  gebalt  des  verses  band  in  band, 
die  formale  Schablone  ist  von  secundSrer  bedeuiung,  weil  sie 
als  bloli^e  form  durch  würksamere  rhythmische  mittel  sou- 
▼erftn  beberscht  wird,  diese  widerum  stehn  im  dienste  geistiger 
zwecke. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  B  und  C.    wie  l>ei  der 
falleriflen  gni[)pf^  besteht  aucli  lu*i  ihn'  steigenden  deren  gruod- 
forni  in  der  einniali^^en   widerliolung    ifes   einfachsten    tacte? : 
>  X  I"  .  X.    doch  diese  form  bssl  sich  im  ae.  nur  «ellrn  ver- 
würklichen,   denn  sie  wiflcrspricht  dem  vorwiegend  trochülsch- 
daktylischen  sprachrhythnius.    zu  desseti  Charakterisierung  genügt 
wol  schon  die  tatsache,  dass  sich  ik  Im  h  179  Wörtern  der  form 
XX  1946  der  tonn         linden  (also  im  verhJiltnis  von  1  :  11). 
dass  die  i.'uitall enden  wOrfer  x  x  vind   <  y  x  allmi   last  von 
der  biilH'ii>unimi^  aller  meiirsilbigen  uurtei'  umfassen,     die  folge 
ist,  dass  sich     x  ||  x     in  . .  y  H  '      '  zerlegt  :  die  zweitactigkeit 
geht  verloren  zu  gunsien  eines  einmaligen  anslieges  vom  lief- 
tonigen  eingan^  zum  baupUeil,  der  auf  den  beiden  hochtönen 
schwebt,    die  worUilllung  macht  jetzt  keine  Schwierigkeit  :  nichi 
im  meist  mehrsilbigen  eingang  . .  x  x  x  |] ,  da  der  wort-rhythinus 
hier  in  der  regioo  des  tieftons  keine  rolle  spielt,  uicbt  im  hauptteil 
(I  j{  X  )^ ,  der  selten  als  ^  |  x  ^  (xb.  hdm  gefrcegn),  meist  als    x  |  x 
(zb.  f^es  fw6m)  erscbeint.   aus  ^  x  { ;i  wird  dann  durcb  blo&e 
Umstellung  der  wOrter        x  (zb.  lana  l^siia),  womit  der  typus  C 
...  X  II  X  {  X  X  gewonnen  ist.  dies  das  steigende  B  und  C.  seine 
Yoraussetzung  ist  ein  mebrwortiger  bauptteil,  damit  dieser  auf 
seinen  gleicbartigen,  dh.  von  selbständigen  Stammsilben  getragenen 
bochtönen  scbwebe. 

Wird  nun  zur  füllung  ein  einziges  wort  verwendet  (ein 
Simplex  mit  schwerer  mitteisübe  wie  nipende  oder  ein  compositum 
wie  dkn-gcBst)^  so  wird  der  hauptteil  bei  C  gradatim 

fallend  (  x  x  x  oder  ^  x  x)«  bei  B  stark-faUend  -}-  schwach-stei* 
gend  (x  X  x).  der  anstieg  vom  eingang  zum  hauptteil  verliert  seine 
rhythmische  bedeutung,  da  der  hauptteil  selbst  rhythmiscb  ge- 
worden und  so  für  den  rhytimiiscben  efTecl  der  ganzen  leile 
ausschla'igebend  wird*  dieses  G  wUrki  gut  fallend,  dieses  B  ziem- 
Heb  neutral. 

Die  riclitijjkeit  dieser  autlassung  erweist  auch  die  frequenz. 
der  lialljzeiien.  wie  schon  erwiilnit  »iiid  durch  die  gleichstarken 
liüciilüue  leilweise  begründet  '»^oi  dm  i>t,  strebt  die  fallende  gruppe 
nach  I,  die  steigende  drängt  nach  n:  hegreitlich,  weil  der  ahst.md 
von  eingang  und  bauptteil  stark  beh  :it  werden  muss<  uozii  sich 
gegentlber  dem  lietloni^en  eingang  der  lu\M)nii«  is  kriiitige  iiaupt- 
stabende  erste  hochton  von  n  vorzüglich  eignet,  es  verhall  sich 
nun  bei  steigend  B  +  C  i :  »      135  :  3ä7  (1  ;  2^/5),  bei  fallend 
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C  =  loa ;  55  (3:1),  hf^  neutral  B  12  :  13  (1  :  1).  widerum 
hal  sich  also  die  inff nonliU  der  scliabioüe  erwiesen  :  eine  kleine 
anderiin^  am  leliciKli^i  ii  ori,'ani<nior  des  rhythmns,  liochlon, 
und  der  eüecl  der  schaitlotie  veiktjhrt  sich  iü  seio  gegeoleil  oder 
sie  wird  rhythmisch  neutral. 

Dabei  rückt  die  iHnleutung  des  s p ra ch s t oi Tes  in  deiaem 
niächtigen  eiufluss  auf  die  forineubilduug  klar  vor  äugen  und  mit 
ihr  der  wesenthche  unlerscliied  zwischen  poetischem  und  masi- 
kalischeni  rliythnius.  der  componist  ist  als  rhythmiker  souveräner 
herr  über  sein  tonmaterial.  anders  cier  dichter  :  er  hat  als  rhylh- 
miker  aufser  den  an  sich  uurliytlmuscheu  eiasiiblern  mit  bereits 
prflcis  rhythmisierten  mebrsilhiern  zu  arbeiten,  er  niuss  also  mit 
seinen  Wörtern  wie  mit  fertigen  bausteineu  combiniereu,  um  die 
feststehnde  form  zn  flillen«  dabei  sind  iwei  Alle  denkbar ;  ent- 
weder es  wird  —  wie  in  der  modernen  metrik  —  die  natttrliehe 
betonung  oft  durch  das  aouveriine  Yersschema  veigewaltigt,  oder 
68  bleibt  die  natürliche  betonung  als  oberste  forderung  gewahrt» 
indem  hiemach  das  dehnbare  versschema  variiert  wird  —  wie 
in  der  ae.  poesie  im  btnblick  auf  deren  xwei  grundformen.  hier 
•teht  demnach  das  logische  priucip  Qber  dem  ästhetischen,  da- 
her die  formenfulle  im  ae.  gegenüber  der  formenarmut  in  der 
modernen  metrik,  daher  die  verschiedenartige  wortfullung  im  mo- 
dernen vers  gegenüber  der  meist  eigenartigen  im  ae.  hier  tritt 
geradezu  das  princip  in  kraH  :  je  weiter  die  variierte  form  von 
der  grundform  absteht«  desto  gleichmflfsiger  ist  die  wortfullung, 
weil  ja  derartige  formen  nur  enlstehn,  um  formal  eigenartigen 
Wörtern,  wie  sie  die  spräche,  oder  wortgruppen,  wie  sie  der  satz 
dem  dichter  aufdr?iugt,  ihr  metrisches  unterkommen  zu  ermög- 
lichen, mustert  mau  daraufliin  die  fallende  gruppe,  so  hat  (von 
ganz  sporadisch  vertretenen  füüungen  ab^^esehen)  die  ü^rundlorm 
mit  ihrer  leichtesten  Variante,  also  x  x  .  ||  x  x  :  8  siotllypen,  x  x  || 
X  X  :  1,  kxxlk:2.       ^  .  V  :  2.    nur  die  ein- 

lach»' forüi  har  also  ihre  formale  selbstiindi;4iieif ,  weslialb  auch 
der  spraciisiuH  m  vurschiedeusler  arl  in  sie  liiueinruiubunert  wird; 
die  complicierten  formen  hingei,'en  sind  speeielle  Umbildungen 
der  euilachen  zu  gunsten  des  sprachstolfes,  deuu  die  formen  mit 
je  Einern  eigenartigen  tact  wie  x  :■•  ;•  ,  'xx,  xxxx  verfügen 
über  362  Zeilen,  wovon  in  32ö  i.üieii  sich  tact  und  wort 
decken,  so  dass  iiiir  in  '/to  aller  fälle  eine  andre  lüllung  in 
diesen  vom  .^loll  j^üzeugten  versen  eintritt,  auch  in  die  stei- 
gende gruppe  drängen  sich  diese  Wörter  uzw,  mit  der  bereits 
behandelten,  noch  stärkern  wOrkung,  dass  sie  das  steigende  B 
neutralisieren,  das  steigende  C  sogar  zu  einem  fallenden  vera 
umgestalten. 

So  scheint  denn  der  dichter  bei  der  formgebung  der  sklave 
seines  spradistoffes  zu  sein,  für  die  bildung  der  kurz-zeile  ist 
^tes  —  über  die  von  vornherein  gegebenen  grundformen  hinaus  — 
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nicht  zu  bestreiteo.  doch  er  gewinnt  als  rormkflnsller  seine  volie 
Souveränität  Uber  die  kurs- teile  durch  deren  verteilaog  auf  die 
beiden  balbseilen  utw.  in  zweifacher  art :  isoliert  beincbtet  kann 
er  die  kurz-teile  in  ihrem  rhythmus  kräftigen,  wenn  er  4ie 
fallende  nach  i,  die  steigende  nach  ii  stellt,  oder  schwachen  im 
umgekehrten  lalle;  comhinalorisch  schafft  er  aber  in  i-f-" 
neues  metrisches  gebilde,  die  lang-zeile. 

Sie  ist  rhythmisch  einheitlich,  wenn  fallend -|- fallend  oder 
steigend  +  steigend  geordnet,  oder  sie  hewegt  sich  in  rhythmi- 
schem contrast,  wenn  fallend  -f-  steigentl  oder  slcipend  -|-  lallnnd 
gebant.  die  erstere  ari  uiirkt  bei  ihrem  parallelismus  iimnolon  : 
sie  wird  <iemiedei).  besonders  die  stei^^end  4-  steigende  unlerarl, 
welche  mit  87  füllen  vertreten  ist  statt  mit  162,  die  nach  dem 
rechnerischen  mittel  zu  erwarten  wären  (also  mit  wuhr^ud 
fallend  -f-  lallend  277  statt  352  (also  ^/i)  aufweist,  die  ieUitre 
art  verfügt  bei  ihrem  rliylbn)is(  hen  Wechsel  über  eine  lebhafte 
gliedeninik'  *  in  fyllend  -f-  sli  i^* ml  ergeben  sich  2  periplien^^rhe 
höhepuucle  zu  aulang  und  .tiu  .sdiiuss  der  zeile  (zh. :   il  y 

X  il  X  y  y  "Ol  in  steinend  -j-  fallend  ergibt  sieb  1  centraler 
höhepuuci  (zl).:  x  x  '  v  '  '/  .  <  '  .).  diese  art  wird  als 
ausdrucksvoller  bevorzujjl  uzu.  in  ihren  beiden  Unterarten  gleich 
stark  :  bei  lallend  -  steigend  sind  zu  erwarten  261,  vorhanden 
336  »1:1  i/s,  bei  steigend- fallend  sind  zu  erwarten  218,  vor- 
handen 293  '■«1  :  l'/s-  je  mehr  man  diese  allgemeinen  ler^ 
hftltnisse  specialisiert,  desto  deutlicher  sprechen  die  zahlen  dafür, 
dass  die  bindung  der  kurz-zeilen  zur  lang^zeile  unter  dem  prin- 
cipe des  rhythmischen  contrastes  erfolgt. 

Wie  Uberall  bei  der  kurz*zeile,  so  zeigt  sich  auch  bei  der 
lang-zeile  in  zahlenmäfsiger  deutlichkeit  das  streben  nach  bar- 
monie.  es  belebt  eben  die  ae*  poesie  ein  freier  rhythmus,  der 
ganzlich  unvereinbar  ist  mit  der  nufserlicben  Symmetrie  feiler 
▼ersschablonen.  solchen  strebt  die  vierbebungs-theorie  Kaluzas 
künstelnd  zu.  sie  widerspricht  aber  dem  gruodprincip  der  ae. 
rhythmik«  der  natürlichen  wortbetonung  im  verse.  wie  in  der 
ungebundenen  rede  die  germanische  betonung  durch  das  logische 
moment  geregelt  wird,  so  hier  auch  in  der  gebundenen;  das 
formal-ästhetische  moment  steht  hier  wie  dort  in  zweiter  linie. 
dessenungeachtet  gelangt  es  in  der  ae.  poesie  zu  vollendeter 
geltung,  aber  nicht  durch  bcwust  ijeregelte  Symmetrie,  die  der 
spröde  spracbstnfV  nicht  autlsomnien  bisst,  sondern  durch  die 
harmonisierung  der  ninnniiilaliigen  lorni denienle  im  Irt  if  ii  rhyth- 
mus, dem  geschöpfe  des  b'bendig  wallenden  lüi  mgefülih  s. 

Ilieniit  drüni^t  die  Untersuchung  der  ae.  inetrik  organisch  zur 
lelzliii  und  hOcli.>itii  Ii  iL!«'  nach  dem  verhalt  uis  ?>vi  sehen 
form  und  sinn,  also  zur  Ir-Ji^'e  nach  dem  zweck  der  form, 
zwei  HäWe  sind  denkbar.  entxNedtr  ist  die  tonn  souverün  und 
erreicht  ihre  ästhetische  würkung  unabhängig  von  dem  geistigen 
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gehail  der  rede,  die  sie  iimschlierst.  der  dichter  wird  danu  dafür 
zu  sorgen  haben,  dass  sich  tlie  wUrkun|^»en  von  form  und  sidd 
möglichst  decken,  oder  dir  form  ist  '«!»haugig  vom  sinnfrr^i^t-nden 
sprachslofF,  wächst  aus  ihm  heraus  und  dient  als  mittel  zum 
zweck  enier  krUttigun^'  der  <innwürkung.  dies  ist  der  fail  im  ae. 
dafür  spijclit  das  grundprmcij)  der  natürlichen  wort-  und  Satz- 
betonung im  verse,  die  abhUugigkeit  der  formen  vom  sprachsioff, 
ihre  maunigfaltigkeit  bei  buotwechseloder  Verwendung,  der  freie 
rhyihnius. 

Der  beweis  hiefÜr  lüssl  sicli  aber  auch  exact  bis  ins  feinste 
iicidü  zahieumiifsig  führen,  da  der  geistige  gehait  der  poesie  dem 
litircr  durch  vorstellungsbilder  vermittelt  wird,  die  aul  einzel- 
wörtern  oder  wortgruppen  beruhen  und  da  diese  bilder  in  selb- 
stäodige,  kräftig  wUrkeode  sachbilder  und  uoselbsUlDdige,  schwach 
wQrkende  fonii*bilder  cerfallen  (wie  ebeD  die  isoiierteo  Wörter 
als  begriffstrager  sich  io  sach-  und  form^wörier  scheiden)/  so 
köDDen  die  kurz-zeilen  in  ihrer  eigenschafl  als  sinnträger  an- 
schaulich kategorisiert  und  unter  die  so  gewonnenen,  verschie- 
denen sinn-typen  aufgeteilt  werden,  das  Verhältnis  von  rorm 
SU  sinn  findet  darnach  seinen  prägnanten  aasdruck  im  Verhältnis 
der  forohtypen  zu  den  sinn-typen.  diese  sind  nun,  in  erster  linie 
nach  den  mafsgebenden  sach-bildern  betrachtet,  1-,  2-  oder 
3-hildig.  beachtet  man  diese  kategorien  in  ihrem  verh.il in is  zur 
obersten  metrischen  form,  zur  lang-zeile,  so  verhallen  sich  die 
einbildigen  kurz-zeilen  von  i :  ii  1^3*  <l>*'  zweibildigen 
»  1  :  1^1%;  die  dreibildigen  =  1  :  18.  weil  die  ein-  und  zwei* 
bildigen  kurz-zeilen  fust  gleich  stark  und  die  dreibildigen  nur 
ganz  gering  mit  38  fälten  vertreten  sind,  so  zeigt  sich  deut- 
lich die  lendenz  von  r  nach  l)ilileiiiheit,  von  ir  nach  bildmehrheit. 
paychülo^iisch  in  liinhlick  aut  die  art  der  aufnähme  des  geistigen 
gehalts  bedeutet  dies  lUr  i  eine  lendenz  nach  ruhe,  wozu  dessen 
vorwiegend  gleicliiHäfsiger  takt-paralhdismus  sehr  gut  passl,  w  iti- 
rend  u  durch  energische  heweguug  ausgezr-icliiiel  isf,  die  in  dem 
einen  hauplslal)enden  liochton  ihren  hall  gewinnt,  liiezu  stimmt 
auch  die  begrillswahl  der  beiden  haihzeilen  zwischen  dem  ruhigen 
Douieu  und  beweglichem  vorbum  :  es  stehn  in  i  unter  liochfon  : 
1391  nuiiiiii.i  Willi  274  veib.t  =  5:1,  in  ii  unter  huchion  : 
1141  nounua  und  447  verha  =  2'/2  *  1.  der  geistige  unter- 
schied der  haihzeilen  isl  also  in  loimaler  wie  essentieller  be- 

ziehung  tesUulegeu. 

Die  lang-zeile  selbst  bevorzugt  damit  die  beste  art  der  Ver- 
mittlung, indem  die  phantasie  des  hOrers  vom  anfang  gegen  das 
ende  hin  quantitativ  und  qualitativ  zu  sich  steigernder  lätigkeit 
herangezogen  wird. 

Nur  im  allergrdbsten  umriss  kann  ich  hier  diese  psycho- 
logische function  der  ae.  rbythroik  andeuten,  bis  ins  detail  aber 
tot  sie  sich  verfolgen«  in  ihr  ruht  hauptsächlich  die  entscheidung 
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ilber  die  stilistische  güle,  dh.  die  poetische  ausdi  ucksHihigkeit  des 
verscs.  hiei  in  olTeDbart  sich  i\hvv  vi<\  in  leio8ter  art  der  persön- 
liche oiiteil  des  dichters  an  der  metrik,  hier  wird  diese  individuell 
und  «ladiiK  h  efi^t  ZU  einem  wertvollen  krilerium  bei  euUcheiduog 
von  Mitorrragen. 
Iniihbi  uck,  ende  jauuar  1896.  R.  Fischeb. 


IMe  eriähluiifr  vom  einj^iedler  und  dem  engtl  in  ilirer  goi  hichtlicheu  ent- 
wickluiig.  rill  beitrag  zur  rxempcMItlcratur.  voa  Otto  ßoBDE.  Rost. 
tliü!$.   Leipzig,  Gutzschebauch.  1894.  62  S6.  8^ 

Nachdem  Gaslon  Paris  (1B80)  über  die  legende  vom  enget 
und  einsiedler  seine  classische  abbandlini^'  geschrieben,  die  in 
La  potoie  du  moyen  dge  (Paris  1SS5)  s.  151  — 187  wider  gedruckt 
ist,  war  eine  vollständig  neue  bearbeituug  desselben  stoflfes  nur 
dann  gerechtfertigt,  wenn  das  inzwischen  angewachsene  material 
neue  ergehnisse  lieferte,  li.s  disserlation  belierscht  aber  weder 
das  alte  noch  das  seil  18S<>  in u  verüneiitlichte  inatcrial,  und  die 
Untersuchung  führt  in  k*  mumu  punetc  von  irgend  \\*'lrlier  er- 
heblichkeit  Ober  d*'n  sl.ihdjjuucl  des  franzüsischen  gelchi  ten  hinan«, 
bleibt  viflmclir  li  nit  !  iliiti  zurück,  die  arbeit  '\^al•  bereits  ilireti 
haujitln-.!  iihlit  ili  Ii  nacli  zu  ende  ^^ielilhrt,  als  bei  einer  nacb- 
luiM  liung  Uiidi  etwa  noch  aulVensleliendein  (Iis  :  anssteheudeaij, 
noch  nicht  berücksichtigtem  qiit llenniaterial  dem  vcrf.  die  das 
iianili(  he  theuia  behandelnde  arbeit  von  GParis  zu  gesichle  kam* 
(vüi  Nvurt  s.  5).  infolgedessen  ist  von  einer  planmäfsigen  benutziing 
seines  vorgangers  keine  rede  (vielleicht  war  sie  R.  aueh  nicht 
mehr  möglich),  sondern  hier  und  da  wird  GParis  in  der  regel 
unter  Zustimmung,  bisweileu  unter  belangloser  polemik  erwähnt, 
wer  die  ergebnisse  aus  der  franz.  abbandlung  kannte,  far  den 
ist  die  unsichere  und  tastende  Untersuchung  dieser  diss.  recht 
unbehaglich* 

Zunächst  erörtert  R.  den  gruudgedaukeu  der  legende  (s.7 — S), 
sodann  die  orientalischen  (s.  S — 18)*  endlich  die  abendländischen 
Versionen  (s.  18 — 57). 

liekanullicb  wies  GParis  (he  älteste  geslaltung  des  stolfes  in 
einer  jüdischen  erzähluug  nach,  deren  held  Josua  ben  Levi  lui 
3  jb.  n.  Chr.  lebte,  planlos  behandelt  nun  R.  s.  911  aufser  der 
eben  genannten  verschiedene  jüngere  orientalische  Versionen,  um 
schlierslich  s.  16ff  die  resultate  seines  Vorgängers  ohne  weiteres 
zu  übernehmen,  die  arbeitsweise  des  verf.  mOge  das  folgende 
kennzeichnen  :  er  versnumt  es  gleich  zu  aufang,  die  älteste  fassung 
voranzustellen,  scheint  sie  auch  als  solche  bei  GParis  kaum  erkannt 
zu  haben,  wenn  er  sagt :  'vielleicht  dieselbe  erzüblung,  mindestens 
aber  ihr  sehr  nahe  verwant  ist  jene,  die  GParis  mit  den  Worten 
einleitet  :  On  (rouve  dans  differeuts  textes  rabbiniques  Tbistoire 
suivante'^.   R.  gesteht  s.  17  weiter  selbst,  .dass  es  ihm  an  bin- 
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reicbender  kenntois  der  orieDtaliBchen  liUmtaren  fehle,  um  auf 
das  verhaltDis  der  eiDieloen  ersShluDgen  lu  einaDder  eingebD 
zu  kODoen.  s.  15  wird  eine  ziemlich  aelbslrerstäDdlicbe  aafserang 
IMdim  (Lea  fabüaui,  Paris  1895*,  s.  63)  Uber  das  widererfiodeo 
derselbea  enabluogeD  zu  *eiDem  neueD  gesicbtspuDcte*  Bruneli^res 
gestempelt,  der  id  der  R^foe  des  dem  meodes  1893,  1. 119, 
p.  189  ff  eioe  sehr  temperameDttolle  besprecbuDg  von  B6diers 
buche  gegeben  hat 

Aus  dem  nun  folgenden  2  abschnitte  will  ich  gleich  belegeu, 
dass  man  B*8  arbeit  zu  wissenschaftlichen  zwecken  ohne  weiteres 
gar  nicht  benutzen  kann. 

Das  bindeglied  zwischen  den  orientalischen  und  den  abend- 
landischen bearbeitungeu  ist  das  leider  verstammelte  100  stück 
der  Isländischen  legenden,  novellen  und  mdrchen,  die  HGering 
herausgegeben  hat;  vgl.  RKohter  und  HGering  za  den  IsJendzk 
aevenlyri  ii  249.  diese  version  hat  mit  der  ältesten  orientalischen 
den  bemerkenswerten  zug  gemein,  dass  die  kuh  gastlicher  leute 
getötet  wird.  B.  ist  sie  völlig  uubekaiint.  die  erste  deutsche 
fassung  ferner  isi  ihm  die  Geilers  von  Keisersberg  v.  j.  1521 
(s.  45)f  während  schon  das  14  jh.  eioe  wolil^iluugeiie  deutsche 
legende  in  versen  aufzuweisen  bat,  von  Heinrich  Kaufringer,  das 
erste  »tück  meiner  ausgäbe,  worüber  icti  au  anderem  orte  zu 
handeln  babe^.  ebenso  ist  R.  ur  120  der  Gesla  Komanorum, 
nach  der  Innsbrucker  hs.  v.  j.  1342  und  4  MUncheuer  hss. 
herausgegeben  von  Dick  (Erl.  u.  Lpz.  1890)  tintgangen,  die 
Weiterbildung  des  stofTes  (R.  s.  30  f)  liegt  aiicl»  in  (lern  68  cap. 
der  deutschen  Gesta  vor  (Der  Homer  tät,  hg.  von  Kcllei",  Quedl. 
u.  Leipz.  1841,  s.  103),  was  ebenlalls  fehlt.  Üuuiops  Hislory 
of  prose  tiilion  wird  'D.  Liebrechl'  cilierl,  die  neue  aufläge  von 
Wilson,  Lundoi!  IS^^S,  ist  R.  unbekannt,  zu  den  biichern,  die 
dein  verf.  der  (li>s..  liiclii  zui;aiij,'lich  waren,  gehöreu  —  die  ge- 
dicbte  von  Haus  Sachs  (R.  s.  57), 

Was  H.  neues  zu  bieten  hatte,  liefs  sich  in  eine  noliz  von 
wenit;en  zedeu  zusammenfassen  :  einige  neuere  citate  uud  die  laa. 
des  codex  Snclisse.  s.  32  ü"  wird  nämlich  eine  bisher  uubekauule 
Variante  tles  Wrighlschen  lexles  ah^'«Mh"ucki,  die  R.  aus  eiuer  im 
besitz  des  pro  f.  Sachsse  zu  Koslook  beliudhcheu  papieiiis.  des 
15  jhs.  entuummi'ü  hat. 

Al'iU'eselien  voD  dein,  >vas  pini;,M'  ujeisler  litler;i i  !ll^lori8cher 
Uütersuciiiiii;^  auf  diesem  gebiete  j^eki-let  lialieu,  Mlinnen  zu- 
sanimeurasseiide  unlersuchuu^j'eu  über  umfangreiclie  slülimat<seu 
in  der  regei  iosolero  verfrüht,  ab  ali^emeiue  resultale  sich  nur 

'  daraus»  iiiaclu  eia  lecensent  dieser  dissertalion  im  Arch.  f.  n.  spr. 
9S»  161  eioe  ^geschichte,  di«  beginnt  (!)  :  on  troove  daiis'  usw. 

«  [auch  die  deulsrhe  l>«  atbeituiig  des  Väferbuches  (vgl.  WSB.  64, 2601t) 
nnd  VioUen  enähluni;  305$ if  iai  K.  eulgaugeu.  R.] 
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ersl  nach  abscliluss  aller  aul  das  eiuzelue  gerichleleu  fürschungtu 
erwarieu  lassen,  jedes  niiUelalterliche  litleraturproducl  stellt  so- 
zusageo  eine  summe  dar,  io  welcher  individuelle  leistong  und 
tlberliefertes  zu  scheiden  sind,  und  bei  dem  typischeo  Charakter 
der  mabgeblich  durch  mQiidliche  tradition  beeiDflussten  ma.- 
lichen  lilteratur  ist  die  beart«luDg  iodividaeller  leistuog  hftufig 
sehr  erBchwerl.  erste  aufgäbe  der  litterarfaistorischeD  bebandlung 
in  dieser  besiehung  bleibt  es  irotzdem  festzuatellen«  was  allge- 
mein was  individuell,  was  international  was  heimisch,  was  ur- 
sprUnglicb  was  abgeleitet  ist.  nur  nach  abzug  des  individueUen 
gewinnt  man  das  allgemeine,  allgemeine  ergebnisse  fflr  litteratur- 
gescbichte,  Ssthetik,  ethnologie  oder  culturgeschichte  lassen  sich 
im  ganzen  nur  inductiv,  nicht  durch  fehlerhafte  oder  nur  teil- 
weise richtige  Verallgemeinerungen  gewinnen,  und  zwar  unjuss 
die  induclion  eine  im  sinne  John  Stuart  Mills  vollsl^lndige  sein* 
demnach  sollte  jede  umfassendere  bebandlung  aus  abschliefsenden 
einzeluntersuchungen  herauswachsen  ^  und  gerade  diese  dürften 
rtir  (lissertaUonen  und  dergleichen  arbeiten  eine  angemessene  auf- 
gäbe sein. 

Lingen,  ocl.  1895.   K.  Eouiig. 


Daniel  von  dem  hlütietuieii  tal,  ein  Artusroman  von  dem  Stricker,  heraus- 
-CErrbrn  von  Gistav  H(»f!F.NHAGEN.  [Germanistische  abhandiungen  be- 
gruadei  von  KWeikhuld,  herausgegeben  voo  FVogt.  ix.]  Breslau, 
WK6bner,  1894.   xn  und  306  u.  8*.  —  9  n. 

Die  ausgäbe,  die  Itosenhai^en  iu  seinen  ^Untersuchungen  über 
Daniel  v.  bl.  i*  in  aussieht  geslellt  hatte,  ligt  nunmehr  vor.  «lass 
wahrend  ihrer  ausarbeitung  der  slaadpuiict  des  verf.s  in  spracli- 
licheu  und  metrischen  dingen  wechselte,  zeigen  zwar  deutliche 
spuren,  aber  er  hat  seine  in  vielen  beziehungen  interessante  auf- 
gäbe auf  dem  boden,  den  er  sich  in  den  Untersuchungen  geschaffen 
hatte,  mit  selbsUindigkeit  und  feinfühliger  hand  durchgeführt. 

Das  Verhältnis  der  handschriften,  das  er  dort  auf- 
gestellt hat,  ist,  wie  nunmehr  das  verteichnis  der  laa.  lehrt  >,  im 
wesentlichen  richtig  erkannt  :  die  Überlieferung  spaltet  sich  in 
zwei  auslfiufer,  deren  einen  die  Heubacher  hs.  (b),  deren  andern 
die  Kopenhagener  (k)  und  die  MOnchener  (m)  darstellen;  h  einer- 
seits, km  anderseits  stehn  einander  also  selbsUlndig  gegenüber« 
jedoch  so  dass  im  allgemeinen  h  als  treuere  und  durch  weniger 
mittelglieder  entstellte  abschrift  der  gemeinsamen  quelle  (x)  den 
vonug  verdient,  die  methodischen  grundsatse  für  die  textkritik 
ergeben  sich  daraus  von  selbst,  und  R.  handhabt  sie  folgerichtig, 
zu  R.S  verfahren  und  zu  seinen  darlegungen  in  den  Unter- 
suchuttgen  mochte  ich  jedoch  zwei  puncte  nachtragen. 

^  seine  anläge  ÜMt  manche  undeatlickkellen  öbrig  (sb.  4462.  &S89. 
6173,  auch  6461  ff  Iroti  der  bericbtiguag);  auch  seine  drackconectar  sollte 
sorgfiUtiger  eein. 
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1)  Die  gruppe  km  steht  unter  dem  einfluss  von  kreiizungen. 
der  salz  'üie  gehn  h  uuU  k  m  Ipfilern  zusammen'  (üiilerss.  21) 
ist  iiicliL  richtig j  denn  es  gehl  nicht  an,  die  lalU*,  in  denen  k 
oder  m  von  h  so  abweichen,  dass  k  gegen  hm  (oder  m  ^e^eii 
bk)  wahrscheinlich  richtiges  bewahrt  bat,  hauptsächlich  aus  der 
lufserD  form  der  ?orlage  (correauren,  nacbtrageo,  randnoten  usw.) 
oder  durch  aonahme  eifter  das  richtige  treffenden  conjectur  in  k 
oder  m  lu  erklaren  :  es  aufoern  sich  hier  einflösse  einer  oder 
mehrerer  ferloreoen  quellen,  die  das  richtige  fermiltelten  —  ohne 
dase  wir  hier,  wie  in  so  Tielen  Allen »  in  denen  das  Schema  des 
stammhaums  nicht  alle  einselheiten  su  erklaren  vermag,  »  den 
weg  ansageben  vermochten,  auf  welchem  diese  fremden  einflösse 
eingedrungen  sind,  solche  kreuzungeo  hk  >  m  —  in  denen  auch 
R.  die  b.  m  aufnahm  —  sind  sb.  192.  682.  1294.  1304.  2650. 
2746  usw.;  ebenso  hm  >  k  520.  725.  13J3.  5420.  55S1.  6864. 
6994  usw.  und  so  lese  ich  auch  5016  mit  m  gegen  hkR(osenhagen): 
d»  gtme  UiMm  schinen,  denn  die  er  gerne  Iteze  sdknen  im  Zu- 
sammenhang mit  beicheinen  5017  und  dem  inhaltssatz  5018  gibt 
keinen  sinn;  ferner  663  mit  k  gegen  hmR  den  conj.  erfoUm,  den 
ich  von  8i  enhänt  dehein  sch&nB  662  abhängig  mache,  ebenso 
5245  arzenie,  das  durch  den  Zusammenhang  zweifellos  als  richtig 
(gegen  arzät  hmR)  erwiesen  wird,  anderseits  seh  ich  keinen 
grund  von  flem  hss. Schema  mit  U.  abzuweichen  v.  402,  wo  tik 
dehein  fremde  mwre  gegen  m  d.  fremdez  m.  zu  halten  ist  (vgl. 
dehein  bcßse  mcBre  156),  oder  v.  7'il.  wo  er  zuerst,  aus  metr. 
grtlnden,  nach  k  valters  (gegen  hm  valer)  in  ir  imteres  gewalt 
schrieb,  splfter  fs.  herichtigun^icn)  vaters,  oder  '2443,  wo  hm 
durste  (gegen  k  dor/te)  dem  Zusammenhang  vollkiinimen  ange- 
messen ist  (nur  dass  nihl  hkm  in  ilU  geaii(i<  il  werden  utuss).  auch 
die  Zeilen  3205  und  3206,  die  nur  in  k  iiherUelert  sind,  seh  ich 
als  plusverse  an  :  R.  arbeitet,  nm  ihr  vorkommen  in  k  zu  er- 
klären, mit  der  künstlichen  voi dUSseUuüg,  das.^  die  beiden  vv.  in 
der  gemeinsamen  vorläge  x  in  einer  zeile  geschrieben  waren,  so 
nach  y  (der  vorläge  von  km)  übergiengen,  dann  aber  von  h  und 
von  m  ausgelassen  wurden,  ich  sehe  von  ihrem  consonantiscli 
unreinen  reim  baide  :  aUe  ah  (in  rOcksicht  auf  die  zwei  sichern 
(klle  swl^:  tfermidm  7045  und  tmke;  begunde  2537)»  betone 
aber,  dasa  der  3205 f  ausgedruckte  gedenke »  dass  man  vor  dem 
rissen  floh»  in  allen  texten  3222  und  3224  widerkehrt  und  erst 
dort  rechten  sinn  im  fortgang  der  erzahlung  hat.  ich  sehe  daher 
in  3206  f  einen  vom  Schreiber  k  (oder  seiner  vorläge)  vorge- 
nommenen einschub,  der  dadurch  veranlasst  war,  dass  die  ge- 
meinsame vorläge  den  anfang  des  v.  3207  des  toart  im  zam  und 
gäA  verderbt  halte,  und  schlage  vor  zu  lesen:  3204  dö  sie  das 
reftre  erfundin,  oirdnit  uxni  im  xom  vnd  säeh.  ein  solches  akint 
auch  3421. 

2)  Wo  h  und  km  einander  gegenttberstehn»  ist  A.  folgerichtig 
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UDd  vorsichtig  im  allgemeinen  der  hs.  h  gefolgt,  warum  schrieb 
er  aber  252  mU  km  gevielm  gej»en  h  vielen  und  6701  si  ist  mrr 
als  min  kml,  diu  ir  hie  ein  man  wil  hehaben,  da  docli  h  dtu  hie 
einen  mag  beJiaben  formell  und  dein  siuue  nach  vollkommen  passt 
und  auch  durch  die  antithese  zum  vorbergehnden  diu  hie  ein 
andern  niht  tmtU  6697  empfoblan  wird?  5948  ieruer  ist  voa 
km  d4H  sichtlich  deswegen  geschrieben  worden,  weil  wüm  dort 
fehlt;  nahm  R.  das  wXltn  von  h  auf,  so  muste  er  umsoniebr 
dessen  dd  beibehalten  und  «nd  wettsn  iu  dd  sagen  me*  lesen. 
6685  ist  km  verU  in  rOcksicht  auf  das  vorhergehade  ad  varmu 
st  hin  mit  hbt$  kraft  freilich  sehr  verlockend;  aber  dennoch  ist 
dar  Wirde  jaget  er  va$te  ndeh  h  sicherer,  in  sahlreicheren  Alien 
warde  ich  aber  anderseits  raten,  der  la.  km  gefien  h  xu  folgen: 
2060  uKvr  <d  der  weite  firütndceä  an  (in  h)  diA  einen  geleit; 
2062  des  eoUu  gewis  wesen  km  gegen  daz  mv»9  dir  gemieUdk 
toeeen  h,  vgl.  2858.  6320;  3405  geben  h  wie  km  an  sich  gulen 
sinn,  aber  h  widerhoit  3405  nur  den  inhalt  von  3403  und  die 
lesung  und  geloubu  in  daz  gar  km  ergansl  in  besserer  aupassung 
an  die  Situation  den  v.  3404.  4460  wmd  ich  mich  veninne  h 
passt  weder  zum  vorbergehnden  noch  zum  folgenden  ohne  Schwierig- 
keit; list  man  aber  mit  km  daz  ich  mich  kan  vej'sinnen,  so  be- 
ginnt dieser  jjedanke  den  salz  4460 — 64,  den  rhiastisch  der  vers 
de$  sint  si  tumher  danne  kint  gut  absclilierst;  mau  hai  nur  v.  4461 
stall  d6  h,  doch  so  k,  doch  m  sü  zu  lesen,  und  der  sinn  ist: 
*dass  icii  bei  sinnen  hm,  das  niaclii,  dass  ich  ihn  nie  reden 
Jniile:  ihn  hörten  aber  sonst  alle  in  diesem  iande,  tLinim  sind 
sie  emlahif^'er  als  kinder*.  4764  wird  durch  km  nu  (und  m)  be- 
g^ind  er  ouch  gebären  (^ef.'ei)  h  und  beyunde  nach  g.)  \\A  mehr 
gewicht  auf  den  neuen  gedanken  gelebt,  der  hier  eintritt  und  für 
die  handlung  in  der  tat  von  Wichtigkeit  ist.  5087  mit  km  strifen 
gegen  ii  jmten^  denn  im  vorbergehnden  ist  vom  sciav erikainpf 
die  rede.  51 02  mit  km  schriet  ih  slnoc).  .')278  ist  km  daz  si 
sunderliche  quwmen  (km  kamen)  ilrm  Zusammenhang,  der  das  im 
Satze  ausgesagte  in  die  Vorstellung  des  köuigs  Matur  verselzl. 
allein  angemessen  (gegen  b  die  qtidmen  sunderliche  dar).  6672 
km  von  r^em  herxm  gründe  (gegen  ii  von  rthtes  h.  gr,).  auch 
6682  ist  km  zu  folgen  (und  6681  ohne  ändern ng  die  la.  hkm 
ungewert  beizubehalten),  also  :  das  in  diu  scdde  ungewert  de- 
idindetdiehe  hulde  sioert,  dadurch  wird  idie  Schwierigkeit  der 
construction,  von  der  R.  in  der  anm.  spricht,  gehoben ;  der  reim 
ist  rein  und  beeeheidanliehe  bedeutet  'gebührend*.  7174  mit  km 
dä  mer  er  schulde  an  gexigen^  gegen  h  dd  lo.  er  sdwtdic  oh  g. 
8052  mit  km  lobe  statt  lone  h  (vgl.  8030—33).  8095  h  die  selben 
höchgezit  wird  durch  8096  f  ausgeschlossen  :  mit  km  dts  st^cenetan 
h.  8247  suo  r/er  0  statt  h  s;e  itttosr  e'.  8271  mit  km  sceldin  %egea. 
h  «ren,  denn  der  sprechende  betont  gleich  zu  beginu  seiner  rede, 
dass  es  sich  um  seine  saUde  bandelt. 
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In  rnelrisclHM  Ix /ichiing  sind  im  uuj' hr  duicli  dif  ausgäbe 
nianchf  MufsleliuniM  i)  (K  r  Unlerss.  Oberholl,  zueisilliigkeii  (K  r 
seakunu  lieschräukl  si<  h  nicht  aiil  die  ünterss.  aiiijeu»'ln ue» 

ßlle,  f>  kouimen  auch  hel^J>leU^  wie  2041»  min  ytdekte  ich  dir 
uol  (jeMiyeii  kau,  5329  tcaJi  ah  ir  da  mit  in  (jefarn  quam,  2554 
iit  er  mit  dem  getwerge  hdte  yestritm,  und  die  typischen  formen 
leichler  arl  wie  iemer  geschehen  und  schwererer  wie  niemer  nocJi, 
twänc  sie  vil  sind  sehr  hauüg.  syukope  der  Senkung  hin  wider 
kommt  sehr  oft  vor,  aber  fälle  wie  Idt  ir  mich  genesen  kommen 
ID  Wegfall,  da  R.  das  vorkommen  dreihebig  stumpfer  verse  doch 
zugeb«o  miute.  er  hal  sieh  spüt  dsio  eotscblosseD,  wie  er  vorr.  nii 
Belbel  ugt.  dadurch  aiod  ungleichheilen  in  die  behandlung  der 
Qberlieferuug  gekommen,  um  deo  rers  vierhebig  lu  macheo«  bat 
er  gegen  h  mil  km  1880  n^emoii,  3906  alle,  6085  6727  nA^ 
7277  aUö  (7551  ddv&r}  aufgeoommen,  ja  gegen  h  und  k,  blofs 
aiit  m  2966  ^eme,  4442  manne  ^  sogar  gegen  hkm  157  ge$agm 
(bkm  Mj^),  trotzdem  in  keinem  dieser  beispiele  der  sinn  die 
abweichung  vom  slammbaumgeselz  verlangte  und  trotzdem  in 
mehreren  unter  tbnen  der  zugehörige  reimvers  (wenn  man  nicht 
synkopierungen  anwendet)  ungezwungen  drcihchig  sich  lesen  lUsst. 
auf  derselben  absieht  beruhen  auch  zweisilbige  unde  in  metr. 
typen  wie  2110  (d»u  bein  iomet  mxim  i)  d$t  viel  er  nidtr 
mnde  acArn. 

In  entgegengesetztem  sinne  weicht,  wider  aus  metr.  gründen, 
H.  von  der  Uberlieferung  ah,  wenn  er,  um  den  vecs  zu  glätten, 
mil  km  gegen  h  ein  liedculnnsrsloses  dö  einfügt  1002,  25(5*5,  (14 
1479  (wahrend  er  ein  ganz  gleiches  da  kni  1634  mil  recht  nti- 
berdcksichligt  l.'issi),  ti'l  4292.  6320,  ouch  1116,  ja  auch  gegen 
hk,  blofs  mit       ein  dö  2S94. 

Fast  unabhängig  von  der  frage  nach  dem  Verhältnis  der  hss. 
war  für  R.  die  enischeidung,  in  weicher  Orthographie  und 
sprachlorm  er  den  text  herstelli  ii  <olle.  er  äufsert  sich  darüber 
in  dei  vuirede  :  alle  drei  sind  bt  iu  jnng,  m  alem.,  h  schwäb., 
k  vuü  riiiem  nid.  schr^'ilKi  nach  alem.  vorläge;  in  den  Unter- 
suchungen hatte  er  aus  den  reimen  nachgewiesen,  dass  die  mda. 
des  Strickers  jedesfalls  nicht  hair.-Osterr.,  sondern  wahrscheinlich 
md.  war.  die  schreil)Uijy  einer  der  drei  hss.  kouule  also  nicht 
mafsgebend  sein,  so  entschloss  er  sich  zunächst  dazu,  auf  grund 
der  ^ao  den  reimen  und  auch  an  der  Uberlieferung  beobachteten 
besottderheiten ,  alles  was  nur  md.  sein  konnte'  in  der  spracb- 
form  des  teites  auch  anzubringen,  später  gieog  er  davon  ab  und 
zog  Tor  ^nur  das  anzundimen,  was  durch  die  reime  direcl  ge- 
geben isl',  und  'bei  der  eodgiltig  befolgten  bescbrankung  bat  eine 
▼erallgemeinerung  der  reimformen  nur  in  wenigen,  besonders 
bioftgen  fällen  stattfinden  dürfen  :  gebrochenes  o  ansutt  ti,  Id 
iHr     immer  in  solden,  mldmt  «<  fOr  ü\ 

Man  sieht  bei  diesen  erwjigungen  deutlich,  dass  R.  nur  sehr 
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allmShlicb  die  scheu  vor  dem  verpÖDlen  ^DomialisiereD*  ober* 
wuodeD  bat,  dass  aber  aberlieferung  und  art  des  deDkmalä  selbst 
ihn  schrittweise  zwang,  mehr  und  mehr  die  Schreibweise  dem 

schriflmärsigeu  mhd.  anzunähern,  mehr  und  mehr  zu  normalisieren, 
und  ich  baile  das  bei  dem  Stricker  in  der  tat  für  den  einsig 
möglichen  Vorgang.  R.  begründet  ihn  richtig  damit,  dass  er  ein 
litterarisches  denkmal  der  guten  seit  herauszugeben  hatte;  er 
konnte  hinzufügen,  ein  hofisches,  von  einem  dichter,  der  höfische 
Vorbilder  nacha^njir ,  der,  das  f^anze  «einer  dichlunj^  in  beiracht 
gezofreu,  mundarüicbe  reime  nach  rm'ii^'lii  hkeil  vermeidet,    wer  da 
'noi  iiirdisierl',  luL  es  nicht  in  dem  -niiit\  dass  «  r  dan)it  —  in 
erüiaugluiig  eines  besseren  —  naeli  t  iiiem  geläutigen  au^kunfls- 
mittel  grelle,   sondern  in  «ler  ilbei^eugung ,   dass  »-r  flarmt  die 
hllerarische  absieht  seines  scbrillsiellers  trifft,  der  liir  sein  sein  il  i- 
werk  eine  über  die  mdaa.  hinaiisgewacbseite  (und  nur  bis  zu 
einem  gewissen  grad  sich  ihnen  anbequemende)  Schreibweise  ver- 
wenden vvuilte.    ich  glaube  daher  aueh,  dass  H.  den  von  ihm  ein- 
geschlagenen weg  bis  zn  rnde  halte  gehn  sollen  und  auch  nicht 
die  durch  die  reime  u  ;  o  angedeutete  muadarllichkeit  verallge- 
meinern durfte,   dass  ein  reim  von  der  art  tom  :  zoni  im  Daniel 
zehnmal  vorkommt,  beweist  nur,  dass  Stricker  in  mflndlicher  rede 
ront,  frome,  si  virlom  sprach,  durchaus  nicht,  dass  er  sie  ali- 
gemein  in  seinem  roman  geschrieben  sehen  wollte,  die  grofsere 
oder  geringere  häuflgkeit  eines  mda.lichen  reims  hat  Air  die  frage« 
ob  der  diäter  so  sprach,  keinerlei  bedentung  :  das  einmalige 
ftWe :  AAefe  ist  für  die  ausspraehe  Iflu  :  hSie  gerade  so  beweisend, 
wie  die  hüuflgen  nille  « ;  o  fllr  diese  lautong,  und  wtirde  roelho» 
disch  ebenso  stark  die  Verallgemeinerung  der  Orthographie  l6t€, 
h^e  verlangen,  die  reime  der  einen  wie  der  andern  art  sind  als 
unbeabsichtigte  fehler  lu  betrachten,  und  ebensowenig  wie  liSie, 
h&te  ist  firm  usw.  au  verallgemeinern  und  in  das  innere  des 
Verses  zu  setzen ,  wo  es  störend  im  rahmen  des  sonstigen  voca-> 
lismus  aulTällt  und  nirgends  auch  durch  sein  seitenstück  md. 
e  ^  obd.  i  gestiit/l  werden  kann. 

Solehe  normalisierung  erlaubt  immer  noch,  in  einzelheiten 
individuellen  eigentümiM  hkeilen  des  denkmals  rechnung  zu  tragen, 
so  kann  man  sieb  viii!>i mdig  ua.  mit  der  Schreibung  wolde,  solde^ 
mit  der  vernuMiliing  lies  i7-umlautes  vor  nasai -f- consonanl  ein- 
versLuiden  erkliren;  deris'leiclien  stOrt  nicht  tien  gesamlcharakter 
der  Mhreibung  und  ssi  auch  den  Überdeuiscbeu  niclil  trenid, 
die  überheferung  rat  IVrner,  an  drei  stellen  eine  1  sg.  prüs.  auf 
-ert  einzusetzen  (trotz  den  vorr.  vii  »:(  nifserten  bedenken).  6110 
heifst  es  sö  wü  ich  vdhen  niuwe  site  und  wil  ez  durch  iuch  ver- 
kieseth  dOM  tieft  dntmbe  niht  Verliesen  min  lata  und  iuwer  hulde, 
diese  la.  vifitei»  h  hat  vollkommen  guun  sinn;  km  nehmen  an 
-en  anstofs  und  schreiben  dax  ich  darf*  näu  esritesen;  das  hat 
R.  in  den  tezt  genommen,   aber  dass  km  hier  änderten,  ist  an 
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sich  wnhrücheinlich  und  wird  es  noch  mehr  durcli  den  ganz  ähn- 
liclu  11  idll  0167  :  ich  wH  durtD^e  knen  alk  die  sinne  die  rc/i  le 
gewan,  daz  ich  iuwern  schaden  um  iuwernman  näch  inwern  smldeti 
etsiüien.  in  dei  unfröuden  schalen  muoz  min  herze  sitzen  —  so 
list  ii ;  k  ändert  wider  zu  will  herstatten  (:  schalten) ,  ni  hal  er- 
ttaSe :  schote,  der  drilte  fall  —  indicativiscb  —  im  versinnern: 
6900  Nü  hmra,  idi  iagen,  wi9  da»  fu§m  so  h  und  ro,  k  :  ittw 
h0ren  mit  et  kam.  »iebere  eDtschetiluDg  ist  allerdings  nicht  nag- 
lieh :  1)  weil  reime  e :  m  in  der  Ut  forfcommeD,  2)  weil  die  bs«. 
solche  reime  auch  sonst  absichtlich  tu  vermeiden  scheinen  (vgl. 
1097.  1146.2306).  an  und  fdrsich  ItOnnte  1  sg.  auf -eii  oberd. 
wie  md.  sein,  sonst  konnte  man  noch  fragen  t  ob  R.  in  andern 
nilen,  wo  weder  reime  noch  ttberlieferung  einen  anhaltsfiunct 
bieten,  nicht  leise  md.  fiirbung  hute  anbringen  sollen^  wie  2094. 
3916«  wo  er  swiacben  gequeh,  quiU  und  gMt,  kiU  su  wählen 
hatte  und  far  lelaterea  sich  entschied,  oder  2008,  wo  er  den  conj. 
prSt.  enoanU  ohne  umlaut  aufnahm. 

Die  gesamtauffassong  der  mda.  des  Sirickers,  die  R.  in  den 
Untersuchungen  nuseinandergesetstbal,  ist  durch  die  ausgäbe  nicht 
wesentlich  verändert  worden.  lu  dem  an  erstgenannter  stelle  ge- 
gebenen Verzeichnis  unreiner  reime  kommt  jetzt  noch  riten  :  ni- 
derwiten  5058,  was  ich  mit  R.  als  orliöhnn^^  eines  umlaut-e  (für 
niderwelen)  nnffn-se,  und  gefüere  :  gewürrc  KUl,  was  icl»  aus  md. 
monophthougieruiig  erkläre,  zum  wortschaU  sei  hemerki,  dass 
das  subst.  sMne  vorwiegend  nni.  zu  sein  scheinf,  nUerbast  730 
iu  ISürnbertr  1407  lielegt  ist  (L»  \(  ri.  die  lorm  garest  (adv.)  2153 
steht  meines  Wissens  ganz  vereiii/.elt,  und  ist  aus  gar  es  h  (das 
als  gar  es  gut  passl),  wi/tes(  k,  aller  hassest  m  kulin ,  vielleicht 
übue  iioUvt'niiigktMt  ersclilussi  ti.  der  ausrul  ina,  den  h  2796 
Uberlietert.  ist  in  den  lext  zu  nrliiii«ii;  man  kann  diu  beim 
Stricker  schwerlich  aber  für  mda.licli  und  ;ilt  iii.-schwali.  erklären  ; 
denn  erst  bei  splilen  üslerreichei  ii  (liLJblui^-saliren,  Oltokar)  — 
und  zwar  mit  beziehung  au!"  bestimmte  politische  und  sociale  ver- 
liMtuisse  —  erscheint  er  als  'schwäbisches'  modewort;  der  Stricker 
entlehnt  ihn  hios  büüschen  mustern. 

Zur  textkritik  im  engeren  sinne  hab  ich  noch  folgende 
anmerkungen  tu  machen :  119  verlangt  der  susammenhang  oder 
statt  lind.  —  134  f  streich  ich  die  klammer,  setse  nach  135 
punct,  nach  137  komme.  —  286  muss  das  Qberiieferte  geaoM  er 
in  seidxmu  geändert  werden,  denn  die  281 — ^287  geschilderte 
ficene  ist  genau  dieselbe,  die  sich  267—280  und  288—298 
abapiell,  und  beidemal  steht  dort  an  dem  analogen  punct  der 
haodlung  gndssm  Mfo  (279  und  293).  —  nach  487  ist  punct, 
«ach  488  komme  zu  setaen.  —  dass  in  der  zeile  647  da%  ir 
Haut  H  hewatU  etwas  fehlt,  mein  auch  ich  mit  R.;  aber  das 
vorlicrgebnde  er  hät  in  gelihen  Uhm  Yerlangt  nicht  das  baat^ 
das  R.  ergXnzt,  weil  das  Wten  lihen  ja  nicht  als  eine  gonal,  son- 
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dern  als  zeichen  der  iierschali  zu  verstehn  ist  :  also  eher  daz  ir 
dienst  si  zim  bewant.  —  Dach  721  komma,  deon  722  ist  cltzo 
ycoLvov.  —  1131  1.  daz  ir  ein  herzeleit  war  (statt  :  sf)  uud  vgl. 
1147.  1222  (warum  ist  R.  von  dieser  schon  Hüters,  s.  23  er- 
kannteD  besseruug  wider  abgegangen?  der  io  der  anm.  gegebene 
gruod  ist  doch  ganz  uotureichead).  —  1439  daa  aufniltge  üf 
dm  d^eiius  k&ie  h  gegen  i^f  keimm  hit$$  km  bedarf  einer  reGhl* 
Fertigung.  —  1531  ist  die  bs-liche  la.  hmd  iA  wUmer  tchMe 
komm  an  ir  kuldi  (R. :  mtir  mlmr  aeft.)  beizubehalieii :  die  achald 
des  zwergea  liegt  ia  dem,  was  er  den  eitern  und  verteidigero  der 
dame  aDgelan,  in  den  drohUDgen,  die  er  gegen  sie  aelbet  ausge- 
Btofaeo  hat,  uod  daaa  der  Stricker  voa  einer  veracboldung  hier 
redet,  bezeugt  auch  1539.  ^  auch  2587  ist  daa  ttberlieferte  sö 
zu  belassen ;  das  subj.  ist  aus  2586  leicht  zu  erginien.  2860 
gibt  in  h  (km  andern  die  construction)  viel  beaaern  sinn  als  R.s 
im.  —  3107  daz  was  hie  wider  aU  ein  wini  m  und  R.,  alles  k, 
id9  fehlt  h  :  die  la.  h  wird  durch  49  daz  was  sin  VfitU  wider 
ime,  4499  daz  was  allez  ein  wint,  3420  dsr  irsts  strit  was  ein 
Wim  (vgl.  auch  7865.  326B)  beslätigU  —  4430  und  mciu  im 
nieman  dhsin  leii  getuon  ist  Uberladen ;  ich  lese  und  moht  im  nie 
dhein  l.  g.  :  der  satzbau  wird  dadurch  auch  straffer ,  der  zusani- 
ntpnhanu;  besser.  —  4490  :  man  vermisst  eine  bemorktinif  7ti  der 
Jörn»  hdn  bewarn  (Wein Ii.  42(3)  in  er  kund  es  niht  hau  bewarn 
(otienso  4S23).  entweder  ligt  hier  altraclion  zum  iuf.  hdn  vor, 
o<ier  n)an  niuss  hdn  streichen  :  dabei  ist  sehr  zu  beachten,  dass 
(  s  in  der  tat  4490  in  ni .  4^23  in  km  (ehit;  vgl.  auch  sie  kün- 
den bttdc  in.)/  hmarn  :{0  1  v  —  'xi\[\  dem  likm  ist  beizubehnUen  : 
numerus\ve(  ii>t  1  aiu:li  0404  1.  !i42s.  —  5952  les  ich  ;  getar  ich 
mfn  vngemacli  vor  iu  Herren  nüii  yekiagen,  ir  enwek  mir  ver- 
sagen iuwern  dienst  und  iuwer  Itulde,  die  veriinse  ich  dne  schuldez 
*darl  ich  es  ntchl  vvj^en  vor  euch  mein  leid  zu  klagen,  ohne 
dass  ihr  mir  darum  dienst  und  buld  aulsagt,  au  verlier  ich  beides 
ohne  meine  schuld'.  — 

5980  ich  wil  im  beschsinent 

daz  ich  sin  nüU  vergezMsn  mac 

nnd  toar  wat'neti  h 

und  (idk  k)  wü  wsinen  mk 

doM  ick  niht  hngsr  leben  sol 
R.  Btellt  5982  nach  m  her,  h  legt  aber  und  iemer  weinen 
näher*  allerdinga  kommen  widerholungen  wie  die  dea  M  wä 
auch  aonat  vor,  ab.  5945  ff.  6110!^  und  allerdinga  gehn  gerade 
dort  auch  die  haa.  in  bewahrung  oder  heseitigung  der  anaphon 
aoaeinander  (wobei  R.  sich  beidemal  flir  die  bewahrung  entschied): 
aber  dort  Iflsat  die  betreffende  bs.  ^  einmal  km,  dann  b  — 
immer  nur  das  zu  widerbolende  wort  aus,  ohne  -es  —  wie  h 
5982  tittc  —  durch  ein  anderes  zu  ersetzen,  und  in  dem  ▼er* 
Wanten  fall  6552  bat  R.  sich  mit  recht  für  h  entachieden. 


^  I  unz  an  den  tac 
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G249  I  1.  (iaz  er  des  lön  emphienge  des  er  mit  in  begimge.  — 
6272  lisl  R.  mit  hk  daz  ist  gröze  triuwe  art  iu  geldn;  lu  den 
zusamnieDhang  passt  aber  nur  von  iu  (mit  in),  oder  metr.  teichler 
an  mir,  —  das  reimpaar .  7047  f  seu  ich  nach  704Ü1\  weil 
7050  und  wanrnbe  er  tu  neme  nicht  zu  nöt  7048,  wo)  aber  zu 
rede  7046  passt.  —  7173  statt  vmue  1.  müm.  —  nach  7234 
isl  der  punct  zu  streichen.  —  7628  wm  daz  tcl  dßdi  vemwdm 
streicbe  ich  doM;  der  sinn  ist :  'denn  wenn  ich  davonkomme,  so 
▼ersuche  und  bewürke  ich  doch  auf  alle  weise  was  mir  frommt, 
XU  eurem  schaden*.  —  7670  ist  mit  hm  das  eine  der  beiden  in 
itt  streichen.  —  8126  ist  statt  diu  wü$  zu  lesen  die  to.  —  in 
der  stelle  8123  ff,  wo  der  Stricker  vom  nutzen  des  anhorens 
höfischer  niliren  redet,  interpaogiere  ich  8131  ff  anders  als  R.: 
nach  8131  setz  ich  panct,  nach  8133  komme,  nach  8134  doppel- 
panct,  nach  8136  komme  :  8135 — 37  gehören  enge  zusammen 
und  ziehen  das  resuitat :  *wenn  er  auch  eigentlichen  gewinn  nicht 
hat  —  und  vorausgesetzt,  dass  er  keinen  verlust  dabei  erleidet  — 
so  vertreibt  er  sich  doch  die  zeit'.  —  8220 — 27  kann  nicht  als 
inhait  dessen,  was  einer  einem  andern  ins  ohr  flüsterte  (8216), 
aufgefassl  werden ;  es  ist  vielmehr  vom  dichter  gesprochene  fort- 
Setzung  des  lobes  jener  höfisclien  festlichkeit,  und  8216 — 8219 
ist  erweilerung  des  motivs  vom  lestlMrrn  f'fla  war  viel  posaunen- 
schall, so  dass  ...*).  —  8260  ist  nnt  likm  versprmhe,  8258 
daher  wm'e  sfafi  ist,  das  nur  in  kni  iilxTliefert  ist,  zu  Ifsfii. 

Eine  coijjt  itiir  zn  v,  53  wes  er  (Ai  lus)  pflac  in  siner  juyent 
bah  ich  bis  hieriifi  vrrs|i;irt,  weil  sie  etwas  auszuhoi«Mi  notigt. 
d-!i  vtTs  steht  in  der  eiuieitung,  an  der  steile,  wo  der  Stricker 
von  der  vollkünirnenheit  des  kOnigs  Anns  redet  und  es  ablehnt, 
seine  vorztlge  auslührlich  und  ganz  darziisi*jlk  ii ,  weil  man  ihm 
sonst  den  Vorwurf,  ein  n.ur  oder  ein  lügner  zu  sein,  machen 
wuide.  man  weifs,  dass  auf  diese  stelle,  besonders  aber  auf  die 
Zeilen  ich  künde  wol  getiuten,  wes  er  p/lac  in  siner  jugeiU,  l\.  seine 
hypolhese  einer  b<iiühning  zwischen  dem  Daniel  und  der  Krone 
Heinrichs  vom  Türlin  gestützt  und  auf  priorität  des  Daniel  ge- 
schlossen hat  (Unterss.  s.  11311;  ich  verweise  dazu  auf  meine  be- 
merkuDgen  Anz.  xix  25 1  ff),  list  man  aber  den  eingang  des  Daniel 
im  zusammenhange,  so  ist  klar,  dass  der  Stricker  von  Artus  und 
seinem  hofe  nur  redet,  um  den  hintergrund  ftlr  das  auftreten 
seines  beiden  Daniel  sich  zu  schaffen,  es  ist  ferner  deutlich,  das« 
er  mit  der  nennung  des  kOnigs  Artus  ein  allgemeines  lob  seiner 
Persönlichkeit  verbinden  wollte,  das  ihm  wider  in  die  allgemeine 
haltung  der  einleitung  gut  passte.  dabei  muss  es  nun  in  hohem 
grade  aufTalten,  dass  der  Stricker  bei  einer  flgur,  die  nicht  haupt- 
pcrson  des  gedichts  ist,  plötzlich  ein  motiv  anschlflgt,  das  weder 
in  die  composition  seines  eigenen  werkes  passen  würde,  nodi 
auch  sonst  in  dem  in  Deutschland  behandelten  kreise  der  Artus* 
motive  irgend  eine  nennenswerte  rpUe  spielt,  das  von  kOnig  Artus 
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jugend  :  'könig  Arius  war  so  vollkonimeu,  dass  alles  andere,  was 
wir  voü  küiii^en  sagen  liörleu,  nicht)*  Uagcgeu  ist.  v>'Are  das  nicht, 
dass  ich  ungerue  mich  in  streit  einlasse,  so  wü^lc  ich  wol  dar- 
zustellen, was  er  in  seiner  jugend  tat  —  aber  wenn  ich  alle  seine 
Vorzüge  darstellte,  so  wOrde  mao  —  das  weift  ich  gewtt  —  von 
mir  sagen,  ich  Mi  eiD  narr  oder  ein  lügner*  darom  will  icb, 
ohDe  ganz  darOber  tu  schweigen,  nur  wenig  davon  sagen'  (v.  47  fl)* 
in  würklichkeit  sagt  er  Ober  Artus  jugend  nicht  nur  'wenig*, 
sondern  gar  nichts,  der  ganse  losammenhang  wird  abea  glatt 
und  vollkommen  befriedigend,  wenn  wir  53  »an  linar  jugmt 
lesen  :  ^von  seiner  jugend  ab'  der  Stricker  erklärt  sich  Ober 
die  ganse  lebensseit  des  kOnigs  unterrichtet,  und  alles  das  preis- 
werte derselben  mitsuteilen,  würde  ihm  Widerspruch  eintragen, 
darum  beschränkt  er  sich  auf  einzelnes,  die  ganie  stelle  ist  dann 
ein  in  herkömmlichen  gedanken  sich  bewegender  preis  des  kOnign, 
die  befremdend  sugespitsle  erwahnung  seiner  jugend  I^llt  weg  und 
die  phrase  von  siner  jugmt  selbst  ist  nichts  als  eine  formel  pleo- 
nastischer  art,  das  toben  nnd  liegm  v.  56  ein  Superlativ,  der  die 
unglaublichen  Vorzüge  des  kOnigs  ausdrücken  soll,  und  v.  57f  paset 
nunmehr  ganz  gut,  denn  der  Stricker  erzählt  in  der  tat  —  wie 
es  auch  dem  plan  seines  Werkes  angemessen  ist  —  von  Artoa 
nur  verliyllnism^r^itT  wenin;. 

Der  hauptgriiiul  zur  annähme  direcler  beziehuugen  zwischen 
den  einleitungeu  der  Krone  und  des  Daniel  fällt  demnach  wahr> 
scheinüch  weg;  dadurch  verlieren  auch  die  wortanklän^e,  die  H. 
llnlerss.  1 13 f  nachweist ,  «  inen  teil  ihres  fj^ewichls,  und  selbst 
wenn  man  ihnen  den  werf  von  heweisgrUnden  für  den  eiufluss 
des  einen  der  beiden  werke  auf  das  andre  noch  beimäfse,  so 
könnten  diese  beziehungen  wo!  nicht  mehr  zu  Schlüssen  auf  die 
priorilüL  des  einen  der  beiden  verwendet  werden. 

Die  anmerkungeii  dienen  liaupts^chlich  zaiii  nacbweis  der 
vom  Stricker  im  Daniel  verwendeten  motive  und  erweitern  das 
in  den  Unterss.  dafür  beigebraclite ;  sie  bestätigen  die  dort  schon 
gut  begründete  behauptung,  dass  der  dichter  die  berufung  auf  eine 
ft-ansOsische  quelle  fingiert  und  die  composition  seines  gedichtes 
als  litterarischer  nachahmer  erfunden  bat  hier  war  auch  der  ort 
auf  einzelne  Widersprüche  aufmerksam  tu  machen,  die  bei 
aller  Sorgfalt,  die  der  Stricker  auf  reichliche  motivierung  ver> 
wendete  (Unterss.  89),  doch  unterliefen,  die  Jungfrau  von  der 
gmnen  aue  braucht  ja  gar  nicht  taub  su  sein  oder  die  obren 
sich  zu  verstopfen  oder  sich  zu  verbergen,  damit  sie  nicht  die 
verzaubernden  worte  des  unbolds  bOre,  da  es  dieser  ja  doch  nur 
auf  mSnner  abgesehen  hat,  und  Daniel,  der  nach  dem  gebeifs  der 
jungflrau  die  obren  sich  nicht  verstopfen  darf,  hOrl  die  stimme 
des  rufenden,  ohne  aber  davon  schaden  zu  neiimen.  undentlidi 
ist  die  läge  des  ortes,  w  o  die  jungfrau  von  der  grflnen  aue  wobnt» 
verglichen  mit  dem  lande  kOnig  Maturs  :  Daniel  und  der  graf  vom 
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lichten  bruQDen  sehen  nach  einer  Irrfahrt  bei  graueadem  morgen 
den  berg,  der  kOoig  Maturs  reich  umschliertt«  vor  sich,  iwei  sehr 
grorse  meilen  weit  entfernt  (23880);  nach  kurier  seit  kommen 
sie  aof  ein  feid,  auf  dem  *vor  dem  berge*  ein  teit  aufgeschlagen 
war  (2399) :  das  ist  also  derselbe  berg,  von  dem  gerade  vorher 
die  rede  war,  derselbe,  in  dem  dann  das  abenteuer  mit  dem 
siechen  unhold  sich  abspielt  (vgl.  2471.  2483)«  wie  man  aber 
diese  angäbe  mit  der  Schilderung  von  Maiurs  reich  (50811)  ver- 
einigen soll,  ist  ganz  unklar;  2748  beifst  dann  der  ort,  zu  dem 
Daniel  von  jenem  zelte  aus  reilet,  um  den  eingaog  io  Maturs 
land  zu  erzwingen,  wider  hin  %e  dem  berge,  und  die  enifernung 
dabin  ist  kurzer  mile  niht  wan  zwö  (2749).  der  dichler  bat  also 
die  geringrogige  eiozelbeit  von  den  zwei  grofsen  meilen  gut  im 
gedftcbmis  behalten  —  wie  auch  sonst  dergleichen  zu  beobachten 
ist  — ,  aber  die  gesamtsituation  bleibt  doch  unklar. 

Viel  aufrallender  und  schwerlich  aul  seine  rerliming  zu  stellen 
sind  (Wv.  Widersprüche  7965  0":  Daniel  wil!  Aiius  lmUiu  Gioover 
aus  Ürilaunien  znni  t>sie  b(den ;  79Hr>  IoiiIltI  er  die  Junggesellen 
unter  sein^^n  Lreuosscn  mit  ihm  zu  reiten,  und  7979  ist 

wideruu»  gt*&«<^t,  «l  is^  tü  alle  die,  die  sich  in  seinem  lande  eben 
beweibt  hallen,  znrüi  kliefs  und  nur  mit  den  GOO  jnn;,'gesellen  aus- 
rilt  (7977j  ;  dise  bat  er  unäerwegen  .  .  .  daz  sie  mit  der  künegin 
tr  frouwen  liezen  rUen  (7988);  sie  geluiien  das  und  sie  kommen 
nach  Britaniiieu.  es  folgt  eine  stelle  Uber  die  beiden,  die  Daniel 
dort  antra! ;  dann  8057"  * — 8062  :  'als  Daniel  sah,  dass  seine  ge- 
sellen alle  ihre  trauen  {5'ebrachl  hatten,  um  ihn  zu  begleiten'; 
bü63 — 8067  :  dö  huobem  sie  sieh  an  die  vart.  frcelich  i^fgehaben  wart 
diu  künegin  Gynovere  .  .  .  mit  achtzic  juncfrouwen.  das  wider- 
spricht so  auffallend  und  in  solcher  nähe  dem  früher  gesagten, 
«bsfl  ich  die  zeilen  8057* — 8062  als  interpolation  zu  streichen 
vorschlage;  der  einschub  wurde  wol  veranlasst  durch  misverstAndnis 
der  citierten  zeilen  7988*7991  (dite  bat  er  ^  rUen).  durch 
die  ausacheidung  wird  weder  der  Zusammenhang  noch  der  Wortlaut 
der  umgebenden  verse  gestOrt :  8063  schlielst  sich  gut  an  8057. 

Auf  den  etil  gehn  die  änmm.  nur  gelegentlich,  nicht  syste- 
matisdi  ein«  ich  gebe  R.  zu,  dass  er  dadurch  Uber  den  rahmen 
der  ausgäbe  hlnausgeftlhrt  worden  wgre,  weil  das  gesamte  Stricfcer- 
material  hatte .  herangezogen  werden  müssen  und  wir,  was  die 
kleinen  gedichte  betrifft,  noch  immer  nicht  auf  festem  boden 
stehn.  zur  vergleicbung  reizt  freilich  vieles  schon  jeUt,  auch  auf 
dem  gebiete  seines  erzähl ungsstiles  im  weitern  sinne  :  ein  stark 
hervortretendes  subjectives  elemeot  ftült  auf,  das  besonders  in  den 
reflexioneo,  die  er  seine  personen  anstellen  l^sst  oder  selbst  an- 
stellt, zum  ausdruck  kommt  (1077.  2167.  2341.  2517.  S122  uO.); 
lehrhafkes  wird  oft,  auch  mit  Unterbrechung  der  erzähl uug,  ein- 

*  ia  warkliehkeit  8057,  ds  zwijchen  8040  ond  8060  die  randtahleo 
In  onoidDiiag  geraten  ilnd. 

A.  F.  D.  A.  XXIII.  5 
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gefügt  (21.  73.  300.  1298.  1412.  1504.  1691.  4887.  4966.  5145. 
6021.  7243.  7357.  7487.  7652.  S087.  8150)  uod  erionert  «o  den 
•pltom  didakliker;  er  erklärt  die  aaweiiduDg  einer  senteoz  aur 
den  gegeb«Deo  fall  7493,  so  wie  er  3656  im  blspel'»['i\e  die  be- 
standteile  eines  vergleiche»  lerlegt  uod  erklärt  (v|4l.  3626—3633). 
looabruck,  od.  1895.    Joskpu  Sk&müll&r. 

BeUrSge  zur  geschichte  der  deutschen  weihnarht(;piele.   von  dr  Wilhblx 
KöppEN.   Paderborn,  FScböningb,  1893.   132  M.  —  2,40  n. 

Die  arbeit  bringt  viele  neue  resultate,  von  denen  sich  mehrere 
als  haltbar  erweisen,  andere  dagegen  zu  streichen  und  einige 
besjtor  zu  begnlnden  sein  werden,  rasche  helesenheit,  grofsc  ge- 
sicht^[>ui)Cte  und  vertrauensvolle  conthinalionslust  bilden  die  stärken 
und  scliw.ichen  des  begabten  verf. ,  der  hier  das  erste  (und, 
wie  ich  nach  ahschluss  dieser  ^luzei«;»'  lirtrt«\  leider  auch  das  letzte) 
mal  vor  die  trermanistenh»M!  intl.  !irs})i  il imlirl)  handelte  e«=  sich 
dun  mir  um  eine  semuiararbeit  i)l)er  das  Hessisciie  weihnaclitspit^l, 
die  er  dann  zu  einem  umfang  erweiterte,  ftir  den  die  jetzige 
bezeichnung  *Dentsclie  sv«MiiuaclUsf)i(le'  noch  zu  eng  ist,  da  ein 
eigenes  capitel  auch  die  lateinischen  untersucht. 

Die  einleitung  wirft  zunächst  einen  blick  Uber  die  ueuern 
und   wichtigern    puhlicationen    zur   j^eschichte    der  geistlichen 
volkschauspiele.    dabei  durllen  die  arbeiten  von  Ammanu  nu  hi 
vergessen  werden,  zumal  durch  sie  eine  wichtige  quelle  aufgedeckt 
wurde,  aus  welcher  ein  grofser  teil  der  jüngeren  spiele  geschöpft 
hat.  ferner  ist  K.8  urteil,  dass  ^zu  einer  grandlichen  Verarbeitung 
des  materials  fQr  die  geschichte  des  draroas  kaum  der  anfong 
gemacht'  sei,  jedesfalls  sehr  Ohertrieben.  es  sind  gerade  in  den 
letzten  jähren  mehrere  arheilen  zn  tage  gekommen,  die  als  gute 
anfifnge  und  swar  nach  verschiedenen  richtungen  hin  bezeichnet 
werden  müssen,  ein  paar  in  seiner  alternflchsten  nShe  und,  wenn 
ich  mich  nicht  teusche^  sogar  aus  derselben  schule,  der  auch  er 
anregung  und  ausbildung  verdankt,   darin  aber  hat  er  recht,  dass 
eine  gesamtdarstellung,  wie  sie  LWirth  versucht  hat,  Oberhaupt 
noch  unmöglich  ist,  solange  nicht  eingehude  einzeluntersuchungeo 
Ober  heimat,  alter,  quellen  und  entwicklung  wenigstens  der  wich* 
tigern  spiele  vorhanden  sind,    da  fehlt  nun  freilich  noch  sehr 
viel;  man  muss  daher  auch  W.s  buch,  gegen  das  K.  polemisiert^ 
mit  milde  betrachten,  manchmal  hat  Wirth  ergebnisse,  die  awsh 
ihm  vorlagen,  wol  nur  deshalb  nicht  verwertet,  weil  sie  ihm  zu 
wenig  gesichert  schienen,    das  mag  zb.  K.s  Vorwurf  betreffen, 
dass  *  schon  Mone  die  md.  heimat  des  SGaller  spiels  unwidei-- 
leglich  erwiesen '  habe  :  Wirth  ist  eben  von  der  *unwiderlei:lich- 
keil'  nicht  Uberzeugt  gewesen;  und  in  der  tat  ist  leicht  einzii- 
seheu,  dass  man  das  ganze  siilck  eisi  gründlich  prüfen  und  die 
spül^Tn   zntatrn   <l»'r  Schreiber   und  ill>»'i arheiler  von   dem  ur- 
feprüü^liclien  IrxU^  sondern  uuiss ,  um  li»'nnal  und  spräche  des 
Spieles  genau  bestinuneu  zu  können,   dabei  wird  sieb  erst  zeigen. 
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wie  viele  vod  den  argumenlen  Moufs  zu  streicheu  i»iuü,  weDü  auch 
das  gesamtresullal  schwerlich  umzuwerfen  isM. 

Die  eigentliche  abhaadlung  umtassl  fünf  teile,  deren  eisler 
die  *Latein ischen  weih  nach  tspiele'  ht  haiidelt.  eirj  neuer 
text  wird  nicht  beigebrachf ,  K.  arbeitet  tinl  dem  alten  niaierial, 
das  weit  zerstreut  ligt  und  vielfach  schwer  zugänglich  ist,  so- 
dass Sammlung  uud  ueudruck  desselben  nach  dem  musler,  das 
MUchaack  und  Lange  bei  den  osterfeieru  gegeben  haben,  will- 
kommen wire. 

K.  teil!  die  altesteo  darslellungen  des  weihaacbUcyclus  in 
4  arlen,  je  nach  den  4  festen  :  verfcflndigung  Mariae«  der  hirtent 
anbetung  der  drei  kOnige,  tötung  der  kinder.  ganz  mit  recht 
aber  umsomebr  muse  man  sich  wundem,  wenn  er  selbst  hinterher 
diese  unterschiede  wider  fallen  Ulsst  and  sogar  ausdrQckllch  lo 
begrtlnden  sucht,  dass  man  die  *dreikOnigsptele  als  weihnachts* 
feiern  bezeichnen  mflsse'.  die  berufbog  auf  die  'osterdarstellungen' 
trifü  nicht  zu;  denn  diese  scheiden  wir  genau  nach  dem  In- 
halt und  nach  ihren  beziebungen  zu  den  kirchlichen  festen,  in 
osterspiele  (auferstehung),  passionspiele  (leiden  uud  tod  Christi)« 
Emausspiele  oder  bruderspiele  (erscheinung  Christi  in  Eroaus)  usw. 
der  andere  grund,  dass  die  Orleanshs.  eine  dreikOnigsfeier  neben 
einer  osterfeier  eotbAlt,  beweist  natürlich  noch  weniger  für  die 
bezeichnungsweise  dieser  stücke,  da  wir  hss.  besitzen,  welche  die 
▼erschieden sten  spiele  neben  einander  überliefern,  die  vermengung 
ist  von  übel  schon  deswegen-^  weil  die  verschiedenen  gattungen 
teilweise  auch  verschiedene  entwicklung  durchgemnrfu  haben; 
wo  sp{iler  verbindunf.'(Mi  stattfanden,  erkennt  mnn  in  der  regel 
immer  nocb  heraus,  welches  stück  die  gruudlagc  bildet,  wie  ein 
passionspiel  nicht  aufhört  passionspiel  zu  sein,  wenn  es  mit 
eiuem  Emaus- oder  painisonutagspiel  vereinigt  \vir<l.  niclit  weniger 
notwendig  ist  es,  den  unterschied  zwischen  ieier  und  spiel  bei 
dieseu  »tdcken  ebenso  teslzuhalleu  wie  bei  den  österlichen  :  jene 
meint  die  dni siLÜungen,  welche  noch  «'in  integrierend m  liest  uid- 
teil  des  kiicliliclien  gottesdienstes  waren;  dieses  gehl  aiil  ^oUhe, 
welche  bereits  von  dem  cultus  losgelOst  erscheinen  und  entweder 
nur  im  anschlusse  daran  oder  ganz  selbständig  aufgefdhrt  wurden, 
k.  aber  wechselt  die  ausdrücke  nach  belieben;  nicht  im  ver- 
mengen, sondern  in  dei  innner  geuauera  Unterscheidung  ligt 
der  Fortschritt  unserer  erkenutnis.  so  handelt  er  in  diesem  ab- 
schnitt eigentlich  nicht  von  den  ^Lateinischen  weihnacbtspielen', 
sondern  ron  9  dreikonigsfeiem  und  stellt  ihren  entwicklungsgaug 
dar  vom  ausgangspunct,  der  durch  den  Rouener  text  gegeben  ist, 
bis  zum  offlz  ?on  Orleans  im  13  jh*  er  findet  5  Hypen',  die  sich 

^  so  tut  Mone  sich  nf  den  rdm  Jordan« :  ver§ionM  15  Tie!  lu  gute, 

der  gar  nichts  beweist,  da  der  vierlifbii:»-  vers  ebenso  klingend  wie  stumpf 
enden  kann,  ja  die  dreihebi^  klingeixlen  häufiger  sind  al^  die  vipr!!'-|>iaen; 
nicht  weniger  raislich  steht  es  mit  dem  reim  121,  wo  vergidU  :  nicht  ohne 
aosland  wäre. 

5* 
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in  ähiilirlier  ueise  vou  einaiuier  altliflieii  uie  die  einzelnen  i;ru|)fieit 
der  oslerfeieru  :  durch  dm  zuliill  in  uer  peifeuueu  und  den  aii- 
wuchs  iiriitT  scenen,  und  zwar  wird  zuerst  Merodes  mit  seiner 
uin^el)iin;:  nndir  und  mehr  hereingezogen  (danach  drei  sluft-u 
B,  C,  D),  (lana  die  hiii»  u  (lypus  Ej.  neben  den  neuen  lypen 
laufen  die  allen  uuch  licr.  genau  besehen,  ruht  jeder  dieser  typeo 
nur  aut  6iner  wUrklicb  Überlieferten  bs.,  zu  der  eio  paar  ver* 
lorene  erschlossen  werdeo;  blofs  der  jOngsle  hal  mehrere  uoter 
sich.  K.  bal  auch  versucht,  einen  Stammbaum  der  9  erbalteDea 
texte  aufsurichteo,  und  dabei  viel  acbarfsinn  aufgewendet  wie  wenig 
aber  auch  er  tiber  das  hypothetische  hinausgekommen  ist,  xeigt 
jedem  schon  der  umstand,  dass  er  nicht  weniger  als  8  unbe- 
kannte xwischengheder,  Überdies  fcreusungslaa.  und  'offenbar  nicht 
scbriniicbe'  ttberhefening  annehmen  muss :  voraussetiungen,  die, 
bevor  sie  zur  genealogie  verwertet  werden  dOrften,  alle  erst  für  sich 
in  diesen  spielen  erwiesen  sein  mttsten,  was  aber  bei  der  geringen 
verszahl  der  überdies  zum  teil  blofs  fragmentarisch  überlieferten 
stücke  schwerlich  möglich  ist.  ein  anderer  gesichtspuncl,  der 
nahe  lag,  obgleich  er  erst  Jetit  durch  Creizenachs  Geschichte  des 
neuern  dramas  recht  zur  geltung  gebracht  worden  ist,  fehlt  voll- 
ständig :  wie  weit  nflmlich  die  osterfeiern  textlich  und  technisch 
auf  diese  stücke  eiugewürkt  haben ;  hei  einem  zusalze  wie  H-H 
(s.  23)  mntes  dicite,  quia  natus  est  drängt  der  einfluss  sich  lOrnj- 
Üch  anl,  ^'«'i  n  aber  wird  mau  zugeben,  dass  von  den  bislier  aiil- 
geslellten  geueaiogien  (liartmanu,  Baist)  die  von  K.  am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  fdr  sich  bat  und  die  beziehuugeu  der  Glücke  zu 
einander  am  hellen  erklärt. 

Der  2  abschnitt  hat  keinen  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  dem  vorausgegangenen,  er  behandelt  *das  Sterzin^rer 
we  it)  nachlspiel  und  sein  veriialtnis  zum  Hossischen  weili- 
udchlspiel  fed.  Pideril)',  dass  K.  sclilft  lilweg  'das  Sterz,  w.  sp.* 
schreibt,  ist  nicht  ^'ut,  da  es  in  der  blerzinger  Sammlung  mehrere 
spiele  gibt,  die  mir  d»!n  weihnachtscycliis  in  drr  weitem  auf- 
la^Miug  K.s  zusamnieiituuii^'en ;  die  genauere  bezeichuuug  waie 
*Rabers  weihnachlspiel  von  1511'  gewesen. 

Das  erste  ergeiinis  »iieses  cap.s  ist  der  nachweis,  dass  St 
(bezw.  |{)  älter  ist  als  11,  den  icli  lür  nchlig  halle,  obgleich  er 
nur  ans  einer  allgemeinen  texlvur^Ieichung  geschöpft  und  nicht 
aul  eine  durcbgebnde  uuLi  i suchun^  der  laa,  ini  klciuea  und 
einzelnen  gcgrilndel  ist.  der  zweite  schluss  laulel,  dass  beide  aui 
eine  ^gemeinsame  grundlage'  zurückgehn,  dafür  lelili  aber  jeder 
beweis  und  jede  nähere  bestimmung ;  der  dritte  scbluss,  dass  die 
heimat  dieser  vorläge  b  ^wahrscheinlich  Hessen,  nicht  Tirol  ist', 
das  sucht  K.  eingebend  zu  begründen;  ich  kann  aber  nicht  fin* 
den,  dass  es  ihm  gelungen  ist.  zunächst  fllhrt  er  vier  reime  an, 
von  denen  er  den  zweiten  gleich  selbst  als  wertlos  streicht,  den 
dritten  und  vierten  als  in  beiden  dialekten  gebräuchlich  erkennt, 
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somit  aucti  talieo  Ulssl  uod  ganz  mit  recht,  denn  ich  kaofi  sie 
aus  den  Tiroler  spielen  fielfach  bth  gen  K  es  bleibt  also  cur  der 
erste  reim  sere  :  wwre,  der  ^allerdings  tür  md.  enlstefauDg  spricht'. 

allein  K.  leuscht  sich,  denn  in  den  Tiroler  spielen  sind  reime 
e  :  CB  nicht  seilen;  vgl.  zb.  Haller  pass.  Ine  :  xcaire  793,  herrei 
wcere  1472  (also  «lanz  dpr«jplI)o  reim  /leir  :  irdfr,  den  K.  im 
nächsten  absalz  ans  St  iinzifhl,  uril  t-r  der  gemeinsamen  grund- 
lag»' ♦•utsianunen  könnte);  Plarrkirtlier  pass.  Iten'e  :  mtere  in  1  172; 
lJri\(  iit  r  p;»ss.  her  (adv.)  :  mcer  1 13t)  na.  dass  sit*  auch  sonst 
iu  Mid(ieuischland  nicht  fremd  waren,  bezeugt  schon  Weinliold 
Mhd.  t;iamm.*  89.  (Üpsp  it-imi'  lielern  also  nicht  nur  *keinr 
sichere'  gi  undlage,  somlfi  n  g.n  keine  und  sind  unbedenklich  vonj 
ersten  bis  /um  l^tzfen  zu  streichen,  aber  K.  hat  nocli  ein  anderes 
kriterium,  das  ilmi  wichtig  erscheint,  s.  31  sagt  er:  'wichtig  ist 
folgendes  :  H  117  f  Och  kanslii  fiij)ie  nicht  gelei'gen.  Da  most  haben 
eyn  weigen  (II  141  t  Da  snliu  yne  liyen,  Ich  wil  holln  eyn 
wie<ien)\  s^\.  '>S3  11  Da  mayst  auch  hinn  nit  (jeUijn  ,  Da  weist 
suml  unvertribn ;  Mich  wellen  denn  mein  sinn  petriegm.  So 
pedarstn  noch  heint  ainjr  biegn.  hier  hat  offenbar  der  bairische 
umarbeiler  das  reimpaar  zerrissen,  weil  seinem  dialekt  der  reim 
wiegen :  Uf/en  nicht  genehm  war^.  das  ist  feinsinnig  beobachtet, 
aber  trotzdem  nicht  richtig,  und  zwar  aus  zwei  gründen,  erstens 
kann  man  nicht  behaupten,  dass  der  reim  dem  bair.  umarbeiter 
scrupel  gemacht  habe,  da  er  auch  in  andern  bair.  spielen  zu 
finden  ist :  der  Brixener  pass.  zb.  schreibt  gleich  im  1  spiele  (zu 
St  512,  9)  Lass  dir  Jefum  nit  va$t  an  Ugen;  Wan  er  thmt  dich 
auch  nur  betriegen;  Überdies  bringt  der  umarbeiter  eine  conso* 
nantische  ungenauigkeit  in  das  neue  reimpaar,  was  schlecht 
stimmt  zur  vermuteten  Sorgfalt  fflr  reinheit  des  reimes.  zweitens 
aber  ist  der  grund  seiner  Änderung  aus  dem,  was  er  dazu  ge-* 
macht  hat,  gar  wol  ersichtlich  :  die  ursprQngliche  anspielung  war 
ihm  viel  zu  uodeutlich,  er  spricht  daher  in  breiter  plattheit  aus, 
dass  nicht  etwa  ein  anderer  grund  die  abweisung  bewürke  (Du 
werU  mnst  unvertribn),  sondern  nur  jener  eine,  der  nun  durch 
den  dtrecten  hinweis  auf  den  augenschein  (}fich  wellen  denn  mein 
sinn  petriegen),  lür  den  somit  beim  spiele  gesorgt  werden  sollte, 
mit  beleidigender  grelllicit  vorgeliihit  wird;  sehr  bezeichnend  ist 
dafür  auch  der  einscliub  noch  hcint ,  der  mit  dem  reim  gewis 
nichts  zu  tun  bat.  wir  beobaclileu  im  vorlie-endrn  lalle  nur 
wider,  wns  wir  auch  sonst  wissen,  dni^s  -x  h  ein  «^ndser  teil  d»T 
Slerzinger  spiele,  nntn<>nllicb  jrne  aus  Uabers  Sammlung,  durch 
rücksH  hlslose  denllirlikeit  In  ivuilun. 

Also  auch  dieses  letzte  arguuieut  ist  zu  streichen,  und  die 

^  dass  im  'tlroUBch-bainscben  i  nod  u  vor  r  resp.  h  di|>iit)iongiert' 
werden,  ist  in  dieser  allgemeinhtil  aü-rdinirs  nicht  richtig.  «Itistlli»  rfitn 
»im  :  gethuen  im  Brixener  passion  11"'*  daneben  auch  reime  wie  Jesu  (dat.); 
zu  udgL,  wo  von  diphthongierung  uiierhaupt  keine  rede  seiu  kann. 


Digitized  b^'  Google 


70    XÖPPIM  EOB  GBSCaiCBTB  DBB  MOTSCBBIt  WBIHRACBTWfBLB 

meiDUDg  K.8  liäDgl  vorlioflg  no€h  in  du  luit.  uatütlicb  falleo 
damit  auch  alle  folgeruDgen.  dass  in  den  hundert  verseo,  welche 
St  und  H  gemeinsain  haben,  kein  spec.  bair.  reim  wie  t  :  et  vor- 
kommt, darf  nicht  wunder  nehmen ;  im  alten  Tiroler  passion  trifft 
einer  auf  beiKiufig  500  verse«  und  je  älter  die  spiele,  um  so 
weniger  begegiifii  sie. 

Der  folgende  versucli ,  die  i*cli(en  von  den  spätem  partien 
zu  sondern,  ist  recht  mati  ausgel.dlfn,  weil  nur  inhaUIiche  nio- 
mente  in  hetraclit  gezogen  vvrrdeii.  es  uiusseii  sich  floeh  aus 
dem  Stil,  der  metrik  und  der  Untersuchung  Ober  die  quellen 
dieser  spiele  neue  kriterien  gewinnen  lassen  wie  bei  andern 
producten  diesei  art.  ich  lial)e  W  nicht  7ur  band,  bin  im  äugen- 
blick  rtucb  leider  nicht  heweilt,  im«  h  w^terzing  zu  tahren,  uui  seihst 
einen  versuch  zu  machen;  es  hndei  sicii  wol  ein  anderes  mal 
gelegenheit  dazu. 

Der  schluss  des  cap.s  verflüchtigt  sicli  m  «iie  gewagiesteu 
hypolhesen.  einige  hihelcilale  in  diesen  stücken  erklärt  K.  ohne 
weiteres  für  *reste  eines  ganz  lateinischen  spielea*,  spricht  auch 
gleich  fon  einer  *  vorläge  von  h\  die  nettlrlich  ^einlacher  und 
korxer'  gewesen  ist,  und  Ahrt  fort:  Modem  sieb  in  bezug  auf 
diese  vorläge  dann  wider  dasselbe  geltend  machen  Iflssi  wie  in 
bezug  auf  h,  werden  wir  folgerichtig  immer  einfachere  spiele  als 
grundlage  erschliefsen ,  bis  wir  bei  den  kirchlichen  offitien  an- 
gelangl  sind*,  in  dieser  weise  kann  jedes  beliebige  spiel  bis  zu 
den  an  Hingen  der  geistlichen  dramatik  zurOckgefÜhrt  werden. 

Besser  gearbeitet  isl  der  3  abschnitt  Uber  *die  grundlage 
des  SGaller  und  der  Erlauer  Weibnachtspiele',  im 
wesentlichen  kehrt  auch  bei  K.  die  ansieht  wider,  die  Rummer 
namentlich  bei  Erl.  u  ang<M!euiet  hat,  dass  G  und  E  auf  eine 
gemeinsame  vorläge  (h)  zurUckgehn«  und  das  neue,  was  er  hiuzu- 
fugt,  besiebt  sieb  auf  eine  noch  Sllere  lateinische  vorläge  (a), 
welche  das  Verbindungsglied  zwischen  Fr(eisinger)  und  B(ene- 
diclbeurer)  einerseits  und  Fr.  u.  b  anderseits  gewesen  sei.  K. 
hat  mit  findigkeit  helegstellou  beigebracht,  welche  das  resullat 
wahrscheinlieb  machen;  an  tauben  nUssen  fehlt  es  allerdings  auch 
hier  niciit,  so  zh.  wenn  er  meint,  nur  hei  einem  lal.  sliick  sei 
e^  rrM.'lrlich,  dass  der  engel  Joseph  ermahne,  Maria  nicht  zu  ver- 
lassen, bevor  dieser  die  absieht,  sieb  ilir  vu  entziehen,  ausgespro- 
chen habe  —  als  wenn  <lie  dicbler  jt m  i  tnibern  zeit  sich  im  latei- 
nischen iii(  lii  i'beiiso  leiciit  oder  ii'u  h  leichter  und  leider  auch 
lieber  aui^gediückt  liaUeii  als  iin  detiischen! 

Schon  Kummer  hat  nachgewiesen,  dass  Erl.  i  auch  in  he- 
zieluing  sielii  mil  dem  Hessischen  wsp.  und  zwar  habe  H  aus  E 
geschljjifi;  K.  (la-egen  meint,  dass  E  unter  einfluss  von  h  ent- 
standen bei,  und  fcutla  den  beweis  dafili  zu  erbringen,  den  müssen 
wir  uns  wider  etwas  n.'ther  anschauen,  als  wicliiigste  belegstelle 
verzeichnet  er  die  verse  Erl.  36  ff  Eia  du  must  sorgen  umb  das 


Digitized  by  Google 


BOmn  IDR  0E8CBICBTB  BBB  DIOTBCBBM  WBIHMACBTMPIRLB  71 

gwant  (1.  iPOf),  Umb  dag  fkiwh  und  umh  das  prat  6r<U), 
I7md  di$  milith  und  $mal»,  Eia  umb  da»  md  und  umb  iftu  sah, 
damit  Yergleicht  er  II  568  ff  ich  habe  weddir  kyntr  wuih  dk 
bradm,  M  habe  weddtr  botter  nadi  »mah,  Wäkt  imcA 
da$  saltz.  wenn  man  beide  stellall  so  aBblickl,  glaubt  man  wQrk- 
lich,  K.  habe  rechte  dasa  *directer  Zusammenhang  vorliegt  und 
dass  die  scene  des  heaa.  apieles  älier  ist',  nur  um  die  an* 
knUpfungspuncie  dieser  verse  zu  prüreo,  schlagt  mau  selbst  nach, 
da  die  siluatioD  in  £  uod  H  doch  sehr  verschieden  ist.  da  gehn 
nun  freilich  die  augeii  auf :  K.  hat  die  ganze  stelle  in  H  eigen- 
mächtig zusammen ueleson  und  die  dazwischenliegenden  verse  ein- 
lach gestriflipn,  ohne  lüf  lUcken  durch  punrfp  oder  in  anderer 
weise  kenullich  zu  maclien.  in  H  (ed.  FronniD  st^lH  :  Joseph 
ad  Älarinin  :  so  ha!»en  wir  kein  win  in  der  /Waschen!  Ich  habe 
wedder  hynnei  )inch  dte  bradin^  Da  ich  dich  eijn  mot  mochte  mit 
heradin !  Ich  habe  widdfr  wilpert  uarh  fusrhe,  Nach  nirn  keiti 
Orot  vff  dem  ttisdi!  hli  imhe  wnider  Ijuller  nach  smnttz ,  W^'^hler 
oky  nach  das  salts.  sclion  aul  den  ersten  blick  iniuiiit  sich  jetzt 
H  iils  erweileruüg  des  einfacheren  K  uns.  hei  ^'enanerem  zu- 
sehen lindel  man  ferner,  dass  in  Ii  die  verse  gut  in  die  gesaint- 
situatiüu  passen  :  die  priester  slelh*n  Joseph  vor,  was  er  aHes  im 
ehestand  wird  leisten  müssen,  um  Maria  hei  gutem  hiimor  zu  er- 
halten, in  U  dagegen  will  Joseph  seine  armul  schildern,  und 
dazu  passen  die  beiden  ersten  und  der  vierte  vere  sehr  schlecht; 
denn  wer  seine  armut  darstellen  will,  hebt  nicht  hervor,  dass 
ihm  wein,  htthner,  wildprel  usw.  fehlen,  das  entbehren  aueh 
nichlarme  oft  genug  :  solch  schiefe  darstellung  passiert  eben  einem 
kopflosen  nacbabmer,  der  ein  verwantea  motiv  aufgreift  und  breit 
trittt  ohne  au  Oberlegen,  wie  weit  es  tu  seiner  Situation  pasat. 
und  endlich  ist  es  wider  ein  kennf eichen  für  den  unbesonnenen 
naehahmer,  dass  er  noch  die  auadruckaweiae  im  einaelncn  ver- 
wässert hat*  in  £  werden  je  swei  verachiedene  dinge,  welche 
bei  den  apeisen  zusammengehören  und  sich  ergSnaen,  au  einem 
parallelauadruck  verbunden  :  fleisch  und  brot,  mehl  und  salz  usw. 
diesen  richtigen  grundgcdankeu  bat  auch  die  lebende  volkstiber- 
lieferung  noch  heute  festgehalten;  man  vgl.  nur  den  in  der 
anmkg.  angezogenen  kinderreim  (eier  und  schmalz,  milch  und 
mehl  usw.).  H  dagegen  hat  ihn  gar  nicht  beachtet,  aondern  in 
»einer  unüberlegten  weiae  zwei  ausdrücke  zusammengeflickt,  die 
aicb  nicht  ergänzen ,  sondern  tautolog  sind  :  hühner  und  braten 
meinen  beide  eben  nur  fleisch;  butter  und  schmalz  gehn  beide 
nur  auf  die  befettung  der  speisen,  wozu  er  als  drilles  noch  oley, 
das  demselben  zweck  dient,  hinzufügt;  er  glaubte  wol  eine  be- 
somlers  gescheite  neuerung  gefunden  zu  haben,  wenn  er  mehl 
durch  Ol  verdränge,  und  Ubersah  dabei,  dass  ihm  nun  die  haupt- 
sache,  die  durrhw»'i(  nberliefert  ist  und  ohne  die  ihm  weder 
boUer,  snmlz  uocii  oUy  etwas  nützen  würden,  ganz  fehlt,  damit 
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fälll  iialürlirli  muh  t\u^  schou  an  sich  unlH'grUndele  meinung 
K.<,  <l;i?s  'die  uiniirbeilUDg  der  verlobungscene,  w»']riie  E  i 
zweilellos  (SO  I)  anlangs  (sol)  enthielt,  zu  dt'in  komischen  wechsel- 
gesaiig  unter  eiuthiss  von  h  eif<il::t  sei/  dass  eine  dialogisclie 
scene  zu  einem  gesang  ^  veikurzi  worden  sei,  wideis|trirht  unsrer 
sonstigen  erlahruDg,  die  vielmehr  das  umgekehrte  mehrtach  uach- 
weisen  kann. 

Aufserdeni  hringl  K.  nur  noch  zwei  parallelen  bei,  und  niclu 
aus  II,  sondern  aus  St  (hezw.  R),  welche  aber  die  prioriliU  von 
St  gleichfalls  nicht  erweisen,  eher  das  umgekelirte.  die  er&le, 
aus  eiDem  verspaar,  ilisst  sich  fttr  die  frage  üherhaupl  nicht  ver» 
wertoD  :  sie  kam  ebenso  Ton  E  zu  St  wie  von  St  zu  £  ge- 
koDimeD  oder  von  beiden  aus  einer  andern  quelle  genommen 
worden  sein;  t*»  dn  Mndki  tum  ist  scbreibenusatz.  von  der 
zweiten  sind  zunftchst  die  beiden  ersten  verse  aus  St  993  f  zu 
streichen,  weil  sie  in  E  i  46  gar  keine  entsprechung  haben; 
soll  dann  nach  den  andern  vier  versen  die  prioritlft  entschieden 
werden»  so  ligt  sie  wider  wahrscheinlicher  auf  seite  der  präg- 
nanten und  geschlossenen  verse  von  E,  als  bei  den  drei  versen 
von  St,  die  K.  aus  992 — 1007  zusammengelesen  hat,  was  diesmal 
an  den  stellen  weisern  erkenntlich  ist. 

Am  schlimmsten  in  diesem  cap.  ist  die  Chronologie,  die  ganz 
nach  gutdOnken,  ohne  jede  begrtlndung  angesetzt  wird,  da  schreibt 
IL  zb.  'aus  dem  lat.  spiel  a  gieng  .  .  .  wol  noch  im  IB  jh.  noch 
ein  zweites  spiel  b  hervor',  das  kann  ebenso  im  14  jh.  gesclieheo 
sein;  die  untere  grenze  ist  nur  durch  G  gegeben,  und  davon  niUste 
man  m.  e.  ausgebn ,  indem  man  zuerst  diese  hs.  untersuchte  und 
datiert»",  denn  wenn  Mone  in  aller  ^emtltlichkeit  jener  .llteren 
zeit  II  merkt  :  'Iis.  des  14  jlis.',  so  ist  damit  noch  nicht  viel  ge- 
wonnen, oh  eine  Iis.  dem  aufang,  der  mitte  oder  dem  ende  des 
14  jhs.  angehört,  da^  tu  entscheiden,  branchts  bei  den  beuligen 
paläograpbisrlH-n  liillsmiüeln  keine  besondere  grUtze. 

Der  \  abscimilt  befiaudelt  die  '  ei  n  w(J  rk  iing  des  ver- 
lorenen Erl  (IS  n  n  g  s  j)  i  e  I  s  auf  die  w  eih  uachtspiele 
des  Hias*.  zu  den  l)ish»  r  behandelten  deutschen  weihnachtspi»-!»*» 
zieht  K.  nun  amli  die  w^-iimacblsceneu  der  ii uiileieliuaüJ!?piele 
von  M(aeslrichl),  K(onzel&au),  E(ger)  und  das  Sl(erzinger)  L(icht- 
messpiel)  heran,  bei  den  ersten  dreien  sucht  er  zu  beweisen,  dass 
sie  aus  ^auz  iateiuiscJien  spielen  stammen,  was  wol  bei  M  einiger- 
mafseu,  bei  K  und  E  kcinesweg^  gelungen  ist;  nur  l)eim  SiL 
^scheint  ihm  der  text  von  vornherein  deutsch-lal.  gewesen  zu 
sein',  warum  soll  das  nicht  auch  bei  E  so  gewesen  sein,  das 
gleichfalls  nur  lateinische  bilbnenanweisungen  und  einige  bibel- 

1  f-in  eijjendiclit  r  'wechselgesang'  liegt  in  R  i  ni.  e.  nicht  vor  :  d«*r 
magisler  allein  singt  die  verse,  der  tliorus  antwoript  nach  jf'dem  verspaar 
{ehonts  aemper  respondet)  nur  Eioy  eloce  kaktiäan  e  als  eine  art  refraio. 
die  anwetsuog  ehmw  ist  also  bei  Kummer  am  eioeo  vers  so  tief  gedrackL 
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citate  liat,  wie  man  sie  noch  in  spielen  des  16  jhs.  antrifft,  die 
gewis  niemals  lateinisch  urpwp?<'n  «in«l?  dass  man  solch  lat.  be- 
staodteile  mehiie  und  minderte,  liaau  ich  ia  Tiroler  spielen  noch 
am  eude  des  15  jhs.  uarh^veiseu. 

Nach  einisren  ahschweiteoden  anseinanderselzuogen  ül)er  das 
Küiizelsauer  sUIck,  die  nur  der  heurieilen  kann,  dem  die  un- 
gedriirkfe  Iis.  zugi<Qghch  ist,  komrnl  K  zum  ei^fiitlichen  llicma. 
er  saininelt  zunächst  parallelen  zwisciieu  der  Erlösung  und  den 
eiiizeliiPD  weihnachtspielen,  auch  solche,  die  nur  allgemein  gang- 
bare  formelhafte  weii(liinf.'en  enlhahen  oder  deren  Ubereiosiimmung 
sich  bereits  durch  di  n  ;,emeinsamen  bibeltext  genügend  erklärt, 
dagegen  wäre  an  sich  nicht  viel  einzuwenden,  wenn  er  bei  der 
schlussfassung  die  erlorderliche  rücksiclii  nähme,  das  ist  leider 
nicht  geschebeo.  der  schluss  lautet :  die  parallelverse  *der  geist- 
lichen gedichte  Sind  nicht  selbständig  in  die  weihnachtspiele  ein- 
gedrungen, soodera  durch  ?ermitüuog  einer  dramatiscbeo  fassung', 
das  ^beweiaeo  die  stellcD,  ao  deoen  zwei  spiele,  welche  nicht  in 
directem  Bosammenhange  stehn,  eine  gemeinsame  fortbiidung  der 
XU  gründe  liegenden  verse  aufweisen*,  dafür  werden  nun  die 
belege  einseln  angefahrt,  ich  will  hier  die  drei  ersten  genau 
nacbprQfen. 

*Bei  Erl.  und  H  ist  deutlich  die  Umänderung  der  epischen  er- 
zSblung  xum  dialogtetl  erkennbar',  ich  muss  die  stellen  hefsetaen : 

Erlösung  294S  f  Die  gchouweim  der  mire.  Wer  di  gännm 
were.    H  378  f  Und  krocht  unfs  ffute  mere.   Wie  dastu  (dass  da) 

geboren  were,  Erlau  ii  55  f  Und  sagt  uns  liebe  mär^  DoB  Jhmts 
Crist  geporen  wär.  Eger  1663  f  Von  im  do  hört  ich  seltzam  mer. 
Und  wie  ein  kindt  gepom  wer,  es  ist  richtig  und  fein  beob- 
achtet ,  wie  das  Die  schouweten  der  epischen  eraählung  verdrängt 
ist  durch  den  ausdruck  persönlicher  erfahrung  des  sprechenden 
hirten  :  am  deutlichsten  in  Eger  hört  ichy  auf  sich  und  die  andern 
bezogen  in  H  hrocht  unß  und  Erl.  rr  sagt  uns.  das  erklärt  sich 
aber  leicht,  wenn  die  spiele  selbsfiniflig  aus  der  Erlösung  ge- 
schöpft haben;  denn  ein  jedes  konnte  gar  nicht  anders,  als  das 
nur  im  epos  mögliche  in  das  dramatische  verwandeln,  sobald 
einmal  der  birt  als  dramatische  person  auftrat,  dass  aber  alle 
drei  im  ausdrucke  von  einander  ahweiehf^n  (hrocht,  sagt,  hort\ 
beweist  geradezu  gejien  K.s  ausiclit  und  lassL  vielmehr  rikennen, 
dass  jedes  für  sich  dn*  «]i ani.itische  Umbildung  vornehmen  muste. 

Ln  zweiten  beleg  >iiu\  M  und  u  ohne  weiteres  zu  streichen, 
weil  sie  keine  parallele  enthalten ;  denn  der  reim  lr6n  zieht  scÄd» 
oder  krön  regelmJ^fsi*,  iiacli  sich;  im  Sterzinger,  lit^ztuer  iind 
Pfarrkirclier  pa.^sion  zb.  erscheint  mit  ir6n  gar  keine  andere  ver- 
binduji^'.  die  andern  beiden  (H  und  Kz)  können  wol  für  den  Zu- 
sammenhang mit  der  Erlösung  in  hetracht  kommen ;  aber  wie  sie 
eine  dramatische  vorläge  beweisen  sollen,  ist  mir  nicht  er- 
sichtlich, und  fi.  sagt  nichts  darüber. 
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Der  drille  fall  wniej  i^piir  lifzeichneiid.  Erlös.  3202 
slelit  Wan  nns  ei achein  ein  sterre ;  in  M  44r>  Sage  wir  einen  ^(tire; 
in  (j  HVr  sachend  sines  iternen  schiti;  in  Eg.  lichten  fttmi  hob 
wir  gesehen,  uum  sieht,  wie  dor  i um I ruck  vaniti  i,  uikI  uur  eioes 
haben  die  spiele  gegenüber  Eil.  nieinsam  :  das  /eilw.  seh  cd 
stall  erscheiueu,  uud  das,  nieiiU  K.,  staimue  aus  dem  Li- 
lüsungspiele  —  schade,  dass  io  der  Vuigala  Matth.  2,  2  vidimui 
enim  siellam  eius  steht,  woraus  klar  wird,  das»  die  bihel  die 
quelle  geweseo  ist,  welche  diese  diebler  nttOrlich  ille  kanoten 
und  aus  der  G  wörtlich,  die  andern  etwas  freier  flbersetaten; 
nur  M  zeigt  nähern  anklang  an  Erl.,  beweist  aber  nichts  fOr 
ein  'ErlOsuDgspier. 

So  und  aholich  wie  mit  den  besprochenen  verhalt  es  sich 
mit  den  andern  belegen,  ich  konnte  mich  nicht  Ton  der  hall- 
barkeit  dieser  feinen  Spinnengewebe  überzeugen,  und  der  gewinn, 
den  wir  aus  diesen  Untersuchungen  R.8  schöpfen,  bestäil  nur 
darin,  dass  ein  betrachtlicher  einfluss  der  Erlösung  nnd  der  ver- 
Wanten  geisiliclien  gedicble  auf  die  deutschen  wethnachCspiele 
ersichtlich  wird,  welcher  art  dieser  einfluss  gewesen,  wie  er  in 
die  spiele  gekommen  und  sich  in  denseiht  ii  verbreitet  hat,  kann 
noch  nicht  ausreichend  beantwortet  werden  und  xwar  aus  folgen- 
dem gründe  :G,  E,  St,  H  sind  mit  einander  Terwant,  wie  K.s 
stammbaam  beweist;  M,  Kz,  E  und  StL  aber  sind  auf  ihre  Zu- 
sammensetzung und  verwantschaft  noch  gar  nicht  untersucht 
worden,  und  das  ninss  unbedingt  vorausgehn;  die  untersucbuDg 
darf  sicli  nicht  aul  die  weihnachtscenen  beschränken,  sondern 
niuss  die  ganzeu  spiele  umniss^n.  da  kann  ich  vorläufig  wo! 
verraten,  dass  irrrade  da*;  Ki^M'icr  spiel  in  nah'-n  heziehuu^eii 
steht  7u  tirn  'l  ii  olt  r  >{»it  len,  aus  ili  nt  n  es  gan/c  \  tTSColoniieii 
entieiiiii  liai,  wu  uh  an  »'inem  andern  orte  uacliweiseD  werde. 
Im  Itl/len ahscIinilL  hehaudell  K.  '  H a n s  Sa c h  s e  n  s  Ch  ^ist  i- 
g  e  luir  t  s  p  i  e  I  in  seinem  v  e  r  h  ä  1 1  a  i  s  z  u  m  v  «>  i  k  ^  i  il  ai  1 1  c  Ii  e  ii 
w  eihnach  Isj)  i  e  r.  Iner  kommen  namentlich  jüneerc  stücke, 
volkstümliche  wie  «^'elehrle,  zur  Sprache,  um  einerseits  die  quellen 
für  das  Saclisspiel  aulzudecken  und  anderseits  nachzuweisen, 
wie  dieses  auf  die  nachfolgenden  gewürkl  hal,  il.ibei  wird  auch 
das  Verhältnis  dieser  stücke  untereinander  erürleri  uud  ein  st a nun- 
bäum  aufgestellt,  die  altern  Untersuchungen  über  diesL  iragen 
von  SchrOer,  Hartman»  und  Boke  werden  berichtigt  uud  er- 
gänzt, wie  umgekehrt  K.s  aufstellungen  nun  durch  die  gleichzeitig 
entstandene  abhandlung  Ammanns  in  WeinhoMs  Zs.  d.  verein« 
f.  Volkskunde  1893,  208  ff  su  berichtigen  und  tu  ergänseo  sind, 
diese  Untersuchungen  K.s,  die  an  ktthnheit  den  vorausgebnden 
nicht  nachstehn,  genauer  nachauprOfen,  bin  Ich  nicht  in  der  Inge, 
da  mir  einige  der  wichtigem  stücke  hier  unaoganglicfa  sind. 
Innsbruck.  J.  E.  WACKBUfSLL. 
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Kritische  beiherkungen  zu  Fiticliarts  übeibetzung  von  Kabelaig  Gaitfautua 
▼oa  dr  UAAFBAXTinr.  [Aliatiiche  Stadien,  heft  3.]  Straisbiirg, 
KTrOboer,  1892.  86  m.  8**.  ^  2.50». 

Durch  zurHlU^e  umstüncle  war  ich  Iis  jetzt  verhindert,  die 
ans  einer  Stralshur^er  (iii^sertation  erwachseue  schritt  F.s  auzu- 
zeigeii,  die  gesicherte  ergebnisse  mühevoller,  eingehnder  unter- 
suchuugeD  briDgt  und  darum  auch  an  dieser  sttHe  eiut*  austübr- 
licbe  besprediUDg  scban  lauge  verdieot  hatte,  tlber  das  Verhältnis 
zwiseheo  Rabelais  uad  Fiscbart  ist  bereits  viel  geschriebeo  wordeo. 
seine  unonittelbareD  vorg^tnger  bat  F.  (s.  2---6)  cbarakteriaiert. 
ibre  anafUbrungeo  konnte  er  in  erfreulieber  weise  ergänzen,  in- 
dem  er,  die  spracblicben  scbwierigkeiten  des  deutschen  und  flran- 
ztoischen  teites  gleicbmatsig  bebersebend,  beide  werke  zeile  für 
zeile  nileinander  verglichen  und  Fiscbarts  (Ibersetzungsweise  im 
einzelnen  verfolgt  und  dargestellt  hat. 

Die  urteile,  die  von  Bodmer  und  Lessiog  angefangen  bis  zu 
den  jiiii^'ern  litterarhistorikern  herab  Ober  die  beziehungen 
zwischen  Pischart  und  Rabelais  gefHUt  worden  sind,  bat  bereits 
LGaogbofer  (Fischart  und  seine  Verdeutschung  des  Rabelais. 
Manchen  1881  s.  52 — 74)  zusammeugestellt.  Obersehen  wurden 
in  dieser  langen  liste  FA Arnstadt  Rabelais  und  sein  Traitö  d'^du- 
calioQ  (Lpz.  1872;  besonders  s.  75 — 87  und  die  beilage  eines 
parallel-abdrucks  s.  243 — 295)  und  FAGelbcke  Fischart  und  Rabe- 
lais Gargantua  (Petersburg  1874),  der  iu  grolseu  zogen  einen 
klaren  überblick  Uber  das  verhcillnis  zwischen  beiden  werken  gibt 
Ganghofer  selbst  bat  in  seiner  schrifll  nur  die  ersten  zehn  capp. 
der  Geschichtkliiterung  ausführhcher  zergliedert  und  mit  den  ent- 
sprechenden partien  bei  Rabelais  ganz  im  allgemeinen  verglichen, 
einzelbeileu  gelangen  nur  gelegentlich  zur  spräche,  denn  er  hat 
sich  seinem  eignen  ausspruch  nach  (s.  8)  'mehr  mit  dem  innern 
geistigen,  als  mit  dem  sprachlich  formellen  unterschied  der  bei- 
den texte  hefassl*.  bei  ihm  kummt  Rabelais  sehr  sciilechl  ^v(•^, 
und  F.  wii  ti  ilim  darum  Chauvinismus  vor.  \vh  niOchle  aber  hier 
darauf  Imiw  *  i>en ,  dass  auch  einer  der  lüchiij.'sieii  und  objec- 
tivsleu  Ueuix  lien  kenner  französischen  geisteslebens,  Karl  Hille- 
brand, Rabelais  ^'ei,'fniiher  einen  ganz  uml  gar  ablehiumlen  sland- 
jpuiicl  eingenommen  hat  (Zeiten,  Völker  un«!  menschen  ivliO'.j — 33*.)). 

Viel  eingehnder  als  Gangholer  hat  GSchwarz  den  gegenständ 
behandelt  (Habelais  und  Fischart,  VVinterlhur  1885).  er  IvM  -^t  iue 
aus  einer  genanten  vergleichunj;  gewonnene  reiche  saiiimluug  von 
c»nzelergebnissen  in  übersichllictien  ^'nipjMii  aimeonhiel  und 
darauf  seine  allgemeinen  ervvaguugen,  sowie  die  vergleichende 
knuk  des  slils  uiul  des  innern  gehalts  aufgebaut.  —  ein  umlang- 
reiches  cap.  seines  huches  Ftude  sur  Jean  Fischart  (Paris  1S89 
s.  21^ — 114)  hat  Brssüu  dies.en)  ihema  gewidmet,  abgesehen  von 
seinem  grofseu  Verständnis  für  deutsches  wesen  und  Fiscbarts 
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eigenart,  das  schon  F.  an  ihm  rUlimt,  abgesehen  ferner  fon  seiDen 
zatiireicheD  gutm  sachlichen  erläuterungen,  hat  er  den  weseot- 
hcheu  unterschied  heider  werke  am  tiefsten  erfasst.  Besson  weist 
meines  wissens  zum  ersten  male  darauf  hin,  dass  Rabelais  das 
Schwergewicht  auf  die  liekJUTipfiing  der  scholastischen  erziehungs- 
methodj'  im  nameu  der  fffUMn  hnmanislischen  richtung  leirt, 
wahrend  Fii-rh  irf,  der  vierzig  jähre  später,  als  die  rniUt'lalterliche 
erzieliungsmelhodc  bereits  so  gut  wie  i)esiegt  war,  seine  Gesdiichl- 
klitterung  schrieb,  die  spitzen  seiinr  satire  gegen  die  sitteii  der 
zeit  richtet.  —  schljelslich  hat  jüngst  RMflder  in  seiner  disser- 
tafion  Die  pädagogisclie  hedentniig  Fischarls  (Lt'ipzii?  1893)  die 
au>sprüclie  dt  i  GeschiclilkliUei uiig  über  erzitdiiiug  liesprucheu  und 
iuerbei  Fiscliarts  eigenlum  von  dem  Ralxdais  sorglallig  geschieden, 
auch  die  Geschichte  der  grotesken  satiie  von  Schneegaus  muss 
in  diesem  Zusammenhang  erwähnt  werden. 

Mit  Scliuai/  uud  Besson  vertritt  F.  die  ansieht,  dass  die 
Geschichtklitterung  eigenlhch  nicfit  eine  freie  bearbeitung  des 
Gargantua  ist,  sondern  eine  ganz  genaue  Übersetzung,  vennehrt 
durch  zahllose  grOfsere  oder  kleinere  einschaltungen,  erweiterungen 
und  Zusätze,  nach  jeder  abschweifung  nimmt  Fisehart  den  faden 
wider  dort  aur,  wo  er  ihn  hat  fallen  lassen,  darum  ist  auch  die 
sachliche  umdeutschung,  die  Fischart  anstrebt,  nicht  völlig  durch- 
geführt, sondern  neben  echt  deutschen  zutaten  sind  ausftthningen 
in  ganz  franzosischem  gewande,  ja  fhinzOsische  wOrter  und  rcäe* 
Wendungen  stehn  geblieben,  die  Übersetzten  stellen  nun  hat  F. 
genau  mit  dem  original  verglichen  und  dabei  die  flberzeugung 
gewonnen,  dass  Fischart,  dessen  grofse  Obersetzungskunst  bisher 
uneingeschränktes  lob  gefunden  hat,  neben  der  trefllichen  be- 
wflitigung  grofser  Schwierigkeiten  auch  arge  fehler  begangen  hat 
F.  führt  eine  lange  reihe  von  sprachlichen  versehen  an,  ferner 
stellen,  an  denen  Fischart  einzelne  ausdrücke  oder  die  satzcoD- 
struction  des  Originals  zweifellos  misverstanden  bat.  er  zeigt  an 
zahlreichen  beispielen,  dass  Fischart  die  gallicismen,  die  redens- 
arten  der  Wortspiele  entweder  wörtlich  übersetzt,  was  natürlich 
einen  Widersinn  gibt,  oder,  durch  den  wortklang  und  ähnliche 
zufällige  anregungen  verleitet,  eine  willkürliche  ilbertrngung  wählt, 
die  auch  der  bedeutung  des  Originals  nicht  entspricht,  dass  er 
endlich  in  einzriiieiten  eine  rrihe  von  abweichungen  und  linde- 
rnngen  aril>ringi,  die,  weil  »'in  grund  dazu  nicht  erfindlich  ist, 
der  laune  uud  tliichligkeit  /nL'f'^ffHii  heu  werden  müssen. 

Etwas  erleichtert  wird  dit->e  grolse  stindenlast  durch  liie  er- 
wSgung,  da?s  Fiscliarl  durch  einzelne  drnt  kft  hler  der  von  ihm 
benutzten  liabelais-aus'^abe  irregeführt  wurden  sei.  die  ausgäbe 
Lyon  1596,  die  Mlmn  F.  eingesehen  hat,  zeigt  nun  in  d^r  tat 
vier  drucklebler  pnbliques  statt  pmltiiHes  (F.  s.  18),  liberal  statt 
Uterai  (s.  20),  S'il  statt  Cil  (s.  26  f)  unrl  tuez  statt  ruez  (s.  55), 
die  Ulli  1  ischarts  Übersetzung  überein^iimuicn.    die  ausgäbe  von 


Digitized  by  Google 


PEAIITIBK  PKCflARTS  ÜBBASETZUffG  DBS  GARGANTUA  77 


1596  kaon  Fiscbart  oatDrlich  nicht  vorgelegen  haben,  ich  fand 
aber  iniwiscben  in  der  auag.  s.  i.  1556  (Baseler  univeraiUlU-  . 
bibliolbek)  dieselben  dnickfehfer,  die  sich  also  durch  Jahrzehnte 
fortgepflanzi  haben.  F.  hat  ferner  eine  reihe  von  dmckfehlern 
für  die  bisher  unbekannte  vorläge  Pischarts  angenommen,  um 
dessen  fehlerhaflen  Wortlaut  su  erklären,  zwei  dieser  von  ihm 
vermuteten  druckfehier  und  zwar  die  mafsgebendsten ,  nämlich 
se  ruoit  für  nioit  (F.  s.  16)  und  pr^pos  für  repai  (s.  80),  flnden 
Mch  neben  den  oben  erwähnten  vier  druckfehlern  nun  wQrklich 
in  der  ausg. :  Antwerpen  1573  (die  ich  in  Trübners  antiquariat 
io  Strafsburg  einsehen  konnte),  es  ist  darnach  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  diese  ausg.  Fischarts  vorläge  gewesen  ist. 

Im  ^'auzen  scheint  mir  F.  ein  etwas  zu  strenger  richier 
Fischaris  zu  sein,  da  er  niauches  als  niisversländnis ,  n!s  un- 
genaue oder  ungeschickte  Übersetzung  bezeichnet,  was  ganz  gut 
tine  beabsichliglü  ändefung  sein  kann,    wenn  Fischart  zb.  (F. 

21)  für  de  quelle  devotion  il  h  (jin'iic  {—  belauert)  setzt  wie 
aiiäeciUich  er  es  verschfltwaciU(i,  ><i  ligl  hier  gewis  eine 
beabsichtigte  Vfistiu  kung  tle>  ausdnicUs  vor.  auch  Regis  hat  den 
ausdruck  verschiltwachlet  nicht  als  letili  i  .uipresehen,  da  er 
ihn  selbst  in  seine  Übersetzung  aurgentMiniien  bat.  udei  wenii 
Fiscbart  von  den  pfcrden  Garg.utiu.is  (F.  65)  lür  encores  en  eut-il 
dix  uu  iionze  d  reUns,  et  sept  poui'  la  poste  sagt  folgends  noch 
zthen  zu  dein  pianyun  vnnd  siben  zur  Post ,  so  bringt  er  hier 
wol  mit  absiebt  luxuspterde  iu  einen  gegensatz  zu  posiplerdeu; 
denn  pferde  *zum  vorspannt  sind  die  postpferde  schliefslich 
auch.  —  die  Wendung  dan  emm  das  GemAt  darob  vergieng 
(F.  6S)  scheint  mir  auch  eine  von  Fiscbart  beabsichtigle  Snderung 
XU  sein;  wenigstens  gebraucht  er  in  einer  sehr  ähnlichen  Situation 
(Geachicbtklitterung  366)  dieselbe  redensart« 

Am  Schlüsse  seiner  Untersuchungen  erwähnt  Frantsen  die 
streidiungen»  die  Fischart  an  seiner  vorbge  vorgenommen  hat. 
er  führt  einige  fillie  an,  wo  sachliche  gründe  die  weglassung  be- 
dingt habeut  und  meint,  bei  den  übrigen  Hillen  sei  der  tnhalt  des 
gestrichenen  unbedeutend  (s.  79).  der  letzte  aussprach  ist  nicht 
richtig,  es  gibt  noch  eine  reihe  wichtiger  sSUe  des  Originals, 
die  Fischart  sehr  bezeichnender  weise  weggelassen  hat.  Schwarz 
führt  (aao*  s.  10  f)  alle  stellen  aus  Rabelais  auf,  die  Fischart  nicht 
uberselzt  bat.  da  Schwarz  Sciieibies  neudruck  der  geschieht- 
klitterung  benutat  bat«  bedarf  seine  liste  sehr  der  berichtigung. 
die  stellen,  die  er  aus  chap.  n.  iv.  x.  xni.  xxui  und  xxvrii  als 
nicht  übersetzt  angibt,  hat  Fischart  in  würklichkeit  übertragen, 
doch  nur  für  die  erste  ausgäbe,  und  sie  erst  später  aus  dem 
oder  jenem  gründe  weggelassen,  vgl.  die  anrneriiungen  zu  Als- 
lebens  neudr.  der  Geschichlklitternni^  s.  44.  46 — 5<).  118.  193. 
214.  291.  330.  die  stellen  aus  chap.  xxxi.  xli  und  l  sind  nicht 
unObersetzt  geblieben,  sondern  von  Fischart  frei  und  gekürzt 
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widergegt^beo  (s.  340.  398.  430  f)  worden,  eine  der  wichtigMen 
fltelleo,  die  Fiscbart  wttrklich  gaos  gescrichen  bat,  ist  der  folgeade 
satz  dee  prologes :  Cur  m  keüe  him  aultre  gowt  tnmoenxt  ä 
äoärvu  pku  abictmu,  laqiuüe  vom  rmlera  d«  Irei  hauliB  tuen' 
ttms  <f  vieres  hwrifie^piß»^  tont  m  et  cmoem»  noare  n- 
Ugiün,  que  aussi  Vestat  politique  et  vie  oecmomiqiu,  die  Streichung 
(lieser  stelle  zeigt  deutlich«  dass  Fischarl  von  aDfang  an  oicfat  die 
absieht  batte,  gleich  Rabelais  eine  halbverhüIUe  religiöse  und 
politische  salire  zu  schreiben,  die  Übrigen  bei  Schwarz  ange* 
fuhrteo  stelien  hat  Fischart  zt.  religiöser  bedenken  wegen  ge- 
strichen, st.  deshalb  weil  sie  besondere,  nur  Franzosen  verständ- 
liche auspielungen  enthalten,  den  salz  aus  chap.  ilit  hat  er 
(s.  409)  der  allzu  detaillierten  medicinischen  angaben  wegen  ent- 
behren können,  saclilicfit'  gründe  sind  also  fast  überall  zu  er- 
keunen.  nur  die  Streichungen  in  cliap.  52 — 57  sind  rein  :i!is 
dem  bejiirelion  zu  kürzen  hervorgegangen.  Fiscliart  konnte  sich, 
worauf  V  tnii  recht  autmerksam  macht ,  für  die  Kabeiaissche 
Mönchsi]  fopn* ,  die  al>tei  Tlielenn»,  nicht  erwju  inen  und  er  gehl 
darum  niöglithsl  lascli  lil  ei  dirse  laii^:  Illingen  schüderungeu 
hinweg,  ja,  er  zieht  hier  zuweiU  n  die  ernsieij  aiisfdhrungen  Ra- 
belais ins  lacherliche,  zh.  für  Si  qu(>!qnun  ou  quetquune  disoit 
buvom,  (uns  buDotenl.  S'il  disoit  jyuons,  tous  jouoient  .  .  .  sagt 
Pischart  (s.  153)  :  wemi  eiiXer  oder  eine  sagt^  wolauff  lasst  vn$ 
trincken,  so  trancken  sie  alle  wie  die  Gdnfs;  wann  einer  giiui, 
vnud  guwet ,  so  ijobtlet^  sie.  all.  bald  dai'nach  lol^l  hei  Rabelais 
ein  allj^emeiner  zusanuneufassender  salz  :  Jamais  ne  furent  veuz 
Chevaliers  tant  preux,  tant  galans,  tant  dextres  d  pied»  et  ä  cheval, 
plus  vers,  mieulx  rmnmn$^  mieukß  maniam  tom  basions,  que  Id 
ittoieni.  JamaU  ne  furent  venis  damee  tant  propres^  tant  mig* 
nminet,  meine  faeheueee,  pliis  deetee,  d  h  main,  d  Pof^mBe,  d 
teut  acte  mnliebre  hennette  et  Ubere,  que  id  eetoient,  es  ist  sehr 
bemerkenswert  fttr  den  standpunct,  den  Fiscbart  der  abtei  Tbeleme 
gegenüber  einnimmt,  dass  er  diesen  salz  unOberselzt  Hess,  er 
woUte  in  die  lobesbymnen  Rabelais  auf  die  Thelemiten  nicbt  mit 
einstimmen. 

Durch  F.s  treffliche  schrift  sind  die  Untersuchungen  Ober 
das  verbSltnis  zwischen  Rabelais  und  Fischart  zum  abschlusse  ge- 
kommen, ich  glaube  kaum,  dass  sich  Ton  nun  ab  neues  von 
belang  wird  darüber  sagen  lassen^,  hiermit  ist  eine  hälfte  der 
arbeit  an  der  Geschichtklitterung  vollendet  und  zugleich  der  boden 
geebnet  für  die  zweite,  vielleicht  schwierigere  hallte,  Fischarts 
Zusätze  und  einschaltungen  auf  ihre  quellen  hin  zu  untersuchen 
und  in  den  einzelheiten  sprachlich  und  sachlich  zu  erläutern. 
Prag,  oct.  1895.  A.  ÜAiimn. 

'  das  ii  /  svix  hen  erschienene  pro^amm  ▼on  W'Ellmer  Rabelais  Gar- 

gantnn  \m<\  Fisi  harts  Gescliiclilklitterüntr  fWpimar  189ni  i^t  nnr  eine  über- 
sichllictie  zuMmmeafassuog  der  ueueru  iiueraiur  über  dieseu  gegenständ. 
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Btibiiigoii  ia  DeuUchlattd  b'i6  zur  losel  Fdseiiburg  (1731  —  43).  ein  beitrag 
tor  lUlentorgcieliicble  de«  t8  jabrhiioilertf  tod  AvAuST^Kipramnifl» 
Hannover,  NorddCQtMlM  vtriigamtalt  OGoedtl,  1892.  122  und  m  •■• 
8».     a,60  IB. 

Mao  darf  sich  wundern»  daM  seit  HakeDS  Bibliothek  der 
Robinsone  (ISOön*)  und  Heliaer  nicht  Ungat  wider  die  forachUDg 
aich  eingehnder  mit  der  weilverzweigten  geachichte  dea  weltbucbea 
?oa  Robioaon  Cruaoe  beacbänigt  hat;  der  gruod  mag  in  der  aus- 
breitUDg  und  Zerstreutheit  ik-^  materials  liegen,  das  selbst  bei 
Goedeke  (iii'  !>03)  nur  unzulänglich  sich  ferzeichoet  ftodet.  allein 
die  Insel  Felseuburg,  unter  den  nachahmuogen  weitaua  der  beate 
Tertreter  der  ganzen  gattung,  reizte  dank  der  ihr  innewohneadeo 
echten  poesie  imnier  wider  zur  hehandlung.  es  ist  also  höchst 
erireiilich,  wenn  neuerdings  von  verschiedenen  Seiten  das  schwierige 
thenia  in  angrilV  i^enommen  wir<l  :  Herniaim  Ullrich  in  Chemnitz 
bereitet  seit  längerem  eine  krilisclie  gesi  hichte  und  biblio<^raphie 
der  nachahmungen  von  Deioes  Ilohinson  (vgl.  Litbl.  I.  germ.  u. 
rom. pliil.  1892, 184.  1895, 432)  vor;  Kippenberg,  der  während 
seiner  arheil  von  jMneni  andern  [»lau  ♦•rtulir  (s.  44  anm.  t),  behandelt 
in  der  vorliegeiHlen  sein  ift  diegesc  kr  rubinsonaden  in  Üeulsch- 

land  bis  zur  Insel  Felsenburg.  da?s  diese  abgrenzung,  tlie  alles  aus- 
schliefst, was  nach  1743  ersrhienen  ist,  auch  wenn  es  einthiss  der 
Insel  Feisenburg  verrät,  ihr  bedenkliches  hat,  wurde  schon  von 
Ullrich  in  seiner  den  gegenständ  wesenilitli  {Ordernden  hesprechung 
(Zs.  t.  vgl.  Ig.  n.  f.  6,  259;  vgl.  7,  230)  hervorgehoben,  die  bezeich- 
uuug  'Robinson  iu  Deutschland'  ist  von  der  spräche  zu  verstehn, 
deoD  auch  die  ursprQnglich  nicht  deutschen,  nur  ins  deuiäche 
Qbera^EteD  oder  bearbeileieD  aachahmungen  werden  berOckaichtigt. 

Im  1  abacbnitt  verfolgt  &.  die  Robinaonidee  in  Dentaehland 
vor  Defoe  bei  den  bekannten  Vertretern  Hohenberg  (Goedeke 
111*243;  ADB  12«  653;  Lemcke  Geaob.  d.  deutachen  dichtang 
I  3211),  Grimmebhanaen,  Happel;  an  die  Gudrun  wird  erinnert, 
aonat  aber  mit  einer  gleich  zu  nennenden  auanahme  dem  prohlem 
nicht  weller  nachgegangen,  ich  meioe  damit  nicht,  daaa  K.  bia 
auf  Homer  hatte  lurUckgreifen  aollen,  aber  sicherlich  durften  die 
Moe  voraoaliegenden  reiaebeachreibungen  sowie  die  hiatoriachen 
Robüiaone  mehr  als  eine  kurze  erwähnung  beanspruchen,  auf 
die  von  K.  Ubersebenen  aufaStze  Bobertaga  und  SRuges  hat  be- 
reite Ullrich  aufmerksam  gemacht;  vgl.  noch  WStricker  Über 
robinaonaden  und  fingierte  reisen,  jnbresber.  des  Frankfurter 
Vereins  f.  geographie  und  Statistik  nr  35  (1870/1),  Frankf.  1S71 
s.  2911;  Uber  ASelkirk  vgl.  OftUdiger  in  Aus  Hamburga  Vergangen- 
heit bg.  von  Koppmann,  i  folge,  s.  185fr.  iuleressant  ist  K.s 
binweis  anf  des  Abu  Dachafar  Ebu  Tophail  morgenländischen,  auch 
ins  lat.,  hulländ.,  engl,  und  deutsche  übertragenen  roman  von 
Hai  Ebu  Joctan  (s.  2).  —  im  zweiten  abschnitt  wird  die  bedeu- 
tung  dea  Defoescheo  Robinson  gut  charakterisiert,  Ute  Ursachen 
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seines  erfolges  io  Deutschland  werden  erörtert,  der  Robiüsuu 
ist  gewissermafseo  eine  frucht  der  wocbenscbrifteD,  deren  mora- 
ÜBche  teodensen  hier  durch  die  diebterisclie  krall  des  aotors  eine 
höhere  weihe  erhalten  haben  :  aber  wahrend  der  englische  Ro> 
binson  realistisch  erfasst  war,  ohne  senUmenlaliUit,  trug  der 
denlsche,  wenn  auch  nicht  sogleich»  in  ihn  hinein,  was  die  wei- 
testen volkskreise  bewegte ,  die  Sehnsucht,  aus  engen  und  un* 
sichern  socialen  Verhältnissen  herausaukommen.  die  inseleinsam* 
keit,  die  vom  englischen  Robinson  im  letzten  grade  doch  immer 
als  ein  notwendiges  ttbel  >  emprunden  wurde,  mit  dem  man  sich 
möglichst  gut,  Gott  und  der  eigenen  kraft  vertrauend,  abzufinden 
hatte :  sie  ward  dem  Deutschen  allmählich  zum  friede nsasyl,  wo 
jeder  ausruhen  konnte  von  den  stürmen  des  lebens  (s.  D.  rund- 
schau  56,  386  ff).  —  sehr  willkommen  ist  die  im  3  abschnitt 
angestellte  Untersuchung  ttber  die  ersten  Robinsonübersetzungen. 
1720^  ein  jähr  nach  der  Veröffentlichung  des  originale,  erschienen 
eine  gute  holländ.  sowie  eine  diese  benutzende  franz.  Übertragung, 
die  flüchtig,  aber  in  üiefsender  spräche  abgefasst  ist.  Deutschland 
veranstaltete  in  dem  gleichefi  jähre-  allein  drei  aus^ralieu,  deren 
^'••Lrenseiliges  vprli;tlriiis  K.  zum  erstrn  mnir  klargestellt  hat.  dar- 
nach kommt  der  liamhurger  Übersetzung  v(in  1720  die  prioriiät 
lu,  ihr  Verl,  ist  der  aus  Württemberg  stammende,  in  Hamhurj: 
lebende,  auch  sonst  als  Übersetzer  und  Schriftsteller  tätige  ma- 
gister  LFVis(  her,  über  den  inzwisclieu  hBiitz  im  Arch.  1.  d.  sind, 
d.  nenern  spr.  90,  13 ff  näheres  mitgeteilt  hat,  vgl.  auch  AÜB 
40,  65.  die  Übersetzung  i^i  niclit  nach  dem  tranz.,  sondern  nach 
dem  Originaltext  verfertigt  un<l  verdient  loh,  das  K.  s.  '28 ff  frei- 
lich etwas  undeutlich,  weil  widerspruchsvoll  begründet,  dagegeo 
ist  der  Leipziger  druck  von  Martini  aus  dem  Hamburger  geflossen, 
die  ausgäbe  'Frankfui  L  uud  Leipzig'  ein  nacbdruck  der  Martinischen. 
anders  liegt  das  Verhältnis  heim  *>  teil  des  engl.  Bobinson,  einer 
matten  turlselzung  des  ersten  :  hier  ist  Martini  anfänglich  un- 
abhängig vom  Hamburger  druck,  dann  aber,  nachdem  dieser 
inzwischen  erschienen  war,  benutzt  er  ihn  getreulich,  ohne  je- 
doch direct  nachzudrucken;  daneben  wurde  auch  die  franz.  be- 
arbeituttg  von  Martini  eingesehnen.  der  Hamburger  Robinson  er- 
lebte  bereits  1721  eine  2  aufl.,  gleichzeitig  kam  bei  Weidmann 

*  * — ein  guter  bewelg  für  den  maogel  u  orteilknft  aod  schloaBfolferoDg 

bei  der  jugead  lir;:'  im  Robinson  vor,  der  mit  der  deotllchea  absieht  ge- 
schrieben s<*i.  rinfui  i'ii^tan(l  und  isolipries  leben  zu  verkl^'inprn.  nnd  dennoch 
Mit  einem  jatirhunderl  von  der  jugetid  regelmärsig  fäUchlicb  aU  lobgesang 
«nf  das  leben  in  wildbdt  anfgefiMt  wurde,  da  leben,  das  doch  grade  ia 
dieeem  buche  als  eine  strafe  für  den  Torwitsigen  jftngling,  der  die  aehitw 
der  cii!tiir  wi>  rin  wilder  misbraucht  hatte,  hinbestellt  warde*«  ASlriadbefg 
Au  oÜeiicr  sre.   ruman.   (Dresden-Leipzig'  ls93)  s.  53  f. 

'  irrtüinlicU  nannte  ich  i>.  rundschau  ö6,3$0,  verführt  durch  Grässe 
Tresor  ii  350'»  (vgl.  aaeh  Meniel  Gesch.  der  deatochen  dichtoog  n  494).  das 
jähr  1719  (K.  s.  24  aom.). 
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iB  Leipiig  eise  gewaot  gcschriebeoe  oeue  übertraguug  dei  irauz. 
•u^abe  benme,  die  weite  verbreitong  fead.  tod  da  ab  wird  die 
aosgabeaft^e  der  zablreiefaeB  naehdruebe  wegen  m  compiiciert, 
ab  data  ein  alamiDbaoiii  sieb  mit  aieberbeit  MfsteUen  lielim.  aueb 
der  ni  teil  aus  Defoes  feder«  der  kaoni  aeeb  etwa«  mit  Rebineon 
XU  toD  hat,  iat  ins  boUaad.,  frain.  und  mebrmala  iDS  deutache 
übertragen  worden  (a.  32  0).  Ober  allea  erientiert  nr  1  der 
K.8  Studie  angefOgien  bibliograpbie.  am  aobiaaa  dieaea  abacbnittea 
(8.  34  ff)  sammelt  IL  eine  reibe  fon  arteilen  der  xeit  Uber 
Defoes  werk. 

Der  4  abschnitt  schildert  die  deutsoben  robinsonaden  bis 
sar  Insel  Felsenburg,  db.  die  grOliMre  grappe  der  *rein  abeo- 
tenerlichen'  robinsonaden,  während  eine  iwaite  kleinere,  mit  der 

losei  Felsenburg  beginnend,  cbs  Robinsonmotiv  eigenartig  er- 
weitert hat,  indem  sie  die  Robiosoninsel  zum  idealstaat  erhob  und 
so  eine  ' srntimentnle  Idylle'  schuf,  diese  zweite  grtippe  hat  K., 
wol  au?  äulsern  i^riiinlpn,  mir  ^anz  ciirsorisch  fiehaiidell.  es  ist 
das  aber  tu  bedauern,  dtnt)  Sihnribels  werk  erhallt  «iidnrch  riiip 
zu  einseitige  beleuchiung.  eben  weil  die  Insel  ^>lseii hm;:  mchl 
aussciilieislich  abeuttni^^rliche  robinsonade  ist,  sondern  mindestens 
el>enso  gut  der  gatlung  der  slaal^^otllane  angehört,  verdimi  sie 
besondere  beaehtung,  und  dies  um  so  mehr,  da  >w  ^rgtnüber 
den  meist  demokratischen  Utopien  der  ausländer  ein  conservaiives 
staatsideal  verlritt,  ich  iialte  gewünscht,  K.  wäre  nach  dieser 
seitt'  hin  mitteilsamer  gewesen  :  was  er  s.  95  ff  bietet,  reicht 
nichl  aus.  um  die  Insel  Felsenburg  ricliiig  zu  verstehn,  muste 
ihr  Verhältnis  zu  den  ältern  Utopien'  eiugeliead  entwickelt  wer- 
den. —  K.  bespricht  25  bis  zu  d.  j.  1731,  dem  erscheinungsjahre  des 
I  teils  der  Ins«  Felsenburg,  TerOffentlichte  robinsonaden.  aus  den 
Yorreden  bat  er  gescbickt  ausgehoben,  welebe  zwecke  die  Verfasser 
dteeer  Oberwiegeod  unerquiekliefaen  litterator  verfolgen,  wie  sie 
Ober  lltere  und  gleicbxeltige  abniiebe  litterariscbe  eraelminungen 
denken,  im  einseinen  wird  manebe  irrige  bebanptnng  Hettners 
beriebtigt,  aber  aueb  Ullrieb  konnte  auf  grund  aeiner  reiebern 
litteraiurbenntnis  mebrfacb  K.s  ausfObrnngen  bessern  oder  er- 
ginien;  s.  aueb  SKleemann,  Eupbcmo»  I,  603.  aus  der  menge 
sind  zonicbst  vier  bearbeitungen  niebtdeutseben  Ursprungs  aus- 
zuscheiden :  der  Holländische  Robinson  (s.  45)  und  Philipp  Qoarll 
(s.  47),  robinsonaden,  die  Defoe  nachahmend  ein  insulares  leben 
schildern;  sodann  der  Französische  Robinson  (s.  50)  und  Joris 
Pinea  (s.  52,  vgK  jetzt  noch  die  wiebtige  studio  von  MBippe  Eine 

'  vgl.  D.  roodseliao  56,387  anm.;  EHohrie  Der  griecti.  roman  s.  tBTff; 
die  einlcitungen  zum  nrndriick  der  Utnpia  des  Thoma'^  Morus  (LLD  11),  bes. 
die  iitteraturangaben  mit  s.  xxn%  und  zu  MWifimrini;  A\ flallers  slaalsromane, 
Biel  1894  s.  dir  (Cuphonou  1,  t>14);  MLaadau  Lia  ticbräischer  reiseramau, 
Zs.  f.  vgl.  Ig.  Q.  reDsissaneelitt  n.  f.  4,  303;  WRIehter  Jambolns,  progr.  d. 
grymn.  za  Scbaffhaaseo  t888;  EGotheln  ThGanpaDeHa ,  Zs.  f.  coUuifeseb. 
IN  <iv)  f.  1,  50  ff. 

A.  F.  a  A.  xxni.  6 
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for-Defoe9cbe  englische  robiiwofiade.  Engl.  stud.  10,66),  deren 
originale  Defoe  vorausliegen  und  mit  der  iweiten  gruppe  ver- 
wanlsebaft  zeigen^  da  sie  uns  ein  inselleben  io  der  gemeiuschafl 
voif Obren,  die  übrigen  rebiosooaden «  arigioaldeutscbe  (s.  54), 
sowie  solche  fremden  Ursprungs  (s.  64),  haben  meist  die  darsteUung 
eines  insularen  lebens  aufgegeben  oder  auf  episodeohafte  ver^ 
Wertung  beschrankt,  statt  dessen  aber  das  abenteuerliche  element 
verstärkt  aus  dem  engl.  Robinson  herttbergenommen :  retseabenteuer 
aller  art,  seestttrme  und  Seegefechte,  besonders  corsarenk ampfe^ 
langjährige  gefangenschaft  im  TUrkentande,  detaillierte  beschreib 
bungen  naher  und  ferner  ^o^enden  und  orte  oder  historischer 
begebenheiten  (aus  dem  30 jähr,  kriege,  den  Franiosenkriegen, 
dem  Türkeokrieg),  zahlreiche  biographische  materialien  bilden  die 
hauplrequisiten  (Jiesor  nachahmungen  und  verwischen  oft  die 
grenze  zwisichcn  liobinson  und  avenlurirr.  zudem  tragen  eiiijiie 
werke  den  litel  Bobinson  lediglicli  aus  buclili.'unilerischer  specn- 
lation,  ohne  etwas  mit  ihm  ijenieiii  zu  haben.  —  anderseiis  fphlt 
es  nicht  an  eicrenari i^t  ii  zuiaien,  mit  denen  das  Hobinj^uiiiiioliv 
trüb  ben  irlit  il  wu(de.  es  konim<"n  namentlich  zwei  erweiieruugen 
in  belratlii  :  Ij  auf  der  iusel  bat  schon  vor  dem  eigenlUclien  heblea 
ein  mensch  ein  Rolunsooleben  geführt,  2}  es  werden  frauen  mit 
auf  die  insel  versetzt,  dagegen  ist  das  bereits  im  Siuiplicissinius 
augedeutele  senlimeulale  monient  der  weltflucbt  und  idylle  streng 
genommen  in  der  Insel  Felsenburg  zum  ersten  male  naclKlmck- 
licli  betont  worden,  wie  das  jetzt  Hubert  Hotteken  in  seiner  an- 
ziehenden Studie  Weltflucht  und  idylle  in  Deutschlaud  von  1720 
bis  zur  Insel  Felsenburg  (Zs.  f.  vgl.  lg.  9,  1  ff.  295  ff)  im  einzelnen 
ausfuhrt,  wir  haben  uns  Überhaupt  viel  zu  sdir  daran  gewdhot, 
von  vornherein  dem  Bobinsonmotiv  den  idyllischen  Charakter  unter- 
suschieben«  im  Robinson  ein  bild  des  ursprünglichen  menschen* 
zuStandes  zu  sehen,  eine  aufTassung,  die  auf  Rousseau  zurück- 
zufuhren  ist.  vgl.  auch  PGeissler  Is  Robinson  Crusoe  an  allegory? 
progr.  der  realschule  zu  Pirna  1893* 

Der  5  abschnitt  ist  der  Insel  Felsenburg  gewidmet,  die  im 
einzelnen  wol  manche  sOge  und  motive  ihrer  vorgsnger  benutzt 
(s.  92ff,  vgl.  noch  Felsenburg  ii  (1737)  237  ff  mit  Defoes  Bobinson 
Crusoe  in  Bectams  universalbibl.,  die  hier,  weil  allen  zugänglich, 
citierl  werden  mag,  s.  124. 128. 165ff.  172.  208  Q,  aber  dennoch  als 
ein  durchaus  selbständiges,  wenn  auch  sehr  ungleich  gearbeitetes 
werk  zu  gelten  hat.  neue,  die  alteren  Charakteristiken  ergänzende 
gesichtspuncte  fttr  die  beurteilung  des  Werkes  sind  kaum  von  K. 
beigebracht  worden,  Rottekens  erörterungen  bedeuten  hier  einen 
entschiedenen  fortsclirilt;  die  mitteilungen  tlber  Schnabels  leben?- 
verbidinisse  und  sonstige  |m odudioit ,  in  diesem  zusammenhange 
kaum  am  platze,  liaben  inzwischen  durch  SKIeemanns  forschungen 
(Bll.  f.  liandel,  gewerbe  und  soci.des  leben  ur  46,  beibl.  <ler  Magdeb. 
Ztg.  vom  lOnov.  1S91;  VLG  0,337;  vgl.  auch  PrOhie,  Voss.  ztg. 
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1889  nr  347*  349  morgeoausg.)  dtnkenswerte  bei^icheniog  er- 
faliren. 

Zu  der  tobaogswebe  nttgeteüten  verdteDstlicbeo  Robinion- 
bibliographie  erlaube  ich  mir  die  bemerkuog,  das«  die  TttbiDger 
tiniversitäUbibltolhek  for  jahreo  auf  meioe  bitte  eine  grOlsere 
reihe  robinsonadeo  anschaffte  (fgL  Ouo  Harrassowiiz  caU  148 
nr  196)  und  auch  ihr  jetsiger  vorstand  darauf  bedacht  ist,  die 
Sammlung  nach  krSften  zu  vervollständigen^,  auf  der  ZOricher 
stadtbibiiotbeli  findet  sich  gleichialls  einiges  einschlägige.  —  Uber 
den  verf.  tod  na  14  s.  jetzt  Euphorion  1,  604;  nach  einer  mit- 
teiluog  SKleemanns  soll  der  ?erf.  ein  Quedlinburger  uameos 
Eckardt  sein.  —  eine  allere  ausgäbe  von  iib  5  (s.  xiv)  :  Königs- 
berg hpfiridet  sicli  aiil  der  Tiibini,'«*!-  ItÜtHothek,  sign.  Ec  445, 
vgl.  auch  ütitliier  LGMii  1,302,  vMaltzahn  hUcberschalz  3  nr  2048; 
der  Terf.  fs.  K.  s.  95  anm.  4,  Jöchf^r  iv  ;J74,  ADß  34,  400y  nennt 
sich  hier  Constnntin  von  Wahrenlu  f  ^.  K.  hebt  s.  99  fiervor,  dass 
die  GIflckseiigsle  insel  Faranmnd^  diuin  der  Insel  Felsenhurg 
gleiche,  dass  beide  auf  pietislischer  ;^ruü(ilage  cuilgeführl  äeieu. 
dass  sie  auch  sonst  verdienen,  niU  einandf-r  verglichen  zu  wer- 
den, hat  Rottekeu  aao.  s.  20(1  gezeigt;  wenn  «r  anmerkt,  dass 
im  Lande  der  zufriedenheil  (1723  s.  187  0*)  für  pen  ut  ken  ebenso- 
wenig Verwendung?  vorhanden  sei  wie  auf  der  Insel  Felsenburg 
(n  562  (T),  so  kann  uudi  bierlüi  un  ^Hfiistische  lehre  erinnert 
werden  :  Gisbert  Voet  wies  auf  27  quartseiten  nach,  dass  von 
Clemens  Alexandrinus  an  alle  christlichen  lehrer  den  falschen 
baarscbmuck  verboten  bitten ;  Spener  erblSrte  den  gebrauch  kos- 
metischer mittel,  perrdcken  usw«  für  *niitteldinge\  vgl.  Ritscbl 
Gesch.  des  pietisrous  1 110.  n  174.  —  in  der  abteiluog  ub  durfte 
aoch  genannt  werden  Jean  Peter  van  Anterson  Fataler  schiffs- 
capltain  oder  merckw ordige  ersehlung  dessen  unvemoutheter  reise 
nach  denen  bis  dato  noch  unbekannten  sOdl.  welt-teilen.  aus  dem 

*  [icti  komme  nRchträgiicli  in  flie  läge,  sie  hier  zu  verzeichnen  :  nach 
Kippenbergs  bibliograpliie  i  3.  auch  eine  Übersetzung  von  Üefoes  Uobuibon: 
anderer  teil.  Nfiraberg,  AJFdraeeker,  1720.  na  1.  %  3. 4  (nur  lail  1, 360  as.). 
13.  15  (Nürnberg  1738;  Verfasser  ist  GPvM,  nicht  CFvM  [s.  75]  und  auch 
nicht  CJvM,  wie  8.  x  steht).  19  (i  1730.  ti,  ni  1726).  21  (vorrede  s.  3-8, 
nicht  1—6).  25  (i— ni  1740).  nb  3  (dritte  aiifl.).  4  (Hamb.  172S).  5  (Königsb. 
1723  und  Frankf.  u.  Leipzig  1728).  6  (ausg.  von  1754).  b.  11;  auf^erdem 
betitst  TflbiDgeo  tod  den  Goedeke  Gmndr.  tn*  263  geoaonteo  robiusonadca 
nr  10  (ausg.  1724).  13.16.21.22  (Der  neue  franz.  R.  oder  —  begehenheiten 
d***;  erafen  vKermalek.  Kraniif.  u,  Leipzig  1751).  25  (ausg.  1755.  forts.  u,  beschiuss. 
Frankf.u.Leipzjgl757).3ü.35.4(>;  (ioedeke  Grundr.  lu-  2Ü4  ur  57  ;  Dkxi  1688: 
Der  amerlcaDieche  Freybealer  l  n.  2  aofl.  m.  174S.  1745. 1744  (Zs.  f.  vgl.  lg. 
D.  t  6,265);  Dk  XI  1H9B  :  Nil  Hammelmanns  —  fortgesetzte  merkwürdige 
reisen.  Erfurt  17(47  ?].  Dk  xi  1tjS5  :  Her  osterreirhische  Robinson.  Frankf.  u. 
Leipzig  1791.  auch  einige  soQi»lige  leben«-  und  reisebe^chrei bangen,  die 
jüog&t  angekauft  wurden,  verdienten  näher  angeseheo  zu  worden  BiDd.  die 
▼on  Kippcoberg  8.77  anm.  1  erwähnte  übersetzuntr  von  Defoes  Moll  Flanders 
hl  ebenda  nnter  f>k  Mi  273  vorhanden,  oacbtriglich  auf  grund  gütiger  niit^ 
teiloflgeo  des  herra  dr  FThomae.] 
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faolL  ins  dealfehe  Qbere.  durch  moDsicttr  du  Blaacard.  Crfnrtb 
druckte  und  verlegte  Job.  David  Jung&icol  1740,  cxemplar  in 
TttbiDgen  Dk  ii  1838,  vgl.  WStricker  aao.  s.  33;  eioe  2  aufl«, 
Erfurt  1742,  verzekhoet  AWeigel  in  Leipzig  cat.  10  or  606« 
eine  auag«  Erfurt  1749  JBeer  &  co.  cat  260  nr  346;  —  ntU 
leicht  auch  Peter  Hartona,  eines  gebohraen  PranUosen  nwckwArd. 
kbeua-beacbreibung,  worinnen  viele  wunderb,  begebenheiten  ent* 
halten,  die  ihm  in  8.  leben  u.  auf  reisen  togeatofseo.  aus  den 
franxcea.  Leipzig  1737  (PNeubner  in  Cdln  cat.  29  nr4493). 
zu  s.  37  nnm.  3.  ein  exeinplar  des  totengcsprficbes  zwischen 
Föneloos  Teh  inach  und  Defoes  RoblDson,  2  teile.  FrankC  und 
Leipzig  1739.  1740  bei  Felfseckers  sei.  erben  besitzt  ESteinmcTpr. 
wer  es  nicht  kennt,  verliert  nichts;  der  iohalt  ist  eine  gekürzte 
widererzäblung  der  originale  mit  eingeschalteten  *nachdencklicbeu, 
sehr  curiosen  anrnerkungen  und  rellexiouen'  tnoralischer  arl  in 
dialogtorm.  Hohinson  Crusoe  erzahlt  sein  leben  im  2  teile  s.  100 ff 
dem  buche  nach,  Slaran  sich  die  leule  last  nicht  satt  lesen  können', 
beiläulig  notiere  icli,  dass  unter  Fassmanns  toleii^esprächen 
(in  921  ff)  sich  auch  eins  l)etlndel,  das  /.wischen  Einst  herzog  zu 
baclisen-Gotha  und  dem  von  Sclinabel  m  »'iiut  episode  der  Insel 
Felsenburg  verwerteten  Muley  Ismael  karser  von  »aiocca  (vgl. 
noch  VLG  6,  357)  gefnhrl  winL  die  von  K.  s.  71  anui.  3  ge- 
nannte deutsche  bearbeitung  einer  engl,  lebensschilderung  Muley 
Ismaels  hat  LFVischer,  den  Obersetzer  des  Defoeschen  liobinsoD, 
zum  Verl.  (Aicli.l.  d.sluil.d.neüeren  spr.90,23.4ir));  ein  exemplar 
besitzt  dr  ChFWalther  in  Hamburg.  —  über  dänische  rohinsonadeu 
handellNyerup  Almindeligmorskabsläsning.  Kjobenh.  lSl(is.218ff; 
unter  ihnen  begegnet  das  voHcsbuch  von  berzog  Emst  uuier  dem 
titel  ^Den  bayerake  RobinM»n\  Kj0bh.  1729.  —  um  1741  atand 
Robinson  aucb  auf  dem  repertoire  der  Berliner  bobne  (BeJta 
Foraebungen  lar  brandenb.  u.  preufa.  geach.  2,  525).  —  anr 
bibliograpbie  der  Scbnabelacben  werke  sei  bemerkt,  daaa  daa 
unter  b  verzeichnete  sehriftchen  (a.  zviu,  vgl.  a.  III  anm.  3)  alch 
in  Stolberg  befindet,  vgl.  VLG  6,  359  nr  3. 
Halle,  april  1896.   Phiupp  SmncB. 

Stadien  zur  lilterattirgeschit-hte.   Michael  Bernays  gewidriirt  von  schfilero 
und  Treundeo.  Hamburg  und  Leipziai  LVoss,  1893.  8^  330  ss.  —  B  m. 

Durch  äufaere  umstände  verspätet  und  nicht  mit  willen  den 

anzeigen  andrer  fachblätter  nachhinkend,  treten  die  folgenden 
Zeilen  hervor,  kaum  ist  es  beute  noch  nOtig,  die  Michael  fiemays 
von  seinen  schulern  gewidmete  gäbe  zu  analysieren,  sie  iat  be- 
kannt genug  und  zum  teil  schon  zum  gemeingut  der  Wissen- 
schaft geworden,  seitdem  sie,  mannigfache  belehrunp  sprndpnd, 
uns  zugekommcMi  isl,  lial  der  l»eschenkte  selbst  noch  weit  wert- 
volleres (Ion  lacliuenosscn  geboten  uud  diircli  Vielseitigkeit  und 
tielü  des  Wissens  neuerdings  die  Schaar  aeiuer  junger  iu  den 
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schattcD  gestellt  deoD  —  «Ml  diee  sei  gleich  feBtgeeeut  —  m 
viel  des  anregeodeD  und  belebreodeD,  to  fiel  neues  nuilerial  in 
den  ^Studien  znr  litteraturgescbicbte'  auch  geboten  wird,  kaum 
eine  dieser  Studien  erreicht  an  erschöpfender  vmaicbt  und  bis 
ins  letzte  dringender  Vertiefung  die  arbeiten  von  Bernays.  im 
gegenteii  :  fast  durchweg  berscbt  io  den  'Studien'  eine  apbo« 
nstiscbe«  mehr  andeutende  als  erledigende  manier  vor.  progranme 
werden  aufgestellt,  probleme  aufgeworfen,  grtfde  diese  mehr  auf- 
schhefsende  als  alischliefsende  bebandlungsweise  gestattet  mir,  da 
und  dort  noch  ein  paar  notizchen  anzufügen  und  auf  diesem  wege 
meiner  anzeige  einen  anschein  von  existenzberechtigung  zu  leihen. 

Den  charnktrr  dp?  nphorislischfn  trii^^t  schon  der  erste  auf- 
salz,  HWSingers  Sammlung  einiger  englischer  urteile  über  die 
drarn^n  deutscher  classiker.  freilich  im  bösesten  sinne,  gerne 
nehmt  n  wir  ja  auch  eine  aul  iinzureK  hemles  niaterial  goslfltzte 
anregung  entgegen,  wenn  ein  rruchtl  rirti  gedaiike  weile  ausiiii(  ke 
eröffnet.  S.  indes  wirft  einiges  inaitTial  hin,  ohne  zu  onliicü 
und  zu  sichten f  und  gelangt  zu  eiuein  Schlüsse,  dn  U-s  neuen 
nichts  enthält,  gewis  hat  S.  recht,  wenn  er  meint,  man  müsse 
bei  dem  Studium  dir  urteile,  die  ein  volk  über  die  geistigen  er- 
zeugnisse  eines  andern  lallt,  den  stimmen  des  theaterpublicums, 
der  lagespresse,  der  popiiliiren  Wissenschaft  lauschen,  der  hervor- 
ragende, leitende  kritiker  wird  sich  lange  nicht  so  stark  von 
nationalen  Torurteilen  beschränken  lassen,  als  jene  tieferstehnden. 
.  dennoch  bebime  man  aus  S.s  znsaimaenstellung  unferstlndiger 
englischer  einlagsurteile  Uber  deutsche  litteratur  erst  dann  einen 
klaren  einblick  in  den  wahren  saohferbalt,  wenn  er  ver- 
gleicbend  und  prafend  auch  des  urteils  der  besten  gedacht  hatte, 
dass  die  englische  kritik  noch  tn  ende  des  Yorigen  Jahrhunderts 
Deutschland  gegenüber  im  flnstem  tappte,  beseugt  eine  berufene 
stimme,  beseugt  WSchlegel  (oder  Caroline?)  i.  j.  1798.  Di€ 
ettfßüdm  Kunäridiier^  heifst  es  in  der  hesprechung  des  anch 
Ton  S.  erwähnten,  von  England  als  xögling  'of  the  wild  German 
scbool'  beseicbneten  romans  'The  monk'  von  MGLewis,  dim 
Etmk  erfahren  mmtenM  twr  das,  was  in  den  unteren  Regionen 
umarer  Uttemtwr  vorgeht,  und  haben  eich  danach  einen  eUge- 
eeehun  Begriff  von  t%r  gemacht ;  aud^  iet  es  recht  gut,  dass  sie  von 
dem,  was  eigenilidi  die  Forteehritte  unserer  Bildung  bezeichnet,  keine 
NUisi  nehmen  ;  sie  würden  es  schwerlich  fassen*  (Werkf  xf  271). 
dieses  kennerurteil  stellt  auch  die  höhere  englische  kiinsiknlik  in 
ungünstiges  licht,  nimmt  man  hinzu,  wn.«  I^ithrys  in  der  zweiten 
seiner abhandlunc^en  Zui  iit  tiern  litleratnrgescliichte  nluM  di-n  jungen 
Scott  und  sein  inneres  Verhältnis  zu  Goethe  zu  erzählen  weifs,  so 
ergibt  sich  mit  ( iniger  Sicherheit  das  resuUat,  dass  jene  von  S.  vorge- 
brachten schielen  urteile  nichtblofs  für  die  niedrigere  englische tages- 
kritik  charakteristisch  sind,  die  zeit  Cdilyies  war  lange  noch  nicliL 
gekommen,  auf  der  andern  seile  aber  muss  jene  englische  kritik 
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Dicbt  an  dem  urieiie  der  bervorrageodsleD  deutsebeo  kuntihchter 
der  leit  gemesteD  werden,  ond  noch  weniger  au  uDsem  heMtigan 
wertorteileD.  S.  kuin  sich  nicht  genug  über  eine  zunrnmen- 
stdiung  lusUg  machen,  die  sich  Anna  Plumptre  in  der  forrede 
ihrer  Übersetzung  eines  Kotzebueschen  Stückes  leistet,  sie  stellt 
Kotzebue  auf  ^ine  linie  mit  Schiller,  IfTland,  Beck,  Schröder, 
Wieland,  Goolhe  und  Klopslock  among  living  mithors,  and  Lessing 
nnd  even  Gewier  among  the  dereaspd  ones.  8.  findet  in  dieser 
zusainnienstellung  hr^oiiders  f!;is  '(nul  frrn  Gessner'  lurlich.  und 
doch  ist  es  begreitlicli  genug.  Iial  doch  Gessner  an  Diderot« 
band  einen  irinmpbzug  durch  Frankreich  und  dann  durrh  fjjp 
fresamic  hkldele  well  gemacht.  die  scliätze  überitaiieiii^ciier 
imclihaudler  muslerud,  begegnete  ich  immer  wider  dem  ungleichen 
paare.  Kotzebue  aber  uuU  Ifl'laud  und  ScluOder  sind  zu  ende 
des  vorigen  jht;.  auch  in  Deutschland  oft  mit  Schiller  und  Goethe 
in  eilt«  nt  atem  genannt  wurden,  wer  hie  uud  da  einmal  einen 
blick  in  die  grofsen  recensionsrepertorien  der  classiscbeu  zeit 
geworlen  liat,  wird  gesinnungsgenossen  j\nna  lMi]n)[)tres  auch  in 
Leipzig  oder  in  Berlin  angetrollcu  haben,  hätten  »ie  nicht  exi- 
stiert, wozu  wäre  die  Xenienschlacht  geschlagen  worden  ?  hätten 
sie  nicht  existiert,  so  stünde  beinah  die  ganze  satirisch-polemische 
litteratur  der  romantik  in  der  luft^. 

Wenn  S.  solchen  erwägungen  keinen  raum  gOnnte,  so  bitte 
er  doch  das  von  ihm  gehotene  materlal  besser  ordnen,  Ober- 
sichtlicher disponieren  können,  jelst  geht  das  wenige  gute  in 
dem  Schwalle  der  dtate  ▼erloren,  die  —  zwecklos  genug  —  den 
originalen  zeilengleieh  gedruckt  sind,  nachtragen  mochte  ich  jiur« 
dass  die  s.  11  genannte  anonyme  Übersetzung  von  Kabale  und 
liebe  aus  d.  j.  1795  von  JJRTimttus  herrührt  das  thema  des 
aufsatzes  und  die  obigen  bemerkungeo  ol  or  Gessner  treten  in 
helles  licht,  wenn  CASchlegel  seinem  bruder  Wilhelm  26  aug,  1784 
sein  eibt :  Uebrigens  iU  die  Uutsche  Lütmtur  dm  Engländern  noch 
ziemlich  unbekannt  und  vor  2  Jahren  sprach  ich  mit  vmchiedmm 
Englischen  Belletrüten^  so  den  Gessnerisckm  Tod  Abels  weit  bo$$er 
fanden  wie  den  Messias!  (Zs.  f.  d.  östr.  gymn.  1892  s.  295). 

Max  Koch  teilt  einen  brief  Goethes  an  die  muller  PA Wolffs 
und  aubzüge  aus  briefen  dieses  Schauspielers  mit.  der  brief  Goethes 
wurde,  wülirend  Kochs  aufsatz  in  der  d ruckerei  lag,  nach  dem 
nahezu  gleichlautenden  concepte  in  den  Schnlleo  der  Goethe- 
gesellschat't  6,  160  1"  von  Julius  Wahle  ab-i  Iruckt. 

Bdi  iuski  greift  ein  schwieriges  uihI  Hrnf.'ijiL'ln  hes  thema 
in  seiner  sluiiie  an,  'die  überlUhrung  des  smnes  über  den  vers- 
schlusjj  und  ihr  \erboi  in  tler  neuern  zeit',  der  erscheiuung 
des  eujambemeuts  hat  er  schon  in  seiner  trefflichen  Poelik  der 
renaissance  ein  besonderes  augeumerk  schenken  nuiö^en;  und 

*  über  das  tlicinn  'Kotzebue  in  England  spricht  auch  das  Scbieselscbe 
Athenäum  eui  wort  (vgl.  WSchlegcls  werke  vm  48f). 
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auch  jetzt  set?l  er  an  gleicher  stelle  ein.  er  will  natürlich  nur 
einen  anhieb  tun  uiui  winl  ;^evvis  selbst  spHfpr  eaitnal  das  hier 
blols  augeileutele  weiter  ausbauen.  B.  kouale  das  theina  noch 
^aureizend  durch  den  maugel  einer  jeden  metbodischcn  orüi  terung 
sowol  bei  den  alteu  als  bei  den  neuern  metrikeru '  finden,  seit- 
dem hat  Minors  Neohochdeotscbe  melrik  (s.  195  ff)  eine  reihe 
orieDtieFende  gesicbtsponcte  aofgestdit,  ond  aoeh  B.  wird  gut 
toOf  seine  beo^ichtungen  nach  Minors  aosftthrungen  noch  einmal  . 
zu  fiberprüfen,  seine  anschauung  Tom  enjambemenl  scheint  mir, 
lieben  Minors  erOrteningen  gehalten,  etwas  aufserlicb;  mindestens 
wird  er  von  Minor  lernen  können«  Unterscheidungen  su  machen» 
wo  er  jeUt  wenig  Yerwante  erscheinungen  in  eins  wirfL 

Nicht  nach  der  methodischen  seite  macht  ich  B.s  Studie 
ergänzen;  nur  ein  paar  daten  zur  geschieht«  der  theorie  des 
enjamhements  seien  hier  angebracht  der  spannendste  augen- 
blick  in  der  neuem  geschichte  jener  erscheinung  tritt  ein,  da 
die  deutsche  dichtung  sich  von  der  strengen  regel  des  fran- 
zösischen classicismus  zu  emaocipieren  beginnt.  B.  nennt  Klop- 
stock  als  ersten,  der  das  französische  reglenient  durchbricht. 
*  ikiopstocks  pindarischer  odenschwung*,  sagt  B.  (s.  54),  'schreckt 
bekanntlich  in  bezug  auf  die  sinnCügung  vor  nichts  mehr  zurQck, 
00  auch  nicht  mehr  vor  denn  enjambemenl  von  Strophen*. 

Pindariscber  odenschwung?  nur  der  unverkennbaren  neigung 
B  s,  sich  rhetorischein  schwunge  hiiizuL'eben ,  ist  es  wol  zuzu- 
schreiben, dass  Pindar  an  dieser  stelle  hri  l^t  ilu  iiiulil  wird.  lioraz 
wäre  zu  nennen,  von  Floraz  fial  KldpvUuK  iithcii  vielem  andern 
auch  das  njjaitjbement  der  slro])lieii  übei ktitiimi  ii.  Horaz  liebt 
ja  das  stropbenenjambement ;  irb  greife  das  erste  beste  beiepiel 
heraus  (Od.  i  2,  45  ff),  er  singt  Auguslus  au: 
Serus  in  caelum  redens  diuque  ToUal.  Hie  magnos  potius  iruimplios, 
Laelus  inlersis  poptilo  Qiiirini,  Hie  ames  dici  paler  atque  prineeps, 
I*ieve  le  Dostris  vitiis  iuiquum     Neu  sinas  Medos  equilare  inuUos 

Ocior  auia  Te  duce,  Caesar, 

der  beweis  ist  so  schwer  nicht  zu  erbringen,  dass  Klopstock  das 
Strophenenjambement  mit  bewustsein  Horaz  nachgebildet  hat.  und 
ich  begreife  nicht,  wie  Muncker,  da  er  den  belegen  B.8  einige 
nachtr&ge  anfügte,  sich  mit  der  wendung  begnügen  konnte :  'dass 
der  dichter  stets  eine  kQnstlerische  absiebt  mit  diesen  kOhnen 
enjaiübements  verfolgt  habe«  möchte  ich  nicht  behaupten;  die 
mehrtahl  derselben  dflrfle  doch  nur  zufilllig  entstanden  sein«  in 
andern  fWlen  freilich  ist  wider  eine  solche  bestimmte  absieht 
Dicht  zu  verltennen'  (Zs.  f.  vgl.  littg.  n.  f.  7, 102).  als  Klop- 
stock 1756  im  2  bde.  der  Halleschen  ausg.  des  Messias  von  der 
nachahmung  des  griechischen  silbenmafses  im  deutschen  lintnleltet 
kam  er  auf  das  Strophenenjambement  zu  sprechen.  Wenn  Uorax^ 
sagt  er  da,  am  höchsten  steigen  will,  so  wähU  er  die  Alcden;  ein 
S^Ummaß,  iaefeA«s,  uibU  ßr  dm  Sd^wung  eines  Psalms,  noch 
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iifMHd  genung  wäre.  Er  iäuft  da  am  oftmlen  mit  defn  Gedanken  m 
ik  andre  Slrofka  hinüber,  weil  es,  so  zu  verfahren,  dem  Smthutia»' 

mm  dm  Ohres  und  der  Einbildungskraft  gemäfs  ist ;  da  jenes  oft 
nad^  mehr  als  den  poetischem  Perioden,  der  nur  in  eine  Strophe 
eingeschlossen  ist^  verlangt,  und  diese  den  Strom  des  schnell  fort- 
gesetzten Gfflarfken  nicht  selten  fordert.  Horaz  wüste  entweder 
den  Einwurf  ntchi,  ifass,  iregen  (lex:  Sfugens,  die  Strophe  und  der 
Periode  zugleich  schli^^sscfi  j/tiisstcn,  weil  ilun  die  Sunijer  fttt'i  dif 
lyrische  Musik  seiner  /eil  denselben  nicht  machten  :  oder  er  opferte 
die  kleinete  Hegel  der  yrobsern  auf.  Klopsiock  macht  dieses 
aper(*ü ,  da  er  gendp  den  Vorzug  der  horf^zisrlien  odeuslrophe 
und  die  geringe  niaunigiaJtigkeil  moderner  udcutor inen  erörtert, 
keio  zweilel,  dass  auch  ihn  Uoraz  gelehrt  hat,  buntere  farhea, 
reicheren  wechsei  in  sein  gewebe  zu  i>ringen. 

Niclit  (>r^t  hei  Klopstock  hat  Iloraz  befreiend  ucid  erlösend 
gewUrkt.  die  ersten  versuche,  den  strengen,  von  Frankreich  über- 
nommenen vorschrillen  sich  zu  entziehen,  knüpfen  an  lloraz  au. 
DrolUnger  Uberträgt  die  16  ode  des  zweiten  buches  der  odeo 
und  gibt  die  sappbische  stropbe  in  6  zeiiigeo  vierfaebigeD  iambeo 
mit  der  r^tteliung  aabccb  wMtr.  die  beldeii  ferse  SmM 
aamloi  vitiata  naviB  Oara,  mc  iwrmai  tqmtmn  rtiiskqmt  (f.  20  f ) 
werden  ttbeneixl: 

Die  Sorge  steigt  mit  lus  sugleieh 
Zu  Sdiiir  und  Pferd.  Wo  ist  das  Reich» 
Des  frej  von  ibrem  Einspruch  bleibet? 
DroUinger  bildet  in  seinen  reimversen  das  enjambement  des 
römigchen  Vorbildes  nacb.  er  rechtfertigt  seine  kühnheit  sofort 
(Gedichte  ed.  Spreng,  Frankfurt  a.  M.  1745,  s.  173*) :  Dia  Rag^ 
dar  dsAlscAs»  «tid  franMösischen  Poesie  eriauben  sonsten  tUdu» 
dass  man  in  varadirätikten  Gedichten,  und  sonderlich  in  einer  Oda, 
den  Verstand  aus  einer  Zeile  in  die  Mitte  oder  in  ein  Stücke  der 
folgenden  hineingespiele.  Unser  Poete  wollte  Sich  aber  allhier 
dimem  Zwange  nicht  unterwerfen,  sondern  die  horazianische  Schreib» 
art  einiger  Massen  mit  der  horazianischen  Freyheit  verbinden. 
ich  1,'pstehe  gern,  dass  ich  f)hne  diese  aninerknnq  und  ohne 
Drolliugers  ei*Tencs  gestäudnis  nicht  den  mut  gehabt  hätte,  an 
diesen  stellen  einüuss  von  Horaz  anzunehmen,  kühn  genu::  ist 
ja,  von  einer  ni»!ik<Mi  slrophe  auf  ein  ganz  modernes  reinigehilde 
nfjetrische  eij^riilinh  u  zu  übertragen.  DroUinger  geht  aber  noch 
vviMier.  die  \ni)  Nun  gebrauchte  ' verschrJHikle'  Özeilige  Strophe 
sollte  aiitli  syntaktisch  in  zwei  gleiche  hältieu  zerfallen;  der  ver- 
hidmi  bullte  sieb  jedesmal  mit  der  dritten  zeile  scbiieiseu ,  wie 
man  damals  sagte,  einmal  indes  baut  er  in  der  citierteu  itber- 
seizuug  tolgende  Strophe : 

Du  stellest  Hundert  Heerdeu  auf; 
Dir  brummt  der  Rinder  heller  Hauff. 
Ein  stolses  Pferd»  im  Kreis  geleoket. 
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Bnldcekl  dir  wiehernd  seineii  Habt: 
ÜBd  Tynis  leuers  lleiiscliettlilot 
Hat  iweymal  Dein  Gewiad  getrinket. 
▼OD  eDjambemeDt  swucbeD  drillein  und  vierten  vme  kaoo  ao 
dieser  stelle  kaam  mehr  die  rede  sein,   demiocb  entecbuldigt 
sich  DroUlDger  und  bemerkt :  ^Dteseram^  Um  sich  der  Oben^zer 
Mh$$  90  wnig,  ak  sein  Horaz  selbsien,  onfechteK'  ich  begreife 
nicht,  welche  mehr  als  rein  äafeeriiche  analogie  fUr  seinen  Vor- 
gang DrolliDger  in  den  horasischen  versen  tioden  konnte  :  Te  greges 
centum  Siculaeque  circum  (Dr.  eetUtm)  Mugiunt  vacctm;  tibi  tollit 
hmmiiim  Apta  qmdrigis  equa ;  te  hie  Afro  Murice  tineUie  VeetmtU 
kmae.    dass  DroUioger  trotzdem  Horaz  als  gewährsmann  nennt, 
bezeugt  mir,  welche  bedeutung  der  name  des  classischeo  Römers 
für  das  metrische  problem  hat.    Horaz  miiste  jedes  an  enjarabe*- 
menl  gemahnende  wagnis  mit  seiner  aiitoritcit  decken. 

DroUioger  also  enjambiert  in  reimverseo  und  stützt  sich 
auf  Horaz.  Klopstock  begnügt  sich,  m  horazischen  und  an  Horaz 
sich  aiilt  liiienden  former»  der  horazischeii  Freiheit  sich  zu  be- 
dienen, die  Zeitgenossen  sind  bei  kldj^siock^  geringerem  wag- 
uis  »leim  ^^ebliel)en.  noch  lauge  sollte  es  «lauern,  bis  man  den 
sinn  auch  über  den  gereimten  versschluss  hinanslührle.  in  dem 
kauipie  für  und  gegen  den  reim  spielt  auch  die  enjambemcut- 
firage  eine  rolle,    ich  führe  einige  Zeugnisse  au. 

Ramter  zwar  berührt  sich  mit  Dr<dlinger.  in  seiner  Batteux- 
bearbeitung  (1756  i  172)  die  Vorzüge  der  gereimten  und  reim- 
loser furui  erwägend  meint  er  :  Will  man  aber  auch  den  Reim 
[in  gewöhnlichen  jambischen  Versarten  v(m  fünft  von  sechs  Füfsen] 
beybehaUen,  so  kann  man  dadur^  noth  mdir  MmmUkfalti^ßM  Al 
4m  gmtimi0n  Fers  hringen^  »enn  mm  den  haUm  oder  (fotusm 
Venlkmd  nicht  nmmr  mit  dem  Heime  endiget;  sondern  Merinn  dem 
MoBempel  der  Alten  folgt,  die  dem  Numerm,  der  Hamumie,  dem 
ediffnem  Anudrudte  gefallen,  ihren  jamhieehen,  ekoruaMedim 
emd  hexametritdun  Ausgang  nidU  immer  suni  SMiete  des  6e» 
dmkens  madiien.  also  enjambementy  um  den  reimversen^  insbe- 
sondere dem  aleiandriner  und  dem  gereimten  quinar  die  eintOnig- 
keil  zu  nehmen.  Ramler  meint,  das  enjambeinent  im  reimvers 
sei  leichter durcbzunihren,  da  der  'schlnssfair  des  reimlosen 
Verses  bei  enjambonent  leicht  verloren  gehe,  freilich  falle  dann 
auch  das  reimwort  schwacher  in  die  ehren.  mannigfiiUiger  aber 
lasse  neb  der  reim  gestalten,  wenn  enjambement  gestattet  ist; 
man  brauche  nicht  reime  zu  wählen,  die  sich  schon  vorher  er- 
raten liefsen,  brauche  obendrein  nicht  auf  substantiva  im  reime 
sidi  su  beschränken,  mindestens  in  der  *hohen  pindari- 
sehen  ode'  sei  das  enjambement  dem  dichter  gestaltet,  das 
Scherzlied  hingegen  erfordere  mehr  ebenniafs. 

Merkwürdiger  weise  erhob  gegen  Handers  ausdlhrungen  eio 
eifiriger  Verteidiger  des  reimes  einspruch.   JASchlegei  stellt  sich 
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in  der  2  aufl.     jtits  Halteux  (1759  S.  585  f)  aul  eim-u  t:«nz 
eig«Mieii  slaud[)uiicl.  er  eiblickl  in  der  auweiMliing  des  eiijdiiibe- 
meni»  an  reimverse  eiue  Talsch  augebrachle  uaciuihniuiig  der  alteu. 
mao  solle  doch  ihre  fehler  nicht  nachnoachen,  nichl  ihres  eigeo- 
tums  sich  hemlicliiigen ,  wenn  es  mit  der  natur  unserer  spräche 
und  unseres  silbenmafses  sich  nicht  verlrage,   so  stark  halle  die 
iiaiizösiäche  lehre  gewurkt,  so  lief  halte  sie  sich  ins  hewuslseiu 
deutscher  dichter  eingenistet,  dass  JASchlegel  eine  Allerer  deutscher 
metrik  geläufige  erscheiouog  für  rbylhmas-  und  sprachwidrige 
eigenbeit  übertriebener  DichbiiduDg  der  anlike  erklSreo  kan&l 
DroUingera  allzukahiie  analogieacblflase  werden  hier  als  baarer 
ernst  anfgenommen;  weil  Drollinger,  seine  e^jaoibeinenta  in 
rechtfertigen,  die  aatoritit  eines  Haras  herbeibemOht,  weist  jetit 
JASchlegel  dem  enjambeaient  als  unberechtigt  antikisierenden 
eindringling  den  weg.  er  selbst  aber  stütst  sieh  auf  ausführungen 
Mendelssohns.  '  in  der  Bibliothek  der  schonen  Wissenschaften 
(1757.  II  7S)  hatte  dieser  erklart,  der  reim  diene,  den  schluss  des 
verses  in  enjambemenistoseQ  gedichten  sinnlicher  zo  machen. 
Wo  aber  der  Gedanken  öftmr  qmm  einem  Vers  tJi  den  andern 
übergeht,  ah  in  den  Gedichten  der  Alten  edet  Nenem,  die  ihnen 
verwandt  emd,  da  ist  der  Heim  bieweilen  ein  ntischickUcher  S^rrat* 
wenn  also  der  dichter  —  so  meinte  Mendelssohn  —  mit  einem 
▼erse  zum  ausdruck  seines  gedankens  nicht  zulangen  könne,  dann 
wähle  er,  uno  .enjambieren  zu  kOnnen,  den  rein)losen  ver^.  über 
den  reim  hinaus  den  sinn  zu  führen  ist  verboten,  ausführlicher 
noch  entwickelt  und  erhürlei  Mendelssohn  diese  seltsame  tlieorie 
im  seihen  bände  der  liibliotliek  (ii  lIBf):/«  solchen  Arten  von 
Gedichte}!,  wo  die  Gedanken  frei/  durch  zween  und  mehrere  Verse 
hinweg/1 /rfsen ,   da  ist  der  Heim  m'rht  tntr  entbehrlich,  unl  die 
Ursache  uu;/ fällt,  die  ihn  nölttj  uifirhen  soll:  sundern  er  tsl  wirk- 
lich über/lussty,  iceil  ihn  der  Lese)  oh/ie  eine  (/fmdur  iiiftnefksam- 
keit  nicht  bemerken  kann,  indem  er  seUcn  bey  deui  Schlüsse  tn^es 
Verses  pausiret.'    so  sehr  halle  sich  um  die  mitte  des  jbs.  das 
ohr  enlwOhol,  reime  zu  hören  !  Mendelssohn  fürchtet  enülicii,  der 
reim  könne  den  freien  stuiin  der  gedanken  uhIitI  ] echeo  und 
i  liliepuncte  hinsetzen,  wo  sie  nicht  hingehOrlen.  Mendelssohn 
kouute  alsu  wol  heim  vortragen  nicbi  lasch  genug  über  das  ende 
des  reimloseu  eujambierteu  verses  wegkommen. 

Die  stimme  eines  JASchlegel,  eines  Mendelssohn  konnte  nicht 
ungehOrt  verhallen,  ihre  theorien  feiern  in  den  compendien  ein 
langes  nachleben.  Solzer,  eingefleischter  gegner  des  rehns»  kennt 
in  dem  artikel  Vers  nur  das  antike  eujambement.  und  er  seist, 
trots  Rlopstock,  hinzu  :  Doi^  mag  dieeei  eine  blee  ffedMete 
foetieehe  fWyfteil  ^sieii  seyn;  denn  ee  kemeU  liodl,  yeyen  dk 
andern  FäUe^  wo  der  Vere  sid^  mit  einem  Wert  endiget^  niekt  efi 
vor.  das  wort  enjambement  selbst  ist  ihm  fremd,  und  er  bat 
ihm  keinen  besonderen  artikel  gewidmet.  Escbenborgs  ^Entwurf 
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eiüer  iheorie  uihI  litt  riiur  iIim- schönen  w L-?.ei)schalieu'  (Berlin  u. 
Slellin  1789,  preiiij^i   mu  h  iia  siuiu'  Meodolssnhns  und 

Schlegels  :  Je  mehr  man  den  Heim  mit  dein  periodtuchen  Schltui 
oder  Enisrhnill  der  Rede  zummmen fallen  lässt,  desto  sinnlicher 
und  yefalli'ger  ist  allemal  seine  Wirkung. 

Zu  eiule  des  jhs.  slelil  die  tlitone  also  noch  auf  dem  stand- 
puucl  des  Iranzösischen  classicismus.  um  so  rascher  gieogs  iu 
der  |)iuxis.  ich  möchte  uur  eiueu  schlageudcu  bi'Iet;  für  die  lal- 
sache  aufUhreu,  dass  die  ängsüicheu  bedeokeu  der  Schlegel, 
MendeissohD  und  ihrer  nacblreter  bald  vergessen  waren. 

BekannUicb  erfordert  die  terzine  am  Schlüsse  einen  merk- 
baren siDDesabschDitt*  enjambement  ?od  eioer  lersioe  zur  aodem 
ist  Dur  ausDabmsweise  gestattet  als  indes  die  terzioe  in  Deutsch- 
land zur  modeform  wurde,  hatte  man  Iflogsi  jede  scheu  vör  dem 
enjambement  im  reimverse  verloren  und  liels  dep  sinn  ohne  an- 
stand von  einer  terzine  in  die  folgende  fibergehn.  ich  will  gar 
nicht  auf  die  aufsergewOhnlich  freien  tersinen  hinweisen,  die 
Goethe  am  anfonge  des  n  Faustteiles  dem  erwachenden  beiden 
in  den  muod  legt,  doch  Friedrich  Schlegel  enjambterte  1800 
in  dem  gedieht  an  die  Deutschen ;  Scheihng,  der  den  Dante  ganz 
correct  ttbersetzi  (vgl.  WSchlegels  Werke  iii  369  ff,  RRohler 
Dantes  göttliche  komOdie  und  ihre  deutschen  Qbersetzungen 
8.  160)  verstofst  in  den  *  Letzten  worten  des  pfarrers  zu  Drottning 
auf  Seeland'  (1802)  gegen  das  verbot,  endlich  muste  Chamisso 
noch  1836  gegen  Lenau  auf  jener  Vorschrift  bestehn,  konnte  er 
noch  damals  von  einem  *fjehiMmiiis  der  terzinenform '  sprechen, 
das  Lenau  in  seinem  nachtsiücke  'Die  mahonetten'  nicht  'er* 
raten'  hnhr  (Werke  vi*  279.  283)'. 

Herzlich  wenig  lässt  sich  aus  HWültliins  auisatz  *Die 
Herzensergiefsungen  eines  kunstliebenden  klosterbruders'  lernen, 
von  einem  kuusUnsloriker  war  doch  zu  erwaiiiM) ,  dass  er  dem 
liltPi  tii  historiker  über  die  theorelisclie  hegrUiiduij^'  der  maierei 
neues  mitleilen  und  sich  nicht  mit  der  stiiisiiscbeu  Umformung 

^  ich  habe  lauge  bei  b.s  Studie  verweili  und  muas  ^leichwül  noch 
ein  wort  tofögen.  B.  wirft  zuletzt  noch  einen  raschen  blick  auT  den  mo- 
dernen französischeo  braoch  nod  setzt  insbesondere  die  neuste  französische 
dirhtnng  der  litteratur  des  16  und  17  jhs.  gegenüber  tief  lit  rab.  er  spiitlil 
von  dem  'cynisnius,  der  bewusten  liederli<  hk»'it,  fipr  u'esuclilen  Zweideutig- 
keit, der  hohlen  üseudowissennehaft  der  heuüj^'eu  (uut  da:»  müdeste  worl  zu 
gebraneben :)  marktsciirdberei*.  niemand  wird,  die  heutige  littcntar  Pfank< 
reiebs  und  die  schöpfongeo  jener  altern  zelten  vergleichend,  ein  abschliefiKn- 
d**^  nrtei)  sich  zutrauen;  und  auch  ich  möchte  nicht  beide  für  ebenbfirtig 
ef klaren,  doch  von  B.s  feiu^tuu  hätte  ich  das  obige,  auf  völligem  misver- 
atlndnif  berabende  urteil  nicht  erwartet  anfrichtig  bedaoern  aber  mun  ich 
den  metriker,  der  nicht  fOhlt,  was  der  fransöalidie  vors  in  unserm  jb,  an 
nieloflip.  vvolklfltrj  .  ftiüe  nriff  Tt  irliMLrlvr  'f  gewonnen  hal.  ich  denki  .  wenn 
B.  ein»  i  «  ür  gelinde  kenntnis  des  neuern  französischen  verwes  eignete,  er 
hatte  sich  diesen  eiudrückeu  nicht  verschltelsen  können,  in  seinem  inleresse, 
Im  inleretie  des  melrikerB  B.  nehm  ich  an ,  dass  ihm  jene  kenntnis  fehle. 


Digitized  byGoogle 


92 


SXUD11<:>  MICU.  BERT^iATS  GEWIOX&T 


lüii^5-l  Lekiiiiiiler  heobachtuugen  begnügen  werde,  die  t'acbge* 
Dossen  finden  lieuu  uocli  bei  Haym  und  Minor  bessere  belehrung. 
ihnen  brauche  ich  auch  Dicht  zu  sagen,  dass  die  s.  Ü3  ciüerten 
Worte  Friedrich  Schlegels  in  meiner  ausgäbe  seiner  briefe  ao 
Wilhelm  s.  307  stebn ,  dass  ferner  Ober  Ramdobr  uad  Ober  4m 
romaoliscbe  polemik  gegen  aeine  ästbelischeD  unteraucbuogeo 
bei  FreDsdorff  (ADB  27,  211)  genaueres  to  erlabreii  ist  als 
bei  Wolfllio  ($.  68*).  vgl.  jetat  auch  Erich  Scbnudls  nou.  so 
Xenion  406^. 

Die  interessanteste  gäbe,  gleich  auslebend  durch  infaalt  wie 
durch  form,  bat  Witkowski  beigesteuert  interessant  ist  ja  vor 
allem  der  nachweis,  daas  Goethes  aufsati  ^Nacb  Faloonet  und  Ober 

Falcooet'  mit  einem  verdeckten  citate  aus  Falconets  aufsatz  Uber 
die  römische  statue  des  Marc  Aurel  einsetzt,  up  dann  ober  das 
iu  diesem  citate  gegebene  thema  zu  pbantasieren ,  wie  Goethe 
Ober  den  Strafsburger  mflnster  phantasiert  hat.   Streblkes  inter-* 
pretation  ftillt  in  nichts  zusammen;  hatte  er  doch,  ausgehend  von 
dem  völlig  misverstandenen  titel,  vermutet :  'es  wird  nur  die  von 
Falconet  vertretene  kunstrichtung  im  allgemeinen  angegrifTeo,  in- 
dem sich  Goetlie  als  jemand  hinstellt,  der  zeillich  nach  ihm  lebt 
und  seine  forderiingf-n  Uber  ihn  hinnu'^  stt  llt'.     im  gegenleil  : 
Goethe  knUpft  au  Falconet  an  und  gründet  seine  eignen  kunst- 
anschauungen  auf  die  ausführungen  des  Franzosen,    doch  nicht 
nur  dem  schlagenden  nacliweise  ruf  ich  beifall  zu.   W.  ist  nicht 
umsonst  in  Bernays  schule  gegangen,   wie  sein  lein  er  und  meister 
▼ersteht  ain  h  »  r  ein  nach  innen  und  airfsen  abgerundetes  ganze 
zu  geben,   seine  siudie  entwirft  ein  anschauliches  bild  von  einem 
der  rücksichtslosesten  gegner,  die  der  antike  im  18  jh.  erwachsen 
sind,   grade  die  ausschliefsliche  betoniing  des  modernen  stand- 
puncts  macht  den  schüpler  <ler  F*etersburger  slatne  Peters  des 
Grofseu  zu  einer  culturhistorisch  interessanten  erscheinung.  wir 
begreifen,  dass  der  von  Youngs  schrifl  über  den  origiuaigititus 
begeisterte  Herder,  dass  Herders  stürmender  und  drängender 
schttier  Goethe  an  Falconet  ihre  freude  haben  musten.   die  von 
.Goethe  ausgehobene  und  an  den  anfang  seines  aufsatzes  versetzte 
stelle  atmet  echten  stürm  und  drang.   Der  KßnMkr^  heifst  es, 
findet  du  Zueammenttinmung  weit  MHuir  in  den  GegenetOnden 
der  Natur  ah  in  einem  Marmer,  der  ste  vonteBt,  also  nicht  ein 
horaztsches :  Fos  exempkaia  Graeea  Noeturwa  vmaJte  moni»  imt» 
sols  diwmal  an  die  natur  selbst  wird  der  kQnstler  gewiesen. 
Goethe  aber  scheidet  anknüpfend  und  ausdeutend  zwischen  dem 
künstler,  der  die  heiligen  Schwingungen  und  leisen  tOoe,  womit 
die  natur  alle  gegenstände  verbindet,  überall  sieht»  mag  er  das 
gesiebt  seiner  geliebten,  seine  Stiefel  oder  die  antike  ansehen, 

*  wekbe  ntchwOrkung  aoeh  der  tod  Heck  besorgte  dmck  Wackeo- 
rodcrtdier  sebriften  (vgL  a.  72*;  von  1814,  nicht  ▼oo  18t6)  batte,  Ist  ans 
ImmmeniiaDoa  Epigonen  so  eraeben. 
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und  dem  hebbaber,  der  diese  foiaen  scIiwiiiguDgeD  dui'  an  dem 
marmor  erblickt  hat,  sie  our  im  marmor  sucht,  weil  er  die  natur 
nicht  sa  sehen  im  stände  ist. 

Idi  mochte  bei  dieser  gelegenheit  doch  darauf  aufmerksam 
macbeD,  dass  Goethe  Dicht  nur  in  dem  Falconetaufoatse  und  den  von 
W.(8.89)g€DanBlen  gedicbten  mit  dem  oben  angedeuleten  gegensats 
f<oo  liebhaber  und  künstfi  r  gearbeitet  hat.  auch  in  den  sog. 
Briefen  Weribers  aus  der  Schweiz  kehrt  dieselbe  ideenfolge  wider. 
hh  gtBteh  Dir,  ruft  der  briefsteüer  da  aus,  darauf  beruht  bisher 
MSme  Liebe  zur  Natur,  meine  Liebhaberei  zur  Kunst,  dass  ich 
jene  so  schön,  so  glänzend,  so  entzückend  sah,  dass  mich  das  Nach- 
streben des  Künstlers,  das  inivollkommene  Nachstreben,  fast  wie 
ein  vollkommenes  Vorhilfi  fnnrtss.  seine  neigung  ^'ill  nur  solchen 
kunstwerken,  deren  ualürliclie  Vorbilder  ihm  iiekannt  waren,  nur 
wenn  er  die  ilim  liekjinnle  natur.  nur  wenn  er  die  heilit'eii 
schwiii^Miii^M'ii  und  tüne  der  nalur  im  kunstwerk  widertimlel, 
lühlt  i'i  sich  ange702:fn.  eine  Dauae,  die  den  goldenen  rv^^i^n  in 
ihrem  schoofse  eni|dangt,  ringt  ihm  erstaunen  ab,  sie  erregt  nu  lit 
jene^  eulzOrkpn,  jene  Ireude,  jene  unau:.>prech!iche  Inst  in  ilnn. 
dti  l^^lll^llreund  aber  sagt  ihm  viel  von  dt-u  Verdiensten  des  hildes 
voi  und  macht  ihm  an  dem  trelTlichen  bilde  die  vorzUge  der 
lUlieuischen  schule  deutlich,  wir  sehen  den  liebhaber  des  Falcouel- 
aufsatzes  vor  uns,  der  so  bezaubert  ist  von  diesen  Tons,  diesen 
feinen  Schwingungen ,  der,  toeil  er  sie  hier  zum  ersten  Male  be- 
merkt, glaubt,  dass  sie  nirgends  oder  wtnigstens  nirgends  so  kräftig 
mumtreffen  tekn^  und  auf  der  andern  seite  den  künstler  Goethe- 
Werther,  der  alsbald  w^etlt,  um  in  der  natur  das  vorbild  jener 
Danae  zu  auchen,  um  erst  an  der  natur  jene  feinen  Schwingungen 
SU  beobachten,  ehe  er  sie  im  kunstwerke  widerflnden  und  dann 
am  kunstwerke  bewundern  kann,  man  beachte :  der  Falcone^ 
aufeau  fuhrt  in  seinen  letaten  conseqnenzen  au  der  viel  be- 
anstandeten, Ton  saunhotem  der  ästhetischen  moral  bekrittelten 
achlussscene  der  Schweiierbriefe.  ich  mdchte  aus  der  aufgeseigten 
analogie  keine  schlösse  lieben,  wahrscheinlich  ist  mir  indes 
doch,  dass  Falconetaufsatz  und  Scbweizerbriefo  leitlich  sich  nahe- 
stebn.  wenn  Goethe  18  febr.  1796  in  seinem  tagebuch  notiert: 
Fing  an  zu  diMrm  an  Werikers  üs^,  so  möcht  ich  das  wort 
^äkktiren*  im  prägnantesten  sinne  nehmen  und  glauben,  dass 
Goethe  dictierend  ein  altes  concept  in  Ordnung  brachte,  eins 
jener  tUten  Pofnere,  etwas  von  dem  wunderkditn  Zeug,  das  er 
am  12  febr.  Schiller  gegenüber  erwähnte,  ein  dem  Falconetaufsatz 
von  1796  gleichzeitiges  concept  konnte  noch  das  evangelium  der 
einfachen  naturnachahmung  predigen,  welchen  grund  hälfe  aber 
Goethr*  2p!ialit ,  nncfidem  er  Iciagsl  in  ibeorif  und  prnxis  zur 
sliüsirung  iilH  r^c^iuigen  war,  neuerdings,  um!  wärs  liiuter  emer 
maske,  fü»"  du-  niederere  kunstf'ornr  eiiizuireien ? 

Simoudfeid  ergänzt,  von  milleiiungea  Bernays  augeregt. 
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einen  ältern  aofsatz  Uber  Gassanöra  Fedele  (AUg.  itg.  1890 
nr  48.  49). 

Walter  Bormann  anal^fsiert  Schillers  *  Künstler  %  vm  den 
beweis  zu  erbringen ,  dass  ihr  gedankeninhalt  mit  Schillere  epl> 
tern  ansicliten  sieb  voll  kommen  decke,  dass  Schiller  insbesondere 
nicht  durch  Goethes  einQuss  zu  anschanungen  aber  das  verhälUiis 
von  kuost  und  Sittlichkeit  gekommen  sei,  die  den  ausftthrungen 
der  ^Künstler'  widersprächen,  gewis  wäre  es  ja  ein  anziehendes 
problem,  anknüpfend  an  B.s  aufsatz  die  controferse  zu  überblicken 
und  zwischen  recht  und  unrecht  zu  scheiden,  ich  fürchte  indes, 
den  mir  gestatteten  räum  ohnedies  zu  unbescheiden  auszunutzen» 
und  beschrünko  mich  darauf,  den  schiussl)enierkuogen  B.s  ein 
fragezeicheii  anzufügen,  irh  i^laube  nicht,  dass  Schillers  gesnmte 
pftilosophische  schrifteu  eiuc  ^'h)ckliche  gruodlage  für  deu  uuttcl- 
jic  luiliinterru'ht  abgeben,  die  'Künstler*  vollends  mOcht  ich  aus 
eignem  aulneix*  niemals  mit  uurcitcn  Jünglingen  lesen. 

Kühnemann  will  eine  neue  silnhlerung  von  Herders  letalem 
kämpfe  gegen  Kanl  gelten,  er  selbst  liciont,  dass  Haym  Ober  den 
geball  von  Metakritik  und  Kaüigone  klar  und  gerecht  unlerricbte. 
seine  eigne  arbeit  verlbige  nur  die  absiebt,,  die  motive  der  ge- 
daiikeubildung  etwas  schärfer  herauszuheben,  als  es  vielleicht  bis- 
her geschehen  sei.  ich  hoffe,  in  nicht  gar  zu  langer  zeit  mich 
an  dieser  stelle  über  K.  uud  seine  Herder  betrelTenden  arbeiten 
aussprechen  zu  können,  diesmal  nur  ein  paar  worte.  wer  un- 
mittelbar nach  einer  gesamtdarstellung  von  der  tiefe  und  klarheit  j 
des  Uaymschen  boches  ttber  Herder  sehreibt,  muss  stofflich  oder 
gedanklich  neues  in  nicht  gewöhnlichem  umfange  vorzubringen 
haben.  K.  ist  der  ansieht,  dass  auch  nach  Haym  tther  die  Emo- 
tive der  gedankenbüdung'  Herders  dies  und  jenes  zu  sagen  seL 
kurz  gesagt,  das  psychologische  scheint  ihm  von  Haym  nicht 
genügend  scharf  herausgearbeitet,  er  denkt,  in  einer  starken 
betonung  des  psychologischen  standpnncles  jenes  eine  nene  dar- 
stellung  hinreichend  begrflndende  neue  moment  zu  besitsen*  ich 
meine,  mit  dem  worte  psychoIogie  wird  jetzt  nicht  geringerer 
unfug  getrieben,  als  vor  nicht  langer  zeit  mit  dem  worte  iDe> 
thode.  meistens  beschrankt  sich  die  psychoIogie  modemer  and 
modernster  schrifteteller  auf  unwesentliche  stilistische  künste.  was 
früher  in  wenigen  zeilen  angedeutet,  vielleicht  zu  beiläufig  ab- 
getan wurde,  wird  jetzt  breitspurig  und  mit  einem  aufwände 
meist  von  Frankreich  übernommener  knnslworle  auseinander- 
gesetzt, ich  verkenne  nicht  tien  wert  solcher  darstelluogsweise 
und  leugne  mciit,  dass  sie  manches  hübsche  zu  tage  gefördert, 
manche  gesiall  in  nocli  In  lleres  licht  gesetzt  habe.  alleijT  ma?i 
glaube  doch  nicht,  iu  jeueu  psychoIoi?iprher>  dar)<v^uugeu  ein 
neues  evangelium  zu  künden,  und  vor  allem  j)nih  man  genau, 
ehe  man  gegen  ein  schrillstellerjsclies  temperameui  von  der  starke 
Uayms  den  Vorwurf  unzuläoglicber  gesiailung  des  psychologisdieu 
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moiiieDtes  erhebu  ieb  meioe,  tiefer  siod  wenige  in  die  psycbe 
Herders  eingedruDgeo,  schttrfer  haben  wenige  U«rder8  Seelenleben 
erscbaui  und  folgerichtiger  hat  niemaDd  die  innere  entwiclüung 
des  maones  geschildert,  r\ls  Haym.    wUrklich  kann  ich  auch  in 

dem  vorliegenden  aufsat^e  K.s  mit  bestem  willen  nichts  neues 
entdecken,  niclil  einmal  das  stiüsliscbe  problem  ist  ilim  geglückt, 
die  'niotive  der  gedankptil>t!iiinig'  dem  Ipspt  noch  eindrini^ücher 
in  einer  detailstudie  vor/ulülire«,  als  es  die  wol  übcrdachie  Öko- 
nomie einer  umHlDgiichen  gesamtdarsteilung  zulässt.  mit  recht 
spricht  K.  vdji  (lfm  'arof«ipn  einpii i>h'n'  TTprder,  der  von  vorn 
herein  kein  vel^.lalulllt^  tili  Kant  haben  kann,  llciyiit  inlocli  zeigt 
mir  aucli,  an  welche  ilu«  uniente  Herderschor  empine  die  bei- 
den gegen  Kant  geschriebeueu  werke  aukniipren.  und  d?is  ist 
mir  lieher I  K.  konuie  seine  psychologischen  absrchteti  :\u\  an- 
derm  wejje  besser  erreichen,  er  hülte  nicht  von  Kant  .Hi>gthn 
und  dann  aufzeigen  sollen,  was  Herder  an  den  Kantischen  aul- 
stelhingpu  nicht  recht  war.  er  musie  darlegen,  tiut  welcher  summe 
von  philosophischen  Vorstellungen  Herder  an  Kaut  iKMautrili, 
und  wie  Kant  auf  einen  menschen  würkeu  muste,  der  jene  Vor- 
stellungen sein  lang  gehegtes  gut  naonie.  er  mustc,  um  der 
Kalligone  nftber  lu  kominen,  die  flumme  der  istbetischen  und 
lilierarlitslorischen  bemQ'^ungen  Herders  sieben  und  dnnn  dsrtnn, 
welche  Herderschen  liebimgsanschauungen  mit  Kants  glauhens- 
bekenntnis  nie  stimmen  konnten,  welche  nur  aus  misverstandnis 
SU  Kant  in  gegensaU  treten  musten.  auf  diesem  wege  haue  K.,  die 
bemOhungen  RZimmermanns  undHayms  aufnehmend,  endlich  zeigen 
können,  welche  aufklellungen  der  Metakritik  und  der  Kalligone  uns 
ebenso  wert  sind,  als  die  ergebnis-  und  anregungsreichsten  Schriften 
des  jungen  Herder,  geleitet  von  einem  klaren  und  deutlichen  bilde 
des  positifen  wertes  der  Herderschen  aufstellungen,  gelangen  wir 
eher  zu  einem  begreifenden  und  verzeihenden  einhiick  in  die  seele 
eines  kämpfers,  der  die  besten  errungenschaften  seines  lebens 
durch  Kant  gefährdet  glaubte,  doch  auch  diese  von  mir  skizzierte 
erOrtemng  der  beiden  letzten  kampfscbriften  Herders  bOte  zuletzt 
nur  in  andrer  form,  was  jeder  einsichtige  aus  Hayms  buche 
selbständig  herauslesen  kann.  K,  ist  allerdings  nicht  einmal  so 
weit  gekommen. 

Haus  Schnorr  von  Carolsfeld  spendet  y'wv  lateinische 
briefe  GltWeckherlins  an  LCanierarius ;  sie  entslamuMu  dpr  aul 
der  kgl.  hof-  iind  Staatsbibliothek  zu  iMünchpu  verwahi  ü  ü  "CoUcctio 
Camprariana'  nnd  führen  dip  dnten  1629.  Iü31.  1024.  1625.  wa- 
rum Seil,  diese  uuehronologische  reihenfolge  w  ibtle,  ist  nichl  zu 
prsplipp.  aus  eigenem  hat  der  herausgeber  uiclits  beigesteuert.  — 
UGulihpr  zeigt  an  der  dem  14  jh.  angehörisen  r.aungu-Hr6lfs- 
saga  umsirliiig  und  ketiulnisreich  typische  \n  iiMÜiiii^eu  au  märchen- 
stotTen  aul  und  erwügt  die  hedingungen ,  nuUi  deuen  aus  dem 
rohstoiT  des  mUrchens  ein  kunslwerk  crstehn  kann. 
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Hans  Boilnit'i  crlüj  öchl  mit  gi  olsem  fleifse  die  an  länge  vod 
Bodmers  IMiitunubertia^'ung.  grundlage  der  Untersuchung  sind 
die  luni  teil  ungedruckieu  jugendbriefe  Bodmers  und  BreitiDgers 
au  LZeilweger  in  Torgen.  von  Zellweger  liatie  i>oduiei  da»  ersie 
exemplar  des  verlorenen  paradieses  geliehen  eiliallen,  das  er  Über- 
haupt III  die  band  beliam.  uichL  aber  —  ein  beachlenswerler 
uachweis  —  durch  Addisons  Speclator  wurde  er  auf  Milton  auf- 
merksam gemacht,  erst  1724  gelangte  er  — »  wie  8.  183  ge- 
zeigt wird  —  m  de»  besili  «ioer  englischeD  ausgäbe  des 
Speclator.  die  lliai  bis  dahia  allein  bekannte  frantOMdie  be- 
arbeilung  venicblel  auf  Addisons  essays  Ober  Hilton.  dieee  fn»- 
sOsiscbe  ausgäbe  des  Speclator  darf  iiOofUg  aach  bei  der  be- 
tracbtung  der  vor  1724  fallenden  kritischen  beoiOhungen  Bodmers 
nicht  «ufser  acht  gelassen  werden,  berichtigen  muss  ich  bMs 
eine  angäbe  B.s :  Rollis  italienische  IlberseUvng  des  Verioreneo 
Paradieses  ist  schon  1729  erschienen  und  in  elfsilblern,  nicht  io 
alexandrinero  abgefasst  (vgl.  s.  189*). 

Ausführlich  und  belehrend  handelt  Wunderlich  über  den 
deutschen  fiunuchus  von  1486.  ungeühr  gleichseitig  hatte  Max 
Herrmann  in  grOfserem  Zusammenhang  diese  erste  deutsche  Terenz- 
Übertragung  charakterisiert  (Mitteilungen  der  gesellschaft  für 
deutsche  erziehungs-  und  schalgeschidile  3,  18  ff).  W.  spOrt 
emsig  den  lebensdaten  des  Obersetzers  Hans  Neitharl  nach,  lehr- 
reiche ausblicke  auf  die  deutsche  lilteratur  der  zeit  erhoben  den 
wert  der  Studie ;  ich  verweise  insbesondere  die  den  anonyme* 
deutschen  Decamerone  belrefl'ende  annierkiirif:;  (9.  211).  — 
S  ö  (!  r!i  j  p  1  m  mOchte  von  zwei  Gtiillnimic  Coquillarl  /u^esrhrie- 
beneu  luouologen  den  eineUf  'Monologuc  du  puits'  betitelt,  nneni 
andern,  schülerhaft  nachbildenden  Verfasser  zuschreiben  und  nur 
in  dem  'Monologiie  des  perru(]iHs'  ein  erzeugni>  l  oijnillarls  er- 
kenrien.  —  \  (jllniüller  teilt  jiruben  einer  der  aliesleu  spa- 
nistheu  lliasuberselzunKen  mit.  sie  entstammt  dem  per^ameut- 
codex,  dessen  letztes  sLiick  V.  uuler  dem  litel  'Ein  spanisches 
steinbucb'  (Heiibr.  1880)  herausgegebeu  hat,  und  wurde  zuerst 
von  Onyangos  in  seinem  cataloge  der  spanischen  hss.  des  brit. 
museuiiis  (1875.  i  9)  festgestellt,  der  unbekannte  Übersetzer  hielt 
sich  an  die  uugedruckte  lat.  prosaUbertragung  von  Petrus  Can- 
didus Decembrius  und  beschränkte  sich  auf  den  1 — 4  und  10 
gesang. 

UmfiSlngliche  mitteÜungen  aus  der  ungedmckten  Shakespearo- 
llbersetsung  von  Johann  Gottlob  Regis  beachliefoen  den  bendi  oo 
oft  JE  lies  von  Regis  und  aber  Regis  neues  uns  mitleilt«  Iwin 
er  lebhafter  sustimmung  veieichert  sein,  schon  die  von  £•  in 
die  ADB  gestiftete  skisse  liefe  erkennen,  dass  Regis  eine  der 
interessantesten  Individualitäten  der  neuern  deutsdien  littenlnr 
gewesen  ist.  ein  deutscher  GoncourtI  gerne  mdchten  wir  ja 
unserer  litterarischer  Verfeinerung  luneigenden  seit  allein  das 
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prifilegium  Torbehaiten«  litterariscbe  feiDschmecker  gezeugt  tu 
babeot  deoen  ein  geousareiches  leben  und  alreben  in  kuost  und 
dicbtusg  über  alle  Mufsern  erfolge  geht.  Regia  meinte  aeibat, 
man  werde  ihn  einmal  als  'mumie  durchapritst  von  den  feinsten 
aronien  der  edelsten  classiker  ina  grab  legen  —  denn  sein  fleisch 
sei  gans  durchdrungen  davon,  weil  er  aich  in  seinem  ganien 
leben  von  nicbta  anderm  genflhrt*.  die  romantische  lebenakunsl 
nimmt  in  Regis  eine  ganz  eigene  form  an.  lebenakunst  wandelt 
sich  zum  kunstleben,  zu  einem  schier  alles  äufsern  iweckes  haaren 
geaiefsen.  solche  kuost  eines  im  edelsten  sinne  geniefsenden 
lebens  ist  dem  in  der  milte  einer  litteraturbewegung  stebnden 
fremti.  in  Österreicli  hat  der  jüngere  Villers  (vgl,  meinen  arlikel 
in  der  AHB),  hat  Alexaud(;r  von  Warsherif  uns  das  bild  einer  nur 
au  der  kiui<ilpnsrhf*n  IuIiIliii;;  des  eignen  Ichs  arbeitenden  iudi- 
vidualiläl  {g'eiiolfii.  Ktgis  isl  indes  nicht  wie  jener  beim  ireniefsen, 
nie  dieser  beim  diletlautismus  slehn  geblieben,  nls  Übersetzer 
hal  er  sich  den  lilel  eines  meisters  errinK'en,  rnclit  tnderu,  nur 
dem  eignen  genieisebedürluis  zu  liebe.  E.  ülhiel  jelzl  den  Zugang 
zu  dem  laugverschlossenen  schätze  Hegisscher  Shakespearedher- 
seLzuügen,  er  ver/nüclinel  das  zu  Breslau  ;i iifbewahrte  material  in 
sauberer  und  übei-siclillicher  Ordnung,  und  Uber  60  eng  gedruckte 
aeiteu  erscheinen  als  prohe.  Iioirenllich  eiliaiLeu  wir  in  seiner 
veraprochenen  Regisbiographie  bald  eine  erschüpleude  Würdigung 
dea  gebotenen* 

Wien^  24  aeptember  1895.  OasAn  F.  Walzbl. 


Berlin  1688 — 1840.  gesebichle  des  geistigen  lebens  der  preulsischen  haapl- 
Stadt,  von  Ltmwio  GuGER.  2  bde.  ßerlln,  Gebr.Psetel,  1892~1886. 
zn  and  709  ss.,  zvt  und  6öt  ss.      30  m. 

Die  aumme  und  den  inbegriff  der  geistigen  guter,  die  wir 
heute  in  dem  namen  Berlin  zuaammenfoaaen ,  einmal  in  flber- 
sichtHcher,  auf  gelehrter  foracbung  beruhender  daratellung  zu 
uberblicken,  das  ist  eine  aufgäbe,  die  nicht  blofa  jeden  gebildeten 
sondern  auch  den  gelehrten  zur  leetüre  locken  kann.  LGeiger 
beruft  sich  in  aeinem  vorwort  auf  zwanzigjflbrige  Studien;  und 
er  bat  in  der  tat  im  laufe  der  letzten  jahrzehnte  in  seinen 
Berliner  neudrucken,  in  der  Geschichte  der  Juden  in  Berlin  und 
in  den  zahlreichen  Zeitschriften,  deren  ständiger  und  fleifsiger 
mitarheitcr  er  ist,  sich  als  unermOdlicb  auf  diesem  felde  er- 
wiesen, der  grundsatz  eines  seiner  beiden,  des  französischen 
predigers  Formey ,  ist  freilich  auch  der  seiuige  :  ^wenn  if^H  ein 
buch  lese,  so  denke  ich  nach,  wie  ich  bei  gelegener  z»  i:  über 
denselben  gegenständ  ein  andres  marlien  kann*,  aber  auch  solche 
excurse  haben  ihn  nur  si  lUii  von  scnHin  thema  ab<?etilhrt,  und 
mit  einer  beneidenswerleji  s*  hnelligiieil,  wenn  auch  t^was  lang- 
samer als  er  es  sicli  ^flher  vorgesetzt  hatte,  sind  im  laufe  von  vier 
jähren  die  beiden  siatllicbeu  bände  in  drei  teilen  erschienen. 

A.  F.  D.  A.  Xm  7 
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Sie  reichen  nicht  in»  aut  das  moderne  BeHiu,  ^otlderD  sie 
schliefsen  mit  dem  jaliie  1840.  die  periode  der  ersten  füuf 
preufsischeD  künige,  von  1(>8S — 1840,  erscheint  dem  verf.  als 
eine  einheitliche  auch  in  der  geschichte  des  geistigen  lebeos^. 
worin  er  aher  diese  einheil  erhlickl,  das  erfahren  wir  doch  eigent- 
lich erst  am  Schlüsse  des  ganzen  werkes  (iiGlTf).  dort  heifst 
es,  dass  die  directe  beeioflussung  des  geisteslebens  und  der  stadt- 
eotwicklung  dorcfa  ktoig  und  bof  mit  dem  jähre  1840  zu  ende 
sei;  in  den  ersten  regierungsjehren  des  neuen  kOnigs  sei  wol 
ein  solcher  einfluas  geObt  worden,  *aber  seine  wflrkung  be> 
schrankte  sich  auf  einen  immerhin  engen  kreis,  sie  hatte  kein 
echo  mehr  im  ?olke'.  ich  will  nun  gar  nicht  da?on  reden,  dass 
nach  Geigers  eigner  darstellung  das  auch  aebr  oft  froher,  ab. 
unter  Friedrich  dem  Grofsen,  nicht  anders  gewesen  ist  aber 
gegen  die  schroffe  abgrenzung  mit  1840,  unmittelbar  vor  dem 
sturmjabr  1S48,  wird  jeder  historiker  protestieren.  G.s  letztes 
buch  zeigt,  wie  die  romantik  in  immer  weiteren  kreisen  der 
Berliner  gesellschaft  festen  fufs  fasst.  und  nun  sie  1840  auf  den 
thron  kommt  und  hofßihig  wird,  bricht  seine  darstelluog  plötz* 
lieh  ab.  ein  echo  im  volke  bat  sie  freilich  auch  früher  nicht 
gehabt;  aber  der  historiker,  der  einer  geistigen  bewegung  mitten 
im  Strome  ihr  ziel  setzt,  kommt  mir  wie  Münchhausen  vor,  der 
auf  dem  Vorderteil  des-  mitten  entzwei  geschnittenen  rosses  weiter 
reitet,  der  verf.  liiitle  m.  e.  die  romantik  getrost  auf  den  thron 
der  C.'isaren  Klhren,  aher  auch  zeigen  soHen,  wie  sich  }.;era  le  iu 
den  romantischen  cirkeln  von  Berlin  durch  Ifcine,  BOrne,  Gutzkow 
und  nicht  am  wenigsten  durch  Bettinn  dte  sorlfde  frage  au- 
kftndigt,  die  dann  der  romantik  1848  den  lelzieu  slofs  ge- 
geben hat. 

Diese  letzten  bucher  sind  illierhaupt  etw,i>  luiauhuarisch  ge- 
arbeitet, und  man  hat  das  gelUhl,  als  oh  es  tleat  verl.  nur  darauf 
angekotninen  sei,  um  jeden  preis  fertig'  zu  werden,  [uii  der  zu- 
nehmenden hcdeutung  seiner  aufgäbe  ist  er  leider  nicht  über  sich 
selbst  hinaus  gewachsen,  von  vorn  herein  arbeitet  er  nach  einem 
bestimmten  Schema,  die  bücher  gliedern  sich  nach  deu  rcgeuteu; 
innerhalb  der  bücher  sind  wider  besondre  capitel  der  Persönlich- 
keit des  regenten,  dem  religiösen  leben,  der  Wissenschaft,  der 
dichtung,  der  kunst,  dem  theater,  der  musik,  den  sittlichen  und 
Ökonomischen  zustanden  usw.  gewidmet*  ein  bischen  gar  su 
schematisch  wird  das  material  in  diese  festen  rubriken  eingesargt; 
Und  es  ist  gewis  kein  besonders  geschickter  Qbergang,  wenn  der 
verf.  (u  d08)  von  der  Berliner  akademie  mit  den  worteu  :  ^andere 
bestrebuDgen  verdienen  nicht  die  gleiche  billigung'  auf  den 
Mesmerismus  hinüberspringt,  oder  wenn  er  iu  der  rubrik  'Zeii- 
scbrilten  unter  Friedrich  dem  Grofsen'  um  10  oder  um  40  jähre 
voraus-  oder  zurOckgreifen  muss.  iu  den  letalen  bUchern  aber 
hat  sich  G.  des  raumes  wegen  beschrankung  auferlegen  mOssen: 
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die  ab:>chDiUe  über  Dalurv\i^sensdiarten,  Ub<  i  bildriidf;  kuoät,  über 
musik,  über  sillliche  utiti  ukoijomische  velhaUnls^^'  hat  er  hier 
Uber  bord  geworfen,  und  ^  s  isi  nur  die  iiUeratur,  das  tbealer  uod 
die  wisseDScbaft  übrig  gebiitjben. 

Was  der  geleiirte  toii  eioeni  buch,  wie  es  G.  int  ätune 
liaLie,  erwartet,  das  ist,  kurz  gesagt,  das  folgende  :  es  soll  ihm 
deu  geistigeu  dünger  lielern,  um  seine  ücker  damit  zu  befruchten; 
es  soll  ihm  das  erdreich  bielen,  utu  seine  pllduzea  anzikscUen; 
es  soll  ihm  eio  roilieu  schildern,  aus  dem  er  die  einzehien 
ügureo  und  gesUlten  ableiten  kann,  wer  jemals  mit  wUrtem- 
bergiseher  oder  mit  schwäbischer  litteratur  lu  tun  gehabt  hat, 
d«r  ermnert  sich  hier  sogleich  dankbar  der  vortrefflichen  auf- 
sStie  Ton  Viseber  in  den  Hallischen  jahrbttchern,  denen  ich  sonst 
wenig  ahnliches  in  anserer  wissenschaftlichen  litteratur  an  die 
seile  tu  selten  wQsle.  in  dem  buche  von  G,  wird  der  gelehrte 
nur  wenig  von  dem  finden»  was  er  sucht  es  steht  swar  sehr 
Tielt  vielleicht  alles,  was  man  Ober  Berlin  und  sein  geistiges 
leben  weifs,  in  dem  bnch;  aber  man  erfilhrl  recht  wenig  neues, 
dalen  und  tatsachen  enthält  es  ja  genüge  eher  zu  viel;  aber  sein 
verf.  besitzt  nicht  die  gäbe«  ein  milieu  su  aeichnen.  er  erklärt 
die  einaelnen  erscheiDungen  nicht  aus  ihrem  gemeinsamen  mutter^ 
boden;  er  Qberrascht  uns  bestSndig  mit  unerwarteten  und  un-  • 
vorbereiteten  erscheinungen.  nachdem  er  uns  zb.  am  eingang 
des  zweiten  baodes  erzählt  hat,  dass  seit  Friedrich  Wilhelm  ii 
das  deutsche  weseo  wider  mehr  zur  geltung  gekommen  sei ,  er- 
fahren wir  (ii  ISO)  ganz  unvermittelt,  dass  sich  unter  Friedrich 
Wilhelm  ui  dns  Vorhandensein  französischer  neigungen  1 802  in 
dem  plan ,  eiu  französisches  theater  zu  bauen ,  verraten  habe, 
das  Berliner  Nalionaltheater  (ii  155)  ist  da,  ohne  dass  man  weifs, 
wo  Pf  herkommt,  noch  was  darunter  zu  verstebn  ist.  ui«*  Her 
bodeii  III  dein  üufgekl.lrff'rj  Rci  lni  für  die  eiTolge  der  rouiauuker 
vorb(rri(t"i  uiiiiie,  das  verlangi  man  vergebens  zu  erfahren,  ich 
wüste  iilierhaupl  in  dem  zweiten  bände  aufser  der  erwahnung 
der  rjiuber-  und  gespenslerlitteratur  (ii26ir),  in  der  Tieck  seine 
wurzeln  fand,  kaum  eine  stelle,  wu  die  allgemeine  littei  dt  Ur- 
geschichte von  dem  localforscber  Berlins  und  nicht  umgekehrt 
der  localforscber  vuu  der  litleralurgeschichtc  sein  fulter  erhielte, 
etwas  besser  ist  es  doch  noch  uui  deu  ersten  baud  bestellt,  WO 
an  etlichen  stellen  statistisches  und  bibliographisches  material 
au t gefahren  ist,  das  einem  andern  zeit  und  mOhe  ersparen  kann, 
wenn  es  auch  in  G.s  binden  kein  volles  leben  gewonnen  hat. 
denn  seine  besprecbung  der  ältesten  Berliner  calender  und  sei- 
tungen,  der  gesangbücher,  der  Kretschmariscben  Bauerogesprache 
usw.  bietet  luum  mehr  als  eine  oberflächliche  Orientierung  Uber 
den  inhalu  hoffeste  weifs  er  nur  durch  den  abdruck  der  fest- 
Programme  und  die  leistuogen  der  Berliner  Universität  durch 
die  vorlesungsverseichnisse  zu  illustrieren,  das  medicinische  ca- 
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pilel  he&lelil  aus  eiuer  aufzalilung  der  ünle,  an  reu  uaiueii 
sich  trockeur  biügrapliiscbe  {idi/ea  auscliliefsen.  uns  nusfaft 

eines  gesanulHl(l»'>  dt  r  auiklaruii^'  fiif»  scin  jfU'n  der  tlieologisciien 
aufklärer  iu  seiir  dürltiLren  ausztliien  im  ;.^ausemarsch  vorgeführt 
werden,  will  ich  nicht  ueiier  tadeln;  denn  trotz  den  gläozeudeu 
charakierislikeu  WSchlegels  fehlt  dieses  wichtige  capilel,  weil  es 
nicht  mit  der  hloff^en  kenntnis  der  schOnen  litteralur  zu  be- 
streiten ist,  bis  zum  heutigen  tag  nuch  in  allen  unseru  litteralur- 
yeschichlen»  und  diese  lücke  wird  nicht  so  bald  ausgefüllt  wer- 
den, da  die  kunst,  den  hintergrund  in  perspectivischen  und  grofsen 
umrisseo  zu  zeicbnen,  heute  weder  geübt  noch  geschflUt  wird, 
wo  jeder  seine  kletnigkeiten  geru  in  das  helle  licht  des  Torder* 
grundes  stellt  nicht  so  leicht  hingeh n  lassen  kann  ich  dem  verf. 
aber  die  partien  Uber  das  Berliner  theater,  die  aus  abgeleiteten 
quellen  oberflflchlich  und  notdOrftig  zuBammengescfarieben  sind, 
hier  zuerst  hüite  die  arbeit  eines  localforschers  einsetzen  solteo; 
oder  wenn  es  in  Berlin  keine  theaterarchive  und  keine  städtischen 
archive  gibt,  dann  bfttte  sich  6.  wenigstens  um  die  Schilderungen 
kOmmem  sollen,  die  ein  fachmaDu  wie  Tieck  in  seinen  Schriften 
so  freigebig  von  der  glanszeit  des  Berliner  theaters  entworfen 
hat«  was  uns  G.  hier  bietet,  ist  mitunter  geradezu  beleidigend* 
unter  dem  10  april  1768  bucht  er,  gelegentlich  einer  auffobrung 
Yon  Romeo  und  Julie,  die  *einreihung  des  grofsen  Britten  in  die 
autoren  der  Berliner  buhue  als  ein  theatergeschichüiches  ereigais 
ersten  ranges'.  was  nicht  garl  es  war  ja  nur  der  kleine,  dicke 
Weifse,  der  damals  seinen  einzng  gehalten  ball  wo  bliebe  denn 
sonst  das  verdienst  Schrnders? 

Weil  ich  hier  doch  einmal  daiauf  gekommen  bin,  an  dem 
lalsiicbürh»'»!  /ii  rühren,  so  nuichte  ich  gleich  auch  ein  paar 
andere  bedenken  los  werden,  die  mir  bei  der  lectür»*  aufgefallen 
sind.  Ramltach  soll  fif  95  t)  in  den  *Thalen  und  feiuheiten  rr- 
uommierter  kralt-  und  kniff-genies'  (Berlin  1790 — 91  ,  2  bin  de) 
im  verein  nuf  Tir(  k  und  Hernhardi  die  geschichle  des  bayrjstlieii 
Hiesels  bearbeiui  liaben.  schwerlich  hat  Ci.  diese  beiden  bände 
je  in  die  band  bekommen;  denn  sie  enlhallen,  wie  schon  der 
titel  sajjt,  vier  rdubergeschichten  :  i  Jonathan  Wild,  Nickel  List; 
Ii  K  il  l  Prices,  Der  bayrische  lliesel.  —  den  rüiuantikern  wirft 
G.  (u  i40)  vor,  dass  'ihr  heiliges  poltern  gegen  Wielaad  tluich 
seinen  mangel  an  jeder  pietät  widrig  geworden'  sei.  aber  gerade 
ihre  bosheiien  gegen  Wieland  haben  die  bruder  Schlegel  nicht 
vom  Stapel  gelassen  und  sich  mit  einer  einzigen  stelle  im  Reichs- 
anzeiger begnügt.  —  in  Jacobis  Iris  findet  der  verf.  (ii  361)  nnr 
ein  einziges  Goethisches  gedieht  :  ^Wie  feld  und  au,  so  blinkend 
im  tau',  wir  haben  dieses  lied  bisher  immer  fdr  das  einzige  von 
JGJacobi  gehalten,  das  Goethe  irrtümlich  unter  seine  gedichte 
aurgenommen  habe.  —  ii  367  werden  die  'Charakteristiken  und 
kritiken*  der  brUder  Schiegel  neben  dem  'AthenMum'  sls  zeiuchrift 
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genannt I  —  die  posse  ^ünser  verkehr*  schreibt  G.  immer  noch 
dem  Breslauer  arzi  Sessa  zu,  \Vi»!iri?nrl  doch  Trcilschke  in  seiner 
Deutschen  gescliichte  (iv  756)  schon  darauf  hiu|^'enipsen  hat,  dass 
der  Halherstiidler  Superintendent  Karl  Andreas  Mniin«  ihr  vcrf. 
ist.  —  als  einen  'hekannlen  vers',  «ler  nach  der  vorslellnnj^  von 
Baupachs  bearheitun^  der  C.tUieronischen  *Tochter  der  lull'  in 
Berlin  ^cüfsierte*,  ciitei  i  er  (ii  4bl  f)  ahnungslos  die  WSchlegel- 
schen  verse  aus  dem  Wendtischen  Museu.diuaJiach.  aber  der 
worlwiiz  aal  die  liberalen  (die  'lieber  alles'  wollen)  und  auf  die 
servilen  (die  *sehr  vieles*  wollen)  gehOrt  nicht  Glasbreuner  au 
(II  537),  er  kommt  schon  1826  io  LRoberts  'Staberl  in  den 
boberen  Sphären'  vor,  und  hier  durfte  man  es  also  wQrklicb  mit 
eiDem  BerBner  atrafsenwitz  in  tun  haben.  —  die  bekannten  Leltres 
(hmgaiaea  ei  allemandea  des  alteren  Hauvition  citierl  G.  (i  40d) 
ganz  fremd  als  *ein  eben  erschienenee  buch*;  und  es  wSre  we- 
nigstens vorsichtig  gewesen,  den  ^Aufruf  an  mein  volk'  nicht  so 
ohne  weiteres  als  'Hippels  werk'  (n  334)  au  beseicbnen,  weil  sbnst 
doch  etwa  der  eine  oder  der  andere  an  den  dichter  Hippel 
denken  konnte. 

Um  von  diesen  nebensachen  wider  auf  die  hauptsachen  zu 
kommen,  so  suche  ich  bei  G.  vergebens  auTscbluss  Uber  wichtige 
fragen,  die  den  localforscher  in  erster  linie  angehn.  als  Schiller- 
forscher  hatte  i  fi  zh.  erwartet,  etwas  nSbere^^  über  Schillers 
aufenthalt  in  Beriui  und  seine  beabsichtigte  berufung  nach  Berlin 
zu  erfahren.  Schiller  in  Berlin!  welche  weite  und  reiche  per- 
spective auf  beiden  seilen  I  aber  ich  linde  bei  G.  nicht  einmal 
das  reiche  hriefmnterial  ausgenul?!,  das  schon  andere  (Iher  diese 
angelegenheil  zusammengetragen  haben.  Persönlichkeiten  wie  der 
prinz  Louis  Ferdinand  treten  gar  nicht  hervor,  PanÜTu*  Wiesel 
wird  L'^i'  nicht  genannt,  auch  Henriette  Mendelssohn  liudet  k^Mu« 
besondere  würdii^'unu.  i^anz  unerklärlich  ist  mir,  warum  Herne 
und  <t'']up  H»*rliner  hnele  so  wenig  beachLung  gclimdeu  bähen; 
die  leizleru  scheint  G.  gar  nicht  zu  kennen,  an  andern  slelii-n 
des  texte»  wurde  man  wider  liein  r  emr  liicke  als  einen  hociist 
notdürftigen  verband  sehen  :  wem  ist  dtiin  mit  dem  dutzend 
Zeilen  gedient,  die  der  verf.  (n  317)  einem  so  Iruchtbareu  schrill- 
steller  wie  Fou(jue  widnu  i? 

Das  sclilimnibte  aber  ist,  dass  die  Charakteristiken  der  litte- 
rariscben  und  wissenschaftlichen  persönlichkeiten  durch  die  bank 
oberflächlich  und  zum  teil  sogar  falsch  sind,  ich  wttste  aus  dem 
umfangreichen  werk  auch  nicht  6ine  stelle  zu  nennen,  wo  man 
dem  verf.,  wenn  schon  nicht  fflr  eine  resultatreiche  Untersuchung, 
so  doch  für  eine  glOcklicbe  beobachtung  oder  fQr  eine  geistreiche 
Wendung  zu  danken  hatte,  nicht  blofs  das  werk  als  ganzes,  son- 
dern auch  die  einzelbilder,  die  es  enthält,  sind  blofse  compila- 
tionen«  die  oft  genug  im  bibliographischen  stecken  bleiben  und 
eine  tiefere  kenntois  der  eigentlichen  Berliner  litteratur  nirgends 
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erkeurien  lassen,  uud  wie  schiel  ist  uiclit  sehen  das  urteil  des 
verf.  in  liltei arischen  und  wissenscbafthchen  dingen!  während 
er  Henriette  Herz  mit  unverholener  abneigung  und  deo  größten 
dichter,  HfKlent,  mit  kobler  reserve  behandelt,  sitst  er  den  par- 
teiisch befangenen  urteilen  auf,  die  einem  Raupach  nachrobmeo, 
daas  er  um  den  beifall  des  publicuma  gana  unbekommert  ge- 
wesen sei  —  einem  dichter,  der  sich  in  den  briefen  an  Schrey- 
vogel  (Edlingers  Litteraturblatt  n  366)  selber  zu  dem  grundsati 
bekennt  :  ^da  das  publicum  sich  niclit  Indern  wird,  andern  wir 
das  Stack*,  (aus  den  beiden  komischen  Aguren  Raupachs,  TiH 
und  Schelle,  hatte  sich,  nebenbei  erwShnl,  auch  mancher  ber- 
linische zug  herausfinden  lassen.)  an  WSchlegels  Ehrenpforte 
und  triumphbogen  Kotzebnes  findet  der  verf.  keinen  geschmack, 
weil  er  sich  nicht  auf  den  richtigen  standpunct  zu  stellen  und 
das  ganze  als  parodie  Kotzebues  zu  geniefseo  vermag,  was  frei- 
lich eine  genaue  kenntnis  der  Kotzehueschen  dramen  ▼oraiissetzt, 
aber  auch  allein  das  Verständnis  dieses  in  seiner  discreten  art 
einzigen ,  von  Nestroy  nicht  überlmtenen,  sondern  nur  übertrie- 
Ih'ikmi  kuüslwerkes  ermöglicht.  Savigny  (ii  596)  lial  sich,  nach 
G.smeiüung,  von  den  einschnürenden  lessein  romauiisctien  geistes 
trtlh  befreit  und  darf  nicht  den  romantikern  zugerechn*'t  wer- 
den —  man  wird  den  n>nKiiiiiH  licu  geist  kaum  irgendwo  in 
einem  gelehrten  so  lebendig  untl  uin  litig  finden,  als  in  Savigoy, 
der  diesen  geist  ja  nicht  hlols  in  sich  aui^ciKdiiiMni,  vomlprii  ihn 
mitgeschafTen  hati  am  schwächsten  sind  die  cliar;ikui isukt  li  uiui 
die  urteile  über  die  gelehrten  ausgefallen,  und  das  ist  der  krebs- 
schaden  des  ganzen  hnches.  denn  das  ist  ja  keine  frage  :  was 
Berlin  auf  dem  gebiet  des  geistigen  lehens  geleistet  hat,  gehört 
in  erster  linie  der  wissenschall,  nicht  der  litleralur  und  nicht 
der  kuust  an.  ohne  eine  genaue  kenntnis  und  ein  selbständiges 
urteil  Ober  die  entwicklung  der  Wissenschaften  in  Deutschland 
kann  man  Berlin  seine  Stellung  im  geistigen  leben  der  oatioo 
nicht  anweisen,  aufsflhlungen  ?on  namen  und  bttchertiteln  kOnneii 
uns  nicht  Uber  so  arge  misurleile  leuschen,  wie  wenn  G.  zb. 
die  für  ihre  zeit  gans  respeclablen«  aber  notwendigerweise  di* 
lettantiscben  bemühungen  von  vdHagen  und  BOsching  als  'tiefe 
bestrebungen'  ausspielt. 

Zuletzt  sei  es  mir  erlaubt,  ein  paar  luftllige  litteFalurnotiien 
mitzuteileUt  die  ich  mir  gelegentlich  gemacht  habe  und  die  viel- 
leicht einem  andern  nOtzlich  werden  können.  (Iber  Berlin  im 
Zeitalter  der  reaction  und  Uber  die  Universität  findet  man  ein 
paar  interessante  stellen  in  den  Briefen  von  Juh.Friedr.Pfaff  8,167f. 
201.  265.  —  Be  rlin  um  1835  schildert  Immennann  in  einem 
brieli!  an  Tieck  fn  6S)  und  auch  in  den  Epigonen,  die  G.  gar 
nicht  zu  verweriPi!  wüste,  obwol  sie  die  lebensvollsten  bilder  der 
romantischen  eporhe  eiithallef}  die  wir  besitzen.  —  ein  gedieht 
auf  den  (grauen)  Berliner  bimmel  in  MBeers  werken  908  f.  — 
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die  iiniveisil^t  und  das  geistige  Berliu  (llHMhaupt  lu  deo  lialll^ci)co 
jaiirtinclieru  iii  1985  fl\  iv  l,6ff.  —  eniwickliin^sgeschichte  Berlius 
voü  IhMügge  in  der  i'aiidora,  4  hefl.  —  ül)er  die  akademie: 
Preufs.  Jahrbücher  13.  —  über  die  musik  iu  Berlin  :  Liliertcron, 
Deutsche  ruudschau  15,  2.  —  über  den  Tunnel  (ii  449),  nach 
dem  vorbilde  der  Wiener  Luillanisböhle  (mein  Ludlaiisliölile,  vgl. 
Oeldenschlägers  dramatisches  märchen  [1818],  von  wo  der  name 
slammt),  hätte  doch  wo!  auf  Fontanes  monographie  Uber  Schere a- 
berg  verwiesen  werden  solteo,  auch  wenn  sich  seine  schilde- 
nrngen  auf  die  zeit  nach  1840  beliehen.  —  WehreDpfeonigs  An- 
deDken  an  Morilz  Veit,  von  G.  nachträglich  (ii  442.  547)  ver- 
zeichnet, ist  zuerst  in  den  Freufs.  jahrbOchern  13  ersehienen.  — 
sehr  gern  hatte  ich  Uber  die  wöchentlichen  zusammenkOnfte  der 
Berliner  Ittteraten  in  den  monlaga-,  mittwochs-  und  donnerstags- 
geselischaflen  mehr  erfahren,  als  man  schon  weifs.  aber  auch 
hier  stehn  dem  verf.  keine  localquellen  zu  gehote,  wie  sie  über 
die  Wiener  LudlamshOble  so  reichlich  fliefsen;  ja  sogar  das  schon 
bekannte  zusammenzustellen,  ist  ihm  nicht  gelungen.  Ober  die 
Monlagsgesellschart  Tgl.  aufser  Schttddekopf  Ramler  s.  25  and 
Ramlers  Poetischen  werken  ii  317  auch  noch  Schultheifs  an 
Bodnier  in  dem  Züricher  Jahrbuch  1894  s.  4.  31  und  Priedel 
^lcülaische  buchhaudiung  43  ff  Ober  eine  von  Resewitz  ge- 
gründete mittwochsgesellschaft  vgl.  Kawerau  Magdeburg  78  fr.  [vgl. 
jetzt  auch  ÜMeisner  in  d.  Fesischria  f.  KWeinhoid  (Strafsb.  1896) 
s.  43  ff.] 

Wien,  25  Juni  1896.    J.  Miäob. 

!.  I  T  T  E  R  A  T  U  R  >  O  T  1  Z  E  N. 

Gülternamen  von  Herma.n.\  Usk.ner.  Bonn,  FrCohen,  1896.  x  und 
390  SS.  S^.  9  ui.  —  in  der  mitfe  dieses  herlichen  buches,  das 
früher  oder  später  als  gnindsf( m  < mer  neuen,  iruchtbareru  be- 
handlung  der  myliiolofrie  anerkaiiuL  werden  muss,  findet  sich  eine 
beherzigenswerte  warnung  vor  zu  viel  wissenschafllielier  *moderui- 
lät'.  *der  specialforscher,  weil  er  nicht  die  inufse,  oll  auch  niclit 
die  lusl  und  kratt  liai,  zu  den  leUU  u  ira«;en  vorzudringen  und 
einen  allgemeinen  gedanken  auszudenken,  pflegt  den  Schlagwörtern 
des  tages  wehrlos  gegenüber  zu  slehn ;  er  dQnkt  sich  ein  starker 
geist  und  auf  der  hohe  der  zeit,  wenn  er  die  Schlagwörter  auf- 
greift und  zum  staunen  zaghafterer  fachgenossen  ktthn  auf  sein 
gebiet  anwendet,  nichts  kann  so  handgreiflich  unhaltbar  oder 
unzulänglich  sein,  was  nicht  als  neueste  errungenschafl  der  er- 
kenntnis  begierig  aufgegriffen  wurde'  (s.  253).  gerade  wir  ger- 
manisten  aoUten  uns  das  gesagt  sein  lassen,  wie  voreilig  bat  zh. 
Lamprecht  in  seiner  Deutschen  geschichte  mit  dem  urgermanischen 
'mutterrecht'  operiert,  wahrend  unmittelbar  darauf  Delbrück  dies 
Bacbofen-Morgansche  modegespenst  am  hellen  tag  der  idg.  Sprach- 
geschichte verflflchtigen  liefe  I  und  ebenso  hat  die  deutsche  my- 
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thologie  an  deo  sehlagworteo  der  ^folkloristeo'  sieh  fimnltch  be- 
rauscht oder  mit  unbedingter  hingäbe  auf  die  sauberworte  vom 
'gelehrten  oraprung  der  Edda^religion'  gelauscht.  selbstventADdlich 
mein  ich  nicht,  man  solle  Satan  durch  Beelzebub  austreiben  und 
diese  falschen  modemitftten  schleunigst  durch  einfache  überDahme 
der  hypothesen  U.s  ablOseUi  ohscbon  das  immerhin  kein  kleiner 
gewinn  wäre,  aber  wenn  ein  werk  wie  dieses  erscluint,  in  dem 
ein  genialer  forscher  mit  einer  Ungeheuern  belesenbeit  die  schärfste 
kritik  und  mit  einer  eindringenden  folge ricbtigkeit  die  grOste  Viel- 
seitigkeit vereinigt«  dann  darf  uns  allerdings  auch  nicht  ein  satt 
verloren  gehn;  dann  hat  die  erforschung  der  deutschen  mytho- 
logie  so  lange  kein  gutes  gewissen,  bis  sie  nicht  jede  beliauptung 
oder  Vermutung  U.s  an  unserm  malerial  durchgeprüft  hat.  wir 
sind  in  neuerer  zeit  leider  unleugbar  hinter  der  classisrlirn  phifnlo^ie 
ins  hintertreffen  geraten,  gerade  weil  derartige  uiitri suchungen 
grofsen  stils  vcmi  unserer  krilik  von  vornh*  rein  ahgeleiint  wprf)f'n. 
eine  falsche  inlirhf  'cxactheil*  will  von  gedank«Mi  ei^enlhcti  ul)er- 
haupt  ukIiIs  nietir  wissen  und  erkennt  nur  einzelh-ststi-Uungen  und 
zahlen  als  berechtigt  au;  als  oh  wissenschafihche  geuauigkeit  etwas 
autiiMLS  seiu  konnte  als  respecl  vor  der  tatsache,  vor  den 
grofseu  tatsachcn  »ier  sjii  uh-  und  geistesgescbichte  natürlich  nicht 
weniger  als  vor  kleinen  d  üi  u.  das  ergebnis  ist  aber,  dass  solche 
uutersuchu Ilgen  wie  die  \üi\  Usener,  vWilamowitz,  Hohde,  Maafs, 
Comparetti  unlernomineneu  bei  uns  gar  nichi  niLiu  gewagt  wer- 
den, und  dass  mau  dafür,  wie  eben  jenes  citat  es  ausspricht,  den 
doch  nicht  ganz  entbehrlichen  Meiteoden  gedauken'  sich  einfach 
unbesehen  aus  dem  letzterschienenen  ^Standard  work'  holt, 

U.8  grondgedanken  sind  nun  etwa  die  folgenden  :  die  Slleste 
stufe  der  my thologie  vertreten  die  *augenbUcksgOUer'  (s.  279  f), 
beseelungen  des  momentan  wttrksamen  oder  erwünschten,  gans 
personlich  flir  den  einzelnen  beter  gedacht :  die  gottheit,  die  eine 
einzelne  bestimmte  ernte  schützt,  eine  einzelne  bestimmte  wiffe 
zum  ziel  lenkt  und  dann  auch  nirgends  anders  als  eben  in  der 
garbe,  in  der  lanze  selbst  wohnt,  sie  entwickeln  sich  durch  die 
periodische  widerkehr  des  bedOrfnisses  zu  'sondergüttern'  (s.  242 f 
und  allg.  s.  750»  die  einer  ganz  hestimmten  Verrichtung  ein  fOr 
alle  mal  vorstehn,  dem  jäten,  pflQgen,  einbringen  des  getreides, 
dem  heiraten  und  gebaren,  dem  andachtsvollen  schweigen  (s.  265) 
und  dem  erfolgreichen  reden,  auf  dieser  stufe  treffen  wir  noch 
im  vollen  licht  der  geschichte  die  litauischen  götter  (s.  79  f ) ; 
aber  massenhaft  finden  sich  auch  griechische  und  römische  be- 
lege, oll  (reilich  durch  spJUere  göltergestalten  aufgezehrt  und  zu 
beinamen  geworden  (s.  242).  es  wiire  nun  gleich  zu  prüfen,  wie 
weil  zb.  die  zahllosen  heiti  Odins,  etwa  die  er  selbst  in  den  Grimnis- 
mal  aufz.lhll,  derartige  ursprüughch  selbständige,  nun  ^Nichsam 
zu  mythologischen  suffixen  gewordene  uainen  von  'souderiüHtern' 
der  verlarvung,  der  erlahruug,  des  augriüs  zu  ross,  der  über- 
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lilhrung  zu  schifl  usw.  bedeuten,  denn  als  dritte  stufe  (s.  323) 
folgl  iiiin  die  der  'persönlichen  gütter'  (s.  30 1  f),  di«'  dann  immer 
reicher  ausgestaltet  werden  (s.  330  f)  und  die  nuUbereiclie  der 
80iiderg4ltter  eaml  deren  titelo  sich  aneignen ;  bis  dann  zuletzt 
rein  abstracte  begriffe  die  peraftDlicbkeiten  verdrängen  (s.  364  Q, 
die  freilich  schoo  Ton  aofang  an  auch  neben  ihnen  ▼orkamea  — 
weil  naeb  einer  genialen  bypoUiese  U.8  die  abeUacta  aberhaupt 
nur  auf  dem  umweg  Ober  gotternamen  gebildet  sind  (s.  375). 
ein  *8ondergoU'  wie  der  'schrecker',  der  in  die  flocht  jagende 
gotl  Pbobos,  wäre  es  gewesen,  was  den  ungeheuren  sprung  von 
der  einselwahrnebmnng  suro  gattungsbegriff  (s.  321),  von  der  pei^ 
sODlieben  furditempflndung  des  einielnen  lur  abstraction  der 
^forchi*  Uberhaupt  Termittelt  bStte. 

Man  sieht  schon  aus  dieser  kurzen  analyse,  welche  bedeu- 
tong  das  werk  nicht  nur  für  die  mythologische  Forschung,  son« 
dero  auch  fUr  Sprachgeschichte  und  geistesgeschicbte  überhaupt 
beanspruchen  darf,  tief  greift  nach  U.  die  spräche  in  die  enl- 
wicklung  der  religionen  ein  :  *die  bedingung  fttr  entstehung  per- 
sönlicher gOtter  ist  ein  sprachgeschichtlicher  Vorgang'  (s.  321), 
der  nämlich,  dass  die  ursprünglich  rein  begriffliche  benennung 
ihre  durchsichtigkeit  verliert  und  so  aus  appellativen  wie  *der 
herr'  ein  eigenname  wie  *Balder*  wird  (vgl,  s.  314 f).  eigenheitcn 
der  spraciie  wie  die  polyonymie  der  Jägersprache  (s.  318)  werfen 
ein  licht  auf  die  beziehungen  zwischen  polyiheismus  und  mono- 
theisnius  (s,  338);  personen-  und  vöIlieriJiHiien  fs.  349  f)  sind 
wichtige  zengon  untergegangener  ndte.  auch  dies  wiire  wider 
für  uns  Dachzui>r  (Ifen  :  veri'at  etwa  der  namenteil,  der  Siegfrieds 
>ippp  bindet,  einen  alLeu  siegesgott,  wie  ^ilkophOD,  ISiliophaaes, 
iSiliücliares  (s.  352)  auf  r^ike  hinweisen? 

In  einigen  fallen  hätte  auch  U.  selbst  schun  aus  der  deutschen 
Philologie  stutzen  für  eigne  lehren  nehmen  können,  sein  salz, 
*das8  alle  heroen,  deren  ^pscliichtliclikeit  nicht  nachweisbar  oder 
wahrscheinlich  ist,  urspi anglich  götler  waren'  und  dass  hierfür 
die  heldensage  den  beweis  zu  erbringen  habe  (s.  255),  stimmt 
völlig  zu  MUllenhoffs  lehren,  für  die  proklisis  der  adjectiva 
(s.  310)  konnten  flllle  wie  as.  tögian  (vgl.  zb.  Kluge  in  Pauls 
Grundr.  I  340,  4)  angezogen  werden.  — *  manchmal  werden  wir 
nalOrlich  auch  bedenken  tragen,  U.s  sitae  uns  anzueignen :  wenn 
er  etwa  (s.  358  f)  die  werwolfssage  auf  die  Toraussetzung  gründet, 
da»  die  im  dienste  des  Lykos  menschenopfernden  priester  selbst 
Amol  hiefsen.  auch  sei  zur  Tmi-frage  auf  den  pantheistiscben 
hymnus  hingewiesen,  der  den  bimmel  Zeus  haupt,  sein  augen- 
paar  sonne  und  mond,  die  lull  seine  bnist,  die  erde  seinen  bauch 
und  das  meer  seinen  gttrtel  nennt  (s.  335);  er  war  schon  längst  far 
dies  prohlem  herangezogen,  aber  U.s  commentar  ist  zu  beachten. 

Einzelheiten  nvHren  auch  sonst  noch  in  grofser  zahl  anzu- 
ziehen,   aber  so  wichtig  sie  meist  sind,  ihre  bedeutung  ver- 


Digitized  by  Google 


106 


VSBRBR  COTTBBNAIIBN 


schwindet  neben  der  methodischen  und  —  hoffentlich  1  —  auch 
symptomatischen  wichtigkeil  der  gesamtaniage.  *wir  suchen  eine 
geschichte  der  Torstelluogen ,  welche  die  rorzeit  von  den  diogeo 
aufaer  und  in  uns  sich  bildete',  sagt  Üsener  (s.  330);  wird  man 
nicht  einmal  auch  bei  uns  einsehen,  dass  ohne  solche  geschichte 
der  Vorstellungen  unserer  mythologie  das  hen  und  der  köpf  fehlt? 
Berlin,  11  jaouar  1896.  Richabd  M.  Mkifr 

Die  Bösa-Rimur  bsg.  too  dr  0.  L.  Jiniczex.  [Germanistische  abband- 
Jungen  hsg.  von  Fuedbich  Voot  beft  x.]  Breslau,  WKoebner,  1S94. 
XXXVI  u.  100  88.  8'.  6  m.  —  i.  j.  1893  gab  J.  sehr  verdienstlicher 
weise  die  Bosasaga  heraus,  äufsere  umstünde  binderten  ihn  daran, 
die  Bosarimur  in  demselben  bände  zum  abdriirk  zu  bringen;  es 
ist  ilwu  aller  Jetzt  gelungen,  für  sie  ein  uiUerkomnieii  zu  finden 
in  Vfi^ils  Germanist,  abbandlungen,  deren  10  heft  sie  mm  !)iUien. 
bciion  in  der  sa<;nans(;ahe  hat  J.  die  slclluii*,'  der  *reime"  zu  der 
Sajj'e'  erOrlerl  un  l  h  -i^csifllt,  dass  jene  auf  grundlau'e  Her  allern 
sagen fassu  11?  irediciiiet  sind,  was  aus  der  vollst,'(ndi::i  u  uhrreiu- 
stimmung  zuihdien  jener  fassung  und  den  nnmi  zweifellos  her- 
vurgelil.  die  iilinlichkeil  erstreckt  sich  milunier  sogar  aul  den 
Wortlaut.  Ulli  ni  Einern  weseulliclien  puncte  weichen  die  rimur 
vou  der  saga  alj,  und  zwar  daiiü,  dass  die  rimur  ii  29 — iii  36 
berserkerkauiple  schildern,  von  ih-nen  in  der  älteren  Hosasaga  nichts 
verlautet,  diese  episode  ist  der  (uoch  uugedruckten)  Viktors  sa^ra 
ok  Blaus  entnommen,  sie  kommt  aber  auch  in  der  jüugern 
fassung  der  Bosasaga  ^or  und  zwar  In  einer  solchen  form,  dass 
die  rimur  und  die  jüngere  sage  nicht  jedes  ftlr  sich  unabhängig 
die  episode  entlehnt  haben  können,  ihr  Terhiltnis  in  diesem 
punct  hat  1.  daraufhin  so  entschieden,  dass  die  saga  von  den  rimur 
beeinflusst  worden  sei. 

Die  unmittelbare  vorläge  des  rimur^dichters  scheint  sich  nicht 
unter  den  erhaltenen  hss.  der  sage  su  befinden,  sondern  moss 
jetzt  verschollen  sein,  die  rimur  aber^  wie  sie  uns  jetxt  vor- 
liegen, folgen  nicht  der  saga  bis  zum  ende,  dem  letzten  fUnftel  ' 
der  saga  entspricht  nichts  in  den  rimur,  die  an  einer  stelle  ab* 
brechen,  die  keinen  nalOrlicben  abscbluss  bildet,  die  letzte  rima 
hat  auch  eine  auffallend  geringe  stropheozabl ,  31  gegen  durch- 
sclinilllich  etwa  60.  falls  den  dichter  nicht  unbekannte  urastSnde 
urplötzlich  am  weiterdichten  gehindert  haben,  ist  dieses  jübe  ab- 
brechen  einer  mangelhaften  hs.lichcn  Überlieferung  zuzuschreiben, 
und  weil  beide  liss.,  in  denen  die  rimur  er!i:tlfe!i  sind,  aus  der- 
selben vorla-.'e  zu  stammen  scheinen,  ist  wahrscheinlich  der  schlnss 
der  rimur  durch  die  Verstümmelung  dieser  Iis.  verloren  gegangen. 

Den  hauptleil  des  !>uclies  bildet  der  nmurtexi  s.  1 — ^76.  die 
bs.  in  der  kj^l.  I  iluiuiliek  zu  Stockholm  (A)  ist  zu  gründe  ge- 
\c^\  und  diu  ainu  irliuiiLjen  der  andern  hs.  (B),  liie  sich  in  der 
ariiamagnaischeu  samudung  zu  Kopenhagen  befindet,  als  varr.  an- 
geführt,   nicht  selten  war  aber  der  lext  in  B  dem  in  A  vorzu- 


I 

Digitized  by  Google 


4IRfCZEK  DIE  BOäA-RlMtR 


1Ü7 


ziehen  und  ist  dann  in  den  haupttext  aufgeuoiiinitu  worden,  dass 
A,  die  weniger  sorgfältig  geschrieben  ist  als  B,  zu  ^l  uiide  gelegt 
wuiiie,  verdankt  sie  ihrem  höheru  aller:  sie  ist  um  1550,  Ii  etwa 
100  jähre  später  entstanden,  um  die  befcihigu ug  zu  erlangen, 
über  den  text  der  ausgäbe  ein  urteil  zu  sprechen,  bah  ich  ver* 
achiedeoe  partien  mit  deo  bas.  verglichen,  1 25— iii  53  uod  z  1 — 31 
mit  der  ha.  A,  n  1 — 72  mit  der  ha.  B.  waa  ioh  dabei  an  an- 
nchügkeiteD  aufapQrte,  iat  derart  geriogfngig,  daaa  ich  mich  nicht 
veranchl  fohle  ea  aoauldhreo,  nicht  einmal  um  meine  kritiker- 
llberlegenheit  so  behaupten,  der  text  iat  in  allem  weaentlicben 
dttrchaoa  anterlasaig. 

Aua  der  einleitung,  s.  xi—xxxti,  wo  J.  die  haa«  die  behand- 
Ittog  des  textea  und  die  beziehuog  der  rimur  zu  der  sage  be- 
apricht,  iat  die  genaue  beschreibung  der  ha.  A  besondere  her- 
vonuheben.  s.  77 — 100  bringen  anmerkungen  veracbiedener  art 
VaxjO  (Schweden),  12  oct.  1895.  Ludvig  LAasaoR. 

eownlf  herausgegeben  von  Alfred  Holder  ii'':  Wortschatz  mit  aämt- 
lichen  quellennachweisen.  Freiburg  i.B.  JCMohr,  1896.  94  ss.  2  m.  — 
dies  Verzeichnis  aller  worltornifii  und  belege  im  Beowulf  hat  trotz 
Greins  umfassenderem  Thesaurus  seine  berechtigung  als  ein  auch 
tUr  Schüler  leicht  erreichbares  hilfsmiltel,  um  den  »^rbwankungen 
der  Schreibart,  dem  wort-  ntul  rurmelreichlum  des  ileukmals  und 
namentlich  den  widerholmmtn  nacbzugehn.  Uber  wähl  und 
Stellung  ^er  quautiliitszeictien  kann  oder  miiss  man  allerdings  oft 
anderer  meinun«?  sein  (zb.  eom,  fwger ,  ßh,  se,  geomor  neben 
yeömnan,  tieowle ,  (jeong  prüf.),  bedeuiuugen  sind  nicht  bei- 
gefügt, weil  dalilr  das  glossar  in  heft  II'  bestimmt  bleibt,  da- 
gegen bdL  sich  Ii.  redliche  mülie  gegeben ,  die  conjecturen  der 
herausgeber  zu  verzeichnen,  vermisst  hab  ich  bisher  folgende 
belege  :  d(/  1107,  Hygeläc  813,  magan  797;  bei  belucan  muss 
1770  stehu  atatt  1170,  bei  dryncfcBt  2254  st.  2354,  bei  geärdagas 
2232  at.  2333.  fvi  1S52  atimmt  nicht  (1252).      A.  Bramu.. 

tndieii  Uber  daa  deutache  folkabuch  Lucidariua  und  aeine  be- 
arbeitongen  in  fremden  aprachen.  Tcn  Rabl  Scbobbagb.  QP  74. 
Strafaburg,  KiTrObner,  1894.  ix  u.  276  aa.  8*.  6,50  m.  —  aeil 
jahreo  wnaten  wir,  daaa  Schorbach  eine  auagabe  dea  deotachen 
Lncidaritta  aur  grnndlage  aehr  umfangreichen  materiala  vorbereite, 
und  die  aehnancht  danach  war  um  ao  grofaer,  ala  von  dieaem 
einzigen  originalen  prosawerk  des  12  jbs.  seither  blofa  vereinzelte 
hracbatücke  von  ofltenbar  widerstreitender  Qberlieferung  ana  licht 
getreten  waren,  daaa  wir  nach  langem  harren  vorerst  nur  einen 
ganzen  band  prolegomena  erhalten,  erklärt  der  inhalt  dieses  bandea 
aelbat,  dessen  reichtum  auch  für  diejenigen  aberraschend  kam, 
die  sieb  seibat  etwaa  in  deo  handscbriften  nnd  drucken  nmge* 
aehen  hatten. 

Wir  erhallen  in  cap.  in  (s.  19 — 132)         eingehnde  biblio- 
graphie  des  Volksbuchs,  die  mehr  als  0  Jahrhunderte  umspauol: 
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die  älteste  der  42  hss. ,  von  denen  Sch.  künde  bringt,  bäh  er 
für  nur  wenige  Jahre  jünger  als  das  werk  selbst,  sie  gehöre  der 
leit  uro  1200  an;  die  jüngste  jahrmark  (ausgäbe  des  seit  1055 
zur  ^Kleinen  Kosmographia'  umgearbeiteten  Lucidarius  —  es  ist 
der  82  deutsche  druck !  —  datiert  er  auf  ca.  1806.  die  zahl  der 
bearbeitungen  des  deutschen  bucbes  in  fremden  sprachen  wird 
in  cap.  VI  (s.  167 — 230)  auf  3  eingeschränkt  :  den  dfinischen,  den 
böhmischen  und  den  mitleloiederländischen  Prosa-Lucidarius,  wäh- 
rend die  grOfsere  zahl  der  direclen  übertragimgen  des  lateinischen 
Elucidarium  (das  seinerseits  nur  eine  der  quellen  des  deutschen 
buchfc's  ist!)  in  cap.  vn  (s.  231  —  268)  an  den  schluss  gestellt 
wird;  hier  hatten  statt  der  nr  9  'Der  deutsche  Elucidarius  fflber- 
setzun?)  a)  oberdeutsch,  h)  niederdeutsch'  richtiger  zwf  i  uuinrueni 
lornuert  werden  sollen,  denn  was  hat  schliefslicb  I  i  Frensweger 
Elucidarius  vüu  der  niederlihidischen  grenze  iiiiL  der  bairischen 
überselzuug  des  cgm.  224  gemein  ? 

Dass  diese  ganze,  ungemein  weitUlufige  und  mühselige  arbeit, 
die  uns  besouders  in  der  geschichle  des  gedruckten  Werkes,  des 
eigentlichen  *?olk8buches',  mit  ^tnem  schlage  fon  allerlei  schiefen 
und  unklaren  vorstellungeQ  befreit  liat,  nicht  gut  bessern  banden 
hatte  anvertraut  werden  können,  wüsten  wir  von  vornberein  und 
tVeuen  uns  dessen  jetxt  doppelt,  sollen  wir  hier  einen  tadel  aus- 
sprechen, so  ist  es  der,  dass  die  beschreibungen  der  handschriflen 
teilweise  nicht  auf  der  hohe  der  druckbeschreibuogen  stebn.  und 
sie  sind  doch  wahrlich  nicht  minder  wichtig  I  der  gnind  dieses 
mangels  liegt  hier  gewis  darin,  dass  Sch*  sich  zu  dem  meister 
der  incunabelkritik  und  druckbeschreibung,  als  der  er  jetzt  da- 
steht, erst  herausgebildet  hat,  als  er  das  handschriftliche  material 
für  den  Lucidarius  schon  grofsenteils  im  pulte  liegen  hatte,  ich 
würde  auch  darüber  hinweggehn,  wenn  es  sich  nicht  um  eine  ander* 
weit  sehr  verbreitete  gleichgiltigkeit  bandelte  :  unsere  fissbeschrei- 
bungen  taugen  vielfach  nichts!  niij  die  sog.  bibliographische 
correctheit  le«;  ich  dabei  nicht  den  hauptwert,  aber  wissen  möclil 
ich  als  litterarhistoriker  in  jedem  falle  :  einmal  alles,  was  auf  die 
ältesten  besilzer  resp.  leser  hinweist,  und  dann  bei  niebrleiiigen 
und  combiiiierlen  hs?..,  in  welcher  Umgebung  der  betr.  lexi  Uber- 
liefert ist.  ich  greife  zwei  mir  i^ut  bekannte  hss.  des  I.ucidariiia 
heraus,  zunaclist  das  aucli  lür  dies  werk  her  vorragend  wichtige 
Berliner  ms.  germ.  ocl.  56  (bei  Schorbach  s.  21  :  nr2);  hier 
werden  mit  der  inhaltsangabe  zwei  wichtige  tatsachen  verschwiegen: 
1)  dass  dem  Lucidarius  vurausgehn  priesler  Johaiiiies  (s.  Zanicki^ 
Abhdl.  d.  sächs.ges.  d.  wiss.  17,947  ITj  uudSBraudan(ed.  KSchrüder;; 
2]  dass  später  nachfolgen  die  capitel  und  Privilegien  der  brUder 
des  deutschen  hauses  —  in  deren  litterarischen  interessenkreis 
uns  also  auch  dieser  codex  Anblick  gestattet,  und  dann  das 
Easseler  ms.  philos.  oct.  5  (Sch.  s.28  :  nr  8;  freund  KochendOrffer 
und  ich  haben  es  schon  im  j.  1874  geroeinsam  abgeschrieben)  :  nach 
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Sch.s  sich  mehrfach  widerholeoden  angaben  muss  inan  die  hs. 
'  fur  niederdeutsch  halten,  es  ist  aher  echtes  mittelfrttokiscb,  in 
^  ^em  aufsei-  p  und  dü,  dat,  alUi  nichts  un verschobenes  vorkommt. 

vielleicht  ir'A^i  der  aus  dem  mnl.  Qbersetzte  Contemptas  mundi 

der  hs.  die  schuld  an  Sch.s  irrtum? 
'         In  weitern  rnpiteln  hat  Sch.  Uber  den  inhalt  des  Lucidarius 
(f  :  s.  3 — 7),  über  seine  entstehung  am  hofe  Heinrichs  des  LOwen 
-  (i!  !  s — IS),  über  die  geschichle  des  Icxtes  (iv  :  i:$3 — 156)  und 
über  Seme  quellen  (v  :  157 — 167)  teils  referiert,  teils  eingehend 
gehaiuklt.    nicht  alle  (ragen,  zu  denen  das  werkchen  anregt, 
werden  sdjoii  hier  zum  abbchluss  gebracht,  die  nach  der  iir- 
^' j  sprüuglicheii  ^pr;^(  hlarm  noch  gar  nicht  ;;eslellt.   aber  was  Scti. 
'•  ■  bietet,  kommt  ans  siLhcier  kenutnis  und  reiflieher  vorbereiluüg,  und  ' 
«   so  dürfen  wir  <Jer  ausgäbe  selbst  mit  güü>ti^('ni  voi  luieil  entgegen 
'  '  sehen,  erst  sie  wird  uns  die  tnuglichkeit  gewalaen,  in  eine  discussion 
I  '  der  teilweise  recht  anziehenden  probleme  einzutreten.     E.  Sch. 
p'RED  NuTT,  The  voyage  oi  Uran  son  ol"  Febal  Lü  ihe  land  ol  the 
t  living,  an  old  Irish  saga  now  ür^l  ediled,  with  translation,  notes 
i  and  glossary  by  Kuno  Mry£R,  wilb  au  essay  upon  the  irisb  vision 
of  Ihe  happy  otberwold  and  the  celtic  doctrioe  of  rebirth.  section  I: 
I  The  happy  otherwold.  London  1895.  xvii  und  331  ss,  —  Natt  hat 
schon  vielfach  beitrage  zur  indogerm,  mylbologie  und  sagenkunde 
g  ?on  Seiten  der  keltischen,  irischen  ttberlieferung  gegeben:  auch 
sein  neues  buch  bewegt  sich  auf  dieser  bahn,    der  erste  teil 
^  bis  s.  99  enthalt  eine  von  Kuno  Meyer  besorgte  ausgäbe  und  flber- 
^  setiong  eines  altiriscben  reiseromaos  in  versen,  wovon  Zimmer 
'  in  dieser  Zs.  33,  257  bereits  einen  auszug  veröffentlicht  haL  aber 
diesen  teil  des  buches  steht  dem  ref.  kein  urteil  su. 

Zimmers  Untersuchungen  sind  auch  in  dem  zweiten,  dem  baupU 
teil  des  buches  benutzt,  der  die  altirischen  Vorstellungen  von 
einem  glücklichen  jenseits  behandelt  und  sie  überdies  in  vergleich 
stellt  zu  den  griechischen  und  nordischen  sagen,  sowie  zu  den 
angaben  des  Avesta  und  der  Vedas.  überall  verwertet  N.  die 
besfen  und  nenesten  hilfsmittel ;  aber  er  vermehrt  auch  selbslJlndig 
das  Qiaterial  und  zieht  eine  reihe  von  schlössen,  welche  er  metho- 
discli  be^rOndet  und  zugleich  klar  und  tesselnd  vorträgt,  die 
I  haupleryrl.ntsM'  fasst  er  zuletzt  dahin  znsanimen :  Mie  vision  eines 
glückliclit')!  jenseits,  die  in  der  irischen  myiliernlichtuug  lits  S 
'  Ii  11(1  tler  ItiLenden  ]hh.  sich  liudet,  isl  ihrem  kerne  nach  vor- 
(  hnsthch  nmi  blimnit  am  meisten  überein  nnl  dem  grieclii>t  hcn 
rmytlienglaiilK^n ,  welcher  noch  nicht  durch  die  <»r[diisch-pyliia- 
gorliischen  lehren  verändert  war*,  das  scheint  durchaus  richtig: 
die  entrück ujig  des  Menelaos,  des  gatten  der  Helena,  nach  den 
elysischen  feldern,  welche  Proteus  ihm  wahrsagt,  ist  in  allen 
wesentlichen  zügen  gleich  den  irischen  sagen,  weniger  sicher 
scheint  dagegen  die  weitere  Folgerung,  dass  diese  Vorstellung  die 
alterittmlichste  arische  ansieht  von  dem  leben  im  glücklichen 
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göltr-rlaiuie  widerspiegele,  sie  scheint  vielmehr  mii  verhallnisseu 
verktüipfl,  welche  nur  iu  gewissen  zeileu  uml  gegenden  iiud  bei 
einzelnen  Völkern  der  arischen  famihe  einlralrn.  sie  ealspringl 
ufl'euhar  dem  eindruck,  welchen  der  Sonnenuntergang  ira  meer 
hervorruil:  auch  im  scheiden  noch  grofs,  wie  Goethe  kun  vor 
seinem  tode  gesagt  und  wie  man  bald  darauf  voD  ihm  gesagt  haL 
zugleich  workt  bei  diener  voraiellung  eine  idyllische  stiomnoiig 
mit,  welche  ein  kindliches«  sinnliches  volk  und  eine,  wenn  nicht 
fHedliche*  doch  flriedenwttnschende  teit  voranaselit  auch  ist  dies 
jenseits  nur  fQr  wenige  lieblinge  der  gOlter  bestimmt:  schon 
hierin  liegt  eine  ausnähme  vom  allgemeinen  loos,  ein  widersprach 
gegen  die  harte  notwendigkeit  des  todes,  die  sich  sonst  aufdrSngte 
'und  die  man  nur  für  auserwflhlle,  allgemein  beliebte  menschen 
nicht  zugeben  wolhe. 

Nur  in  aller  kürze  sei  noch  hingewiesen  auf  eine  spätere 
nachwttrkung  dieser  bilder  ?on  einem  lande  des  glückes  und  des 
friedens,  wo  es  nie  an  speise  und  trank  fehlt,  ja  diesen  Stoffen 
seihst  der  jedesmal  gewünschte  geschmack  innewohnt,  wo  die 
süfseste  musik  alles  leid  autlöst  und  das  beste,  den  schlaf  bringt, 
wohin  die  iieblictisten  frauengestnlten  die  beiden  abholen,  wio 
nnderseils  die  trauen  durch  verlockenden  ges,ini:  ihrfr  bewerbor 
in  (las  jenseits  abgerufen  werden.  die«e  Vorstellungen  sind  otTeubar 
die  giuiiil!agen  für  episoden,  welclu'  in  der  riiterlirhen  epik  der 
Franzoiit'ii  und  Oeutscheu  immer  wii  rkt  hri  n,  und  der  versuch, 
diese  als  Irete  diIit  doch  nur  durch  die  classische  fjelehrsamkeit 
bervorgeruiene  •  i  tiudnngen  der  französischen  diclii(  i  hinzusielien 
niuss  den  allirisclieii  Zeugnissen  gegenül)er  als  verit-hlt  erscheinen, 
auch  die  legende  des  mittelalters  ist  hieraus  befruchtet  worden: 
von  hier  stammt  die  geschichte  von  dem  mOnch,  welcher  glaubt 
nur  eine  kurze  weile  dem  gesang  eines  vögleins  gelauscht  zu  habeu 
und  sich  erst  nach  langen  Jahren  im  klusler  widerfindet,  end- 
Ucb  erscheint  das  märchen  vom  Schlaraffenland  nur  als  komische 
Wendung  der  alten  keltischen  sage,  vom  Westen  her  bat  diese 
auf  das  spätere  mittelalter  ebenso  eingewurkt  wie  dies  für  die 
östliche  Überlieferung  allgemein  zugestanden  ist. 

In  der  2  section  wird  Nutt  die  sagen  von  der  widergeburt 
bebandeln:  man  darf  dieser  Untersuchung  mit  grofsen  erwartnngea 
entgegen  seben. 

Strafsburg,  Weihnachten  1895.  E.  üartdi. 

Ein  bruchstQck  aus  des  Strickers  'Karl'  von  R.  DdniiwiETH.  sonder- 
abdruck  aus  dem  38  jahresberichte  der  staatsoberrealschule  lu 
Klagenfurt.  Klagenfurt,  1895.  30  se.  8^.  —  der  kärnt.  ge- 
schichtsverein  besitzt  ein  hsfragment  aus  Strickers  Karl  (sign. 
7 — 42) t  da«  aus  SAndrä  (früher  bischofsresidenz)  im  Lavanttale 
stammt,  perg.,  13 — 14  Jh.,  von  einem  huchdeckel  abgelöst  und 
bis  auf  einzelne  schadhafte  stellen  gut  erhalten,  das  bruchstück 
ealbäU  1183  verse  (v.  10572—11754)  auf  2  quartbll.,  die  seile 
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ZU  52  Zeilen.  D.  beschreibi  die  hs.  genau,  gibl  einige  aligetiietiie 
daieo  Uber  Stricker  uud  dessen  Karl  sowie  eine  inlialtsangahe 
des  brucbstUcks.  die  bemerkung  s.  4:  'der  inlialt  unsers  frag- 
Qieotes  erhält  seine  besondere  bedeutuug  dadurch,  dass  souol  die 
erfindung  als  auch  die  anordnung  einzelner  teile  desselben  keine 
blofse  nachbilduDg,  sondern  völliges  eigenlum(I)  unsers 
dichlers  sind*  verrät  geringe  lilteraturkenntnis  :  über  Strickers 
quelle  im  Ktri  babeii  schon  WGriiDm  uod  KBarlsch  aufscblusse 
gegeben;  vgl.  noch  WGoIlhert  achrift  Ober  das  RolandsUed  des 
Pf.  Konrad  und  meine  vergleichnng  Ton  Strickers  Karl  mit  dem 
Rolandsliede  ua.  a.  7-^23  wird  der  tezt  des  hmchstQckes  mit 
anerkennenswerter  genaoigkelt  mitgeteilt,  in  den  aomm.  (s.  24 — ^30) 
sind  die  abweichungen  der  bs.  von  Bartschs  kritischem  texte  an- 
gegeben, eine  zwecklose  arbeit  I  wir  waren  D.  dankbarer  ge- 
wesen, wenn  er  dafttr  bestimmt  hätte,  wie  sieb  das  neue  bruch- 
sUtck  zu  der  grofsen  zahl  der  hss.  des  Karl  verhalte. 

Schon  eine  fluchtige  vergleichung  mit  Bartschs  varr.  zeigt, 
dasa  das  bruchst.  zur  2  classe  CDE  zu  zählen  ist.  am  aufnillig» 
steil  zpigt  sich  dies  in  der  Verschiebung  der  vv.  10955 — 60,  die 
in  CDE  wip  in  iinsrer  hs.  erst  nach  v.  10966  folgen;  vgl.  ftrner 
T.  10640  (ciaa),  10695  (do),  10797  (ze),  lOO.'j'i  (uflUchliche), 
11078  (Ho/anrfen),  11 169  (rerA-orn) ,  11326  (wf),  11390  (ww), 
11509  (gesehen);  auch  die  absaize  stimmen  oft  aulUdlig  zu  CDE, 
besonders  zu  D.  aus  dieser  (lasse  lassen  sich  wider  C  und  E 
wegen  stärkerer  abweichungen  '  eliminieren,  die  ßllle,  wo  sie 
mit  unsrer  hs.  stimmen  im  ^.(  Lit  nsRtze  zu  D,  sind  selten  uud 
leicht,  sü  10600  (rfm),  1062S  {uu),  (reinw  :  liebe);  10603 

{daz  :  da)i  10611  (diu),  dagegei»  gibt  es  schwerwiegende  (Iber- 
einstimmuug  zwischen  unsrer  bs.  und  D  im  gegensalze  zu  den 
andern  Überlieferungen  •  D  1 12S7  wie  hs.  11749  schreiben  Jenilvn 
für  Genelun  der  andern  liss.;  nul  unsrer  hs.  teilt  D  die  la.  10701 
e  daz  er  ?e»en  daz  er  niht  aller  übrigen  liss. ;  so  10702  (ilaz 
er  im  das  beste  :  und  ime  daz  wwgestj^  10734  (ovh),  10766  iHihl), 
lOSOl  {deste),,  10S38  {dem  daz] ^  10991  {gespreche  :  sprachen), 
1  lOSl  {daz  :  da)^  11083  (lobelich  si  da  ergat :  lobdicher  danne  si 
da  erg.),  11185  (war :  toa),  11359.  11482.  11486.  11616.  11658. 
11671.  11675.  soweit  sich  aus  den  varr.  zu  Karl  urteilen  läaat, 

<  filr  G  TgL  10&02  (do  wer),  10596  (ifl  ehomn :  quam),  10636  (vil), 
10637  (Ar  I  sl^-.Dv  last),  10663  {von  dem  r,i9on  r.),  IÜ664  {dis  gebet  : 
vnt),  10121  (</rf),  10722  (dt  kristen  di  da  warn  xwaz  der  kr.  was),  10723 
(er- :  be-),  10842  (half  :  sowl),  10959— ÜO  {zuUmdm  :  den  /.},  10969  {geini 
engegen),  MdlA  {mtOiekBzmsiUehert),  \10SHhoükgB*ü :  hoehzit),  11128 
idirum),  11221  (gro^e  :  grimme)^  11230  (ljr<rQnden  :  begunde  er),  1 1254.  1 1278. 
11284.  11-174  {des),  1  1509  (oin);  fnr  K  v-l.  105^9  [leben',  gel.),  10592  {aller^ 
erst),  1U()03  {daz  .  da)  10610  {uni^eloiifi^Kn  :  vnlou^eyi),  10624  {srre  :  harte), 
10636  (t;*7),  Hiii^Q  iJU/ienl . /Uvgen),  H)6b6  {den  gruben  :  dtrh  d.  gr.),  10660 
(to  tu  :  |0S  ui),  10778  {alU),  10792  <##/0},  10809  (attw-  —  m),  10838. 
11231.  10665. 
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dürfte  auch  die  Orthographie  unsen-r  hs.  der  classe  TOE  am 
üäcbslen  slehn.  der  gegensalz  uuii ,  der  sich  zwischeu  Ü  uud 
unsrer  hs.  ergibt,  ist  demgegenüber  ^rniigfü^ig.  manchmal  fehlt 
\\ü\  v\n  uörtclieii  iii  l),  <ia«  die  hs.  erlialleii  hal^  o(h'r  iimirekehrt 
eiilhäll  D  ein  u  Örtchen,  das  die  hs.  nicht  bietet  2;  lextiiche  äa- 
derungen  anflidlii^er  ;ut  dagegen  t>iud  seilen  (so  10815  daz  er: 
muh,  10^97  »  iiit  \\w>v[im^g  :  wären  e  :  e  w.^  11196  du  mineHz 
dich  minem,  1141h  ver- :  wider-,  11578).  solche  abweichiingeu 
können  durch  die  blofge  wülkui*  des  Schreibers  entstanden  seiu, 
Hicwül  er  sonst  nicht  eigenmächtig  hervortritt  :  Us.  10592  fügt 
er  nv  ein,  10654  den  für  daz  und  hat  sich  hs.  10585.  106S5. 
10808.  11287  (ptmamt  ftlr  vememt)  verschrieben,  zweifeilo« 
alM  steht  uDsre  hs.  der  Oberlieferung  D  (perg.,  13  Jh.,  in  der 
Vaticaoa,  Bibl.  Christ  nr  1354)  am  nächsten,  wenn  D.  also  8.  22 
KU  V.  11631  gewetm  erganit»  so  dttrüe  das  mit  rQcksicbt  auf 
C  D  E  kaum  lutreffend  sein,  vielmehr  geschaffen, 
Krummau  im  Bohmerwald.  J.  I.  AmAivei. 

Leasings  hamburgische  dramaturgie.  ausgäbe  fDr  schule  und  haus 
von  FuEAMcH  ScBRl>TBa  und  Ricbabd  Tbiblb.  Halle,  waisenbauB, 
1895.  vnr  und  535  ss.  8°.  4  m.  —  die  neue  ausgäbe  von  S« 
und  T.  ist  ein  Schulbuch,  eine  neubearbeitung,  nicht  etwa  eiae 
zweite  aufläge  der  ausgäbe  von  1877.  war  jene  editio  princepB 
^für  die  oberste  classe  höherer  lehranstalten  und  den  weiteren 
kreis  der  gebildeten'  bestimmt,  so  sorgen  die  hsgg.  nun,  seitdem 
am  6  jan.  1892  in  die  preufsischen  lehrpläne  die  lectQre  voa 
Lessings  dramaturgie  aufgenommen  ist,  ganz  allgemein  *fQr  schule 
und  haus',  dh.  wollen  einem  grölsercu  leserkreis  von  ge- 
ringerer Vorbildung  verständlich  sein  und  die  anschaffung  des 
buches  durch  herabsetzung  des  preises  erleichtern,  zu  dem  ende 
war  Verkürzung  der  einleitung  und  der  anmerkuiiLN'n  nülig;  und 
es  ist  niciit  zu  leugnen,  dass  sie  mit  g»'schick  durcligeführt  ist. 
die  einleitung  ist  jetzt  sogar  übersichtlicher  als  früher,  und  mau 
erkennt  uichl  nur  die  kürzende,  sondern  auch  die  besstrude 
band;  vgl.  1,6.  37,28.  41,8.  einzelne  fehler  sind  freilich  doch 
noch  stelin  geblieben;  108,25  erscheint  neben  der  Voliaii t»schen 
Semiramis  wider  Glane  als  die  vertraute,  wahrend  sie  in  walii  lieit 
masculini  geucris  und  minister  des  reiches  ist.  speciell  für  schaler 
sind  die  neu  hinzugekommenen  brauchbaren  sprachlichen  er- 
iSuterungen  bestimmt,  auf  die  dann  am  schluss  des  buches  ein 
besonderes  register  verweist,  sind  im  allgemeinen  die  anmm.  zu 
umßloglich  ausgeralieui  so  hatten  diese  grammatisch-lexikalischen 
beigaben  noch  an  manchen  stellen  ergünst  werden  können;  eine 
reibe  von  wOrlern  ist  ohne  erklSrung  geblieben,  ib.  220,  13 

'  so  11391  {die),  11402  (mir),  11413  (vU),  tl516  and  11738  (wal), 

U754  (sHUe). 

*  80  1  0628  (iiV),  10777  (ein),  10861  {alie),  11181  (sd),  U551  (AiJ, 
11564  (ovh). 
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nerf^atrmh  'irre  führend',  über  den  pidagogiscbeD  wert  der 
ausgäbe  mafse  ich  mir  kein  urleil  an. 

Aber  6iocs  ist  hier  doch  gleich  zu  Ix'sprechtMi ,  das  ist  die 
ganz  ungeheuerlicht!  verunstRlüuig  des  Lessingscheii  lextes.  um 
räum  zu  schalten  tür  ihre  erlaulenm^'pn,  li^hfii  (!ie  hsgj?.  ans  der 
drainatnrgie  grofse  partien,  die  ilinen  enllx'lii lieh  scliieneii,  weg- 
gelassen, von  vielen  stücken  isl  nnr  die  hallte  oder  ein  diiiiel 
abgedruckt;  «he  -iikivc  51  bis  68  lehlen  fast  ganz,  und  da  nun 
die  legifcttT  beinalie  unveiiinderl  aus  der  nus^jahe  von  1877 
herul)ergeuommen  sind,  so  kann  es  zh.  vorkuinuicn,  dass  uns 
dieser  index  aulTordert,  über  Coellos  Essex  das  60  stUck  zu  be- 
fragen und  dieses  slUck  ülieihaupl  niclit  vorhanden  ist.  aber 
auch  das,  was  von  Lessings  dramatui^ie  geblieben  ist,  hat  sich 
viel  gefallen  lassen  müssen,  dass  Orthographie  und  interpuaclioD, 
so  charakteristisch  sie  waren^  schonungslos  nivelliert  worden  sind, 
nv,\\z  hillgehen,  dass,  wenn  Lessing  Eckhof  spraeb  und  schrieb, 
Ekhof  gedruckt  wird,  mag  sogar  als  Terbessening  gelten,  aber 
in  der  vorrede  war  doch  wenigstens  in  aussieht  gestellt,  dass  die 
wortformen,  die  nominal-  und  ?erbalflexion  gewahrt  werden  sollten, 
niebts  davon  ist  geschehen;  eine  einaige  stiebprobe  .kann  es  seigen. 
der  schluss  des  zweiten  stttckes  (2  druckseiten)  teigt  die  ab- 
weichungeu  :  erkennt  statt  erkennet»  Parterre  statt  Prnierr,  fie- 
mwmei  statt  Gemurmek,  kerab$eitilirmt  statt  herabgestürmet,  Trauer- 
spiel» stau  Trmurepiehs,  wie  kann  bei  sukher  willkür  der  leser 
noch  ein  echtes  bUd  von  Lessings  rede  erhalten  1  ja,  die  pietflt- 
losigkeit  gegen  den  text  des  dramaturgen  geht  noch  weiter. 
Lessing  wüste  sehr  gut,  an  welche  leser  er  sieb  wante.  die 
kennlnis  des  lateinischen,  griechischen,  englischen  war  im  grofsen 
publicum  des  18  jhs.  wahrscheinlich  noch  weniger  verbreitet  als 
in  dem  des  19.  und  doch  hat  er  unbedenklich  eine  ^jnnze  reihe 
von  belegstellen  aus  fremden  autoren  im  originalwürllaut  lu  den 
lexl  oder  die  anmerkungen  gesetzt,  war  es  nun  schon  eine 
dreistigkeit  von  S.  und  T.,  in  der  ausgäbe  von  1877  stall  der 
meisten  dieser  cilale  eine  deutsche  ül>ers.  t/ii lig  einzuschieben,  so 
ist  jetzt  gar  kein  princip  mehr  /u  t  ikeiuK  n  :  im  90  und  96  stück 
ist  hei  den  Donalcilaien  der  lat.  woril  iiii  u uieilierj^estellt  worden, 
im  94  und  101  sldck  erscheinen  die  sstniv  ans  Cjcero  und  Sierne 
in  übertra«;nnG:.  solches  verfahren  ist  keincAwegs  zu  billigen, 
soll  in  der  schule  die  hamburgische  dranialiirgie  gelesen  werden, 
so  uche  man  den  schülem  Lessings  text  vollständig  und  unver- 
lals (  hl,  am  liebsten  sogar  mit  seiner  charaktenslischen  Orthographie 
und  seiner  wol  überlegten  und  für  das  laute  lesen  sehr  ntttilichen 
interpuuctiüu. 

Marburg  i.  H.  Albert  KttnriB. 


A.  F.  D.  A.  xm  d 
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Dn  HAinMCBRiFT  DIB  Mabibtisbqdbiis  TOR  MüBi,  die  ich  im  BMoascripten- 
Mbranke  des  kiosten  Huri-Gries  bei  Bozen  wolferwahrt  gefandoD 
habe,  fahrt  dort  Dicht,  wie  in  meiner  Litteratargesckichle  n  46 
(s,  9  V.  ü.)  Terdruckt  ist,  die  Dr  99,  soodero  vielmehr  69.  I.Kbllb. 

DiB  FBAGMBNTB  Kabwnb.  «US  Kellcs  Litlerstufgeschichle  ii  193  eni- 
Debme  ich,  dass  die  vod  mir  i.  j.  1893  zunächst  auf  der  Wiener 
hofbibliolhek ,  daoo  anderwärts  vergeblich  gesuchten  ^  blätter 
vKarajaus  sich  nun  (iocii  auf  der  genannten  hiblioihek  (sign, 
or  19813,  suppl.  2719)  befinden,  wie  Kelle  durch  eine  schrift- 
liche anfrage  ermittelte,  ich  teile  im  folgenden  das  ergebnis 
nteiner  collalion  mit,  die  in  mehreren  puncten  die  in  meinean 
leite  vorgenommenen  conjectureu  bestätigt. 

Die  bruchstücke  besteh n ,  wie  D.  gedd.  b.  189,  anm.  3  aus 
vKarajans  angaben  richtig  erstlilossen  ist,  aus  riiifni  pergament- 
doppelblatl,  <)as  in  horizonlaler  riihluiig  durchschnitteu  wurde, 
und  dessen  uiiu  j«>r  lei!  verloren  gegangen  ist.  die  breite  belrägt 
13,5  rni,  die  jt  iztge  hi)hv  U,8cn],  die  zeilenKlngp  durrbsclinitl- 
lich  eisva  11  cm.  die  sciinii  btamnU  nach  dir  ruiiii^M  ti  au^ai^e 
vK.s  aus  dem  eude  des  13  jhs.  —  ich  cilieif  nach  der  vers- 
zahluug  ineirus  iext(>s.    wo  K.  tio,  vü  druckt,  slelii  immer  t. 

S.  Paulus.  2  die  f er  (st.  düfer) —  13  D  von  Do  ist  ?anz 
rot,  was  ich  hier  und  im  folgenden  utuner  ausdrücklich  hervor- 
hebe, da  vK.  öfter  fette  buchstaben  gesetzt  liat,  wo  die  hs.  keine 
eigentliche  initiale  bietet,  sonst  sind  die  anfangsbiichstaben  der 
verse  teds  klein,  teils  grofs,  die  grofsen  oll  inil  ioler  lai  Ue  dui  ch- 
slrichen  :  K.8  ahdruck  lässt  das  richtige  nicht  Uberall  erkeoueo, 
doch  Qbergeb  ich  diese  differensen.  —  19  /a  bietet  In  der  tat 
die  hs.  —  23  iwischen  Dit  und  tmtm  ist,  ksum  lesbar,  t  ge- 
schrieben,  also  Motsii,  —  26  das  von  mir  conjiclerte  vfe  (nicht 
Karajans  ikT)  steht  in  der  hs.;  da  ein  kleines  loch  folgt,  konnte 
auch  v/eln]  dagestanden  haben.  —  26  6ooBi«  —  nach  foMm  reim* 
punct.  —  27  «H»  —  29  «ä.  —  82  im.  —  34  nach  oftfrufiie 
fehlt  der  reimpunct  —  44  ist  unterpungiert,  also  wol 

EU  streichen.  50  ^  «B.  —  52  bumimm  als  6in  wort.  — 
53  nach  hdumdm  reimpunct  —  55  saprosm  als  €\n  wort  — 
56  fus  (st  Ikf).  62  eff  (coojectur  for  R.s  vil)  steht  Utsich- 
lieh  in  der  hs.  —  66  behalden.  —  67  /Ss.  —  69  Ate,  von  e  nur 
die  hällie  erhalten.  —  73  hoffenüge,  wie  der  text  bietet,  steht 
vielleicht  in  der  hs.  (st.  hoffmUge).  —  75  genitzm  (st.  (/amesMi) 
steht  tatsächlich  in  der  hs.  —  77  itor  an  (nicht  als  tm  wort). 

SO  der  von  R.  nicht  angemerkte  zeilenschluss  föllt  nach 
gtloniu  —  81  P  von  Der  ganz  rot  —  81  S,  p,  mit  roten  strichen 
ausgeieichnet        84  Dar  (fehler  des  Schreibers  st  Dm),  — 

*  vgl.  D.  gedd.  d.  12  jhs.,  s.  187,  aom.  I ;  p.  x. 

'  gewis  nnr  schreil>f«-h1t'r,  wie  der  sintt  und  die  ortbogrsphie  dcs  scbrci«' 
bcfs,  der  i,  nicht     gescbriebeo  hätte,  efweii»€0. 
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86  nach  leite  reimpiinct.  —  87  minen  ist  vom  Schreiber  in  minef 
gebessert,  doch  so,  dass  der  ziveite  strich  des  n  last  unverwischt 
sUbn  blieb.  —  88  das  coojicierte  %eme  steht  io  der  hs. 

Von  der  zukunft  nach  dem  tode.  1  nhnet  et.  niwet, 

—  Z  D  von  Dtr  ist,  wie  icb  richtig  vermuieti^,  keioe  eigeDtlicbe 
ioiliale,  aondero  our,  wie  viele  aDrangsbuchslaben ,  rot  durcb- 
atricbeo.  —  t»oti  (st.  icoft).  —  5  i0tY|(elroine  (als  6iD  wbrt).  — 
19  herch  (st.  huoreh)  ist  in  der  tat  das  richtige  :  der  scbreiber 
scbrieb  dureft,  setzte  Über  «  ein  e  ood  darunter  eineo  tilguogs- 
atricb.  —  2H  D  vod  Do  ganz  rot  —  28  mgemadief  (st. «-).  — 

D  von  Der  gaoz  rot.  —  37  losmtr  als  ^in  wort.  —  44  ur- 
sprQogiich  stand  kiffei  da,  dann  wurde  vom  Schreiber  aus  dem 
ersten  f  ein  l  hergestellt,  also  hilfet  (st.  hilffet).  —  47  D  voo 
Die  ist,  wie  icb  vermutete,  keine  ('igentlicbe  iuiliale.  —  b\  sie 
(St.  st).  —  62  Wan  div  (st.  der),  das  v  nur  zur  halfte  erhalten, 
man  konnte  also  statt  Scherers  Ton  dem  stdt  rjp'^rrihen  dä  im 
engen  anschluss  an  die  Überlieferung  lesen  Von  diu  stdt  usw.  — 
64  O  ganz  rot.  —  84  trut.  —  86  nach  rieten  kein  reimpuncU 

—  enrilirh  bemerk  ich  nach,  dass  am  uiiteru  rande  von  s.  1 
einige  tragnimtr  von  lan^'eii  schärten  (l  oder  fy  f)  erhallen  sind, 
am  untern  raude  von  s.  3  uod  4  das  obere  drittel  je  eiiu  r  zeile. 

Zell  a.  ZiUer,  17  juli  1896.  Carl  Kraus. 

Eine  STuoi  iiK  .Mrs(  ATPLiTS.  auf  der  2  spalte  der  letzten  seite  der 
hs.  2öbö  der  Wh  nrr  iiollilhl. ,  die  den  Apolloniiis  des  Heinrich 
von  Neustadt  eulhali  und  1407  gesclniehen  isi,  liutlet  sich  von 
der  gleichen  band  die  folgende  stn»j/lj»-  Muscatpldts,  in  einer 
von  der  mir  hekaunteu  * (Waciieruagel  KL  ii  nr  ü4S,  4;  (imote 
p.  53,  46 fT)  wesentlich  abweichenden  form,  die  erste  spalte  ist 
abgerissen  und  darum  fehlen  die  versanfitnge  teilweise;  wo  sie 
erhalieu  sind,  sind  die  ersten  buchstabeu  liuicb  rote  längsstricbe 
ausgezeichnet. 

[Ac]h  maria  mait 
fpi]ß  mein  gelait 
[m]it  werten  find 
[ge]geD  deinena  kind 

[.  .]  vor  vbel  mich  behflte 
[.  .]  fetz  dein  föbÜt 
[mi]t  parmung  milt 
Qn]nckfraw  fnr  mich 
[de]fi  Pitt  ich  dich 

[KJaria  durch  all  dein  güet 

[n]u  ich  hinfar  jn  fremde  lant 

[da]  fint  mir  dj  weg  ynkant 

[.  .]  pewt  mir  magt  dein  weifte  hant 

[v]nd  laß  mich  meiner  fOnde 

8* 
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EngdtflD  Dicht 
mein  xuomdit 
Ibw]  ich  zu  dir  gefelzet 
Darcb  dich 
nag  ich 
wol  komen  hin 
Es  fey  mein  gewin 
groß  oder  kl.iiti 
Hilff  junckriavv  raio 
AMlilN 

Bera,  6  Juli  1894.    S.  Singia. 

filUF.FK   DKR   BHI  DF.U   liuiMM   A>    AUiFÜT   V0>  BoYMFRl  HG. 

fm  Marhvvijvi  k.  Staatsarchiv  isi  kürzlich  von  der  fantifie 
von  bvyncbnry  auj  U  ♦  Jar  der  htterarische  nacMlass  des  fruhvi  rn 
Albert  vB.  deponiert  und  zu  wismnchaftlicher  henutzuny  freige- 
gehm  wurden,  in  diesen  tagen  gelangt  das  denkmal  der  brüdrr 
Grimm  in  ihrer  Vaterstadt  Hanau  zur  aufstellung,  und  da  moyni 
als  ein  kleines  angebinde  zum  feste  der  weihe  die  briefe  des  brüder^ 
paares  an  einen  liebenswürdigen  und  begeisterungsfähigen  landS' 
mann  zum  abdrutk  gelangen,  von  dem  die  rtichhaUige  pubUeaiwn 
StengeU  ModI  niditt  sv  meiden  wate. 

Albert  (Alhrecht)  ven  BefnOmrg  tet  im  j.  1785  seu  Rintdm 
aehoren  und  1868  auf  dem  stammgule  Weilar  bei  Sakungen  ala 
nir/l  hete.  mqfor  a.  d,  und  noMsauieeher  kammerkerr  unnertmiratet 
geeterben;  Über  $eine  famiUenverkdUni$»B  untenidiiet  man  eich 
am  bequemeien  aus  RvButtlan  Stammbuek  d,  aUkese,  ritteredta/t^ 
vBepiiburf^  iaf,  v.  in  seiner  jugend,  während  der  fddxüge  des 
ersten  und  zweiten  jakrneknies,  hat  er  gern  burgruinen  ge%eicknet 
und  m  den  Winterquartieren  in  Franken,  Baient  und  Östejinch  sagen 
gesammelt,  die  leider  auf  der  fOst  ver  loren  gegangen  sind,  diese 
habereieti  sind  die  Veranlassung  des  kleinen  briefwechsels  geworden, 
deft,  Wilhelm  Grimm  im  od  ober  1816  eröffnete,  Jacob  {mit  2.  3.  4) 
•  fortsetzt  und  Wilhelm  wider  schliefst,  später  concentrierten  sich  vB.s 
int  er  essen  mehr  und  mehr  auf  adelsgeschichte  und  genealogie  und  spe- 
ciell  auf  die  geschirhte  der  eigenen  familie,  für  die  er  ein  umfassendes 
material  zusammengebracht  hat.  er  war  ein  fleifsiger  nn'ffjrhptfer  an 
werkelt  wie  Kneschkes  AdeUle.rfnin  vnd  auch  au  der  l-^in yclopodi'" 
von  f'jsffi  uud  (ri'uber.  sein  wolyc(>i  iliicfer  brit'/uwchst'f  zfaß  üm 
in  r  i'ijfi/i  ri'fkchr  mit  Zfihlreirhefi  (neiehtleiiy  deren  ui  (teüs/rlii  die 
wesitit  hlsche  len  ihn  mf^irs^  hn  iiic  i'iid^fe,  so  mit  FGnttsrhafk,  d Landau, 
LSchradi'r,  PWi  jand.  dt),  giosivn  wert  legle  ei'  selbst  auf  seine 
correspondi  II :  mit  Jvüarmagr,  dte  in  der  tat  das  metsie  tnieresse 
darbieten  mochte. 

Die  briefe  des  freiherrn  an  die  brüdei-  werden  im  d)  Imm- 
sdirank  der  Berliner  k,  bihliothek  aufbewahrt  und  sind  mu  durch 
dr  Ippels  efUgegenkommeti  und  WScheeU  bewäiuie  hilfabereitschaft 
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omxügtM  und  ahichriftm  mugängHd^  die  aniwart  auf  «r  1 
(vom  23/xi  1816)  bereitet  ^einige  sagen',  die  vB,  mueräingi  ge- 
iomwidt  hai,  berkktet  vom  verhut  der  äUem  sammlungm  und  ver- 
Mprithi  späteres  eingekn  auf  den  fragebogen,  {die  zweite  aufläge 
der  Sagen  weiet  keine  Verwertung  dieser  beitteuer  auf.)  die  weitem 
briefe  sind  mm  21/vi  und  1/vii  1827,  vom  15/ix  1828  und 
30/11  1829  {gliUkwumch  zur  beruf ung  nach  Göttingen,  litterar 
anfragen  zur  familiengeschichte)  datiert,  ihr  inhalt  ergibt  sich  zu- 
meist aus  den  antumten  und  meinen  anmerkungen^  E.  S. 

1  iiiappe^laUüi4t% 

Gabel  tn  22*  Octbr.  1816. 

Ew.  Hochwohlgeb. 

babeu  die  (juie  gehabt,  mir  durch  Ihren  Herrn  Bruder  vertiicheia  zu  lassen, 
dMS  Sie  an  der  ▼on  aoa  TeraoaUlteteii  SannDlaag  too  Deataeben  Sagen  An- 

theil  nehmen  und  aelbal  aelioa  einigca  der  Art  zusammengebracht.  Nichts 

erwQn^rhNT  kann  uns  sf-yti.  al*?  f>in  so!cli«'r  Antheil,  weil  durcli  das  Gemein- 
sciiaftiiche  die  Sache  allein  rechten  Forlgaiig  gewinnen  kann  und  die  Kräfte 
von  einigen  nicht  zureichen;  danu  ist  es  uns  auch  sehr  lieb,  Sinn  dafüt  und 
AnerkeoDong  der  Wichtigkeit  des  Unternehmens  zu  findeo,  das  viele  noeli 
für  etwas  fiberfirissiges  oder  gar  töricliles  halten.  Ich  bin  so  frei  Ihnen,  zu- 
gleich im  Namen  meines  Bruders,  der  sich  Ihnen  aofrelp^je ntlich  rmpliehlt, 
hier  das  Buch  selbst  zu  übersenden.  Unsere  Ansicht  von  dem  Ganzen  ist 
in  der  Vorrede  ansfüiirtich  dargelegt,  so  dafa  ich  nichts  weiter  hinso- 
zufögen  braoche.  Wollten  Sie  nun  die  Gewogenheit  haben,  uns  mit  Ihren 
Beiträgen  zu  unterslntzen  ,  «o  würden  Sie  uns  eim  n  «»  hr  yrofsen  Gefallen 
erzeigen.  Um  so  mehr  wurden  bic  uns  in  dieser  Zeil  wiUkouiuien  seyn,  weil 
eben  die  Handscbrilt  fflr  den  sweilen  Band  geordnet  wird.  Aufberdem  lege 
icb  oocli  einen  Zettel  bei,  auf  welchem  sich  Angaben  von  Sagen  bednden, 
die  Hl  Ihrer  Gegend  vorkommen  ';o!!en,  die  wir  aber  zu  erlangen  noch  immer 
nicht  so  glücklich  waren.  Wüllu  n  Sie  die  Güte  haben,  darnach  selbst,  oder 
auch  durch  Bekannte,  zu  forschen,  so  könnte  wohl  manches  schöne  ge- 
sammelt werden.  Ein  glocklicber  Umatand  ist,  dafs  wenn  man  erst  einmal 
die  Gelegenheit  gefunden,  wo  etwas  zu  hören  ist,  sich  dann  immer  (2'')  eins 
an  das  andere  schliefst  und  die  geöffoete  Quelle  furtrifini.  Der  Anfang  ist 
auch  hier  das  schwerste.  Doch  mufs  es  Ihnen  schon  leichter  fallen,  das 
Vcrtraoen  der  Leute  bu  gewinnen,  ohne  welcbea  sie  nicbt  leicht  tun  Er> 
tShlen  sich  verstehen. 

Vipüfirhl  haben  wir  bald  das  Vergnntren  .  S?e  wieder  einmal  hier  zu 
sehen,  bis  dahin  empfehle  ich  mich  ihrem  geneigten  Audenkeo  und  bin  mit 
der  Versicherung  der  ToUkommensten  Uocbachtung 

Ew.  Hochwohigcb. 
gehorsrimrr  Dr 
W.  C.  Grnum. 

Beilage  mu  1  {quartblalt,  nur  vom  beechHeben), 

Zu  erfragende  VoUtaaagen. 

Sagen  von  der  Frau  Holla: 

Frau  Holla  u.  Adalbert  von  Tamaroda. 
»     #    u.  der  Klausner  in  St  Gangolf, 

m      •    n.  der  Etlersburger. 
0       *     u.  der  .ITi^er  Herthold. 
0      •    u.  die  Gratin  von  Liudesbach. 
•      #    tt.  das  Hetschburger  Greteben. 
Sage  Tom  Hörselberg  bei  Biaenach. 

Sage  von  der  Wa  rtl*urg,  wo  einer,  indem  er  heraligeworfen  wird,  fura 
Kind  Too  ürabant  mft. 
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Stge  vMB  Sptteiibfrg  bei  Greasbnrg  a.  d.  Wetta,  wofifl  Zwofe  fleclMa 

•ollen. 

Sag<>  von  der  St^e  uod  TarfcWioUe  bei 

Drusersee  bei  Vach. 

Elfertsiee  bei  Dönges*. 

BRttt9ee*    •  * 

Teufeigthal  iV^St.  von  EsebwCfe. 

Kröicopfabl  bei  i«cbwege. 

Girnel  den  Stoa 
1817 

Verehrler  Freund 

Bei  der  Kürze  Ihres  nealicheD  AoreDlhaltt  Wer  In  Gafsel  htben  wir  ver- 

gellMD  Ihnen  die  einliegende  Sniweriptionsanzeige  auf  unsern  Reinhari  Puchs 

mitzutheilen.    Seyn  Sie  doch  fo  geneigt  in  Ihrrni  Kr<  is«  Tii.ün»  Innrr  zn 

sammeln,  die  ein  Werk  nöliiig  hat,  «lern  es  seit  (iotiies  l)(chlung  eines  Ttieil«* 

der  grofsen  Fabel  an  Kieunden  (P)  nicht  fehlen  kann.    Wir  mürsteo  aas 

lonst  vielleiebt  eine  der  Arbeit  eelbet,  wenlgelent  untrer  Lnet  nnd  Liebe 

daran  nicht  wohlthuende  Abkürzung  deg  ersten  Plans  gefallen  lafsen. 

liehen  Sie  wohl  nnd  vergefsen  Sie  nieht  Ihr  Versprechen  Cafsei  diesen 

W  inier  noch  eional  su  besucben.   Mit  bester  Begröfsung  hocbachtungsvoll 

der  Ihrige  . 

Grini». 

3  iqtmribimU,  vordrrteit«  beschrieben). 

Ich  verfehle  nicht,  Ihnen,  verehrtrr  Frturid,  meinen  Dnnk  abzustatten  für 
die  Ciefäliigkeitf  mir  zwei  Faquele  von  Wien'  und  München'  mitzubringen. 
Leider  war  ich  rorigen  Herbst  im  Augenblick  Ihrer  Abreise  so  mit  GescbSfteo 
fiberhäuft,  dafs  ich  nicht  fertig  bringen  Itonnte,  wts  Sie  die  Gewogenheit 
hiben  nnllten  zn  besorgen. 

Der  AufeMlhall  zu  Wien  nnd  München  bietet  zwar  ganz  andere  Ueiie, 
ab  unser  hiesiges  enges  und  beschränktes  Leben;  doch  besuchen  Sie  viel- 
leicht Ihren  Rerr  Schwager  nnd  dann  freoe  ich  mich  darauf,  Sie  wieder  so 
sehen  und  manches  von  Ihnen  zu  hSren. 

In  Baiern  soll  doch  etwas  zn  einseiiis<  fnr  das  Fach  der  Kunst  gesorgt 
werden.  Andere  billige  und  gerechte  Wünsche  bleiben  noch  unbefriedigt; 
wir  wnllen  denken,  nicht  anf  immer. 

Gegenwärtig  arbeite  ich  ein  Buch  über  deutsche  Rechlsalterthümer  aus ; 
sollten  sirh  in  Ihrem  Arcltiv  nrler  in  Ämtern  dortiger  Gejiend  hniidsrhrift- 
liche  Düi fwcis thüm er  vom  15  hh  ins  18.  Jahrb.  vorfindeu,  so  würden 
Sie  mich  durch  deren  Mittheilung  sehr  erfreuen. 

Vdlkel  nnd  Wilhelm  empfehleD  aieh,  ich  habe  die  Ehre  Bochachtunga- 
▼all  sn  aeiD 

Ihr  gehora.  Freund  u.  Diener 
Gattel  11  Inn.  18t7.  Jacob  Grimm. 

4  {guartbbtit^  vori$ri9tU  buehrMM). 

Verehrler  Frennd,  daa  Altenhaalauer  mirkergeding^  iat  eine  der  interessan- 
testen and  lehrreichsten  seiner  art,  nnd  durch  dessen  mittheilnng  wOrden 

Sie  mir  einen  wahren  dienst  eryeigl  haben,  wäre  es  nicht  ehen  vor  einigen 

t'ahren  bereits  im  druck  ersciueueo  (in  der  Jurist.  Zeitschrift  Lrauieo. 
Mddb.  182b.  p.  25—29.)  nnd  zwar  Bach  drei  Teracbiedenen  aufnahmen  Tom 
jähr  1354.  1461  und  1570.  Die  Ihrige  ist,  falls  kein  Schreibfehler  waltet, 
Ton  1454,  könnte  nisn  rihweichungen  enthalten  und  ich  bin  ao  frei  in  jenem 
fall  um  deren  gelegentliche  mitlhcilung  zu  bitten. 

Alles  was  diesem  weislUum  gleicht,  wäre  mir  erwünscht.  Meine  samm- 
long  belauft  sich  schon  über  300  weiathOmer. 

Das  weislhum  von  Maden  kenne  ich  hingegen  dnrehana  nieht  nnd  Ulln, 
'  vgl.  DSS  1  nr  58       *  won  vBogislav.       '  von  Hosmi» 
*  vgL  ÜMcAtaMertümer  057,  WtUmwm  ffl  410. 
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wenn  es  mehr  als  eine  allgemeine  rügegerichtsformel  entbilt,  fchonftml» 
mir  davon  abschrift  /n  schicken  oder  dazu  zo  verhelfen. 

HormayrsWien  bat>ea  wir  hier;  aber  stadtredite  liegeo  (era  rom  de» 
gftkhtspunel  Meiacr  ienntlifeo  arbeit  Ein  orkmidenbaefe  kam  leb  dicMnI 
ntoht  beifAgeo. 

Mit  ToUkonufieDster  hocbacbtung  der  Ibrige 
Cassel  16jDl.  1827.  Griumi. 

5  {doppelblaU  in  4«,  1*  brinf,  2*'  adresse). 
Verehrter  Freuod, 

die  EzteiitelDe^  be{  Horn  idnd,  anfter  In  Utero  Werken,  i.  B  Ffiraieobergs 
moDqm.  paderbornensia ,  neuerdings  mehrmals  abseblldei  und  abgehaoddl 
worden.  Die  aaoberste  Abbildung  findet  sich  in  norows  DcnknrrUrn  ger- 
manischer and  römischer  Zeit.  Stutig.  1823.  lab.  xxri  folio.  Die  tiefte  Ab- 
handlung rührt  her  von  dem  detmoldischen  Archivar  Christ. GottliebC loste r- 
meier:  die  Eggeslersteine  im  Fürstentb.  Lippe.  Lemgo  1824.  Geringer  iat 
f(tk'f  nf}e  Sclirifl:  Lage,  LTvprtiiii,',  Nnme,  Beschreibung,  Myllius  und  Gescliichte 
der  Extersleine  dargestellt  voo  Carl  Tbeod.  Meuke.  mit  2  Uthogr.  Abbild« 
Münster  1624. 

Von  der  CarlaacbaDie  *  bei  BerllQgbaoieo  weife  ich  bingegeo  oleblt 
■Dsage1»eii. 

Mein  Brnstübe! ,  das  mich  sogar  vorigen  Sommer  uro  fhren  Besuch 
brachte,  dauert  leider  noch  fort,  wiewohl  ich  einige  Linderung  spüre.  Das 
mir  gütigst  mitgetheilte  AICenbaslAiier  Welatham  hebe  ieb  solaoge  auf,  bia 
Sie  wieder  einmal  hierher  komvieo.  Meine  deatseben  RechtaallerMfinier  aind 

vorigen  Mnnnt  pr^rhirnen. 

Wilhelm  empüehlt  sich  mit  mir  Ihrer  freundschafll.  Gewogeobcit. 

der  Ihrige 

Cassel  74  Sept  Jac.  Grimm. 

ad^we:  Sr  Hochwohl^ebürn 

des  Frfihf»rrn  Albert  Royueburg 
ObersUeutnaals  und  Cauimerherrn 
so  Weiler 
frei  bei  SslsongeD. 

e  {dopp0»M  im  4«,  1«  brief,  2>»  airm^y 

Gdltiofen  3ün  Dee.  1835. 

Ew.  Hochwohlgeboren 
verfehle  ich  nicht  den  richligen  Empfang  sämmtlicher  Bücher  anzuzcitjen. 
welche  Sie  von  hiesiger  Bibliothek  erhalten  hatteo,  die  darüber  von  Ihnen 
SDagestetllen  Seheine  bebe  ieb  Ihren  Aoftrag  gemilb  ▼eroiehCel.  leb  braoebe 
Hiebt  IQ  wiederholen  dab  ea  mir  grofoeaVergnugeo  gemacht  hat  Ihnen  zu  dienen. 

Ich  war  voripen  Winter  schwer  ^»rkrankl  ii.  habe  hi^  dahin  die  Folgen 
davon  lebhaft  empfunden,  so  dals  ich  mich  vor  deo  beraiioaheudea  streogeo 
Tagen  wohl  etwas  zu  fürchten  Ursache  habe. 

Ich  wünsche  Ihnen  einen  angenehmen  Anfenlbalt  in  Weimar:  Sie  wifsen 
sich  jede  Berufsarbeit  durch  Stodien  zu  eriekhtem  o«  Yon  den  Umatänden 
dafür  eiaeo  dauernden  Vortheil  zu  ziehen. 

Mein  Bruder  empfiehlt  sich  mit  mir  auf  das  aagelegeutlichste  und  ich 
babe  die  Ehre  mit  Venlcbernng  der  Tolikommenaten  Rocbachtoog  so  aeyn 

Ew.  Hocbwobigeborefi 

gaoi  gehorsamster 
Wilh.  Grimm. 
adtm:  S.  Hochwohlgeboren 

dem  FTrrrn  Major  und  Knmmerherrn 
Freiberrii  A  von  Boy  nebarg 
zu  Weiler 
bei  Salsnngen. 

*  et  kätMi  tiek  um  anfrßgtn  fformayrt^  He  vB.  vemUtBlt  hM, 
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F    K  r  ^  RD?*  G. 

Prof.  Fr.  KaufTmatm  hat  in  rmcr  lirsprechung  der  streilschriften  über 
deQ  Spradiaüas  (Zs.  f.  d.  uliil.  29,  2730)  mciae  im  Auzeiger  erächieneneo 
Berichte  lom  eigentlfeben  nanpttiel  seiner  aogrifle  gemacht,  nachdem  ich 
der  redaclion  jener  Zeitschrift  eine  berichtigun^  der  tatsächlichen  Unrichtig- 
keiten eingfgaiit  habe,  bin  ich  deo  lesero  der  Berichte  noch  eine  beeondere 
erliläruDg  schuldig. 

K.8  anaflihrungen  werden  Ton  anfang  bis  i»  ende  von  der  ficUon  ge- 
tragen, als  ob  zwischen  Wenker  nnd  mir  eine  tiefgehnde  Terschiedenhdt 
drr  wissoiischaftlicheri  ansrhautingen  und  d(  i  nnffavvfmi,'  unserer  pflrrhtrn  be- 
stehe, t»  ist  das  eine  vollständig  willkürlii  tie  annahwc,  zu  der  obendrein  uie<- 
maod  auf  der  weit  weniger  berecbtigung  besafs  als  eben  dieser  reccnsenl.  die 
nun  fast  zehn  jähre,  wihrend  deren  ich  unter  Wenkers  leitnng  an  Sprach« 
alias  mitarbritp,  sind  eine  nioht  durch  den  kleinsten  misten  getrübte  zeit 
'pTffpnsritiger  Verständigung  und  tausendfältigen  gedankenaustausches  ge- 
wesen, gewis  trage  ich  für  alles,  was  ich  über  den  Attas  und  mit  be- 
nottnog  desAUas  schreibei  persönlich  die  veiantwortong:  offlcielle  poblica- 
tionen  des  Unternehmens  gibt  es  nicht,  und  die  ütterarischen  arbeiten  seiner 
mitarheiter  hleib^rt  piiif  den  fnrlgang  des  kartographischen  Werkes  heute 
ebenso  ohne  einllu»»,  wie  zu  jeuer  zeit,  als  hr  K.  selbst  liilfsarbeiter'  des 
Atlas  war.  aber  Wenker  hat  bei  aller  xorOckbaltang,  die  er  sich  im  flbrigen 
auferlegt,  darüber  nie,  wtder  in  seiner  streitachrift  noch  auf  der  Kölner 
philolosenversanimlunp:  ihre  Vciluindliingen  s.  350)  einen  zweifei  t^e- 

bsseu,  da-JS  die  von  mir  vcrlretenen,  von  K.  verhöhnten  grundauschauungen 
eben  auch  die  seinen  sind :  in  allen  vou  k.  berührten  punclen!  wie  ich  mit 
Wenkers  aasdrucklicher  genehmigong  hier  hinsuföge. 

Die  Berichte,  für  die  sich  diesmal  im  Anzeiger  kein  räum  mehr  fand, 
werden  niii  detü  nächsten  beft  ihren  rMPigang  nehmen  —  aeihstverstiodJicb 
unter  ausiiruckiictter  biJligung  dr  Wenkcts. 
Marburg,  am  II  october  1896.  Fm.  Wmdb. 


Zs.  40»  374  letite  seile  I.  'henrleilang'  st  «bcttbeitiwg*. 


Am  12  juoi  1896  starb  in  LoDdon  sir  Gbomb  Wbbbb  Dasbut 
(geb.  1820),  der  älteste  initarbeiter  unserer  Zeitschrift:  seine  bei- 
trüge steho  in  bd  4  und  5.  am  21  sept.  starb  in  Kopenhageo 
prof.  dr  Hbury  Pbtbbsbn,  durch  seine  fruchtbringende  Verwertung 
der  arcbftologie  für  die  mythologische  forschung  rühmlich  bewBhrL 
am  23  sept.  ist  in  Christiania  83jtthrig  Ivab  Aasbr  Terscbiedeo» 
der  den  vornehmsten  anstofs  zur  erforschung  der  norwegischen 
dialekte  gegeben  bat. 

Dr  Otto  Harnack  ist  zum  ord.  professor  der  Utteratur  und 
geschichte  an  der  technischen  hochscbule  zu  Darmstadt ,  der 
privaldocent  dr  Sahübl  Sikgbr  ztim  ao.  professor  für  vergleichende 
litteraturgeschichte  und  sa^eukuude  an  der  univ.  Bern  ernaout 
worden,  der  ao.  prof.  dr  FMuiNckeb  an  der  univ.  München  wurde 
zum  onlinnrius,  die  privaldocenten  dr  AflACFFKN  au  der  deutscheu 
urilvfrsifüL  zu  Prag,  dr  GHolz  und  lir  GWitkuwski  zu  Leipzig« 
dl"  LSüTTERMN  zu  Hcidclher«;  wurden  zu  ao.  professoreii  oruanol. — 
an  der  univ.  CzeruuwiU  habilitierte  sich  dr  Rodolp  Wol&am  für 
neuere  deutsche  lilteraturgescliichle. 
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]Ke  reste  der  Germaoen  tm  Schwineo  mtert.   eioe  etliDologiM  lie  aoler- 
suchunf^  TOD  dr  RicBARD  Loiwi.  Halle,  MNieneyer,  181H>.  gr.  8^ 

XII  und  270  S8. 

Die  forldauer  germanisclier  stammesresle  auf  dem  boden  der 
krym  hat  den  forschem  wiilprholl  einerseits  zum  zwecke  ge- 
schiclillichei  iiiu]  vtilkerkuodiicher  klarslelhing ,  anderseits  zu 
erklärungsversuchen  der  von  Busbeck  milgeleillen  sprachreste 
oler  glusseo  anlass  und  stolF  geboten,  die  vorliegende  arbeit 
hlrebl  nach  beiden  seilen  hin  ihre  äul;.':dM!  zu  eilulleu;  der  uuter- 
zeichnple,  der  das  buch  L.s  Torm  hmlirh  in  bezug  auf  die  ge- 
schicbllichen  dinge  zu  prüfen  überuutiinieu  bat,  muss  vor  allem 
den  fleifs  anerkennen,  den  der  vf.  auf  die  ermittlung  und  berao- 
ziehuug  ueuti  udor  bisher  weiiig  beachteter  belege  für  das  da- 
seio  germanischer  resle  im  umkreis  des  Pontus  verwendet  bat, 
wobei  allerdings  auch  Zeugnisse  mit  unterlaufen,  denen  keines- 
W6g8  die  beanspruchte  beweiskrafi  lukommt. 

Loewe  beginnt  seine  umscbao  an  der  kieinanatifchen  seile 
der  PropoDlia  mil  den  Fow^oy^hioi,  welche  einmal  ancb  burt- 
weg  r^tttoi  genannt  werden,  im  inlandgebiet  von  Kysikoa  und 
am  Granikos.  daas  das  erale  glied  der  susammensetaung  tat- 
aicblicb  auf  surOckgebliebene  reste  der  rir&oi  lurQckgeht,  wird 
kaum  bestritten  werden  können;  der  ?f.  nimmt  gleicb  bier,  wie  icb 
glaube  gans  unnötigerweise,  an,  dass  unter  diesen  Goten  fieruler 
stecken,  trotadem  sowol  Zosimos  a.  258  nur  von  Boranen  und 
Goten  (denen  sich  dakiscbe  Karpen  und  hunnische  ürugen  oder, 
wie  die  gotische  form  lautet,  Urugunden  angeschlossen  halten)^ 
als  auch  Trebellius  Pollio  c.  267  ausscblielslicb  nur  von  Gotthi 
sprechen,  welche  die  kUstenstriche  ßithyaiens  heimgesucht  hatten. 
u:h  habe  noch  ein  drittes  Zeugnis  für  jene  ansiedlung  ausfln  tig 
gemacht,  das  scJion  deshalb  uosre  aufmerksamkeit  fesseln  niuss, 
weil  es  in  ettie  recht  späte  zeit,  ius  jabr  1115,  also  25  j  ihre 
nach  Friedncti  Hulbarts  kreuzzug,  hinabreiclil  :  Anna  Conniena 
XV  1  berichte!,  dass  io  jenem  jähre  die  Türken  eine  ebene  ver- 
wüsteten, ^^^Ulle  sich  zwischen  den  nulmh^ii  von  yteviiavd 
(jetzt  Kynihis  -  (ia^'li  südlich  von  Maniäs  odet  lioiuavtfVov,  wo 
>  auch  die  kreuzluiirer  a.  1090  lagerten)  und  der  sogenannten 
KoxoiQaiua  erslreckl;  dieses  letztere  gebiet  dail  caUveder  an 
den  flüssen  T<ii>ios  (i^.ira-der6),  Aisepos  (Avuuia-Ca]t>  und  Granikos 
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(Biga-cai),  oder  auch,  da  die  Tbrkan  zuuicbft  durch  das  tal  des 
Rhyndakos  eingefallen  waren«  an  der  ostseite  des  Nakestos  (SA- 
sygyrly-iaY)  gesucht  werden,  nnalreitig  aber  muss  KotoyQatnia 
gelesen  werden;  die  entslellung  «  aus  y  macht  keine  Schwierig- 
keit, der  anlaut  x  für  ursprüngliches  ^  entspricht  der  spatbyian- 
tinischen  ausspräche,  nachdem  F  den  lautwert  von  /  erhalten 
hatte;  %  bewahrt  noch  die  ursprüngliche  form  des  Gotennamens: 
Gut.  dass  diese  Goten  dem  Griechentum  frahzeltig  erlagen,  folgt 
schoD  aus  der  zusammensetzuDg  mit  -^adrot  und  aua  der  kurz* 
form  Graäni,  welche  CoostautiDos  Porphyrog.  ofQcieil  anwendet, 
in  der  spätem  Domenclatur  des  beseicbneten  landstriches  hat  sich 
nichts  germanisches  erhalten;  der  vorort  Bagtg,  Bqqij,  wonach 
der  Granikos  Bagrjvog  benannt  worde^  wird  schwerÜcb  mit  un- 
belegtem  mri  'civitaa'  zu  deuten  sein. 

Im  zweiten  abschnitt  hesprichf  der  vf.  die  ^ayot&T]vol  in 
drr  Voraussetzung,  dass  auch  hier  das  eh-ment  -yot3-  anf  Goten 
hi!n\rise,  obwol  die  erste  silbe  öa-  unerlilart  bleiht:  i  i  meint, 
der  von  PtolemJin«;  im  grenzgebiet  von  Mysipn  imd  liithyni^n, 
also  in)  i.il;^»  Im  t  ostlicJi  von  Pnisias,  erwähnte  aite  ort  .^yor  ra 
bahn  veratj lassung  gegetjen,  dass  die  dort  angesiedelten  Goteu  ini 
vf>lksmund  in  Jfxyot^ivot  umbenannt  worden  seien,  ich  halle 
diese  annähme  für  allzu  künstlich  und  setze  die  mistorn)  Joyoi- 
^rjvoi  lilr  /ayovTrjvoi,  wie  sich  einzig  richtig  die  bewobner  von 
Jdyovta  ii<iiinten,  a  il  das  kerbhulz  des  autors,  iIlu]  selbst  viel- 
Itjeht,  oliue  jedcii  griHul,  die  (lOtlhoj  eingefallen  waren;  der  auch 
sonst  bezeugte  urisnaoae  Dagula  enthält  das  kleinasiatische  element 
dag-  (vgl.  Dagusa,  Dagtma)  imi  derivationssilbe  -«f  (armen.  ulA). 
anch  in  diesen  landstriche  fehlt  jede  spur  gotiselKHr  nnmen- 
gebuDg. 

Tiefer  im  inland  sind  eiofillle  der  maiotiscben  Sfcythai  in 
die  |>roTiiisen  Pontes  Eappadokia  GalalM  und  Kilikia  um*  276  be- 
zeugt; L.  denkt  hiebei  vornehmlich  an-  herullsehe  scharen,  da 
geraide  Hemler  an  den  aumpfigen  atrecken  der  Haiotis  sitM  hatten ; 

ob»  sich  aber  gerade  dieses  flflchtigc  volk  irgendwo  im  binnenland 
dauernd  niedergelassen  habe,  muss  billig  beiweifelt  werden.  Clan* 
dianus  in  Eutrop.  ii  153  spricht  vielmehr  von  einer  besiedliing 
des  'Phryx  ager'  durch  Ostrogotfai-Grutuogi.  anch  die  Thaifalen 
fehlten  dort  nicht;  schaaven  derselben  waren  von  Coostantinus 
nach  wecbselvoUen  kämpfen,  welche  Zosimos  h  51  andeutet,  von 
über  der  Donau  nach  Grots-Phrygien  versetzt  worden;  bald  darauf 
musle  »T  eine  flotte  nach  Attniia  ausschicken  zur  bekämpfting  des 
in  Phrygien  und  l.ykaonien  aus,i,'ebrorh(Miea  aufstandes  der  dort 
nngesied('l^^^^  Taiif  akoiy  Acta  8.  Nicolai  rp.  Myrensis  hei  Symeorj 
M*  I ,i-[r>,  Migne  vo!  cxvi  p.  337.  allut  iuein  bekannt  ist  die 
uaihjirhi  lies  PhihjsUu ^ics  h  2  Uber  einialle  der  jenstiis  des 
Islros  li.aisenden  Goten  ihuii  Galalia  und-  Kapji-uloki:!  i\.  267  ff; 
sie  schleppten  viele  eiuwuhuer,  darunter  auch  geisiUciie  und 
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mönche,  mit  sich  fori,  welche  ihnen  später  die  grundlehren  des 
chrisientutns  einimpften;  der  um  340  zur  berilhmtlipit  gelangte 
gotische  bischof  Vulüla  eulstammfe  selbst  mflltei  lu  bi  rseits  einer 
kappadnkischen   Familie  aus   fleni   dorfe  Sadagolthioa  (vgl.  die 
liappatlok.  orte  Sadageoa,  SaiJakoi;!)  bei  Parnassos  westlicfi  von 
der  Halysbeuge;  auf  diese  abstaramung  hat  jüngst  Sophus  Bugge 
ludogerm.  forsch,  v  2  seine  these  vom  vorkomaien  arinenisch- 
kappadokischer  wortelemente  im  gotischen  des  Vulfiia  gegründet, 
die  26  mi<riyr(T,    welche  unter  dem  Gotenrex*  OliyyovQixog 
(Äfenul.  Basil.  iii  p.  27)  den  lod  erlitten  haben,  tragen  teils  go- 
tische, Itils  phrygische,  kappadokische  und  syrische  nameu,  Acta 
SS.  Marli)  lu  p.  619,  Octobr.  xi  ad  diem  26  Martii,  April,  ii  p.  89, 
967.  diMe  ariaDischen  Christen  hatten,  wie  Epiphaoios  berichtet, 
tm  Goteniwide  kloster  errichtet   hier  sei  gleich  eine  stelle  des 
JohaDDes  Chrysostomos  besprocheo,  welche  L.  s.  70  behandelt: 
eio  ^t]^  %£v  rdvSofv  erbat  sich  nach  dem  hinscheiden  des  Goten- 
bischors  Unila  brieflich  einen  nachfolger  im  bistnm;  die  künde 
hiervon  erhielt  Johannes  in  Knkusös  durch  gotische  mOnche, 
welche  mit  ol  ^ova^ovt9g  ol  MagoBlg  ot  r6%3ni  näher  be- 
zeichne! sind;  die  mission  Big  %ov  Boanogov  oder  nach  Fotd'la 
sollte  von  Constantinopel  aus  a.  404  der  diakon  Modovagiog 
(ein  gotischer  nnme,  vgl.  Moödgrjg  bei  Zosimos  IV  25»  'Paval- 
/iiodog  II  21,  Ma6i-yiaKXog  ein  Wandale  Theophanes  p.  146,  8) 
I) hernehmen,  ein  zweiter  brief  des  Johannes  gilt  xolq  jtioyd^ovai 
röt&oig  Toig  |y  tov  Ugo^iwrov,   das  Promotus-kloster  lag  im 
Weichbild  von  Constantinopel,  sicherlieh  auch  jenes  der  Magaeig; 
nherhanpt  besafs  damals  die  liauplsladL  in  üirfrn  lu'i  eu  !i  eine  grofse 
zahl  von  kloster^ellpn,  worin  gotische  aiumuen  von  griechischen 
und  syrischen  mönchen  fnr  ihre  spätere  Sendung  nach  Gotlhia 
ausgrliildtt  wurden,    jener  iicisalz  ol  Magaeig  muss  uacii  der 
an  dogie  vou  oi  iv  rov  UgofAwrov  als  nüchste  erpSnzung  zu  ot 
luovdl^ovTeg  gezogen  werden,  nicht  jedoch  als  sunderslatnruuame 
zum  nachfolgenden  ot  For&oi,   man  wird  hierbei  an  einen  sy- 
risciien  abbas  Magoijg  oder  Magavag  (vgl.  mar  Muuiiiuis'  sm 
*pelra'?)  denken  können;  Magavu  liiefs  ein  duil  und  eine  ebene 
nahe  dem  klosterreichen  berg  Kasios.    damit  enlfülit  jede  uö- 
tigung,  nach  L.s  Vorschlag  auf  die  sicherlich  keltische  Horimarusa 
oder  auch,  woran  man  noch  denken  konnte,  auf  die  westgerm. 
Marsi  das  augenmerk  zu  richten. 

Sind  nun  gotische  ansiedlungen  im  innern  Kleinasiens  be- 
zeugt, so  entsteht  die  frage,  wie  lange  sich  dieselben  dort  er- 
halten mochten.  L.  meint,  bis  in  die  zeit  des  dritten  kreuzzugs 
hinein,  wofür  er  sich  auf  eine  verworrene  nachricht  des  gelehrten 
Peuker  beruft,  der  sich  jedoch,  wie  ich  glaube,  durch  steilen  bei 
Ansbert  beirren  liefs,  wonach  die  kreuzfahrer  hinter  Laranda  auf 
felder  stiefsen,  woselbst  kreuze  aufgestellt  waren,  und  liierauf  eine 
anhübe  betraten,  an  deren  südfufs  das  *castrum  munitissironm 
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Sibilj.i'  Uhler  eificni  iDHchti^'»-»  ciiristlichen  tnarkgrareu  slnnd.  i\r\- 
die  l  iirktMi  iK'kiniijilLt' ;  aliri  wir  wissen,  dass  dieser  iiiaik^'icU 
armeuischer  altkuiili  wm  und  dass  dort  das  ueue  Armenien  be- 
gann, aus  r*euker  slaiuuM  n  daiui  jene  Goten,  welche  Torqiialut 
in  Äsia  versus  septeninonaUm  prope  AimeniaiH  aii^eUtj  er  hat 
otleubar  das  bergkilikische  ArnienieD  am  Ararat  gesucht ^  —  doch 
baltl  weifs  Dicht  das  Aono-lied  von  leuten  am  Ararat  su  gageo, 
welche  deulich  reden?  dieae  künde  soll  dem  vf.  infolge  ans  dem 
munde  dentecber  kaufleute  etammenf  welche  die  kaukasiache  koste 
besucht  hatten;  überdies  galt  Armenien  fOr  die  alte  beimat  der 
Noriker  und  Bayern,  dieser  glaube  enislammt  dech  wol  sunXcbst 
der  biblischen  sage  fon  der  arche  des  Noah,  dann  auch  dem  be- 
wnstseiut  dass  die  Bayern,  gleich  den  Schwaben,  tu  den  Hermi- 
nonen gehören;  Erminus  aber  galt  vielen  gleich  Armenus. 
INietische  flction,  nichts  weiter^  isls,  wenn  das  dasein  deutscher 
Icule  am  Ararat  in  die  gegen  wart  (ca.  1100)  gerückt  wird;  der 
dichter  dachte  an  die  Armenier. 

Spuren  des  deutschen  sollen  nach  Friedrich  Schlegel  am 
Kaspiscben  meere  gefunden  worden  sein.  L.  verv^eist  mit  recht 
auf  Rubruk,  der  a.  1253  am  hufe  des  Mangu  von  Deutschen  reden 
hörte,  welche  östlich  von  Talas  im  orte  13olac  gold  ^^ruhen  und 
\v;i(Ten  schmiedeten;  diese  If  iitp  waren  aber  von  Üalu-clian  aus 
licubürgen  dahin  verschieppi  worden,  es  waren  sächsische 
bt  i^lcutel  jener  ort  hiefs  riclitig  liolat  (mou^,'.  'hlei')  und  lag 
uiiliu  dem  SaKrani-üAr  iiu  lli-gebiet.  —  die  von  Äeneas  Syhius 
vermerkten  Gilhi-Ai.un  luiil  Sassoin  (ji.  107)  w^ucii  kfiin'  (.oien 
und  Alanen,  keine  Saxeu.  Arani  sind  vielmehr  i)ew(ihiier  des  am 
kui  trelegenen  bndstrichs  Aran  (armen.  Aran,  georg.  Baui),  den 
auch  liaiei  Junlanus  Calalaui  a.  1322  neben  Mogan  erwähnt; 
Gilhi  sind  die  armenischen  Geiliikh  der  benachbarten  hergland- 
Schaft  Siunik^;  und  die  Sassoni  die  bewohner  des  jetzt  so  oft 
genannten  armenischen  gaues  Sassun  zwischen  Bitlls  und  Müs, 
nicht  aber,  wie  ich  selbst  einmal  angenommen  hatte,  die  kau- 
kasischen Sdaav$g  des  Ptolemaios  oder  die  heuligen  tMn 
am  Terek. 

Dass  es  im  Kaukasus  selbst  einmal  Goten  gegeben  habe, 
konnte  man  nach  einer  stelle  der  armenischen  geographie  des 
Moses  ron  Chorai  (ed.  Soukry,  Venedig  1881,  p.  25)  vermuten: 
swischeii  den  hunnischen  Bulgaren  am  Kuphis  (Kuban)  und  der 

pontificiien  kOste  von  Pityüs  hausen  nebst  andern  stammen  die 
Gar§ ,  die  Khulh  und  die  Svan,  dann  folgen  die  AphSil  und  die 
Aphchaz.  die  Garft  sind  sonst  unbekannt;  die  in  der  Andreas- 
Inende  (Migne  cix  p.  244)  erwühnten  Xigoaxtg  geboren  schon 

'  nebenbei  beinerkl,  gibt  ib  lu  diesen  slricben  Dur  eincu  einzigea 
Ortsnamen,  der  cotferDt  einen  germioiscben  aoklnDg  besitzt  :  der  ta  den 
Acta  concilii  Trullani  a.  706  bezeagte  isaariscbe  bischotssltz  *Ißi9iyy^,  da- 
gegen sprechen  jedoch  isaariscbe  oamen  auf  -ing  sb.  Nimilüigu» 
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nach  TaurieD,  sei  es  als  bewohner  von  Chereoo,  oder  you  Kortew 

(j.  Ker£,  Bosporos).  die  Kljinlb  müssea  nicht  gerade  Goten  sein, 
da  sie  den  Stan  so  nahe  geruckt  werden;  im  Kaukasus  sind 
YölkernaineD  buntester  lautverbindungen  bezeugt,  schon  bei  Pli* 
nius  VI  19  begegnen  zb.  Coitae,  Cetae,  Cathei,  Cauthadae,  Goto* 
bacchi  uä.;  im  nördlichen  Georgien  heifst  eine  tribus  Guda,  und 
dort  gibt  es  auch  ein  *tal  von  Gulh'  Guthis-chewi.  darum  lassen 
wir  auch  die  Cr?\h  des  Faustus  nt  7  lieber  abseits,  obwol  dafür 
Guth  gelesen  wird,  welche  form  die  georgische  Chronik  p,77  Br. 
für  die  Donau  flöten  selbst  verwetxlef. 

Nun  koiiiiiH  fi  wir  finnii  hauptpuQCt  der  Untersuchung, 
zur  frage,  ob  die  Eidovaiavoi,  welche  dem  um  480  verfassten 
Periplus  eines  aiioiiymus  zurolge  an  (in  kaukasischen  küsle  zwi- 
schen den  häfen  Pagrai  (j.  Gelend^ikj  und  Sindike  (j.  Anapa) 
safsen.  würklich  Germanen  und  zwar,  wie  L.  annimmt,  heru- 
lischer  abkuiift  waren,  ihr  vorort,  der  sindische  hafen,  hiefs 
Evdovaia  y  und  diese  bezeichnuug  müssen  wir  sogar  aal  den 
ganzen  küstenstrich  (mit  ausschluss  der  haibinsel  Tami\n)  aus- 
dehnen, der  sich  bis  zur  münde  des  Tanals  erstreckt,  wenn  wir 
bei  Proeopius  B.  Gotb.  i?  4  p.  474  für  EvXvala^  worin  iL  in 
grofsschrift  leleht  aus  d  entstanden  sein  konnte«  Eidvaia  ein- 
setzen. anwiUkflrlich  muss  jedem  kenner  germanischen  alter- 
tnms  der  name  der  Eudoses  einfallen,  welche  nach  Tacitus  Ober 
den  'Aviones  et  Angiii  et  Varini',  also  in  Nordschleswig  and 
Jtttland  safsen;  die  Aviones  fergleicbt  Zeufs  wol  mit  unrecht  mit 
den  in  gesellschaft  der  fleruler  auf  gaUischem  boden  auflaucben- 
den  Chaviones  des  panegyrikers  Mnmt>rtinu8.  L.  bfllt  nun  die 
Eudnses,  Eudusjonez  für  eine  sondenbteiluog  der  Hoiiler,  die 
Heruler  selbst,  deren  Urheimat  er  auf  grund  der  Ortsnamen  auf 
-Isoe  und  -löf  in  Hailand  und  Schonen,  auf  den  dlnischen  inseln 
und  in  Jütland  sucht,  für  ein  volk  ingväonischen  Schlages,  das 
den  Weslgermanen  sehr  nahe  stand,  auf  ihren  Wanderungen  er- 
reiciilen  die  Heruler  die  TanaismUnde,  und  von  da  gelangte  eine 
ableilung,  welche  den  allen  sondeniajnen  Eudosez  üiinoch  be- 
wahrte, als  vorgeschobener  poslen  an  die  obbezeichnete  kau- 
kasische kdste;  ihre  heniüsche  sprecliweise  miiste  den  griechi- 
schen Pontuslahreru  schon  deblialb  lüi  ^gotisch'  gellen,  weil,  wie 
allen  bekannt  war,  im  benachbarten  Taurieu  die  finiisilie  spräche 
im  schwänge  war;  ebendaselbsl  wurde  auch  die  alanisclie  spräche 
gesprochen,  die  sich  die  Eudusianoi  gleichfalls  aneigneten  (diese 
konnten  übrigens,  wie  ich  meine,  die  Heruler  scbon  an  der 
mündung  des  Tanais  von  den  alanisclien  iauallai  erlernt  haben), 
tatsächlich  bemerkt  der  auouymus,  dass  sich  die  Eudusianoi  zij 
Foi^ixfj  Kai  TavqiKj^]  {—  'uiKaviKfj)  ykuittj]  bedienen,  diese 
wichtige  stelle  war  mir,  als  ich  über  die  Krym- Goten  schrieb^ 
unbekannt  geblieben;  L.s  darlegongen  sind  scharfsinnig  und  bil- 
den einen  glanspunct  des  ganzen  Werkes,  es  sei  mir  jedoch  zu 
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guDSteu  der  ma^iiulikeil  aadrer  auilassuDgen  einiges  vorzubntigeu 
gMialteL 

Bei  Procopius  werden  die  'baibarischeu  leule*  der  Eudysia 
ziemlich  schwach  durch  eiü  angefügles,  vielleiclit  our  das  eogere 
wühugebiel  derseibeo  bervorbebeodes  di  den  huDDischeB  vOUbern 
•enlgegengeslellt;  ^^de  die  maiotitche  Eudy&ia  fiiUl  mit  deo 
wohasitsett  der  Mgwiecben  Ovtiyou^  (türk.  utigkwr,  ufghur 
*die  foigsamen,  geeioigteii')  völlig  lusammeD;  Dur  an  dieeer 
fliiioUac^en  oatiMlate  wird  sich  der  weg  der  Eudunaeoi  uir  pon* 
tischen  koste  hiogeiogen  haben ,  wahrend  sie  L,  Ober  Taurien 
kommen  Ulsst.  mit  den  Utiguren  erscheinen  gar  oft  die  Alanen 
zusaaMnengekoppelt;  in  spilerer  leit  untemehmeD  die  binneo- 
landischen  Alanen  sogar  einßille  in  das  gebiet  der  Zycboi  oder 
fierkeasen,  wobei  sich  die  Zychen  auf  die  Inseln  an  den  mUn- 
diinjk'ou  des  kuban  zurückaiebn;  so  könnte  denn  auch  die  Eu- 
dysia als  eine  von  Alanen  zeitweilig  besetzte  enklave  betrachtet 
werden;  das  ossetische  zeilwort  awdüsun,  äwdütün  büie  eine  band- 
liabft  zur  deutung  von  Eudysia;  die  alanische  spräche  wäre  die 
ursprOn^Hiche,  die  gotische  die  hinzugelernte  lelraxiiische.  die 
in  der  armenischen  geographie  uehen  Kuphi-Bulgar  erwähnten 
DuLi-Bulgar  sind  unaufgeklärt;  all  zu  kulm  wMre  die  annähme, 
es  sei  Kvduci  zu  schreiben  und  die  anr<iiijJS8inie  ef-.  sei  nur  des- 
halb weggefallen,  weil  sie  der  sclireiber  Tür  üniK  nisch  ev  *und' 
hielt,  der  anonymus  hat  uns  den  Jüngern  iiaineii  lur  Pagrai 
überliefert  :  liaTen  des  Eptalos;  sollte  Eptalo,  Eptala  der  uauie 
eines  eudusiainschen  hSuptlings  gewesen  sein?  die  endsilbe  mutet 
recht  gotisch  an ,  das  übi  ige  lässl  sich  schwer  erklären,  eher 
liegt  darin  der  bezug  auf  die  grol'se  hunnische  horde  vor»  welche 
^r.  Lq^ak-t  arm»  H^hthat,  syr.  Awdel»  ArAh.  Habial,  pers.  Jeftal 
(so  bei&t  iiocb  jetzt  ein  aller  hauptsitz  jener  Hunnen  in  Ba- 
dach&An  wesUich  fooi  PAmir)  genannt  ward«  ich  gesieh  jedoch 
offen,  daas  diesen  hier  vorgebrachten  moglichkeiten  weit  geringere 
Wahrscheinlichkeit  sukommt  als  der  darlegung  L.s,  welcbe  fast 
fflr  gesichert  gelten  darf. 

GranHuchbam  der  Endusianoi  auf  der  von  den  alten  ttiotv 
genannten  halhinsel  Tamko  waren  nach  Procopius  dentluBhen  wor> 
ten  die  r6ft\koi  ol  Tar^fi^tti,  welche  dort,  wo  einst  -die 
griechischen  orte  Kepos  Phauagoria  Stcatoklis  und  Hermonaais 
slandent  Junter  der  oberberschafi  der  hunnobulgariscben  Uüguren 
eine  eigene  gaugenoaaanacbaft  bildeten;  sie  .stallten  einmal  den 
Utiguren  2000  mann,  vielleicht  in  abteilungen  zu  &00;  ihr  l>ei- 
name  kann  nur  von  gr.  %e%Qa^6g  abgeleitet  werden,  niobt,  wie 
L.  und  Wasiljewskij  wollen,  vom  nachmaligen  bischofsiiz  Ta/ua- 
%aQX<^f  einerr)  otTeobar  cl^Dzarischeu  namen,  woraus  sich  d^t^  lieu- 
lige  Tamän  erklärt,  auch  diese  Tetraxiten  halt  L.,  gleich  dtm 
iMidusianen,  fflr  Iferuler;  ebenso  ^dien  ihm  die  Krym-Goten  für 
lieruier,  Vürnehuili£h  aus  spracbiiclien  gründen.,  weil  üu&beclia 
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gloiMt  ttgenlUcb  nicht  gotisch  seien,  aondern  eiDem  westgerma- 
Disohea  iogySonisch-beruliscben  dialekte  angehören,  den  aller- 
dings auch  das  gotische  beeinflusst  habe.  Uber  diese  thete  irau 
ich  D)ir  kein  entscheidendes  urteil  cn;  ich  muss  sie  aber  vor  der 
band  als  recht  |irohlenialisch  hinstellen.  L.  beruft  sich  freilich 
auch  aui  die  uachnciit,  dass  die  Tetraxiten  vuiii  ji^nseiti^'en  taiirisch- 
bosporanifichen  gestade  in  ihre  neue  heimat  eingezogen  war<'ü  ; 
waren  su  von  der  TauaTs- münde  gekommen,  so  kouuleu  sich 
die  Heruler  in  Taurieu  in  eine  eröfsere  westliche  (die  Krym- 
Goten)  und  in  eine  kleinere  (i>ihch<'  aiiielhnif?  (die  leiraxiten) 
gesondert  haben,  aber  —  die  herulische  hcrkunft  der  Eudusianoi 
zugegeben ,  die  sich  ofTenbar  an  der  maiotischen  oslseite  zum 
kaukasischen  gesiadc  vorgescholjeii  haben  —  für  die  Tetraxiten 
und  Krym-Goleu  kommt  doch  der  umstand  in  betracht,  dass  die 
Greutungi-Ostrogothi  bis  zu  den  alaiüschen  Tanallai  gereicht 
hatten  tamd  'daaa  es  ibneo  nahe  Jag,  die  tauhache  halbinsel  zu 
beaelaen;  eobedi  «uf  ilem  «omI  ^od  flifiaea  325  erscbeiat  ein 
fecblglflubiger  hiacliof  'Thaophihis  Gotthiae  metropolia'  neben 
eitten  ^Domain  Boai^boiienaiB',  in  ülleaa  «einklang  'mit  4em  iteit 
250  beaengleo  auflaelen  vf«  «Golen  im  1808^1118*  we  sie  van  4bd 
miterwQiil^  bewolinerD  aunichat  fabnMsge  »1  nnbftibrten  er- 
bieken,  ^Jlgenacb  aber  anch  deren  flbrietlichen  ^idben  annabmen; 
in  dieser  laurischen  Forz^ia  (fom  flerulennamen  findet  akb 
•hier  iMinn -spur)  finden  wir  später  den  von  Joannes  Chrysostomoa 
eingesetzten  Gotenbischof  ünila,  einen  qyj^  %wv  JoWo/y  (desaen 
-fKttrde  sieb  während  der  bunnobiilgamcben  und  cbazarischen  zeit 
iinferkUcXit  fortertiielt,  da  von  «inem  xv^futg  vijg  r^r&lag  und 
von  einem  gotischen  Tonagxvs  des  Oftern  gesprochen  wird),  und 
eingeborne  gotische  priester  und  mOnche  waren  es,  welche  mit 
Joanne!^  hneflicli  vcrkeiirten.  jene  Heruler,  welche  vom  Ostgolen- 
kOnig  Eimannch  nach  Iringereni  kämpfe  bf'siegt  wurden,  sind 
keineswegs  im  Gotennanieu  autgegaiigcn ;  denn  sonst  hätte  sich 
noch  in  weit  bpaiern  Zeiten  der  Herulername  ab.  im  Donaugebiel 
nicht  rein  und  ung^chwächt  erhalten  kOnnen.  darum  haben  bis- 
her alle  forscher  seit  Z«iifs  die  Tetraxiten  und  Krym-Goten  zum 
ostgüüscheo,  wie  die  Moesogoteu  zum  weatgotischen  zweige  ge- 
rechnH;  unler  Busbecks  glossen  selbst  finden  sich  solche,  weiche 
nur  aub  dem  goUscben  selbst  hergeleitet  werden  küuueu. 

Die  viergliedrige  gesantschafl  der  gotischen  Tetraxiten  nach 
CoofliaDlinopcd  mit  der  biUe  um  einen  biacbef  ftUt  4n  4.  j.  548; 
beaabimg  wdieneo  hierbei  «die  Jmib  ^voeaua8!a9angenen  miaaionai, 
niflbt  nur  an  den  Laoen  und  lAbchazAn,  seedcrn  anob  au  den  heid- 
nmihen  flonnobulgaren  nOrdKcb  vom  IKaobaana  -a.  530,  erarflhar 
4er  synaehe  forlaetzer  der  Jurcbengeaobicbte  des  Zaabariaa  von 
Müjlene  btadeh;  ^aoHla  mmde  fttr  ilie  Utigumn  und  .Sabinen 
eine  «gane  aAriftart  nwn  iweek  der  bibetobersqffiing  yerhaianl 
oaan  knon  euch  an  eine  Tcnrendung  der  jfldiMSben  nnd  aanari- 
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lanischt  II  schriflzeichen  denken,  da  die  Hebräer  zumal  in  Phana- 
j^oria  eiü  allts  elemenl  der  bevölkerui»^^  bildeten;  mit  sainanla- 
uischeo  lettern  bat  der  Slaweuapostel  Konstantia  nach  seiner 
reise  la  den  CbaiareD  (»•  Sebireo)  die  Glagolica  bereicbert;  wie 
der  Genueie  Giorgio  loterUiio  l»encblet,  habee  eidi  die  ortbodox- 
chriidieheD  Zycbi  oder  Ciereassi  der  bebraiicben  letlero  bedienL 
weiter  baUe  sich  schon  a.  528  den  byx.  annalen  sufolge  der 
Utigurenfllrst  Gorda  oder  Grod  in  Constanünopel  laufen  laaseo ;  er 
lieft  die  bronsenen  gOtxen  seines  Volkes  einschmelsen;  er  wurde 
jedoch  von  seinem  eigenen  broder  Muger  und  von  den  xauber- 
priestem  beseitigt. 

L.  will  den  nacbweis  erbracht  haben,  dass  sich  reste  der 
Tetraxiten  trotz  stündiger  einengung  darcb  Türken  und  Cerkessen 
und  trots  der  wOrksamen  bevormundung  durch  die  griechische 
kirchensprache  im  Sprengel  von  Matracha  bis  in  die  mitte  des 
vorigen  jhs.  erhalton  haben;  die  jüngste  nachriebt  Mondorfs  über 
'Deulscbe  auch  an  der  asintischf-n  seite  des  Schwarzen  nieeres' 
nniss  jedoch  ebenso  f  ür  eine  v\  illkilrÜche  hyperliolische  ausdeh- 
niiML'  der  krym-goiiscben  sitze  gelten  wie  seine  'Deutschen  schon 
von  (Jei  D{Hi;iii  an*,  in  nichts  zerfliefsen  auch  <He  (ihrigen  zeu?- 
ni«8e  !  das»  vvicbli^sti!  (krselben,  der  brief  (tes  ^'enuesij^chen  Jiitien 
Zacliaiias  de  GuizoKis  a.  1482,  spricht  von  'signori  Coiici',  hab- 
süchtigen coiuloiiien,  die  jedoch  als  milslreiter  um  den  besitz 
Tamans  unenihehrlicli  w  ik  u  —  das  waren  schwerlich  telraxi- 
tische  stammesältesle ,  vielmelir  Uiichllinge  aus  dem  kurz  vorher 
eroberten  Mankup.  Feuker  spricht  ganz  allgemein  von  'reliquiae 
usque  ad  Circassos  dispersae',  und  Friesemanns  ^overgebieeveue 
Gothen'  befiehl  sich  gjeiehftlls  nur  auf  jene  gotischen  ooldner 
aus  Mankup.  selbst  die  ^schönen  Gotenmädchen  am  nfer  des 
blauen  meeres'  im  Igorliede  waren  den  Kumanen  offenbar  nur 
aus  der  taurischen  Gotia  zugekommen. 

Fflr  die  fortdauer  der  eigentlichen  Krym-Goten  hat  L.  man* 
cbes  neue  vorgebracht,  vor  allem  ferdienl  beachtung  das  in 
geographischer  hinsiebt  allerdings  sehr  verworrene  zeognis  Pirck* 
heimers  aus  Nürnberg  :  Nürnberger  kaufleute,  welche  auf  einer 
▼eneiianischen  galeere  nach  der  Lefante  fuhren,  wurden  vom 
Sturm  an  eine  kUste  getrieben  (Torquatos  ergänzt  :  in  münUmu 
Tauricae  Chersonesi  ad  Bosforum),  wo  sie  einen  burschen  Irafen, 
der  ein  deutschklingendes  liedrhen  sang;  derselbe  erzählte,  seine 
'gotischen  slamniesgenosspti  hesiifson  ein  fi'^^irbii^ps  talgebiel 
(Gessner  ergänzt  Golthi  vtneas  colunt  et  inäe  vüam  sustentant)  — 
nur  salz  (bekanntlich  i>in  hauptproduct  der  taurischen  nord-  und 
westseilej  müsse  weiterber  ^eliolt  werden'.  Torqualus  fügt  hinzu, 
diese  leute  hedienten  sich  nur  iin  hause  ihrer  eigeneu,  der 
sächsischen  ;ihnlic!i<  u  spräche;  aufsenwürts  sprächen  sie  jedoch 
griechisch  und  (ariarisch.  ein  Grieche  am  persischen  hofe,  Kon- 
stantinos  Kristoforides ,  wüste  Kämpfer  von  der  Fuß^la  zu  er- 
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zahlen,  dereu  bewohiu  r  öRbf^isch  sprächen,  jedoch  iutermtxiis  vo- 
rahuiis  Germanis.  die  aussage  tJes  MoldRiiers  iNikol^os  Spalharios 
über  300  chrisilich-gotische  dörfer  in  der  Ki  ym  ist  sichtlich  über- 
trieben. L.  Iiätte  noch  das  bei  den  siiiilichen  GroCsrusspn  im 
vorigen  jb.  lebendige  andenken  an  ein  volk  Golwii  (vgl.  fornifn 
wie  Norwa,  Litwa,  Mardwn)  hinzufügen  können,  gute  bemer- 
kungen  bietet  er  Uber  den  lublichen  typus  der  krymschen  Berg- 
idlaren  (22711);  am  ausführlichsten  handelt  er  Uber  Busbecks 
glossen  (127  ff).  —  die  kritik  hierüber  muss  ich  jedoch  einem 
gewiegiereo  GermaDisten  Oberlassen. 

Wien,  22  mSra  1896.  Wilhilh  ToHAScm. 


Die  Sprache  der  Laugobarden  von  Wilhelm  Bruckner.  75.  Strafsbnrg, 
IJTrftbnf r,  1895.  m  mid  S38  es.  8^  —  8  n. 

Gennaiiiicbe  namen  auf  rheiDischen  inscIirifteD  Ton  Wübelm  Refü.  bei- 
lade TU  dciD  pfogiaram  de«  groGah,  gymoas.  zq  Haioi.  Maios  1895. 

48  8s.  4^. 

Die  darstclliing  der  langobardiscben  spräche,  deren  sloff  aus 
lat.  quellen  verschiedener  zeilen  gescIWVpfl  werden  muss,  scheidet 
sich  notwendig:  in  lexikalische  nrbeit  mul  in  grammatische,  dem- 
geiiiäfs  hat  Bruckner  sowoi  eme  granirnntik  r\h  niich  ein  vvörter- 
bucli  geliefert,  reinliche  trenuung  beider  aber  ullerdiugs  nicht 
zu  erreichen  ^,'esucht.  in  die  irrammalik  geliuren  lautlehre, 
flexioDen  und  siiffixe,  in  das  wüiteibuch  tilies  etymologische.  B. 
verlegt  seine  etymologien,  der  appellativa  insbesondere,  iu  die 
Grammatik  und  bietet  ein  worteiiiuch ,  das  für  einen  index  zu 
um  tau;.' reich ,  für  ein  lexikon  zu  dürfiig  ist  und  infolge  seiner 
dreiteiluhg  nicht  einmal  den  milzen  ^e\vJ<hrl,  ein  bequemes  nach- 
schlagen zu  ermöglichen,  dazu  befolgt  B.  die  üble  gewohnbeit, 
nach  §§  statt  nach  seilen  zu  eitleren,  so  dass  das  aufsuchen  der 
«asammeogehOrigen,  aber  an  vielen  stellen  des  buches  Terzetlalten 
beraerkungen  so  schwer  ak  mögiieh  gemacht  ist  obendrein 
sind  diese  §§  keineswegs  knapp;  B.  trigt  seine  bemerkungen 
mit  dem  weitausholenden  paiboe  eines  wortreichen  geschiebt- 
Schreibers  ?or.  es  ist  eine  Verschwendung,  flDr  eine  so  kleine 
talsache  wie  die  der  erbaltung  des  germ.  im  anlaute  pl4mt9, 
plae^andiUp  pkcimundus  und  in  der  Verbindung  9  :  ipsfiat  aporo, 
die  sich  in  3  seilen  sagen  lüsst,  das  dreifache  an  räum  zu  be- 
anspruchen. 

Ermüdend  wUrken  auch  die  zahlreichen  widerhoiungen,  die 
gleichwol  das  tbema  nicht  erschöpfen,  so  steht  die  erklärung 
maugild  'achtfach'  4  mal  im  buche  (s.  39.  72.  163.  201);  aber 
warum  das  langob.  wort  'achtfach'  bedeuten  soll  und  nicht  nach 
launegitd  und  wergild  'achtfacher  ersalz*,  das  sucht  man  vergebens. 
B.  tritt  überhaupt  oft  mit  erkKirungen  auf,  von  denen  man  nicht 
weifs,  wober  sie  stammen,  und  mit  denen  er  sich  kritisch  nicht 
auseiaanderseut.  wir  lesen  5  mal  (s.  27.  40.  82«  135.  169.  181), 
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dass  läQg.  angargathungt  sin.  ^aogergroiäe'  heifse,  aber  me 
thnngi  ah  ^gröfse'  zu  recbtferligeu  sei,  das  erfahrt  luüu  aucli 
(lauii  Dicht,  weuu  mau  sieb  der  zeitraubeudeo  uiUhe  uolerzageü 
hat,  die  10  zu  dem  worte  citierten  §§  durchzuJeseD.  und  iotUi 
ist  die  erkUruDg  'igrOfiw  des  grundbeiyM'  (s.  181)  sehr  iweifel- 
hift.  aoB  keiner  der  sleUen  des  ediolM  ürolb.  14.  4S«  74,  wo 
ee  flkh  um  beneseoDg  der  bube  flir  eineii  geHtelea  eder  an  leibe 
geecbädigten  freien  naob  eioen  beetimaleo  nuteUbe  seines  wertes 
bandelt  :  puiHkr  ^  imgargathnngi  Ü  m  sscimdiini  yntfüHn 
personae,  ergibt  sieb  dafttr  ein  ans  der  texüerang  abaoleilender 
grnod.  dasa  kennt,  dass  *^ialftiM^\  ein  etn.  wie  got  ^nitili', 
zu  isl.  30.  puingr  adj.,  d4n.  schwed.  Hm^  ^beavy,  weigbtj* 
(Cleasby-Vigfussen),  weder  nach  seiner  berkunft,  noch  nach  seiner 
augenscbeinlicben,  auch  von  B.  bemerkten  identitai  mit  aga.  ae- 
Pynge  n.  ^growtb,  iocrease,  advaocemeot,  honour'  (Boaworai- 
Toller)  ^grOfse  als  flachenmafs'  b^ichoen  kann,  sondern  nur 
gleich  dem  anders  gebildeten  ags.  geßingPu  f.  'honour,  dignitj, 
raok*  —  beides  zum  stv.  ags.  gepingan  Mo  thrive,  grow,  become 
excellcrii'  —  dns  ^rt^^^f^nschafllicbe  gewicht  der  person.  es  ist  also 
angaryat/nntfp'  kciiipsw o<rs  'gröfse  de*^  irnindbesitzes',  sonderD  ein 
polilisrlit'i  ln-^rilV  'der  auf  dem  gruiidbesitz  beruhende  gesell- 
schaiihche  ihiil^  (««o  schon  KMeyer),  den  man  am  besieu  mit 
*grundwilrdf''  uiiischrt'ilx'n  dUrllc. 

Niehl  gluclviicher  isi  dir  iil)t^]SfMzung  von  ferquido,  feiqui- 
dus  »besagt',  welche  B.  4  mal  aiiHiM  ht  (s.  70.  152.  190.  204). 
lisl  man  die  stellen  Hroih.  147.  175.  330,  Liutpr.  151  mit  einigem 
verstSindnis,  so  sieiu  man,  es  handeil  sich  immer  um  wider- 
herstellung  eines  voo  votuhereiu  nicht  bestimmten,  von  iali  zu 
lall  variierenden  Schadens  in  der  form  des  geschadigten  gegen- 
Standes,  die  bestinmu&g  damnum  eompimiU  ferfuido,  id  est  st- 
mikm  kann  nor  beiAen  SIer  soll  den  sdiaden  gut  naefaen,  so 
wie  er  angesprocben  wird,  di.  durc^  einen  congruenlen  ersati'. 
das  von  B.  als  aekbes  siebt  erkaMte  adv.  ferpM»,  adj.  ferquidius) 
gai.'^fmrqips  iat  von  einem  Terbnm  *ferqiHdm  Niamhaflt>macben, 
beanapnidien'  aktuleilen  ward  in  betreil  seiner  pessiiiscben  -beden- 
UMg  'beanepruGht'  mit  got.  frM$  ^iraigelassen',  ahd.  Maris  «ge- 
iebt*  an  »ergleicben.  das  fcrbum  aelbat  beurteile  .man  wmdk  4eD 
gaft.  ooBsp^.  /Vnrndbn  Ueitiiaftig  sein',  ftdrfnipmi^  *  ergreifen', 
fairwaurkjan  *  erwerben'.  *ferquidan  mag  gleich  unserm  ^an- 
sprechen' das  iarmuAieren  des  «chadeDsanspruobes  bedeutet  haben. 

Lang,  figang,  worin  fi  nicht  als  *fecua',  sondern  wie  in 
got.  faihugaims  Miabsüchtig'  als  'bewegliches  gut'  überhaupt  zu 
verstehn  isl,  erklirrt  B.  s.  57 f  richtig  'der  auf  fremdes  gut  aus- 
gehl*, man  vgl.  dazu  unsre  Umschreibung  *jmdm.  tlber  etwas 
gelm,  kommen'  =  'stehlen',  aber  fifang  und  figangi  sind  keines- 
wegs verschicdpne  Wörter,  sondern  nur  verschiedene  formen  — 
stm.  einerseits  uad  stn.  /o-stamm  anderseits  —  ein  und  desaeliien 
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Wortes,  iü  alicD  Meo  Hrolb.  253.  291.  372,  Griniuahl  9  isl  die 
Mianiliiiiig'  des  sleblens,  nicht  der  dieb  geoieiui,  \v><>  auch  die 
sinuli^'e  variauie  figangit,  figangitus  abstr.  zu  *figa)i(ju'e,  laug. 
^/lyauyian  aufser  zweifel  setzt,  persönliche  bedeuluiig  hat  de^ 
vvorl  nur  Liulpr.  147  pganges  und  in  der  urkuude  von  796, 
Forstemann  Sprachstamm  ii  219,  fegangas  *die  beim  diebftlabl  er- 
griffenen', wo  aber  im  geradan  ge^en teile  zu  B.s  annähme  s.  58 
nicht  die  form  figmgif  Modern  *figang,  got.  *faihugaggs  'dieb' 
vorausiuselfeD  ist 

Bei  Miubptm  wird  die  abgedroacbene  Termuiung  «riderbolt, 
der  terminas  beliebe  eich  mt  die  TenDurnrnttiig  des  ifubers.  aber 
MtatoilNi  ...  id  m  imahpwt  Hrotb.  31  leigt  klar«  dass  der 
rechtsausdruck  die  gewalltat  selbst  beseicbnet.  nun  ist  pmu  gleich 
aihd,böz  stn.  *  schlag,  slels^  der  erste  teil  aber  wul  nichts  an- 
der» als  ahd.  tpolu-  io  den  compp.  walugiri  ^crudelis',  waluraupa: 
loal  'der  tote  des  schlaehtfeldes*.  demnach  ist  die  ^mlentia'  des 
edictes  als  'schlag  oder  atofs,  der  den  angegriffenen  lu  boden 
streckt'  aufzufassen  und  wenn  nun  an  sweiter  stelle  das  wort  er- 
läutert wird  uualopmis  ett^  qui  se  furtim  ue$tiuuntum  aliutn  in^ 
(iuerit  aut  se  capnt  Jatrodnamh  animo  aut  faciem  transßguratterit^ 
so  kann  es  liier  nur  persönlich  gemeint  «»mh  *der  gewalftfUer', 
und  es  werden  im  relativsatz  blofs  die  naUeru  umstände  der  ver- 
niuminuug  angegi'ben ,  welche  l  ^  i  dem  verbrechen  des  wahpanu 
als  cliarakleristische  begleiterbüht^iuuugen  angesehen  wurden. 

Bei  lan^.  *Huegnuorrin  flroth.  26.  373,  an  erster  steJUe  er- 
kiarl  de  nueyuuorin  id  est  horbttariam.  si  quis  mulieri  ...  m 
uia  se  anlepmuerü  verlüsst  B.  ohne  uoL  (iie  gute  elymologie 
Meyers  und  Forstemanns  aus  as.  alul.  werran,  mhd.  \Mrren  im 
^ege  steUü,  heuinien*  —  vgl.  uihd.  waz  wiiret  'was  hindert*  — 
uud  beschert  uns  * iiueguuörin  (s.  63.  93.  126.  Ib5)  zu  ahd. 
wmr  stm.,  wuori  sw£.:  aber  mhd.  wütr  ist  'waaaerleitiuig  für 
mahl-  und  sägemOhlen'  Osterr.  weistlinwr  vS,  949*  und  dergrand- 
begriff  dieses  weriMi  das  lu  «Mrfd  ^wa8aeriand'  im  ablant? erbilinis 
steht,  ist  nicht  der  von  *damni\  den  fi.  braucht,  sondern  '«aqua, 
aquaeductus^t  wonnit  im  hing,  mrte  nicbla  eniu^ngen  ist. 

mnkub  Hroih.  173  aoll  eine  fSormel  «Hd  m  laib  sein  (s.  91 
bis.  137.  191).  dagegen  spricht  der  text  des  edictes :  ji  ^utt  rat 
auos  atii  tkinffamerit  §t  üairü  m  ip80  Mm  ^tdtnMtft»  id  Mt,  fHid 
in  die  e&ätis  JMt  jWtguarA,  in  dem  man  au  dixerit :  ras  SHUf  ab 
Qfajieot  zu  coAstruieren  und  lidinlaih  aia  «apposition  zu  verstehn 
hat.  es  bleibt  daher  .bei  der  bisherigen  aufTassuiig,  die  Jn  dem 
Worte  lediglioh  .einen  term.  für  das  als  erhacbaft  erklärte  und 
daher  dem  freien  icerfOgungsrechte  des  besitzers  entzogene  eigen- 
tum  erblickte,  ist  nun  lang,  laih  'qnod  .  .  .  reliqueril*  gleich 
got.  laiba,  ahd.  leiba,  as.  Jplfa,  ags.  /(//,  so  halte  Forsleniann  gutes 
recht,  in  Udm  eine  begriUliche  entsprechung  zu  '.  .  .  in  die  obi- 
tua  soi  . .  /  au  suchen  und  idas  ganze  mit  ahd.  lötkiba  au  ver- 
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gleicheD.  quo  bedeutet  in  der  tat  ahd.  abUd  *obitu$'  und  au. 
lida  hidan  ^mon\  es  bat  demoach  keine  tchwierigkeit,  lang,  lidin 
als  part.  perf.  germ.  ^iMum  tu  teeii,  das  gleich  dem  aD.  H- 
tUm  'mortous,  Tita  defooelas'  deo  'dahiogegangnen,  beimge- 
gangnsD'  beseichnet. 

Eid  worl  batte  auch  das  privatifc  tf-  verdient,  in  lang. 
ammmi  *DiaDoinissus,  a  patrono  eitraneus'  Hroth.  224  su  ahd. 
miml«  ags.  an.  «mmf  f«  *hand,  scbuta'.  es  verhalt  sich  dasselbe 
genau  wie  got  «la-  in  mHipa  :  upus,  tuwü$  adj.  gegen  gmom 
stf.«  Nfie^a  sw.  adj.,  usweihi  adj.|  so  dass  es  naheliegt ,  die  pri* 
vative  partikel  d-  auf  eine  zu  goL  im  ablautverfaaitnis  stehnde 
form  genn.  sorückzuruhren ,  die  mit  dem  ahd.  prSfixe  ar- 
im  wesentlichen  identisch  ist.  das  privative  ä-  ist  demnach  wol 
synkopiertes  und  secundar  gelängtes  ar  <C  die  vocalverhäli- 
nisse  haben  im  zrmail.  azn-  gegen  lill.  us-  ihre  genaue  parallele. 

Besser  im  allgemeinen  sieht  es  bei  B.  um  die  prkl.'irnncr  fier 
namrn.  aber  auch  hier  macht  sich  ein  mangei  an  gründiicher 
kritik  der  hss.  oft  hemerkbar.  ein  beis[)if»l  :  R,  erklärt  (s.  94. 
154.  2401  *fröclto  aus  js.  fröcni,  ags.  /lecne  Minis,  anüax',  ahd. 
fmochnu'.  wuher  aber  die  form  ♦/rdcÄo?  in  den  fjss.  d«»s  pro- 
logus  sieht  sie  nicht,  sondern  fronchononi  var.  frochnt,  procho- 
«I«,  frochoni,  procconi  an  der  einen  und  fronchono  var.  freno, 
procho,  procco  an  der  andern  sleHe.  das  lilhrt  atil  zwei  ui  typen 
von  hss.,  von  denen  die  eine  *frochononi ,  frochono,  die  andre 
*fro€hnoni,  frochno  gehabt  haben  muss  und  woraus  alle  lesuugen 
unsrer  hss.  ohne  mühe  ableitbar  sind  :  zb.  fro{n)chononi,  froch- 
(«o)ni»  froch{n)oni,  fr(o)cno  usw.  der  name  lang,  frdchono^  fröchno 
enthalt  also  das  volle  un verstümmelte  adjectiv.  —  ebensowenig 
geschieh  beweist  B.  in  der  beurteilung  der  lesarten  zn  Usfderti. 
setst  man  die  Varianten  od,  umf  und  das  dittographische 
monstrum  vtbetfi  vor,  und  hwü,  hm,  Jtor  nach  dem  allen  laa. 
gemeinsamen  mittleren  I  neben  einander,  so  sieht  man  leicht, 
dass  sie  am  besten  in  *uft,  *obt,  und  *bara  sich  vereinigen 
lassen,  wovon  die  erstem  sprachliche  Varianten  zu  got«  n/fa,  ahd. 
ofto  sind  (vgl.  got.  üfitahari,  Optarit  urk.  v.  Neapel),  es  ergibt 
sich  der  name  ^Uftbora^  der,  da  er  kein  lang.  swm.  auf  o  sein 
kann,  vermutlich  tlberhaupt  kein  masc.,  sondern  ein  fem.  sein 
wird,  wie  bei  der  Gambara  haben  wir  es  also  auch  hier  mit 
einer  stammmutter  zu  tun.  -bora  ist  wol  swf.  seitensttlck  zum 
ahd.  nom.  agent.  -boro  'trager'  in  aruntporo,  muntporo ,  kkuH" 
patbornn  und  somit  der  volie  uame  wahrscheinlich  als  mythisch 
*die  oft  tragende,  oft  geb«1rend»%  mirltipar,»*  zn  verstehn.  da  nua 
auch  Gambara,  d;^?  irh  a!s  gambara  zu  got.  gabairau  'zusaniiiimi- 
fr^f^en,  liei vdi  In  ini^en,  gebären*,  lat.  vvOrllich  conferre,  stelle  und 
nach  ahd.  ttuban,  iimbarig  *unfruchtbar*  zb.  unbera  quena,  bark 
'fruchllKu  ',  Grair  III  147f,  entweder  als  'die  erlrag  lielernde'  oder 
'die  fruchtbare  gebät  eno'  mit  erhaltenem  m  in  gam-  gleich  aiiiai. 
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com  «iiiire,  eio  mythischer  Dame  ?oii  flboliclier  bedetiluog  ist, 
so  seheiiit  es  rtütcb,  beide  als  beinamen  der  mutier  erde  auf> 
zufasaeo.  —  zu  den  nameo  mit  «iM  GodMch,  Gadiadk,  GfMtkoc 
var.  BUdeoe^  AÜihoe  weifs  B.  nichts  Überzeugendes  zu  sageu. 
sie  sind  wie  got.  iftnubiieiif  (Jord.)t  Movpöiovxog  (Priscus) 
ohne  Zweifel  comfMsita  mit  dem  stn«  goL  jukf  ahd.  i'oA,  griech. 
^vyov  und  sielleo  sich  einem  griech.  comp,  wie  B(ffi6^vyog^ 
Picfc-Becbtei  Griech.  personennamen  a.  132«  an  die  seite. 

Eio  merkwürdiger  beioame,  der  uns  lehrt,  wie  weit  zurttck 
bei  deu  Germaoeu  der  derbe  bumor  in  der  namengebung  reiche, 
isi  Scarnafol  *dreckkube]\  au.  sXram,  aga.  aeeant  n.  'dung,  Akb'  4- 
langob.  /o/,  pl,  foUes  stm.  *va8',  an.  full^  ags.  ful  *a  cup\  B.s 
Dicht  weniger  als  7  mal  (s.  13.  27.  45.  79.  85.  175.  211)  auf- 
gestellte idcntißcierung  mit  dem  adj.  voll  scheint  mir  unrichtig. 

Zur  worthil(htng  bemerke  ich,  dass  die  la.  des  cod.  Mut. 
der  Oii^;o  m  campo  {campis)  fildach  auf  ein  colleclivisches  sto. 
*fild-ahi  'gefilde'  zu  beziehen  ist,  keineswegs  auf  ein  composi- 
tum; zur  laulieiire,  dass  monophlhongieruug  von  ai  ^  r  aus 
Bnin,  Eoarl^  Eolyh  nicht  gefolgert  werden  darf,  da  diese  uameu 
woi  germ.  *ähwa-  enthalten. 

In  der  dccliualion  der  masculinen  a-slämme  erscheinen  vor 
allem  wuliiig,  wvW  sie  eine  alle  frage  zur  enlscheidung  bringeOf 
die  norii.  plur.  auf  -oj  und  -as  (s.  179)  :  gamahalos  td  est  con- 
fabnlatüs  lirolh.  362,  duodecim  aidos  Ilroth.  359,  ferner  scamaras 
Urotb.  5,  das  ich  abweichend  von  B.  s.  42  als  germ.  denomioativ- 
bilduQg  auf  -arja  zu  ahd.  scama  ^schände'  erlilSre.  lang,  scama- 
roi  mit  synkope  des  j  aus  *$eamar;as,  ahd.  *ikamäre{a),  got. 
^tkmmn/idi  aind  leute,  die  ein  schSndliches  gewerbe  betreiben, 
^homines  ignominiosi*,  das  fem.  seamara  kann  dazu  eine  awf. 
fi-bilduog  got.  ^dtamarjö^  ahd.  ^ajiramtfr(r)a  aein ;  hierher  gehören 
weiter  die  fegangoM^  figangei^  die  foUes^  der  ortaname  Dungat 
und  mnHngoi  *beinbiuden'.  es  kann  kein  zweifei  obwalten,  dass 
diesen  formen  die  alcm.  und  bair.  orlsnamen  auf  -as  des  8  jhs. 
(selten  auch  -es),  die  Ä/TaUrmoangas  779  *  AfTeltrangen',  Äldun- 
furias  783  ^Ailenbeuem^  (Neugart  Cod.  dipl.  1  71.  77)  und  die 
zahlreichen  persönlichen  bildungen  auf  -ingas  :  Agamötingas^ 
Aniamuxrchingas,  Liutfridingas^  Mumolvingas,  Stiozaringas^  Peraht- 
muatingas^  Swaningas  (Neugart),  sowie  Ijair.  Anthenngas,  Deorle- 
kingaSy  Ilrodheringas  (Indic.  Arnonis)  entsprechen,  welche  in  der 
2  halfle  des  8  jhs.  noch  gelegenllich  neben  deu  neuen,  aus  dem 
accusativ  fll>er(ragenen  nominaliveu  auf  -a,  wie  Affaltrawanga 
neben  Maizimjm  in  ein  und  derselben  Urkunde  von  7lib  (ISeug. 
I  IIS),  eiscliejüeu,  im  laufe  des  9  jhs.  verschwinden,  in  der  1  liiilfle 
des  8  aber  noch  die  hersi  Ii«  ixie  form  gewesen  sein  müssen,  um 
so  sicherer  ist  dieser  schluss,  aU  neben  dem  nom.  pl.  in  wangas 
bOO  (Neug.  I  24)  noch  die  ältere  toi  in  in  wangos  754  gefunden 
wird,  so  dass  die  geschichtliche  iuige  der  formen  des  echten 
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oom.  pl.  der  niai€ulin«n  «-BtiniDe  :  *wgm§ö§>^^9mgo$>\Mm' 
goi  (-49),  desseo  bbIBz  ja  gewit  auf  europ.  -dses  BUiUcluiiftlhreQ 
ist,  kmem  bedcfnkeo  nwhr  unterliegt  ich  erwähne  niir  nebeBfeei« 
dun  einer  der  faMptgründe  Kögels,  mmüch  das»  man  bei  ortt* 
Damen»  die  spater  im  loealimeben  eamis,  di.  dem  dat  pl.,  er- 
scheinen ,  auch  in  allerer  teil  einen  locatiTischen  casus  voraus- 
lelkeo  mssee,  schon  aus  dem  gruode  hinßillig  ist»  weil  bei  der 
conscription  fon  Ortsnamen  unbedenklich  auch  der  nom.  erwartet 
werden  kann,  wie  ja  Ballen  und  Slaven  ihre  ortsbezeichoungeo 
rcgelrpcfit  durchdeclioieren  —  cech.  Fi'aha  'Prag',  v  Fraze  *zii 
Prag';  Bitdpjovire  'Bml^n  is',  v  Budtjovicich  'zu  Biuhvpis'  —  und 
casus  oblKjrn  nur  dort  setzen,  wo  sie  syntaktisrh  ^»  [(irdert  sind, 
dass  aber  dfjs  in  des  lat.  urkuMfiente  xles  im  lol^^cjuleu  dpiilscbeii 
Ortsnamen  ktiuLii  cas.  obl.  bewiii  kcii  iniiss,  i^^l  ^rlbslverslandlicii, 
da  zwiscben  lat.  lexl  und  deulschem  namea  eine  '«yntnklisclit* 
coi  relatiüii  durchaus  nicht  zu  beslehn  braucht,  das  \  unten 
deutscheo  uoniitiaiive  aut  der  stule  -as  beiuhi  .uil  kei- 
nem lautgesetZf  sondern  erklärt  sich  aus  der  turuielleD  coucurreuz 
der  genHive  sing,  auf  -es  (-as). 

Hierlier  gehören  auch  die  miL  lier  sLäudigeu  formel  ex  yt- 
fure  eiugefuhrteu  uanieu  der  lang.  kOnigsgeschlechter  im  prolog 
des  ed.  Broih.,  die  ich,  soweit  sie  lat.  flexion  tragen,  nicht  Ittr 
nom.  sing.,  sondern  fOr  noroinativiscb  oder  ittdeclinabet  gebrachte 
accusatife  plur.  halte;  also  ea;  genm  Guging^,  Gmuüs^  Gm^^ 
{Gaufüs),  Harüdüi  wie  Aitmtdb,  wHdikt,  oder  de  prwknüs  legi' 
tirn^  d0  natiki  aut  dt  gamakahs  td  9$t  cenfitbuku^  Hrotb.  362. 
neben  diesen  stebn  die  BarodeB,  Bdm  und  Antanm  ala  echt 
lang.  nom.  plur.    der  geschlecbtshame  Ammw»  fdbrt  auf  einen 
gern.  U7a-stamm  *Aii(a)waat,  ahd.  etwa  *Ano,  *AnawB8,  wobq  umo 
wandal.  Sisao  »  got.  *Sisaws  mit  mittelvocal  wie  IsfAc«  Ter- 
gleicbe,  Beieos  var.  B^ieoB,  BMoi,  ÜMeos  aber  auf  eine  pelroDym. 
io-ahleitnng.  bei  den  u^a-stämmen  B.  s.  18  t  ist  banda^  g^Lbandm 
und  farigmfdm^  got.  *fengaidwB,  germ.  *fwrjagaidwn  Qbersehen, 
bei  den  participien  prSs,  Girnnta  nicht  angemerkt,  dass  auslau- 
tendes m  lang,  schon  im  7  jb.  zu  n  geworden  wäre  (B.  185), 
klingt  unwahrf^cheinlicb.     die  beispiele  aus  dem  9  jh.  s.  141 
können,  selbst  wenn   sie  sicher  wären   —  Sigeranm  ist  wol 
*Sigeraninus  oder  *Si(jeran(lus  — ,   doch  lilr  dns  7   nichts  be- 
weisen,   der  ausatz  von  dativen  plur.  crapwor/m  und  marcJi- 
worß)i  Hrolh.  IT).        ist  daher  nicht  allein  sachlich,  somlern 
aucli  iormell  n  n Im ii miet.  *worfin  isl  vpi  liülabslractum,  £rot. -eiVts, 
gleich  lang,  dsiulni  iml  *  wpginorrin  und  die  bebauptung,  dass 
worfin  deshalb  pluial  sein  niibse,  weil  in  Hroth.  373  neben  dem 
stm.  Singular  tcorf  keiue  varr.  aui  -tn  vorkümeD,  ist  mir  un- 
verständlich. 

Noch  eiu  j»aar  worte  zur  lang,  declinaiiuu  der  eigenuaiiien. 
mit  recht  folgen  U.  s.  Ibl  aus  dem  gen.  Rödemdrent  eioen  nom. 
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*Rö^km4ri,    aber  seine  erkläruag    dieser  merkwOrdigeD  lang. 
Ikxiousfortnea  mil  n  (s.  116)  isl  sehr  dürftig.    11.  glaubt,  dass 
diese  formen  von  diminutiven  wie  Azolinus  ausgehn.    bdtle  er 
die  ublreiebdB  genitive  dioeer  InlduDg  in  ihrem  suBammenbange 
bemcMet,  8#  hflitte  e»  ihii  nicht  entgebn  hMsea^  da»  diese 
llnioDsfomeDv  wie*  Wßkmrini  ge«.  in  der  unterecbrift  gegen 
Wiaämi  nea.  im  tat  derselben'  arknnde  fon  720  (Meyer  Sprache 
der  Lanfsbarden  14(9  sehr  viel  ipebrscheinlidler  fon  einem  ct^ 
sue  dee  dnvehdedinterlen-  nemens  und  svar  vem  acc  ansgelin 
twtrden.  da«  wmittelnde  bindegiied  ist  dabei  der  aec 
HUarfNm  (FOrstemi  SiMvcbst.  u  243),  welcher  als  wncherbHdung 
des  mit  der  )at.  acciisattfendong       vermehrten  lang;  accusativ» 
*Rotharm  und  *  Waltaren  anzusehen  ist.    vom  acc  ans  ist  das 
n  in  den  gen.  RMutreni  und  Waltareni  übertragen,    es  fttbren 
demnach  die  lang,  genitive  Ansefridani  748.  752,  Widicani  713, 
Antharmi  716,  B^hareni  752,  Ualpareni  760,  Waitarini  720, 
Gnntarini  752,  Teudetnareni  752,  Rodimarini  764,  Älden'sini  744, 
Aftflerisini  757,  Ftormni  761,  Rimiehiwii  764,  Teudicbu  764, 
Wm  ini  765  (Meyer  Spr.  d.  Lang.  186.  195.  141.  146.  192.  213. 
150.  193.  192.  225.  168.  206.  21fi.  225.  229)   aut  die  nalio- 
iialcn  acc.  *Amefridän,  * Authar^ii,  *leudemarh%y  *Alderism,  noni. 
Apisefndy  Anthari,  Teudemdrt\  Aldttisi,  und  es  ist  klar,  dass  die 
proiiftininale  tlexion  -a»,  a!id,  im  acc.  Hartmnotan ,   im  lango- 
bardisclien  bei  den  ja- (und  i-)  siamnu  n  die  miw  k  klmii;  -jän^ 
-iS»^  -in  crenommen  habt»,    also  Tmdemdren  au»  *  i  heudenidrjan, 
oder  Alden&iii  zu  as.  *wrisi,  alid.  rm^  aus  *Alderisjan.    die  far- 
bung  des  aus  ja  eutslamlenen  ^  zu  i  ist  ledi<rlicl>  I  tLult^iiiv,  die 
beliebte  dehnung  *Ansefridäni,  *AuiharcHi,  "^HudiiHüiihi  gewis 
falsch,   wir  werden  im  sinne  der  laug.  lal.  urkundeuschreiber  viel- 
leicht ^Änsefridäni,  ^Authdrifni,  *Rüditnärini  zu  sprechen  haben. 

Ich  geh  aber  noch  einen  schriU  weiter  und  leite  auch  die 
genitive  der  »» stamme  Gtmdsni* 720,  GraM9nilf^%  RmnfkmilM^ 
Ckftmiie^,  Lopumll^,  ferner  Faditmi,  HÜmmi,  IfoMuni  (Meyer 
149*  19B.  225.  233.  146  und  Porslem.  n  243)  vom  lang.  acc. 
sinf.  *Gwiidm^  Hhman^  *Ramphon^  *€hfon^  *£opii%  ^Fadum, 
^üämm,  *JVoniiii  der  nominative  Gvndoj  Gra»^  Rampko^  CItfc, 
Ltf%^  Fncfto,  Ai'to,  No»o  ab,  wfthrend  die  der  lat.  «Miecl.  ge- 
malben  genitive  Bot^wU  748,  JliiMoim  749,  AUo/tvi»  744  (Meyer 
186.  168)  allerdings  vom  lateinisch  gedachten  nom.  des  lang, 
wertes  ans  gebildet  sein  werden,  wir  gewinnen  also  den  Wechsel 
von  und  -ün  mit  vorwiegendem  d  als  acc.  der  masc.  n-stSmme. 
accnsaiiv  mit  der  function  des  genitivs  ist  auch  lupectnen  statt 
^Itipecifiofif  bei  B.  s.  188,  nicht  anders,  wie  das  früher  enge- 
tUhrte  Widican  statt  *  Widicani  zu  einem  nom.  *fFtdtcft,  dessen 
snffix  auch  in  Herihcus  B.  154,  vertreten  ist. 

Genau  derselbe  fall  einer  dbertragun^'^  der  accusalivform 
findet  sich  bei  dem  got.  genitiv  AUHaws  (Jordanes  ed.  Mommseu 
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1. 147),  der  weder  todd  goi.  gen.  MAttöiSy  noch  vom  laleitttsch 
gedacbteD  Dom.  siug.  AuÜa  tusgeho  kanot  lo  welchem  fhlle  der 
geD.  «uf  -ae  gebildet  Bein  muw,  wie  er  auch  wQrklich  ao  bei 
Jord.  vorkoiniDt,  aondem  Dur  vom  got  acc.  ^Attütm^  ao  deo  die 
lat.  flesion  antnlt  die  filUe  Ihrnmimm  und  Pänmü  (Förstern. 
Spr.  II  243),  welche  die  roraao.  nominative  Dominico  und  Pttrot 
statt  DewUnieui  und  Petrus,  vorausselzea,  sowie  die  fleuonafomien 
icntwfMt,  wnUanu  erklaren .  sich  wol  aus  einer  art  von  productiv- 
werdung  der  germ.-rom.  fieiionsverbindung  -ONew,  ^tmem.  vom 
acc.  der  swT.  declioalion  gebo  auch  die  ti-erweiteruogen  Gmla- 
nae  gen.,  Geilana  abl.  neben  nom.  Gaila,  dal.  Geilan  FOrslem. 
Namenb.  i  458  f  aus.  der  acc.  Gailan  verhalt  sich  wie  as.  ItMjo» 
neben  tungnn,  tungon. 

Die  sclinii  von  Wilhelm  Heeb  berührt  augeuehm  durch 
ihren  warmen  ton  deutscher  volksliehe  und  dpuisclieu  selbst- 
bewuslseins,  den»  man  naili  Jacol)  Gruiuu  iii  i  ^oriiiaiiibtischeo 
litleiiiliir  nicht  Hllzuüfl  hr^eguel.  gerne  luoclite  man  auch  den 
wissen.schalliichcn  ergebui^sen  der  nrluMi  ^uslimmen,  doch  sind 
von  den  116  im  cap.  1  besprocbeueu  uamen  wol  nur  wenige, 
die  man  als  sieber  germanisch  bezeichnen  kann,  weitaus  mehr, 
die  sicher  keltisch  sind,  zur  Inschrift  Louba  Gastinasi  f.  llbia 
bemerke  icii»  dass  der  männliche  name  als  *Ga6iin(kiius  gol. 
*Gastma8jt's  anzusetzen  sein  wird  und  dass  Louba  doch  wol  gleich 
^Lauba  genommen  und  als  ablautform  tu  goL  Uuhs  mit  iden- 
tischer bedeatnng  gefaaat  werden  darf.  Vangio  ist  wot  aicber  der 
germ.  volksname,  bei  dem  ich  meines  teils  die  ableltung  von  gol. 
wagg$  festhalte.  —  germanisch  allerdings  sind  die  meisten  namen 
des  cap.  2  aus  altchrisilichen  Inschriften,  doch  scheint  bei  ihrer 
beurteilung  sich  nicht  eben  viel  neues  su  ergeben,  ein  paar  be- 
merkungen  werden  genügen.  CkMmmiu  enthalt  im  2  teile  oln 
elemenl  *wiu,  *wiu  got.  *<omt»  gebildel  wie  ^w,  wol  in  ilUn- 
vius  erhallen,  dasselbe  ist  mit  urnord.  WmaR,  germ.  *wiwa%<C 
*u)tgtoas  (Moreeu  Abriss  s.  179)  zu  weihan  'kämpfen'  identisch  ond 
demnach  mit  wich  in  ChMowich^  an.  vigr  adj.«  allerdings  verwanl, 
nicht  aber  gleich.  —  anziehend  sind  die  namen  Qalaqi  und  R4- 
naqi^  die  im  zweiten  teile  das  sonst  in  namen  nicht  bekannte 
element  got.  qius  'lebendig'  entlialten.  die  form  *qui  statt  *^iti 
verhält  sich  wie  ahd.  -ni  neben  -nin  und  -nmm\  die  composita 
seihst  scbiielseu  sich  den  m  irchischen  auf  -{iiog  (zu  ßiog  'leben', 
ßta  'gewall*)  an.  —  Velandu  als  wesiuerni.  tonn  eines  ti-staninies 
bedarf  keines  5  am  eude.  Cäivoia  und  Yeresemm  siud  lateinisch 
Calvula,  Verissimns. 
W  ien,  27  dec.  1895.  Tukodor  vom  Gbiemb&rg&b. 
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Klldeni€  Iii  SakfCft  Oldhislorie,  en  literaturhistorisk  unden^gelse  af  Am.  Olmk. 

I :  Forsog  p!^  tvedelirii,'  af  kilderne  lil  Snksr«?  Oldhistorie.  [saerlryk 
af  Aarb,  for  nord.  oldk.  og  bUtone.J  Kabeobava,  OBWroblewaki, 
t892.   V  und  134  ss.  gr.  8<^. 

n :  NorröDe  sagaer  09  daoike  ngn  adgi^eD  ned  ondcntrttetac  af  den 
grevelige  Hjelmstjerne-RogencroDeike  Stiftelie.  Mienhavn,  GEGGad, 
1894.  XI  und  316  ss.  gr.  8^ 

In  den  ?iel  aogefochteneo ,  aber  an  anregenden  gedenken 
reichen  eagengeschicbliichen  Studien  Bugges  war  nach  langer 
seit  zum  ersten  mal  wider  Saxo  Granimaücus  in  höchst  bedeut* 
sanier  weise  zur  geltung  gekommen,  unter  den  historikern  isl 
es  vornehmlich  Johannes  Steenstrup,  der  feinsinnigste  gelehrte 
Schriftsteller  des  nordens,  geweseu,  der  ganz  neue  gesichtspuncte 
gefun(!pn  und  iVie  anfserordenlliche  bedeulnnf^  <lf»r  Gpsla  Danorum 
in  das  gliinzendsh'  licht  gestellt  hat  vielfach  leidet  Saxo  noch 
heute  unter  den  mehr  aU  oberflächlichen  versuchen,  ihn  tür  die 
Eddakrilik  nutzbar  in  machen,  und  weil  sich  dafür  so  herzlich 
weni?  ergibt,  glaubt  der  gernianist  —  zumai  da  er  was  lateinisch 
gescJii  u  l)i>n,  von  vornherein  für  minder  werlvoll  hält,  als  was  in 
der  uatiuualsprache  auf  uns  gekommen  ist  —  ihn  den  folkloristen 
und  anekdoteojügern  anheimgeben  zu  dürfen.  Peter  Erasmus  Müller 
sollte  f  üi  wahr  auch  den  widerspenstigen  achtuug  vur  dem  lieder- 
reichen buche  abgenötigt  haben;  es  hat  jedoch  den  anschein, 
als  wurde  der  commentar  noch  weniger  gelesen  als  das  commen- 
tierte  werk,  es  mag  richtig  sein,  dass  PCMttller  die  Schwierig- 
keiten nicht  mit  der  erforderlichen  energie  der  forscbung  enge» 
fasat  nnd  Air  die  totalbeurteilung  des  Sagenbuches  liaum  eine 
feste  formniierung  geftinden  bat.  die  folge  war  jodesfells,  dass 
man  mit  dem  absonderlichen  buche  nichts  rechtes  anzufangen  wüste 
und  in  dem  gedenken,  dass  man  sich  auf  ganz  unsicherem  boden 
befinde,  engere  bertthruog  ablebute.  dank  den  ausgezeichneteD 
quellenstudien  0 1  r  i  k  s  wird  das  hoffentlicb  jetzt  anders  werden,  ich 
bemerke  von  Tornherein,  dass  wir  eine  leistung  ersten  ranges  vor  UDS 
haben ;  mit  allen  hilfemitteln  der  modernen  historischen  forscbung 
ist  0.  tapfer  und  wagemutig  drauf  und  dran  gegaDgen,der  sieg  war 
ihm  sicher  und  die  beute  bat  gewis  dem  forscher  selbst  die  schönste 
befriedignng  gewährt,  man  glaubt  sie  wenigstens  mitzuempfinden, 
wenn  man  sich  von  der  säubern,  klaren  und  festbestimmten  scbreib- 
an  des  aulors  von  ausblick  zu  ausblick  forttragen  lässt. 

Und  doch  eins  ist  höchst  seltsam,  mir  wenigstens  sehr 
auffnHend  und  als  ernstes  versiünnnis  beklagenswert.  0.  hat  ge- 
arbeitet, ohne  die  mit  der  lateinischen  spräche  seines  auturs  ge- 
gebene specifische  stilform  eindringend  genug  zu  berücksich- 
tigen, wären  die  lateinischen  citale  nicht,  der  leser  könnte  sich 
in  die  illusion  versetzen,  er  habe  es  luil  einem  dänischen  autor 
zu  tun,  der  dänisch  i^esrlirieben  habe  :  all  die  specihsciieu  züge 
der  Matinitas'  sind  nich;  zu  <^t-Lührender  würkung  gekommen,  ich 

[»  vgl.  jelzt  auch  Ark.  f.  nord.  tilol.  13,  lOllf.J 
A.  F.  D.  A.  XXIU.  10 
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kaon  mir  nicht  denken,  dags  0.  diese  sehr  wichtige  sache  durch 
Stepbantus  oder  PEMOller  für  erledigt  angesehen  liaben  sollte, 
wir  keonen  ja  einige  der  stilmuster,  aber  lange  nicht  alle,  und 
namentlich  der  stil  der  canlica  und  carmina  bedürfte  einer 
eingebenden,  insbesondere  auch  die  lateinische  epik  des  12  jbs. 
berflcksicbligenden  analyse.  ich  hei^e  die  l)efürcbtung,  dass  ooch 
nicht  die  letzten  schranken  lallen  werden,  die  das  gelehrte  pii- 
bliciin»  von  Saxo  frenuen.  das  wird  erst  tresrliehen  .  w^nn  seine 
latinitat  versländlicii  gemacht,  wenn  dir  sUlislis*  h*  iecliu»k  dt-s 
autors  durrhsirhlip  geworden  sein  wird,  ich  mü(  lite  auf  die- 
sem weg  an  den  verehrteü  vert.  dir  lulle  richten,  seine  Studien 
in  dieser  richtung  zu  ergänze)!  und  dadurch  seinen  Verdiensten 
um  Saxü  lind  die  vaterländische  peschichle  die  kröne  aufzusetzen, 
jeder  einsichtige  wird  ja  nui  mir  dann  einig  sein,  dass  gerade 
bei  Saxo  die  sUigeschichlliche  betrachtuug  in  den  vorder^i  und 
gerQckt  werden  muss,  dass  ohne  sie  ein  ausgiebiges  Verständnis 
leiner  erzilbluogen  nicht  gewonnen  werden  kann. 

Sehe  ich  von  diesem  allerdings  schwer  in  die  wagscbale 
fallenden  versSomnis  ab,  so  bleibt  nur  rOhmens-  und  dankens- 
wertes, es  sei  denn  noch  ein  zweiter  punct,  der  mit  dem  be- 
reits hervorgehobenen  in  csnsalbeziehung  steht,  den  0.  selbst 
berflhrt,  aber  leider  nicht  weit  genug  verfolgt  bat.  er  erklärt 
nSmlicb  am  scbluss  des  2  heftes,  dass  such  er  die  ansiebt  habe, 
Saios  werk  stehe  in  sehr  viel  weitergehoder  abbSngigkeit  von 
der  zeitgenössischen  romantischen  dicbtUttg,  als  man  insgemein 
annehme.  0.  deutet  (s,  315)  an,  dass  er  an  eine  unmittelbare 
abbängigkeit  Saxos  von  den  englischen  und  normannischen  hi- 
storikern  des  12  jhs.  glaube,  es  ist  eine  entschiedene  lücke,  dass 
0.  nicht  auch  diese  beziehung  consequent  verfolgt  und  die  da- 
mit zusamnienb'lngenden  Schwierigkeiten  nicht  aus  dem  wege  ge- 
räumt hat.  so  weit  wie  0.  das  versfMndnis  gefördert  hat,  ist 
keiner  vor  ihm  gekommen,  aber  wir  müssen  noch  um  eine  tüch- 
tige strecke  weiter  gelangen,  das  ist  zu  erreichen,  wenn  1)  die 
slilgeschichte,  2)  die  abbängigkeit  von  der  geschiclilsschreibung 
Enghtii(i>  untersucht  sein  wird,  ehe  das  geschehen,  werde»  wir 
die  j^^hiiizfinicn  ergehnisse  U.s  niclii  ohne  ein  leises  mistrauen 
hinnehmen,  weiJ  uu  noch  nicht  übersehen,  wie  viel  der  stilfomi, 
wie  viel  der  von  0.  walirsclieinlich  unterschätzten  einwürkung 
Englands  zugehört,  ich  spreche  mich  hierüber  deswegen  so  be- 
stinimt  aus,  weil  ich  Saxu  selbst  auf  meiner  seite  habe,  er  nennt 
zwei  gewährsmänner,  von  denen  er  vermutlich  in  erster  linie  ab- 
hängig gewesen,  denen  er  in  der  clienteia  Absalons  nahe  ge- 
treten ist.  der  eine  ist  der  IsUnder  Arnoldus,  der  andre  der 
Engländer  Lucas,  den  einen,  den  Isländer,  charakterisiert  Saio 
mit  den  werten  :  hahi^  auim  in  ditntekt  Äbiohn  Amoldnm 
TjfUmm,  gut'  iive  ingenü  aeumiiu  sive  conleUuramm  iagaeäate 
ioepenumiro  futura/  ad  tm  vel  amtcomm  ns^olta  perthimuia 
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raro  presagio  deprehendebal ;  nec  minus  afitiquitaiis  quam  divina- 
iioms  perilus  soUerti  historiarum  nai  ratione  callebat,  deutlich  hebt 
sich  hiervon  die  charakteri^iik  (h  s  Englanders  ah  :  Tunc  Lucas, 
Christo  fori  scriba  nationis  Britannicoe  literis  quidem  temüer  in" 
:itruclu6  sed  hisloriar^un  sriencia  ayyrime  eruditus.  ich  meine,  es 
hatte  sich  auf  grund  solcht  i  aussagen,  die  den  wert  von  selbst- 
zeugnisseo  babeü,  einplohleu,  von  vornherein  die  quellenuuter- 
SttchuDg  auf  eine  aUgeroeine  Zweiteilung  bezw.  dreiteüuug  au- 
zolegeo,  1)  ifliaDdischer,  2}  eogUscher  und  schUefslicU  eventuell 
3)  daDiflcber  einflaes.  ich  mochte  sie  Didil  gerade  einseitig  oennen, 
weil  die  leistuog  an  sich  zu  ?erdieDstlich  ist,  aber  ich  betODe, 
dase  die  arbeil  mil  der  ausgezeichDeten  uod  grflndlicheD  bebaad- 
luog  des  isllndischeii  einfliisses  — >  und  die  bietet  0.  in 
seioen  böden  b^n  —  noch  lange  nicht  als  erledigt  gelten  darf. 

Es  handelt  sich  nicht  nm  quellenuntersocbung  bei  einem 
geschieh t$ werk,  sondern  um  quellenuntersnchung  bei  einem  sagen- 
bocb.  0.  darf  die  ehre  für  sich  beanspruchen,  zum  ersten  mal 
mit  vollkommen  einwandfreier,  echt  histonsch^philologiscber  me- 
thode  die  sehr  schwierige  arbeit  übernommeo  zu  haben,  ein 
ganzes  Sagenbuch  quellenmäfsig  zu  analysieren,  die  Stoffgeschichte, 
<lie  motivgeschichte  wird  in  den  Saxostudien  O.s  ein  meisterwerk 
finden,  seine  grundanschauungen  teile  ich  vollkommen,  wenn 
er  .,'eutlich  sagt:  wie  der  archäologe  die  Umformungen  einer 
Spange  durch  die  culturpenoden  verfolgt,  so  ordne  er  die  sagen 
in  entwicklungsreihen ,  deren  gliederun?  mit  den  alk'eriieifien 
cultiirperioftt  u  gegeben  sei,  deren  iejstuugslähii:k(  it  abiiaii^f-  von 
den  Schwankungen  nationaler  oder  dichterischer  spaunkrait,  so 
w liste  ich  in  der  tat  nicht,  wie  man  praciser  die  aufgäbe  des 
-Hgenforschers  formulieren  könnte,  zu  völliger  klarheit  ist  0.  ge- 
laugt iu  der  Übersicht  über  den  sagensiolf  insgesamt,  er  liegt 
vor  uns  wie  ein  in  bunten  färben  schimmernde^  bluuicuield. 
jg'cwisse  färben  verraten  lichtquelleo,  wie  sie  unter  nordischem 
himmel  nirgends  möglich  sind,  wie  die  blumen,  so  sind  die 
motl?e  gewandert  andere  sind  bodenständig,  feste  merk- 
male»  um  die  gewanderten  neben  den  bodenständigen  sagenmotiven 
zQ  erkennen,  bat  auch  0.  noch  nicht  gelünden.  ich  habe  ?er- 
sucht,  neue  hilfsmittel  hierfür  anzugeben,  indem  ich  ihn  auf  die 
litterariscbe  Stilgeschichte  verwies,  ich  kann  nicht  damit  ein- 
verstanden sein,  wenn  0.  s.  307  ff  die  ^vandrende  »ventyrdigtning* 
an  den  namen  des  Englflnders  Lucas  und  die  bodenständigen 
sagen  an  den  des  Isländers  Arnold  knüpft,  es  ist  0.  so  gut  be- 
kannt wie  mir  selbst,  dass  die  ^vandrende  aventyrdigtning'  vor 
Island  nicht  halt  gemacht,  dass  in  der  isländischen  sagalitteratur 
wandernde  motive  reichlich  genug  belegt  sind,  und  umgekehrt 
wird  man  englischen  einfluss  nicht  blofs  vermuten,  wo  wander- 
motive  sich  bemerkbar  machen,  ich  gebe  ein  beispiel.  für  einen 
so  ausgezeichneten  kenner  der  mittelalterlicben  litteratur  wie  0. 
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hatte  es  nahe  gelegeo«  eioer  eiDtetnen  iMsooders  wichtigeo  galtuog 
der  wanderoden  motive,  den  spielmannsmotiTeD  (dh.  wie  wir  jetzi 
▼ermuieo  dürfen,  orienlalischeo  romanmotiven),  nachzugeho.  was 
leb  als  spielmannsmotiv  ansehe»,  behandMt  O  n!?  norröno  sairr. 
es  geht  nicht  an,  das  braiilwerhuni^smotiv  schlechtweg  als  ein 
ijorrönrs  zu  bezeichnen,  die  hr.uiHiihrtpn  Saxos  nur  auf  die  is- 
ländischcD  sögiir  und  nicht  auch  aui  dir  'gleichzeitigen  deutschen, 
franzftsischf  11  und  bretonischen  roni;im;  zu  bezielien.  ich  meine 
erzählun{,^eii  wm  die  !o!j>en(le  :  Interea  rex  Noruayini'  OJamis  ad- 
huc  celebs  fniende  clai  iiofis  pociencfeque  Danie  cupidtne  tnsitncius 
(pio  facilius  voti  se  compuicm  redderetj  petitis  Syrilhe  nupciis 
Sueltcas  partibun  mis  vires  applicare  atravii.  Ne  ergo  Sueno  duo- 
rum  regum  iunctis  copiis  geminum  paliie  latus  incnrsandum 
preheret ,  perqiiam  caUido  consiiii  genere  usus,  duos  pervicacioris 
animi  satellües  subornavit,  qui  simulala  dammciotie  Otauum  suppli- 
ces  petivarunt,  A  exulum  mor$  Mudgniehu  kMü,  cum  post 
aiifHante  famiUaritatü  vmm  propatUo  Ueinc^  utendmn' OHimad" 
vertermU,  Sumumii  vä^pmio  Tkyre  eonmendaeiimm  impentinribm 
vaHi  Mdiore  e^perma,  guantum  patrtt  moru  coitotdd,  lonliiai 
fiUe  specim  laudi^  üuee^t  Adi>  fakum  prüicnptmm  ftom» 
eompäsBi,  nundaeii  noxam  b$mnolenei$  HmulaiGione  texenau,  A 
fuihiu  Olamu  pr0hahiU$  forme  writaminto  nirghum  petere  per* 
MwuuSf  hgaeimum  prtm  mi$  Suemmi  porreeturam  initnucit.  Qua 
aditus  Sumo  petita»  proeo  mipetaf  foäieehir.  Quo  nuncio  Olauue 
ad  summam  usque  gratuiactonem  evedus  , .  .  Sjfritham  eoUofeni 
thnulaäane  celebriter  aeeersitam^  nanigium  conserendi  eeewn  ser- 
monts  gnUia  subintrare  petivit.  Cuius  precibus  regtna,  quie  Mre- 
eundit  munimento  tutior  fieret^  altguandm  reluctata  ad  extremum 
imperio  cessit.  Igitur  vix  atque  egre  obtemperanti  lignum  pensili- 
bus  uncis  subiiixum  ponfis  loco  scandende  pnppis  gracia  stemitur. 
Quod  cum  regem  aditura  covsrmderet ^  eodern  jier  Y/fx/)«?  s}(h- 
ducto,  prercps  fluctihifs  ohvoluia  rsf.  Nec  contenti  vantc  (impiisy-,^ 
mnm  maiestaiem  ulfnnu  derhcore  cunfudüse^  quo  rfin  ins  Ubtd/no>um 
et  iniimu7?i  esprobrare)it,  infticti  cam%  tnrpündimm  clarnorf  snb 
hinniius  sperie  edito  persecuti  sunt  etc.  (p.  o()211").  diese  aus  lauter 
*spH  Ini  tiiikMiioUven'  zusjuuaieugesetzle  brauleullühru ng  steht  zwar 
im  10  buch  und  lalii  aufserhalh  der  O.schen  arbeit,  ents{>rerhen- 
des  findet  sich  aber  auch  in  den  triihern  bdcheru.  k  Ii  n  iunfM  e 
an  die  slelle  im  9  buch  (p.  451),  wo  Reguerus  comtnuiaia  cum 
feminis  veste,  amice  laneum  opus  explicanti  muUebrüer  cultus 
aetitit  virgineoque  operi  rüdes  artificii  manus  callide  ne  prodere- 
tw,  admomt;  noete  vero  votü  virginem  amplexatvs  tndulsii.  Cum- 
que  matwreeeente  partu  temeroie  pudieieie  faäiius  inmfdiore  pu* 
elbe  gremio  protUretwr,  tneertuM  pater,  cui  se  film  polluendam 
didiieet,  ignoratum  ehnpri  aimwem  ex  ipta  maxime  eogwncere 
peneveranti,  Qtia  $e  neminem  preter  pediesequmn  lecti  partidpem 
hiOHieee  periinaeiiu  affirmante  rem  regi  eognoscendam  m4mdaoü. 
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Jlle  insontm  famnUm  inusitaia  criminacione  notari  non  tuititum 
propra  Bcelerh  jfvofemone  aliene  mnocencie  fidem  facere  non  eru- 
huit.  Qua  humanUaie  et  muliebris  raJumnie  paries  reppttlit  et  ne 
ridiculns  rumor  apud  improhas  aurei  sereretur,  eflecit.  i  49  C  be- 
spricht 0.  die  sceiic.  nniiit,  sie  erinoere  an  folkeviser  und 
fahrt  fort  :  *en  folkevjse  oin  ilriie  ccmne  kendes  nu  ikke  og  liar 
vei  aldrig  vjerel  til;  dog  oiiiider  den  hele  behandling  i  slL mle 
grad  om  vor  visediglningV;  es  folgen  einige  nachweise  und  die 
erörlening  schliefst  mit  den  worteo  :  *her  er  vi  helt  igcnnem  pä 
folkeviseus  grund'.  wie  unsicher  0.  in  beurteiluog  dieses  muiivs 
gewesen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  er  i  20  meiot  :  *Regnar 
lodbroks  frille  bondedalterea  skal  vi  tilskrive  danske  overlevenng 
[weil  sie  namenlos  sei,  was  mit  dem  norrOneo  sagenstil  nicht 
▼erträglich],  medeas  baos  tre  Davngivae  husiruer  ikke  behever  at 
staiDiDe  sammesiedsfra';  ii  112  wird  hintugefogt  :  *Som  tredje 
maerke  p&  sagoets  oprindelse  kau  endnu  papegea  dels  alotning, 
al  sODoeo  Ubbe  roaer  ain  moder,  der  bar  vundet  bam  en  koDge- 
biren  fader,  men  dadler  ain  fader^  der  bar  akaffet  ham  aa  uaael 
en  moder.  I  denne  at»rkt  tilapidaede  ytring  af  tadseiaatoltbed 
kender  vi  den  aamme  adeiatelelse,  aom  spiller  s4  stor  eo  roOe  i 
Sakses  danske  sago.  BondedatteraagDet  traeder  ogsi  frem  aom 
modalykke  ül  det  norske  Krakasagnet.  De  ligner  hioanden  for 
staerkt  til  at  de  kan  have  levet  indeDfor  samme  overtevering.  Det 
b^ndgribeligste  bevis  for  bondedatterena  danske  bjeoDiBtavn  bar 
vi  dog  i  sOnnen  Ubbe  som  ingen  uden  den  danske  overlevering 
kendes  ved\  gegen  solche  argumentation  ist  nichts  einzuwenden 
als  dass  sie  noch  nicht  weit  genug  geführt,  bei  dem  nachweis  einer 
dänischen  quelle  stehn  geblie!)en  ist  und  die  frage  nach  der  her- 
kunlt  nicht  aufgeworfen  hat.  es  bedarf  keiner  belege  d  itür,  dass 
wir  es  mit  einem  wandernden  spielmannsmotiv  zu  tun  haben; 
«lie  lolkeviser  haben  gerade  die  alten  spu  IriKinnsruulive  zu  neuem 
I<  Itt  n  ei weckt,  diese  sind  die  gemeiusanie  quelle  für  Saxo  wie 
tür  das  Volkslied,  so  glaube  ich  das  gegenseitige  verhiiitnis  auf- 
fassen zu  müssen,  aus  dem  spielmannsrepertoir  stammen  die 
Zauberschlösser  (i  423  Q  und  ich  brauche  hei  solcher  annähme 
iiichl  zu  bestreiten,  dass  Saxu  im  übrigen  unter  dem  zwang  is- 
ländischer cizalilungsweise  steht,  in  spiehnanusmanier  ist  die 
drachenepisode  (i  443  Qf  ausgeschmückt,  ein  spielmannsstückchen 
wie  die  übliche  Verkleidung  als  kaufleute  ist  jeoer  armatus  taDtr^ 
cUw  wmidiUa  mmaiciM  in  wrhm  rMk  oiüiiUus  (i  456),  spiel- 
maDoaiDafalg  sieb  die  brautwerbuDgeo  (i  406.  415  uOw)  ein* 
geleileL  es  ist  Dicbt  meioe  abaicht,  diese  abbSngigkeit  Saxos  ?oii 
den  spiebnannamotiYen  erscbOpfeod  darzustellen,  vielmebr  den 
Verf.,  TOD  dein  wir  einen  aufsatz  Uber  die  spielleute  habend,  su 

*  Middelalderens  vandrcnde  spiUenuend  i  Norden  og  dercs  vtoesui|  in 
deo  Mindre  afbandlinger  adg.  af  det  pbilolog.  hiaior.  lanfand,  Kb.  ISSI» 
s.  740: 
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veranlassen,  in  dieser  riclilung  seine  Saxostudieo  zu  vervollstän- 
digen, ich  will  auch  an  »Im»  hekanntp  talsache  erinneTo,  dns> 
sich  zu  dem  Isländer  Arüold  und  dem  l^ii^Irtuder  Lucas  als  dritki 
im  bunde  «,'esellt  jener  siichsischc  spielniaun,  der  specioshsimi 
cnrmf'nr's;  ronfexfv  fwü^smiam  Gi'mtfde  erga  fratres  perffdiam  de 
nvhi^'/  lamefnorare  adorsns  famose  frandts exemplo similium  eimetum 
mgent'rare  fenlalxit.  darin  liegl  von  vornherein  ein  sehr  deutlicluT 
(iugerzeig  eines  drillen,  von  0.  nicht  genügend  beachteten  biull^e- 
I)iel8,  das  ich  mit  dem  allgemeinen  wort  *spielmannsmutive'  am 
zweckmälsigslen  zu  benennen  j^laulje.  ^ehr  gut  hat  0.  darauf  hin- 
gewiesen, dass  wir  auch  schon  einwürkung  des  ritlerwesens  spüren; 
dass  die  allerweltsgeschichleu  dem  dänischen  autor  zu  ohreu  ge- 
kommen sind,  hatte  man  schon  aus  der  Zs.  d.  ver.  f.  Volkskunde 
2, 177  ff  eraeheo.  die  politischen  encheinungea  und  das  patrioüflche 
Interesse  des  geschicbtscbreibers  sind  nicht  ohne  einflnss  auf  die 
filrbuDg  der  Stoffe  geblieben,  auch  in  der  verknOpfung  der  Stoffe 
war  ihm  in  Dänemark  vorgearbeitet  worden  :  so  bat  0«  alle  momenie 
mit  scharfem  auge  ▼erfolgt,  die  fOr  die  entstehoogsgeschiehie 
dieser  gant  einngartigen  Historia  danica  von  belang  gewesea 
sind,  uns  bleibt  nur  der  wünsch,  0.  mochte  seinem  erwählten 
beiden  eine  erschöpfende  monographie  widmen,  die  er  allein  lu 
schreiben  vermag. 

Die  beiden  vorliegenden  hefte  haben  einen  wichtigen  teil 
der  vorarbeiten  erledigt,  sie  sind  dem  problem  gewidmet,  das 
sich  fortwährend  uns  aufgedrängt,  aber  niemals  eine  grQudliche 
und  befriedigende  lOsung  gefunden  hat,  der  frage  nach  dem  vf  r 
bältnis  Saxos  zur  isländischen  sagalitteratur.  0.  hat  jetzt  dank 
seirnr  ausgezeichneten  litteralurkfiininis  mit  bewundernswerter 
klarheil  gezeigt,  wie  veifeliU  es  war,  Saxo  und  die  Isländer  zu 
roordihiiFfn  und  Urformen  zu  conslruiereu ,  als  deren  nationale 
t>prosslormen  man  die  isländischen  mid  die  dänischen  novelleu 
zu  betrachten  gewohnt  war.  das  ist  laisch.  eine  schwere  masse 
des  bei  Saxo  aulgestapehen  novellenstofTes  ist  isländisch  -  nor- 
wegischer iniporl.  nur  ein  bruchteil  ihnf  als  einheimisches  er- 
zeugnis  gelten,  mit  hille  (ypologischer  kiiierien  gelingt  es  0., 
eine  in  hohem  j^raii  belriedigende  Scheidung  vorzunehmen,  der 
erürlerung  dieser  typologischen  kriterien  ist  das  erste  ht  li :  Forsog 
pa  en  tvedeling  af  kilderue  Iii  Sakses  oldbistorie'  gewidmet,  in 
knapper  darstellung  fuhrt  0.  die  Stoffe  und  stilarten  der  norrOneu 
sagalitteratur  Tor,  charakterisiert  ihre  eigenart  und  lässt  auf 
diesem  gründe  die  typen  Saxos  wie  complemenlärfarben  erscheinen, 
er  weist,  was  Stoff  und  stil  betriffi,  schlagende  flbereinstimnuung 
zwischen  Saxo  und  den  sOgur  nach,  indem  er  das  kriegswesen, 
das  ObernatQrliche,  die  gOtter,  die  riesen,  die  berserker,  aber  auch 
die  liebenden  und  die  blutsbrüder  als  typische  figuren  der  nor- 
rünen  liüeratur  entwickelt,  die  typischen  zflge  bei  Saxo  belegt  und 
mit  recht  den  aliein  möglichen  schluss  zieht  :  folglich  hal  Saxo 
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uuler  niaisgebendciii  weilreicheudeiu  »intluss  des  sa^'astils  {je- 
standen.  <lif'  si)iai:!ic  uud  die  geoi^raphischeu  sowie  ^Lschichl- 
lichen  verlialiuiöbe  iiestiiligendie  luierarhistoriäche  sliliintt  iüucliung. 
im  zweiten,  Ludwig  Wimrner  gewidmeten,  heft  wird  die  probe 
auf  das  ergebnis  der  sülknuk  gemacht,  der  poetische  Charakter, 
der  siiiistiscbe  lypus  der  einzelnen  novelica  erlauhlc  Ix  i  t  iu  eine 
allgemeine  Zweiteilung  :  uonane  sagaer;  danske  sagn.  l\  oii  u  imr 
herkunfl  sind  :  l)  Hadding ,  2)  Graiu  og  Frede,  3)  Doder  og 
Balder,  4)  Frode  den  frakne,  5)  Fridlev  den  hvate,  6)  Erik  den 
m&lspage,  7)  Prodes  erobringer,  8)  Erik  ok  Alrik,  9)  Holmgaugeo 
p&  Samse,  10)  Fridlev,  11)  Ole  den  frakne,  12)  Starkads  UDg- 
dom,  13)  Haldao  hj.Liggram,  14)  Harald  bildetand,  15)  0iiiuad, 
16)  Begner  lodbrok,  17)  Torkel  adelfar,  18)  Gate-Bnv  (8.1^137). 
als  daoiache  atofle  betracblet  Olrik  :  1)  Dao,  2)  Skjold»  3)  Helge, 
4)  Rolv  krake»  5)  Rerik«  6)  0rveDdel,  7)  Amled,  8)  Vermand  og 
Uffe,  9)Httglek«  10)  Uiden  og  Uogne,  11)  Koog  Frode,  12)  Vro- 
dea  ded,  13)  Hjarne,  14)  Frode  Fridle?ssens  Sakserkampb, 
15)  Surkad  og  iogild,  16)  Slarkads  ded,  17)  Olav,  18)  Sikliug* 
sagnene,  19)  Haldao  den  staerke,  20)  larmunrik^  21)  Kong  Sdjo 
(a.  139 — 261).  in  einer  flott  gesebriebeDeii  scblussbetracbtUDg 
(s.  272 — 307)  faast  0.  das  ergeboia  aeioer  eindringenden  ge- 
dankeoarbeit  zu  einem  lebhaften,  mit  glQcklicher  phantasie  aua^ 
gemalten  bilde  zusammen.  er  war  darauf  aufmerksam  ge- 
worden, dass  alle  von  Saxo  erwähnten  norwegischeu  ortsnamen 
auf  der  norwegischeu  westkUsfe  liegen  von  dem  Trondbjenjsljord 
bis  nach  Lindesnaes,  und  so  meint  er,  an  bord  des  schifTes,  &ds 
Norwegens  Westküste  entlang  se^'elte,  seien  die  sagen  erzJÜiIl 
worden,  die  in  Saxos  ^csrhichtswci  k  eme  bleibende  stfiitc  ;^e- 
fuudeu  liaben.  es  ist  ncliti^',  dasä  vjele  seltsaujkeilen  >\di  ver- 
stehu  lassen,  wenn  wir  Saxos  uüvelleu  als  stiliMcrie  schiffer- 
sagen betrachten»  uud  dieses  ihr  wesen  beiialleu  sie  auch,  wenn 
sie  nicht  erst  auf  der  fahrt  an  der  norwegischen  Westküste  dem 
sagenmann  in  ^cIhoih  des  gedachtnisses  gelegt  worden  sind, 
müge  man  umiierliiii  vou  schiffeisageu  reden,  nur  vergesse  mau 
darüber  nicht,  dass  ihre  Stilisierung  iat,  was  uns  zunächst 
beschäftigen  musa. 

Kid.  Friedrich  KAurrNANN. 


Über  das  icbvache  piiteritoin  des  gennaDiscben  und  verwante  bilduo^ea 
der  schwestf rsprarhfii.  eine  spracliwissenschaftliche  uiitprsuoliung 
Ton  dr  Fbiedbich  LuR£jiT2.  Leipzig,  üFKoehle»  aatiquariuui,  1894. 
79  S8.  —  2  m. 

L.  hat  kein  neues  princip  für  die  erklärung  des  schwachen 
Präteritums  im  germ.  aufgestellt  und  auch  kein  altes  einheitlich 
durchgeführt,  sondern  er  ist  der  ansieht,  der  in  den  letzten 
jaUren  wo!  alle  foracher  zuneigten,  dass  im  germ.  uraprttnglicb 
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reebt  verschiedene  biiduogen  im  schwachen  prtit«  gemeintame 
form  und  flexion  aDgeoommeD  haben. 

Der  hauptteil  der  schwachen  prät.  ist  nach  L.  durch  Zu- 
sammensetzung zu  erklären  uzw.  bei  den  denominativen  durch 

zusammcDselzuDg  des  iustrumentals  eiues  nom^ns  mit  dem 
augmenllosei)  aorisl  (dem  'injuncliv')  von  w.  (Uic  {tid-tjn). 
ebenso  ist  der  griecli.  passivaorist  auf -^t^v  gebildet  iiti<!  ähnlich 
das  latein.  impf,  auf  -bam  (von  w.  hheti),  so  sind  hei  den  fem. 
fl-slämmen  ohne  weiteres  vergleichbar  ltif.idS^r.v,  iai.  phritä-ham, 
got.  salbotia,  ahd.  iaiböta,  ags.  sealfuile.  bfi  den  deuom.  ^on 
liegt  die  zu  erwartende  form  in  gr.  t-  (f  ilr  -^r^i/  ^  lat. 
claudc-bam  vor.  bei  den  t-  und  t^-denominativen  inu^s  t  n  sich 
zeigen,  also  lat.  mollt-bamf  fim-bam^  attisch  Idgv-^r^v  (s.  30). 
In  allen  den  ersten  gliedern  sucht  L.  instrumeniale,  die  er  in 
doppelfornien  ansetzt,  denn  *dass  -m  bei  der  bildung  des  inslr. 
eine  gewisse  rolle  gespielt  hat,  ist  jedesfalls  nicht  zu  bestreiten' 
(s.  31).  er  setzt  also  als  ^wUrklicb  lebendige  instrumentalen- 
düngen'  an :  *fllr  die  S-sUlmme :  -8  *am;  für  die  a-aUmoie :  -9  -dm, 
-im;  fOr  die  t-  uod  n-aOinme  :  -7  -Im,  -ü  -IZMi'.  L.  glaubt 
auch  die  m-formen  'teilweise'  nachwdseD  zu  kOooen.  IL  16,  756 
steht  drjifiV'&iriTtiv  (zu  öijQig^  dnglofiat).  Wackeroagei  will  da- 
für *6T]Qi&Titr]v  Derstellen.  L.  ftllt  ihm  in  den  arm«  das  sei  Dicht 
erlaubt,  die  form  sei  aus  ^drjgl^  ^rjv  herzuleiten,  derselbe  fall 
in  o^TW^ijy  zu  a^rvta,  axUv^riv  zu  axUmt  zu  vifuoig 
konnte  man  nach  ai.  rayyä  (zu  rc^)  einen  iostr.  *v€iMwitt 
voraussetzen;  dazu  ^vtfietiä-^w  (hom.  ye/ieacn^y)»  wonach 
leicht  ein  präs.  vefiBaadut  hätte  entstehn  können,  ebenso  tts* 
lenndü)  zu  nilexvgj  so  ör]Qiäoftai  zu  dq(fiSf  fiqvtdvt  zu  fi^Tis» 
4ch  verkenne  nicht,  dass  die  zuletzt  vorgetragene  theorie  ud* 
sicher,  ja  sehr  unsicher  ist'  (s.  37).  die  gr.  verba  auf  -oaj  er- 
klart L.  daraus,  dass  in  gewisseu  fallen  bei  den  e-dcnom.  neben 
dem  präs.  -ejö  ein  priU.  *-ddhem  stand  mit  dem  ö-iuslruni.  so 
sei  fxoliüd^rp  die  tarui,  aus  der  erst  j^oiU^ctf  (vgl.  ^o^fc)  hervor- 
gegangen sei  (s.  39). 

hn  germ.  machen  die  deuom.  der  ri~<^{.  gar  ktuie  schwipi ü;- 
keiten.  die  dcnnui.  der  ^-o-st.  fielen  al)t  i  iij  ihrer  präseusüexion 
mit  den  denoni.  dei  /  ^t.iiiiine  xiisanuiit  n,  weil  aus  *-eiö  *-iiö  wer- 
den muste  und  ebenso  mit  den  cdu^aliveu,  weil  auch  *-eiö  zu 
*'itö  werden  muste,  die  causaliva  hatten  aber  schon  idg.  ein 
paiL  auf  -üö  gebildet,  da  aber  neben  dem  })räs.  auf  -äid  ein 
pari,  -äio  stand,  wurde  pari,  ani  -Uo  aul  alle  präs.  auf  -t'iö 
übertrageu.  da  weiter  neben  part.  -äto  prät.  auf  -ä-dhäm  lageu, 
war  die  folge,  dass  zu  den  part.  auf  -Uo  prät  auf  -i'dhäm  ent- 
standen und  dass  somit  die  alten  bildungen  -^-dlflii  der  e-o-aL, 
-l-iMm  der  t-stftmme  verdrttngt  wurden.  *dieae  neubildung 
des  prflt.  der  «-  und  t-denom.  ist  der  wichtigste  act 
der  gesamten  entwicklung  der  schwachen  verba  des 
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germ.  denn  fon  hier  aus  datiert  der  luaammeohang 
swiacbeo  dA*prat.  und  lo-part.' (a.  42).  ich  aperre  diese 
worte,  weil  aie  mir  in  der  tat  eine  ebeDao  einfache  ala  nahe- 
liegende Wahrheit  ^  auf  welche  trotidem  noch  nicht  bestimmt 
hingewiesen  wurde^  au  enthalten  scheinen. 

Dieser  suaammenhang  mOase  ?or  der  hiutrerschiebung  ent- 
standen sein«  um  das  zu  beweiseo,  ferweiat  L.  auf  daa  prtt. 
der  primären  e-verba,  läuri  in  eine  Sackgasse  hinein,  atOlat  Uber- 
all  an  und  schleppt  aeinen  leser  im  kreise  herum,  sodass  man 
unwillig  wird.  Sievers  hätte  nachgewiesen,  dass  die  primären 
r-Terba  ein  prät.  ohne  mittelvocal  gebildet  bal)en;  also  *hahdön^ 
*li^dön,  diese  müssen  aiiT  grund  der  pari,  ^hatday  *libda  ent- 
standen sein,  aus  *khabhtö,  *h'ptö  (aber  wie?),  ^hierfür  sollten 
wir  aber  *lif(a  erwarten*.  L.  führt  uns  dann  heraus  mi  der 
«Erklärung,  dass  das  part.  *libda  für  *lifta  nach  präl.  *l\b(iöm  ge- 
bildet sei.  (inhei  sehe  ich  nicht  ein,  was  L.  mit  einer  so  merk- 
würdigen lorm  wie  *lih-döm  aiilin^'t.  was  ist  darin  lib-lf  der 
hinweis  auf  lat.  vtsus  aus  *üiä-t6s  l>eweisjl  nnff  erklärt  filr  eine 
zusammengesetzte  luldung  gar  nictiis.  odei  ist  schun  vorgerm. 
*ltp-dhöm  mittelvocallüs  wegen  ^Itjjin  ^(woKieu?  dann  muss 
nach  der  lau(?erschiebung  *Ufla  durch  *iibdöm  zu  */f'5r/a  ge- 
worden sein,  einfach  ist  die  sache  gerade  nicht,  ich  erlauhe  mir 
auf  Jellineks  auzeige  der  L.schen  arbeit  Zs.  f.  Osterr.  gymu.  1S95 
(46  jahrg.)  s.  G25  hinzuweisen  und  auf  die  ausstellungen ,  die 
Jellinek  wegen  der  in  betracht  komuieudeu  verschiebungsacte 
macht,  gegen  Jellinek  möchte  ich  nur  hervorbeben,  dass  pdh 
(*lipdhlim)  nicht  aaaimiliert  worden  aein  muss.  Kurscbat  be- 
hauptet bekanntlieb  aehr  nacbdrocklieh  die  eiistent  ? on  lipdams, 
von  Upk  ^ateige',  wtrkdamas  von  w$rkiä  *  weine'  (Litt,  gramm. 
§  129  a).  —  im  got.  und  ahd.  wurde  daa  prlt.  ohne  mittelvocal 
aufgegeben,  ea  trat  'i^d&m  ein.  wober  daa  i  eingefügt  ist,  aagt 
L.  a.  45.  aua  *khM'im  entatand  erat  *1diabki'dk9m  für 
^kMUhMm*  golischea  -md<a  iat  daa  product  einer  aaaociativen 
bildong:  talbos  :  salboda  —  kabaii  (wo  ais  fQr  L.  wol  — ■  Hßmi 
iat)  :  i;  i  kabaida,  ich  wäre  mit  der  gleichung  einver- 
standen, wenn  L.  wenigstens  gleiches  verglichen  hätte:  also 
mlbo$  i  BolMes haM$  :  habaides  ^  was  mir  physiologisch  rich- 
tiger zu  sein  acheint.  —  es  folgen  gute  bemerkungen  aber  das 
nebeneinander  von  ö-  und  ^-flexion  von  o-slämmen  (s.  44  f). 

L.  fragt  dann  nach  der  (2Ae-bildung  bei  den  consonantischeu 
Stämmen,  ein  i-velia'x^fjp  eotbält  keinen  instrum.  es  ist  eine 
analogiebilduog  :  *tif*a-i(ü,  ti/natog  :  irt^ia-^r^v  konnte  zu 
*telea-i(i),  tekearog  nur  ein  i-teXia'xhjv  als  jiroportionales 
i:!ied  erT^elicn.  Mhnhche  hildungen  kennt  das  germ.  nicht,  ein 
gel.  *kaupas^a  im  prat.,  dass  L.  s.  47  anM  i/i,  kann  man,  so  viel 
ich  sehe,  nicht  erwarten,  weil  der  denlal  dh  und  nicht  t  war; 
*kaupaua  mtute  also  aus  parU  Haupasmz  stammen  und  von  hier 
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auf  da^  (iiai.  iiberd'Hgeu,  dann  nach  ga-mosta  umgestaltet  vsurdeii 
sein,  als  part.  aber  seinerseits  sich  verloren  haben  und  durch 
kaupatida-  ersetzt  wordrii  sein,  die  bemerkung  L.s  :  *wir  sehen 
hieraus,  dass  die  bezieh unj^eu  zwiscIiMi  t-pail.  und  dA-prat.  im 
got.  uichl  luehr  so  lebendig  waren  wie  im  urgerm.\  trOstet  ua» 
uicbt  aber  alle  Schwierigkeiten  hinweg.  —  das  -idam  der  cons. 
St.  erfolgte  naeb  iiuanuneorall  der  prlt.  dendben  mit  denen  der 
e-,  t-stanune  und  der  causatifa. 

L.  kommt  dann  auf  den  ^i^tr-aoriat  der  primIren  verba 
(s.  48).  er  erklärt  ilin  mit  Wackernagel  als  eine  neubildung^  die 
?on  der  2  sg.  med.  des  prSt  ausgegangen  lat.  da  ido&tjg  (ai. 
ädÜha$)  mit  Hif*a9fig  stimmt,  bildete  man  aach  iäo^v  usw. 
aus  dem  germ.  gehört  sb.  ags.  MtÜan^  sealde  hierher,  es  moss 
wegen  des  d  schon  von  altersher  mittelvocallos  gewesen  sein. 
*salddm  ist  nach  part.  *saldeh  gebildet,  neubildungen  seien  ags. 
le^dcy  Seite*  die  Verhältnisse  von  got.  taujan  :  tawida;  stöjan: 
ttam'da  seigen  keinen  alten  ablaut,  ihr  schwaches  prät,  ist  besser 
als  gerni.  neubildung  zu  fassen  (s.  49 — 52). 

In  den  prät.  von  gol.  hriggan,  bugjan,  brUkjan,  waurkjan, 
ßagkjan,  pugkjan,  sokjan  (ags.  söhte,  an.  sotta)  liegt  ein  -t  vor. 
diese  prä(.  konnten  nach  anaiogie  der  fi-irt.  entslancien  sein,  um- 
^'nkehrt  wie  bei  as.  libda  —  ge-libd.  alirr  einige  lorm^^n  seien 
anders  zu  erklären.  Behaghel  habe  ^ot.  mundrs,  icoides  mit 
ai.  d-mathf>^,  ä-vrthrfs  idenlilicieri  dli.  sie  als  2  fg.  iinp!.  med. 
erkannt,  diese  erklSrung  konnte  noch  bei  andern  zulretleud  sem. 
vielleicht  liegen  abei-  auch  einige  alte  phisfjuamperlecle  vor.  got. 
ioaurhtes  könnte  ein  *le]ue-Ji£*k'the8  mit  veilu^l  der  reduplication 
vorstellen,  ebenso  wären  ßaurftes,  ßuhtes,  bauhtes^  daurstes  zu 
erklären,  so  kann  auch  got.  wisses  ein  *le']uit-the$  wider- 
spiegeln. 

Vüu  dem  acceut  glaubt  L.  wegen  des  Verhältnisses  vou  ga- 
fdkrjan  :  fagßrs  annehmen  zo  kOnnen ,  dass  er  im  prat  auf  der 
Wurzelsilbe  stand,  denn  nur  so  erklärt  sich  die  tonlose  spiraos 
vou  ga-fahrjan.  damit  ist  auch  die  niOglichkeit  gewonnen,  gou 
kunpa ,  an.  tmna  etc.  lu  erklaren  (s.  57).  auch  das  Terbiltais 
von  got.  pahan  und  ahd.  dagen  kann  gedeutet  werden. 

Also  das  griech.  und  germ.  haben  ein  prat.  mit  dH?,  das 
lat  mit  bheu.  L.  zieht  auch  das  gewohnheitsimperfecluni  des 
litauischen  ^rbei,  dessen  endung  -dtwau  ist  *von  diesem  ist 
mir  nur  das  d  klar,  welches  sicher  in  etymologischem  lusammen- 
hang  mit  dem  ^  des  griech.,  dem  d  des  germ.  stdit  and  ein 
Überbleibsel  der  w.  ähe  ist'  (s.  60).  in  der  Sache  mag  L.  recht 
haben,  aber  der  angeführte  sats  ist  ungldcklich  ausgefallen,  denn 
solange  nicht  die  ganze  form  erkl.'iit  ist,  ist  nichts  sicher,  die 
slavischen  sprachen  zeigen  im  impf,  mit  *€8om,  *eses,  *e$et  etc. 
zusammeui^esetzte  Tormen.  L.  Übersieht  auch  die  spuren  ähn- 
licher bilUuugen  im  ai.  nicht 
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Nach  einer  Untersuchung  über  die  syntaktische  bedeutung 
des  inslrum.  kommt  L.  (s.  74)  zu  der  ansieht,  dass  die  denom. 
verb.i  einen  periphraslischen  aorisl  uzw.  die  transitiven  mit  *dhem, 
die  iutraus.  mit  *bhuäm  bildeten,  neben  Hh€u  konnte  auch  *gg 
verwendet  werden,   dies  liegt  im  slav.  vor. 

Zinn  ^clilusse  ei>l  will  ich  Uber  L.s  meinun^'en,  soweit  sio 
die  eiidsillM  n  betrefT^  ii,  referiereu.  er  meint,  dass  neben  mjuinjl. 
*dhem  von  der  S-ei  w.  Uerung  dÄ-fl  ein  *dhäm  exl^lierte.  die  Bil- 
dungen eines  contamiuiertea  Schemas  *dh'nji.  *dhi's,  *(ihet  reichen 
für  die  germao.  sprachen  aus.  ich  moclue  nur  auT  die  ent- 
sprechende mischung  von  ö-  und  ^'-formen  in  lat.  fut.  legam^ 
es,  el  hinweisen,  die  alemannischen  endungen  des  plur.  ent- 
halten die  O-formeD,  welche  vom  sing,  stammen,  die  formen  des 
westgerm.  und  nord.,  die  man  unter  germ.  -wna,  -^dt,  -unfi 
vereinigen  kOnDe,  seien  aus  *d%-^if?]o,  *dh-n$  zu  begreifen,  wo- 
bei die  2  plur.  analogiebilduDg  sei.  die  plural-  und  duairormeD 
des  got.  kODoen  nach  Kogel  erklärt  werden  (s«  20).  mit  den 
bildungen  auf  -dkem  fiel  in  seinen  geschicken  ^Ssfem,  ai.  oySm, 
gnt.  nis^  ags.  e6i$  zusammen  (s.  15). 

Das  wäre  so  ungef^r  der  inbalt  von  L.s  buche,  mein  re- 
feral  ISast  hoffentlich  erkennen,  dass  wir  es  mit  keiner  schOler- 
baften  oder  unwichtigen  scbrift  zu  tun  haben,  so  sicher  es  ist^ 
dass  L.  nicht  das  glück  hatte,  einen  neuen  sichern  ausgangspunct 
SU  finden,  um  dem  alten  rftlsel  endlich  beizukommen,  so  sicher 
ist  anderseits»  dass  er  mit  sehr  viel  gescbick  und  kritik  die  be- 
reits früher  geäufserten  gedankeu  in  ein  schema  gebracht  hat, 
das  sich  sehen  lassen  kann,  die  arbeit  hat  einen  Vorzug,  man 
kann  sie  nicht  widerlegen,  und  einen  mangel,  man  braucht  sie 
nirbr  zu  glauben,  doch  das  gilt  ja  von  so  vielen  unserer  ar- 
beiten, die  sich  an  der  LTenze  der  Überlieferung  bewegen,  dass 
die  für  L.  so  wicliiij^^j  Iraiie  der  bilduui^  des  inslrum.  gerade  in 
fluss  ist,  malnil  zur  doppeileu  vorsieht,  es  ist  aber  anzuerkennen, 
dass  auch  in  dn-ser  trage  L.  besonnenheit  an  den  tag  gelegt  hat. 

Einen  erfreulichen  ein  druck  wird  jeder  leser  behalten  :  dass 
die  sprachvvissenschaii  uider  einen  neuen  begabten  mitarbeiler 
gtwüuüLu  bat,  der  nur  etwas  glück  braucht,  i\in  die  Wissenschaft 
wesentlich  zu  bereichern,  die  vorliegende  schrill  iasst  von  dem 
verf.  das  beste  eriiolTeu. 
Wien,  osteru  1896.  R.  Mebinoeb. 


Histoire  de  la  langue  aUemaade  par  Hembi  Lichtihbuiger,  doctenr  lettrea, 
maitra  de  coofereocet  ä  la  faculte  des  leltrca  de  Naoey.  Ptiiit, 
ALaianey,  1895.  m  «od  479». 

Der  Terfksser  hat  seinen  landsleuten,  welche  die  deutsche 
spräche  studieren  und  lehren,  ein  kurz  gefassles  handbuch  der 
histortschen  grammatik  geben  wollen,  denn  wenn  auch  der 
deutsche  Unterricht  in  den  französischen  schulen  eich  auf  die 
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lebende  spräche  beschrilukcn  müsse,  so  sei  es  doch  luiizlicli,  dass 
der  lehrer  die  geschiclile  der  spräche  kenue  und  luil  iler  iue^ 
ihode  der  historischeo  grauimatik  vertraut  sei.  auf  das  hoch- 
deutsche uod  anf  die  ändeniogeo,  die  io  der  nhd.  schrifleprache 
zur  aoerkennuDg  gekommen  sind,  itl  daher  seine  b^raebtung 
wesentlich  beschrUnkt  die  naturwOchsige  vielgestaltigkeit  der 
mundarten  bleibt  bei  seite;  Vorgänge,  die  in  die  germanische  und 
idg.  leit  snrOckreidien,  werden  nur  behandelt,  soweit  sie  deut- 
liche, eine  erkllrung  heischende  spuren  im  hd.  lurUckgelassen 
haben  (ablaut,  erste  lautverschiebung).  auf  eine  erflrterung  ud- 
g^Oster  Probleme  ISsst  sieb  der  verf.  nicht  ein;  ja  er  hat  nicht 
einmal  litterariscbe  Verweisungen  für  das  einzelne  hinzugemgt. 
denn  es  lag  weder  in  seiner  absieht  ein  gelehrtes  huch  zu  geben, 
noch  die  Wissenschaft  unmittelbar  su  fordern ;  sein  liel  war  nur, 
die  wichtigsten  und  sichern  ergebnisse  der  Wissenschaft  über- 
sichtlich und  leicht  verstandlich  zusammenzufassen,  ich  glaube, 
dass  der  verf.  diese  seine  auf<;abe  vortrefllich  gelöst  hat,  obschon 
ich  seine  ansieht,  zum  Verständnis  des  buches  genüge  schon  die 
praktische  kenutnis  der  lebenden  spräche  uad  der  elementar- 
grammadk,  nicht  gerade  teilen  kann. 

In  dem  ersten  ahsclmill,  der  tlio  heHlbigung  des  vtMlassers 
zu  liclilvoller  anorduung  und  durchsichUj^'rr  darslelluug  am  vor- 
leillialtesleu  ?eigt,  gibt  er  eine  kiir/f  ;j('scliichte  der  deutschen 
spräche;  darauf  folgen  in  drei  capiielu  lauliehre,  morphologie 
und  Oexioo.    die  nunphologie  ist  am  kürzesten  behandelt;  der 
verf.  beschrauki  sich  auf  die  noch  lebenden  suffixe,  ;il^o  auf  die 
ableilungssilben ,  die  auch  in  der  elemeiilargranimaiik  behandelt 
zu  werden  ptlegeu;  eingehender  sind  die  laute  und  flexioucn  be- 
handelt, die  Syntax  fehlt,  wie  leicht  begreiflich,  ganz.  —  zur  er- 
Orterung  wissenschafUicher  fragen  bietet  das  buch  keinen  anlass ; 
doch  wird  es  dem  verf.  vielleicht  nicht  unerwünscht  sän,  wenn 
ich  einige  stellen,  die  mir  der  Snderung  bedürftig  erscheinen, 
hier  anähre*  —  s.  170  (vgl.  s.  216).  dass  das  gesetz  des  Um- 
lauts die  flezion  der  nam,  des  nMsn,  wir  fahr§n^  ihr  fähret 
verlange,  kann  man  nicht  behaupten ;  die  endungen  •m,  -tir  kommen 
in  diesen  formen  freilich  im  ahd.  vor,  aber  das  gewöhnliche  ist 
-Sit,  -er.  —  s.  176.  *ahd.  6sri  =  beer^,  1.  *bur^,  —  das  in 
/Htm  ist  umlaut  von  a,  nicht  g.  —  dass  in  Wörtern  wie  dOmmimp 
käfir^  gthärt»9  scAdde/,  ^spähen  S  ein  besonders  offner  laut  ge- 
wesen sei  *un  son  particuli^rement  ouvert',  ist  nicht  anzunehmen; 
i  war  io  ihnen  nicht  offner  als  in  andern,  wo  wir  e  schreiben. — 
s.  184.  gemi.      ist  nach  den  Untersuchungen  von  Franck  und 
Mnckel  als  offner  laut  anzusehen.  —  s.  190.    d  in  nid.  vorkärt, 
gelärt  enlslebt  nicht  durch  lautentwicklung  ans  e\  sondern  durch 
falsche  aualogiebildung.  —  s.  195.    ein  o[)iativ  hälfe  sl.  hülfe 
kann  als  eine  correcte  form  der  nbd.  scliriltspraclie  nicht  an- 
gesehen werden.  —  s,  221.   der  umlaut  im  piur.  b4ume  beruht 
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auf  analogiebildung.  —  s.  225.  244.  neben  dem  labialen  und 
tieniaien  nasal  ist  aiicli  der  gutturale  zu  erwiihnen.  —  germ.  ^ 
ist  als  stimmhaftes  ch  zu  bezeichnen,  keinfswpgs  als  ein  laut, 
*qui  tient  le  milieu  enlre  le  j  de  joch  el  le  ch  de  ich\  —  s.  232. 
germ.  b,  d  sind  im  ^'ot.  nir})(  allgemein  zu  6,  d  |?e\vorden.  — 
s.  244.  die  mundartliche,  mit  der  allgemein  gilligtMi  Schreibweise 
übereinstimmende  ausspräche  von  anl.  sp^  8t  ist  sicher  nicht  eine 
folge  der  Orthographie.  —  s.  250.  dass  ahd.  gMolUck  nicht  aus 
guotUch  enlstandi  u  ist,  hat  Kögel  gezeigt.  —  s.  262.  die  letzte 
Silbe  in  nihil,  trüobisdl  ist  kurz,  die  angegebene  regel  unrichtig.  — 
«,  272.  die  angaben  über  die  nhd.  dehnung  und  ihren  Zusammen- 
hang mit  der  acceniuaLionsweise  bedürfen  der  revisioii.  —  s.  285. 
die  enduDg  -er  hat  in  den  nom.  ag.  nicht  dadurch  allgemeine 
geltODg  gewoQoen,  dass  im  kämpf  der  beiden  formen  »dri  und 
-an*  die  entere  unterlegen  ist,  sondern  dadurch»  dass  die  re- 
daction  des  vocales  in  der  unbetonten  silbe  beide  formen  hat 
Bosanmenfallen  lassen.  —  s.  287.  ein  deminutiT-SüfBx  ahd.  •itit 
neben  -In  gibt  es  nicht  —  s.  288.  g.  piuHmusM  ist  nicht  als 
ableitnng  von  fMa  *?oIk*,  sondern  von  piudmu  ^kOnig*  anxu- 
sebo,  ttnd  der  stamm  von  ßtuda  ist  nicht  piudm^j  sondern 
ßiudö-.  —  s.  293.  der  umtaut  in  nhd.  hMeriat  ist  nicht  durch 
die  ableltuttgssilbe  hervorgerufen,  auch  das  Stammwort  hötktr  hat 
ihn.  —  8.  309.  kunddod^  gebort  xu  den  uneigeutlicht  n  zu- 
sammensetiungen  (compos^s  syntactiques  s.  3(>7).  —  s.  327.  winä^ 
»ehild,  wiri  sind  nicht  alte  »-Stämme.  —  s.  335.  als  die  correcten 
formen  der  nhd.  Schriftsprache  sind  der  idiatten^  de$  Schattens, 
nicht  der  schatte,  des  schatten  anzusehen.  —  dass  man  in  Ver- 
bindungen wie  buoz  tuon,  einstunt,  ander  wU  etc.  buoz,  stnnt, 
wis  als  Hir  alten  regelmäfsig  entwickelten  nomi  nalivfornien 
anzusehen  habp,  i>t  mir  nicht  glaublich.  —  «.  'M'l.  ein  germ. 
dat.  -ewi  in  der  u-df«  Imalion  ist  nicht  wahrschi  nilich.  —  auf 
handen  ist  keine  übliche  nhd.  verhinduii^' ,  wo!  zu  Händen,  — 
8.  348.  ein  schwach  flectiertp<  fJ^'cke  erkt  imi  die  nhd.  Schrift- 
sprache nicht  mehr  an,  nur  /leck  und  flerkim  (beide  s(ark).  — 
8.357.  ahd.  hirero ,  jungiro  ^  furi^io,  cltirou  können  uiclil  als 
beispiele  für  die  schwache  flexion  substaulivierter  adjectiva  die- 
nen j  sie  fleclieren  schwach  als  comparalive  und  Superlativ»».  — 
8.  3ü4.  ahd.  fordaro,  hintaro  etc.  gehören  nicht  zu  den  gewöhn- 
lichen comparHiiv(>u ;  diese  ^iui\  iiiti  d-sufllXf  jene  mit  r-sufläi 
gebildet,  —  s.  370.  dass  dero  mit  wechselndem  accent  gesprochen 
und  infolgedessen  das  o  in  der  canzleispracbe  erhalten  sei,  glaube 
ich  nicht.  —  s.  395.  das  pi^t.  holl  gehört  der  jetzigen  Schrift- 
sprache nicht  mehr  an,  obadion  es  Grimm  an  einer  bekannten 
stelle  braucht.  —  s.  401.  von  scheren  bildet  man  im  nhd.  nicht 
bisweilen  (partois)  itt  wikent^  er  fcfterT  (st  id^iertt^  sdUerQ, 
sondern  regelmflfsig.  —  s.  402.  du  6ral«tf  ohne  umlaut  ist  in 
der  jettigen  spräche  kaum  ttbiicher,  jedesfalls  nicht  empfefalens- 
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warler  als  du  laufst;  dagegen  ganz  uDgewOhalieh  ein  umge- 
lautetes  in  mähkt.  —  8.  412.  eine  2  sg.  imp.  genihike  gibt 
es  nicht* 

,  Bonn,  den  23  sept.  1896.  W.  Wiuunns. 


New  High  German,  a  coniparative  study  by  Will.  WnmoR  TALiann,  edi- 

toH  by  A.  fl.  Keane  B.  A.  !  •  Phooology  aod  morpholog^y.  xiv 
und  456  ss.;  n  :  SynUz.  ix  uiitl  444  M.  LoodoD,  Isbister  äc  Co., 
1894.  —  30  sh. 

heiiiie  fjat  auf  hitton  iler  Tamilic  des  1^85  verstorbenen 
amerikanisclif II  t,'eleinleti  Valeiilme  desseo  lumerlasseues  werk 
über  die  üeulscbe  spräche  tiacbgeseheD  und  zum  druck  heR^rdert. 
er  vermutet,  da^s  V.  wol  beabsichtigt  habe,  das  werk  m  »iiieiu 
Doch  umfasseuderen  sprachvergleichenden  raliineii  auszuai  Ix  iti  n, 
meiot  aber  mit  recht»  dass  es  auch  so  nicht  den  eindruck  eiues 
torsos,  sondern  eines  abgiscLlüsseLieu  gauztii  mache,  einzehie 
lücken  waren  freihch  vorhanden,  die  er  ausgefüllt  hat.  auch 
einige  gröfsere  Zusätze  rühren  von  Keane  her,  ein  cap.  über  die 
neuere  Orthographie  und  eins  über  die  Wortstellung  am  Schlüsse 
des  2  bandest  die  bdde  alles  lobes  wQrdig  sind,  auf  einen 
dritten  kommen  wir  surQck.  wenn  man  indessen  die  breite  art 
der  behandlung  erwSgt,  in  der  sich  V.  unter  haofigen,  drei*  bis 
Tierfachen  widerbolungen  ergeht,  so  gewinnt  man  den  eindruck» 
dass  vieles  doch  beIrScbtUch  wire  vereinfacht  worden,  wenn  V. 
selbst  die  letzte  hand  ans  werk  hatte  legen  kOnnen.  manchmal 
meiot  man  geradezu  nur  verschiedene  redactionsversuche  vor  sich 
zu  haben,  freilich  hätte  daran  ein  beniusgeber  schwer  etwas 
Soderu  kOnnen. 

Im  1  teil  erhalten  wir  die  laut-  und  formenlehre  nebst  einer 
woribildungstehre  mit  ziemlich  ratloser  einteilung;  im  2  die  Syn- 
tax, dh.  abhandlungen  über  subject  und  prädicat,  über  die  arten 
der  Sätze,  den  gebrauch  und  die  füguug  der  einzelnen  wortclassen, 
die  casus  und  das  schon  erwähnte  cap.  über  die  Wortstellung  in 
coonlinierten  und  subordinierten  sützen. 

V.  will  ein  austuhrliches  lehrbuch  (Ur  die  praktische,  zu- 
glt  u  Ii  r  auch  für  die  wisscoschaflliche  kenntnis  der  nhd. 
sc  In  illsprache  sclialien.  er  zieht  übci;il!  das  gol.,  sowie  die  alt  ein 
'vveslgerm.  sprachen,  insbesondere  das  allere  deutsch  heran,  viel- 
fach vergleicht  er  auch  andere  idg.  sprachen,  troi/dem  ist  sein 
eigentliches  Interesse  nicht  aut  die  historische  grauuuatik  ,  son- 
dern aul  das  logische  erfassen  und  die  rubricieruug  der  sprach- 
erscheinungen  f^erichlei,  er  fufsi  weniger  als  er  wol  selbst 
glaubte  aui  Ji^iidun,  und  vielfach  liegt  sein  slandpunct  der 
grammaire  raisonn^e  näher  als  diesem,  darum  darf  sich  diese  Zs. 
der  pflicht  einer  eingehnderen  besprechung  für  flberhoben  er- 
achten, zur  keoDzeichnung  sei  nur,  in  etwas  gekürzter  geatalt» 
{  197  des  1  bandes  angeführt.  *Pttre  phonetic  Variation  shows 
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itseir  in  compariug  differeol  lauguages,  Tainilies  of  langiiages,  dt»- 
lects  elc.  thus  sanskrit  a  is  represented  in  golic  by  a,  i,  m, 
o.  h.  g.  [ili.  ül(l  liigh  gernaan]  a,  u.  sanskrit  d  is  reprosented 
by  greek  d,  gotliic  ^,  o.  h.  g.  zz.  it  may  bc  (a)  historical; 
comp.  gr.  novg,  got.  fotus^  o.  h.  g.  tmos;  (b)  dialectic  :  comp, 
doric  xüjQOt  ionic  xovgrjy  aUic  xo^ij;  (c)  written  or  grapbic, 
when  Ihe  controUiDg  Itterary  language  has  two  or  more  fluctua- 
tiog  foni»,  as  :  Irol«  aod  trvi%,  aihem  aod  oim  elc;  (d)  a 
wriUen  form  may  be  Tarioualf  expressed  in  dilTereDt  distdcU: 
comp.  Ihe  wriUeo  berg  wiih  tbe  soood  ?ariatioiis  berk^  bensk  etc. 
il  oiai  be  gramraatical,  ie.  tbe  organie  form  is  disturbed  by 
special  grammatical  forma,  bere  beloog  moat  of  tbe  euphonic 
laws  of  aanskrit  aod  greek.  comp.  m.  b.  g.  aeln^  bom  [1]  with 
ibe  organic  stekn^  berm*  a  aonaiit  aometimes  sbifls  to  a  surd: 
Mm,  er  Utti  a  Spirant  to  a  guttural :  steften,  er  Mog^  io  German 
all  simple  cousonaots  may  be  doubled  except  to,  /  and  sonant 
(soft)  $,*  dem  sei  noch  biozugefUgt,  dass  s.  147  als  ausnähme 
der  rege!  'weiblich  sind  die  bilduogen  auf  -ichaft*  dae  peUehaft  — 
selbstverständlich  nicht  aus  Unkenntnis  der  elymologie  —  ange- 
fübrl  wird,  so  unbistorisch  ist  aber  V.  trotz  allem  nicht,  dass 
man  ihn  für  die  in  dem  hnche  beliebte  einteilung  der  ablanten- 
deii  verba  veranlv^ortlich  m  it  hni  dürfte,  sie  vereinigt  zb.  (irpschen^ 
drosch  und  heben,  hob  m  einer  classe,  ferner  lügen,  log;  rächen, 
rock'i  erlöschm,  e? losch;  enänfen  [!),  ersoff;  (jähren,  yohr,  wegen 
dps  *  Umlauts*  in  cier  uurzei.  Keane  beüchtet  uns  (i  256)  :  *lhe 
aulliüi  acknowledges  bis-  indebtness  in  this  arrm^ement  to  prof. 
AHKeanes  *The  true  theory  of  geruiau  declension  and  cou- 
jugaiion'  kindly  seut  to  tbe  autbor  Iry  bis  distinguished  scbolar 
and  in  which  tbe  classißcation  is  bast  d  upon  tbe  inf.  vowel',  und 
hat  sieb,  wie  aus  der  vorrede  bervorgelit,  darnacb  für  berecbii^l 
gehalten,  diese  seine  *true  Ibeory*  —  an  stelle  eiuer  andern  aus- 
arbeiluug  V.s?  —  in  das  buch  einzuführen,  ich  mOchte  indessen, 
wie  gesagt,  bezweifeln,  dass  es  richtig  ist,  wenn  er  meint  ^das 
cap.  würde  wahrscbeinlich  die  gestalt  gewonnen  babeo,  in  der 
es  jetzt  dastebt,  wenn  V.  lange  genug  gelebt  bfltte,  am  sein  werk 
ftlr  die  verOffentlicbung  fertig  zu  machen*. 

Was  wir  an  diesem  werk  vor  allem  rahmend  bervonubeben 
haben,  ist  die  geradezu  erstaunliche  kenntnis  des  deutschen,  die 
sich  V.  angeeignet  bat.  er  beherscht  nicht  nur  die  schriHsprache 
und  die  gebildete  unterhaltungsspracbe  ▼ollkommen,  sondern 
kennt  auch  die  mundartlichen  eigentümücbkeiten ,  die  hier  und 
da  io  die  Schriftsprache  eindringen  oder  auch  in  der  unter« 
balinngssprache  selbst  weniger  gebildeter  kreise  gelten,  er  ver- 
folgt mit  selbstSodigem  urteil  und  fast  nie  fehlender  Sicherheit  — 
wenn  es  öfters  anders  scheint,  so  sind  nur  druckfehler  daran 
schuld  —  den  Sprachgebrauch  bis  in  alle  einzelheiten,  und  es 
läset  sich  kaum  eine  irgendwie  wiebtigere  eigentOmlichkeit  auf- 


Digitized  by  ÖOOgfe 


152 


VALBirniilR  NEW  HtGB  GBMfAI« 


spQreo,  die  nicht  tar  behandlung  gekommen  wäre,  seine  bel^ 
beruben  auf  dieser  roriaglichen  kenntnis  der  lebenden  spräche, 
sowie  auf  einer  umfassenden  lectüre  der  altern  und  Jüngern  nhd. 
litteratur.  dadurch  gewinnt  sein  buch  auch  ffir  deutsche  henutzer 
wert,  zumal  wenn  der  Sprachgebrauch  in  dem  noiif^n  liclite  einer 
fremdsprachlichen  atifTnssim^  ersrheint.  der  englische  hemii?,er 
kann  natürlich  durcii  das  Studium  eines  so  inbaltreicheu  buchen 
aufserordentlich  viel  lernen  und  nicht  nur  fdr  den  nächsten  zwpck, 
sonderu  nebenlu  i  wird  Ihm  auch  reu  lilicii  gelegenheil  zur  wissen- 
schaftlichen Im  iraclituiii,'  di  r  eigenen  spräche  geboten,  aber  d?i< 
buch  vei  langt  eben  aucfi  ein  sehr  ein<lringliches  Studium,  und 
da  ist  es  denu  doch  in  anschlag  zu  bringen,  dass  der  standpunct 
nicht  immer  richtig  gewählt  ist  uiui  die  ergebuisse  der  sprach- 
wissenscbafllichen  Forschung  der  letzten  Jahrzehnte,  man  kann 
sagen  der  letzten  50  jähre,  sowol  was  die  veriinderten  grund- 
anschauungeu  als  auch  was  zahllose  eiuzelheiten  betrifft,  nahezu 
gar  keinen  eingang  iu  das  werk  gefunden  haben.  V,  war  ganz 
vorzüglich  ausgerüstet,  eine  praktische  deutsche  graminMifc 
für  Eoglflnder  su  schreiben,  nicht  aber  sie  zugleich  historisch- 
vergleichend  SU  gestalten,  so  fiel  lehrreiches  sein  buch  auch  Qber 
den  rein  praktischen  standpunct  hinaas  enthält,  leider  sind  auch 
die  druckfehler  in  den  formen  und  belegen  so  zahlreich,  data 
der  praktische  wert  davon  nicht  unberührt  bleibt. 
Bonn,  jnli  1895.    J-  Fbanck. 

Deotschrs  Worterbach  von  Moriz  Hrynr.    Lripzi;;:,  SHirxel,  1990  — 1896. 
3  bde.  xir  o.  1282.  im  UGSspp.  gr.      —  30  m. 

Der  prospect  dieses  neuen  wOrterbucbes  und  der  erste  halb- 
band, der  ihm  auf  dem  fufse  folgte,  brachten  den  facbgenoeaeo 
und  dem  weitern  kreise  der  freunde  unseres  sprachtums  eine 
Überraschung,  die  nicht  überall  als  reine  freude  empfunden  wurde, 
der  rüstigste  unter  den  fortselzern  des  grofsen  Deutschen  Wörter- 
buchs erschien  zu  einer  zeit,  wo  die  sorge  um  die  fertigstellung 
dieses  natinnalf«n  Werkes  keineswegs  beseitigt  war,  mit  einem 
eigenen  unternehmen  jiiif  dem  plan,  und  die  befürclHuiig  lag 
nahe,  das  kind,  das  seinen  nainen  frftgt,  werde  ihn  der  aii>pi  iichs- 
volleu  adlichen  sfieftnchter  t  jiUt « mden.  ich  selbst  habe  mich 
gegen  diese  slirntnung  weinen  ujilssen  —  sie  scliwand  vor  der 
freude  an  dem  reicbtnni  gleich  des  ersten  lialltbandes.  seil  nun 
bald  einem  menschcoaUer  ist  Mileyne  nularbeiter  des  Grinimscht  ii 
Wörterbuches;  er  hat  langgehegte  lilterarische  ]  l  uie,  besonders 
antiquarischer  richtung,  immer  wider  liinaiisgesclioben ,  um  sich 
nicht  von  der  lexikalischen  arbeit  abziehen  zu  la>sen.  aber  sollte 
er  nun  auch  auf  eine  Verwertung  des  reichen  spracbgeschicht- 
liclien  materials  verzichten,  das  sich  ihm  in  Jahrzehnten  neben 
der  pfliehtarbeit  wie  von  selbst  anhiufte?  sollte  er  sich  die 
freude  der  mitteilung  und  uns  die  bekanntschalt  unzHhIicber  wort- 
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fciegmphiiö  mtalballei,  bMi  weil  ihn  aeki  anleft  m  tat 
grate»  naih»  mm  g«bimleii6  nwdwti  «ia»?  aur  wer  smIi 
einer  ülchni  eattegae^  eelbtl  ftlMg  weifs»  tef  ii»  kerforMe» 

dieses  neuen  wOrtei-liuoiM.  bekrilteln. 

Ober  seine-  nünlielilwitt  je  nemendigkeit  kao«  ein  aweiral 
nioht  bealehn^  :  der  eaMg  kial  sie  beaAaiigl  und  wiN  aie  Weilar 
liaaiaiinjD.  das»  das  GriaMDsch»  wOttarbueb  4ani  iweebe«  mm 
ba«^  mod  faniltenbucb  für  w«iie  kreise  der  nation  i»  waiiaav 
von  vora  berein  oicbi  veithi  entapracb  aad  daas  «s  iboD  aielMr 
umI  noebr  iiatreu  geworden  ist,  wenbfl  diejenigen  am  wea^gstea 
Ipu^neo,  die  den  gesteigerten  reicfitum  der  spätem  bände  daiik- 
liar  liinnehnieu.  an  die  holftitin^'en,  die  (i<jrl  uaerfüllt  gebliehfri 
smd^  koUptt  das  ei^ciK'  iiiiU-rijclnnen  llt^yaos  aa>,  mm  werk  aus 
einem  <,'usse,  (fas  nur  von  t'iiu'ni  arbeilsfrohen  altnieister  der 
WjLlko^raplae  lU       wem^rn  jiibfeii  zu  tiiliie  ;,'erilhrl  wridrii  kotmlc 

Dass  und  warum  U.  rint  diesem  wörterijuch  dtm  weilou 
kreise  der  gebildeten  mebr  uu4i  das  geboten«  in  ansprecheuderer 
form  bieltft  aJs  einer  seiner  vorgfloget,  braucht  an  dieser  steila 
uwid  erörtert  zu  vtrerdeii.  4iass  es  für  u-DS,  die  fach  genossen, 
keines  der  bticbei  üherUUssig  maehl,  die  bisher  unser  »clireib- 
liseb  u-a^«u  aiuste,  lüg  ich  alsbald  hinzu,  ich  bedaure  das  nur 
i»  bezug  auf  Weigand,  fttr  deo  aidi  iberiiea  sobaU  kaio  neuer 
benrbeüar  to<ap  wiad  :  ieb  meine-»  es  wsie  B.  ebne  weeenüiehew 
mebvanfwnn^  va«  nmok  ndgliah  geweaen,  die  nrnndarlHeben  nneb*^ 
wnian  nnd  die  atarsbeatlnMMingeB«  die  de»  hani^weit  diaeea  treff-^ 
liehen  bnebee  amMcInOt  lahliieither  tm  beinfeDt  afe  er  ea  Mr 
gti%  beftwiden  het^  nnch  hü  daa  babendinng  dav  ffemdwener 
bin  iab  niebl  leolit  eimeisunde»  :  daaa  wOMav  wie  mtäkrtt, 
mmäH»,  menlwr  fable»,  die  dach  io  unserer  spradie  bereite 
ei»n  0aacbichte  beben,  hala  ieh  unbedingt  für  einea  oMogeL 
ganz  vorirefllicb  aber  scheint  mir  die  auswabl  dar  aebailiteUer, 
vor  aikna  daijenigenw  welche  die  spaaebe  der  gegeswaife  und  dar 
jingaten  lergengenbeit  rapräaeniiercii>  sie  »l  ae  welerwogen^ 
daea  es  mir  schwer  fättl,  hier  ausatelluogen  ztr  naehen  :  ea  ist 
eine  Creudn,  8f»aHe  iur  spalte  neben  den  elassikeru  die  schnnet» 
belege  ans  Keller  utaUi  Heyse,  Freyta^  «ruf  Hanke,  Bismiirc  k  und 
Treilschke  m  finden,  luid  auch  an  der  ötlen»  licj^rgnuii^^  natt 
den  eiercicr-reglftnieiii  liir  die  intanterit)  werden  iioiieiUlKli  nicbl 
nur  die  allen  soklaten  ihr«  Irt  ude  Ijabeo.  JGotlhelf  und  Hosc  ^'^er 
dürfteil  vielieicht  etwas  seltener  au  Iii  eleu  :  ich  schütte  sie  btilik^, 
gla^ibu  aber  nicht,  dass  sie  in  uiiserer  Schriftsprache  erkennbare 
spuren  hiuteriassMiu  vxrden.  entschieden  zu  kuiz  komiut  die 
spräche  der  Und-  uiKi  votkbsvi riscball,  >Na.s  ich  an  vielen  bei- 
spiielen  erläutern  konnte.  —  voji  ^Tofser  scbai  le  und  Ubersichliieh- 
keil  isi  der  druck,  uud  hiev  gilt  unser  dank  Beben  den  ver&saer 
U4id  dem  Verleger,  die  aucb  das  weialicb  bedacbi  beben,  for  aHeaa 
dar  Hirscbteldschea  druekerei,  deren  nnne  nril  der  dentacha» 

A.  F.  D.  A.  Xm  11 
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lexikographie  nun  bald  ein  halbes  jnlirhuiKiert  verknüpft  sein 
wird,  dass  das  quellenverzeichnis  vor  dem  2  bände  slehl,  wo  ruan 
es  am  wenigstrn  sucht,  ist  eine  nnhpqnpm liebkeit,  der  der  Ver- 
leger wol  noch  iiachlrnL'lich  abheltm  kouiile. 

Ilevnes  werk  gibt  neben  knappen  Umschreibungen  vorwiegend 
georcinele  Ijelt  L'^^  :  es  lisst  uns  die  geschichte  der  Wörter  aus 
jenen  heransh.>sen,  ohne  sie  uns  aul^udrängea.  in  dieser  Zurück- 
haltung seh  ich  einen  wesentlichen  vorzug,  denn  ein  deutsches 
wftrterbiK  Ii  isI  lur  denkende  ieser  beslimml.  die  geschichte  der 
wortlurn)  und  (He  elymologie  treten  zurück,  ohne  vernachlässigt 
zu  werden,  ob  das  Ireilich  allgemein  anerkannt  werden  wird? 
unsere  'gebildeten',  soweit  8ie  sich  für  sprachliche  rragen  ioter- 
essieren,  siBil  Doch  imnior  von  dem  wafane  bebenebt,  als  ob  die 
etymologie  den  untrüglichen  scblaetel  Air  die  bedeutongsentwiek* 
Ivng  gebe,  nnd  du  gans  eminente  geschick,  mit  welchem 
Eluge  in  seinem  Etymologiscben  wOrterbach  anf  knappsten  räume 
eine  fttlle  von  anfschiassen  und  aussiebten  su  bringen  weifs,  bal 
diesen  irrtnm  noch  wesentlich  geHlrdert.  aber  twischen  der 
sehafhing  einer  wortform  nnd  ihrem  ersten  hervortreten  ligt  doch 
in  unzühtichen  ftUen  ein  seitraum,  gegen  den  ihre  ganie  litte- 
rarisch bezeugte  geschichte  verschwindend  klein  isL  unser  wissen- 
schaftliches rOstseug  ist  stsrk  und  fein  genug,  um  die  nerven 
der  bedeutungsgescbichte  an  dem  historischen  sprachkOrper  blo&- 
anlegen,  aber  um  darüber  hinaufzusteigen  zu  den  wertverschie- 
bungen  der  fernsten  urzeit,  dazu  bedarf  es  nicht  nur  der  be- 
ständigen, eindringenden  rttck«irhf  niif  die  vorzeitlichen  rnltiir- 
zust^rido,  sondpni  mich  einrr  aiit  allen  historisch  iiacli\veisl)ar<Mi 
hptlriiiiiii^sübergangen  autgebautrti ,  rein  empirischen  lelir^'  \ou\ 
befleulungsw.'uidel.  und  trotz  alledem  werden  Hille  «^eiui;^'  nlirif^ 
bleiben,  wo  die  elymoloffie  eine  wertlose  spielerei  bleibl.  neiimen 
wir  einmal  ein  wort  heraus  wie  hemme  brotschnitle'.  es  ist  als 
hdtmne  seil  dem  17  jh.  bezeugt,  und  II.  nimmt  die  ableitung 
.IGnmms  aus  einem  ^-riech.  ßafifia,  €^ßaf.qt<i  wider  auf  —  ich 
weif«  wol,  dass  ujaii  sjcli  über  sie  moquieri  hat  — ■  und  erklärt 
es  aus  der  schulspracbe  der  humauisteuzeit.  wir  erhallen  so  ein 
kleines  culturbild,  aus  dem  das  wort  verständlich  wird  :  die  schüler, 
welche  die  mitgebrachten  brotschnitte  in  die  gemeinsame  tunke 
stecken  und  so  eine  lieblingsspeise  der  alten  seit,  das  ^begossen 
brot',  herstellen,  die  et|mologie  sucht  das  spst  beseugte  wert 
aus  sustlnden  der  nächst  vorausgebnden  seit  su  begreifen,  sie  hst 
den  wert  einer  wissenscbsftlichen  hypothese.  tibeneugt  hin  ich  nicht 
davon,  aber  der  artikel  hmmm  bei  Kluge  erscheint  mir  daneben 
ala  der  reine  firlelans  :  hier  wird  das  wort  su  diaL  hammm  *essen' 
gestellt,  'das  got.  ^haxmön  sein  konnte  und  vielleieht  mit  sskr. 
wi.  Mos  *kauen'  verwant  ist*,  das  verbum  hammm  (noch  später 
bezeugt  als  hammt^  hmm€)  bedeutet  gerade  ein  essen,  bei  dem 
das  kauen  keine  rolle  spielt :  ^naschen'  oder  'gani  hinunteressen^ 
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fliaii  könnte  es  aUeofails  für  eine  ableituog  des  subst.  nebmen; 
da  es  aber  eio  mitteldeutscbee  wort  ist,  so  ligt  die  tarOckfttbruDg 
auf  *bambm  nahe,  und  diese  scbeiot  durch  schweiteriselk  hmHpm 
bestätigt  so  werden*  in  jedem  falle  bellt  die  beiiehung  zn  vb. 
bammm  nicbts  aof,  und  die  zu  wz.  hkat  sehwebt  ganz  in  der  luft« 
Gegen  H.s  eigene  etymologlen  lassen  sich  Tom  standpunct 
der  lautgescbichte  nicht  selten  einwendungen  erheben,  aber  einen 
gfofeen  Vorzug  hat  H.  entschieden  den  meisten  etymologen  Toraus: 
daas  er  die  Sufsem  bedioguDgen,  aus  deoen  heraus  eine  wortbildongt 
wortenliehnuDg,  Wortbedeutung  sich  erklart,  beständig  im  äuge 
behau  :  icb  erinDere  nur  an  seioe  artikel  miichen  und  murtndn 
lind  zahlreiche  andere  hier  und  im  DWb.  in  der  für  den  leziko- 
graphen  unentbehrlichen  kenntnis  der  materiellen  cultur  unserer 
altvordern  hat  es  H.  seil  WWackernagel  keiner  gleich  getan. 
Ireilich,  wo  er  sich  ^iifdas  prähistorisciie  «,'ehiet  hinauswagt,  vermag 
ich  ihm  nitfii  imiiitr  zu  fo)<,'en,  und  im  augesicht  eines  beispiels 
wie  des  folgenden  kann  ich  ihm  den  Vorwurf,  aus  betleutuugs- 
dififerenzen  einer  spätem  zeit  zu  bereitwillig  auf  älteste  zustände 
geschlossen  zu  hahen,  niciit  ersparen,  ich  meine  den  artikel 
hier,  dessen  knappe  ausfuhrungen,  abgesehen  von  der  bedenk- 
lichen erneuerung  der  elymologie  lat.  hthete^  entschieden  etwas 
bestechendes  haben,  das  hier,  meint  U. ,  sei  ein  fremder  trank, 
der  mit  der  kenntnis  des  hoptejis  aus  den  gallischen  klOsteru  zu 
uns  kam  und  vuu  da'^^eni  uiizcru  eonlich  war.  das  deutsche 
uatioualgetränk  war  das  alo.  'erst  seit  nachweislich  dem  8/9  jh.' 
komme  das  wort  fUr  *bier'  auf.  ja,  was  haben  wir  denn  fllr 
quellen,  um  frühere  belege  zu  fordern?  icb  fDrcbte,  dass  diese 
gaose  biergeschichte  sich  auf  der  neuenglischen  Scheidung  ?ott 
hm  (gehopflem)  und  sie  (ungehopflem  hier)  aufbaut,  und  halte 
die  frage  fbr  interessant  genug,  um  ihr  etwas  näher  zu  treten« 
dasa  ^bier^  ein  *mii  bitterstoif  ?ersetztes  getrflnk'  bedeute,  wird 
nirgends  in  der  altgerm.  sprachenweit  bezeugt,  im  gegenteil: 
<fie  Angelsachsen  verwenden  es  mit  Vorliebe  zur  widergabe  des 
lat  ^dromef  und  'niu!>um'»  bezeichnen  also  damit  einen  honig- 
met,  vgl.  Bosworth-ToUer  s.  v.  und  Aellirics  glossar  ed.  Zupitza 
315»  14.  15  :  'cerrisa  vel  celea'  —  edbi.  'ydromellum  vel  mul- 
snm'  —  Mr.  es  war  also  mindestens  im  10  jh.  von  dem  mo- 
dernen unterschied,  den  H.  dem  8  jh.  zuweisen  will,  iu  Eugland 
nichts  vorhanden,  und  weiter  :  weder  das  altenglische  noch  das 
mittelenglische  kennen  ein  wort  für  hopfen,  und  Skeat  Elyui. 
diel.  s.  v.  hoy^  der  nur  belege  des  IG  und  17  jhs.  bietet,  führt 
aus  (iay^ln  Dict.  of  dates  au  :  'introduced  from  the  NeUieriauds 
into  Lugland  about  1524*.  es  scheint  sich  da  um  eine  ganz  be- 
kannte tatsache  zu  bandeln,  denn  auch  Hehn  Culturpflanzen  und 
haustiere*  388  weifs,  dass  der  hopfen  eist  unter  Heinrich  vjir  in 
England  zur  bierbereituug  verwendet  worden  ist.  —  eiu  iinler- 
sehied  iasst  sich  ireilich  beobachten:  wie  mi  beowuli,  so  kurnuieu 
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auch  sonsl  lu  der  ags.  poeü«!«  beiiie  hierarüeu  uebeneiuauciec 
vor,  abur  uur  vou  der  eiiieu,  scImmuI  eb,  wud  niaii  uuiikeu: 
drunceri  U«aw.  480.  531;  imu  schlage  lu  uiivl  Bu&worlb- 
ToJler  s.  w^.ealn  und  6t?or  nacli  :  alle  tälle  \üu  u uuktuiit^it  falleu 
dem  *bier*  zur  last!  der  uordeii  btetiili^l  dies  weuigsl«tt& 
soweit,  als  Ijjoi r  dtjr  vurin'ljuiere  uod  zugleich  der  ^Uu  kere  Irank 
ist  :  Alv.  ;3ü  s;i;;f  der  kuuilige  zwerg  :  pl  heUir  meÖ  mOHiium.  e« 
/yi6?(^  ftsum  6;^;  ;  ,  uud  Vülkv.  28  wird  Bodvild  durcU  eiueu  Ui«r- 
uuuk  {björi)  beidubt.  die  VüLuudarkvidu  aber  isl  eioes  der  tür 
lesteo  eddisfikea  gedicble»  sie  ist  vieUeicbt  äUer  aU  atle  ■iflh 
Cttr  des  dewtbm  hiipfe«J>a4i  1  ich  venMil»  oub^  wa»  Mh 
Uy«v  oh«e  fiiiaom  k«t«im  dw  btlr-.  wgaog«  wohl  aihNr 
Müflllwiea  kawi.»  4tM  siab  M  ^al«'  iwd'  ^Mer*  i»  mür  Um 
un  eiD«a  nateMobiad  in  gfunm^amauod  baadek :  obtsaMcahÜMA 
^imgegorea*  hwL  *g^i$Mm\  oder  iMim  :  SihMflri^  und  HiAta^ 
g«r^,  odar  wi»  aoiMii,  da*  MgM  kvndigca«  aaiacMden.  nuft 
dar  tarvolUioiiiinQiifl^  dar  giniagateobnili  aanli  daa  ^ala'  zuoi 
kaualiaAk  beeab,.  uud  seio  aaoia  acJuaaoA  bei  iiaa  sia  laada 
acdhao  frubzaiMg.  a^er  daaa.  eia  «rallier,  a.  aw.  ei»  gamMo^ 
gannattiaabar  uAiersobiad  vortigt,  dag  scbeioi  antik  die  etymologte 
vao  hior  zu  beatüligaft,  «takhe  iMoiler  ^  L  Tg(,  apar.  24,  4917  f 
^wickelt  bat :  Heunm  mii  «(»«iiliiaae  <  deroMi  zu  lat.  /arwa; 
sie  empßebll  sieb  vor  aUem  auch,  weil  sie  die  verbioduag  eioaf-* 
äeiis  Diii  brinwen,  anderseits  mii  benm,  tenaai  aa*  baaraia  ^fiat* 
QMIilliUlii',  'bieibele\  eruiOgliclit. 

Es  hal  weuig  sioii,  eiuem  werke  wie  dieseoi  gegenübea 
einzelausstelluriKeri  zu  bauf^u.  aber  ich  benutze  sjern  dif  ^e- 
iegeiilieil,  zu  eiuigeu  liaf^en  der  worlbedeulung  und  ilymciiogie 
Stellung  zu  nehmen^  die  mir  diu  Mrtikil  diesus  buelics  uabe  ge- 
legjL  oder  auls  ueue  geweckt  babuii>  uolur  befehlen  scheint  H,, 
wenn  er  *die  sinnliche  bedeutuag  des  eioschii«  i^tu»'  in  dea 
Vordergrund  stellt,  der  erkeaiUnii»  nahe,  welche  die  bcdeutuogtia 
ajdiidare*  und  'sepeliit'  vermittelt  :  der  ersleru  hgt  cia  rcchls- 
symbolis«ber  act  zu  gründe,  wie  er  ua.  HA.  139  beseugi  wird; 
im  bergen  diar  bfiode  io  der  umscbliefseudBu  baiid  dea  berro, 
daa  ^aicb  anbafahlao',  wac  gewis  aicbt  auf  die  huldigung  uacb 
laboraabft  baaehrilobik  dar  ^  babgu  auadmcb  ftiaiiitii  M  im 
teda  (ab.  de»  vm,  doa  ta^  badaulal  aichl  'durob  haadaabbg  abaa- 
gabeai,  aaettpfehiao!,  aondem  :  todaai  die  baad  daa  aabutabadarA' 
Ugaa  in  dia>  uaiaabljafiiaBda  band  daa  arkoraaa»  beaabfltaaaa  adar 
vailreteia  g^egn  wird.  bai  fmUck  «iafl  iL  mi^  reabi  dia  diraala 
aMaüiiftS  voa  falm»  Qbar  bord  «od  «araabaMlht  dia  Ober  fMm» 
XII  erwübna«;  ar  neigt  aich  der  ueuan  bypolbeae  zu,  «aiiaab  dM 
Wort  difaat.  vou  der  wz.  fol  mit  suffix  sko  gcbiUal  aak  daaa  ab 
*ato  aabr  verbreiletea  elaflieoC  sai,  baaiaa«t  icb  zuatcbal,  dena 
luir  iat  aiach.  keia^allaa  wort  bekaiml,  wq  atoh  diaaaa  apitar  alftari 
dia«»  wiiaberawla»  anfla.  ttiabi  aUaaiikUa  awa  daai  niftamianBUafi 
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ernes  ^ewtafen  win/clawshiuts  mit  Är-sutlix  erkiffren  tiefse.  aber 
sei  dem  wie  ihm  wolle,  ich  tnipttliie  tm  abli'itung  lieber  die 
WZ.  pelt,  die  in  gerrn. /«/^öti  voiiif;!,  also  *fdlfko8  *poh^kös  ^ 
*faldra%^  oder  meinetwegen  gleich  *polt'skos^  *fabikn%,  der  directe 
gegensaflK  zu  falsch  ist  in  ^  allen  sprach«  einfalt,  einfaltec, 
ags,  ^feald,  get.  itinfaip»  as^.  «Hll  maa  diese  gewis  merk- 
wttrdige  MMung  wkü  aas  «ittcr  eoDtrafoetitr  deslarleiniaeheii  it^plex 
ei^lÄren  {und  dem  sehchit  ä&dk  schoii  di^a  ftbcaretttrthiwuung  der 
germ.  spradien  tu  widmpreebeB),  so  bleibt  nur  die  ^ealflng  flbrfg, 
dutt  dte  bUdBftg  des  eompositotns  \h  eine  zeit  hinaufreiche«  wo 
/WM  noch  als  ^gefallen,  gewunden,  nncnterMaatg'  etynnrtogiscb 
matandMch  war.  —  rc^  sehlteftfs  gletdi  eine  eiymologie  fiBr 
ßantke  an,  auf  <Ke  nidi  Roethe  hingtwtesen  bat,  als  ich  Arm  die 
iwnmsgehiHle  nnterbreitele.  wir  hangen  heute  an  einer  )^ni  be- 
stimmten Vorstellung  Ton  Torrn  und  material  der  Hasche;  die  sQd- 
deutsche  bezetehanng  flaschner  für  den  klempner,  blechsclimied 
zeigt  schon,  me  jung  diese  einschrJloknng  ist,  und  gehn  wir  ins 
altertum  binauFf  so  erfahren  wir  bei  Isidor  Elym.  xx  6  (ed.  .Arevalo 
IV  500),  der  da?  worl  freilich  aus  dem  griechischen  ableitet,  dass 
f's  sich  dabei  urspninglich  gar  nicht  um  die  ^ef^ff;«  selbst,  sondern 
um  d(»rfn  «chüizendt^  unitiilllunirfn  fiaudclle  :  'hae  pro  vehendin 
ac  rerovdendu  phf'nlis  piimum  fattac  sunt  .  .  .  postea  ?>(  usitm  rmi 
(ransirjiint.  mmtentr  fjrnero  i^nrnlnh' .  nl«;o  flaschentullerale ,  (lie 
bis  lus  vorige  jh.  hinein  eine  uns  litufe  fast  fremd  gewoitlrne 
rolle  spielten,  und  «la  ligt  es  doch  wo!  nahe,  sich  der  gewis 
nicht  modernen  ^  ersclieinung  der  italieriis(  hrü  ßaschi  in  erinnern: 
flasca  Ware  aUn  seis  *phk-skö  seis  mit  dem  präsentischen  ?-element 
*plükt'kö  */{ahskö.  ganz  aiinlich  ist  der  eigenname  ISasco  uaa. 
und  mit  anderer  ablautsform  nusca  'die  Spange'  zu  lat.  necto 
zu  stellen,  ja  für  das  bisher  ganz  unaufgeklärte  tasche,  tasca, 
richtiger  dasca^  mochte  ich  die  mOglichkeit  andeuten,  ob  es 
nicht  (eher  als  sn  wz.  teg)  zu  griech.  thana,  ti^o)  gebdrt :  dass 
es  "dann  nnpmnglvch  utena  oder  gar  wdvä  bedeutet  haben 
wflrde,  darf  keinen  emstfaaflen  meinMclien  embrecken.  es  hat 
in  der  bald  verbdUenden  bald  obseonen  Verwendung  von  jdte/<te» 
kkuMd  «nd  twki  selbst  (DWb.  ii  149)  sein  modernes  widerspiel 
gefbnden.  —  bei  dem  spat  aultauchenden  glütk  ist  mir  die 
ansieht»  dass  es  lange  zeit  als  heidnisch  gefohtt  und  darum 
curOckgediHngt  worden  sei,  durchaus  glaubhalt  aber  darum 
leuchtet  mir  H.8  etymologie  noch  gar  nicht  ein.  wir  IMilen  uns 
bettle  durchaus  berechtigt,  druck  und  drückm  tu  drfngm  m 

(  das  mgriecb.,  nieht  vor  dem  7  jti.  litteraritch  bezeugte  iplaatUop 
war  eine  umflochtene  flasche,  vgl.  Suidas  s.  v.  nvrhn]  :  nXiyua  And  d'alX&v 
[Hesvrh  •  rrJlfxn}  kdywos]  .  .  .  Sireg  Xivtrat  rrnrp*  ^wrr  fKan%iov\  Pollox 
ed.  iiekker  s.  315  :  '^vr/t^at  nUnenv*  ^laoniw  ist  otfenbsr  junger,  fremder 
ersatt  ISr  nvri^.  deatlleh  spricht  anch  die  parallele  des  ital.  fm  tm 
fia»eo  zu  nneenn  einen  korh  bekummtn,  dktek  dim  AofS  faUm  (vgl. 
küröen,  ital.  eorMUtrt). 
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Stellen  —  warum  sollen  wir  glücke  trennen  von  yelmgen  ^  es 
ligt  eben  nur  ein  präsent,  nasalinflx,  lengh  luhen  wz.  legh,  vor. 
oh  nicht  auch  tue  (pl.  tüdie)^  üller  duc,  ehenso  zu  Iwinyen^  Jiller 
äwingen,  gchürt  ?  so  hätten  wir  für  twingen  als  älteste  bedeutuug 
^stofsen'  anzuDebmeo.  —  pflaume  ist,  wie  wir  jetst  durch 
Job.  Schmidt  Kritik  der  sonanteDtheorie  s.  III  wiaseD,  ans  griecb. 
7$Qovfivw  entlehnt  worden  —  damit  bat  die  alte,  aher  imoaer 
wider  bezweifelte  etymologie  Ton  ftrtedle  (a.  DWb.  v  2206  und 
Klage  a«  v.)  eine  neue  atotze  erhalten,  der  von  Kluge  betonte 
anatoia  bat  ttberdiea  nie  beatanden,  denn  Medba,  krkhd  usw. 
sind  kunformen  zu  krimApflaMnu  und  diea  iat  wie  /Vtoiisftraf  ul. 
zu  beurteilen  (nb.  ea  wäre  recht  httbach,  wenn  uns  einmal  je- 
mand eine  Sammlung 'dieaer  koaeformen  von  appellativen*  beacfaerte; 
die  dialekte  bieten  hier  reiche«;  material).  —  ftlr  ritter  acheint 
eine  sehr  naheliegende  beobachtung  noch  nirgends  auageaprochen : 
das  wort  bat  denselben  Ursprung  wie  wäpm,  dörper,  ors,  dh.  es 
ist  eine  mit  der  höfischen  cultur  aus  den  Niederlanden  (als  rtdder) 
eingedrungene  doppelCorm  :  man  dürfte  sieb  geradezu  wundern, 
wenn  das  eigentliche  ccnfralwort  des  neuen  Standes  nichts  von 
jenen  niedorrheinischen  einfliissen  verriete.  —  schliefsUch  mörht 
i(  h  eine  lauze  brechen  für  das,  wie  es  scheint,  von  allen  uuseru 
iexicograpben  im  stich  gelassene  verdammen  :  'frühes  lebu- 
wort  nach  lat.  damnare  und  condemnare  gebihlel'  entscheidet  auch 
H.  siivh  l  ich  sehe,  kfuir»  rn;ui  dafOr  dreierh  i  anlühren  :  1)  dass 
das  worl  auf  OherdeiUsciilaud  beschr  iiik:  ^cheml  und  hier  mit 
anlt.  d  geschrieben  wird;  2)  dass  es  Mch  vorzugsweise  in  geist- 
lichem munde  und  kirchhch  gewendet  zeigt;  3)  dass  <He  2  schw. 
conj.,  in  der  un*  alid.  firdamnon  entgegenu  iti,  gerade  diejenige 
ist,  in  welche  die  entlehnten  lat.  Zeitwörter  faül  durchgehends 
aufnähme  gefunden  haben,  ad  3)  —  und  1)  —  bemerk  ich 
zuoScbst,  daaa  neben  firiammn  auch  farttmum  nach  der  i  achw. 
conj.  bezeugt  iat  :  fmimmü  'exüvait'  Ahd.  gll.  i  135,  18  (12). 
diea  -tmnm  ?erhalt  sich  zu  aa.  -ddmtofi  t,  mnd.  -damai  genau  so 
wie  nemnan,  nmnen  zu  mnd.  wmm ;  vgl.  jetst  Uber  dieses  m  <m 
nach  langem  vocal  JScbmidt  Kritik  der  aonantentheorie  134  uU. 
der  zufaU  will,  daaa  in  beiden  füllen  daa  oberdeutache  aich 
für  bevorzugung  des  ablauts  a,  das  niederdeutsche  ftlr  9  ent- 
schieden hat,  obwol  auch  oberdeutsch  vertüemm  ziemlich  häufig, 
henümm  fereinzelt  belegt  ist.  ich  ball  es  für  unmUglich,  die 
beiden  wOrter  zu  trennen,  und  selbstverständlich  für  aaageachlossen, 
dass  sich  zu  einem  christlichen  lehnwort  fardamnon  noch  eine 
ablautsform  fardöny'an  bilden  konnte,  ein  chriatliches  lehnwort  aber 
müsle  es  sein,  denn  die  reich  entwickelte  westgermanische  rechts- 
lerminologie  hat,  soviel  ich  sehe,  derartige  anleihen  in  frühster 
zeit  nicht  gemachL  und  wenn  es  ein  fremdes  wort  war,  warum 

^  v^I.  auch  langob.  Domnolo  neben  TomolOy  Domniperttu  nebtt 
Domoaldus  (QF.  75,  243)  —  weno  hier  nicht  laU  domimtu  eiowärkt. 
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tiauu  uicld  (iamnön,  yiäanuLon  !  Wcu  iini  eio  coriipoüitum  mit  /ra- ? 
mau  wird  sich  auf  den  einllnss  von  farteilen^  fariuomen  beruleu 
wolleo  —  koiiiml  aber  damii  uui  iiocli  mehr  in  die  klemme,  zu- 
geben kann  ich  nur  eines  :  dass  die  geistlichkeit,  di  r  wir  j;i  unsere 
ahd.  und  mhd.  Orthographie  verdaakeUf  direclen  zusamnieutiang  mit 
damnart  fttr  selbUTersUlDdlicb  hielt :  das  beweist  die  oberdeutsche 
Orthographie  der  mhd.  seit^  die  ebenso  coDsequent  verdamnen  wie 
anderseits  fMrtÜemm  schreibt  ad  2)  :  die  einsehnnkung  anf  den 
kirchlichen  gebrauch  hat  in  der  bedeutungsentwicklung  von  dornet 
iadi  am  Niederrhein  nnd  in  Niedersachsen  (wie  in  England)  Ihre 
paraliele.  wer  sich  auf  den  kirchlichen  gebmacb  beruft,  kann 
das  ablautwort  Ma^m  nicht  erklären ,  wer  eine  urseitliche  ent- 
lehnung  annimmt,  muss  den  kirchlichen  gebrauch  als  etwas  junges 
anerkennen,  die  nhnlichkeit  des  lateinischen  und  des  deutschen 
Wortes  ist  verblüffend,  aber  für  den  germanisten  nicht  so 
dringend  der  erklSruog  bedürftig,  wie  der  Zusammenhang  zwischen 
damndn  (^damnjan)  und  dörnjan,  der  ein  Zugeständnis  fordert. 
Oberhaupt  sind  unsere  etymologen  viel  eher  bereit,  eotlehnung 
und  indogermanische  verwantschaft  festzustellen,  als  geneigt  auf  die 
fragen  einziigehn,  die  die  deutsche  spräche  seihst  stellt,  so  scheint 
neuerdings  die  elymologie  mkjnn  —  lal.  sagire  wie  ein  fester  und 
wertvoller  besitz  betrachtet  zu  werden  :  möglich,  obwol  dies  ein  ein- 
ziges mal  (bei  Cicero)  bezeugte  wort  in  der  hedeulung  nur  ganz 
entfernt  an  altgerm.  sDkjan  «rinuert.  dieses  ist  zweilellos,  wie 
auch  H.  zu  verstebu  gilii,  ♦  in  begriff  aus  dem  kämpf-  und  rechls- 
lehen  der  urzeit,  und  nur  scheint  es  eine  viel  uolvvemligere  — 
und  reizvollere I  —  aufgäbe,  den  Zusammenhang  mit  saka  klar- 
zustellen, als  vermittels  zweiteihafter  gleichungen  neue  ablauts- 
reiben  zu  coaslatieren. 

Marburg,  im  herbst  1S96.  Edward  ScukOdek. 


D«r  deutsche  S.  Christoph,  eine  historisch -kritische  uutersuchuof^.  voa 
Komuu»  C.  Richter,  (m.  aot  den  Acta  GemiMica  v  1.)  Beiiia, 
Hayer  nod  MOUer,  im.  vi  nod  243«.  $«.  —  8  m. 

Nur  durch  zu&ll  ist  mir  dieses  buch  geraume  seit  nach 
seinem  erscheinen^  bekannt  geworden  und  ich  eile,  mich  darüber 
stt  flollMrn,  denn  es  bezieht  sich  lum  guten  teil  auf  eine  arbeit 
von  mir,  und  längeres  schweigen  konnte  mir  Obel  ausgelegt 
werden. 

In  dem  ersten  abschnitte,  *Die  Vorgeschichte  der  Christoph- 
legende'  (s.  1—61),  bespricht  br  Richter  vor  allem  den  Cbristo- 
phoms  des  Walther  von  Speier,  sacht  das  werk  zu  charakteri- 
sieren und  insbesondere  die  ansieht  Harsters  zu  widerlp;:^!),  dass 
dieses  gedieht  die  quelle  der  folgenden  darstellungen  der  legende 
gewesen  sei.  dabei  betrachtet  er  meine  mitteilungen  (Ans.  vi  1600 

[*  CS  nSgt  die  jahrenabl  1895,  ist  aber  eist  im  herbst  1896  aes- 
gcgcbeb  wordea.  £.  S.] 
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tumas^  des  WiMer  mtm.  nr  559  th  «i»€  'arglamg'  fg.  SS| 
seines  iiWieiBei.  parde«,  4t6  ist  die  haiiptMche  :  weaa  «ia  halbM 
jftMMiidert  f^r  Waltlier  voo  Speier  eine  Clmifpältyii«  «it 
futMoihcli  4eBMeU)eQ  mImiU  exislieH«,     iii  iler  >en— luii^  4»m 

von  VVaHher  4ie  »pMere  «»(wioMiiiif  mu^tßBmgm  eei,  cHe  mkckt^ 
Ugsle  «ittCce  entzogen,    flbngea«  braudie  ich  mich  Mit  4ieo 

hrn  Richter  hier  vorgiMragenen  fhp«en  übrr  iVfe  entsf<*hnng  der 
Jegeode  untl  das  v^j-hHllnis  ihrer  J^lleRten  tassni)i:eii  u)ch\  df? 
weiteren  hcxhi lugen ,  denn  *»s  hefindit  sich  ein  gr<örser<^ 
werk  von  dr  Komad  Zwier^ina  im  dnick,  das  die  geschicbie  der 
gruppe  bedeutrniirr  ieg^Muien,  dir'  unter  gaostiscbeB  eiaOilSMB 
üek  gebildet  haben,  eniliisslich  dai  l*  gen  wird. 

üfu  so  mehr  bei n Iii  mich  der  zweite  altscbnilt  :  *Die  aus- 
iMldung  der  Cbit^iopliKTrende  in  Deutscbland*  (g.  ö2  — 149). 
hr  Richter  beia^sl  sicii  dabei  bauptslichlich  mit  mekier  niisgabe 
des  Cbrislophgedichte«  Zs.  17,  85 — 141.  vor  allem  behauptet  er 
62)  :  'Scbüubacbs  ausgäbe  igt  nicht  zuverUssig  ui  der  wider- 
gibs  der  haadscbrifUicliea  mtliide  uod  oft  willkttrlicfa  im  coo* 
jeMmlkritiMhMi'.  4as  gtdiclit  i»t  «n  w  IW61  IwCa  HlwflKforti 
Mwr  d«g  14  jlw.  M  SFIoriMi  md  «imt  4m  ib  jfks,  im  Wmm, 
voft  d«r  mt»  Wbe  idi  mo.  f.  136  gmagL :  *mmt  dMchrtA  halle 
Chnel  «cb«i  1827  angefefligt.  tob  4mmr  acMeb  WUbehn  Mum 
1832  «Ut  gedieht  ab.  davon  ferligte  pref.  MttlMMff  1849  Moe 
«e^^  aa«  welche,  durcli  aeiDe  gflie  imr  tlberlieeen»  hier  hemital 
wurde*,  dae  flodel  hr  Richter  «odeutüoh  «ad  bemerkt  :  ^eb  er 
(SchOubach)  auGMrdem  noch  die  ha.  selbst  eingesehen  hat,  dartber 
wäre  eine  «ufaemog  nicht  «Miaii  geweaea*.  hr  Riohter  achemt 
sich  meine  werte  nicht  genau  besehen  zu  haben,  wenn  er  daraa 
swaifah,  dass  ich  die  SFIorianer  hs.  nicht  selbst  gebraucht  habe; 
aoderesfalU  wäre  das  ja  von  mir  erwähnt  worden,  die  Wiener 
hs.,  bei  deren  erwAhnung  ich  nichts  bemerkte,  habe  icli  selbst- 
ver8t.1ndlirh  unmittelbar  benutzt.  MiHlenhon  {iufsertp  mir  1872 
widirholt  den  wünsch,  irh  niOrl?(r  dieses  Cliristophgedicht,  das 
iliiii  wichtig  schien.  In  rausgeben,  und  hat  mir  zu  diesem  behufe 
seine  abscbrifl  gelielit  n.  ich  habe  die«e  Eur  grundln^je  nuMncr 
ausgäbe  gemacht,  -(lucit  es  aiil  die  SFIorianer  b*?.  Rnkoiiimi;  das 
tüte  ich  heiUe  tut  iit  mehr,  ich  wiinle  in  das  ori^^iual  einsieht  zu 
nehmen  trachten,  da»  versteht  sich  von  selbst,  das  veriahreu, 
welches  hr  Richter  nun  gegen  mich  einschlügt,  ist  folgendes: 
er  hat  »lie  ^l  ionaner  hs.  beMitRl  auch  WGrimms  abscbrifl 
verglichen  :  sämtliche  ditferenzen  zwischen  diesen  und  nieinen  an- 
gaben rechnet  er  einfach  mir  zü  nnd  lässt  mit  grofser  freuii41tcli- 
k/üt  die  dazwischen  stehnde  capie  MuUenboffs  weg.  er  bat  sich 
Mcfal  «imal  dadwrdi  ehi  arteil  Ober  Meine  g eaauigkeil  ader  Ha- 
genau igkeit  Terschafit,  dass  er  etwa  ineiDe  angaben  Aber  die  von 
mir  unmiüelbar  benutzte  Wiener  hs.  nachgeprüft  bUle  :  sein  ma- 
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h  rial  genügt  ihm,  um  meine  ausgäbe  '■icht  zuverlässig'  zu  ftfide«. 
udlürlich  weifs  \oh  hente  Dicht  mehr  zu  sägeu,  was  in  Mülle«- 
hoffis  aischii^  stand ^  was  ioli  daran  verlesen  habe  «der  Dicht; 
aber  far  ftMilar  weife  4m  «ocb  nicbt  mtd  tratzden  urteiU  er. 
gwMbter  taM  tnfe  wkk  lianib^       ich  midtit  4ie  W«naMr 
ks.  wgliolwQ  Mex      l^g  «n  deai  Mrflrage  «iid  a»  den  f«r- 
tiMMD  «•( Mlleiboa,  deiM  «wifsheB  vir  WNg  M.  wier  ömmd 
«■MMden  lal  ai  mw  mMglich,  #e  Mlerlial«,  weldie  bt  Riehler 
B.  63 — ^72  4nit  «ebr  hehiy  als  epnvebkeBDiMs  ertragt«  u  tber^ 
prifni.  aber  dann  mdbi  §&tn§.  e.  72  eegt  Inr  ftitliter,  daee  er 
weh  dieair  4iirehsiolit  «oteee  tntes  *4€m  eHganewe«  aiiaMraBgea 
tthar  dea  gedidbi  heiae  ifliugrefiw  metnoDg  entgfgeabringa'.  ist 
aradi  g«r  nicht  nötig,  warn  aur  seine  eianiMle  stichhaltig  würen. 
hr  Kchler  kehrt  sich  heeeadera  dagegen,  daaa  ieii  annahm,  in 
diesem  SChrialafh  aei  unter  einer  Überarbeitung,  die  Mos  14  jh, 
geeeiit  werden  nnss'  (s.  137)^,  *ei«  geüolit  des  12  jhs.,  dessen 
epnre»  nech  durchsohimmem ,  zu  gmade  gelegen'  (s.  138).  das 
war  die  ansieht  WGrimms  (s.  137),  die  Müilenhoffs  in  seinen 
voHesiingren,  JfiRickes  in  deranm.  zu  Biteroll  unfl  Dielleib  v.  10189; 
nach  meiner  ausgäbe  ist  sie  von  verschiedenen  forschern  (zb. 
Ernst  Martin  in  der  2  aufl.  van  Wackeruagels  LiU.^e<ich.  i  214) 
aogeaammen  worden,    spater  habe  ich  das  gediclu  nicht  mekr 
für  so  alt  angesehen  (Zs.  26,  83),  hr  Kicliter  kennt  diese  stelle, 
ilnnn  Pf  citieri  sie  8.  62,  nimmt  aber  in  seinen  erörierungen  srets 
den  gegensatz  des  12  und  14  jhs.  an  unil  beiehrt  mich  s.  73, 
dass  es  dazwischen  noch  das  18  gegeben  habe,    icli  hatte  ver> 
sucht,  s.  137  f  die  vermutunj?  dni  eli  hesprechiing  der  reime  und 
des  Wortschatzes  zu  slUlzeii;  lir  Uichter  verwirft  das  s.  72(1,  was 
er  aber  selbst  dawider  bemerkt,  zeugt  von  einer  so  vollständigen 
UDTerirautheit  aiit  den  sachea  und  ist  ein  aa  Tagea  farede,  dasa 
CS  sieb  nicbt  lohnt,  hier  darauf  einsugebn.  e.  75  klaabt  hr  Richter 
eäa  paar  aatersehiede  der  laa.  beider  bes.  aueeioaBder  oad  bSU 
diese  gani  werHeaeB  obsereetioaeB  Ibr  aia  ^iaduetivee  verfibnea' 
(a.  79),  darch  weiches  Bisa  svr  fBatsutlung  dar  ferscbiadeBeB 
geslsltaa  des  gedicbtes  gelaagea  kOBaa.  das  schOaste  jedoch  isl 
hm  Richters  «iiteiacheidQag  ToaechteBi  and  interpolierteM  S.65C 
%A  Wirde  hier  dea  nmrn  wsobweaden  «od  tagleich  die  fach« 
^awossen  eines  selleBea  vergaBgeas  beraabeo,  wenn  ich  diese 
efseierei  iherlegungsloser  willkttr  aoalysieren  wollte,  hr  Riditer 
arwibal  s.  1^5  IT  noch  dea  cweiCeB  von  mir  Zs.  26  ,  20— S2 
herausgegebeBaa  Chnatepb,  ea  diesem  weifs  er  aichts  atiszuselaea. 
Hingegen  ist  es  interessant  zo  erfahren,  wie  hr  Richter  sich 
im  allea  text  des  SFlorianer  Christoph  denkt,   s.  80 — S4  stellt 
er  etwa  140  verf^e  'in  den  ungeüihren  zustand  der  9o^.  mhd. 
Schriftsprache'  her,  'mit  mrtlsiger  besrhrftnkunp  ini  rliyihmischen 
uod  müglich5?{cr  foleranz  ?!e?f'n  die  vorliandeuen  reime*,  dabei 
paasierea  ihm  lehler  von  ioigender  art :  a.  80  v.  4  Ufit  er  er  atatt 
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«V.  dagegen  war  8  er  lu  streichen.  10.  U  gibl  er  den  reim 
Ml :  $a!/t,  12  steht  ihm.  15  setzt  er  wo»  stau  sma%,  16  tantet 
der  conj.  prät.  bei  hro  Richter  wart  statt  wurd,  uod  17  f  nam : 
kam  statt  ntmn  :  kcem.  22  hM  er  !)irhf  Terslanden,  dcno  er  schreibt 
dm  statt  dk.  23  1"  I.  (iff  er  die  du'ji scheu  gar  verlorn  :  dorn.  s.  S!  z.  39 
1.  swa%  (hr  Hicluer  :  waz)  ba'se  si  oder  (juot  getdn  und  darnach 
|»u!)rt.  40  1.  da%  gnoit  Ikoh  and  daz  hfpse  Mn  (hr  Hichler  reimt 
getan  :  M).  43  I.  tuot  er  aher  des  (hr  Hu  lilei  :  daz)  nüit.  46  slehi 
wider  thm.  1.  dd  im  wai  yrözer  jämer  kunt.  —  s.  82  v.  OöO 
leistel  bich  hr  Hichter  :  dö  er  itett  sine  (statt  sin  =  dessen)  goum. 
961  f  üibt  er  den  reim  erhörte  :  kerte,  wäbreod  natürlich  962  er  sich 
erhörte  geieseii  werden  muss.  968  1.  des  statt  ouch  (aus  dur  umb 
der  hs.).  978  der  accusaliv  lautet  den  schale,  nicht  skaten.  979 
das  locale  adverb  ist  dä,  nidit  dö.  9S6  wol  zu  lesen  :  den  Maria 
truoc  in  ir  barm,  aus  hru  Uichlers  dannoch  996  gehl  her?or, 
dass  er  aber  der  hs.  für  adversativ  bält;  es  ist  jedoch  widerhutend. 
1000  1.  wui  tile  im  nimmm  hie  U4n.  1002  sutt  des  schonen 
reime»  mi  :  fiMm  wird  mio  :  nmr  lu  lesen  sein,  vgl.  die  hs. 
946.  1090  ist  das  angesetzte  sin  falsch,  das  amam  ist  reitend. 
1091  1.  lio»  sr  sidk  tierntiiMn  9»fU  und  1092  (das  hr  Richter  gar 
nicht  Terstanden  hat)  :  iAer  Aettt;  freiltch  kommen  wir  dadurch 
nm  hrn  Richters  reim  mU» :  AnUe.  1097  l.  wIk  triUft  sd  momn 
näW.  — <  s.  89  V.  1103  f  biUe  ich  um  den  reim  si$kkm  :  wmtkm 
(hr  Richter  list  letcftsn).  1107  lautet  die  mhd.  2  pers.  prSL  ind» 
hro  Richters  waitu  statt  Mre  dü.  1118.  0  sind  hrn  Richten 
nominative  sing.  fem.  dk  statt  dm,  1120  I.  dd  Me  nn  «Ae 
(sUtt  mit)  bekant. 

Das  ist  also  die  sorte  von  mittelhochdeutsch,  die  heute  ge- 
lernt wird,  und  mit  solchen  Sprachkenntnissen  ausgerüstet  betritt 
jetzt  ein  junger  doctor  die  wissenschafUiche  laufbahn  im  lache 
der  deutschen  philolo^'ie! 

Und  noch  eins,  hr  Hichttr,  der  mir  dip  Äderchen  so  Qiüh> 
sain  rocke  list,  äufsert  doch  in  seinem  buche  eine  intMige 
von  ansictilen,  die,  so  weit  ich  weifs,  zuerst  in  meinen  arbeilen 
standen.  ül)er  dieses  v»'rh;<llnis  zieht  t  i  vor  zu  schweigen,  das 
uileil  übt  i  (ien  CIji isiupborus  des  VValtlier  von  Speier,  das  er 
bringt,  fiudt  {  sich  allem  wesentlichen  nach  schon  in  meiner  re- 
censioii  von  llarsters  austrabe,  Anz.  vi  155 — 172.  dort  lisl  man 
auch  bereits  einen  /K  iüliLhen  teil  der  litteratui  angetührt,  den 
hr  Richter  behäbig  um  sicli  berbreitet.  die  aulTassung  von  B  ist 
mir  nachgesprochen,  die  erwahuuug  des  Oswald,  die  von  WGrimm 
herrOhrt  (Zs.  17,  137)  ist  s.  120  zu  einigen  unbrauchbaren 
parallelen  auseinandergezogen.  ja,  ich  bin  sogar  so  unglücklich, 
schon  1882  einen  hauptgedanken  des  buches  von  hrn  Richter 
dargelegt  lu  haben,  nimlich  die  Vermutung,  dass  die  Vorgeschichte 
des  Christophorus  spater  und  zwar  in  Deutschland  hintugeftigt 
worden  ist  (Zs.  26,  83  f,  vgl.  jetet  dasu  WGrimm  Kl.  sehr,  i  957). 
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hr  Richter  hat  auch  dtvoo  geschwiegen,  ich  ttberlasse  es  den 
fachgenoaeeo«  eine  höfliche  beieichnaog  ftlr  solches  Torgehen  aus- 
findig zu  machen.  se?iel  aber  darf  ich  behaapten  :  ich  denke 
nicht  sehr  hoch  vod  meiner  ?or  24  jähren  veranstalteten  ausgäbe 
des  alteren  Christephgedichtes  (das  habe  ich  auch  Arn.  n  156 
gesagt,  br  Richter  erwähnt  es  nirgends),  aber  dass  man  mehr 
gelernt  haben  muss  als  hr  iiicbter«  wenn  man  mir  am  seuge  flicken 
will,  das  spreche  ich  mit  ruhigem  bewustsein  aus.  hr  Richter 
ist  übrigens  nicht  hiofs  gegen  mich  so  liebenswürdig,  er  wendet 
seine  manier  auch  ^^f>^en  iniinner  wie  Usener  und  Mlussafia  :  ich 
befinde  mich  also  in  der  denkbar  besten  ^'rscIhf-hriPt. 

Der  drifip  nhschuitt  drs  huches  beschältigl  sicii  mit  der  h\\i\- 
licheu  dar^lt  lliiiii^  der  legende  von  SChristoph,  der  vierte  uiil 
ihrem  «inwürkeu  auf  die  Volksüberlieferung,  da  wäre  manches 
üacli/Hii  Igen;  weil  ich  aber  mich  auch  zu  den  *zufalHg  wissen- 
den' zahle,  die  hr  Richter  im  Vorworte  mit  leichter  haiidbewegung 
zur  Seite  schiebt,  so  spare  ich  das  für  bessere  gelef^mhcit. 
Graz.  Ai^TOM  E.  ScHüMiAcu. 


Der  miüeiuiterJiiehe  minnedieiist  in  Deii(scii1aiid.    von  dr  Heinholi»  Becker. 
[Festüchrift  der  ob«rreal8cbule  zu  Dürea  zur  begräfsuog  der  43  ver- 
stmmloog  deutscher  philologeo  1896.]  Leipzig,  GFoek  in 
1895.  70  aa.  8*.  —  1,S0  m. 

Ob  die  deutschen  minaesioger  jungen  mtldchen  oder  ver- 
heirateten frauen  den  hof  machten,  das  mochte  vielleicht  manchem 
als  ^qnerelle  aUemande'  erscheinen;  mir  nicht:  ich  glaube  aUer* 
dings  mit  Becker,  dass  von  dieser  frage  filr  die  beurteiiung  nicht 
blofr  des  minnesangs,  sondern  unserer  gesamten  mittelalterlichen 
eulturverhältnisse  viel  abhängt,  und  wenn  B.  immer  wider  —  meist 
freilich  in  ziemlich  ironischer  weise  —  sich  entschuldigt»  dass  er 
mit  seiner  ansieht,  der  roinnesang  habe  ganz  vorzugsweise  un- 
verheirateten damen  gegolten,  der  herscbenden  meinung  wider- 
sprechen mtlsse,  so  kann  ich  es  natürlich  nur  richtig  finden, 
diaaa  man  gerade  die  grundanschauungen,  die  wir  von  dem  litte- 
rarischen Charakter  grofser  epochen  hegen,  periodisch  nachprüft, 
nur  ist  B.  von  seiner  hypotliese  so  fest  überzeugt,  dass  ihm  eine 
kritische  durchsieht  der  ^«nitrnisse  uumöglicii  wird,  er  gehl  durch- 
aus loyal  vor  —  was  sich  lUr  derartige  poleniisciie  Sammlungen 
leider  nicht  von  8en»s(  vi'psteht  :  er  sucht  auch  dif  brif^i^  aul, 
die  g<'<:t'ii  ihn  sprecht  ii  (s.  40  f  *;  alier  die  besten  eutfj'ehii  »einem 
von  vurgefasster  lueiuung  geUUbleu  blick,  er  ist  seiner  sache 
auch  gar  zu  sicher;  wie  die  Verfechter  unterliegender  wissen- 
schaiilicher  thesen  es  lieben,  misbiauchl  er  die  Ironie  und  er- 
setzt eine  genaue  deutung  der  wichtigeren  stellen  durch  stete 
widerliolung  gewisser  allgemeiner  gesichlbpuiH  te.  t  udlich  stört 
noch  eine  suitsame  silte  :  er  nennt  seine  gigaer  bei  den  amts- 
titeln,  statt  die  doch  sonst  in  der  ^republik  der  Wissenschaften' 
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gdtes^e  MMNiestleidilieit  der  ^Mrflcher  eu  m^eotiere«.  «•  Mögt 
etwas  absichitich,  wena  ^  ttl^  tM8chweig«&  saiafff  NlÜMif 
16)  «flid  schlimm«  behMdleng  seintr  Mfelellun^B  {•.  3)  klagt, 
mmer  'prof.  Vt»gt'  «ilacit  und  (s.  :|)  auf  ein«  lange  anfeftblattg 
fM  'Professoren*  den  namen  Heinrich  Mtthet  (1)  ti(«ll«s  M^m  litBt. 

Ich  ernühne  diese  Hvfserlichkeil  mit,  weil  tik  ao  gut  wi« 
die  aadern  mitgeteilten  züge  zur  Charakteristik  d€i  gMien  mvtk» 
chons  (lienf.  im  nhrigeo  gehe  ich  B.  durchaus  recht,  wenn 
er  meint  .  der  frauenffirn?;!  hnhe  sich  rasch  tu  einem  sethstver- 
Sländlichen  <lo';ni,<  drr  iiermaniblen  ansi,'ehildet.  mir  t^T  die  lehre 
deshalb  Qoch  Dicht  falsch,  weil  sie  viellach  aul  treu  uad  glauben 
augeuommen  wird. 

Per  liaupt^'i  iiinl,  weshaü»  die  geJt^ndi?  anjsiclu  so  ra-^ch  und 
aligenieiii  liin clidnnig ,  wol  in  folgender,  von  B.  überhaupt 
nicht  berücksichtigter  erwägung  :  der  deutsche  niioDedienst  i«t 
im  ganzen  unzweifelhaft  romanischen  mustern  nachgebildet;  nun 
wissen  wir  genau,  dass  er  bei  den  Provenzalen  so  gut  wie  ans- 
schliefslich  verheirateten  franen  galt  (s.  9,  v«^!.  zb.  Diez  Poesie 
der  Troubadours  s.  1360,  i^l  '^^^^  ^ou  vornherein  wahr- 

soheiniich,  dass  auch  dieser  bauptpunct  nacbahmung  fand,  wahr* 
scheiDlicfa,  aber  aiieitKogt  nicht  von  vorilwreto  absokit  sicher, 
nun  treten  aber  innere  grsnde  vnn  grofsem  gewidit  Mut«,  um 
diese  wahracheinliehkeit  xu  steigern,  m  allem  isl  hier  an  die 
onürele  stellmig  des  MSdehenfi  im  ma.  iq  erinnern,  dam  sie 
aich  —  gerade  auch  nnter  dem  eininaa  des  nMnnedienaiea  — 
hob  (a.  !4),  isl  gewis  richtig;  sber  so  dnch  schwerlich,  daas  eine 
directe  Werbung  bei  der  jangfnM  viel  er  feig  ▼ersproehea  bitte, 
auch  als  die  formelle  selbstveriobnng  der  tochter  recht  geirordeft 
war,  blieb  die  Zustimmung  des  ^mundierren',  vor  allem  also  des 
faters,  und  der  famihe  selhstrerstl^ndlich  (Heusler  InatittttioneQ 
des  deutschen  privalrechts  u  286;  WeinMd  D.  fV^uen  t  304); 
bei  vornehmen  jungfraoen  wurde  sogar  oft  noch  die  einwiUigung 
des  landesherren  verlangt  (Alwin  Schultz  Hotiscbes  leben  i  479). 
diese  bf»dingungen  musten  die  Selbstbestimmung  des  mSdchens 
of?  i:eini::  zu  einer  rein  fictiven  machen,  gerade  wie  es  noch  jetzt 
ID  binnkreith  vielfarh  (hr  fall  isl,  wo  das  klöster?irh  erzoizene 
mädchen  gar  nicht  zu  eigener  wähl  kommt,  sondern  nur  nUlehnen 
kann,  ^md  dies  führt  zu  einem  zweiten,  süirkern  luneien  ;:rmnle 
fflr  den  dienst  bei  der  verheirateten  frau  ;  die  analogie  aüer, 
gera<lezu  aller  in  liebeslyrik  schwelgender  epochen  spricht  daiiir. 
selbst  in  unserm  lyrisch  ärmeren  Jahrhundert  sind  die  dichter  an 
den  fingern  herzuzahlen,  die  (wie  Riukerl,  Keroer,  Geibel)  nur 
sangen,  wo  sie  freien  wollten;  je  weiter  wir  aber  zurdckgehn, 
desto  seltener  werden  sie.  und  aller  auf>^and  von  moralischer 
entrtlstung,  den  B.  gegen  den  ehebruch  als  ziel  (s.  IS)  oder  gegen 
die  angebliche  neigung,  die  menschen  des  ma.s  zu  albernen 
Mpfen  tu  stempeln  (s.  58  anm.),  loslasst,  schallt  die  tatsache 
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iMcAit  fort,  da«  ClnrMe  «Slm,  SiweMe  Gaftlard,  Mmam 
Moüwrhy  vecMnM  www,  «fei  €oedi«»  B«ld«rlio»  BM Acidl  «m 
«ift  i»  glttlMHidttft  iMbtagfidMlfft  mA  MmknAB  wmk^  aidü 
imiider  fUt  der  riMnaa  uad  w  «Ilm  d«r  fffaBSOskclM  fait  au»- 
tffeditfiilkb  d«iiik  «litua.  diwr  bau ;  imd  di«  iil  um  »o  bwMihni» 
dm»  ab  gmd»  der  Muer»  loain  («tw»  seit  dm  abM  Prditil 
Hud  BMHMau)  vMifaali  ki  atil,  MiiMg»  iMtrM»  waduiaf  v«i 
wabrb«ii  «»d  dirhtna§  dan  miaDesaiig  gUnht.  dia  Ursachen  fiftr 
dia  bavorzugiiBg  d«t  finu  «lad  aaab  dia  gkkbea  :  ihte  freim 
slaUiiag,.  dia  ihr  ein  gaostiger^  eotfahMi  aller  raise  —  y«d  aaelil 
aiHk  atanigsteos  au^U  eaa  kiciiUires  gewähreo  möglich  mecfaL 
'la  manag«,  c'est  ie  saeremeat  de  l'adullör»',  lauiet  e»a  (uroli^ 
bareft  wort  der  Sophie  Araauid.  dahei  bin  ich  mit  B.  einver'^ 
standen,  wenn  er  aus  solchen  gruods«)(zeu  uud  aus  solchen  mo- 
livaa  io  der  diehiuug  nicht  auT  die  durclischuittsmoral  $clilief:^ea 
will  (s.  53).  IIB  gegeuled  —  gerade  ein  hesoD4krs  ^e(V'sli>;ter 
düTchschuiU  ran  moral  und  eUrharkeil  ruft  ff**rn  in  diu  (iiclileru 
das  Fxtrpfii  freiestör  forderungen  hervor,  ^mc  Um  uwa  du"  zi*il  der 
luniaiiiiker  so  deu^lici)  lehrL  aber  damit  be^ibl  stcb  auch  B. 
^elli.-^L  der  iui^liehkeit,  die  (ieutsclie  oder  die  milteiallediolie  ebr* 
hdllkeit  gegeo  den  frauendiensl  aurulea  zu  küniKMi! 

Scheioeu  uus  also  seine  hestandigeu  verwuüiieruu^eü  Uber 
die  lierschende  aulldssuug  (zb.  s.  5.  18.  22)  gegeuüber  deu  all- 
gemeinen wahrscheioliclüveiisgrüaden  wenig  berechtigt,  so  seUt 
er  seioerseils  uos  durch  die  uamethodiacbe  ul  in  slauuen»  wie 
ar  bai  dar  aun  folgeodeu  dwchaiabt  aiMaloa  zeiignisae  «erwartak 
er  palaaiiaiait  saltirt  ge^e»  di»  iMibadiagiB  aaaniOztftag  apitolMr 
atallati  ($•  8^  2&  itfK).  ujidi  beoulal  daab»  wa.  8ia<  Cttr  Ibii  aprachan^ 
alm  fluila»  daa  ]SibaliittgeuUadies.(8..10)  gaot  unbadMiliclL.  wa^ai 
WolAwa^  oder  noralistaa  wie  dar  Wioabeka  aiisdrackliah  vaa  das 
^fraiiMi.  minaa'  aJbrataa  aod  dia'  eha  aaipfahlaai  (b^  63;^,  aa  fiihrb 
B.  diaa  affeabara  leugoia  fiftr  dia  bauftglMiA  4aa  mioBeaa  vai-» 
beiraieter  frauea  gerade  ala  aaiiguift  dattts  ai^,  dass  da»  alaigera 
ioa  allgaiaeiaaib  dia>  eba  letztes  aial  gew^sea  seil  dass  um  it^ 
anab  juJige  oiadahaili  iMububU  wurdeo,  gilt  ihm  (s.  33>  ala  beleg 
Cor  nftiabeQjuiaiie  ioi,  mtaaeeaag  1  als  ob  ao  daa  ei4ierten  stolkai 
«aui  der  werbuog  durch  iiiiau«iieder  dia  ved«  sei  und  aia- ob  ja» 
aiaod  bezweifelt  häiie,  dass  hübsche  juoge  mädchen  zu  alJeo 
zeiiea  liebhaber  fanden!  B.  siutzi  sich  auf  ausdrücke  wio 
jjuß)£vrou  fs.  38.  42),  fröuwelin  (s.  43),  obwoi  keiin  r  voo  iboea 
BoLweodig  die  maget  In  zeichueL  (Lexer  i  1488  :  unsei'  eiiche  vrowe^ 
juncfrou  Agties;  ta-cuwelin  von  der  k5rti<,Mn  L;ebraucUL  Leiter 
in  54 1 ).  beides  sind  zuiiäcbal  lUif  wuFie  für  eme  juagß  daoia 
g,4ler  ein  jnn;^es  in  idcben. 

libn^tius  i^L  die  Ira^H  ,  «ih  die  muijue  eioem  nädcheo  oder 
einer  Ii  au  f^all,  wot  nocti  kauiu  je  so  »utschieden  oach  der  6ineü. 
a«ifW  UiOt  beaatworiL'l  wocdeu^,  wie  B.  sie  mcii  der  auderu  hiu* 
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entBcbeidet.  dass  auch  um  BttidcbeD  geworbeo  wurde,  nur  «el- 
tener,  bat  man  faat  immer  geglaubt  aber  Ober  den  untenebied 
der  hfiufigkeit  gebt  eine  andere  meinungafereehiedenheit  beraua: 
die,  ob  das  tid  dea  werbena  liebeagenuss  war  oder  ehe.  Mie 
dame  mochte  nun  vermählt  sein  oder  nicht,  eine  ernstliche  be> 
Werbung  kam  hierbei  nicht  in  betracbt,  und  wOrklich  ist  kaum 
ein  beispiel  bekannt,  dasa  aas  diesen  geiatigen  liebeshaodeln  eine 
eheliche  Verbindung  erfolgt  sei',  sagt  Diez  Poesie  d.  troub.  a.  136. 
das  gilt  wortlich  auch  für  Deutachland.  hatte  B.  doch  nur  ver- 
sucht, 6inen  fall  aufzuweisen,  in  dem  als  erfolg  des  werbens  die 
che  verkündigt  wirdl  die  dichter  sind  doch  sonst  in  solchen 
mitleilungen  nicht  srhflchtorn;  wenn  Wallher  oder  Neidhart  sich 
ein  lehen  ersungen  haben,  so  jubeln  sie  das  in  iln'  weit  heraus; 
wenn  sie  die  letzte  gunst  erreicht  haben,  verkünden  es  die  sän<rer 
nicht  minder  laut,  aber  jene  stelle,  in  <ier  Wolfram  das  miniie- 
lied  vt'i ah-cliu'di't,  bleibt  die  einzige,  die  eine  sanimlung  niiüel- 
alterliclier  liebesdichinngen  so  ab^(  liliefst ,  wie  Bockert  seinen 
'Liebesfrühling'  betmlct.  und  in  der  tat  —  dass  etwa  Heinrich  vi 
sein  liebeslied  an  Constanze  von  Sicilien  gerichtet  hatte  oder  dass 
Heinrich  von  Meifsen,  der  13  jaln  lU  vermählt  wurde,  seine 
Werbelieder  noch  vor  dieser  hochzeil  verlasst  halte,  das  ist  kaum 
wahrscheinlicher,  als  dass  jene  fahrenden  sich  mit  ernslhafteu 
beiratsgedanken  trugen,  wenn  sie  Eleonore  von  Poitou  an- 
sangen I 

Ich  meine  also,  ea  wird  bei  der  alten  aufTaaaung  bleiben, 
wenn  man  B.  viel  poetiacbe  auaachmückung  und  erflndnng  bei 
Liecbtenatein  (a.  24  f)  lugibt,  auch  wenn  man  ihm  ein  paar  be* 
lege  flllr  midchenminne  augeateht.  dabin  gehört  die  alrophe 
Heinrichs  fMeifeen  (a.  35);  wenn  B.  ihr  aber  entscheidende  be* 
wMskraft  beilegt,  so  ist  das  seltsam.  Heinrich  sagt  :  4ch  habe 
nie  die  Situation  dea  tageliedes  erlebt,  mein  roidchen  gewahrte 
mir  nie  die  letzte  gunst'.  das  ist  ein  beleg  für  die  Verbindung 
des  höfischen  mit  dem  volkstflmlichen  tagelied,  lasst  aber  die  tat- 
aache  unberührt,  daaa  daa  eratere  die  liebe  zu  einer  frau,  wie 
das  zweite  solche  zu  einem  madchen  behandelt  (wodurch  aieh 
auch  s.  35  anm.  erledigt),  dafür  braucht  man  ja  nur  auf  jene 
Wolfram-Stelle  zu  verweisen!  die  angeblichen  belege  aus  Reinmar 
(s.  36  Q  kann  ich  so  weniir  gelten  lassen  wie  Bnrdacb.  flnj^s  ein 
liebbaber  seine  Trau  vor  aller  well  'besitzt*,  das  ist  leider  nie  ein 
unmöglicher  fall  gewesen,  seihst  das  nicht,  dass  er  den  ehcmaiin 
ganz  verdrängte;  aucfi  hier  erinnere  ich  an  f'Allc  aus  der  romanfik 
wie  die  FSchlf  gels,  Tiecks,  hnrnermanns.  könnte  aber  'heiraten' 
mit  den  woHeii  vor  aller  werlde  hdn  (166,  9)  ausgedrückt  wer- 
den? tbeti^üvvenif^  kann  ich  die  deutung  annehmen,  nur  eiu 
mädchen  könne  VVaUheni  erklaren,  er  sei  der  erste,  der  ihr  herz 
erobere  (s.  44),  oder  die  auslegungen  der  verse  Winiis  (ebd.)  und 
Konrads  von  Würzburg  (s.  45).   wie  ferner  (s.  431)  die  beteueruiig 
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kindlicli-fraheD  verliebeas  alt  fflaga»  angesogen  wardan  kann, 
Tenteb  ieb  oichL  aiiiar  dame  in  sagen,  maa  dieDe  ihr  voa 
kiMlaabeiDeD  ao  oder  draifeig  Jahr  laug,  bleibt  firetlieh  atels  eine 
sallaame  galaDtarie;  aber  ainem  jungen  mädcbeD  gegentlber  mttate 
es  docb  gar  lu  biimoriaüaeb  wttrkeD.  and  wenn  die  epik  die 
kiodliebkeit  der  inadcben  besoDders  her? erhebt  (s*  44) ,  so  wSre 
bei  ibreoD  starken  einflasa  aaf  die  lyrik  das  fehlen  genauer  ent- 
sprechender Züge  im  minnesang  schwer  ta  erkJaren,  wenn  wQrk- 
lieb  auch  hier  Jungfrauen  der  hauptgegenatand  der  minne  waren. 

Es  bleibt  also,  wie  mir  scheint,  von  B.s  buch  nichts  übrig, 
als  der  nachweis,  dass  Ueioricl!  vMeifsen,  Botenlauben  (s.  40)* 
Waebamot  von  MOlbanaen  (s.  43)  und  wenige  andere  sich  um 
mldchen  bewarben,  ich  schätze  diesen  nachweis  nicht  gering; 
aber  er  konnte  anspruchsloser  forgebracht  werden. 
Berlin,  11  december  1895.  Bicbabd  M*  Mrtbi. 


\)it  Itleinlschen  dranien  von  Wimplielings  Stylplm  his  znr  mittp  des  sech- 
zehnteu  jabrboDdertg  1480 — 1560.  ein  beitrag  zur  liticraturRescbichte 
m  dr  P.  BABUumi,  castos  an  der  k<^Digi.  paolioigcheii  aibltoibck 
saM&DSter  I.W.  Hfioater,  Regensbeiv,  1893.  114  ts.  8«.  —  a,aOm. 

Dem  abscliniit  in  Gopch>k>'s  üii  iiudriss ,  der  dem  neuiatei- 
nischen  drama  gilt,  wird  m:iri  miL  nie  ksichl  daraiil,  dass  es  sich  bei 
düQi  grolsen  mangel  an  vurarbeiten  am  eine  arbeil  aus  dem  groben 
heraus  handelt,  trotz  vielen  bedenklichen  fehlem  anerkennung 
nicht  versagen  können;  das  Ton  Bolte  längst  angekündigte  dramen- 
verzeichnia,  daa  auch  die  neulateiner  umfassen  soll,  hat,  noch 
ehe  ea  effacfaienen  iat»  auf  daa  pradicat  ^abacbliefoend'  gerechten 
ansprach,  iwtacben  beide  arbeiten  atellt  sich  BahlmanDS  biblio- 
graphie,  und  wenn  dem  Yerfaaeer  aoroit  auch  der  Goedekeache 
rühm  abgebt,  eine  entdeckungareise  in  faat  unbekanntea  land  ge- 
wagt in  haben«  wenn  er  auf  der  andern  a^ite  nicht  über  die 
aditer  uneracbopilicbe  fnlie  Bolteacher  materialaammlungen  ge- 
bietet, ao  ferdienen  aeine  arbeit  und  ihr  ergebnis  immerhin  dank, 
nur  aollte  dieaer  nicht  in  so  (Iberschwänglichen  worten  ausge- 
sprochen werden,  wie  es  fast  überall  seitens  der  kritik  geschehen 
ist,  die  allerdinga  dazu  neigt,  in  exacter  form  sich  daratellende 
arbeiten  raacb  als  musterieiatungen  anzupreisen. 

Schon  gegen  die  abgrenzung  dea  Stoffes  lassen  sich  bedenken 
geltend  machen,  wo  es  sich  um  eine  internationale  kunstgattuog 
bandelt,  wäre  es  wol  empfehlenswerter  gewesen,  die  doch  nicht 
nilzu  zahlreichen  neulat.  dramen ,  die  Italien  vor  d.  j.  1480  lie- 
ferte, ebenfalls  diesem  buche  einzuverleiben,  stall  sie  gesondert  — 
im  Centrbl.  f.  bihl.  11,  172fr  (nicht  10,  wie  es  in  B.s  emleilung 
heifst)  —  7.n  behandeln  und  hier  mit  dem  'ersten'  deutschen  er- 
zeugnis  7ii  beginnen,  mit  dem  'ct^^U  ir  sag«  ich  :  denn  das  erste 
ohne  gdüseiUiscbeo  ist  Wimpheiiogs  'Slyipho'  durctiaus  nicht. 
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Hkar»  aus  deu  70  er  jähren  d«»  15  jbs.  slanoMBd»  ist  der  *EIm* 
W^»  LoUii  ei  Tli««dericiV  dea  B.  aU  m  2  aoTfÄrl  «Dd  damit 
in  die  80  er  jähre  verweist :  vgl.  die  v#o  B.  ttbersebeM«  arbetteo 
Bokes  (Zs.  f.  vgl.  liitgeech.  a.L  4»  103)  und  Bolst^eias  (ib.  5,  '6^1). 
in  die  gleiche  zeit  (1476 — 8?)  gehört  auch  die  voq  B.  gaoz  ver- 
uachUssigle  'Couiiiedia  UÜe'  (v&u  deo  redeuikii  iischen),  die  BoH« 
(tteniies  21>  31:^/8;  v^l.  OCrusiiis  ih.  25,  4^)  mn\  ueuertiiogs 
Hotslciu  (aao.,  v^l.  Schiiddt'kopl  ehda  4,  343}  b»'raiis<?e«rebett 
lidlieii ;  aiicli  diu  i'adMautei  !»lu<ier)lenkom<NJ*€  aus  deu  üüim"  jahnett 
(zuleizl  iHTdUSj^'.  von  BaUe  lu  Koclis  iiüd  üei^n'i's  ^8.  1,  77) 
k  Olli  na  alb  werk  deutscher  aulureii  lamieriiiu  io  beir^cht. 
wgilie  B.  diigegeii  au  dtii  stelle  eiosetzeo,  wo<  de«it&ehe  leistiiu^eü 
zuerst  wUrklich  eioeu  lortschriU  lu  der  gesamtenlwickluug  b«- 
zeichuen,  so  hatte  er  erst  iu  den  ÜOer  jalueii  bui  HeuchliD  und 
Lockei  begiuuea  sollen,  auf  solches  beuittheo,  die  inuere  ttui- 
wickluog  des  ueulat.  dramaa  in  Deutschlaod  ios  auge  zu  fassen, 
kODDte  der  terminua  ad  quem  deuteo,  den  B.  gewählt  bat  :  um 
die  mitte  dea  ibs.  atirbt  hier  die  sweile  dramatiachi  gtBenÜMi 
diese»  fcuMidranna  at,  vm  eral  in  jikimk  mi  den 

enie»  laiatimcett  Priaehlim  eine  neu  geartete  naebfolge  wa  finden. 

Neben  der  chrooobgiaehen  abgrenaung  dea  atoffea  bitte  audi 
die  gransregnUmng  iwiacben  dresM  «ad  diabg  Maiahet  we- 
nigalm  eiaar  kuaieo:  erUtaleraig  bednr flk  «iruoa  iat  da*  *EMm 
dadalatua'  aufgenommen?  troU  Uolsteinscber  actetnteilwig  mA 
trotz  vieler  »hnlieUieit  mit  eioem  lebendigem  scbenapiitl  iai  «r 
dMb  allerbdchslafia  ala.  ein  laaedrama  aa  beaeicbnea,  Had  «■! 
dieaen  tilel  haben  auek  videie  niebi  aogefilfarte  diaioga  dar  M- 
forma tionszeit  ao&pruch.  noch  weniger  scheint  der  an  sich  sehe 
beachte ns^werte  'Dialagus  de  diversarum  gentium  sectis'  des  Ifitnmiar 
(1507)  in  diesem  zusammenhange  eine  besondere  hervorhebim^ 
zu  verdioueu  :  trotz  der  bezeichjiung  in  modum  comm  dratnatis 
formaius  und  trolz  der  widnuini,'  an  Locher,  mit  die  B.  nicht 
i'iiinial  hiugevviesöu  half  ii^l  (m-  ;illt;r  dairsteliuii^smo^hchkeia 
leriHM  iis  so  maocher  andre  !i  hiltalie  diafog  des  16  jiis.  otfen* 
bar  hat  B.  überhaupt  j« ne  greuze  zwischen  dialog  und  draiua 
nicht  selbst.'iadig  unU  rsui  bi ;  anf  Slamlei  &  schrifL  ist  er  —  en4^ 
weder  dji  tici  oder  aul  dt  tu  uniwege  über  liol&leiuj»  uotizeu  Zs. 
f.  d.  phd.  20,  107  —  verniuliich  nur  durch  den  Berliner  r»ai- 
kaulog  gcküüiuiea^  in  dem  dieaei  liiaig^  xui<illi§  unter  dje  dra- 
men  geraten  ist. 

Diesem  tadeL  des  zuviel  gegenüber  muss  anerkaiM  werd«u, 
daaa  B.  innerhalb  dea  foo  ihaa  abgesteckte«  zeitraiMi»  die  didiiür 
und  ihm  werk*  sienliah  loJtotaiMMg  aiilisseCtthrl  hift.  iimnerlMu 
bMlen  die  beiden  Veneiiatter  Blaroaidna  Jamberti*  und  C^regorina 
Oiratina  ml  ihre»  draawo  'BoUtecbne'  nad  Vcegne'  enaHiaA 
werden  aoHen;  aiad  aie  auch  hihhogaaphiach  niaht  aachnuMaM^ 
sor  kAniKan  ain  doch  B^  aua  dar  voa  LiUiis  6ie60fWi  fiynddtta 
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mfuHen  littmtQrgwcbichl«  der  renaissaDce  bekaoni  sein  (s. 
jelit  LLD  X  40,  2*-8);  an  IbolicheD  bibliographisch  oicht  ge- 
atlitslen  hinweiteii  fehlt  es  io  B.a  buche  iottit  QieblV  ich  ver- 
miete ferner  die  drameDbearbeiluDgen  des  Coriolanus  Iftrtininiia: 
'CORIOLANI  I  HARTIRANI  CO*|SeNTINI  EPISCOPI 1  SAfiCTI 
MARCI.  I  TRAGOEDIAE.  VIII.  |  MEDEA  |  ELECTRA  |  HIPPOLT- 
TVS  I  BACCHAE  |  PHOCNISSAE  |  CYCLOPS  |  PROMETHEVS  1 

CHRISTVS  I  COMOEDIAE  II.  |  PLVTVSi  MVBES  |  '  freilich, 

im  druck  aiad  aie  erst  1556,  alau  jenseits  der  von  B.  gezogeoeu 
greozao,  zusammeD  mit  andero  arbeiten  des  bischofs  in  Neapel 
bei  JMSimooetta  erscbieoen  (iv  370  +  1  bll.  S%  aber  der  heraus* 
geber,  Martius  Martiranus,  des  biscbofs  oeffe,  erklärt  io  der  vor- 
rede, er  habe  bemerkt,  dass  sein  oheim  aus  religiösen  gründen 
an  die  verbfpnniing  seiner  dirhftingen  denke,  und  fährt  dann 
fort  !  Nnctns  iiaque  patmnm  absentem.  ews,  vf  vofw\  scrinia  com- 
piiavi  etusq}(e.  scripta  [facinus  miseranäumj  paene  carte  consnmpta^ 
quae  tantts  olmi  i  i<jiiiis  lucubrarat,  in  lucem  .  .  .  edere  .  .  rfe- 
liberavi.  zw^Mlrllos  haben  wir  also  in  dipsen  jiigendwerken  des 
bischofs,  miit'i  denen  der  'Christus'  wul  als  eni  oiiginalwerk  an- 
zusehen jsi arbeiten  vor  uns,  die  vor  155(i  verfRsst  worden 
feind;  sie  haUen  von  B.,  der,  wo  er  nur  kann,  über  das  druck- 
Jahr  eines  Stückes  zur  enlstehungszeit  vordringt,  nicht  übersehen 
vrerden  dürieii.  das  gleiche  gilt  von  dem  drama  'Dido,  |  TRA- 
GOEDIA  I  NOVA  EX  QVATVOR  PRIO-  |  RIBVS  (POTISSIMVM 
PRIMO  ET  I  Quarte)  libris  iEneidos  Virgilij  defampta  |  &  Louanij 
olim  public^  eihibila,  |  Anthore  Pelm  Ligneo  |  Grauelingaoo  | . . . ' 

*  nach  der  eBtstehaoftzeit  dieses  tdles  der  Gyialdischeo  aebrift  sind 

4ic  beideo  dramen  spätesipns  ins  j.  1510  711  sptzen. 

^  die  übrigeo  üiud  iiu-hr  odet  iniuder  freie  bearbeitungeu  der  gleicii- 
DamigcD  werke  vou  Aeschylus,  Sophokles,  Euripides  und  Aristophanes;  diese 
Barnen  wtr&tüt  ftcllieh  nirgends  genanot.  vielleicht  wäre  es  übrigens  ganz 
nülzlich  srwesen,  wenn  B.  wcniu^trns  excursweisp  din  latpinisrheii  öber- 
tragutig' [i,  welche  die  griechischen  dramatiker  m  der  abgegrenzten  zeit  er- 
fuhren, aufgezählt  hätte  :  für  die  feststellung  der  entwickiuug  des  dranias 
wire  das  kein  aowlchtlges  hilfsmaterial.  1501  erAflbea  Arislopbaoes  ond 
Eoripides  mit  je  eioem  ihrer  dramen  den  zng;  der  erste  dolmetsch  des 
EiiripideH  ist  Erasmus.  Sophokles  schliefst  sich  erst  1541  an.  lateinische 
Ijeaaoilauttgabeo  dieser  drei  autoren  sind  dann  zuerst  1538,  1541,  1543  er- 
acbieDeD.  Aeschylas  fehlt  bis  aaf  den  *Proaietbeaa*  des  Martiranos  gans.  — 
B.  bat  offenbar  absichtlich  nur  diejenigen  öberseinngcn  erwibat,  die  von 
selbetiodigen  dramatik^rn  hrrnihren,  die  arheiteti  %An  Naogeorg  und  Bneh- 
aoan;  aber  auch  hier  genügen  seine  angaben  nicht«  Bnchanans  *Medea' 
sb.  ist  nicht  erst  StraCsburg  1571,  sondern  schon  Paris  1&44  gedruckt,  und 
Naogeorg  hat  nicht  nur  den  ^Alas'  und  den  *Philoktet*,  soodeni  später  auch 
die  übrigen  dramen  des  Sophokles  übertrafen;  ■^eiMf  irrsamtauspabe  ist  1558 
in  Basel  bei  Uporinus  er^^rh jenen  und  die  vorrede  Stuttgart,  21  mai  1558 
datiert.  —  meine  keniiLfiiä  dieser  litteratur  beruht  im  wesentlichen  auf 
SFWHolfBisnnsBiUiographlsehem  leiikon  der  gesamten  Utlcratv  der  Griechen* 
(Leipzig  1838—45);  vollgtändlg  sind  die  dort  gehotenipn  angaben  allerdings 
nicht !  bo  ist  HofTnisrin  zh.  der  lateinische  Euripides  des  Guilelmus  Xylaoder 
(Basel  1558)  ganz  eiilgangen. 

A.  F.  D.  A.  XXUI.  12 
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ADtwerpen,  JWilbagius,  1559.  35  bll.  (-E  3).  8<>  (MIa).  deM 
m  Mmm  4m  §mun  Mehl  :  Aua  pubUd  Lmumfi  priik  wmm 
M&ff.  1550  fit  I  dem  Ihmnim  TkmhfUm  /kifraiM  D.Pmiiiktm  | 
/kmm  freqmuißimi  mütmy  §pplau/u,  tinige  poli—  ab«r 
LigieiM  gilil  wa  der  Aa  Biegr.  Woordeabcwli  n  441. 

DIt  erdAmig  maCerälB  bat  Is  4er  «n  ftrgeooniiM»« 
daaa  4ia  4icto  ■ik  lOekaielit  a«f  ihr  ältestes  werk  chMMlogiach 
aneiiiMider  gereiht  und  nini  gleich  mit  aUen  ihren  itOck««  be- 
hawjMt  sind;  als  zeitbestimmeDd  gilt  das  druckjahr,  wo  das  ettl- 
stehnng^jahr  B.  oichi  bekannt  ist  ohne  sehsamkeiten  geht  es 
dabei  (vgL  atira  Macrepediiis)  nacht  ah;  dass  B.  auf  grund  sahr 
nMicherer  aoaaliMg  der  biographen  den  ^Acolastiis'  des  Gnapbavs 
apodiktisch  ins  jabr  1525  stellt,  wird  man  schwerlich  billigen; 
mir  schiene  stau  solcher  kaum  haltbarer  datierung  die  j^ewöhn- 
liche  schon  darum  vorzuziehen»  weil  es  dann  vermieden  würde, 
dass  der  durchaus  altmodische  SchoUenius  dem  durchaus  mo- 
dernen Gnapheus  gerade  an  dieser  stelle  nachfolgt,  wo  sich  die 
beiden  dramatischen  generationen  DeutschlaDde  so  deutliob  wie 
nur  möglich  auch  chronologisch  scheiden. 

Innerhalb  der  jedem  stücke  gewidmeten  mitteiluogen  werden 
die  verschiedenen  ausgaben  der  entsteh uogszeit  und  der  gegen- 
wart  samt  den  Übersetzungen,  durch  indexbuchstaben  von  ein- 
ander geschieden,  aufgeftthrt  und  mit  der  angäbe  der  orte  ver- 
sehen, deren  bibliotheken  sie  besitzen,  die  fülle  der  ortsnamea 
imponiert  nicht  wenig  und  Iftssl  auf  nmfongreiche  bihliothcbifaiafm 
nnd  -naifiragea  scibal  im  awbMid  aaUiaiMiK  bai  »Iharan  mh 
sehen  stellt  sich  aber  harans,  daaa  alle  einigennaften  entlegeneD 
Mnbwaiaa  auf  dia  banuttsng  dar  Htm  KtlaratAr»  Goedekes, 
Bruneis  und  for  allem  Rothschilds  (Mist^  du  tiel  testameiil) 
surQcksufiÜbran  und  daas  farner  die  angaben  der  apecialllttcratur 
(for  allen  dar  LLD.)  so  gut  wia  ohno  jeden  argftisiyigBfefMMh 
wUrtlicb  ausgeschriclmi  ilnd.  ni  übrigen  hat  B.  seine  nach* 
forschungen  auf  einige  grOlkere  deutsche  bibliotheken  beschrankt 
und  die  dort  gewonnenen  Ortsangaben  den  altern  nachweisen 
eingereiht,  gans  abgesehen  davon,  dass,  wie  jedem  kuMligan  be- 
kannt ist,  die  hier  in  hetracht  kommende  litteratur  gerade  anf 
kleinern  bibliotheken  oft  in  kaum  geahnter  fülle  sieb  Andel,  hat 
B.8  verfahren  eine  sehr  bedenkliche  folge  :  der  leser,  der  hier 
und  da  etwa  namen  wie  Dresden ,  London ,  Tübingen  usw.  list, 
wird  natürlich  in  den  glauben  versetzt,  dass  die  dortigen  hiblio- 
theken  von  B.  vollständig  ausgenutzt  seien,  wie  es  von  andero 
bibliothekeu  auf  der  band  ligt,  und  so  wird  er,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  eine  einzelne  von  B.  nicht  nachgewiesene  aus- 
gäbe zu  suchen,  zu  seinem  schaden  dazu  kommen,  bei  solchen 
von  B.  sonst  genannten  bibliotheken  nicht  erst  anzuklopfen.  B. 
selbst  hat  es  otTenbar  gauz  unterlassen,  nach  einzelnen  in  der 
litteratur  und  seinen  paar  bibliotheken  nicht  nachweisbaren  sacbeo 
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besonnen  auf  die  snche  zu  geho.  deo  besieo  beweis  lieieii  seiu 
Terbaltra  gegeoOber  den  'Ludng  imperatorios'  deg  Hermann 
SdMtlniot.  er  kawi  keine  biblioUMk  aaahaft  Mcheo,  die  das 
Mck  Mlitf  ond  mnee  lo  danaf  Ternchten,  die  Übliche  inhalla- 
angäbe  so  fiefem.  der  betreffende  druck  aber  (er  entfrilU  anck 
SekoUeniu  «Lndos  Martine^  ist  1527  in  Coln  bei  Qnentel  ber- 
MielU,  nnd  so  lag  doch  wol  nkkto  niher  als  enmal  bei  der 
Cntaet  eladlblbliothdi  naebiufragen.  tatsleblicii  Ist  das  buch  dort 
vorhanden,  nnd  der  ^Ludiie  imperatorina  aive  Gaeearens',  wie  der 
voll»  tital  beil^»  bei  folgenden  inhalt  :  naebden  der  kaieeriiebe 
adkr  ab  prolog  die  schwere  zeit  unter  Karl  t  gekennieiebnet  bat, 
sendet  Pluto  sechs  hoUenfttrstea  in  die  weit,  nm  sie  au  verderben, 
das  eigentliche  diama  besteht  nun  ans  den  anepraebent  die  von 
den  hollenboten  samt  ihren  dienern  an  die  menschen  gehalten 
werden,  und  aus  den  antworten  der  verfOhrten  auf  der  einen, 
d*»r  stnndhaften  auf  der  andern  sfit»',  sowie  endlich  den  ent- 
gegDungeii  des  kaiserlichen  adlers,  der  jedem  der  sechs  höllischen 
Verführer  gegenüber  die  kräftigste  abwehr  seitens  des  kaisers  in 
aussieht  stellt,  ein  ungemein  interessantes  werk,  nach  form  und 
inhah  n allerer  helraclilung  würdig;  die  frage  wäre  wo!  auCru- 
werfen,  ob  es  Naogeorg  bekannt  gewesen  ist.  —  mau  wird  von 
dem  ref.  nicht  erwarten,  dass  er  die  von  dem  vf.  nn (erlassene 
unofragearbeil  seinerseits  für  diese  anzeige  durchgeführt  habe,  die 
erste  ausgäbe  von  ThMedius  'Epirota*  (1483)  und  der  uaclidruck 
von  1547,  die  B.  nicht  uachweiseu  kanu ,  betinden  sich  in 
München ;  die  dortige  bibliothek  besitzt  ferner  ab.  Crocne  ^Joaepb' 
in  den  ausgaben  Antwerpen  1536  (ed.  princ),  COln  1537,  Augs- 
burg 1539,  Paria  1541,  Stnfitorg  1549,  Antwerpen  1546  und 
in  der  Idsber  gant  nnbekannlen  ausgebe  Coln  1547,  wlbrend  B. 
nnr  sn  der  Jüngern  Antwerpener  die  angäbe  ^Mttnehen*  aetst  md 
die  nbrigen  bis  eof  die  ente  €nlner  QberbaapI  ohne  bibfielbeke» 
nechweis  ttsst.  ieb  hebe  indeasen  diese  einielbeiten  eigentlich 
nur  hervor,  am  gleiehseitig  auf  die  sebier  nnbegreißiehe  tatsacbe 
beeondera  autaierksam  an  machen,  dasa  ni  den  von  B.  nicht 
regelrecht  dorchgearbeitelen  bibliotheken  anch  die  MOnehener 
hof*  nnd  staetabibliothek  gehört,  aber  selbst  Berlin,  wo  B.8 
apuren  m  verfolgen  sind,  hat  er  doch  nicht  so  voUstündig  ans- 
gebeutet,  wie  es  i«  wünschen  wire;  wenn  ich,  wie  naturlich, 
von  den  stücken  absehe,  die  erst  nach  dem  erscheinen  des  buches 
von  der  kgl.  bibtiolhek  erworben  aindS  finden  sich  folgende 

'  ich  stelle  nt  hier  fmammeo,  d«Diit  unser  Berliner  bestand  bekannt 
wird,  mit  aasnahroe  der  Aogsburger  oiid  Baseler  dramatikcr  (Grünpeek, 
Piniciin,  Carbonirosa,  Betiilius,  Ziegler,  Dicther,  Oslermincher  und  Enlomios), 
far  die  ich  hier  wie  auch  in  andern  hinweisen  einer  demnächst  erscheinen- 
den nMDOfrapbte  von  ▼Antartfin  *8lxt  Bhrek  and  die  taebirik  des  dnoM 
im  lejb.'  Dieht  vorgreifen  will,  es  sind  fotgeade;  die  bisher  nirgends  oder 
nnr  nn  «^rfiwer  ziigänfjlichem  orte  nachgewiesenf n  «Iruckr  bezeichne  ich 
mil  etoem  *  :  Hegeodorfer  'Liidi'  (^Leipzig  1522)  Lhiüiter  unbekannte  ausgäbe] 
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drucke,  deren  vorbaodensein  io  Berlin  B.  hätte  notieren  sollen : 
WimpIieUng'Stylpbo's. 1. 1495.  Locher  'DeTurcis'  Sirafsburg  t497 ; 
'De  Lauro  mendico*  8. 1.  e.  a.  [beide  dramen  Lochen  atelio  im 

Berliner  realkalalog  unter  *lyrik'  und  sind  B.  so  entgangen]. 
Celles  *Ludu8  Dianae',  »Nürnberg  1501;  Nflrnberg  150^  Textor 
*Dialogi*,  s.  1.  JSloer  1597  (diese  ausgäbe  war  bishrr  gänzlich  un- 
bekannt). Chelidonius  *Volu|)tas',  Wien  1515.  Sapidus  'L,<?arus* 
deutsch  V.  Greif,  Wiltenbfr^'  1545.  Styumielius  'Studeules  s.  1. 
1662.  dafflr  ist  die  von  B.  aiij:<^seizie  ausgäbe  s.  1.  1622,  zu  der 
B.  '(Berlin;'  hinzufügt,  zu  streichen  :  ihre  pseuduexislenz  beruht 
nur  auf  einem  srlireibfeliler  des  B»'rlin>'r  realkatalogs,  der  eigent- 
lich jenen  nun  aucli  in  thin  iehlentien  druck  von  1662  ver- 
zeicboeo  wullle  :  diesen  lebler  hat  B.  eiofacb  abgeschrieben  und 
drucken  lassen. 

Li>  bleibt  endlich  derjenige  teil  der  aufgäbe,  für  den  B.  durch 
seinen  beruf  als  biblioihekar  besonders  gut  gerüstet  war  :  die 
katalogmftfeige  veneichDuog  des  gesamteD  materiala,  und  gerade 
hier  hat  er  noch  besondere  lobtprOche  von  seilen  der  krilik  ein- 
gebeiiDSt  ich  bin  kein  praktisch  geschulter  venreler  der  bi- 
bliothekswissenschaftf  aber  ich  glaube  doch  seigen  lu  kOnneu« 
dass  jenes  lob  etwas  Qbertrieben  ist.  die  erste  notwendigkeit  war 
die,  die  namen  der  Verfasser,  die  gerade  in  unserm  fall  sich  iir 
verschiedenen  formen  bieten,  nach  einem  einheitlichen  princip 
zu  verzeichnen,  da  es  schwer  möglich  ist,  in  allen  Mlen  die 
bttrgerlichen  namen  der  autoren  tu  ermitteln,  so  wäre  es  wol 
das  einfachste  gewesen,  die  von  jenen  selbst  verwendete  latini- 
•ierung  durchzufohren  und  die  borgerlichen  namen,  wo  sie  test- 
zustellen waren,  in  klammern  beizufOgen  sowie  im  register  durch 
verweise  aufHindbar  zu  machen;  in  ein  paar  l^lllen,  wie  bei  SBrant 
und  Beuchhn,  wo  das  zu  gesucht  erschienen  wäre,  bJ^tte  mau 
allenfalls  das  umgekehrte  verfnhrf'n  walih-n  könnten,  oder  mau 
hätte  alle  feststellbaren  büi  ijei  I k  iien  namen  zur  ;ji  iiml!  i^'e  gewählt 
und  die  laleiuischeu  foiiiitii  in  die  klaniiüern  und  ms  regisler 
verwiesen:  das  durchein.ui  i  r,  das  die  dazwischenfügung  der  nur 
laleinii^ch  hekiuiuU'n  uanien  verursacht  liNlte,  wSre  dann  zu  rechl- 
ferligeu.  aber  gar  nicht  zu  rechtfertigen  ist  die  buntscheckigkett, 
wie  sie  hei  B.  herscht  :  er  scheint  in  vielen  fallen,  wo  vs  dea 
bürgerlichen  namen  kenni  und  also  die  walil  sich  zu  be- 

mühen, die  geläuügere  bczeichnuug  zu  bevorzugen,  ger«il  dabei 
aber  oatOrltch  in  die  reiosle  subjectivität :  also  warum  zb.  'Foo- 
doli  (Puttdulus)'  und  ^chorus  (vao  Schore)*  und  nicht  umgekehrt? 

Thyle&ius  *liuber  aorcus\  *Veiie<iig  I52i^;  ^Nui  uber^^  1530.  Gaa|>heu8 'Aco- 
lastQ«'.  Paris  15S4;  Göln  1535;  G5ln  1536;  *Cöln,  Gymnieos  1544;  *AnU 
werpeD  1545;  *Paris  1550;  Paris  1554.  Grocus  Josepli'.  Antwerpen  1548. 
Papriis  *Samarite8'.  »Antwerpen  1539:  rrc.  Lipsius  (Erfurt  lOüi.  Sr\Q. 
georgus  'incendia'.  Wittenberg  1541,  'Hamaiius'.  H.  1.  1565.  8**  [bisher  uii- 
bekmolc  ausgäbe].  Coauslinus  'Pecuparunpius'.  ^s.  1.  1574.  Grimoaldus 
*Archlpfopheta'.  C61a  1548.  Pbiliciotti  •Magdalena*  »Antwerpen  1544. 
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das  regisler  Boacht  diese  inllkOr  durch  verweise  eiDigeraMfaen 
wider  gut;  ich  venniaae  aber  doch  :  Becker,  Boivariua«  Kerber,  ' 
LemcheB,  Rtckel,  Tido,  Volder^.  beaeicbneBd  iat  ea,  daaa  B.  aicht 
stets  sa  nftoderaen  naBneB  moderne,  ta  lateiBiachen  Bameo  la- 
teiDiscfae  ToraameB  atellt,  aoBdern  In  aeincD  abersäirifteD  auch 
gaoz  unmogliclte  mischrormen  verwendet  wie  Wilhelm  Gnaphens, 
Jakoh  Micyllus,  Kornelis  Crocus  usw« 

Fttr  die  widergabe  des  titels  wäre  ebenfalls  ein  gleich* 
mafsiges  verfahren  einzuschlagen  :  atela  widergabe  des  ganien 
Utel Wortlauts  oder  blofse  anfuhrung  eines  schlag: wo rts  oder  auch 
verschiedene  bebandlung  des  originaldrucks  und  der  blofsen  nach- 
drucke, das  letzte  scheint  B.s  ideal  zu  sein  :  aber  wie  ungleich- 
mSfsig  ist  es  diirch^pnihrt !  bald  wird  der  litel  in  alier  aus- 
fübrlichkeit  gegeben,  bald  auch  I)ei  der  ersten  ausgäbe  vollständig 
fortgelassen  dh.  Medius  'Kpnota';  Verardi  *Ferdinandus  servatus*; 
Reuchlin  *St^igiü.«*'  und  'lltinno').  in  den  fallen,  wo  die  bei(l(  :i 
ältesten  ausgaben  dem  gleirlit  ii  jnbre  angehüreu  nnd  uo  15.  also 
gewis  nicht  enisctieiden  kdiiute,  welche  den  ersten  drutk  dar- 
stellt (zb.  bei  Papeus  'Saniat  ites'),  hätte  der  titel  beider  drucke 
gegeben  werden  mOssen.  für  die  titelcopicn  ist  zuiiuil  seitens 
eines  bibliolbekars  die  peinlichste  sorglail  in  erwarten,  alter  in 
ß.s  buch  nicht  durchweg  zu  (luden,  hic  und  da  scheint  er  ortho- 
graphisch normalisieren  zu  wollen,  was  mir  für  den  in  rede 
stehenden  zweck  nicht  ratsam  erscheint,  —  aber  auch  daa  princip 
ist  nicht  durchgeführt,  an  umgestellten  und  ausgelassenen  wOr- 
tern  sowie  an  bnchstahenfehlern  iat  kein  mangel.  ftlr  Bebels  ko- 
mBdie,  die  in  einer  Sammlung  von  Schriften  dieses  autora  steht, 
bat  B*  nur  den  titel  beigebracht,  der  auf  dem  gemeinsamen  titel- 
blatt  des  ganzen  bandes  aich  findet;  mafsgebend  ist  doch  wol  die 
bttetchnung,  die  Ober  dem  stQcke  selbst  (hl.  34^ — 45^)  steht,  und 
die  lautet  etwas  abweichend  :  *De  optimo  studio  iuuenum'.  Gna- 
phena  ^Bypocrisis'  bat  den  umständlichen  titel,  den  B.  für  die 
dritte  aufläge  (1587)  anführt,  schon  in  der  zweiten  (1564)  auf- 
suweiseB.  für  Sapidus  *  Lazarus'  hat  B.  die  titel  der  beiden  äl- 
testen ausgaben  als  identisch  angegeben;  tatsächlich  druckt  er 
den  Wortlaut  des  Jüngern  druckes  (1540),  während  der  von  1539 
heifsl  :  *ANAB10N  S!VE  LAZARVS  HFJ>IV1-  '  uns.  Cnmoedia  noua 
&  facra.  |  lOANNE  SAiMDO  SELES  J  ADI-  |  enfi  aulore'.  lest- 
zuhallen  ist  auch,  dass  R. ,  oline  es  besonders  zn  }><  tonen,  eine 
ganze  anzahl  von  tilelcopien  nicht  nach  dem  original,  sondern 
nach  dem  abdruck  in  der  moderneu  litteratur  gibt. 

Ort,  drucker  und  jabr  werden  in  ab^jekOrzler  tbrm  hinzu- 
gefügt; blatlzahl  und  t'ormat  leider  widt  r  obue  jede  regebnUlsig- 
keit  :  die  au^altt-n  fehlen  häufig  auch  da,  wo  B.  ein  leicht  er- 
reichbares exemplar  namhaft  macht,  nicbl  alle  nolizen  sind 
zuverlässig  :  dass  Faffraet  der  drucker  der  iilleslen  ausgäbe  von 
nnd  Kolrofs  —  denn  das  ist  Carbonirosa.    E.  S.] 
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Verarflis  *Uiatoria  Baetica'  ist,  ist  ganz  unsicher;  Lochers  'Tra- 
goedi«  de  Turcis'  füllt  kaum  26,  nicht  28  bll.  und  beginnt  auf 
bt.  24,  nicht  25;  für  Reuchlins  *Sergius'  hatle  gesagt  worden 
müssen,  dass  die  ausgaben  Ansbelms  den  commentar  (jvSunltTs 
enthalten;  die  beiden  gesondert  aulgefuhrleri  Verdeutschungen 
des  Mail  üprdischen  'Hecaslus'  von  LHappolt  und  Ton  l\nm  Sachs 
sind  drin  Wortlaut  nach  identisch  :  solcher  zusäUe  und  voibi  sse- 
ruugeu  wären  noch  manche  aufzufilhrcu.  dass  B.  auch  uibaU.- 
angaben  hefert,  ist  daukbai  <iüzu(  i  kennen ;  wenn  nur  nicht  aucli 
hier  wider  die  uugleichmäfsige  aibeil  liervorUale  :  bald  sind  sie 
UDgemein  ausfühHich,  ohne  dass  ein  besonders  umfangreiches 
stück  vurlHge  tzb.  hei  Locher  'De  Turcis'),  bnid  schrumpfen  sie 
auf  wenige  worte  zusammen,  die  dauü  auch  gauz  lorlbleibeu 
konnten  (zb.  Ziegler  'Infanticidium'  :  ^handelt  von  dem  durch 
Herodes  Teranlassteo  bethkbemitiecbeo  kindermord*);  voUetiodig 
fehlt  —  ebgetehen  von  deo  nur  icliwir  oder  ger  nicht  lugäng- 
lieben  Stacken  —  die  inhaltsangabe  für  Foxe  Xbrieu»  triumpbans'« 
das  beate  am  buch  endlich  aind  die  Utteraturangaben,  sewol  waa 
die  einieltttteratnr  wie  waa  die  rerweiae  auf  die  allgeoMtneren 
bilfamittel,  auf  GoedekOf  Brunei  Rothschild,  Holatein,  Liliencron 
betrifft,  um  so  aulftllender  iat  ea,  daaa  B.  die  doch  wol  fast  lu 
einer  bibliothekarischen  Vorschrift  gewordene  gewohnheit,  bei 
allen  incunabeldrucken  auf  Haina  repertorium  au  verweisen,  nicht 
durchführt;  so  iat  ihm  denn  auch  eine  anagabe  der  ^Histor» 
Baetica'  dea  CVerardi,  Rom  1492,  4^  entgangen,  die  Hain  als 
nr  15940  verzeichnet,  die  liste  der  ausgaben  dieses  draroas  hätte 
er  ferner  mit  hilfe  von  Mendez  Tipografia  espanola^  (Madrid  1861) 
p.  361  f  um  eine  edition  Salnniauca  1499  vermehren  können; 
fliese  hat  insofern  ansprucb  aul  besonderes  interesse,  als  sie  wol 
den  einzigen  druck  daratelU,  durch  den  Spaniea  an  dieser  iitte- 
ratur  beteiligt  ist. 
Berlin,  im  november  lb95.  lUx  HiWBMAim, 


firaamus  Alberus.  ein  Itiooraphisrfipr  bfitne  rnr  geschichte  der  reformation«?- 
zdt  von  Frahz  Suinurk  von  Carolsfelo.  iiresdea,  LEhlenDaiui,  1693. 
▼in  DBd  232  tg.  8*.  ~  6  m. 

Mit  einer  äufsersi  grandlicheii  und  gelehrten  arbeit  über 
den  als  liebenawOrdigen  fahulisten  bekannten  reformalor  hat  uns 
der  verdienatvoUe  keuner  der  reformatienalitterator  Schnorr  yoq 
Carolafeld  beaeheukt.  ea  wird  nicht  so  leicht  gelingen,  lu  deua 
mit  emaigem  fleifa  in  jahrelanger  arbeit  suaammengetragstten  ma* 
terial  noch  irgend  ein  neuea  bauateiuchen  hiaiuiutun.  auf  gnind 
der  in  den  beilegen  nr  m  («,  222  ff)  gegebenen  ausamaaensteilu  ng 
kann  der  liUenirhialorikar  in  aeinem  Goedeke  be^em  die  zabU 
reichen  verbesaerungen  und  ergSnsangen  eintragen,  die  S.  ge- 
funden hat.  so  gewissenhafter  und  auagedebnter  ferachung  geguift- 
tlber  hat  die  kritik  einen  achweren  aland«   man  mochte  gern 
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rückliaillus  iiäukeo  für  belehruug  über  zahiieiche  omzelhciicn ; 
man  mOcble  gern  in  aubetracht  der  eigenen  weif  geiiiigereu 
keuuluisse  rOckhalllos  auerkenneu.  und  doch  :  ich  würcie  es  für 
URTecbt  halten,  zu  verschweigen,  &6&6  icii  dieses  beitrags  zur 
reformationsgescUicliLe  uiciu  ganz  froh  gewnidi'u  hin.  es  ist  S. 
nach  memem  urleil  nicht  gelungen,  leben  und  larbc  lu  das  bild 
bineinanbiingeii ,  das  er  entwirfl.  ein  wi^eoschafiliches  buch 
•oll  sich  nkte  wie  m  rmnui  femi;  aber  äass  et  durchaus  lang- 
iPBÜig  8««  M8S,  kaoB  Diehl  oft  und  Btcbdracklkfa  genug  be- 
üritlMi  mw4m.  MHr;gftkig  werdea  seugnisse  an  Bfngaiaae  gariihl, 
Mi  etwa  Aber  Jugend  uad  hcinat  das  firaBmua  Albenis  xii  unter* 
riehieii.  wir  arMtaa  aKoerpte  fon  allen  achriften  dae  Albems. 
aitate  namntlich  ans  auniiacripteo  weidaii  diplomaUach  gatrea 
gegd^en,  ausgeatrichana  atallea  dabei  durch  piinele  nnlar  dan 
bwchalalian  beiaicliiiet  (ab.  s.  95) ,  druckfehler,  die  eine  ausgäbe 
foii  der  andern  übenimmt  oder  nicbi  Obernimnit,  raständlich 
baaprochen  (s.  32).  wean  ichs  Dicht  wOate,  daas  der  farf.  einer 
grofseo  biblioÜMk  in  muslerbafier  weise  vorsteht,  und  wann  diese 
amtliche  steUung  nicht  auf  dem  titelblatt  angegeben  wäre,  ieb 
wQrde  es  erraten,  dass  die  schrift  von  einem  bervomganden 
bibliothekar  herrührt  :  so  sehr  Uberragl  daa  bibliographiaelie 
inieresse  das  bio^^Taphische. 

Es  ist  gar  nicht  der  versucli  j^eniacht,  Alberns  aus  seiner 
zeit  und  umgebiiiii;  herauswachsen  zu  lassen,  ist  ihlIiI  wicfi^iger 
als  die  nackte  latsache,  dass  Alberus  aus  Staden  lu  tler  VVelterau 
stammte,  das  Verhältnis  des  maiines  zu  der  gegeud,  in  der  seine 
wiPiie  stand?  welch  treue  auliaughchkeit  an  seine  heimat  spricht 
aub  den  versen,  in  denen  Erasmus  vmi  dem  feinen  schloss  zu 
Staden  erzählt,  das  aber  nicht  soinln  lK  h  «jrofs  sei  :  Dßch  acht 
ichs  gf'ofs  üi  nieineui  suui,  Weil  ich  diuelbst  yezüyen  hm!  wie 
nahe  balle  da  gelegen,  ein  bild  von  laud  und  leuleu  zu  ent- 
werfen!  seine  kurze  ^  beschreibung  der  Wetterau'  wird  iwar 
citiert  (s.  3) ,  aber  nicht  ausgenutat.  6.  ferachnifat  ea  fiist  durab- 
weg,  die  ans  Alberus  adbriftan  beigebrachten  biograpbiacbea 
atellen  durch  aligemeiiiere  betrachtungen  au  eriluteni.  ao  hatte 
aich  die  ataUe  über  die  leiden  bei  dean  an  Nidda  geneaseMu 
uuterrifiht  (s.  4)  durah  aoaUIcke  auf  den  aebuluiiterricht  dar  aeit 
heaaar  wwertea  laaeeu,  wenn  S.  f  oaa  atudium  au  Mama  aprieht 
(a.  §),  m  wird  kein  wert  ttber  die  geialige  atmoapbare  ven  Maiaz 
faaagt  und  etwa,  waa  aich  doch  gaut  von  selbst  bot,  Wittenberg 
uud  Maina  oentrasUert.  ImuUutage  werden  freilich  auch  hUcber 
geaohrieben,  in  denen  man  w  lauter  milieu  die  hiegraphiacb 
bahaudeite  Persönlichkeit  nicht  zu  sehen  bekommt 

Viri  weniger  noch  versteht  S.  sich  in  die  aaele  seines  beiden 
hineinzudenken,  den  er  doch  offenbar  lieb  gewonnen  hat.  scheinbar 
widersprechende  züge  sucht  er  durchaus  nicht  zu  vereinigen,  aber 
die  aeele  einea  menachen  ist  doch  eine  einbeit.  wie  wenige  derer. 
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die  da  Lio^iapUieu  schrr iIh  ij,  mikI  sicli  überhaupt  l>ewusl,  dass  hier 
eine  wissenschaflliche  autgabe  vurli^'l,  die  sicli  ganz  wol  der  auf- 
gäbe des  iitailieiDahkers  vergleichen  lässt.  der  ungleich  kenanote 
hrücbe  auf  den  generalnenner  zu  in  ui^i  ii  hat,  um  seine  gleicbuugeo 
zu  verein  fachen  und  dadurch  die  lOsung  vorzubereiten.  S.  legt  zh. 
einfach  fest,  dass  Alberus  in  Wittenberg  zunächst  zu  Karlstadt  m 
ein  näheres  TerhSllDis  trat,  ohne  dass  er  sich  die  frage  vorlegte, 
was  wol  für  eine  art  wahlTerwaotscball  iwischen  den  beiden 
mSnnern  bestanden  habe  möge,  irre  ich  nicht,  so  hat  die  en- 
thusiastische ferehrung  fKlr  geistig  benrorragende  mlnner  bei  A* 
tiefe  wuneln.  er  hat  aberhaupt  ein  enthusiastisches  gemttt  und 
das  bedarfnis,  sich  mit  leib  und  seele  willig  hinaugeben.  Karl- 
stadt wird  bei  ihm  nur  durch  einen  grOfseren  verdrflngt  die 
unbedingte  hingäbe  au  Luther  ist  darum  der  hervorstechendste 
zug  seiner  lebensgeschtchte,  es  ist  die  grofse  epoche  seines  lebens« 
als  die  bedeutende  Persönlichkeit  des  Witteoberger  refonnators 
auf  ihn  einzuwurlieu  beginnt,  er  selbst  war  keine  herschernatiir. 
ohne  den  eichbaum  Luther  wäre  diese  ranke  nicht  so  rasch  und 
so  hoch  emporgeschossen,  einen  märtyrer  der  reformatorischen 
u]^^ü  könnte  man  ihn  nennen,  gewis;  aber  er  hat  sich  sicher- 
lich nie  in  der  weise  für  die  idee  der  rechlferligung  durch  den 
glauIxMi  ftt^^'f'islert,  wie  etwa  Karlslndt  lür  die  idee  der  gleichheit 
und  i  i  üderliciikeif.  er  hat  sich  ni,'»  iiilich  üheiliaupt  niclvt  für 
ideen  begeistert,  aber  in  treut-m  i:tNlacliüiis  I  thall  er  und  mit 
schöner  dankbarkeil  umfängt  er  alh  s,  was  für  seine  geistige  und 
seelische  entwitklung  von  bedeuluiig  gewesen  ist.  entspriugl  es 
denn  nicht  derselhiu  ((ut*lle,  wenn  er  sich  auch  fern  von  der 
heimat  gcüiz  als  gioben  Weddei awti  liiliU,  dem  die  zung  nit  wol 
gescfiUffen  üt,  wenn  er  sicli  geru  des  schlösschens  zu  Stallen  er- 
ionertf  das  in  seine  kindbeitsträume  hineinragt,  wenn  er  sich 
mit  einer  ganz  eigenen  rOhniog  in  die  seilen  zurückversetzt,  da 
er  lu  Nidda  sAt  ^Mies  SekiÜmihiH  gmmm^  den  Donat  gelesen 
und  ?on  dem  VökkÜH  ?iel  weitsten  erilihren  bat,  und  wenn  er 
die  erleuchtende  und  beglückende  lehre  des  teuren  lehrers  nie 
vergisst?  wie  sehr  die  bi^eislerung  fOr  die  reformation  im  gründe 
eine  persönliche  hingäbe  an  Luther  war,  das  leigen  so  manche 
stellen  seiner  Schriften.  Sa  hUm  Meit,  schreibt  er  wider  die 
Karlstadter.  leoreii  di$  icfttfcrmer,  das  sie  mir,  aU  kk  Pa$iar  mu 
^imdmUingen  tcar,  für  meine  wonung  Uefpm,  md  spotletm  mein^ 
mit  met*fi€m  Luther,  weil  ich  nit  mitjhneH  raten  tmd  toben,  die  heilige 
Socrament  sehenden  vnd  gute  ordenMng  verachten  mott  (S.  s.  19), 
solche  bemerkungen  sind  bei  Schnorr  keineswegs  ausgenutzt. 

Sehr  bezeichnend  für  ihn  ist  gleich  das  Judicium  de  Erasmi 
spongia*.  S.  findet  nur  ein  paar  dürftige  Worte  über  den  *sinn' 
des  srftrütcheus.  er  h.'Ute  uns  schildern  müssen,  wie  wir  im 
*Iudicium'  Alberus  den  poiemiker  iu  seiner  jugendlichsten  kraft  an- 
ireffen.  mit  so  flammender  begeisleruug  für  den  vir  elecius  a  De» 
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bat  er  später  meioes  Wissens  nicbl  wider  ^^esprochen.  es  triit  andere 
seits  deutlich  zu  tage,  wie  die  vornehme  kühle  des  grofoeo  phiblogen 
ihn  frtisleln  iMchle.  man  sieht  aber  dennoch,  wie  gut  Alboras 
bei  alledem  eine  pereOolicbkeit  gleich  Desiderius  Erasmus  zu  er- 
fassen verstand,  er  charakterisiert  ihn  zwar  sehr  einseitig  und 
keineswegs  gerecht,  aber  doch  nicht  unzutreffend,  mit  grofser 
klarheit  gibt  er  an  ,  was  ihn  von  dfiu  Uolterdanier  trennt,  der 
iheolog  und  rprormaior  tiihll  das  lieidnische  in  Erasmus  ganzer 
lebensauffasftUJii,.  LrH.^niüs  lelire  den  pharisaisnius,  i  iti  rt  er;  er 
lehre  nicht  du-  reine  evangelische  Wahrheit  und  dt  ii  *,'l;iiilien  an 
Christus,  wie  ein  gOtzeudienst  erscheint  ihm  dei  mluis  der  ab- 
>traclen,  unpersönlichen  vviüseuscliart.  Ecce  hcBc  auni  phihsophim 
prcemia.  Cavere  n08  monet  Apoblolus  a  I'kilosophta  et  tarnen  Ula 
camala  fucataque  meretrix  sediucü  mnlta  prmlara  ingenia  (k^^). 
der  unglückliche  Erasmus  könne  vur  dem  dunkel  der  humana 
sapientia  nicht  erkennen,  dass  der  römische  priesler  der  Antichrist 
sei :  vel  si  sentit,  non  ex  animo  sentit,  VÜ  si  sentit  ex  animo, 
mm  mtdd  utam  fattri  polam  «t  ÜnimiUai  aäknc,  quasi  vero  dissi-' 
wmkniim  lö  in  rt  tarn  uria  NMetfanls^iM.  armselig  —  einen 
mimrimiu  AMtmei«  —  nennt  er  den  mann,  weil  er  mit  all 
seiner  baebergelebrsamkeit  nicht  herz  zu  hersen  achaBen  kann, 
dem  Philologen  halt  er  mit  geringachnuigem  achaeteucken  daa 
feraicbteiide  wort  entgegen  :  Cmttmm  «on  m  smMme  tmmuit 
r^gnmm  Dei,  sed  in  potentia  —  wahrer  und  tiefer  als  er  selbst 
ahnt,  gleich  darauf  folgen  die  von  S.  cilierten  werte  als  summa 
juütii  met  de  utroque,  Luther  habe  mehr  wahre  e?angelische  lehre 
in  seinem  kleinen  finger  als  Erasmus  in  seinem  ganzen  herzen 
itoto  pectore  suo),  an  daa  herz  denkt  er  zuerst  und  nur  nach- 
traglich setzt  er  hinzu :  aide,  st  kbet,  et  capite.  Erasmus  glaubt 
er  zu  überschauen ,  wie  man  ein  sehr  kluges,  sehr  verständiges 
nien>rheukind  überschaut,  in  Luther  fühlt  er  eine  elementargewalt. 
lilr  das  incommensurable  dieser  Persönlichkeit  hat  er  ein  be- 
wunderndes Verständnis  :  das  göttliche  oileuhart  sich  lür  ihn  in 
Lutlipr,  und  mit  frohem  Schauder  spricht  er  von  (ks  gewaltigen 
ganzer  iurchibaier  ki;iU.  Luther  bekample  das  übel  der  papisterei 
wie  ein  neuer  Elias  atroci  qutdem  calamo,  sed  pro  rei  atrocUate, 
Erasaius  wollte,  seiner  menschenweisheit  entsprechend,  die  pa- 
pisten  sanft  und  bescheiden  anfassen,  auch  Elias  würde  uichi 
die  billigung  des  sanften  Erasmus  gefunden  haben,  als  er  die 
Baaispriester  schlachtete.  —  nach  den  denkbar  stärksten  aus- 
drücken sucht  er,  um  in  gegensalz  zu  der  leisetreterei  des  Erasmus 
Luthers  wuchtiges  auftreten  zu  stellen.  Nondum  ferro  oeddit 
oHMifiiaM  iMüinu  Meiil  IfsIfVif,  ted  virga  ferrea  regit  er» 
hem,  mordet,  perturbat,  iugulat,  sed  mcrm  perturhatee, 
ingulatae  redpit,  plaeat,  sanai,  Christoque  hieri  faeit,  ein  revo- 
lutionärer mut  spricht  aus  diesen  werten,  was  niemand  überhören 
darf«  der  sich  die  Persönlichkeit  des  Alberus  zu  vergegenwärtigen 
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sucht,  in  seinem  eifer  versteigt  er  sich  auch  zu  sehr  gewagten 
Worten  «her  die  prieslerehe  und  beruft  sich  iu  einer  weise  auf 
die  natur  wie  doch  später  nicht  wider  Ihm"  conjjervativeu  ge- 
mütero  musleu  seine  Worte  den  Ih  IIi^sIcu  an>i(tls  errefjeu. 

Der  streit  um  die  ehe  ligt  Aiberub  sehr  am  lierzeu.  leicht 
war  zu  erkeuueu  —  auch  das  hute  bei  S.  scharfer  betont  wer- 
den mÜÄsen  — ,  dass  neben  den)  zusammentt  (  Heu  mit  Luther  ein 
zweites  ereignis  iüi  t»ein  leben  und  seine  aiischauungen  richluog- 
gehend  war  :  seine  ehe.  er  wird  ein  Hnisersl  glücklicher  ehe- 
mann,  «iaa  Ua;^t  denn  auch  wider  dazu  bei,  ihn  fester  au  Luther 
zu  iesseln  :  denn  Luthers  lehre  verdankt  er  diese  Wendung. 

Wie  herzlich  klingt  doch  alles,  mu  Albenis  fibtr  ehe 
geschrieben  hati  Nm  häb  idi  biUkk  tml  §mm  Üfi  iicMfa 
zu  vertmittAtn  für  mkh  genumen,  sagt  tr  iD  der  vorrede  B«r 
flberaelsung  dce  EfaebAchleim  ▼oo  FranoHeiie  Barbenii  1536» 
difsiMil  M  veM  ßUicktn  M^m  ttdit,  dbmi  iA  hin  OHoft  ein  AbMN^ 
vnd  4Bmk  du  er  mar  911  mMmi  ttatid  gABlg^  katp  itr 
jm  wolgefelk,  idf$  4m  er  eelket  fe$Hß  k&t^  kh  dMMlt  jm,  dm 
er  midk  hei  jt^  dmer  weit  Umm  tiff  erdrkk  eeii^,  dm  der  priester 

Sutmd  «mT  pff  Intme  ist   Lieber  wae  were  auch  die  weit, 

weh  nit  der  Emtmä  were"?  Ich  wehe  nit  eyn  heller  vmb  die 
gOKtze  weU  gehen,  wah  sie  nit  dm  EhUend  hette,  dan  we  der  Ek- 
etend  nit  were,  »0  künd  auch  keyn  rechte  peUcei  eein,  ee  het  tue- 
mand  keinen  sanderliehen  fleifs  vff  kinder  nUhm^  ja  niemmd  wUete 
welches  kindt  sein  oder  nit  sein  werSy  wie  man  sagt^  dz  die  Wid  Uuffer 
Kaufs  halte,  in  der  vorrede  zu  seiner  iil>er?etzung  de«;  dialogs 
zwischen  Barbara  und  Agathe  von  Erasmus  fon  HotlPKiarn  1539 
bpnicrkt  er,  er  habe  einiges  hinziigelügl  —  fitni  das  dir  Ehleut 
vnsern  Herrn  Gott  sollen  anrvjfm  etc.  das  sifht  nicht  im  latti- 
fmfhm  Dtalogo  —  und  eniigei»  weggelassen  das  für  züchtige 
ohren  vnd  sonnderlirh  für  Jnngfrawen  nicht  all  zu  wol  klingen 
wolt.  Äiirh  hah  ich  etwos  wmiiers  vom  Ehutand  %v  diesem  Dialoge 
gesetzt,  nach  dem  ich  dann  dem  selben  sonderlich  hold 
bin.  angsehen,  wie  vil  g%u$  vnser  lieber  Herr  Gott  dem  Ehestand 
günnet  usw.  ganz  trocken  berichtet  S.  über  die  kleine  eifersuchtis- 
scene,  die  zwischen  dem  ehepaar  Alberus  spielte,  als  ob  das 
factum  wunder  wie  wichtig  für  uns  wäre;  aber  wie  viel  herzliche 
»meigung  in  der  anschaulichen  art  ligt,  mit  der  Aiberus  vod 
dieser  oiSenber  ersten  und  einttgen  trObung  seines  ehelicbea 

^  Dominus  Deus  qui  sapiejitiur  est  EiiUcopis  et  horum  Erasmo^ 
iiibct  ut  crfHcamus  t'f  /f'iuitiplive?nus  notentibus  vulrnlibus  Episcopis,  sua^ 
dente  et  dissuadente  türasmo ,  neque  ullam  persttnam  excipit  praeter 
paueulm  Bmuehorum  gmura  n9qw  iempm»  uMnm,  JS^ymm»  jmtti  mmo^t 
tandum  temptu,  quo  forte  reddituri  sunt  matrimonium  Episoopi.  Quid 
sf  i'uffp'im  nequeant  continere  sacrifices?  Eant  Epistopi  ft  Erasmus,  et 
ut  sunt  iapientes  viri  et  mirabiles  komines,  yrohiiteant  nattiram  tat  sacri- 
fieum  fui  eoeMv  pivero  nefuewU,  oi  mmdaetm  faeiani  deem  in  epwrm 


Digitized  by  Google 


179 


glOckes  spricht,  hat  tr  gtr  oicht  benerkt  oder  oioht  ootieru  dt 
Melll  sich  eio  bemiüeideiides  adj«cti?  eio  :  noch  nach  jähren  tat 
ihn  sein  firaueben  leid  wegen  der  selbslbereiteten  scbMtien ;  da 
klingt  4er  zorn  Ober  die  alten  klatacfabasen  durcfat  di«  spöttische 
und  entrüstete  Zurückweisung  der  ferlenmdnng  maohl  sieb  luft  K 
Vott  deo  beiden  festen  puncien,  der  Stellung  an  Lulber  und 
tnr  ehe,  Usst  sieb  über  das  leben  des  Alberus  am  leichtealen 
oberschau  halten,  forschung,  die  hier  einsetzt  und  von  b^  ans 
(leD  chnraklpr  des  Albenis  zu  ergründen  sucht,  wird  dann  auch 
weitri  Ivilii  tMj.  Lillt'ri);ind  scheinbar  belanglose  dateu  w^tiIcmi  fixier- 
puncte.  (Jif  Moiiz,  dass  er  ein  besserer  lehrer  als  prediger  war, 
i^it  ein  wink,  der  tu  heaclMfMi  ist.  ehen*»o  die  talsaclie,  da<*s  vr 
üüeabar  für  liucers  klii^'e  kiiihenpoluik  nichts  Obriir  liaiic  was 
dieser  1537  über  des  Alberu-  der  eiuigung  Ii  iiHiliclit'  un^t-  au 
Luther  schreibt,  mücbte  icli  nicht  so  sk«ptis<  Ii  auUiebmen  wie 
S.  dass  er  aber  die  reforuialiuu  als  pfarrer  von  Sprendlingen 
*mit  mafsigUDg'  durchgeführt  hat,  braucht  an  sich  nicht  bezweifelt 
2u  werden,  nur  dari  maü  daa  'inafsvolle  in  AIhnnis  denkung&ail* 
(S.  s.  26)  nicht  allzusehr  betonen,  überhaupt  soll  ein  biograph 
uicbt  zu  viel  mit  hlds  negativen  eigenschaflen  operieren.  Alberus 
konnte  efliwihnr  malafoll  aeiii,  wo  keine  peraOnlichen  momeole 
in  apiel  waren»  aber  wie  er  warmherzig  in  der  anbflng^iehkeit 
iai,  abenao  heftig  iü  er  in  der  gegnencbaft.  dibet  zeigt  sich, 
acheittt  nur  aaeb,  da«  er  kein  kraflnenaob  war.  die  künpfe,  in 
die  er  aieh  hineingezogen  aieht«  machen  ihn  nerfOe*  reiben  ihn 
anf.  es  tat  ihn  wflrklicfa  weh,  den  die  gegner  'aeinen'  Luther 
ferkennen  und  Terunglimpfen.  die  bittere  enpflndnng,  ?oo  dem 
gnfen  Philipp  von  Hanan  noraliach  mishandelt  zu  sein»  reilkt 
ihn  zu  schnShreden  hin.  er  kann  sich  den  undankbaren  mann 
nicht  schwarz  genug  vorstellen,  die  briefe,  die  S.  in  den  heilten 
(a.  iSSfi)  verOflentücht  hat,  aind  aufserst  charafcteriatiscb.  aber 
zo  ausdrücken  des  hasses  und  vernichtender  Verachtung  kommt 
es  doch  nicht,  der  pfeil  wird  uicbt  mit  verdoppelter  wucbt 
zurückgeschleudn  t,  sondern  haftet  in  der  brüst,  seine  sp.'itoreu 
j>chick-n!i'  als  exul  Christi  lialuMi  ihn  gemütlich  sehr  niitgenornmeu: 
daa  <iajrl  mm  hei  der  beurteiiung  setner  polemik  nicht  Uheraehen. 

*  Mir  gedenkt  noch  weMf  schreibt  er  Ebebflehl.  1536  E)^,  wie  min 

einnrrrl  ß^inge,  da  ich  auch  zur  ehe  f^ri/fe,  i/'tr  rnir  mein  nrwcx  vrih  idi« 
nun  l'Ci  Göll  ixt)  durch  böser  toeiber  ^ijjt/^e  zi/nf^i*  so  lemerlick  zugO' 
rieht  ward,  in  suma.  Sie  kaUen  mir  dax  weiblin  frei  dahin  vberredt^ 
itk  iMT»  ein  bäUr.  vfi  b&ht  mit  altem  weib,  4*  war  äoeh  nur 
(L  nun?)  eyn  sond'licher  tust,  das  eyner  eyn  feines,  junges  weih  hat, 
rn  toi  mit  etfncm.  alten  hefsliche  toeib  bülen,  noch  treibe  der  tenffhf  das 
meulerkchy  vnd  vtrd^fs  wich  vn  dem  Uidigm  Uuffel  nii  so  sere, 
äa§  tr  wdeh  ebm  Mum  hurer  mmektH  wpit,  da  ich  hurerei  mu  fliegen, 
wuin  eke  in  Gottes  namen  angefangen  hatte,  bewt^t  durch  das  fein  bihh- 
Rn  meinem  fiUcrh'phsirr}  vattrr.;  in  Christo  D.  Martin  Luthers,  welches  er 
dazumal  neulich  geschrieben  hatte  vom  ehelichen  Leben,  das  verdrofs 
MMsft  freilich  den  Satan,  das  ich  Jkm  alte  entgangen  war  utw* 
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weoo  ich  stark  übertreiben  wollte  —  und  man  kommt  nach  der 
lectOre  von  S.s  buch  unwillkflrlich  in  Versuchung,  nun  etwas  dick 
aufzutragen  — ,  so  künnle  ich  gageu,  er  sei  am  gebrochenen 
herzen  gestnrtrrn,  das  1(3  jh.  kennt  keine  Wertherslinimuugcn. 
aber  ergreilend  klm^t  doch  di«*  schilderuag  von  Albenis  letzten 
stunden,  die  wir  seiiicr  frau  verdanken  und  die  S.  mitgrinlL 
hat  :  In  der  uacht  desaeihigen  5.  tags  fiiiai  1553],  st/iei  t/r 
zipischen  12.  vnd  1.  a^ff,  (jc/n't  iu  den  ymlen  neben  der  k/u/irr 
gelegen^  feilet  miff  seine  knie,  betet  zu  Gott,  vnd  weinet  bUierUth 
als  ein  kindt.  Gort  wölle  jhn  aus  diesem  elende  erlösen ,  vnd  von 
dieser  vtidaackbai  tn  weit  hinweg  nemen  {denn  wir  sind  in  großer 
vei  folyung  vnd  terachlHug  gewesen ,  welchs  alles  zu  schreiben  zu 

lang  werden  woü ,  soüs  aber  hemachmals  erfaren)  kw  iz 

(AtT  hart  vor  9.  fäUi  er  v^n  dm  «Am!  auff  die  erden  auff  seine 
Im^  {dam  er  katt  nie  ovjf  Mim  bette  gelegen)  md  betet  heffliglidk 
Mu  Gett  beif  einer  halben  mertü  ttunde^  md  noM  dun  eie  jm 
wider  auf  den  eiuet  geholffen^  eidUt  er  mUdi  nnd  teine  Heien 
kinderkin  gantm  freundUtd^  vnd  liehüek  an^  hebt  eeine  äugen  wul 
gefaUenen  kende  gegen  kimwU  md  enieehlefft  m$  aba  auf  dem 
ituel  elc  (S.  8.  221)«  kann  for  seioem  tode  hatte  er  das  buch 
TOD  den  Widderteufero  und  aacnmentscbwirmern  follendet. 

Ich  Oberschaue  Dicht  das  gesamte  material  seiner  poiemikeu; 
nur  was  io  Göttiogen  Torhaodea  ist,  habe  ich  durchgesehen, 
glaube  aber  zu  erkenneD,  dass  Alberus  den  drescliflegeUtU  nirgends 
so  gut  handhabt  wie  andere  lutherische  polemiker.  er  ist  heftig 
aber  nicht  wuchtig,  seine  theologischen  deductionen  bewegen  sich 
in  landläufigen  bahnen;  von  interesse  sind  seine  polemiken  überall 
dn,  wo  das  persönliche  element  hervortritt,  bei  der  beurteilung 
des  reformkallioliken  Wilzel,  der  pine  nach  Luthers  Vorgang  g<>- 
schlossenr  ehe  rückgängig'  ^^pmachl  hatte,  versetzt  er  sich  in  die 
seeli  (It'i-  armen  verstofsenen  frau.  er  stellt  sich  die  emplindungpii 
d(  s  vt'i -.lorhenpii  braven  Schwiegervaters«  vor  :  wte  httiedirh  sollt 
tr  ijüweinet  hahen,  wan  er  gehört  hett ,  das  sein  lochler,  die  er 
ihm  eyn  jungjraw  zur  ehe  gegeben^  nun  für  ein  hur  soU  gehaltem 
werden. 

Daria  besteht  deiiii  auch  überhaupt  seine  schnttstellerische 
und  dichterische  begalning,  dass  er  versteht  sich  gewisse  scenen 
menschlich -genidüicli  nahezubringen,  ganz  bewus^t  ausgebildet 
finden  wir  dies  talent  in  den  fabeln,  wenn  er  sich  die  tier- 
erzSbluugen  dadurch  naberückt,  dass  er  fOr  sie  ein  ihm  bekanntes 
loeal  erfindet  oder  beiiebungen  auf  die  Zeitereignisse  hineinbringt, 
es  ist  auch  nicht  blols  ein  glücklicher  sufaü,  sondern  psychologisch 
begründet,  dass  ihm  die  ausgestaltung  der  legende  'Von  den  uo- 
gleicben  kindern  Evas'  so  köstlich  gelungen  ist. 

Ich  mucbte  nicht  gern,  dass  meine  bemerkungen  zu  S.8 
buch  als  fersucht  Alberus  erschöpfend  zu  charakterisieren,  «uf- 
gefasst  wurden  :  ich  habe  manche  Seiten  absichtlich  oder  un« 
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absichtlich  uobeleuchteL  ^etasse».  meio  zweck  war  lediglich,  an- 
zudeuten, 10  welcher  weise  sich  mit  dem  wertvollen  material  S.s 
wol  eia  haus  bauen  lie£»e. 
Jena,  8  febniar  1896.    Victor  BbcaiLS. 


Der  Ten  io  den  draoieD  de«  Andren  Gryphiot.  fOD  Fiun  SiiMA.  [Abdiuck 

auB  dem  jahresbefichU'  1894/95  des  hilfMbergymaasiomt  in  Bnonav, 
BöbmeD.]  Braooao,  JSwirak,  1895.  71  m.  fr.  8*. 

Der  verf.  scfarlokt  sich  auf  die  trauerapiele  eio,  und  mit 
ananahme  vod  drei  seiten  (a.  43  ff)  gilt  seine  ausführliche  Unter- 
suchung dem  alexandriner  hei  Gryphius.  wir  bemerken  ein  ent- 
adiiedeoes  streben»  die  aufgäbe  nicht  mit  äufserlicliem,  trockenem 
scbeoiatismus  anzugreifen;  die  tiefer  liegenden  wOrkuogen  der 
Tersart,  ihr  ethos,  darzulegen. 

Sp.,  der  Minors  Nhd.  metrik  als  unbedingte  autorität  citiert, 
steht  der  verskunsl  mit  einem  eigenartigen  naturalismus  gegen- 
OKer.  der  leser  glaubt  die  an^srhauung  (itirchzufühlen  :  reim  und 
versmafs  sind  dem  dichter  leiiuilK  he  mächie ;  die  metrik  schildert 
die  kfimpfe  des  dichlers  mit  diesen  feinden;  sie  zeigt,  wie  er 
hitT  11  fiU  i  liegt,  wie  er  dort  den  gegner  niederzwingt,  beim 
alexaütlmie[  lie«jen  die  kamptl>edingungen  besonders  ungünstig': 
Sp.  betracliiei  diese  versart  als  eine  Zwangsjacke;  er  nennt  sie 
ein  *unglttcksebges  veri^niais  ,  einen  tyrannen,  der  die  hegahung 
auch  eines  hervorragenden  dichters  zu  lähmen,  wenngleich  nicht 
zu  ersticken ,  vermöge  (s.  38).  kurz ,  er  eignet  sich  völlig  das 
gestrenge  urteil  au,  das  eine  von  alexaudriueru  übersättigte  zeit 
mit  einer  relativen  herechtiguug  ausgesprochen  bat.  bei  allem  dem 
mOdite  man  nur  fragen  :  wie  steht  es  dann  mit  den  zahlreichen 
Vera-  nnd  Strophenarten,  die  unvergleichlich  höhere  anforderungen 
an  die  kunst  des  dichters  stellen,  und  die  dennoch  freiwillig  von 
ansern  meistm  gewxhll  worden  sind?  dem  verf.  jedoch  schwebt 
offenbar  immer  der  dramatische  fllnffafsler  vor  (er  widmet  ihm 
s.  39  warme  werte),  und  diese  an  der  grenze  der  formlosigkeit 
stebeodeform  ist  allerdings  noch  leichter  su  handhaben  als  der 
alexandriner  1  dass  der  barockstil  auch  naturlaute  und  tonnialereien 
in  seiner  weise  stilisierte,  misbilligt  Sp.  bochlich  (s.  37)«  und  er 
kann  sich  kaum  vorstellen,  dass  diese  hahdka-  und  Irardra-verse 
von  schauspielern  würklich  vorgetragen  wurden. 

Die  Statistik  Uber  die  sprachlichen  freiheiten,  womit  Gryphius 
dem  reime  und  dem  iamhiscben  gange  nachzukommen  sucht; 
dann  (Iber  das  eojambement  und  über  Verletzungen  des  natür- 
lichen accenles  —  diese  recht  feinsinnig  unternommenen  ?.\\- 
?amnienstellungen  leiden  ua.  daran,  dass  Sp.  zu  wenig  über  sein 
sondergebiet  liinansblirkt.  in  Gryphius  prosa  tiudel  man  vieles 
von  den  W()rt(  rij  und  worlfornien,  die  Sp.  aufs  geralewol  als 
geburten  des  reiui-  und  vers/w  .ui-ej«  binsiellt.  die  belonungs- 
iicenzen  mUsten  an  den  versieht  bUchern  des  17  jbs.  gemessen 
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werdeo.  die  scbwSelMiit  ^  ^  gmmatitn  iitch-0|Nlii8di6D  vm- 
kimit  aahallMt  solllcn  «cht  fortiNllimd  ak  ^■gOntlige  wflr- 
kuDgen'  des  armeo  alexandrinere  deoMHistrMrt  werden*  den 
emäne  dieses  veraes  auf  den  poetiecbeo  etil  ttbenchatst  8p. 
aofflerordeDtlich  :  zQge,  die  der  gesaroten  barockkunst,  dem  ganien 
lebenagemhle  des  aeitraumea  aogeböreo  (sb.  die  ^gedonienbeiOt 
will  er  —  nkhi  in  den  veraen  widerflnden,  eonden  ans  der 
structur  des  Terses  herleiten. 

Tonversti^fsp  zfthll  Sp.  allzu  frrifrehig  auf  :  in  einem  vpr>t' 
wie  itzt  stirbt  sein  königreich.  Lassi  uns  den  tag  begehen  erblickt 
er  zweimaliges  'hinuherstreben  zur  Freiheit  des  «^ilbenzählenden 
ronriRniscbeD  verses'  (s.  71).  seltsam  ist  dies  :  bei  manchen  versen 
mer  ki  Sp.  an,  die  fahl  ilvr  liebun^eii  sei  nberschrillen,  der  durch 
das  vtT^^schema  geforderte  rhyllunns  komme  nicht  zu  staiuie  (ih. 
Gvt,  ehre,  sländ  umi  leib?  Geld  pflegt  man  zn  verschreibeji  73), 
und  dann  fügt  er  selber  bei  :  der  dichter  habe  diese  verse  gleich- 
wol  als  regelrechte  alexandruier  gefohlt,  wenn  sie  der  dichter 
so  gefühlt  hat  —  und  das  ist  nicht  bezweifeln  — so  dttrfeti 
wir  nichts  anderes  in  sie  hineinfühlen;  wir  dürfen  der  spräche 
nicht  mehr  rechte  einräumen,  als  ihr  der  dichter  gegOnnt  hat. 
ferner  drängt  eich  die  frage  auf :  woher  weifs  Sp.,  daaa  in  we* 
eingängen  irie  Wdiitr  harUtt» ta§  . .  die  erste  ailbe  den  baapl- 
Um  an  eicb  reibe,  wogegen  in  aolchoi  wie  Kmm!  wag§  iUk 
tM  . .  'aohwebende  betonung  mit  trennnng  der  tonMM 
nnd  tonstfliiM^  eintrete?  diese  principielle  ontencheidttng  spielt 
bei  Sp«  eine  groihe  rolle  —  keiner  der  leitgendsaiBeben  vern«- 
tlienretiker  gibt  den  nindesten  anhält  dafOr.  nebenb«  beaMrkt: 
ein  aengnia  Ittr  *  achwebende  betonung'  —  das  akeale  mir  b0" 
kannte  —  ist  teimutlkli  in  Christian  Weises  ^dmOsen  gedenken* 
(1692)  s.  97  sn  erkennen^  wo  zwischen  dem  acoentus  soanslonis 
und  dem  accentus  proounciationis  gesefaieden  and  der  nt  erteMt 
wild  *mum  thue  der  Scansion  Gewaü,  toeÜ  dt€s«r  geringe  ä$fKi 
mierweit  in  der  emphatischen  Ausrede  kan  ersetzet  werden'. 

Vieles  hatte  sich  dem  verf.  klarer  und  besser  dargestellt, 
hielte  er  nicht,  dem  allgemeinen  irrtum  folgend,  den  alexandnner 
für  sech.^lachg.  hei  andern,  die  dirse  ansieht  teilten,  konnte  ich 
bemerken,  dass  heim  sprechen  der  vrrf^e  dip  tlicont'  dem  rich- 
tigen gefühle  unterlag  :  sie  sprachen  ndillactige  langzeiien.  Sp. 
aber  scheint  mit  der  theone  enist  zu  machen;  wenigstens  n  klart 
er,  die  cäsnr  bringe  keine  Unterbrechung  des  regeln>;<lsigen 
wechseis  von  hebung  und  Senkung  (s.  58),  und  beim  Übergang 
?om  weiblichen  versschlusse  zur  nachfolgendeu  zeile  entstehe  eiDe 
daktylische,  den  iambischen  rhyihmus  störende  hcwegung  (s.  54). 
iur  den  würklichen  alexandriner  Iriül  keines  voti  beidem  zu. 
Berlin,  29  Januar  1890.  Andreas  Heosler. 
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Go€the,  Karl  Aogust  und  Ottokai  Loreni.  ein  denkmal  von  HEiNRica 
Dilmti.  MMdcB»  DiHdaer  vcriagMoilalt  (VWBmImiX  U4m. 
gr.  8^  «  2  üb 

Et  iü  flehwer  n  sagen,  warn  Danlier  ail  dieMr  adirift  hai 
mm  dtmkmml  m^MM  «oIIob.  ifabraeheialich  teioeD  «^mmd  w- 
tfflMlett,  M%  er  dtrin  aitht  Mdt  wird  w  prtisaL  konfügt 
IttiT  w<ttilt»  abtr  in  ÜH'  mil  Mr  en  dtnkatl  dar  vemaotheii 
likMi,  m  wtklie  «a  wdicMtveller  ftmehtr  tm  tcMtw  itüitr 
laafMiQ  gtrtlen  i^t.  man  mm»  sckoa  sehr  tchctitiflhtig  tdtr 
kanticlrtif  gtwtrdto  sein,  um  im  Lorent  ftiirig,  nach  iDtllo« 
'eCirtt  oaftbeures  za  telia',  dtt  mit  oichlt  iv  vtrgltichen  ist  und 
«•gege»  DMA  allgemeineo  stürm  ItiileD  muM.  Lorenz  hat  Goetbea 
pcr<^Dlicbe  und  amtliche  Stellung  in  Weimar  mit  den  bück  dtt 
poütiachen  bistorikers  aogescbaut  und  sich  dadurch  ein  ferdieatt 
prworhen.  Gncthr>  wfjrksnmkeil  ist  eine  so  vielseitige  gewesen, 
dass  es  ^elir  wüDsclieiiswf  ri  und  dankenswert  ist,  wenn  mitnner 
der  verschiedensten  torsctiuogsgehiete  ihren  anteil  zur  untcr- 
5uchuo?  und  würdigunp  beitragen,  der  sppcieile  Goetheforscher 
wird  die  ergebnisse  eineh  KFiscber,  Helmhoiiz,  Lorenz  mit  dank 
aufnehmen,  er  wiid  daoebeu  nicht  verlangen,  dass  diesf^  ;:eU'hr  len 
iiut  aiieii  emzelbeilen  von  Goethes  Iphensverbaiiuissea  so  verlraul 
seien,  wie  er  selbst,  und  er  wird,  wo  sie  fehlen,  sie  kurz  und 
sachlich  berichtigen,  anders  verllihrt  D.;  über  jeden  in  tun),  der 
Lorenz  unlerlauit,  schlügt  er  eine  vergnügte  lac.lie  auf,  als  ob  es 
etwas  ungemein  komisches  wäre,  dass  der  auior  der  'Geschichte 
DtutscbUods  aeit  dam  interregDum',  der  Deutschen  geschieht«- 
^ttUcn'  aod  dtr  ^Geaobioktswisteatehafl'  in  der  Gotlheltrtoliung 
ateht  to  httwf  dcrt  itt  tit  D.,  dtr  dordi  tia  litiNt  ithrliaaden 
Mtb  ibr  gtiMMl  hti 

Me»  «ftotl  abtr  Ltreai  vertrag  mit  ttiaea  lattten  Imbe 
kk  tcbta  firalnr  ia  dititr  aeilttbrifl  tnttprtcbtn  dtrfea,  ieh  will 
hier  aar  widerhtlta,  dttt  Lereai  stiir  rithtig  das  farhillait 
Ctatiitt  «ad  dtt  iMrttgs  aaf  deai  gtbitle  der  auswtnigaa  poUlüt 
gticbildert  bat,  auf  welchem  der  benag  der  tbtrltgena  war«  daat 
er  aber  ia  begreiflicb  einteiliger  antprtgaag  teines  neu  ge- 
wewaapü  urteils  aitfat  gtalgand  aaerttannt  bat,  wie  Goethe  «af 
dtaa  gebiet  der  inaarea  Verwaltung  tatsachlich  einen  erziehendea 
eiaftaat  aaf  den  beraeg  geübt  hat  und  aadi  aiebr  dben  wollte. 
D.8  angriff  aber  gebt  gar  nicht  so  sehr  Ton  diesem  zweiten  puncte 
aus,  als  von  einer  allgemeinen  entrüstung  dartlber,  dass  Lorenz 
das  Verhältnis  des  Herzogs  und  seines  IfhensKintrlirhen  freundes 
und  dienf-rs  nicht  als  absolut  einzigartiges  beliandelt,  sondern 
nach  den  tatsüchhch  »egebt  rien  verh;tltni«i9pn  zu  beurteilen  und 
dtrzustellen  unternoniinen  hat.  aber  dies  isl  gerade  der  Vorzug 
der  Lorenzacben  hebandlung.  ergüsse  ober  dieses  Verhältnis  in 
lonart  und  Stimmung  der  öOjcihngen  jubelleier  hatten  wir  schon 
genug  gebebt;  aber  sie  sind  sicherUch  nicht  im  sinne  Goethes 
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l^weten,  der  flobr  wol  gewHst  bM,  was  ^freuodscbift'  «wischen 
Bonverila  und  nnlertSA  bedeute  und  sieb  viel  sicberer  in  den  mit 
bedacbt  bebauptelen  scbraDlteii  seiner  amtlichen  und  höfischen 
Stellung  mblte  als  in  der  bingabe  an  eine  von  ganz  unberechen- 
baren factoren  abbingige,  bald  wärmere,  bald  kohlere  'freund- 
schafi'.  nur  von  den  allerersten  monaten  nach  dem  eiotrefTeii 
in  Weimar  kann  man  sagen,  das«  das  verhäUnis  zwischen  Kart 
August  und  Goethe  ein  rein  persüoliches,  aufserbalb  aller  sach- 
lichen bediogungen  stehendes  war;  sobald  Goethe  in  den  Staats- 
dienst trat,  hat  der  historiker  nicht  nur  das  recht,  sondern  auch 
die  aufgäbe  erhallen,  ans  den  ideahni  höhen  der  Sympathie  der 
Seelen  pi\\\'  den  realen  boden  drr  wnrklirhki'it  hinabzusleigcii. 
diR'h  hicmit  sind  wir  schon  in  clu*  hciraclii mfjl:  von  einzelheiteil 
eingeiK  h  ii  und  iolgcu  dabei  zweck luaiöiger  dem  gange,  weicheu 
D.S  buch  uns  vorschreibt. 

In  dem,  was  D.  iil»er  ilen  fOrslenbund  und  Goethes  auteil- 
nalnue  ao  seiner  grüiiduug  voi bringt,  ist  mchts  nennenswertes 
eignes  enthalten;  der  weg  ist  ihm  durch  liaillen  Vür{,'ezeichnel ; 
er  versäumt  aber  auch  hier  nicht,  bei  jedem  schritt  dem  behageu, 
mit  dem  er  ihn  nachlrilt,  ausdruck  zu  geben,  dagegen  ist  er  in 
den  folgenden  capp.  'Herr  und  dienert'  und  Hvoethe  als  enieher 
und  beriter*  gant  auf  eigenem  boden  und  trSgt  ein  grofsea  ma- 
terial  xusammen,  um  xu  erweisen,  dass  Goethes  und  Karl  Angnsla 
verblltuis  nicht  mit  dem  titel  ^Herr  und  diener*  heieichnet  wer- 
den dürfe,  die  Sufserungen  der  intimitlt  von  Seiten  des  herxogs 
wollen  an  sich  gar  nichts  besagen,    derartige  iufserungen  sind 
in  vielen  nileo  von  fürstlichen  peraonen  bekannt  geworden, 
welche  eine  erwiderung  im  selben  stil  sehr  tibel  vermerkt  bitten, 
so  sUnd  die  sache  freilieh  in  Weimar  nicht;  Goethe  konnte  in 
einielnen,  mit  bedacht  und  vorsieht  gewählten  momenten  auch 
von  herzen  zu  herxen  xu  seinem  ftlrsten  sprechen;  aber  wie 
selten  sind  diese  momente  gerade  nach  auskunft  des  von  D.  so 
viel  herangezogenen  tagebuchs  gewesen;  wie  selten  legt  Goelfaea 
eintraft  von  drm  howiislsrin  völliger  beiderseitiger  harmonie  zeia|^ 
niä  ab!    und  die  ht'rrlicheu  disiichen,  welche  ein  cla«sisches  ge- 
samthild  des  ganzen  Verhältnisses  geben,  lassen  wahrlich  deutlich 
genug  (!♦  ti  'herrn'  hervortreten.   —  D.s  h(»cligradige  voreinge- 
nomuieuheit,  welche  freilich  von  seiner  bona  üdes  Zeugnis  ablegt, 
tritt  besonders  darin  hervor,   dass       unter  den  masseuhafteti 
einzelheiieu  ganz  unbedenklich  auch  solche  auführt,  welche  jeder 
uulM-langene  in  Lorenz  sinn  deuten  wird,  wahrend  L).  sie  als 
seiner  nieinung  günstig  betrachtet.     Goethe  schreibt  au  sein«' 
mutter  über  den  engen  und  langsam  bewegten  bOrgerlichen  krets 
seiner  Vaterstadt,  ^in  der  er  immer  unbekannt  mit  der  weil  ge- 
blieben sein  wOrde!'  inwiefern  konnte  das  kleine  Weimar  gegen- 
über der  handelsstadt  Frankfurt  die  *welt'  reprtsentieren?  doch 
nur  dadurch,  dass  Goethe  hier  den  ihm  bisher  versagten  blick 
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io  deo  taUächlichen  gaog  der  politischen  dinge  und  itirer  leitung 
erhielt,  welche  damals,  wie  Lorenz  sehr  richtig  hervorhel)!,  nur 
deü  ieuteu  süiii  melier,  nicht  al>er  jedem  Ii  ledlichen  hurger  durch 
parlameot  uud  presse  eröfl'uet  war.  und  vveoD  Goelhe  forlfährl: 
'wie  fiel  glücklicher  war  es  mich  io  eio  Verhältnis  gesetzt  lu 
iehen,  dem  ich  von  keiner  seite  gewachsen  war,  der  ich 
dni^b  manche  fehler  des  Übergriffs  und  der  abereilung  mich  und 
andre  kennen  su  lernen  gelegenheit  genng  hatte',  so  mnste  ein 
solcher  aosspmch,  so  abertrieben  sich  darin  auch  die  bescheiden- 
heil ioAert,  doch  immerhin  D.  nachdenklich  machen,  aber  er 
schreibe  ihn  hin,  augenscheinlich  ohi^e  ein  bewustein  seines 
inbnlls« 

Der  letzte  abschuitt  ^Goethe  als  leiter  der  karomer'  ISsst  jede 
feste  beuebung  auf  das  thema,  welches  sich  D.  gestellt,  fer- 
missen.  es  ist  eine  chronologische  aneinaoderreihung  von  tat- 
Sachen  und  stimmungsberichten,  aas  denen  sich  nicht  einmal  ein 
klares  resulfat  für  die  erkeontnis  von  Goethes  leistungen  ergibt; 
noch  weniger  geht  daraus  irgend  eine  Widerlegung  von  Lorenz 
ansichten  hprvdr,  da  das  ni-ifprin!  «;ich  der  natur  der  sache  nach 
nieist  auf  die  iiniere  vt'i  wiiIIiiiil:  liezieht,  die  Sufsere  poUtik  nur 
nebf iisachlirli  berührt,  so  weit  diese  in  den  gesichtskreis  tritt, 
wird  ersN  litlich,  was  D.  widerum  nicht  zu  bemerken  scheint,  dass 
Goelhe  deu  in  die  allgemeine  reirbspolitik  eingreifenden  l)c»sfre- 
bungen  des  herzogs  mit  einer  abweisriKit  ti  kiiiile  gegenül>ei stand, 
welche  durch  die  tatsflchlichen  Verhältnisse  nicht  gereclilferligl 
war.  ein  durchaus  liormales  selhstbewuslseiu ,  das  keinen  tadel 
zu  furchten  braucht,  trieb  den  herzog,  seine  zweifellos  unge- 
woholiche  begabung  im  kreise  seiner  mitfOr&leu  und  auf  einem 
weiteren  militSnschen  felde  zur  geltung  zu  bringen.  Goethe  stand 
dem  als  bedachuger,  guter  hausvater  gegenober;  der  schtiersliche 
erfolg  aber  bat  Karl  August  recht  gegeben. 

Wenn  wir  das  aussprechen,  müssen  wir  Yielleicht  auch  die 
eairtlstttng  fflrchten,  mit  der  D.  Lorens  als  einen  verkleinerer 
Goethes  OberscbUttet  hat?  hoffentlich  nicht I  Goethes  Charakter 
leigl  sich  gerade  in  dieser  freiwilligen  beschrSnknng  aufs  schönste; 
den  rühm  des  praktischen  Politikers  aber  hat  der  mann  der  welt- 
umspannenden betrachtung  und  der  höchsten  geistigen  achaffens- 
krafl  nicht  notwendig,  ja  er  wQrde  durch  ihn  nichts  gewinnen. 
Rom,  im  Januar  1896.  0.  Hamiaci. 


Sehilltfs  dramatischer  nachlsBB.  1  band  :  Schillers  Demetrius.  2  band: 
Schilters  kleinere  dramatische  frajfmente.  nach  dpn  hnnf1<!r|irifteti 
berausgegebeo  tod  Gustav  Kkttner.  Weimar,  fiötilau,  1895.  Lix 
und  312,  X  und  307  ss.  8.  —  12  m. 

Mit  der  herausgäbe  (h's  Sclnllerschen  nachlasse»,  zu  der  ei- 
sich  durch  jahrelange  studieu  vorbereitet  halle,  hat  K.  den 
keoneru  und  freunden  der  deutschen  litteratur  grofse  treude  be- 

A.  F.  D.  A.  Xm  13 
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reitet,  der  erste  haod,  der  vorher  gesondert  als  jabresspende 
der  Goelbe-gesellschaft  ersebieneo  war,  ist  ein  selbsUodiges  werk 
mü  eigner  litterarbistorisclier  einleiUing;  tweite,  iem  eise 
•olehe  einUthniog  feblt,  zieht  te  retuHat  eue  «11  jeoeii  w&fttseo 
ttBd  programiDeB«  die  K.  id  deo  leuteo  jahrfa  den  eniwflrUw 
SehiUen  gewidmet  hit  nnd  die  ich  in  den  JahFeeberichten  fttr 
neuere  denlaehe  litleralnrgescbichte  knii  beaprechen  habe,  ea 
genOgt  M  aagea,  daaa  dieaer  iweite  band  die  fragnienle  in  aofg« 
föltiger  neuordnvng  bringt  und  eine  aaageieichnele  grundlage  für 
alle  fernereo  uDteraochnngen  bietet. 

Die  scbwierigsteo  proMenae  aber  stellt  der  erste  band,  hier 
iat  ein  sUkk  redlicher  gelebrtenarbeit  geleiatet;  K.  bat  die  ter- 
wirrende  menge  der  Demetrioa-entwürre  von  ganz  neuen  geaichta- 
puocten  aus  geordnet,  und  wenn  ihm  dabei  nicht  alles  gelungen 
ist,  so  dient  ihm  die  Schwierigkeit  seiner  aufgäbe  hinlänglich  zur 
entscbuldigiing.  möchte  denn  der  sorgsame  hs^.  in  dieser  re- 
cension ,  auch  wo  sie  seinen  resultateit  widerspricht,  ver  alleai 
das  interessf*  für  seine  leistung  erkenoeu. 

So  kleiuljch  es  erscheinen  mag,  die  hesprechuog  muss  mit 
der  richtigstellung  eiuzelüt  i  tlruckl^hUr  uml  gröfserer  irrtümer 
beginnen;  denn  text  und  a^paiat  uius^  eist  uuäulechtbar  sein, 
ehe  die  uutersucljung  einsetzt,  manches  hat  ja  schon  E.  am  ende 
des  2  bandes  verbessert;  ich  füge  hinzu  :  xiii  G  v.  u.  st.  *ge~ 
schiebten'  Iis  *g^schichte';  21  1,  15  st.  Anna  1.  Arina  (eine  con- 
jectur,  die  mir  k.  auch  brieliicii  durch  eiu  facsimile  bestätigt  hat); 
215,  nach  20  :  sollte  hier  nicht  6  zu  ergänzen  sein?  231,  20  ist 
laftiiii  wol  aar  aobreibrebler  fQr  khna;  255,  8  at.  OhoMticha 
dnch  OkMudm  in  kaen;  276»  Z2  iat  wol  nicht  706,  iond«« 
716  itt  leaen;  276*40  au  392  1.  329;  279,  1  at  853  1.  852; 
299,  %l  9L  MA  doch  wol  LA;  305,  18  al.  200,  5  —  M .  248  1. 
199,  5  —  H.  248;  305, 37  sL  204,  19  K  204, 20;  305,  41  aL  3 
L  2;  309, 15  at  189  1. 198;  309,  15r  at.  205.  206  doch  wol 
203. 204  an  leaen;  311, 31  at  [28  -*  0. 133?]  l  [28  —  0. 148], 
die  form  G^m  findet  eich  0.  219.  268.  269  ;  312,  3  st.  33  mm 

0.  249  1.  33  freier  zusaU  Schillers;  312,  18  st.  236,  16-  237,4 

1.  256,  16—257,  4;  312,  20  st.  7  -=  0.  300  1.  8.  9  =  0.  300; 
312,  21  at  26—31  1.  25— 31 ;  312,  29  :  an  'ipielle?  258,  17  — 
Levesque  iH  60'  füge  hinan  :  Ol.  221  [Dom  weift  QoU  %md  4tr 
Grofifiknt}. 

Wie  man  sieht,  kann  ich  einige  Verbesserungen  nur  als  con- 
jecturen  bezeichnen;  denn  so  selir  ich  mich  bemüht  hal>e  und 
so  grofs  das  entgegenkommen  Snphaus  war,  so  konnten  doch 
die  kostbaren  DemetrinsblSiller  nur  nicht  zur  «»insicht  gesant  wer- 
den, das  bitte  ich  auch  bei  ferneren  corr«  ( turvorschlageu  zu  be- 
rUcksichiigcn.  indem  ich  alles  geringfttgige  bei  seite  lasse,  hebe 
iab  fiiot  bedenken  hervor: 

a)  eine  anzahl  von  hss.  unter  detu  Uemeiriusaachiass  iui  k. 
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fflit  der  sigle  r  bezeichnet,  weil  sie  abschriften  von  Rudolfs  band 
seien,  die  bemerkuug  kann  leicht  ii  rr  führen,  wenn  wir  unter 
'abschrifl'  die  wortgetreue  schriflUcbe  widerholung  einer  vorläge 
verstchu,  läl  die  hs.  r  lür  die  Vf.  1175 — r20ü  (s.2S0:  i^iilz.  n 
sc.  1)  keine  abschrifl.  wir  besitzen  ja  hs.  B,  m  der  wir  die 
^ecte  forlage  RudoUi  zu  erkennen  hatten,  und  sehen  zb.  bei 
te  YV.  1^5  f,  dist  Ridoif  dM  original  nicht  einfach  copiert, 
•Midcn  ▼ertladert  haL  4m  durfte  ticb  der  treoe  nicht  heram» 
Mhmen;  auch  mttotea  daoD  ja  die  beiden  lentea  pracht?ollen 
irilen  Tott  ttODolog  der  Marüi,  die  Schiller  anlingB  gar  nicht 
geliiigen  weUlent  eine  acbepfüng  eeinee  dienen  eein.  et  bleibt  — 
dl  in  dem  haa^forrat  keine  iQcke  iat;  denn  nie  haben  die  eihen 
Schillcra  eine  letite  niederachrift  de»  dichtete  weggeaebenkt 
nur  die  eine  deutung  flbrig  :  wir  haben  hier  zwar  eine  nieder^ 
Schrift  Eudolfa,  aber  keine  abacbrift;  yielmebr  sicher  ein  dictat 
Schillers  unter  benaliniig  seiner  eignen  lettten  bs.  B.  dadurch 
gewinnt  dieae  hs.  r  weaentlieh  an  wert;  und  wir  erkennen: 
nicht  nur,  so  lange  er  die  feder  hatten  konnte,  bat  Schiller  am 
Demetrius  gedichtet,  sondern  auch  im  kraakenalnfal  noch  galt 
aeine  sor^e  der  grofsen  Schöpfung. 

Die  ganze  mnsse  der  hss.  aher  werden  wir  am  besten  frliedern  in 

1)  eigenhändiges  von  Schiller,  und  zwar  älteste  kladden  (A)^ 
jtogere  kladden  (ß)  und  reinschrii'ten  (R). 

2)  dictate,  niedergeschrii^^hen  vor»  Charlülie  oder  Rudolf. 

3)  abschriften  Ton  Charlotte,  Caroiiue  und  Rudolf. 

b)  264,  10  sagt  K. ,  margiualien  seien  unter  dem  text  ge- 
druckt, er  hätte  lieber,  um  alle  zweifei  zu  verhüten,  sagen  sollen, 
'selbständige  marginalien'.  deun  jetzt  stutzt  mau ,  immer  wider 
kleine  raadbetiierkungeu  hinten  im  apparat  zu  linden  (295,  9; 
306,  40;  307,  9.  27.  31.  33  uö.). 

c)  heim  hss.Terzeichnis  för  die  reichstagsscene  (s.  264)  ist 
nicht  allee  in  erdnung.  die  ha.  R,  die  s.  343—366  enthalt,  kann 
doch  nicht  aoe  iwei  in  einanderUegenden  bogen  bealchn,  aeodern 
onin  eechs  enthalten,  fmer  :  wenn  ha.  A  in  dieaer  acene  die 
ff.  I^i24  nnd  1114 — 252  enthlH»  wie  vereint  es  aieh  dann  da« 
mit»  daee  nach  264,  35  die  ff.  bi  A  fehlen?  und  wie 
km  andereeito  a.  268, 16—28  A»  daa  doch  hier  eine  licfce  hat, 
kB.  n  den  ff .  152—164  bieten? 

d)  ebenao  kann  das  stndienhell(a.S04)i  das  unter  nitrechnang 
dae  halheD  umscblega  a.  115—176'  iimlhaat,  nicht  86  bogen,  ton* 
dem  nur  30  blatter  w-  15  bogen  enlhalten. 

e)  achhelalich  iat  auch  bei  der  gruppe  *Collectanea'  (a.309) 
einiges  unklar  :  wenn  der  mitgezählte  Umschlag  und  sein  inhalt 
9. 177 — 208  umfasst,  ^o  müssen  doch  nicht  sechs  bogen  (309,  0), 
sondern  sieben  hineingeheftet  sein,  und  sollte  die  zeile  309,  25 
^daran  angeheftet  und  nur  aul^  der  ersten  seite  beschrieben'  nicht 
erat  vor  zeile  28  stehn? 

13  • 
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Soviel  zur  beacfareibuDg  der  hu,  zu  ihrer  beurteiluDg  wir« 
durchgebende  eine  uoterBuchuog  nOtig  gewesen,  an  die  K.  nur 
in  seltenen  filllen  herangetreten  ist :  nSmlich,  ob  ein  fragmeot, 
das  K.  als  ein  geschloasenes  ganze  abdruckt,  tatsftchlich  in  einem 
söge  niedeigescbrieben  ist,  oder  ob  man  einen  nrsprtlngliehen 
kern  und  spätere  zusStze  erkennen  kann,  in  einzelnen  Allen 
gibt  K.  darüber  rechenscbaft;  meist  aber  bleiben  wir  im  unklaren, 
und  doch  ist  für  hundert  auftauchende  fragen  die  entscbeidung 
ober  die  entstebung  einer  hs.  unerlässlicb.  bisweilen  siebt  man 
ja  aus  dem  inball,  dass  ein  abschnitt  niederscbriften  aus  ver- 
schiedenen  zeitpn  enthcilt.  als  Schiller  das  personenverzeicbnis 
K.  8S,  10 ff  enlwarf,  (!^»  sollte  der  erste  act  nur  die  Sam!»orscenen 
enthalten;  das  glcuh  darauf  folgende  scenar  stammt  aber  aus 
einer  zeit,  als  nuch  der  reirhstag  nocli  im  ersten  aufzug  sich  ab- 
spielen 8(dlt»\  K.  109  f^elil  mit  z.  19  eme  seite  der  hs.  zu  ende; 
mit  z.  20  hegiiiiii  oIuk!  zweilcl  ein  ganz  neuer  ansalz,  der  niil 
einer  im  vorhergelniden  ausgelasseuen  scene  anlieht.  das  hätte 
auch  durch  den  druck  angedeutet  werden  müssen.  207,  12  ist 
der  naiiiu  Ludoiska  *  oluie  zweilel  ein  später  zusatz,  den  Schiller 
beim  widerdurcblesen  seiner  hs.  luatiite.  und  als  nun  gar  der 
dichter  die  schlussscene  seines  ursprünglichen  Samboractes  ans 
ende  des  reichstages  stellen  wollte,  da  hat  er  im  scenar  (s.  129  [I; 
grofse  Partien  seiner  altern  niederschriflten  durchoorrigiert  und 
dem  neuen  sweck  angepasst.  wo  aber  diese  neue  redaction  ein» 
setzt,  wo  Alleres  aufhört  und  jüngeres  beginnt,  erfthrt  man  leider 
aus  dem  apparat  bei  K.  nicht;  aonShernd  nur  kann  man  ver- 
muten, dass  129,  21  ff.  131,  31  ff.  132,  28  ff  correcturen  und  zu- 
sStze sind,  durch  die  die  alten  Samborscenen  fOr  den  reicbstag 
tauglich  werden  sollten.  fUr  diese  und  manche  andre  stellen  ist 
eine  revision  der  hss.  und  ein  hericht  darOber  nötig,  an  der 
veränderten  schrifl  und  linte,  eventuell  unter  zuhulfenabme  der 
Photographie,  wird  man  die  zusätze  wol  erkennen  können. 

Es  kann  nun  nicht  die  aufgäbe  einer  anzeige  sein,  die  ganze 
arbeit  Schillers  am  Demetrius  mit  henutzung  des  neuen  materials 
zu  charnktprisieren.  da  ich  aber  liofTe  und  wünsche,  dass  sich 
die  forstlmiif,'  in  der  nächsten  zeit  zu  ihrem  eignen  nutzen  öfter 
mit  diesem  slofV  beschäftigen  m<>i.M',  so  greife  ich  einige  problenie 
lirraus,  die  nur  wirlitig  scbeint  n  und  au  die  sich  weiter  an- 
knüpfen lässt.  möchii  II  die  iiciufeuen  sich  über  die  Unter- 
suchungen, die  ich,  urilertsg  wie  sie  sind,  zur  disciisMon  stalle, 
äul^crn;  erst  widerholle  [)rillung  und  nacbprulung  kaiia  uns  ein 
klares  bild  von  Schillers  arbeilsweiäc  geben,    ich  verwerte  die 

^  ich  will  hier  aar  im  vorflberfehn  bemerken,  dass  die  venaaluDg  K.8, 

Loiiaiska  sei  'eine  aadi  im  (lanien  nur  leicht  polonisierte  Lotte',  selbst  in 
der  abschwachunfr  s  mt  tui haltbar  ist.  seitdem  1791  Ch^rnhinis  profse  oper 
'Lodoiska'  erschienen  war,  kelitt  in  den  opera  der  aeunziger  jähre  dieser 
name  fAr  liebende  Polioneo  mehrfach  wider. 
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resultate  der  ilhungen,  die  ich  im  verflossenen  winter  im  germa> 
uistiscbeo  semiüar  veranstaitei  habe  und  an  deren  gewinnung 
besooders  die  herren  dr  Goebel,  VVJahu,  CKrauss,  EAMeyer  aus 
Aogerburg  (Ostpreuit^eo)  uod  Erost  Meyer  aus  Rinteln  be- 
teiligt siod. 

Die  queilenbenuUuug  is>l  jetle^-lrills  so  vor  sich  gegangen, 
dass  Scbiilerf  der  von  dem  allgemeinen  des  stolles»  ualürlicli  miter- 
ricbtet  war,  sich  erst  Uber  die  bistorischen  ereigoisse  klarlieit 
verschallle,  dh.  die  wichugslen  geschichtschreiber  sludierle.  und 
iwar  durfte  er  Levesque  früher  gelesen  haben  als  Müller  und 
Treuer,  denn  in  die  frübesteo  excerpte  aus  Möller  mischl  sich 
200,  1  offenbtr  aus  dem  gedächtnia  eine  notiz  aus  Levesque. 
das  bo€li  voD  MoUer  hat  Schiller  sweimal  ^eleaen  :  laeiat,  wie 
es  acbeiot,  Dor  in  brucbgtOckeD ;  vgl.  a.  199—204.  spater  machte 
er  sich  (a.  227 — 2d0)  noch  einmal  ein  inhaltaverseichois  aua  dem 
gaosen  verlauf  der  enttilung  vom  falschen  Demetrioa.  und  dann 
erst,  als  er  der  ausfUhruiig  sich  näherte,  suchte  er  seiner  phan- 
tasie  concrele  bilder  ruasischer  sitten  und  lualSnde  in  grOfserer 
menge  insuführen  und  studierte  besonders  seit  noT.  1804  Ole- 
arius.  dass  Schiller  Treuer  früher  als  Olearius  geleaen  bat,  be- 
weist die  stelle  256«  3,  die  doch  wol  eine  reminiscenz  aus  Treuer 
(fgh  245, 13)  iat  und  nicht,  wie  K.  meint,  aus  Voltaire  aich  unter 
die  Olearius-excerpte  verirrt  hat. 

In  der  aufTassung  von  Schillers  Verhältnis  zu  seinen  quellen 
kann  man  K.  im  ganzen  recht  gebrn.  nur  mnchie  ich  nach 
reiflicher  prUfung  Levesque  doch  nicht  gar  so  sehr  m  den  Vorder- 
grund rücken,  ni  der  frage  nach  der  echthell  des  Demetrius 
muste  Sclnilei  .nniahcrnd  in  der  weise  slellung  nehmen,  wi«»  t  r 
es  tut,  wenn  vi  iiiclit  dcti  €7arewitsch  entweder  zum  lieUlen 
eiu*'s  (lianins  uiitauglich  uder  zu  einem  doppelgitnger  des  Warbeck 
maclieu  wollte,  bei  solcher  heurteilung  aber  musle  ihm  beson- 
ders das  buch  des  Thuaiiu»  sympathisch  sein,  das  ich  deshalb  an 
mafsgebende  erste  stelle  bringen  möchte,  erst  in  zweiter  linie 
stehn  die  drei  werke  von  Levesque,  Müller  und  La  Rochelle: 
Levesque  (wie  auch  K.  berrorbebt)  besonders  mit  dem  hiuweis 
auf  die  entscheidende  Wichtigkeit  der  ersten  begeguung  zwischen 
Mnrfa  und  Demetrius;  Maller  wegen  der  flllle  kleinerer  notizen; 
La  Rocbelle  deshalb,  weil  seine  schlechte  novelle  doch  ver- 
mittelst einiger  effectvoUer  bilder  Schillers  phantasie  befruchtete. — 

K.  hat  den  druck  der  Demetrius-papiere  so  eingerichtet,  daas 
sr  vom  vollendeten  zum  minder  vollendeten  schreiteL  die  fer- 
tigen scenen  machen  den  anfang.  es  folgen  die  skizien  und  entp 
würfe,  die  in  drei  gruppen  zerlegt  siud  :  1)  eine  reihe  loser 
!:kizzenblitter ,  die  sich  baut)tsüchiic!i  mit  den  später  getilgten 
Samborscenen  beschäftigen ;  2)  ein  grofises  geheftetes  sceoar  über 
du  ganse  stück;  3)  eine  gruppe  einzelner  entwürfe  zu  den  bei- 
den ersten  acten  jüngster  faasung  (consequenterweiae  hiltten  diese 
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am  aulaiig  der  ableilung  stt^litj  inUssco).  ersl  Ahiin  gelaugt  K. 
zu  den  Torstudieii  ^  die  iu  ein  (äufserlicb)  zusammenhängeDdes 
siudieuhefl  uod  eine  Sammlung  loser  Gollectanea  zerfallen.  50  ss. 
anmm.  macbeD  den  besehloiB. 

Das  ist  eine  sehr  sweckmiraige  anordnung.  der  laie  wird 
aieh  meist  dsriuf  beschrinkeo,  die  erste  abteilung  lu  lesen,  wer 
aber  das  bneb  weiter  durchstudiert,  wird  immer  tiefer  in  die 
sorgen  des  kOnstiers  eingeführt,  dem  forscher  allerdings  bleibt 
nichts  Obrig«  als  für  seine  swecke  von  fall  tu  fall  eine  neoord- 
oung  zu  machen,  die  strengste  fordemng  wSre  die,  alle  fra^- 
mente  bis  ins  einzelne  chronologisch  zu  ordnen,  das  gäbe  ein 
treues  bild  von  Schillers  productioo.  aber  die  aufgnbe  ist  nie 
zu  erfOUen,  denn  erstens  hat  Schiller  stets  an  mehreren  der  jetit 
abgegrenzten  hss.convolute  gleichzeitig  gearbeitet,  und  zweitens 
bat  er  auf  vielen  blättern,  wenn  er  sie  später  wider  durchlas, 
nachtrage  gemacht,  die  sieb  der  genauen  datierung  völlig  ent> 
ziehen,  aher  ein  stück  weiter  als  K.s  aii^i^r^he  kennen  wir  doch 
noch  gelangen,   ein  paar  beispiele  möi^en  das  zeigen: 

Ist  das  *stndienijert*  würklich  vtui  imfang  an  ein  he  Fl  und 
6in  b»'ft  gewesen?  dass  es  nicht  in  einem  /ii^'e  Inrilaureiiil  ije- 
gcbriebeii  ist,  Ital  K.  schon  gezeigt;  tnanciie  der  seilen,  die  iiarh 
der  voreiligen  alten,  von  Goedeke  angenommenen,  von  K.  aiu 
rande  verzeichneten  paginierung  ^  gerade  zahlen  tragen,  dh.  also 
linke  seilen  des  hettes  sind,  enthalten  selbständige  nachtrage,  zum 
teil  aus  ganz  spater  zeit  (K.  204,  1411.  227,  1  fl'  usw.).  aber  be- 
trachtung  des  iulialts  führt  uuch  weiter,  das  beit  (wenn  es  von 
aufang  an  geheftet  war)  enthielt  zuerst  von  den  jetzigen  15  bogen 
nur  die  lulkeni  secbs^  diejenigen,  die  nach  Goedekes  paginieruog 
die  zahlen  117^128  und  165—176  tragen,  diese  24  ss.  het 
Schiller  (stets  mit  gelegentlicher  freilassung  linker  selten)  wol 
der  reihe  nach  beschrieben,  als  er  aber  anf  s.  170  angelangt 
war,  sah  er»  dass  der  platz  nicht  ausreichte,  er  fOgte  daher  wd* 
tere  9  bogen  ein ,  die  eigentlich  ihre  stelle  nach  s.  170  hitlea 
finden  mfissen,  die  aber  bequemer  mit  einem  nadelstidi  su  beften 
waren,  wenn  sie  zwischen  die  selten  128  und  165  eingereiht 
wurden,  das  khogt  im  ersten  moment  wie  eine  sehr  kOnstliche 
construction,  ist  aber  in  der  tat  ein  sehr  einfacber  Vorgang,  der 
beweis  nun,  dass  würklich  die  ss.  117 — 128  und  16&--170  den 
älteren,  die  ss.  129—164  und  171-*176  den  jOngeren  teil  des 
heftes  bilden,  ligt  d^rint 

1)  im  älteren  teil  schwankt  Schiller  noch  in  betreff  des  n*» 

*  ich  will  diese  alte  schlechle  paginierurig  der  kurze  li?ilbpr  Goedek« 
pagioierung  nennen ,  obwoi  nur  zu  erweisen  ist,  dass  er  sich  nach  ihr  gc« 
ricniet  bat,  nicht  dass  sie  tod  ihn  hcrrShrt;  sie  kaoo  recht  gut  der  imYta- 
tarisierung  halber  im  alten  Scbillerarchiv  vorgeDommen  sein,  danach  trigt 
das  Studienheft  aufser  dem  zur  hälfte  erhalteoen  umschlMr  (-«  US.  ItSI  dk 
Seitenzahlen  117—176  (K.  199  ffj. 
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mens  der  sjiJileren  Lodoiska.  127  (K.  207,  12)  r  Martha,  das 
Mädchen  {Lodoiska  ist,  wie  man  aui  iIoh  ersten  Mick  sieht,  ein 
?p?Uerer  nachlrag).  127  (K.  207,  34)  :  Anna.  12S  (K.  208,33): 
Fmdina.  o^fer  er  bnunfil  unjäclirt'iluiFigeu  olinc  iismen.  126 
(fe.  207,  18)  ;  liebende  Fohlin.  I2b  (Ii.  208,  22)  :  erste  Geliebte. 
129  (K.  209,  35)  :  die  gememe  Polin.  129  (K.  210,  4)  :  von  einem 
unschuldigen  Mädüien,  170  (K.  238,  25)  :  eine  ruhlin  aus  nie- 
thrigem  Stande,  scheinbar  widersprechen  zwei  stellen  :  170 
(h.  23Ü,  6)  :  Lodoiska.  aber  da  zeigen  die  laa.,  dass  ursprünglich 
hier  der  name  Anna  glaod.  124  (K.  204,  16)  :  Lodoiska.  aber 
diese  gaoze  stelle,  die  auf  eiaer  üdImd  seile  steht,  ist,  weil 
SebiUcr  Imr  sdioa  bis  lar  acteiiKeiluBg  gelangt  ist,  offsDbar  m 
spit«rer  eintrag.  ~  In  allen  spItereD  ptrtieo  des  beftes  fiodet 
sich  der  name  'Lodoiska'  entschieden  und  hlnfig. 

2)  das  motiT  von  dem  fabrieator  doli  (der  aosdmck  aus  Virgil, 
Aen.  n  264)  ist  a.  120  (K.  201,  170  uwl  166  (K.  236,  anm.  1, 
nrS)  noch  ganz  formlos;  ähnlich  1 65 (K. 235, 26 ff),  169(K.  238,150 
und  170«  zwar  gewinnt  ooch  in  dem  Alteren  teU  die  figur  festere 
umrisse  :  s.  125. 127.  128.  aber  erst  in  dem  später  eingeschobenen 
teil  (s.  138.  139.  141.  142.  143.  144)  ist  die  geslalt  des  rach- 
süchtigen geistlichen  herausgearbeitet  und  s,  154  und  160,  in 
ganz  späten  partien,  hat  er  den  namen  Otrepiew,  Utrepeia. 

3)  ebenso  ist  in  dem  als  älter  angenommenen  teil  die  rolle, 
die  Demetrius  in  Sambor  spielen  sollte  und  Uber  die  sich  Schiller 
sehr  früh  klar  wurde,  noch  unbestimmt:  117  (iL.  200,  10t  167 
(IL.  237,  6ff);  16S  (K.  237,  17CQ. 

Ol)  ni!ü  mit  dieser  einen  Verschiebung  (J(M  nniereu  9  boyt-u 
alles  getan  ist  und  ob  man  nicht  vielleicbl  (bis  ganze  sludien- 
beft  in  seine  teile  auflösen  muss,  das  wage  ich  bis  jetzt  nicht 
zu  entscheiden. 

Noch  mehr  zweifei  tauchen  bei  der  einordnuug  der  losen 
l)laUtT  auf.  K.  lidL  die  *skizzen'  s.  83 — 113  mit  ur  1 — 10  be- 
zeichnet; offenbar  glaubt  er  sie  chronologisch  aufgeführt  zu  haben, 
ich  kann  seinen  resultaten  nicht  beistimmen,  nr  1  ist  keine  ror-  * 
läufige  orienUtfung  Ober  den  gang  der  handlang;  sondern  der 
dichter  ist  hier  bei  den  leisten  scenen  angelangt  und  hilt  einen 
rOckhlick.  daher  schliefst  sich  das  blatt  an  die  skiaie  6  an. 
nr  2  und  3  möchte  audi  ich  mit  K.  fDr  sehr  frühe  entworfe 
halten»  und  ebenso  nr  4.  5.  6  zn  einer  grofseren  gruppe  au- 
sammenfassen.  der  skino  7  ist  dadurch  ihre  stelle  gegeben,  dass 
sie  eine  snmmierung  von  5  und  6  ist  dagegen  halte  ich  nr  8, 
eine  merkwürdig  zerfahrene  skizze,  für  eine  frflhe  niederschrift, 
die  etwa  swischen  3  und  4  einzureihen  wäre,  nr  9  und  10  ge- 
hören eng  zusammen;  ich  stelle  sie  mit  K.  an  den  scbluss.  so- 
mit ergübe  sich  nach  meiner  ansieht  die  reihenfolge  :  2.  3.  8.  4« 
ö.  6.  1.  7.  9.  10. 

Aber  das  scheint  eine  anordnung  nach  dem  flttcbtigen  ersten 


Digitized  by  Google 


192  KSTT4>EA  bCUlLLE&S  DRAMAYlÖCliKfi  I^ACÜLASS 

eiudruck  zu  seiu;  es  gilt  eine  möglichst  exacle  probe  zumachen, 
ich  verfolge  xu  dem  zweck  einige  motive,  die  bei  Schiller  eine 
coDsequente  forthilduDg  erfahren  haheui  und  beieichne  bei  jedem 
Ton  ihnen  die  uofertigsle,  am  fNibeaten  vom  dichter  aufgegebene 
form  mit  a,  die  Weiterbildung,  die  nachweisbar  sp8ter  bei  der 
ausfUhrunfl;  verwertet  wurde  oder  werden  sollte,  mit  b  (oder  wenn 
wir  3  phasen  haben,  die  mittelatufe  mit  b,  die  leuie  fiiisung 
mit  c).  ordne  ich  dann  die  resultale  tabellarisch,  so  Ist  es  selbst- 
verstHndlich,  dass  die  skinen,  denen  die  meisten  motive  in  der 
fiissung  a  zugewiesen  werden,  die  iltesten  sind;  dagegen  die 
jOngsten  diejenigen,  denen  die  meisten  motive  in  der  ftssung  b 
angehören*  fttnf  motive  sind  für  solche  feststell ang  geeignet;  aus 
den  flbrigen  ergeben  sich  keine  sichern  schlQsse. 

1)  die  einlllhrung  des  bruders  der  Lodoiska  (Br.): 

a :  ein  namenloser  bruder  der  Lodoiska  soll  ohne  froheres 

erscheinen  plötzlich  bei  der  katastrophe  auftreten, 
b :  ein  namenloser  bruder  soll  schon  im  1  act  und  dann 

wider  am  schluss  des  dramas  eingreifen, 
ab  :  Schiller  ist  im  sweifel,  ob  er  sich  fOr  a  oder  b  ent- 

sctiridrn  soll. 

c  :  der  bruder  bekommt  endlich  den  namen  Casimir* 

2)  die  einführung  der  russischen  flUchtlinge  (Ru.): 

a  :  wenn  Demetrius  bereits  als  söhn  des  Czaren  erkannt  ist, 
treten  die  Russen  erst  auf  und  bestätigen  nur  das,  was 

man  bereits  weifs. 
b  :  die  Russen  erscheineu  vor  der  erhöhuug  des  Demetrius 
und  fuhren  ihrerseits  die  enideckung  herbei. 

3)  die  Schwestern  der  Marina  (Schw.j;  aus  ihrem  auftreten  ?or 
oder  nncli  dem  tod  drs  Paialinus,  vor  oder  nach  der  erbOhung 
des  Demetrius  ist  nichts  zu  schliefsen: 

a  :  die  Schwestern  treten  nur  als  gruppe  von  personeu  auf. 

b  :  sie  haben  nameu  erlialtMi,  was  bei  SiliilU  i  immer  darauf 
deutet,  dass  er  die  eiuzeiiten  personen  schon  mit  indi- 
viduellen Zügen  ausgestattet  hat. 

4)  das  Kleinod  (K!.)- 

a  :  Lodülbka  empiaugt  es  und  bringt  es  dem  VVoiwoden. 
a'  :  es  handelt  sich  nur  um  ein  kreuz. 

:  es  handelt  sich  auch  noch  um  andre  erkeunungs- 
zeichen. 

b  :  Demetrius  gibt  das  kleiood  zwar  der  Lodoiska;  aber 
Marina,  die  beherscheude  frauengesiali,  ist  es,  durch 
deren  verniilllung  es  in  die  hilude  des  VVoiwoden  (und 
der  Russen!)  gelangt, 
ab  :  Schiller  schwankt  zwischen  a  und  b. 

5)  die  liiarakterislik  der  Marina,  die  sehr  cnnsequent  fort- 
schreitet (M.): 
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ab :  Schiller  isl  unentscbiedeo ,  ob  liebe  oder  ebrgeii  das 
Diotiv  ihres  baodelns  sein  soll, 
a^b:  Schiller  sucht  ihre  handlungsweise  anfangs  aus  einem 
gefühl  von  liebe  oder  Zärtlichkeit  abzuleiten ,  gelangt 
aber  wf^hrend  der  oiederschrift  rrp^ado  dieser  skizze  da- 
hin, nur  deo  ebr^eiz  für  die  Iriebleder  ihrer  eaUchlQsse 
zu  erklären. 

b  :  Schiller  leitet  all  ihr  tuo  und  treiben  einzig  aus  ihrem 
ehrgeiz  ab. 

und  ouQ  die  tabeiie: 


die  Skizzen  ! 

motirc. 

resoltat 

aiiurduuilg. 

Br. 

Hu. 

Schw. 

Ki. 

M. 

die  oeoordnaQs. 

'  1 

b 

1  stelle. 

2 

a 

b? 

..• 

ab 

1  • 

3 

a 

a 

»b 

2  ' 

4 

b 

• 

a«b 

a>b 

4  « 

» 

b 

b 

b 

5  • 

6 

ab 

0  m 

7 

b 

b 

b 

8  « 

8 

a 

ab 

3  - 

9 

b 

b 

a 

9  « 

10 

b 

b 

ab 

b? 

b 

10  « 

man  sieht,  auch  nach  dieser  controle  ordnen  sich,  wotin  man  die 
numerier ung  K.s  beibehält,  die  skiazen  iu  der  reiheulblge :  2.  3. 
g.  4.  5.  6.  1.  7.  9.  10. 

Die  weiteren  aufgaben,  die  sich  an  den  Df  nicirius  kDiiplen, 
kann  ich  nur  kurz  skizzieren,  es  ist  selttii  genügend  hervor- 
gehoben, in  wie  kurzer  zeit  (alles  lu  allem  20  bis  2t  wochen) 
Schiller  die  sämtlichen  vorliegenden  fragmente  des  Deiiieirius  aus- 
geführt hat.   in  vier  phasen  gliedert  sich  seine  arbeit: 

Die  erste  umfassi  (3 '  2  wochen  und  reicht  vom  10  miirz 
(calendereiutrag)  bis  2ü  apnl  iS04  (reise  nach  Berlin);  schon 
hier  wird  die  arbeit  viel  gestört  durch  kraokheit  in  der  familie. 
wir  babeo  wol  Id  diese  zeit  die  ersten  collectaneen  aus  Treuer^ 
Leresque,  MQUer  usw.  lu  setieu;  auch  gebort  wol  diesen  wochen 
das  erste  (später  tu  klein  befundene)  studienhefl  an,  fielleicht 
such  die  frtlbsten  sklnenblfltter. 

Die  zweite  phase  Ton  7Vs  wochen  reicht  ?oni  21  mai  (rück- 
kefar  aus  Berlin)  bis  sum  12  juli  1804  (beginn  der  arbeit  an  der 
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•Prinzessin  von  Celli*'),  ihr  folgt  die  lange  Unterbrechung  durch 
die  reise  nacli  Jena,  die  scliuere  erkrankung  und  langsanje  ge- 
nesung.  diesen}  zeitrsnm  *?ehöreo  vielleicht  oach  einzelne  rollec- 
tnnen  nn.  das  Ktiidienhelt  vwrd  erweift^rt  durch  neun  eingefügte 
bogen  uij'l  vührsctieinlich  bis  aui  veieiuzelü^  nachtrage  zu  ^ride 
gef*Jhrt.  die  letzten  teile  des  heftps  ^'phn  sclion,  wie  die  tiiuiive 
Zeigen,  über  einige  der  früln>ft n  skizzeüblüller  hiuaus.  um  sich 
nicht  zu  verzetteln,  legt  äicli  Sctiiller  ein  zweites  grofses  hefl  io 
dieser  zeit  an,  das  scenar,  lu  das  er,  7Aim  teil  mit  beibebaluiug 
des  Wortlauts,  alles  einträgt,  was  auf  den  einzelnen  skizzeDblätlem 
vorläufig  seine  KUie  lassung  erhallen  hat. 

Erst  mit  dem  winter  gelangen  wir  zur  dritien  arbeitsphase, 
die  bei  geringer  arbeitskraft  Dur  drei  wochen  umspaoot.  der 
eiozug  der  Maria  Paulowiia«  der  erfolg  der  •Httldigung  der  kllMte' 
balteo  gQottig  gewflrkt;  seit  dem  12  do?.  1804  geht  ScIüUer  vor- 
sichtig wider  an  die  arbeit,  aber  schon  am  anfang  des  decenber 
nrass  er  die  feder  niederlegen,  und  die  «intermonate  bis  ende 
febroar  sind  fOr  den  Demetrius  verloren,  diese  traurige  seit  ist 
jedesfalls  die  periode  des  immer  erneuten,  vergeblichen  ringens 
mit  den  Samborscenen.  die  collectanea  werden  zu  ende  geführt, 
denn  erst  aus  dem  ende  nov.  1804  können  die  excerpte  aus 
'  Olearius  stammen,  das  studienbeft,  das  als  geheftetes  ganze  stets 
ein  schwerAUiges  corpus  war,  wird  bei  seite  gelegt.  Schiller 
mag  es  zeitweilig  zum  nachschlagen  wider  hervorgesucht  haben; 
aber  es  lag  nicht  mehr  beständig  zur  band,  deshalb  schreibt  er 
sich  jetzt  aus  dem  studienbeft  den  Stammbaum  der  Romanows 
noch  einmal  auf  den  Umschlag  des  scenars  (K.  299  und  ^(^5). 
lose  Skizzen,  entwürfe  und  das  scenar  spielen  von  nun  au  die 
bauptrollc. 

Fndlich  tritt  Schiller  mit  dem  frOhlin?  1805  iu  die  wnio 
arbeitspliase ;  im  märz  und  april  i<i  vi  bei  der  arbeit,  al^er 
(vgl.  K.  oül)  mau  greift  woi  schon  zu  hoch  mit  der  aiiiud»me, 
dass  er  auch  nur  die  hüllte  dieser  tage  vvürklich  h.u  auMiiilzen 
können,  eine  gesaratsumme  von  etwa  vier  wocheo.  in  dieser  zeit 
mit  nach  einer  musterung  der  alten  euiwUrfe  die  reichstagsscene 
an  den  autaug  des  Stückes. 

So  erscheint  mir  im  grofseu  ganzen  die  geschichle  der  De- 
metriusdicfatuD^.  und  die  aufgäbe  der  forschuug  ist  nun,  die  eia* 
seinen  fragmente  diesen  vier  arbeitsphaseo  zusaweisen.  auf  eins 
der  wichligsten  hilfsmittel  lur  datierung  will  ich  am  schhiss  noch 
hiadenlen  :  die  acteinteiiuog  des  dramas.  sie  hat  Schiller  grate 
Schwierigkeiten  gemacht,  viermal  hat  er  sie  geludert,  nuch  hiur 
will  ich  die  resukate  einer  ersten  uutersuchung  lur  begultchtuftg 
voriegen: 

1)  anfangs  dachte  Schiller  an  ein  fOntetiges  stock;  darmf 
weisen  im  studienhelt  die  nrr  4.  %  16«  ur  4  ist  wol  das  ilteste 
Schema;  die  soenenlDlge  des  ersten  actes  ist  hier  noch  gm  ma» 
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klar;  Demelrius  entdeckt,  dass  er  czi\r  ist,  uoch  ehe  er  eleu 
starosten  (palatinusj  ^rtntet  hat;  die  begegnuuf?  zwischen  Marfa 
uud  Demetrius  ist  von  der  scene,  in  der  Demetrius  seiue  t;eburt 
pff^hrt,  durch  etoeu  actschluss  getrennt,  der  grund,  weshalb 
Schiller  diese  erste  iüuileilung  aufgegeben  bat,  ist  in  der  dis- 
position  des  Stückes  zu  suchen  :  der  hOhepunct,  die  scene,  in 
der  (Irr  labncalui  doli  dem  Demetrius  seine  walire  lierkuoft  ent- 
buiit ,  liel  in  diesen  enlwürleu  immer  erst  in  den  vierten  act. 

2)  deshalb  erwog  Schiller  im  lortgang  der  arbeit  eine  ein- 
teiluDg  in  vier  aufzöge  (studienbeit  or  18;  skizzeo  2.  3.  1; 
sceaar  nr  13).  es  leigt  sieb  eis  gewisses  sdiwaoken;  im  studiea- 
heft  nr  18  ist  erst  4orcb  striclie  die  eialcilung  in  vier  anüüge 
festgelegt;  die  grenzen  der  acte  variierent  der  reichstag  ligt  ent- 
wader  im  1  oder  %  Boris  lod  entweder  im  2  oder  3  acL  immer 
Ate  ist  der  hoiiepnnct  des  dramas  inmitten  des  3  anfznges  ei^ 
reicbt;  und  unmittelbar  daran  Mhliebt  sich  die  begegnung  des 
nsarpators  mit  seiner  mutter. 

3)  bei  der  vierteilnng  wuchs  der  ▼ierte  act,  der  die  sämt- 
lichen scenen  in  Moskau  enthielt,  ins  ungeheure,  teilte  man 
diese  grofse  scenenfolge  in  zwei  halften»  db.  in  eine  Vorbereitung 
und  eine  ausfQhrung  der  katastropbe,  so  ergab  sieb  eine  neue 
einteilung  in  5  acte,  bei  der  aber  nun  der  hohepunct  im  3  lag. 
einen  solchen  versuch,  den  5  act  zu  halbieren,  zeigt  das  scenar 
nr  13  (K.  120.  121).  sonst  haben  wir  von  dieser  zweiten  tüul- 
teiluDg  nur  vereinzelte  audeulungeo  io  den  skiueu  nr  5.  6.  1: 
k.  96  aum.  1.  101.  7—12.  84,  22  ff. 

4)  bisher  slebn  immer  norb  die  Samhorscenen  am  cingan^ 
de«  «tilckes.  der  Miichste  schritt  lühri  zu  «lern  fünfactigen  drama, 
daö  mit  dem  reirlisi;i^^  Ik  ^iiml  und  dessen  hobepuncl  wider  der 
3  act  ist.  für  die^e  eiuietlung  liaben  wir  keine  ausdrücklichen 
belege;  doch  lässt  sich  nach  allem  voriieigt  lin<ien  schliefsen,  dass 
zwei  acte  die  Vorbereitung,  der  drille  den  hüliepuijcl,  dir  beiden 
letzten  den  niedergang  bringen  sollten  (i.  reichstag  Uüd  Manua- 
sceoeo;  n.  Marfa.  Demetrius  an  der  grenze;  in.  tod  des  Boris. 
Demelrius  in  Tula;  if.  scenen  in  Moskau  bis  zur  bochzeit; 

katastrophe).  man  sieht,  daw  man  diese  leiste,  arcUteklonisch 
sirtnge  gliederuog  auch,  wie  bei  jedem  sorgftitig  gebnulen  dnms, 
als  eine  dreiteiluag  anflassen  kann,  und  in  der  tat  bat  Schiller 
sicher  der  beqnemlichkeil  halber  biswetlen  ganz  allgemein  mit 
einer  aolchen  dreillMihen  gliederuttg  in  anfsteigende,  gipfelnde  und 
absteigende  bandlnng  gembnet  sonst  wüste  ich  wenigstens  die 
rätselhafte  eintragung  K.  301  in  der  mitte  nicht  zu  deuten* 
Schiller  berechnet  hier  die  gesunden  tage,  die  er  braucht,  wenn 
er  sein  stflck  mit  dem  reichstag  beginnen  l'isst.  die  1  columne 
mit  der  summe  32,  die  neben  13i,  36 — 132,  6  stehn  mOste, 
scbtttzl  die  reichstags-  und  Marinascenen  ab.  aber  dieser  teil  d^ 
haadlung  wird  zu  ausgedehnt,  SchiUer  reduciert  ihn  in  cohimne  2 
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uud  3  ZU  eiDem  arbeilspeosum  von  16 — 18  tagen,  rechnet  er 
den  2  teil  der  aufsteige ndeo  bandlung  hinzu ,  so  ergeben  sich 
ihm  39  tage,  fDr  die  gipfalade  hsodluDg  24,  fOr  die  absteigende 
25,  summa  88  tage,  so  deate  ich  die  4  eolumne.  aber  ScbUler 
corrigiert  sich  noch  einmal :  fllr  den  retchstag  setit  er  ein  mittleres 
mars  iwiscbeD  18  und  32  tagen,  nimlicb  25  an,  fQr  die  beideo 
scenen  des  Demetrius  an  der  grenze  je  2V9t  Air  die  Harfa- 
scenen  6;  das  ergibt  fDr  die  aafsteigende  handlong  36  tage;  daau 
für  die  gipfelnde  29,  für  die  absteigende  28,  summa  :  93  tage, 
und  diese  93  tage  verteilt  dann  der  dichter  auf  die  monate  man 
bis  november  1805  in  eolumne  5. 

Später,  offenbar  als  der  reichstag  SO  gut  wie  ?oUendet  war, 
machte  Schiller  ober  den  teil  des  dramas,  der  nun  noch  zu  dichten 
war,  eine  neue  berechnung,  die  natürlich  nicht  pedantisch  genau, 
wol  aber  in  allen  wesentlichen  Zügen  zu  meiner  eben  vorgetragenen 
deutung  stimmt,  er  benutzte  zu  die«f'm  Überschlag  einp  h'pr  ge- 
bliebene Üfike  Seite  (1»'8  stuilienheflej^  (K.  227),  begann  natürlich 
nun  mit  dni  Marfasceueo,  für  die  wider  ()  tage  angesetzt  werden, 
und  gelaii^'le  scbliefslich  zur  summe  vuu  7r>  ii,  die  ziij^iiinnim 
mit  der  inst  l'itr  die  reichstagsdichluug  wider  iU*'  erforderliclieu 
93  tage  für  die  gesamte  arbeit  ergeben,  die  bypotliese,  dass  wir 
es  in  jenem  eintrag  ins  »Uidkülitli  mit  einem  Demrtnus'iitarjia 
zu  tun  hallen,  das  mit  den  Mariascenen  beginnen  und  im  2  act 
demnach  nichts  als  den  tod  des  Boris  enthalten  sollte,  hat  &.  wol 
inzwischen  selbst  wider  auigegebeu. 
Marburg,  marz  1895.  Albebt  KOsteb. 


LiTTEBATUENOTISin. 

Ottingen-Wallerateinische  Sammlungen  in  Maihingen,  bandschriftien- 
Terieicbnis,  i  bllfte,  herausgegeben  fon  dr  6«  Gaop»,  f.  biblio- 
thefcar  NOrdlingen,  Reiscble,  1897.  36 ss.  8^.  Im.  —  der  vf. 
mahnt  uns  im  Vorwort,  des  grundsatzes  au  gedenken,  dass  das 
liessere  der  feind  des  guten  sei.  in  der  tat  wird  man  an  dieaen 
katalog  nur  mit  den  bescheidensten  anforderuugen  herantreten 
dürfen,  die  schuld  trifft  allerdings  nur  zum  kleinern  teil  Iwrm 
G.,  zum  grOfsern  die  Verhältnisse,  unter  denen  er  arbeiten  muss, 
und  —  hier  berühre  ich  ein  weitverbreitetes  übel  —  die  zahl- 
reichen benutzer  der  Maihioger  Codices,  die  nur  ungenügende 
oder  gar  keine  künde  über  ihre  gelehrte  ausbeute  in  das  mit 
liUerarischen  hilfsniiüeln  nicht  eben  reich  ausgestaltete  schloss 
im  Bies  zurückgelangen  liefsen.  so  hat  denn  der  vf.  aui  litleratur- 
nachwtiäe  verzichten  müssen,  und  er  hatte  gut  ^»etan.  sich  ihrer 
ganz  und  gar  zu  enthalten,  (i(  un  was  soll  man  dazu  ^agen,  wenn 
sich  bei  der  berühmten  Fitrahrashs.  (nr  728)  uur  die  uoliz  findet 
's.  Dielz  Der  troubadour,  1  auÜ/?  oder  wenn  bei  der  hs.,  die  uns 
am  nächsten  ligt,  der  ^lbelungenhs.  o,  zwar  KOnnecke  und  Holtz- 
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mann,  nher  nicht  vdilagen  und  Zarncke  angeführt  bind?  die  mit- 
teilungeu  der  llistoriftcbeo  commission  resp.  der  Sl<idtechrouiken, 
des  Neuen  ai  rliivs  über  Maihioger  mss.  werden  ebensowenig  er- 
walini,  wie  dns  von  Bartsch  Gerni.  8,  48 — 51  gegebene  Verzeichnis 
der  deutschen  hamlsc  hriften,  das  eingehnder  ist,  als  das  hier  s.  26  f 
—  aut  dem  launi  einer  einzigen  seitel  —  gebotene,  gleichwol 
werden  die  gelehrleo  auch  aus  diesem  etwas  magern,  aber  dalUr 
abersichüicben  excerpt,  in  welchem  der  inbalt  der  sammelbflnde 
aufgelöst  und  auf  18  rnbrikeD  (xvii  und  xviii,  jurisprudenx  uod 
Üieologle^  Stefan  noch  aus  und  solIeD  ein  zweites  beft  bilden)  ?er- 
teilt  erscheint,  Tielfoehen  nutzen  ziehen,  der  germanlst  darf  sich 
nalüiiieh  nicht  auf  die  rubrifc  ^Litteratnr  nnd  Jitteraturgeschichte' 
beacbrSnken :  er  wird  beispielsweise  anter  der  ^Alten  geschichte' 
neben  den  darstellnngen  der  Troja«  und  Alexandersage  auch  den 
Apollonios,  die  Geste  Romanornm,  die  Sieben  weisen  meister  und 
die  Sibyllen  finden.  E.  See. 

Das  Nibelungenlied,  Siegfried  der  scblangentoter  und  Hagen  von 
Tronje.    eine  mythologische  und  historische  Untersuchung  von 
Fredbie  Sandu.  Stockholm,  PANorstedt  (Berlin,  AFriedländer), 
1895.   124  88.  3,60  m.  —  leider  habe  ich  widerum  ein  buch 
von  hm  Sander  anzuzeigen,    es  ist  mir  unerfindlich,  was  der 
I     schreibselige  mann  mit  seiner  scbriftstellerei  für  absiebten  ver- 
folgen ni^hlire.    nnfser  den  titeln  gibt  seinen  bOchern  nichts  das 
anrecbt  aui  heactitung  an  dieser  stelle,    d^is  vorlicpcmlp  scheint 
als  Vorläufer  einer  schwedischen  Übersetzung  drs  ^lbelungenllecles 
gedacht  zu  sein  (s.  19),  und  es  ist  ja  sehr  erfreulich  zu  wissen, 
dass  der  Übersetzer  das  hedürfnis  fühlte,  sich  mit  den  forschuu^en 
!     über    das  ISibeluiigeniied   bekannt   zu   machen,     das  ergebnis 
I     war,  dass  S.  in  der  hs.  C  den  besten  lexl  gefunden  hat  (s.  22), 
dass  nicht  Idufs  Etzel,  die  Burgunderfilrsten,  Dietrich  von  Bern, 
\     sondern  auch  Siegfrid  und  Hagen  historische  (igureu  sind,  dass 
lleiuzel  mit  der  gleichung  Aetius  —  Hagen  recht  hatte,  dass  herr 
Sander  den  faden  weilergesponnen  und  für  Siegfrid  auf  Alarich 
geraten  hat.    mochte  herr  $•  nur  wenigstens  so  viel  einsehen 
mit  seinen  bndsleuten  haben,  dass  er  es  mit  der  Nibelungenlied- 
Oberselsong  nicht  macht  wie  mit  seiner  EddaObersetzung  und 
sie  mit  den  'gelehrten'  beigaben,  die  In  dem  vorliegenden  buch 
untergebracht  sind,  verschonen. 
KieL  Fr.  KAUPPäAmi. 

[  Apdlonitts  von  Tyrus,  Untersuchungen  über  das  fortleben  des  an- 
tiken romans  in  spatem  selten,    von  S.  Sntou.    flalle  a.  S., 
I     MNiemeyer,  1895.  228  ss.  8*.  6  m.  —  der  ursprünglich  grie- 
chisch geschriebene  roman  von  Apollonius  von  Tyrus  ist  verloren 

(gegangen,  aber  seine  frühe  lateinische  Übersetzung  hat  alle  an- 
dern erotisch- sophistischen  erzählungen  des  hellenismus  an  wOr- 
kiing  auf  die  poesie  des  mittelalters  und  darüber  hinaus  über- 
troffen,   und  wenn  sein  einOuss  auf  die  grofse  litteratur  mit 
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Sbakeapear«  P«ricIeSt  fllrsl  von  Tyrus,  im  weseDtlicfaen  efscfaopft 
war,  in  d«in  volkstOmUchen  ▼enchiedeDcr  Under  spielte  er  lueti^ 
weiter  bis  im  aaser  jabrhundert    gestütst  mif  ein  reiches  om- 
terial,  legt  &  in  einer  fleifeigea  untersiicliuiig  zam  entea  mal 
dieses  wdtvanweigte  stromDetx  dar*  er  verfolgt  dessen  emielne 
llnfsllafe  durcii  die  Varianten  der  handschriftsn  und  dmcke  hinauf 
bis  stt  der  alten  quelle,    auf  ein  zusaaunentoendes  urteil  Uber 
die  gesamtcomposition  auch  der  wichtigeren  werke  und  über  deren 
verfaAHnis  sn  andern  queUen,  das  ihm  ja  auch  ferner  liegt,  Uisst 
er  sich  weniger  ein.  die  ansiehendsten  abkömmlinge  des  Apollo- 
nias sind  abgesehen  von  jenem  drama  Shak^peares  nnstreilig  der 
Orendel  und  der  Jourdain  de  Blaivies;  es  sind  sehr  freie  be- 
arbeilungen.   zu  meinor  freude  stimmt  S.  meiner  ansieht  zu,  dass 
der  laleinischn  romnn  fleo  Orendel  viel  starker  beeiuÜusst,  als 
Heiozel  und  Hergcr  auuabmen,  ja  dass  er  den  kern  der  fabel 
geliefert  habe,    ntich  bestätigt  er,  dass  das  deutsche  ^^edicht  sich 
an  nif^hreren  .stillen  näher  mit  dem  frauzüsischen  berührt,  als 
mit  dem  antiken  ronian.   demnach  erkennt  er  mit  mir  der  legende 
eine  weil  beschränktere  einwOrkung  zu  als  Heinzel.    die  mir 
wichtig  erschienene  frage  nach  den  zeitgeschichtlichen  bestand- 
teilen  beriilu  l  er  dagegen  gar  nicht,  und  die  mythologihcbe  Sub- 
stanz, die  noch  Berger  in  den  Vordergrund  rückte,  würde  sich 
vollends  verflüchtigen,  wenn  S.s  allerdings  sehr  verwegene  hypo- 
these,  dass  Orendel  der  sobn  Cigels  aus  einem  romanischen  Anm- 
deifs  fils  Aiglon  stamme,  je  erwiesen  werden  konnte.  Jonrdainn 
znsammenbang  mü  der  Karlssage  gieng  aus  dem  gedicbte  selber 
unmittelbar  hervor^  aber  S*  erkennt  nnn  einen  bestimmten  ens- 
flnss  der  jogendgescbicbte  Karls  auf  die  des  jUngern  beiden,  wir 
erwarten  weilere  anfklimngen  aocb  darüber  von  einer  In  aus- 
siebt gestellten  publiealiatt,  in  der  nocb  andere  rsmanisohe 
tenngen  als  ionrdain  und  der  Vielier  des  bistoires  Romainos 
besprocben  werden  sollen,    einverleibt  sind  der  Untersuchung 
eine  neue  textausgabe  des  betreffenden  abscbnitts  der  Gests  Ro- 
manorum und  der  Cronica  de  Apollonio  in  Gotfneds  von  Viterbo 
Pantbeon,  Dümrolers  ansiebt  Ober  den  inbalt  der  verlorenen  fort- 
seliung  ein^  laL  gedicbts  vom  Apoilonius,  wonach  eine  versöh- 
nnng  zwischen  Antiochus  und  dem  beiden  stattgefunden  b^ttte, 
teilt  S.  nicht,   zum  schluss  sei  bemerkt,  dass  ihm  Rieses  2  aull. 
des  Originalromans  1893  nicht  genfl^'t,  wpü  sie  die  verschiedenen 
mischredactionen,  dir  Hlr  die  litterarische  quellenuntersuchuug  so 
wichtig  seien,  karnn  l)t'nlrk8ichtige.    dem  verf.  gebührt  für  seine 
mühevolle  un<l  »orgtäUige  arbeit  unser  aufrichtiger  dank. 
Frt'iburg,  uov.  1895.  Hoog  Meye». 

(Julersuchungen  zu  den  deut^ben  weltgenchtsdichUingen  des  11  bis 
15  jbs.  teil  1:  gedicbte  des  11  bis  13  ^s.  Leipziger  diss.  von 
Karl  Ueuschel.  Chemnitz,  Heyde,  1896.  44  ss.  8®.  —  der  verf. 
zahlt  die  deulsclien  gedicbte  über  das  weltende,  die  uns  aus  dem 
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11  (?),  12  und  13  jb.  erhalteu  siod,  der  reihe  nach  aui  und  schlieret 
au  jMles  ein  paar  kUiae  bemorkaDgeD  bald  über  die  spräche, 
bald  ftbar  die  durofiologie ,  bald  Uber  den  aatlietischan  wen  des 
daalrmate,  oder  gibt  aodi  eiiieD  teraiiiielleD  oaebtrag  mr  quellen- 
benntsimg  einet  und  des  andern;  nirgends  aber  aind  die  fer^ 
icbiedenen  dicbtnngen  m  einander  in  benebuug  gesellt  und  die 
verainigang  der  genannten  beMricnngen  au  einer  abhandhiDg 
bleibt»  in  dieaem  teil  der  arbeit  wenigatena  (eine  fortaeliuog, 
die  gedichte  dea  14  und  15  jha«  bebandelnd,  aollen  die  Beitr. 
brittgeB),  rein  äufserlicb.  die  auaMnariechen  nrteUe,  ^vdebea 
der  gedichte  ^an  höchalen  stehe',  *am  würkungafoUsten  eracheine^ 
'am  tiefsten  empfunden  sä'  (s.  16.  22.  34),  würden  wir  aelur 
leichten  benena  attcb  noeb  missen  1  —  es  werden  aurgefohrt: 
das  Hamburger  jüngste  gericht  (s.  5  Qi  Friedbarger  Anlidirial 
(s.  6),  Ava  (s.  das  verlorene  gedieht  des  armen  HartmaDn 

(s.  10),  Linzer  Enlecrist  (s.  10 — 14),  Tegernseer  Autichrist  (s.  14X 
WalwheU  (s.  14—16),  Autichrist  Zs.  6  (s.  17—19),  Erlösung 
(s.  19  0'  Martina  (s.  20—22),  'Goles  ziiokunit'  (s.  22—28), 
remt  alle  jämers  ciage'  (s.  28 — 31),  Piullich  Sprüche  voo  Walther, 
bnuler  NVernher,  Reimar  vZweter,  Freidauk,  meisler  Alrxnnder, 
M^iruiM-,  Süll  lu'jiluirg ,  Kom  ad  vWilrzhur^' ,  dem  aileii  MeilMier, 
Wizlüv \fUlgen.  diese  ietzleru  aiie  nach  Wackernat,'«  !  Ki[  cheulieil  u. 
auch  sonst  zeigt  sich  eine  gewisse  Sorglosigkeit  des  citierens. 
s.  5  wird  das  Hamb.  j.  ger.  nach  den  Fundgruben  citierl,  also 
uach  scHe  und  zeile,  auf  s.  G  nach  den  reimzeilen.  übrigens  ist 
das  gedieht  in  den  Fundgruben  nicht  'das  erste  mai'  i^edruckt, 
sondern  aao.  u  135  kann  man  lesen  :  ^aufgefuDden  und  mitgeteilt 
von  Lappenberg  im  Anz.  f.  k.  d,  deiitacben  mittelalters  1834, 
sf.  38*.  a.  14  wird  znr  Wahrheü  nur  auf  Diemera  Dentacbe 
gadklite  ▼erwieeen,  a.  15  aber  nach  Waag  eitiert;  a.  19  anaa.  1 
wi  AndolCi  fiarlaam  nach  KOpke  eitiert  und  a.  20  wird  aur 
Lefenda  aurea  angemerkt :  ausgäbe  von  Gtlaaef  Dreaden  und 
Leipzig  1846.  daa  buch  iat  aeitdein  mehniala  neu  aufgelegt 
worden,  dieae  nachlaaaigkait  nacht  aich  auch  aonat  bemerkbar 
und  führt  zu  ärgerlichen  conaequenzen.  s.  12  heifat  es  zum 
Linier  £nlecriat :  ^der  reim  nit :  vivr  128, 16.  17  iat  wo!  ^  mhi 
WL  vier  zu  lesen*,  an  der  fragbeben  stelle  reimt  aber  v.  16  nlf 
mit  v.  15  lieht  und  17  vh>r  mit  v.  18  tmpe&vrl  überhaupt 
sind  die  ausfubrungen  R.s  zu  dialekt  und  heimat  dieses  gedichtes 
ziemlich  problematisch,  s.  11  zh.  sollen  die  reime  bvuumt :  dö^ 
wmt  120,37.38  (so,  nicht  27.  281)  und  gesceidin  :  lidin  131,42.43 
in  anbetraclit  der  mangelhaften  rpimtpcbnik  des  f^fdichles  für 
gunierung  und  bnirischo  herkuutt  nicht  ztii^i n  kötuieu ;  s.  12 
ah^^r  die  reime  natwe  :  ungehurB,  innre  :  ungehure,  blvte  :  gvte 
(bonitas)  gt'^eii  den  umiaut  'beweisen*  udglm.  auch  obup  keuntuis 
der  hs.  halle  H.  wol  erraten  könnt  n,  dass  die  vuu  ilotTmann 
laii  gedruckten  worte  und  bucbstaben  ergauzungen  sind,  dass 
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die  hs.  also  aufser  io  den  s.  12  angefolirtea  fklleo  auch  108, 20. 
132«  32  (emV).  III,  14  (wss).  117,  41  (imiiIs)  «  ftlr  ei  und  128, 15 
{fi§äikX^  e  far  t>  gibt,   dagegen  kann  -im  fOr  -ie  in  UbindH^ 
(134,  29)  sehr  leiclii  Schreibfehler  sein,  aas  dem  ergebnis  einer 
coUalion,  die  ich  Vorjahren  für  ESchröder  anfertigte,  darf  ich 
wo!  mitteilen  y  dass  die  auffällige  form  dat  fOr  daz  107,  39,  aus 
der  R.  auf  einen  moselfrjlnkischen  Schreiber  schliefst,  sich  in  der 
bs.  gar  nicht  findet  ^  es  ist  daz  geschrieben  —  und  lediglich  ein 
versehen  HofTmanns  ist.  —  s.  35  bis  schluss  folgen  drei  anhinge: 
bemerkungen  tlber  die  deutsche  kaisersage,  bemerkungen  zu  den 
gedichten  der  Ava  und  nachträge  zu  Nolles  abhandlung  über 
die  fünfzehn  zeichen  (Beitr.  6).    im  2  anhang  wird  die  etwas 
oberflächliche  und  kindische  arl  der  quellenbenulzung  in  der  Ava 
leben  Jesu  recht  hubsi  li  tu  dem  wesi  ti  der  frau  als  dichterin  in 
beziehung  gesetzt;   nur  weils  ich  nicht,  ob  H.s  kennlnis  der 
iheolon^ischen  hUeratur  ausreicht,  nin  hpstimmt  zu  sagen,  wo  die 
quellen  versapen  und   die  ertimliitii,^  und  coüihination  eius^izi. 
die  hencliliguiigen  zu  Nolles  arlx  ii  iiher  die  15  zeichen  sind  sehr 
dankenswert,    diese  ahliaudlung  iSülles  ist  talsächiich  wenig  zu- 
verlässig,   aucli  ich   knnn  noch   ein  charakteristisches  hei^jjit  I 
dafür  l>eibringeo.     aan.  s.  45*.ii  ^vnd  aus  der  bs.  Rep.  i  nr  74 
der  Leipziger  ratsbibiioUiek  ein  nki dsiichon  Jesus  Christm  Dei 
filius  salvator  crux  xlher  den  welluntrrganir  mitgeteilt,    der  drilt- 
Jelzte  vers  hej^innt  nun  bei  Nölle  mit  Chnsha^ ,  in  der  hs.  Xjps 
(so  oder  Xrisius  niuss  geschrieben  werdtn,  x  von   crux  im 
akroslichoü);  nun  folgen  in  der  bs.  und  auch  in  Nolles  abdruck 
noch  zwei  verse,  die  für  das  akroslichoü  nichts  mehr  ergeben 
und  auch  im  zusammenbang  durchaus  sinnlos  sind  (sollte  Nolle 
X  sich  aufgelost  gedacht  haben  in  c  +  s  +  s?)  :  Sol  eui  mgetUi 
ruanat  iuba  Atotida  eanorm,  Sol  nwii$  ludsque  decus,  sol  /iMs 
ef  oitiis.    sie  haben  sich  nur  durch  ein  ▼ersehen  des  schreihers 
an  diese  stelle  verirrt  und  sind  die  schlussverse  eines  gedichles 
an  die  sonne,  welches  in  der  hs.  dem  Sihyllenakrostichon  vorher- 
geht (f.  15*)  und  das  längst  (ARiese  Anthologie  nr  389)  ge- 
druckt ist. 

Grat,  3  mai  1896-  K.  ZwBBznu. 

Die  religiösen  anschauungen  Wolfhiins  von  Eschenbach,  bearbeitet 
von  Anton  Sattlsr,  weltpriester  und  prof.  am  fDrstbischOll.  gymn. 
zu  Gras.  [Gräser  Studien  zur  deutschen  philologie  herausg.  von 
Anton  E.  SchOnbagh  und  BsnNBASD  Seuffert  i.]  Gras,  Styri«, 
1895.  XI  und  112  ss.  3,30  m.  —  die  hiermit  eröffnete  Sammlung, 
weiche  hauptsSchiich  Graier  dissertationen  enthalten  soll,  schliefst 
sich  Sitern  Unternehmungen  auch  insofern  an,  als  der  kSufer 
nicht  verpflichtet  wird,  die  sämtlichen  stocke  su  erwerben,  eine 
sorgfältige  redaction  wird  dafür  sorgen,  dass  es  doch  erwünscht 
scheint,  alle  nrr  der  reihe  zu  besitzen;  da  nun  die  doctorschriflen 
der  Osterreichischen  universitsteo  nur  vereinzelt  nach  Deutschland 
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hommBü*  wenleii  die  deutschen  biUiothekeD  gilt  ton,  diese 
neoe  ninmluDg  in  berücksichtigen. 

Die  erOfToungssebrifl  behandelt  eioen  schon  Öfter«  aber  gewis 
Doeb  nicht  abschliefsend  efOrierten  gegenständ,  sie  falgi  dabei 
den  bahnen,  welche  der  eine  J|sg.  der  Sammlung  bereits  in  der 
hehandlung  Hartnianns  vAue  eingeschlagen  hat.  nicht  einzelne 
punctp  in  dor  religiösen  ansieht  WoKrams  kommen  zur  besprcchung; 
es  wird  ein  gesamlbild  entworfen,  wolür  die  geistliche  lilteratiir 
der  zeit  den  hinler^^'ruud  abgibt,  der  verf.  v<»rff)gl  als  k:4lliolischer 
priesler  über  riiip  besondere  kennlnis  der  milti  lalleihdien  iheo- 
logie;  in  manclicn  puncleu  hat  er  sogar  den  heirat  seiner  iheo- 
logi§ch«^n  lelir  -  i  sich  erbitten  können,  somit  steht  er  allerdings 
im  vorteil  gc^'enüiiei  den  früiiern  bearbeitern  dieser  frage,  unttM- 
denen  er  San  Marie  besonders  nennt,  während  Diestel  Refornia- 
lonsche  anklänge  in  Wolframs  vEschenbach  Parzivai  (Aligemeine 
monatsschrift  für  Wissenschaft  und  litieratur  1851,  s.  239 — 256) 
ihm  entgangen  zu  sein  scheint,  auf  San  Marte  will  ref.  nicht 
weiter  zurückgelm.  nher  mit  unrecht  sagt  S.  s.  41,  dass  es  be- 
fremdend sei,  wenn  Lachmaun  ua<i.  hehaii{iLen,  dass  Wolfram 
vElschenbach  der  Jungfrau  Maria  ganz  geschweige.  Lacbnunn  zu 
Walther  89,  20  sagt,  dass  Wollram  'sich  uie  ein  wort  von  Ver- 
ehrung der  Jungfrau  Maria  entfallen  lässl,  wovon  der  Titurel  voll 
ist\  diesen  Wortlaut  bekräftigt  Lachmanii  in  einem  briefe,  den 
S.  in  einer  weiee  citiert,  welche  irre  fahren  konnte.  Lacbaianns 
beinerknng  elebt  darcbeus  nicbl  in  widenprueli  d^mit,  dass 
Wolfram,  wie  S.  8.  3d  leigt,  Girislue  als  dar  mädt  mm  ul.  be- 
zeichnet 4ie  heiligkeit  der  Jungfrau .  ist  doch  vec8c;bie^n  von 
Ihrer  auieht,  dieveiigehung  dersQnden  einzelner  bei  ihrem  söhne 
sa  erwQrken,  derentwegen  sie  besondre  verebrang  empfängt. 
WoUlram  mag  der  ansiebt  gebuldigl  haben,  welche  hundert  jähre 
nach  ihm  4ie  ^dominicaner  su  Eisenach  in  dem  Spiel  von  den 
lehn  jungfk*auen  dem  landgrafen  Friedrich  mit  der  gebissenen 
wango  voriahrten.  ttberhaupt  kommt  in  S.s  schrift  nicht  genug 
s«r  geltaog,  dass  die  ansichlen  der  mittelalterlichen  theolc^n 
vid&ch  anseioaiKjler  giengen.  er  spricht  wol  von  einzelnen  ver- 
scbiedenheiteB  zwischen  Deutschland  und  Frankreich;  aber  damit 
ist  die  mannigfaltigkeit  der  religiösen  zeilideen  wol  noch  nicht 
erschöpft,  irrig  ist  übrigens,  was  s.  33  steht,  Wolfram  finde  es 
sufföllig,  dass  in  Frankreich  alle  Sonntage  die  hostie  erneuert 
werde  :  Wh.  68,  4.  Francriche  vertritt  hier  das  christliche  abend- 
land,  und  der  dichter  iSsst  mit  der  ihm  eignen  neigung  zu  um- 
schreihuDgen  .Willehalm  nur  sagen  :  *das  was  alle  soQuUge  bei 
uns  geweiht  wird'  anstatt  'die  hostie*. 

Unannehmbar  ist  auch  die  s.  81  gegebene  erkliinin-  von 
Pan.  462,  1 1  doch  ich  ein  leie  wcere,  der  waren  buoche  mwre  kund 
ich  Itsen  und  schriben  *wenn  ich  auch  ein  laie  gewesen  wäre,  so 
hatte  ich  doch  die  bibel  lesen  und  verst^bn  künoen'.  konnten 
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denn  alle  laien  lesen?  Wolframs  eigenes  beiapiel  wfderiegt  dies, 
es  bleibt  also  bei  der  grammatisch  und  sachlich  gerechtferttgten 
auslegUDg :  ^obschon  ich  ein  bie  war,  so  konnte  ich  doch'  usw. 
damit  wird  aber  bewiesen,  dass  Wolfram  die  laien  viel  mehr  an 
geistlichen  gescbaftea  teil  nehmen  liefs,  als  dies  S.  zugestdin 
will,  nirgends  scheint  anch  eine  stelle  berQcksicbtigt  su  sein, 
welche  zeigt,  dass  die  teilnähme  am  kirchlichen  gottesdienst  dem 
(lichter  nicht  so  notwendig  rrsrliien,  wie  dies  die  beutige  katho- 
lische lehre  verlangt :  Parz.  435,  28  Sig^  doKkmB  MrU  idten 
meae :  tr  leben  was  doch  ein  venje  gar. 

Immerhin  wird  die  schrift  wegen  der  umfassenden  und  sorg- 
tUlitigen  darstellung  ihres  gegenständes  für  einen  künftigen  coin- 
mpntar  zum  Parzival  höchst  ndlzlich  werden.  E.  MARTrn. 

Karl  Innii'Tmann.  gedenkrede  und  c*>nl«'nnarleier  des  dichlers  am 
24  april  IS^R  »n  il»»r  Wiener  deutsch -akndem.  lese-  und  redp- 
halle.  von  Uobert  F.  Arnold.  Wi^n ,  MPerles,  1896.  19  ss. 
gr.  8^.  —  aus  würklicher  sarbk»  n ntnis  herpn«  sucht  A.  den  DUr 
dem  naüjeii  nach  noch  lebendigen'  dichter  seinen  zuhört  i  n  vpr- 
stündlicl»  zu  machen,  die  *Fprf,'one»*  wonfen  («.  15)  Tiellnrlit 
überschätzt,  der  'Miiiu  lihausen '  (s.  16)  [lu  lii  ohne  beimiscliung 
einiger  phrasen  charakterisiert,  die  masse  der  «Iramen  und  die 
lyrik  al>ei  niit  recfit  hei  seile  geschoiun.  schade,  dass  der  verf. 
trotz  der  Schwierigkeit  seines  Ihemas  noch  zeit  übrig  behielt  für 
allerlei  recht  schiefe  und  (Iberflüssige  nebenbhcke  auf  MGConrad 
(s.  15),  iNielzsche  {s.  16)  usw.,  die,  so  hiug(  worfen,  den  halb-  oder 
unkundigen  nur  verwirren  können,  ebenso  schnellfertig  ist  (s.  9) 
die  bebauptung,  die  freiheitliche  sacbe  sei  zu  InimcrmauDs  zeit 
nicht  in  den  besten  banden  gewesen  :  ^Bdrne,  List,  Jordan  siod 
seltene  auanabmen  unter  den  liberalen',  ein  litterarfaistoriker 
hatte  doch  wol  auch  an  Uhland,  Pfizer,  GBUehner,  HLaabe  und 
recht  Tiele  andere  denken  können,  auch  pretiüse  sStschen  (s.  8 : 
*er  war  ans  dem  ausgestorbenen  geschlechte  derer,  weiche  diditnn, 
weil  sie  es  nieht  lassen  können^  waren  tu  streichen  gewesen« 
aber  es  bleibt  so  immer  noch  ein  recht  gut  orientierender  ▼or- 
trag tlbrig,  der  die  flut  leerer  centennarartikel  beträchtlich 
flberragt  Richabd  M.  Msm. 


ElEIHE  MITTBILUnOBIf. 

Die  fraomentb  der  Iwbizibs.  M  (vgl.  Zs.  40,  242.  41,  90)  sind  jetst 
dadurch  an  ^inem  orte  vereinigt,  dass  hr  prof.  Emil  Henrici  das 
in  seinem  besitz  befindliche  besterbaltene  bruchstttck  der  stän- 
dischen landesbihliotbek  SU  Kassel  zum  geschenk  gemacht  hat. 
möchte  dieser  dankenswerte  entscbluss  in  ahnlichen  Hillen  Öfter 
nachfolge  finden.  E.  Sca, 

Zu  DRN  Caitbridger  LIEDERN,  die  ur  xxfi  in  Jafffe  edition  scheint 
bisher  nicht  richtig  verstanden  zu  sein,  von  den  11  leoniniscben 
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hexametern,  die  ^De  S.  Caecilia'  überscbrnben  sind,  gelten  nur 
die  ?ier  ersten  dem  preise  der  beiltgen  selbst  :  diese  hat  sieb 
(f.  5.  6)  einen  'jungfrfluÜcbeD  reigen  ausgewlhlt',  den  Mner'  — 

am  orte  des  dichters  —  *die  Weisheit  susammengefügt  hat';  er 
8t0t2t  sich  (ich  weifs  vorl^iuQg  fOr  das  funät  der  hs.  keine  bessere 
correctur  als  Jaff^  fuUas)  quaihra  virtute,  *auf  eine'  vierÜK^he  Tor«- 
irefTlichkeit',  dh.  es  bilden  ihn  oder  stehn  ihm  vor  vier  ausge- 
zeichoete  jtin^frauen.  wenn  also  im  folgenden  namen  aufgezählt 
werden,  so  müssen  es  vier  sein  —  Jaffas  abdruck  bict(^t  aber  nur 
drei  :  Uno  da  (v.  7),  Meginbergis  (v.  8),  Merehict  (v.  9,  I.  Merehiin). 
in  V.  10  mus?  niso  der  letzte  stecken,  und  wir  brauchpii  mir  das 
dritte  wort  mit  i  inem  grofsen  anlaugshuclisiabeu  zu  sdireibeu  uaü 
das  komfiaa  richtig  zu  stellen,  so  ww  ihn: 

nomine  difficili  Sophir,  seil  spe  iuvmili 
ht'nc  tenet  una  iocum,  miits  coilega  phorum. 
den  vierten  platz  nimmt  eine  (offenbar  die  jüngste)  niii  einem 
^ch^vle^iiren  nanuii  «in,  db.  einem  uamen,  dem  es  nicht  leicht 
ist,  gerecJil  zu  werden  :  Sophial  aber  trotz  ihrer  jujrend  er- 
weckt sie,  die  saufte  genossin  der  vorhergenannten,  anili  dazu 
die  hoffnung.  dies  spiel  mit  dem  namensinhali  ist  auch  im  voraus- 
^ehnd<»n  schon  geüfjt  ;  sicher  in  v.  8  hancque^  Megmbergis  se- 
'{uüur,  valeiudme  fotUs^  wo  auf  megin  *?igor,  robur,  fortitudo' 
angespielt  wird. 

Das  kleine  gedieht  hat  also  ein  der  hl.  Caecilia  geweibtes 
kloster  oder  stilt  im  auge,  das  mit  vier  yoraebmen  dameD  be- 
seist ist,  oder  richtiger  vvol,  in  dem  diese  vier  die  ersten  stellen 
(abbatlssa,  priorissa,  eustrix,  magistra  ?)  eionebmen.  einen  solchen 
^eonventos  SCaeciliae'  aber  finden  wir  in  dieser  seit  mw.  nnr  in 
Köln:  er  soll,  anfangs  der  Golfesmniler  geweiht,  dorcb  Bilde'- 
bold  (ca.  791^819)  unter  den  speciellen  scbnts  der  heiligen  ge- 
stellt worden  sein  (Ennen  Gesefa«  d.  st.  Köln  i  197)*  im  j.  941 
wurde  das  kloster,  welches  kurs  vorher  baulieh  ^nlmis  honorifiee' 
restaariert  worden  war«  aber  im  Obrigen  not  litt,  dnrcb  eine 
reiche  schenknng  des  ersbiscbofs  Wicbfrid  auch  wirtschaftlich  ge- 
sichert (Lacomblet  i51f,  nr  93);  weitere  Schenkungen  erfolgten 
962  durch  Brun  (ebda  60,  nr  105),  der  das  kloster  auch  in  seinem 
testament  mitbodacht  bat.  die  äbtissin  des  jahres  962,  Beretbsiotb, 
kennen  wir;  unser  gedieht  wird  spSter  fallen,  es  führt  uns  auf 
einen  boden,  dem  auch  noch  andere  gedichte  der  gleichen  hs. 
entstammen  :  so  nr  ii  ^Cantilena  in  Ileribertum  archiepiscopum 
Colooiensem'  (nach  dem  16  roSrz  1021);  andere  stocke  weisen 
bekanntlich  nach  Trier  (nr  ni)  und  Xanten  (nr  xxi),  und  am 
ffiederrhein  wird  die  Sammlung  als  solche  jedesfalls  zn  stände 
gekommen  sein.  Kögel  hat  gewis  recht,  wenn  er  (jetzt  mit  Steiu- 
meyers  Zustimmung')  r^nch  das  bekannte  miscbgedicht  'De  Heinrico* 
dieser  landschaft  zuweist.  E.  SchrOobr. 

*  Zs.  30,  las. 
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WiDEASPRÜCHE  IM  Parzival.  Jellioek  -  Krdus  Zs.  f.  d.  üsir.  ^ymn. 
93,  GSf)  (T  und  lleinzel  WSB  130,  23  IT  haben  nidersprüche  im 
Parzival  n.u  h^rowiese« ,  jene,  um  Widersprüche  in  kunsl- 
(lichlun|:tMi  iilH  rli;iüpt  zn^ammeiizulragen ,  dieser,  um  aus  den 
Widersprüchen  uii  Parzival  scblüss«'  auf  Wolframs  Verhältnis  zur 
quelle  zu  ziehen,  im  foi^eaiieu  «keke  leii  eiuige  weitere  iacon- 
grueDzen  auf. 

Zunächst  ein  scheinbarer  Widerspruch,  beim  ersleo  bt'sut  ii 
Parzivala  auf  der  Gralburg  werden  unl»»r  den  aijungfrauen  aucli 
die  tiichter  der  grafeii  Iwan  von  und  .i*'rnis  von  Hil  ge- 

nannt, 234,  12.  13.  zum  empfan?^  dei  Condwiramurs  erscheinen 
unter  andern  806,  15  IT  Florie  von  l.uuel  und  Ampflise,  die  tochter 
Jeruis  von  Ryl.  ich  glaube,  Lunel  806,  IT)  jsi  aus  Ao/te/  234,  1*2 
verderbt,  während  sich  zu  N(»nel  keine  Varianten  finden,  schreiben 
806,  15  Gdg  Florie  (iVö/i  G)  unde  ionel  {iymel  d;.  —  245,  28 
erwacht  Parzival  auf  der  Graiburj;  am  hoben  tage,  timbe  den 
miUen  tnorgen;  wie  er  aber  zu  Sigune  kommt  249,  13,  ist  es 
Doch  naM  veoi  tau.  nach  Pariivils  Schätzung  250,  13  ist  er  von 
der  Gralburg  in  Sigune  eine  meüe  oder  mehr  geritten,  die  icil- 
beeliiiiiBung  ex  um  iemmk  voh  Uum-nam  Mi  attf,  nag  «Ich 
auch  der  tau  im  dichleo  wtlde  atellenweise  so  lange  erhalten 
haben,  wahnehetnlieh  wölke  der  dichter  den  typiaeheo  tttg 
ma .lieber  landachaltascbilderung  nicht  missen,  dagegen  kaao  es 
ganz  gut  676,  29  ml  mittr  morgm  und  679«  29  dir  gfUme  W 
fiiNOfc  sein.  die  Gralbvrg  wird,  wie  SigUM  250«  26  saigt,  mur 
darcb  lufoll  gefunden;  dennoeb  bedauert  sie  442«  16,  dass  Par- 
aifal  nicht  mitGuadrie  dahin  reiten  könne»  —  251,  11  der  Mibe 
(Frimutel)  has  mer  werdm  ürutf.  sonst  herscht  im  Pars,  die  an- 
sieht,  FHmulel  habe  fünf  kinder  gehabt :  vgl.  476, 12  und  823^  12. 
man  konnte  auf  Uez  gewicht  legen  und  annehmen,  Sigune  spreche 
nur  von  den  kindera,  die  ihren  vater  überJebten,  und  Schoysiaae 
ist  vor  Frimutel  gestorben  (Tii.  i  9;  Bartsch  zu  251,  11).  «n 
dieser  stelle  aber,  wo  Sigune  dem  jungen  Parzival  aufklärung  über 
das  Gralsgeschiecht  gibt,  handelt  es  sich  darum,  wie  viel  kiader 
Frimutel  Uberhaupt  gehabt  hat.  vor  allem  durfte  Siguoe  ihre 
multer  Schoysiane,  durch  die  sie  ml  Parzival  verwant  ist,  nicht 
vergessen.  —  254,  15 — 30  daz  mert  bedarf  wol  segens  wort: 
ich  fürht  diu  habestu  Idzen  dort  usw.  es  scheint  demnach  die 
miUeiinn^  des  segens,  der  253,  25  helfen  niuss  das  gebrochene 
schwerl  wider  ganz  zu  machen,  von  i^arzivals  frage  abzuhariiren. 
dieser  auffassung  widerspricht  aber  434,  28,  wf>,  trotzdem  Par- 
zival nicht  jff'lragt  hat,  d.is  scliwprt  wider  ijan/  gemaciil  wird 
(Heinzel  s.  43).  —  295,  28  sus  galt  zwei  hltwen  dei'  gast  :  daz 
einp  leit  ein  magct  durch  in,  mit  <lem  andern  muoser  $elbe  «in. 
K  Ii  _laul)e,  dass  hiei  VVolfrani  ^la^  ^Indien,  am  ende  des  dreifsigers 
eine  pouile  anzubringen,  zu  einer  kleinen  inconcinnität  verleitet 
hat.  allerdings  tritt  Autauor  wie  billig  hinter  Cunoeware  zurück, 
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aber  153«  17  faeifet  es  doch  :  m  (Panival)  im»  hemm  M 
ir  (CoDoewarens  und  Aotanors)  ndr.  Panival  rücbte  also  genau 
geaommeD  Dicht  swei,  sondero  drei  Uiwen.  bei  seinem  scheiden 
▼OD  Artus  hof  hat  Parz.  333,  4  fteftt  i&fo  Irnnümmudi  angelegt. 
383,  24  erscheint  er  als  edi  titter  allmrAal6m  rdr,  388,  8  em 
r«er  rdr,  389,  29  rdfer  ritter,  392,  20  dtr  ritter  röt.  diese  stellen 
des  jn  bttches  lassen  sich  uomOglich  mit  der  des  n  vereinen,  woi 
aber  stiminen  sie  zu  398,  b  61  rdfm  wäpm  tiitrdtasK,  618,  21 
w^en  röt,  679,  10  noch  rcBter  denn  Hn  mlMn  wo»  sin  kursU 
tMl  sins  orses  kUü,  ich  sehe  hierin  einen  weitern  beweis  dafür, 
ilass  Parzival  ursprünglich  im  vii  und  viii  buch  nicht  vorkam 
(Heinzel  s,  39).  —  Gawan  erführt  sweimal,  dass  Plippalinot  das 
pferd  des  unterliegenden  als  zins  für  den  plan  in  anspruch  zu 
nebmen  das  recht  hat :  544, 19  IT  >  und  597, 1  IT.  —  die  zwei  söhne 
Ptippalinots  werden  550,  26  ^  neu  eingeführt,  trotzdem  von  ihnen 
549,  7  und  23  die  rede  gewesr-n  ist.  —  579,  30  ist  es  eine  salbe, 
•lie  Anrortas  vorm  lode  bt*w;ihtl  hat;  nach  den  nirist»'n  illjri^en  er- 
bdlt  ihn  der  anblick  de^  -rais  (469,111".  480,  2711*  501,  28  IT. 
787.4  fr.  788,  21  ff);  792,  H  wird  sein  leben  durch  die  heil- 
krSini^eu  steine  seines  ruhebeltes  vedüugtTL  nirgends  ist  von 
j^^nr!  siill)p  weiter  die  rede.  484,  15  wemlt  i  uvaw  die  guoten 
saibeii  nardds  na.  als  schnn'rzslilU'n<lf'>  iniltt'l  ulinc  erfolg  an. 
ich  vermute  ö79,  27  fV  eine  weilerhihluiii:^  <ler  sage  dnrch  den 
dichter.  —  Parzival  erlialt  zn  dmi  >ili\\r[t,  das  er  llher  von 
Gaheviez  abgenomuieu  hat,   von  AntoKas  noch  ein  zweites,  lias 

j  berOhrote  schwerl  Frimutels.  dieses  zweite  schwerl  bricht  später, 
wird  aber  wider  ganz  gemacht,  434,  25  ff.  im  kample  mit  Feireüz 
gebraucht  Parzival  seltsamer  weise  das  schwerl  Ithers,  744,10.— 
Parzival  bat  bei  seinem  zweiten  besuch  aui  der  Graihnrg  die  er- 
sehnte frage  getan,  da  helf^t  es  von  Anlorlas  79ü,  5  swaz  der 
Pranzoys  heizt  /lori,  der  glast  kom  sinem  teile  bi.  flirrt  bedeutet 

f  ^blühendes  aussehen';  vgl.  531,  25.  809,  14.  Anfortas  ist  aller- 
dings 480,  3  bleich,  konnte  es  aber  nicht  mehr  sein,  nachdem 
er  den  Gral  gesehen  hatte,  469,  19.  Trevrisent  sagt  ausdrück- 
lich Ton  Titurel  501,  28  ff  sfns  v&rw$  er  iedach  nie  verlös,  wand 
«r  dSi»  ffräl  ad  didlre  stftl. 
Wien,  no?.  1895.  Rodolp  SonNtBiTUMBii. 

Ars  ]»BM  KOlubb  sTAOTAacuiv  hai  mir  herr  priwUdaeeni  dr  Berm, 
Dimuar  die  nachfolgenden  idchdthen  frenndlkhit  mitgeleiU^  in 
denen  icft  nur  die  gänzlich  fehlende  tmerpundiün  HngefUhrt 
Me. 

1.  den  anfang  einee  j^oeliechen  liebetbriefs  bewahrt  die 
■    perg.'urk.  «r  2808  wm  25  jimt  13735  reineehnft  mit  verbeeee- 
nmgen  und  den  naeh folgenden  venen  van  einer  hand: 

'  vgl.  477,  15  QDd  &00,  24;  14,  20  und  36,  28;  36, 30  und  71,  2K 
*  \$l  t4, 3  ond  101,  26. 
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!\]oe<  l.t  ich  niii  ^tlyiiipe  spicchgen  dich   iud  Mgea*  dir  myüU  herzeo  graiii, 
bo  iiyriiie  luyu  leyl  eyn  soisses  ende. 

BoveD  al  mtcbt  6n  ergetzen  mich ;   och  dat  la  mich  dir  machgeo  kaot: 
du  woullz  van  vreuden  scheydeii  dicb,  80  wien'dD  mii  eyo  nrtlich*  ▼rant. 

Wol  hien  in  liden  ich  dich  sende. 

verbessert  aus:  1  freieren       2  sint       3  bis       \  kosUicli. 

der  ijaaze  ton  erinnert  an  (jewisse  —  gleichzeilige  —  liederfrag- 
mente  der  Limburger  chronik. 

2  und  3.  schreiberverse^  in  denen  der  vielbezeugte  galgen- 
humor  der  armen  schlucker  sich  luft  maclU, 
Ich  byn  eyn  arnet  achoelergio.   ich  singen  alt  umb  broedegio. 
Och  gal!  were  vol  myn  seckelgin,   so  endeerft  ich  nfi  nyet  siDgen  ne. 
Ii  h  üingen  a)d  umh  hroedegin,   eedoch  ys  ydel  myn  budilgin. 
\  ersagea  breogt  myr  hertzeo  fjü  —  des  moys  ich  aeirer  singen  heyr: 

reeordare  domioe! 

ii6fflil«it^  'Briefe*  nr  74 :  1  bl  mit  mm  enhoHrfen  mu  einem  triefe 
Kölns  von  [1372]  und  andern  aufzei€hnungent  darunter  obigen 
vereent  ven  einer  hand.  — 

Bis  wacker,  bis  waciier,  bis  wacker,  armer  man! 
Eyn  aiidtM  buwel  den  ackt  r  .  (1>  n     baden  moistu  bto* 
Itz  janui  (I  ii  dal  lilien  sUuntUlyu  vervrycsen  sal ! 
{fhteihing  'Reich  (ß)'  nr  WA:  1  bl,  mit  zicei  entwürfen  zu  briefen 
Kölns  von  |13V)7]  dec.  29  und  obigen  versen,  von  einer  hand. 
4.    schliefdich  der  ansruf  eines  geärgerten  beamten  im 

Sckreimbuch  Petri  generalis  [um  1265]: 

Wafcnc!  winimbe  iodeiikinl  dl  lüde  nii! 

E.  ScohOdm. 


BeRICQTK  ÜB£B  GWeISKEBS  SpßACHATLAä  DES  DEUT8Ca&i>i  HEJCilä. 

XV. 

Die  in  meiner  crkläruDg  o.  s.  120  gegen  prof.  Eauffmann 
nngeliUndigte  bericbüguDg  wird  nicht  gedruclit  werden,  icli  hatte 
ilir  maouscript  am  7  october  an  die  redacUon  der  Zs.  f.  d.  pbil. 

abgesant  mit  dem  ersuchen  um  abdruck  im  nächsten  hefU  am 
4  november  traf  die  antwort  ein,  dass  bei  ankunft  meines  maDU- 

Scripts  das  dritte  heft  bereits  abgeschlossen  gewesen  sei  und 
nieiiic  enlgegnuiig  daher  nrst  im  vierten  zum  abdruck  gelangen 
könne,  nunmehr  zog  ich  sie  zurück,  weil  ich  keine  ueigung 
irpürle,  die  mir  aus  gründen  besonders  widerwärtige  angelegen- 
heil unnötig  in  die  länge  zu  ziehen  und  mir  nufserdem  inzwischen 
immer  klarer  geworden  war,  dass  die  l(  ii<^liih  negi»MTude,  nir- 
gend einen  positiv m  ^.'cilanken  enthaUcinic  Liiiik  h..s  (iurch  die 
nialslosigkeil  ilirer  angulU*  mcIi  hinrt  ii  la-ud  selbst  eliaraklerisiere. 
ich  besrhriOike  mich  dej^hnlb  darauf,  jeden,  der  K.b  ausfUhrung^'u 
irgendwelchr  lird.  niun;^  beilegen  nun  hie,  zu  eisuchen,  die  slellcii. 
wegen  deren  K.  nucii  angreift,  saintlieb  erst  im  original  nach- 
zuseheu!  wie  nttlig  das  ist,  dafür  gemige  folgende  eine  probe, 
hei  K.  s.  28ü  steht  zu  lesen  :  *Maü  hat  umsomehr  grund  diese 
dinge  hervorzuheben,  als  Wrede  graUe  so  verfährt  und  gar  die 
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schöDheit  eiuer  liuie  als  spiachgescliiclitlichen  lactor  heran- 
zieht (s.  46)!*  usw.  und  diL>f  nUei  te  htcüe  aiil  s.  46  meines 
Vortrags?  hier  hi  sie  in  extenso  :  'VVeDu  Sie  sich  die  lantver- 
;  hu  huu^iiliuien  auf  den  vorüegendeD  hläUerD«  zb.  aul  der  (»Ih  r 
t i  w  iliiiLt'u  Ae'/stM-karte  die  zwischen  nd.  t  und  bd.  /s,  belracbleu, 
SU  wird  ihr  ^cliöner  gleicbuiaJsiger  verlaul  die  Versuchung  sehr 
nahe  legen,  in  ihr  die  bd.-ud.  grenze  überhaupt  uder  wenigstens 
die  aligemeiLie  tlfs-V\n\c  zu  sehen,  nun,  m.  h.,  diese  Versuchung 
ist  Irolzdem,  boiTe  ich,  uacb  den  verschiedeneD  betonuugeu  voa 
unserer  seile  ein  üherwundener  standpuncL ' !  I  — * 

Der  liier  nachrulgeudc  bericht  bringt  fast  nur  mechanische 
karteuhescbreibungeu  und  ist  daher  besonders  trocken  ausgefallen: 
ich  bitte  entschieden,  dies  nicht  etwa  als  eine  folge  der  K.scbeu 
recension  anzusehen,  es  erJilarl  8i«ii  lediglich  aus  der  natur  der 
belr.  kartenUaUer.  schon  der  nftcbate  herkht  wird  zeigen,  daas 
ifih  nebea  der  trocknen  beachreihung  acUttaae  und  auahUcke,  wo 
kb  sie  für  augebrachi  halle,  um  nichts  lingatlicher  surackhalte  als 
biiber.  freilich  die  hauptsacbe  bleibt  immer,  dem  naclueichnen- 
deo  teser  einen  kartenenlwurf  zu  ermöglichen*  dasa  die  berichte 
dioen  iweck  erfüllen  können,  dafür  habe  ich  Zeugnisse  und  he- 
weise,  schreibe  ich  nun  zb.  *hier  ist  f  zu  d  erweicht',  so  lisi 
jeder  unbefangene  benutzer  zunflchsl  für  seine  skizze  heraus,  dasa 
er  in  diese  d  stall  I  einzutragen  habe,  und  weifs,  dass  die  er- 
weichung  auf  meiner  *interprelation'  beruht :  glaubt  er  an  diese 
aicht,  gut!  aeine  kartenskizze  wird  dadurch  nicht  gefaiirdel.  ich 
kenne  in  den  berichten  keine  stelle,  wo  eine  solche  gefilhrdung 
durch  meine  subjecti? iUlt  verschuldet  wäre. 

73.  äugen-  (salz  27). 

Über  vereinzelten  A-anlaul  in  der  ^Liederlausitz  s.  zuletzt 
Q.  eire  Ajiz.  XU  277. 

Der  stammsilbenvocalismus  stimmt  im  ndsäcbs.  und  ostnd. 
(nicht  auch  ndfr.)  zu  grofs  Anz.  xix  347  f^;  nur  au  den  au-bezirk 
zwischen  Salzwedel  und  Gardelegen  scbliefsen  sieb  einzelne  ou 
gegen  so.  bis  zur  Elbe  an,  solche  ou  sind  ferner  häuüg  zwischen 
der  lA'/fcA-iinie,  Saaleinündung-Üerlin ,  Berlin-CUstrin  und  Oder: 
^ie  erklären  sich  aus  dem  dortigen  Schwund  des  g  (s.  u.)  und 
dem  damit  gescbaüeueu  hialus^. 

'  dasselbe  gilt,  wenn  eb  k.  behebt,  lange  (ibtiandludgeii  von  mir  mit 
^oer  geriogsciiätzigea  fuiäiiote  abtutuu  :  was  er  ».  27 gegen  iueiue  et- 
Uining  der  nhd.  otphtbonge  and  meinen  faldiacheo  anfBats  b«h>ODtet,  ist 
latsäclilic!)  falsch,  wovon  sich  darcb  nachscblagen  vod  Za.39»!l61%  sowie 
S6,141  (dazu  37,  297')  jrdci  niiiTzcugcn  kann. 

2  ditt  kadeiibUd  wird  deuihcher,  wenn  mau  das  weslfäl.  au  im  aw. 
durch  Schfitlorf,  Rheine,  Nordhorn,  Liugeu,  Freren,  FOrslenau  begrenzt  uod 
die  &  davor  als  eioseloftaoceD  io  dem  9-geblet  Ifisat,  rasammeii  mit  deo 
Aat.  XX.  320  D.  2  nachgetragenen  oa. 

'  forninliernnti  d^s  Unterschieds  Irlmi  sich  mechanisch  ati  die 

vüriiegeuden  schrillbiider  au.  ob  es  sich  tatsachiicii  um  eine  diphlhongieruug 
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POr  das  ndfr.  uod  das  ganze  bd.  ist  die  etttwickluug  ?er- 
wBDt  mit  der  des  alten  et  (lulelzt  m  kUidir  Ata.  xxi  289110;  ich 
knOpre  hier  jedoch  an  dessen  skizze  nicht  an,  weil  das  bei  deo 
vieleD  abweicbungen  und  besonderheileo  der  einzelnen  et-para- 
digmen  für  den  nacbzeicbnendeD  leser  zu  unisUtndhch  wflre  und 
weil  ferner  die  weiteren  au -berichte  sich  wider  an  diesen  hier 
bequem  müssen  anscbliefsen  lassen,  ich  beschreibe  die  karte 
also  mechanisch  und  überlasse  die  interessanten  beobachtungen 
Uber  Bnaloge  oder  abweichende  enlwicklung  der  alten  ai  und  au 
vorläufig  dem,  der  sich  nnclr  jfMlcm  ht'richt  eine  skizze  entworfen 
bat  und  diese  nun  alle  leiihl        einander  le;L,'en  kann. 

Man  setze  die  w^^stj^reuze  des  westfäl.  mf,  du  vom  Hüthaar- 
gebirge  zwischen  Olpe  und  Hilchenbach  siidw  iifs  fort  über  (orte 
östliclj  der  linie  citrsiv)  Freudenberg,  Sipgm,  haiijfr,  Haclienbiiri.', 
Westerburg,  Montabaur,  Vallendar,  Bendorf,  Andernach  ^  Mayen, 
Daun,  Cochem,  /eil,  Trarbach,  Williich,  Bitburg,  Waxweiler,  iu 
deui  so  ahgelronnten  niedenheiniscbeu  district  gilt  ff,  das  m  der 
Eifelgegend  mit  vereiDzelleu  oa,  ao  wechselt,  in  di  tn  >ihllich  der 
t/f/ic/i-linie  gelegenen  teil  auch  mit  seltenen  aw,  ou;  doch  ver- 
dichten sich  diese  bei  SVi(h,  zwischen  Blankenheim  und  Adenau, 
zwischen  Ahrweiler-Sinz il:  uikI  Alteukirchen-Blankenburfr,  iu  Köln 
und  nachhardörl'ern  zu  klLinea  gi  bielclien  und  zu  einem  ^lülseren 
von  Höhscheid  über  Solingen,  Wüllrath,  Velbert,  Werden,  Mül- 
heim, Duisburg  bis  MOrs;  Remscheid,  Kousdorf  uud  Hronenberg 
mit  nflcbster  Umgebung  haben  uo,  ue. 

Man  iweige  ferner  von  der  ft/tdk-lioie  bei  Aschersleben  gen 
8.  ab  and  liehe  zwischen  (orte  Östlich  der  grenze  cmh)  Aisleben, 
CöHMm^  WeUin,  Eisleben,  Querfurt,  JVsArOy  Wi^  HeldroDgen, 
CoUeda,  BuUttedty  Neunuark,  Erfurt,  Weimar^  Berka,  Knmtd^feld, 
Arnstadt,  Plam,  Ilmenau,  Eonigsee,  Blankmihurg,  Rudolsudt, 
Teiehd,  Mankenkain,  Jena,  Bürgd,  Langenberg,  Ronneburg, 
(Hmmteftaii,  Hohenstein,  Chemnitz,  Frankenkerg^  Zschopau, 
Lfng^fM^  2i^%.  das  land  Ostlich  dieser  curve  hat  9.  nur  die 
grafschaft  Glatz  sei^  ebenso  sttdOstlicher  die  umgegend  von 
Katscher.  ferner  lasst  sich  im  nordöstlichen  vorlande  des  Riesen- 
gebirges sehr  unsicher  ein  au-gebiet  ausscheiden,  wenn  man  etwa 
verbindet  Lissa,  Haynau,  Trebnitz,  Militsch,  Mitlelwalde,  Bern» 
Stadt,  Caoth,  Jauer,  Charlottenbrunn,  Münsterberg,  Reichenstein; 
dgi.  au  nördlicher  in  einem  district,  der  von  Sprottau  bis  Naum- 
burg durch  den  Bober,  weiterhin  durch  die  ungefähre  Verbindungs- 
linie Naumburg-Roiheuburg-GrUnberg-Wollstein-Schlawa-Beutben> 
Primkenau  -  Sprottau  begrenzt  wird;  das  land  zwischen  diesen 
beiden  schlesiscben  au-bezirken  zu  beiden  Seiten  der  Oder  zeigt 
neben  ö  besonders  baufig  oa,  doch  auch  oft  au,  ja  uo  ua. 

des  ö  oach  adiwaoil  des  ^  oder  vielmebr  am  eine  labiallsieniDg  des  letsicren 

{ö^>öw>ou)  handelt,  soll  damit  nicht  entschiedeo  seio.  dasselbe  gelle 
für  alle  ibolicbeo  Alle  io  diesem  uod  den  folgenden  paradlgmen. 
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Di«  0.  gegebene  westscheide  dieses  ostdeutscben  9*gebietes 
setse  man  bei  Arnsudt  nunmehr  gen  w.-  fort  Ober  (sttdiiidie  orte 
mrM)  Ohrdruf«  Zella,  Miiningmf  Wasungen,  KNordheim,  FUt- 
imgm^  BMofiMm^  Gersfeld,  MeftMM«  MiMii^m^  Bllers, 
Ew^nitin^  GrLoder,  Lauierbiuh,  Grebenau,  Alsfeld,  Kirtorf,  Neu- 
stadt, Kirchhain,  Sthwehuberg,  Marburg,  BMenkopft  likuphe, 
Siegen,  Baiger,  von  welchem  wesilich  die  oslgrenxe  jenes  nieder- 
rhein.  o-gebietes  ernricht  wird,  die  so  abgetrennten  hess.-thflr. 
landesteile  haben  das  w  bewahrt  mit  ausnähme  der  westlichen 
ecke,  die  man  etwa  durch  Sachsenberg- Fritzlar -Niedenstein- 
Lichtenau-Rotenburg-Alsfeld  abtrennen  mag:  sie  bat  au  nur  in 
ihrer  westspitse  um  Siegen  und  liilcheobach  (in  deren  nord- 
bälfte  auch  oti),  sonst  fiberwiegend  5\  oe,  oi\  an  der  obersten 
Lahn  auch  da,  ed,  Östlicher  um  Welter,  Marburg,  Kirchhain 
9,  äy  so  auch  bei  Alsfeld  im  Wechsel  mit  ou  und  bei  Melsungen, 
das  übrige  au  des  gebietes  ist  rein ,  nur  von  der  ostseite  jeuer 
5-ecke  oslwMrts  über  Sontra,  Kschwege,  Wanfried,  Treffurt  bis 
Mühlhausen  umgeiaulet  zu  du,  at;  dies  auch  bei  Fritzlar  und 

Gude^sbe^f,^ 

Em  groises,  aber  sehr  schwer  zu  begreozendes  «-gebiet 
schliefst  sich  südwärts  an,  dessen  ganz  iingeßihre  begren/uiii; 
man  (ö-orte  cursiv)  von  ( Ot  lieuj  gegen  Buvharafh ,  «;üdwarts  hiiI 
Wörtli  i.  F.,  mit  deni  49  breitengrade  bis  VVa>><  r  f  i  uiiingeD,  g«  „t  ij 
n.  z\sj&cheu  Feuchtwangen,  Herrieden,  SchiUmyiifuii>t^  Rotheribut 
Windsbeim,  Vffmheim,  Scheinfeld,  Iphofen,  Ascbbach,  Pn'chseti- 
üadt ,  ßlimcDiJi ,  Haiuiierg,  Schessltu,  Burgkuudstadt ,  Cronach, 
Naila,  Lobetisiem,  Tdiina,  SchletZj  Greiz,  Plauen,  Auerbach,  Schöneck 
ziehen  möge,  iti  diesem  ^-gebiet  wechselt  rechts  von  der  Saale 
das  ä  häufig  niii  ad,  ae  uä.  Schreibungen,  die  auf  ein  ganz 
helles  ä  Inuweisen ,  uml  die  südwestecke  zwischen  Kheiu  und 
llaardtgebirge  um  Bergzabern,  Hheinzabern,  Annweiler,  Landau, 
Edenkoben  bat  fast  reines  ö,  ebenso  nOrdhcher  die  gegend  um 
Alsenz  öfter  ä.  neben  dem  ä  erscheint,  ja  Überwiegt  noch  au 
im  mUnduugsgebiet  von  Mosel  und  Lahn,  dann  aber  in  einem 
südlichen  teil,  der  roh  als  das  dreieck  Karlsruhe-Miltenberg  a.M.- 
xMurrbardt  bezeichnet  sein  mag.  aufser  for  dieses  grofse  gebiet 
gilt  a  noch  fDr  das  westlichste  Lothringen  um  Diedeohoreo, 
Rodemachern  und  Sierk,  das  Saarlal  von  Herzig  abwtrts  und 
jenseits  der  Saarmttnduug  längs  der  reicbsgreuze  bis  zu  der  oben 
gegebenen  linie  JMmrg,  Waxweiler. 

Bebt  man  nunmehr  auf  der  karte  noch  die  gegend  um 
Laucbbeim,  Bopflngen,  Ottingen,  Nördlingen  und  in  spitzem 
Winkel  sUdwarts  bis  Uber  Wertingen  als  9-enklave  heraus,  so 
kann  alles  jetzt  noch  flreie  land  im  allgemeinen  mit  au  charakte- 
risiert werden,  freilich  cum  grano  salis  :  im  bair.  dialektgebiet 
nardli€b  der  Donau  wechselt  dies  mit  zahlreichen  im  Lech- 
und  Wertacbgebiet  mit  9,  im  nördlichen  und  mittleren  schwäbisch 
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mit  aOf  im  sUdliclieu,  oamenllich  riogs  io  der  uachbarschatt  des 
Bodeosees,  mit  ou;  im  w.  um  Falkeuberg  uud  SAvold  überwiegt 
oi;  im  uördlicheu  Elsass  stelii  bald  au,  I>h1<!  afi .  du  uä.,  diese 
Uberwiegen  von  litT  U6ha  Slraf>liurgs  an  hiiiii.  r  mehr,  sodass 
hier  äu^  oi,  oui,  oi  uä.  im  bunleu  wecbsei  stelia  uebea  resUerea- 

Wieweil  dit  >t  i^^estaltunj,^  des  stamniMll  t  ii\oca!s  abhäns^if?  isr 
von  dem  verhalten  des  nachloigendeu  kauu  aus  dessen  luli^eu- 
der  skiize  vielleicht  abgelesen  werden,  wenn  die  eichun^eu 
spaterer  «w-paradigmen  (s.  u.)  daneben  gehalten  werden,  ich  ]e;^e 
dabei  den  Im  i  ii  lit  iil*t  i  y  iu  ßi^yen  Auz.  xii  28')  fT  zu  grumlc. 
in  dem  ei>it  n  ^j  ulsen  durt  beschriebeueu  bezirke  '  mit  ge- 
schwundf  rit  iij  </  *^ilL  da^elhe  schwinden  fOr  äugen-  ebenfalls  ziem- 
lich alli;eniein  westlich  vom  Hliein;  östlich  hingegen  ilberuit^cü 
(^-formen,  sind  jedoch  innerhalb  des  Ö-  und  des  aw-gebietes  (s.o.) 
mehr  oder  weniger  nni  ^uliui allosen  nocii  tluichselzt ,  waiirend 
solche  in  den  o-gegendea  des  bezirks  leiilen;  die  -j-ausnahmen 
in  der  Pfalz  hier  wie  dort;  die  am  Odenwald  für  äugen-  nur 
vereinzelt;  cousequeotes  -g-  am  Vogelsberg  auch  hier;  von 
Oberwesel-Boppard  wesilich  am-HuDsrUck  eine  enkJave  mit  -w- 
(äw-).  daa  zweite  grorae,  im  weaeotlicheo  oatdeutscbe  gebiet  oboe 
Adz.  zu  284  fehlt  auf  der  atipefi- karte,  die  hier  im  all- 
gemeioea  den  guttural  bewahrt  zeigt,  doch  atebo  dazwiacben 
weatelbiacb  Qberall«  oatelbiach  im  od.,  alao  uOrdlicb  der  iklkk» 
linie  belegeneo  teile  zablreicbe  gutturalloae  formen«  die  den  den 
zuaammenbaog  des  proceaaea  bei  beiden  paradigmen  noch  deut* 
lieh  erkennen  laaaen.  der  für  fiugm  b^chriebene  gutturalloae 
district  um  Paderborn  uaw.  fehlt  bei  ati^eii-,  dgl.  die  achleaiachen 
atriche  und  der  atreifen  zwischen  Main  und  Saale;  die  flbrigen 
dort  geoannten  kleinen  aooderbezirke  atinunen  im  allgemeinen, 
dazu  kommen  nun  fOr  äugen-  noch  ein  paar  weitere  gebiete,  die 
bei  fliesen  fehlen,  in  Schleswig  iat  die  zweite  silbe  uoserea  wortea 
zuaammengeachrumpft  zu  blofaem  -m  (dm-),  dh.  das  -e-  der  ea- 
dung  iat  ayokopierl  (a.  u.)>  das  -g-  ausgefalieo  und  das  reatiereode 
-n  an  daa  nachfolgende  6  (augmffliekehsH  atebt  im  aatze)  assimi- 
liert; vereinzelte  öbn-  dazwischen  werden  nur  sogen,  umgekehrte 
achreibungen  sein  (zb.  nach  drim  ^  treiben  ^  bärn^^ohm  uä.); 
solche  -m-  uud  -(-formen  finden  sich  von  Scliieswig  noch  weiter 
südwärts  bis  an  die  unterste  Weser,  an  den  53  breiteugrad  und 
durch  Mecklenburg,  ferner  südwestlicher  um  Lemgo  und  Detmold, 
ferner  dehnen  sicli  die  erwähnten  sporadischen  formen  ohne 
m)  thüringischen  a^-gebiel,  im  gegensatz  zu  fliegen  y  viel  weiter 
gen  II.  aus  und  linden  sich  massenhaft  noch  jenseits  der  aau. 
gegebenen  nordgrenze  Schraplau  -  Sontra  bis  an  die  tk  j  ich -Vin'nu 
auch  in  diesen  gegendcn  üuden  sich  bildungeu  mit  -in-,  -6n-y 

*  s.  284  z.  4  li<  Nser  'mit  der  Mosel  Mt  tur  Kylimundnof  nad  dann 
iiurdwesüich  xur  reidia^reüse'. 
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ancb  -m-;  doch  ibI  es  mOglicb,  dass  sie  aoders  zu  erklären  sind 
als  jeae  od.,  daas  Dimlich  hier  die  6  und  w  nicht  nur  graphische, 
aondern  lautliche '  hedeutung  haben  und  junge  Obei  gaugsconao- 
nanten  aind«  die  nach  dem  achwund  dea  g  in  den  damit  ge- 
achaffeaen  hiatua  etnaprangen  :  man  vgl.  lauen  Ani.  xxu  107. 
aicher  triOt  diea  zu  fttr  einen  atreifen  von  Schliu-Grebenau  Ober 
Herafeld-Vacba  gegen  Berka  und  fttr  die  Werraufer  von  Creuz* 
bürg  bis  Allendorf,  wo  die  -lo-formen  fast  allein  heracben.  ehenao 
fttr  den  Ipthriogiscbea  zipfel  um  Falkeoberg  und  SAvold,  der  fttr 
fliegen  -g-  und  -jh«  hier  für  äugen  überwiegeinl  -w-  zeigt,  das- 
er  TereiDielter  noch  nordwestlicliei  bia  an  die  ^ied,  sUdOallicher 
längs  der  Sprachgrenze  bis  ina  filsaaa  entaendet  bauen  105); 
hier  heracht  aonat  wechael  von  au-,  du-  und  aii;-,  uaw., 
und  zwar  im  grofsen  und  ganzen  ehenao  weit,  wie  für  fliegen 
aao.  285  das  elsäaeiache  -j-  sich  abgrenzen  liefs  :  das  legt  die 
frage  nahe,  ob  diese  /  in  beiden  ßllleo  Ubtrliaupt  noch  als  reflex 
des  alten  gutturals  zu  gelten  haben  und  nicht  vielmehr  als  se- 
cundäre  übergangslaiite  (vgl.  bauen  aan.,  nähen  Anz.  xiii  330, 
mähen  332),  was  erst  mit  bille  zahlreicherer  paradigmen  be- 
antwortet werden  kann. 

Für  die  gegendeu,  die  den  guttural  bewahren,  vgl.  wider 
fliegen  aao.  284  f.  rSiedcrdeulschland  stimmt  mit  auget^-  dazu, 
nur  dass  die  -k-  an  der  Kult-r  hier  lehlen  und  bei  D»;iniold  und 
ShMuht'im  einige  -j-  iTy^chcinen.  itpuarisch  und  nio-clirankisc!), 
suweiL  es  den  laut  erhall,  schreiben  -</-,  daneb« n  -f/i-,  selten  -j-. 
die  ü.  s.  209  abgetrennte  wt'siliche  ecke  des  hess.-ihür.  bat  in  ihrer 
wesltipilze  auy-  und  aw-,  sonst  ö^-  und  ö)'-,  an  (b'r  ohersteu  Lahn 
äff-  und  eich-,  iu  deu  ()-districlen  titben  -g-  auch  -j-  und  -ch-, 
das  uördliche  Obersachsen  iiai  ebetilalls  und  -ch-  neben  -g-, 
Schlesien  wie  bei  fliegen,  die  md.  gebiete,  die  iu  äugen-  das  -g- 
in  weiteren  grenzen  bewahren  als  in  fliegen  (s.  o.),  lassen  es 
überall  mit  -j-  und  -ch-  wechseln,  der  -c/t-beziik  um  kdclier 
uud  Jagst  stimmt  auf  beiden  karten  ini  allgeineiuen ,  nu[  da^s 
diese  -di-  sich  bei  äugen-  nach  so.  uicht  Uber  Olliugen  hinaus 
mehr  finden  :  der  gruud  wird  lediglich  der  sein,  dass  unser  para- 
digma  dort  nicht  dialektisch,  sondern  nur  aus  der  Schriftsprache 
bekannt  ist  (a.  u.).  doppelachreibung  des  -g-  wegen  atammvocaU 
kone  fehlt;  naadierung  durch  die  folgende  endung  atimmt  zu 

fliegen, 

Daa  wort  ougmMMm  lat  nicht  ganalig  gewählt,  weil  ea, 
wie  eben  erwähnt,  zu  wenig  dialektwort  iat  daher  wird  ea  in 
den  atlaaformularen,  beaondera  in  den  obd.»  häufig  durch  ayno- 
nyma  eraetst,  die  den  lauf  der  lautlichen  grenzen  unaerea  wortea 
verdunkeln;  oder  ea  atOren  beaondera  viele  achriftaprachliche 
fonnen  daa  dialektiache  karteohild,  im  vocaliamua  wie  im  conao- 
nantiamua.  darauf  beruht  es  auch,  daaa  eodung  oder  alammaus- 
laut  (*<fi-)  Oller  aua  der  ablieben  entwicklung  herauazufallen 
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scheinen,  ich  beschränke  mich  unter  solchem  vorbehält  darauf, 
auf  Adk.  Uli  100  z.  8-- 17  lu  verweisen,  nur  dass  das  bair.  Dicht 
-«  hat«  sondere  -n,  und  in  Obrigoo  folgende  besonderfaeiten  xu 
notieren.  Oslpreufsen  etwa  Ostlich  vom  39  Iflngengrade  bat  ober- 
wiegend  scbriltspracblicbes  -sn  statt  des  zu  erwartenden  (vfiL 
Ans.  zu  261 ,  dasu  noch  oektm  ib.  965,  9»iflf  274).  Ober  -wi- 
ist  o«  gehandelt,  Uber  «iif-  u.  fliegm  289.  Ober  die  durch  aus- 
fall  des  im  hiatus  geforderte  synkope  des  endungs-e  vgl. 
wideruro  fUegtm  286  (dazu  auch  bauen  im  108,  iidiefi  331, 
mähen  333).  so  kann  es  kommen,  dass  in  gegenden,  wo  -jr- 
geschwunden  und  •«»  sonst  zu  -e  geworden  ist,  von  der  ganzen 
zweiten  silbe  unseres  wortes  nichis  mehr  übrig  geblieben  Ist: 
ä'  lautet  es  linksrheinisch  inmitten  Worms^Kaisi  r<!auieru-Ober* 
Wesel  und  einzeln  darüber  hinaus,  verstreut  auch  rechtsrheinisch 
vom  Odenwald  nordwärts,  besonders  im  hessischen  ä-gebiet  west- 
lich vom  27  langengrade.  auflßillig  ist  dieselbe  erscheinung  für 
den  ä-bezirk  im  westlichsten  Lothringen  und  an  der  untern  Saar 
(o.  s.  209),  weil  sonst  hier  die  enduog  -s»  eriialten,  Oberhaupt 
nicht  zu  "€  geworden  ist  (vgl.  u.  eitzen  Anz.  xix  359)  und  daher 
*5n-  erwarten  Üefse  (vgl.  u.  bauen  xxii  108).  noch  bleiben  ver- 
einzelte -etis-  in  der  mark  Brandenburg  zu  nennen,  sowie  häu- 
figere -65-  linksrheinisch  zwischen  dem  48  und  19  breitengrade. 

Die  dänischen  Oberselzungen  Überliefern  promiscue  ye-.  iie~^ 
t>-,  y-,  t7-,  t-,  die  Syller  ogen-  (einmal  ochen-),  die  andern  nord- 
t'riesiscben  u^ett-,  ugn-,  nm-,  die  Saterländer  oge»-, 

74.  [ich]  ijlavhe  (sat/ 

I'iir  dns  g-,  das  alte  pralix,  sei  an  ye-hrochen  Anz.  xxii96ff 
augeknüptl.  Ireiiicli  mihI  auf  d^r  fflavhe-ü-Aiir  nu  hi  vvj<»  aul  jen^r 
grenzen  gezogen,  soudeni  die  v^ii  dtin  uberali  ubei wiegenfl^ii 
sclintlsprachlichen  g-  abweichenden  iornien  sind  alle  ciuzelu  ein- 
getragen; ti  nizih  iii  fallt  die  ühulichkeil  der  pnlwicl\lüiig  hei  bei- 
den pai ;uli;-'ii)eii  hk  ist  in  die  angeii.  das  weite  nd.  i^ehiel,  das 
dort  des  j^rätixes  lil  erhaupt  entbehrte,  hat  i\\n  \\  liiei  inapsenbaft 
fornieu  ohne  g-,  deren  nuinen>ches  verhlilliiis  /.ii  solchen  mit  be- 
widnlem  g-  schwankt;  jene  fehlen  ganz  nur  yuf  dem  jungdeutschen 
boden  in  Schleswig,  der  zuletzt  Anz.  xxu  335  erwähnt  ist,  und 
in  der  pommerscheu  oslecke  des  gehieles  etwa  inue-rhalb  Stolj>- 
münde- Schlawe- Rummelsburg  -  Graudenz;  sie  sind  gegeuUbtr 
herscbendem  g-  vereinzelt  in  Mecklenburg,  in  seiner  südlichen 
nachbarschaft  in  der  mark  Brandenburg  zwischen  30  und  31  längen- 
grad  und  in  seiner  Ostlichen  bis  zu  der  pommerschen  curte 
Strasburg-Stettin-Naugard-Treptow,  ferner  im  westlllischen  west- 
lich der  Ems;  sonst  flberall  bunter  Wechsel  zwischen  geschrie- 
benem und  fehlendem  g-.  ein  solcher  gilt  auch  fdr  jene  nd.  be- 
zirke, die  die  vorsilbe  bei  gd^rodten  nur  noch  in  der  reducierten 
gestalt  9-  zeigten,  in  dem  grosten  fon  ihnen  (nördlich  vom  Harz) 
derart,  dass  Östlich  der  Oker  die  ^losen  formen  nur  selten  sind 


Digitized  by  Google 


BfiBlCUTE  UJIiLR  W£MIKRS  SFfiA CHATLAS  XV 


213 


gej?en(lber  allgemeinem  p-.  e-  oder  t-  als  f?eslalt  des  priifixes 
iehii  bti  glaube  vüllig.  das  obd.  gebiet,  dem  fUi  ^tbroüi^n  die 
Vorsilbe  fehlte,  bat  für  glaube  durchgängig  g-. 

Silbisches  ge-  wird  Überlieferl  für  das  linksrheinische  zwi- 
•cbeo  50  breiteDgrade,  unterer  Mosel  und  SVilh-Remagenf  nicht 
•0  hfiufig  für  das  reobtsrlnifiiache  ripuarUch  mn  $iel>eogebirge 

ooniBitUcher;  vmittseil  tu  der  Vcdite  voo  SchQtlorf  iib- 
ivaru.  €liiehe  ^  farocr  oOrdUch  foo  Halle  swiachen  iialanttr 
Stale  ttttd Moide. und  veretmelt Mitcber  bis  auCs  rechte Elbufcr. 
4gl.  (aebco  aucb  gih)  westlich  nm  Fraulceowald  etwa  ia- 
■ritten  Liidwig8ladl«-Sebleasiageii"LichtenM8.  endlich  öberwiegend 
$9-  und  pa-  adnilieh  Yorm  Engebirge  etwa  bis  OeUaiti^Zwickftu- 
Laogefeld. 

•Fflr  spirantisches  oder  eiplosiTSs  ^  muss  forUlaflg  wider 
das  u.  ge4ndm  gesagte  motatis  mulandis  genOgen,  nur  \m 
Ihfliingischen  und  oberstchsiscben  reicht  der  hier  vor  I  stahnde 
vesachlusslaut  wesentlich  weiter,  sodass  man  das  aao.  gegebene 
grenzstück  Worbis-Lttian  hier  nngefilhr  durch  Sachsa^cbraplau- 
Wiebc- Waupib u rg« Ltttien  ersetzen  mag  :  doch  erscheinen  sowol 
versprengte  y-schreibungen  sOdiicher  a^ls  auch  Är-schreibungen 
nOrdlic^r.  das  od.,  soweit  es  den  guttural  überhaupt  hat,  schreibt 
zumeist  g-,  hier  und  da  j\  selten  ch-,  letzteres  nur  häufiger  iu- 
nitteo  Münden- Carlshafeo-Clausthal'Sachsa.  das  obd.  gebiet,  dem 
bei  g^rgtkm  das  präfix  fehlte,  bat  hier,  soweit  glaube  nicht  durch 
Synonyma  ersetzt  ist  (s.  u.)«  nur  p-,  nicht  k-,  als  besonderheit 
bleilieii  noch  aulaulende  (U-  und  (/-  zu  erwähnen,  für  die  kleider 
Adz.  xxi  289  zu  vergleichen  ist.  sonst  mehr  Uber  diese  fragen  bei 
dem  nächsten  ^e-paradigma  {gelaufen). 

im  slammsillipnvor.nlisfTHJs  hat  Niederdeulschland  (nördlich 
der  A'/?'cÄ-linie)  grüslenleils  unilaui.  dieser  fehlt  nur  dem 
jutigdeutscben  boden  in  Schleswig  (s.  o.  s.  212);  ISnüs  der  Weser- 
niündung  von  Bremen  abwärts;  und  in  dem  ostdeutschen  süd- 
rande  des  gehietes,  den  man  gati7  nnireRihr  durch  die  curve 
Aschersleben  -iSeuhaldensleben  -  Angerniüutle  -  Filelnic  abtrennen 
mag  :  abfr  djose  scheide  ist  vülli«,'  unsicher,  es  kommen  auch 
noch  ii()i(lli(h  von  ihr  vurspreuf^le  ö  und  südlich  üfler  ö  vor 
(so  besonders  im  s.  vlhi  Genlhin-Br^rnU  nlmi  u) ;  sonst  herscht  in 
diesem  nd.  sOdsti eilen  o,  nur  in  zu  ri  klciiim  mkl  iven  zwischen 
Egeln  und  Barby  und  zwischen  Sudenburg  und  iNeuiialdeusitjbt'n  au. 
endlich  lehlt  der  umlaul  la  der  regel  dem  zumeist  preufsischen  oststück 
jenseits  der  ungelahren  Verbindungslinie  Leha -Bülow  -  Schwetz- 
Fordoü- I  hoi  n  :  er  findet  sich  hier  nur  auf  beiden  ulern  der 
Nogat  von  Marienburg  abwärts  und  im  s.  an  der  russischen  grenze 
etwa  innerhalb  des  bogens  Culmsee-Lessen-Bischofswerder-Gursno, 
in  beideo  Hillen  entrundet  zu  e;  sonst  ö  uud  e  dort  nur  ver- 
ainsalt,  vielmehr  ist  9  die  allgemeine  lautform  des  preufsischen; 
wenn  das  hocbpreufsische  in  seiner  astlichen  hllfte,  rechts  von 
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der  Passirge,  au  zeigt  (gegenOber  o.  207),  so  werden  das 
scbrifUpracblicbe  formeD  sein  (vgl.  bei  den  syDonymie  und 
Stuhrmann  n  22.  26). 

Alles  Qbrige  od.  lautet  um.  man  zeicbne  sieh  die  für  grQfs 
Ans.  XIX  347  f  skiiEierte  grente  der  westfillisehen  diphthongierung 
mit  der  o.  s.  207'  gegebenen  modiflcatien  auf.  die  sfldwcsleeke 
bis  Lippe  und  Lippstadt-Medebaeb,  die  dort  pfiM,  ^iM  schrieb, 
bevortugt  hier  floAse;  ebenso  der  ostzipfel  an  der  Leine,  der 
dort  twjscben  grl^t  und  grtot  wechselte;  die  sttdogtecke  um 
Gotling:en,  die  dort  grät  hatte,  schwankt  hier  zwischen  gläwe 
und  glöwe  (auch  gUfäwe  ua.).  dagegen  behandelt  der  Übrige  teil 
des  gebietes,  der  dort  ziemlich  gleichm^rsigee  graui  aufwies,  hier 
den  umlaet  yerscbieden.  zunächst  gilt  das  eben  erwähnte  ä  oder 
tf  auch  nördlicher  noch  Ungs  der  Weser  bis  an  den  genannten 
o7-ho7irk  an  der  Leine,  es  tiberschreitet  ferner  die  Weser  zwischen 
Höxter  und  Carlshafen,  indem  hier  seine  nordscheide  nach  Lipp- 
springe und  nördlich  nn  OpIhrOrk  vorbei  auf  Lippstadt,  seine 
sddscheide  ^egen  IJrilon  zieht  d''^  1*^^  f!as  dasselbe  ^7-gebiet,  das 
t(li  seife  Aiiz.  xxi271  niid  kleider  289  im  gegensatz  zu  diphthon- 
gischen formen  in  hei/'s  skizziert  ist),  doch  treten  diphthongische 
aus!iahi:i(  11  mit  «m,  ei,  di,  ai  auf.  der  von  diesem  ä-bezirk  links 
der  Weser  südliche,  noch  übrige  streifen  bis  ztjr  f'Är/ jc// -  linie 
schreibt  in  seiner  sfhUicheti  hJllfte  um  Fnrslenberg,  Corbach, 
Freientiagen,  VVoIihagen,  Zierenberg'  än  oder  ei/,  in  seiner  nörd- 
lichen um  Stadtberge,  Hhoden ,  Arul-en,  Landau.  Volkmarsen, 
Liebenau,  Trendelburg,  Hofgeismar,  Grebenstein  et,  m,  m.  *  Ixu^o 
überliefert  der  jetzt  noch  freie  grofse  nw.-teil  des  nach  <jrofs 
eingetragenen  gebietes  links  von  der  Ems  und  rechts  von  ihr 
bis  Ibbenbünn  ein-,  Tecklenburg,  Lengerich,  Versm(»ld,  Borg- 
boizliausen  aus-,  Halle,  Werlher,  Hielefehl  emschhefslich  «,  tfi,  oi, 
selten  än ,  dasselbe  ei  und  äi  nm  Pyrmont  niui  Hameln,  sonst 
äu  und  eu.  es  ist  eine  der  compliciertesten ,  aber  auch  lehr- 
reichsten aufgaben,  diese  und  alle  verwanten  erscheiuungcn  des 
westftlischen  vocalisrous  im  Zusammenhang  zu  behandeln  :  schon 
ans  raumrOcksichten  muss  ich  sie  für  eine  andre  gelegen heit  ^er- 
scbieben  und  bemerlte  nur  noch,  dass  die  geschilderte  eotwick- 
lung  von  fUmM  in  diesem  gebiete  principiell  die  glelcbe  ist  wie 
in  ffinm^  dessen  bericht  Am.  xviii  407  (es  war  einer  der  aller- 
ersten!) hiernach  mehr  blut  und  färbe  erhalten  kann. 

Wenn  im  übrigen  (?oro  niederrheiniscben  abgesehen)  gr^ 
die  allgemein  nd.  form  war,  bo  ist  enlsprechend  für  f/lmiAe  ia 
den  noch  zu  besprechenden  gebieten  9*  die  allgemeine  ent- 
sprechung,  des  nur  um  Braunscbweig  und  sOdAstJieber  bie  an 
die  fad.  grenze  noch  mit  zahlreichen  ö  wechselt;  anderseits  tritt 
in  dieser  selben  gegend  oA  entrundetes  e  auf,  besonders  im  Harz- 
gebiet;  solche  ü  einerseits  und  t  anderseits  noch  in  PomOMrn 
östlicii  vom  34  und  nördlich  Tom  54  grade,   den  girht  and 
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gronl  um  Liiigen,  Freren  iiinl  wesiiiclifi'  >\rhu  liH>r  Öä,  äÖ  ua. 
schreibuijfren  gegenüber,  der  kleine  Qruui-lv/.wV  hv\  Snl7\v»'del 
schreibt  hier  du,  eu,  öü,  Öen,  eotseodet  aber  almliclic  lornKMi 
(besonders  mit  öu)  noch  siulüsllicher  bis  an  die  Elbe  inid  über 
sie  fiinnns,  wo  ausschliefslich  gröt  galt  :  grade  so  wie  Ihm  äugen- 
0.  s.  2t)7  sich  hier  ou  fand;  der  gtund  ist  derselbe  wie  dort, 
durch  Schwund  des  nachfolgenden  consonanten  (s.  u.)  eingetre- 
tener hiatus  (ouHy  glöu).  den  grüt  iiiul  gniot  nördlich  vom  Harz 
entsprechen  hier  ?7,  f,  Je,  den  grout  an  der  Eibemündiing  du  oder 
eil,  besoad«»  um  Hamburg;  hingegen  fehlen  solche  fast  ganz  im 
gebiele  der  obero  Netze  und  Brahe,  wahrend  umgekehrt  die 
gegend  inmitteD  Neo-Stettin,  Bärwalde,  Belgard,  Pollnow,  Rummels- 
burg, die  fasi  reioes  gr9i  tiod  öge  flberlieferte,  hier  eti,  du,  et 
beronngt. 

Der  Toealisebe  paralleliemiie  ziviseben  glaube  vnd  grofs  hört 
im  all  gemeinen  mit  dem  ndftHnk.  auf,  das  wir  auf  grand  der 
lautterschiebung  zmn  nd.  reebnen,  das  aber  auf  grund  seines 
vocalismiM  in  fielen  puneten  weit  mebr  mit  dem  sonstigen  flran- 
kieeh  sasammenbangt  :  eine  beobachtung,  die  sebon  aus  zahl- 
reichen berichten  hervorleuchtete  (zuletzt  o.  s.  208)  und  Im 
dbrigen  nicht  neu  ist,  trotzdem  aber  bei  anderer  gelegenheit 
im  zosammenbange  erdrtert  werden  soll,  an  die  stelle  des  bis- 
herigen Vergleichs  mit  gr^/k  tritt  jetzt  vielmehr  der  mit  keift  und 
germ.  ai  (vgl.  Anz.  xx  108  und  o.  s.  208).  aber  eine  neue 
Schwierigkeit  beginnt  :  wir  können  für  das  hd.  nicht  überall 
ebenso  deutlich  wie  o.  für  das  nd.  aus  der  karte  ablesen,  ob 
gimibe  umlaut  hat  oder  nicht,  denn  einmal  traten  umgelautete 
formen  auch  schon  bei  äugen-  o,  s.  209  f  im  hess.  und  tbOr., 
in  der  Pfalz,  im  Elsass  auf,  sodass  es  vorläufig  noch  dahin  ge- 
stellt bleiben  muss,  ob  die  gleichen  vocalerscheinungen  bei  glaube 
wUrklich  auf  altem  t-umlaut  beruhen  (dann  lägen  fOr  angen 
analogiewtlrkungen  ?or)  oder  ob  es  sich  um  allgemeine  dialek- 
üschp  f?irbnogpn  (jdngeren  oder  jüngsten  umlaut)  handelt,  die 
jnii  K  n\(  betreffen  (so  sicher  im  elsäss. ,  das  glduh  mit  echtem 
umlaut  zu  gleib  eni rundet  haben  wfirde).  sodann  aber  bleibt  es 
bei  bd.  gldb-  oft  uneutschipdfn,  ob  ihm  eine  form  mit  oder  ohne 
nriilaut  zu  grund«»  liege,  denn  es  kann  sowol  auf  rjhvibe  zunlrk- 
gelin  (vgl.  0.  n.  angen-)  als  auf  glduhe,  das  zu  glatln'  enfniiitirt 
und  weiter  7w  glühe  wurde  w  ie  heifs  zu  häfs.  bis  aUn  Ir,  muclten 
(leuiei  (Ins  einzige  lieispiel  iles  alias  mit  sicIhhii  au)  eiilst  lipi- 
dii[i^'  liriijgt,  gilt  es  wider  mit  resignatioii  den  bericht  über  y/aH/)6j 
und  danach  eine  kartenskizze  ganz  mechanisch  zu  gestalten;  der 
vergleich  mit  angen-  einerseits,  mit  heiß  usw.  anderseits  führt 
immerhin  in  vielen  puneten  schon  jetzt  zu  sicherem  resuhat. 

Man  setze  die  westgrenze  des  weslHil.  än  (ofj  vom  Rutliaar- 
gebirge  zwischen  Olpe  und  Hilchenbach  südwärts  fort  wie  o. 
8.  208  für  äugen-  bis  Bendort,  dann  aber  weiter  Uber  Andernach, 
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Mayen,  C^dUm»  Z$ü,  Ober  HunsrClek  Mif  SGmr,  .hart  whm 
•an  Obmmd,  GmMm,  Kim,  Obenteiot  wider  nonditoUieh  auf 
-Imberg,  w«iter  KrtiumMh,  AJsaot,  JtodraNtaiMfi,  .Wolfalfio« 
ImduM,  SWeDdel,  OumÜ$r,  Saarloiiis,  F^rhaA,  SAvoU,  Sam-- 
Mm,  wovon  ttldweillich  die  fraasOMecbe  spracbgreDie  erreidil 
wird,  io  den  lo  abgetreonteo  wesUicbeD  diaurict  gilt  finnlaaV 
und  iwar  in  allgeaiciiieii  nOrdUch  der  Eifel  9,  südliieb  bis  an 
die  Moael  und  in  Lelbringen  i,  in  rest  ä;  umlantlose  ausoaboMn 
sind  häufiger  in  der  grenzgegeod  am  Westerwald  von  AUenkirefaen 
südwärts  (9)  und  im  ö^ebiet  (d),  eine  2-enkIave  weailtch  von 
Bitbnrg  an  4er  reiclisgrenze.  den  vereinzeilen  aa,  oe  und  w,  ou 
bei  4m$m-  entsprechen  hier  ebenso  vereinzeile  dtf,  dö  und 
4u,  eu,  ÖÜ  ufl. ,  die  sieb  auch  in  denselben  gegenden  wie  dort 
zu  kleinen  gebieteben  verdicbten,  nur  das  bei  SVith  fehlt  hier 
{glöv,  aber  ou-  meist  otine  g);  Remscheid  und  Ronsdorf  mit 
nächster  Umgebung  üe,  üö  (Kronenberg ,  das  mit  uo  in 
noch  dazu  geborte,  ist  hier  mit  Öü  grenzort  der  grOfseren  west- 
lichen du-,  Öü-^  Jt-eoklave).  das  e  zwischen  Ei  fei  und  Mosel  ist 
gesclilosseii.  wie  gelegentliche  f,  ie  dariun.  in  Loihhogen  neben 
i  ölle.r  ei,  besonders  im  o.  der  Nied. 

M;m  zweige  ferner  wie  bei  äugen  o.  s.  208  von  der  ikjtch- 
Unic  bei  Ascherslebeu  gen  s.  al>  und  7iphe  wie  dort  bis  Kranich- 
feld  (nur  mit  den  findernngen  Alskben,  Cölle/Ia),  dann  aber  weiter 
zwischen  fim,  liemda,  Rudolstadt,  Ürlamündr ,  N(  i]>tadl,  Uo'iti, 
Bürgel,  Efsenherg,  Langenberu.  Zf>ifz,  Lucka,  AUeuburg,  Kohren^ 
Pentg,  Waldmlmr^,  Hobenslein,  Chemnitz^  Schellenberg,  Oederan^ 
Brand,  Fmurnsimt,  Suda.  Geisitig;  doch  ist  diese  grenze  iu  dem 
ganzen  von  w.  nach  o.  i  tut*  luleii  sliick  sehr  unsicher  und  hat 
auf  beiden  seilen  h.tnfige  ausnahmen,  von  dem  land  östlich  dieser 
ganzen  curve  bat  nur  ein  grofser  teil  Schlesiens  nmlaut,  dessen 
schwankende  und  zackige  grenze  so  skizziert  werdi  u  mag  (dufsere 
ö-orte  ctirsiv)  :  Schandau,  Neustadt,  Sehn  (jiswaltfa ,  Neu -Salza, 
Löhini,  M'etfmiberg,  Rothenburg,  Muskuu,  Intbd,  Sorau,  Sommer- 
feld, Hühaisbtfij,  Crossen,  Scbwiebus,  Liebenau,  Meserüz,  Tirsch- 
tiegel,  Opalenitza,  Kriewen,  Bojanowo,  Gubrau ,  Köbm,  Raudien, 
Lüben,  Parchwüz,  Neumarkt,  Canth,  Zobten,  Wansen,  Äne^,  Löwen, 
Falkenberg,  2ülz,  ObGlogau.  das  umlautlose  land  ringsum  hat 
nur  eine  ou-enklave  innerhalb  der  ungefähren  verbiodungslinien 
Canth-Prausnitz^Festenberg-Berostadt-Cantb  und  nordwestlich  von 
dieser  bis  an  die  obige  grenze  Wechsel  von  9,  on,  auch  «o.  inner* 
halb  des  beachriebeoen  groisen  scblesischen  umlantagebietes  fin- 
den sich  häufige  uffilautsfreie  ausnahmen ;  sonst  ^ilt  ffir  die  sUd- 
spitze  der  Glatzer  grafsobaft  von  Habelschwerdt  sOdwarts  et*,  fttr 
den  sfidostzipfei  um  Katscher  nt  und  fUr  den  bei  äugen  aao« 
skizzierten  au-distriet  zwischen  unlerem  Bober  und  Oder  e^  ot, 
eie,  und  ei-formen  finden  sieh  auch  sOdösUicber  versprengl  Ungs 
der  beschriebenen  grenie  bis  Canlh;  alles  Übrige  bind  bat  -?  uml 
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iD  dem  keil,  der  swiecbeo  jeDeoi  ei*-dieUrict  und  dem  Jiesdirie* 
beneo  greoietdck  Kriewen  -  Loben  ligt,  tt,  leUtores  auch  mit  i 
wechselod  in  der  grafseban  Glau  uod  sOdOstlieher  längs  der 
reiebigreDse;  eioe  ^•enklave  Docfa  aufaerhalb  des  gebieles  im  kgr. 
SacbieD  awischen  Kdaigabrtick  und  Biacbofswerda ,  Elalra  und 
Radeberg. 

Im  westlicbero  Mitteldeutochlaiid  lehne  man  lunSchsl  ao 
die  flr/wA-linie  drei  oti-beairke  an,  den  ersten  das  Siegerland 
mit  Siegen  und  Hilchenbach  lunfassend,  (Jen  zweiten  liiugs  jener 
liuie  voD  der  Eder  oberbaib  Waldt>ck  bis  an  die  Leine  oberhalb 
HeiUgeDstadt  und  gegen  s.  noch  Wildungen,  Züschen,  Nieden- 
stein, Cassel,  Grofsalaierode,  Allendorf  a.  d.  einschliefsend,  den 
drillen  längs  Benneckenstein-Aschersieben  bis  an  die  obige  grenze 
des  grolsen  ostdeulschen  ö-gebietes  von  Alslebea  bis  CölUda  nnd 
gegen  w,  bis  (au -orte  cursiv)  Ellrich,  Nordhauan,  Heringen, 
Sondershausen,  Greußen,  Weifsensee,  Sömmerda;  im  uordieil  dieses 
^(zfeu  au-bezirkes  auch  fllif  he  ft  und  an  der  oslgrenze  um  Eis- 
lelteo  eine  ä-eiiklavf»  fwi»»  häfs  Au/,  xx  97).  nunmehr  dar!  aus 
Anz.  jx  die  unlere  liiiUle  von  s.  97  und  die  obere  von  98  (\m 
z.  19)  auch  hiprhpr  übertragen  werden,  nur  dass  <1si1mIi  vom 
29  län(;engrade  zahlreiche  ^-Schreibungen  hinzutreten,  dass 
Grebenau  hier  ai  hat,  «lass  bei  Fritzlar  und  Gudensherg  (wie  o. 
11.  äugen)  ot  erscheiut  ii ,  das»  im  weslhchereo  Hessen  die  nord- 
östliche bällle  gegenüber  dem  e  in  heß  hier  'n  z»»iffl  fwie  o.  u. 
äugen;  nur  der  oslslreifen  von  Alslelti  und  INeust;i(lL  ühvi  >♦  vt- 
kirchen,  Schwarzenborn,  Rntt  nl  urfr  a.  d.  F.  bis  bpangenber^^  hat 
f«8l  reines  gleb^  glcwe),  iiiid  dass  die  ai  bei  Nidda  fehlen;  hinzu- 
zufügen (un<l  auch  fwi  hftifs  aao.  nachzutragen)  ist  noch  eioe 
kleine  ^-euklave  in  Guihas  nuidlicher  nachbarsrhalt. 

Jetzt  schliefst  sich  an  den  gesaoilen  südrand  der  bisher  ge- 
Mhaffenen  skizze,  vuu  der  franzosischen  sprachscheide  bis  zum 
Erzgebirge,  allgemein  ä  an  und  erstreckt  sieb  bis  zu  der  grenze 
(ö-orte  cwr$iv)  Saarburg,  Pfalzburg,  LOUelstein,  Ingweiler,  Reichs- 
bofeo,  Wortbf  S^%,  Jlnitaff,  Sieinbaeb,  fianiiftadk,  NeoenbOrg, 
ffmämm,  KnÜiHngen,  Bönnigheim,  Bradmhäm,  Lauffen,  ffetf- 
mm,  Beänein,  Bottwar,  Iffwensiein,  Hurrhardt,  GaMorf,  Fstf- 

DHikeUbM^  WaturtrÜdingen^  Otlingen,  Monheim,  ffeuburg, 
Sehrobemkaiuen^  Aichach  nnd  von  hier  etwa  in  gleicher  enlfernung 
von  Lech  mit  diesem  parallel  südwärts  auf  die  reicbsgrenxe.  in 
diesem  A-gebiet  rechts  von  der  Saale  dieselben  tf>  aä^  nS.  schrei- 
bongen  wie  o.  s.  209  hei  on^eii-,  auch  derselbe  d-district  am 
fiaardtgehirge,  doch  im  mUndungsgebiet  von  Mosel  und  Lahn 
bier  consequeoter  ä.  dagegen  abweichend  von  augen^,  aber  wider 
ähnlich  wie  bei  heifs  (aao.  98  u.)  im  o.  des  Oden w  il des  ein  S- 
district  um  Eberbacb  und  Buchen  und  südlicher  bis  MOckmObl; 
dasselbe  ä  noch  in  kleiner  enklave  zwischen  Saarbrücken  und 
Saargemflnd.    im  gansen  bair.  dialekigebiet  neben  dem  ä  noch 
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dn-flehmboDgea,  bMoniien  bmfig  ioaerMb  des  wwImU  Titt^ 
noDing  a.  d.  Saliaeb-logolsl«dt-Pley»lein.  der  jelil  nocb  ttbrige, 
liit  obiger  grenie  ebgeteitte,  lumeisi  alemaDDiicbe  ew.  ettoiat 
im  grofsen  und  ganiea  lu  tm^m-  o«  s.  209 f,  tt«r  daea  die  9- 
eoblate  um  Lauebbeim  uaw.  sieh  mit  deo  dort  aellOBereo  aOd'- 
licbereo  9-  im  Lech-  ood  Wertaobgebiet  zu  einem  deotlicben 
gronMtreiren  vereinigt,  der  noch  den  obern  lanf  tos  Wertacb 
und  Ammer  umfasst;  vgl.  BPiecber  karte  13. 

Die  dialektische  gesialtung  des  bbials  in  glaube  hingt  ?om 
febien  oder  vorhandeDsein  der  endung  ab,  die  betracbinng  beider 
kaoo  daher  im  folgenden  «itbt  getreu  Dt  werden.  \ü  gau  Nord- 
dentachland  Tehlt  das  -e  und  twar  bis  so  der  aHodigen  apokope* 
grenze  (vgl.  zuletzt  zi.  Anz.  xxii  326,  aonat  Zs.  39,  277  und  die 
dortigen  citate),  deren  Tür  gänse  Am,  xvui  408  gegebene  be- 
schreibuDg  hier  tOr  glaube  nur  die  ändern ugen  Papenburg-Lner- 
Fm^OJ/rÄe -  Oldenburg,  Liebeüwalde,  ZfiUichau  erlordert;  f^inige 
ausnalimen  mit  -e  wie  gewUtinlicb  in  Oslt'riesland  uud  im  uitiu- 
dungi^i,ebi»'t  drr  W<«s<»r,  sellener  in  Posen  und  Preuisen.  in 
diesem  ganzen  eiuiungslosen  gebiete  wird  der  labial  als  tc  ge- 
scbrieben,  das  wesilicli  der  Oder  mit  zahlreichen,  östlich  mit 
seiteiif^n  v  oder  f  wechselt;  das  hocbpreufsische  hat  westlich  der 
Passari;e  Ostlich  Wechsel  zvMsilirn  6  uud  tc.  die  verleil iin^ 
zwisclieü  -w  und  -f  ist  also  nicht  Uheiiill  <lieselbe  wie  bei  bleib 
Anz.  XXI  282.  im  übrigen  reibe  man  (Ins  nd.  in  die  zu- 
sammeDstelluug  Zs.  39,  285  ein.  um  Taugennüode  vielfach  ab- 
fall,  resp.  vocalisiening  des  -u?  (gl(fu^  8.  o.  s,  215). 

Das  südlich  sich  anschliefsende  -c-^ebieL  iial  ebenfalls  die 
übliche  begrenzung,  ist  nur  um  das  gesamte  Lahugebiel  zu  \tA- 
grüfsern  :  doch  wird  die  endung  -e  in  diesem  uicht  als  die  alte 
1  sg.  präs.  aulzutassen,  sondern  auf  -en  zurückzuführen  sein 
(8.  u.).  man  beginne  die  grenze  wie  bei  gdnse  aao.  (auch  der 
zumeist  endungaloso  ananabmebezirk  weattidi  von  Mflnater  kehrt 
hier  wider,  woxu  sb.  aocb  kauie  Am*  »216  oder  Iml»  ib.  222 
au  vgl.)  bia  Qmmehbaih^  liebe  dann  jedoch  weiter  swiaehen 
NmMadif  Eckenbegen,  Dtohhayen,  Preudenberg,  Siegen,  Frena- 
borg,  lM<ger,  Haehenburg,  WnUrbm'g,  Dierdorf«  Bendorf,  vm- 
gefSihr  mit  Rbein  und  Main  bis  Hana«^  Qduhmum,  Orb,  ffdcArarn 
Mb,  Salmflnater,  Soden,  Wenm^f^  Stk^tiem,  flerbatein,  QrUnbtrg^ 
Einberg  d,  0.,  Kirtorf,  KirMain^  Neuatadt,  Bmudmbers^ 
Treyea,  IremMeft,  B^fkm  und  weiter  wie  bei  hmue  aao., 
mit  deo  anderungen  Rotenburg j  ProbUtuBa^  Auma,  in  dem  ao 
abgeteilten  nd.  und  md.  gebiet,  wo  nnare  verbalform  auf  -e  aus- 
lautet, sind  endungslose  ausnahmen  Vereinzell  in  der  Wetterau, 
um  Berleburg,  Hallenberg,  Frankenberg,  im  kgr.  Sacheen  (Obor- 
all  dann  -6),  in  Schlesien  (aufser  dem  durch  die  erste  apokope- 
grenze  o.  bereita  abgeteilten  stück),  hier  besondere  im  vorlande 
des  laergebirgea  (-^),  im  sQdsipfel  der  GbUer  grafachaft  von 
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Habekchwerdt  sfldwlrta  (mit  Ubialsehwund'  s.  o.  s.  216),  Imi 
LeobflcbOU  («6)  und  Katacber  {-w  und  -/).  abgeseben  voo  diesaa 
auaoabmeo  gilt  für  das  gesamte  gebiet  -loa  oder  -5e;  aber  eine 
feste  grense  awiscben  beiden  zu  sieben  ist  unmagticb.  man  darf 
noiebst  behaupten,  dass  alles  land  westlicb  der  Wem  und  von 
HedemOnden  an  nArdiicb  der  ffir  tkäi  Arn.  xxi  282  mitgetdllen 
-//-grenze  Bpirantiscbes  -we  spricht,  denn  bis  dabin  sind  die 
-bt  so  iD  der  miDdenabl,  dass  man  sie  als  schriftspracbliche  ein* 
dringlinge  ignorieren  kann  (neben  -to«  in  der  nach  Holland 
bineiaragenden  balbinsel  an  der  Vechte  -vCy  seltener  -/i,  beides 
auch  vereinselt  im  übrigen  Westfalen),  ferner  fehlen  umgekehrt 
die  -we  im  schlesiscben  osten  jenseils  vom  32  Iflngengrade,  nur 
die  gnfiBcbaft  Glatz  weist  mit  Wechsel  von  und  -be  wider  auf 
spiraos.  der  rest,  also  im  allgemeinen  thOr.  und  obersfichs.,  be- 
vorzugt in  der  Schreibung  zwar  diii  cbaus  -be,  doch  nirgend  fehlen 
dazwischen  verstreute,  hier  häufigere  dort  selteiierf,  -we.  die 
Verteilung  zwischen  reibelaut  un<l  verschlusslaui  im  inlervoca- 
lischen  iniaut  {ßiaub$)  ist  also  ganz  verschieden  von  der  im  aus- 
laut  {bleib  aao.). 

Mao  bringe  nunmehr  diu  -/"/ -5- grenze  von  bleib  bis  SGoar 
auf  die  karte,  in  dem  damit  abgetrennten  Mostl-  und  Nieder^ 
rheingebieL         z\iiiaclisL  f'ilr  das  nordstfJck,  jenseits  einer 

ungefähren  verbiudungslmieMünijoie-Jülu  h-(jt  (nmltroich-Wipper- 
farth,  -f  oder -r,  daneben  rechtsrheinisch  und  nordhch  von  Cre- 
feld  linksrheinisch  auch  -lo,  südlich  von  Crefeld  linksrheinisch 
vereiozeit  auch  -/f.  in  dem  südhch  jener  verbindungsliuie  noch 
Qbrigen  ripuarisch  uud  uiusellränkisch  erscheinen  ebenfalls  -/* 
uuü  -«7  und  vua  den  Erfelgegenden  gen  s.  auch  -u),  daneben 
aber  vorwiegend  euduij^sforroeü  auf  -en  und  die  sich  räum- 
lich in  der  Qblicheu  weise  aller  -en-formen  verteilen  (vgl.  u. 
süxm  Anz.  xix  359  und  machen  xx  209) ,  sodass  dem  teile  sQd^ 
Uch  einer  curve,  die  von  Malmedy  gen  so.  an  Daun  nördlich 
voibei  und  weiter  gen  s.  auf  Berncastel  sieht,  und  ebenso  dem 
teile  rechts  des  Rheins  dem  rest  -e  lukommt;  dabei  erscheint 
dar  vorausgehttde  labial  von  den  Eifelgegenden  an  gegen  s.  als 
w,  dgL  rechtsrheinisch  etwa  östlich  von  Uns-Gummershach,  sonst 
als  0  oder  /  i^löoe  usw.)>  das  rechtsrheinische  -mi  wird  gegen 
0.  und  so.  durch  das  obige  -we  des  Labugebietes  regulär  fortr 
geaetst,  und  dem  nachseichnenden  leser,  der  diese  ^^tmifte-skizze 
mit  den  karten  der  froheren  -e  und  -sn-paradigmen  vergleicht, 
wird  sich  jetit  deutüch  ein  zusammenhangendes  moselfränk.- 
ripuar.-beM.  gebiet  herausheben,  dessen  1  sg.  pras*  auf  *-«9i  be- 
ruht :  es  wird  begrenzt  im  s.  und  w.  durch  die  obige  -/'/-6-linie 
(also  etwa  die  moselfränkisclie  grenze)  bis  SGoar^  durch  Rhein, 
Main  und  die  weitere  o.  s.  218  gegebene  begrenzung  des  firag- 
bchen  Lahngebiete^  bis  Borken^  im  n.  etwa  durch  den  51  breiten- 
grad  von  fiorken  bis  Drolshagen,  durch  DrülihagenrWipptrfürih 
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(o.  aao.)  und  Wiiiperfürlh-Greveubroich-Jülich-MoDljuie.  es  sei 
darao  erinneri,  dass  dies  grofsentcils  gebenden  sind,  die  auch 
das  schwaclic  adj.  im  nom.  ag.  masc  auf  au&gebo  liefsen 
(iulelzl  Atlz.  XXII  1 14  1). 

Iii  allcni  iiocli  i)hrii:tMi  lande  ist  yloube  eiuliiu^'slos,  uur  IQ 
d»'n  silillirheu  vorlaudeii  des  ( lien  belracliti  It  ii  *-eh-i:t'liiefes  fio- 
deu  sicii  noch  vereinzeile,  ebenso  zu  deukiulp  -we.  süusI  aber 
ist  auslaul  -b  das  all»,'e[iit  ine.  stall  dessen  ersi  ln  itil  -w  nur  längs 
der  u.  bleib  282  charaiilensierlen  ibeiu-/nio>riri  ank.  ^Tenzzone 
und  südöstlicher  Iffngs  der  franzosischen  spraciistbeide  bi?  an» 
Elsass,  >f)wi('  vereinzelt  nm  S(  li\v arzwald  bei  Triber^'  und  Scbillacb, 
zu  beiden  seilen  der  vmIi  iti  inbergisch-bairischen  l.uidesgrenze  von 
Cremlingen  bis  Diukeisliüiii ,  ^swischen  Lech  und  Ammersee  oud 
hier  und  da  in  Allbaiei  n.  der  auslautende  hiinal  ist  endlich  über- 
haupt abgefallen  im  gebiet  der  obern  FuUJa  und  Werra  und  der 
fränkischen  Saale  mit  folgender  begrenzung  (orte  innerhalb  ciirstü) : 
Hersfeld,  Vadia,  Berka,  Salzungen»  Eisenacb,  VValtersbausen,  Ohr- 
druf, Ilmenau,  ZeUa^  Suhl^  Schleusiugen ,  Themar,  ROmhild, 
Königshofen,  Münnentadif  ScbweiDfort,  Anutiin,  Wünbarg,  Kari- 
$tadt»  Lohr,  Gemündm,  Rieneck,  BriUkmmt,  Schlacbtero«  Fulda, 
HerlMleiD,  SdUHx»  Grebenau ;  im  oordieile  det  gebieles,  twiacheo 
Herafeld  uod  SchliU,  in  und  bei  Geiaa,  einige  formen  mit  endung 
-n  (gUin),  das  "b  fehlt  ferner  vereinzelt  in  der  aadOetlichea 
nachbarachafi  dieses  bezirkes  bis  Hain  und  Rodacb,  ebenso  im 
nordbair.,  sehr  selten  im  Qbrigen  bair.,  endlich  im  Elsass  bei 
Monster;  vgl.  die  wesentlich  grotsere  Verbreitung  der  gleichen 
eracheinung  bei  bUüf  aao. 

Von  syooDymem  ersafz  unseres  wortes  sei  nur  denke  ge* 
nannt,  das  Öfter  im  preufaischen,  überwiegend  im  hochpreufsischen 
Osthch  der  Paasarge,  sonst  an  der  obersten  Glatzer  Neifse,  nord- 
östlich am  Steigerwald,  im  südlichen  Schwaben  auftritt,  und 
mstne,  das  Oberall  in  der  nähe  der  luxemburgischen  grenze  vor* 
kommt,  überwiegend  in  Lothringen  angewaot  wird,  häufig  auch 
im  Elsass,  in  ganz  Schwaben  und  Baiern  (mit  ausnähme  des 
nördliclisten  teils  an  Firhtclgeliirge  und  Frankenwald)  erscheint, 
endlich  seltener  in  Haden  sUdlicli  vorn  INeckai-,  sowie  nordöst- 
licii*  r  Uber  die  Tauber  au  den  Miltelmaia  und  nordwärts  an  die 
frSaale. 

Dm  Danen  schreiben  troer,  lrot\  troe  fsr»  besonders  im  so.), 
auf  Alsen  trua ,  Iruar,  trup ,  tritt;  die  Friesen  im  allgemeineo 
liew  (auch  mit  -v  oder  -/  w'ie  im  benachbarten  nd.),  wobei  iUr 
den  vocal  die  nüancen  ii  aui  Sylt,  ia  auf  Amrum,  Fohr  und  den 
Halligen,  t  oder  t  aut  deui  festlaode  gebraucht  werden;  die  Saier- 
'  läiider  lewe,  leue, 

75.  verkaufen  (sal/,  Ii 7). 
Für  das  präfix  ver-  ist  verwante  enlwickluug  uni  (ieni  suitix 
-er  onverkennbar  (vgl.  zuletzt  u.  [euer  Auz.  xxn  104,  sousl  ge- 
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iiauer  u.  wtnter  \j\  1 10  mit  der  correclur  xx  330),  dessen  karifn- 
skizze  man  daher  hier  zu  fjriinile  lege,  iiiii  sir  in  folgender  sveij^e 
zu  »Tpflnzen.  die  umgegend  von  Brrmpn  lunl  das  ganze  inUa- 
duug:!>gel)iet  der  Weser  schreibt  neben  ver-  aucli  vor-,  vo-,  tjfl-, 
Schleswig  auch  vt-  und  Holstein  üö-,  ütf-,  ganz  Mecklenburg 
auch  vör-,  vö-^  vöa-  nä. ,  das  nd.  zwischen  Odi  r  und  Wrirlisel 
in  der  liordliaitte  mehr  va-,  in  der  stldhcllfle  inelir  vt-;  Usljjreulsea 
hat  die  vorsilbe  va-  in  dersell»en  liegrenzung  wie  die  endnng  -ö, 
der  Örtlichere  rest  schreiht  neben  überwiegendem  ver-  auch  öfter 
oflr-,  sellener  vor-;  dieses  ist  auch  hochprenfsisch  im  w.  der 
Passarge;  Westfalen  bevorzugt  links  der  Luis  r^-,  1,7?-,  vd-,  rechts 
TOD  ihr  to-,  am  Teutoburgervvald  va-;  die  ik j  ich-lniw.  wird  von 
der  Weser  an  bis  zur  höhe  von  Hannover  von  einem  breileii 
For-s treifeu  (in  GOltingens  nachbarschafl  öfter  var-)  ostwärts  he- 
gleitet, der  Uber  Braunschweig  und  die  HarzgegendeUf  Magdeburg 
ond  die  Elbe  sich  bis  gegen  BraDdeoburg-Jaterbogk  erstreckt, 
iioeh  deullicber  ist  die  ObereiDSliininoog  zwischen  wr-  uod  -er 
im  Mm  wo  alles  fQr  dieses  aso.  gesagte  auch  flUr  jenes  gilt; 
hiniusurogen  sind  hSufige  vor-  ftlr  Anhalt,  var-  fQr  thOr.  und 
obcrsacbs.,  oA*-  for  scbles.,  besonders  von  Görlitz  bis  Breslau, 
imr-  bei  Fraustadt  und  Scbwelzkau;  ferner  ist  V9-  häufiger  al» 
vr-  Id  der  PÄils  und  berscbt  iwischen  Odenwald  und  unterm 
Ibin;  der  schwab./bair.  unterschied  ist  auch  hier  bei  ver-  sehr 
deutlich«  nur  wechselt  im  ganzen  bair,  vor  mit  90-,  das  sudlich 
der  Donau  sogar  eotschiednes  Obergewicht  hat.  ganz  für  sich 
siebt  nur  ein  streifen  an  Saar  und  Mosel,  der  von  Sierk-Mrrzig 
nördlich  und  nordöstlich  zwischen  Mosel  und  Hochwald  bis  an 
die  ostgrenze  des  kreises  Trier  zieht,  zwischen  dieser  und  der 
Stadt  Trier  die  Mosel  überschreitet  und  nordwärts  zwischen  Bit- 
burg und  Wittlich  bis  Killburg  und  Manderscheid  sich  ausdehnt: 
hier  gilt  die  vorsilbe  be-  (selten  6 '-,  6a-,  ber-). 

Zum  stammanlautenden  k-  vgl.  u.  kind  Auz.  xix  III  (sonst 
zuletzt  kleider  xxi  289).  bei  dieser  gelegenheit  sei  die  dort  er- 
wabole  palatalisierung  vor  hellem  vocal  an  der  Weichsel  elwas 
bestimmter  abgegrenzt,  n.'inilicb  gegen  0.  durch  die  ungefähre 
v^rlinilnng  von  I^anzig  und  Gurziio,  gegen  w.  und  s.  durch 
Zariiow itzt  r  see-bülow  i.  P. -  Hiirwable -  Schneidemühl-Thorn ;  sie 
gilt  IUI  allgemeinen  auch  für  verkn}ifen,  «las  in  diesen  gegenden 
gröstenteils  umlaut  (s.  u.),  also  iieil»  11  s(;inimvocal  hat.  di»*  bei 
kind  gegebene  hochaleniannische  gn  tizbescbreibung  stimmt  hier 
ebentalis.  ihren  ösilulien  teil  llndel  man  auch  bei  HFischer 
karte  19,  d^'r  in  dieser  gegen«!  fieilirb  recht  wenig  orte  hat; 
seine  linie  siiiiünl  bis  auf  zwei  grenzdOrfer  genau  zu  der  unsrigen: 
Weiirrdingen  und  iKichtlingen  (bezuksamt  Engen),  die  er  dem 
verschiebungsgehiet  zuweist,  !d»Mben  bei  un^  aul.Mrhalh,  nur 
Weilerdingen  hat  bei  hü.^  tjino.d  dir  um  {=  ki  umm),  sonst  aber 
immer  (iu  17  fällen)  k-  ebenso  wie  Duchllingen ;  da  die  beiden 


Digitized  by  Google 


-222 


BKRICUT£  ÜBER  W£>KERS  SPRACHATLA?  XV 


lehrer,  unler  dereo  ieiiuag  unsere  foiniulare  ausgefüllt  wurden, 
nicht  aus  W.  uud  D.,  soodern  aus  dem  iiichlverschiebenden  k- 
^ehiet  gebürtig  sind,  kann  immerhin  HFischer  im  recht  sein; 
iocalc  naohforschung  bflUe  zu  entocbeiden.  dagegen  hatte  er 
nicht  behaupten  sollen  (s.  65),  dau  das  ferachiebnngsgebiet 
in  der  Hauptsache  mit  der  Schweii  xusamnieDCiUe.  ieb  will 
^haib  den  grensTerlauf,  der  nir  kM  aao.  nur  sehr  un- 
gefSbr  akintert  wurde,  hier  etwas  genauer  beschreiben,  indein 
ich  die  greinorte  benShley  die  in  den  bisherigen  ?ier  Kpandignen 
^Ibereinstimmen,  und  nur  klnder  wegen  der  dort  herschenden 
synoDyma  (aao.  292)  ignoriere  (▼erschiebende  d-orte  cKnio): 
Pf€it€Hunum»  Sept,  Jlfoot,  Bisel,  FsMftocdl»  Bottendorf,  GrmMmgem^ 
Hontabach,  JßitmgiH,  Wahlbaeh,  2Mn^,  Steinbrunn,  Rant§- 
mmUr,  Landser,  Scblierbach,  Geitpitzen,  Habsheim,  Niffir^  Horn- 
hurg,  Schlierigen,  mit  dem  Rhein  (nur  die  Stadt  Neiu uhurg  schreibt 
stets  k-)  bis  Grissheim  (westlich  von  Heitersheim)^  Eiekbßch,  Brem«* 
garten«  i7aW^et'm,  Niederrimsingen,  Munzingen,  Jlsti^^f,  Thiengen, 
Opfingen,  Merdingen,  Waltershofen,  SGeorgen,  Wolfenweiler, 
Ebringen,  Wittnau,  Sölden,  Bollschweil,  Ehrenstetten,  SUIrich, 
liofsgrund,  Neuhof,  Böllen,  Aitern,  Utzenfeld,  Geschwend,  Schleehtiumf 
Todtnau,  ßernau-lnnerthal  und  -Aufi^erthal,  Blasiwald,  Schluchsee, 
Dürrenbühl,  Bonndorf ^  Göschweiler,  Beiseiftngen  dann  weiter 
wie  bei  Fischer  aao. 

Die  lautverschiebiiugsgrenze  des  iulauteudcii  pff  summt  bis 
an  FJlie  mit  der  u.  schlafen  Anz,  ixi  166  bescbriehenen 
iiormiiilime  der  tenuisverschiebun?,  mir  mit  den  Änderungen  Ne}iß 
iin<l  Dnsseldorf,  und  >f  i/.i  sich  rechlselbiscli  fort  zwischen  Akei*. 
Rosian ,  Coswig^  Widatfifrg,  Seijda,  Jillerbot^k,  Dahme,  Barjtth^ 
Teupitz,  Zossen,  Miitt  uwalde,  Königswn.-<!erfiansm,  Berlin  mit  Um- 
gebung (wie  Oblich  ais  hd.  balbinsel  ius  m\.  l'Angs  beiden  ufern 
der  Spree  bis  zu  ihrer  müntlung  hineinragend),  Fürstenwalde, 
Müllrose,  Frankfurt,  Lebus,  Reppen,  Brossen,  Göritz,  Cüstrin, 
Sonnenburg,  Landsberg,  weiter  wie  ikjich.  das  hochpreufsiscbe 
hat  seine  regelmüfsige  feste  begrenzuiig.  für  die  erweichung  des 
nd.  -p-  zu  -b-  mag  ein  verweis  auf  schlafen  aao.  genügen  (dazu 
seife  ib.  270);  auch  diese  erscheinung  wäre  einmal  im  Zusammen- 
hang zu  bebandelo.  dgl.  -lo-  an  Hösel  und  Rhein  wie  bei  sclilafen. 
dagegen  -/f-  wie  bei  sst/<  aao.^ 

Im  stammsilbenTOcalismus  hat  Niederdeuischland  nOrdlicli 
jener  p//- Ii  nie  den  umlaut  keineswegs  in  gleicher  ansdehnoiig 
mit  ghube  (o.  s.  213  ff)  •  f^^hlt  vielmehr  dem  w.  und  nw.  bis 
au  folgender  grenze  (Ostliche  umlautsorte  eunio)  ;  Winterberg, 

'  it  Ii  habe  liiermit  zum  ersten  mal  eine  linie  mit  nennung  aller  wich- 
tigeren i<renzdörfer  beschriehen  :  vielleicht  werden  Hie  Freiburper  germanisten 
dadurcii  zu  localer  iiachprüluag  angeregt,  je  oacü  räum  und  bedarf  soll 
dia  iD  soknoft  auch  für  andre  gegeoden  geadwheD. 

*  dam  JdliDek  im  neodnick  des  Miatos  a«  Lxm  f. 
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MhUM,  Ctrhaek,  Anhm,  Sudlherge,  Bkodm,  MM$m, 
Diitafg,  BrMp  Niefaetm,  Sdaoaimhmrg,  adnUieh  biMran  mit  .der 
Migreoxe  vim  Lippe-Detmold  bie  ««  die  Weser  witeriiilb  Rinuln, 
mit  der  Weser  bis  nr  WerrenttMlyiig,  dsao  LabbedLe,  Rhsdett, 
SiUm§m^  Wildeshaosen,  (NdeBburgt  westvtrls  fegen  die  nord- 
spitie  dee  Seterlaades,  mit  der  oldenburgiscbeo  westgrenze  geo 
o*  nicbt  ganz  bis  in  die  bobe  icm  Wilbelsssbsfeii,  südlich  bierroo 
aa  den  Jadebusen,  ftr  das  nd.  westlich  dieser  liiue  Obertrftge 
man  also  die  o.  Cllr  eilten-  s.  207  f  gegebene  karienakkze^  nur 
deae  das  m^-  und  Mi*gebiet  vos  U«bscheid  nordwärts  hier  etwas 
vollere  gestalt  zeigt  und  gegen  w.«Doeb  Merscheid,  Gerrestiaim, 
4iigemsond  mit  einschliefst,  dagegen  gilt  für  alles  nd.  Ostlich 
jener  scheide  die  o.  für  glm^  s.  213ff  beschriebene  skizze,  aller- 
dings mit  folgenden  gröfseren  oder  kleineren  modiflcationen.  für 
Schleswig- flolstein  ist  hier  bei  verkaufen  auf  der  karte  eine  linie 
von  doT  Elbemüudiiiig  gejfenilber  der  Oslemüiidiing  nach  Schleswig 
gezogeo  :  westlich  von  ihr  Uhprwigt  ö ,  Ostiicli  ^,  (loch  fehlt  es 
Dicht  an  beiderseitigen  aiisnalHiiei).     der  «>/-) streifen 

Ungs  der  hd.  grenze  von  Aschersleben  an  ostwärts  tehlt  für  mr- 
kaufen  v?>}lig,  hier  gilt  vielmehr  der  umlaut  überall  bis  an  die 
bpschriel>eüe  plf-hn\p]  spin  n  ist  aber  iMniis  diesem  osnle-iitsciitMi 
-südratuie  zu  e  eiitruiHlet  etwa  his  (südlich«;  ^-oile  r^z/sf) 
Benneckenstein,  Elbingerode,  Wfi  tivjerode,  Herenbur^,  }Ialher<tadt, 
GrÖntngen,  Schwanebeck,  Oscherdebf^n ,  SeehauseH,  Watizieben, 
Sudenburg  t  Neuhaidenslehen  y  Wölmirstädt,  Nemtadt ,  M^tckern, 
Laburg,  Goertzke,  Beizig,  Treuenbrietzen ,  Luckenwalde,  Trebbin, 
Zossen,  und  Ostlich  der  verschiebenden  Berliner  halbinsel  (s.  o.) 
Strausberg,  Buckow,  Oderberg,  Zehflen,  Mohrin,  Sdioußie/s,  Soldin, 
Friedeberg,  ferner  hat  das  preulsisclie  dialektgebiet  gegenüber 
vorhersehendem  glöw-  hier  grüsleuteils  umlaul,  der  somit  für 
verkaufen  allgemein  ostnd.  ist;  nur  das  linke  Weicbsetnrer  nii- 
geßlir  bis  ScbweU-Scboneck-CMrlbaus-Batow-Leba  hat -üröps  der 
iMslaut  mangelt  aaeh  dem  heehpreufs.  (-küf-);  im  übrigen  preafs. 
laolet  er  i  {-kep-).  die  9-aasoabmen  bei  ^raiiBsebweig  (o*  s.  214) 
sind  bier  selten,  ebenso  die  in  Pommern  an  Wipper  und  Stolpe, 
endlieb  stall  der  (fu  bei  Tan^rmOnde  und  Jeriehow  hier  i 
bei  bewabrtem  p  (gläu,  aber  ^k^pen),  und  im  gebiete  der  oberen 
Netae  nnd  Bsabe  hier  vereinielte  <tv,  M,  sonst  gute  ttber* 
einstiromuDg  mit  gbmbe. 

Man  setae  die  westgreme  des  westdlL  äu  (ei)  ?om.Rotbaar- 
gebirge  swischen  Olpe  und  HiUsbonbsch  südwärts  fort^  dicht  Ost- 
lich an  Preodenberg  und  westlich  an  Hachenburg  vorbei,  weiter 
wie  bei  äugen"  o.  s.  208  bis  Daun  und  von  bier  gen  aw.  etwa 
auf  den  schnitlpuoct  des  50  und  24  grades  :  in  dem  so  abge- 
grensten  niederrheinischeo  district  berscht  ObereinslinMnun?  mit 
w§m-  8.:208  (also  umlautmangel  im  gegensatz  zu  glaulke  o.  s.216), 
nur  dass  das  en-gebieteben  bei  SVith  fehlt  (dort  m-  roeisi  ebne 
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hier  aw  -köf-^  vgl.  8.216)  und  da»  flir  Freudeoberg  uod 
umgegend  -i-  (wie  bei  glaube)  als  beeonderbeit  biozukommt 
man  scbliellM  wesllieb  von  Mayen  eiae  greoie  aOdwtrta  ao  swi* 
acben  (Osltiebe  orle  eurtw)  Codbem,  Zell,  Kvtkberg,  Kirn,  Oher- 
Uein,  Birktufddt  Wad«rn,  SWtiM^  Ottweikr  und  weiler  wie  far 
^an^  8.  216  :  io  diesem  Mosel-  uod  Saarbesirk  berscbt  Ober- 
eiostioimung  mit  ^IomAs  (also  uoüaul  Im  gegeosatz  su  arngm-)^ 
Our  dass  die  fl-eoklave  wesllieb  foo  BiU)urg  ISogs  der  reichs- 
greose  hier  weseotUeh  scbmaler  ist  uod  auch  soost  oirgeod 
ideDlität  voo  orl  zu  ort  erwartet  werden  darf.  Östlicher  ooch 
voo  Kusel  Uber  MeiseDheinif  Obermoschel,  Subernhcitu  bis  gegen 
Kreusoach  eio  ^-district  separiert,  der  bei  glaube  als  Öst- 
lichster forapruDg  jeoes  grOfsereo  S-gebietes  mit  in  dies  bioeio- 
geiogeo  war. 

Man  zweige  ferner  wie  bei  glaube  o.  s.  216  von  der  p/f" 
linie  bei  Ascbersleben  gen  s.  ab  und  grenze  wie  dort  (nur  mit 
den  Änderungen  Alsleben,  Schellenberg  und  mit  der  best<fndigeu 
Überzeugung  von  einer  nur  giuiz  ungiT^thren  ühereinstinininng) 
den  n)d.  osten  ab  :  er  stimmt  im  ^'lofsen  und  ganzen  zu  glaube^ 
und  s>o  iitag  die  dort  gegebene  compiicierie  bkizze  auch  hier  an- 
Wendung  ünden ,  tmr  scheint  der  umlaut  für  verkaufen  durclt- 
gSngiger  zu  sein,  sodass  der  dortige  aw-bezirk  nOrdlieli  und  uord- 
(Vstlich  von  Hreslaii  und  die  nordwestlich  an  ihn  anslofMiKlen  <7, 
oa,  ?/o  atil  der  veikatifi'n-kiWir  mit  in  das  schlesisclie  iiinl.mts- 
gcbiet  eiid)ezügen  wurden,  weil  hier  neben  dem  au  ebeuM»  liaiilig  • 
ei  oder  ai,  nelten  den  d  u>w.  c  erscheioeu.  genauer  kann  nur 
aulojisie  der  kaileii  unten  leliteu. 

Endlich  sind  auch  die  beiden  letzten  abschnitte  Ober  (h  n 
vocalismus  von  glaube  o.  s.  217  t  lUr  den  ^on  verkaHfen  zu  gründe 
zu  legen  (über  vocalkürze  o.  beim  -ff-).  ch)ch  ist  hier  der 
«»-bezirk  bei  Siegen  wesenthch  gröfser  und  erstreckt  sich  rnclit 
ganz  bit»  Freudenberg,  Hachenburg  und  Haiger.  Lauterbuch  und 
Grebnuiu  liegen  beide  schon  im  et-gebiet.  die  oa  bei  Bischofs- 
heim fehlen  (wegen  -/f-?  vgl.  u.  seife  Aoz.  xxi  272).  in  der 
nShe  des  Vogelsberges  gehOrt  hier  GrQnberg  schon  zum  süd- 
deutschen -är^  Herbstein  zum  besstseben  -endistriGt.  in  der  sod- 
greoze  des  grofseo  -fl-gebietes  (Ur  ^aube  Sndere  man  hier  für 
verhau fm  (wo  aurserdem  wider  folgeodes  -ff-  zu  beachten  i^t, 
s.  0.)  Ptalzburgf  Laufm,  Mtniheim,  Neidntrg,  iicAodL  eioem  fast 
reinen  ä  io  glaube  an  der  untersten  Lahn  steht  hier  •kauf- 
gegenüber,  ferner  fehlt  hier  völlig  der  -ä-district  im  o.  des  Oden* 
Waldes,  dgl.  die  kleine  -S-eoklave  bei  Saargemüod. 

Und  nun  lege  deijenige,  der  sich  nach  diesen  berichten  die 
drei  kartenskizzen  von  äugen-,  glaube,  vedcaufe»  entworfen  hat« 
sie  auf  einander  und  versuche  die  resullate  über  umlaut  oder 
nicbtumlaut  abzulesen  :  ich  will  ihm  freilich  dabei  erst  behuir> 
lieh  sein,  wenn  auch  Uber  gelaufen  (u.  nr  79)  berichtet  seio  wird. 
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Die  infiDitifenduDg  stimoU  im  allgemeiDen  zu  machen  Anz. 
u  208  r i  kleine  differeDzen  fehleo  iwar  nicht,  werden  aber  besser 
für  eine  spatere  gesamtbelneblung  dea  iDflnitita  aufgespart  (vgl. 
zu  264,  aanat  snleUt  ixn  331).  aia  beaooderhell  ist  für  viHcaufm 
10  notieren,  daaa  Oberall  da,  wo  das  -an  synkopiert  wird,  neben 
H»  auch  -m  erscheint  wegeu  des  forhergebnden  labiale  (daa  im 
Regnits^  und  obersten  Maingebiet  also  den  analogen  *Hg  in  machen 
entspricht),  sowie  daaa  im  nd.  solche  synkopierte  formen  sich 
weiter  ausdehnen  ala  bei  machen  und  auch  aOdlicb  und  sadwest- 
lieh  der  Aller  nicht  fehlen. 

Die  Danen  aberliefern  täd^  «tff  ua.,  auf  Alseu  auch  a^j,  teeL 
im  nordfriesischen  schreibt  Sylt  wrkope  oder  -6a,  Amrum  twr- 
htfm,  Fchr  MrJMpa  und  verkufft^  die  Halligen  verkupe^  daa  fest- 
land  im  o.  vor-,  im  s.  verhipe^  -fipe,  -he,  -bbe,  im  s.  auch  mit 
ewtong  •t*  daa  Saterland  hat  e^er-,  ear-,  iHwfcap/a« 

76.  hauen. 

Das  wort  steht  als  einzelne  vocabel,  aufserhalb  eines  satz*> 
Zusammenhangs,  nur  auf  den  süddeutachen  formularen  :  vgl.  Anz, 
XXII  95.  aufserdem  aber  erschien  es  in  satz  38  statt  mähen 
(ib.  332)  so  häufig,  dass  auch  diese  fälle  für  die  forliegende 
Aoi^e/i- karte  verwertet  worden,  auf  die  darstelluog  der  endung 
ist  verzichtet. 

In  Elsass-Lolliringen,  ßadeu,  Württemberg,  noheiizollern, 
Baieru  stimmt  die  eutwicklung  des  stammvocal«^  im  allgemeinen 
zu  äugen"  o.  s.  209 f.  doch  ersetze  man  die  dort  von  Wasser- 
irfldingen  bis  Schüneck  beschriebene  os(i,'renze  des  -5-  hier  «liircli 
(cc-orte  cursiv)  Gaildorf,  Hall,  Vellberg,  llshofen ,  Crailsheim, 
Schilliii^isfürst,  Roiliruburg ,  Wiiulsheim ,  Üffenheim,  Iphoien, 
Ochsen/urt.Küiiii^iii,  Eihehia  i!,  I  i-  ih  Hkk  h,  (,eiolzhofen,  Pricbsen- 
stadl,  Eltmann  y  Bamlier^,  Seliesslilz,  Wea^main,  Bu)  (jkundaiüdt^ 
Steiiiacb,  Cronach,  TensdmitZy  Lichtenberg^,  leriiei  siinl  die  dort 
das  bair.  ait- gebiet  nOKilidi  der  Douau  durchsetzenden  ä  hier 
beschränkt  aui  die  ^tgtad  au  Böhmer-  und  Bairischem  wald  längs 
der  reicbsgreuze  zwisclien  SchOnsee  und  Hegen  (vgl.  die  analoge 
monophthongieruQ^  u.  bauen  Anz.  xxii  105,  das  gemeinsame  re- 
suUat  ä  ist  trotzdem  laiillicli  differenziert,  wie  einzelschreiliungen 
erkennen  lassen  :  dort  gelegeullieli  -a-u-,  hier  -oa-,  -oun-,  -ou-), 
und  die  d  im  Lech-  und  Wertachgebiet  sind  hier  gauz  vereinzelt 
(statt  dessen  Öfter  au  wie  im  sUdachwab.). 

Ein  stammaualaotender  conaonant  erscheint  in  Lothringen 
am  Buaendorf  (AAia-O»  Bolchen  {hauuh-  und  Aotcfr-,  vgl.  u.  bauen 
aao.),  SAvoldy  Paifcenberg  und  sQdlicher  (AotV-  und  Aof6-,  vgl« 
aao.,  auch  u.  äugen  o.  8.211);  solche  -ta-formen  verstreut  auch 
Im  flbrigen  reichsUndiacben  -oti-gebiet,  wfibrend  von  den  palata- 
lisierten  diphthongen  dea  Elaasa  aebr  häufig  ein  zur  endung 
hinllberleitet ,  wodurch  die  u.  äugen  aao.  ausgesprochene  Ver- 
mutung beatatigt  wird,    von  Weifaenburg  bis  Lauterburg  eine 
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«cbmale  «aklave  mit  Afldk-  uod  haj-,  ebenso  einige  -d^  oder 
iD  dem  nördlicfi  aoitofiMttden  pAlfiflchea  -f>bezirk,  DOrdlicber 
bis  Neiwtadt  öfter  hack-;  und  dana  gdlen  solche  Obergan^aate 
lllr  allaa  MÜchere  land,  das  etwa  gen  w.  durch  das  Haardt* 
gebirge,  gen  8«  dureli  den  49  breitengnd,  gen  o.  durch  die  oben 
beachriebene  oatgrenae  des  -ä-gebietes  von  Gaüdorf  Ua  LiohtMi- 
berg  begrenzt  wird  :  die  westliche  bälfle,  ungefähr  bis  zam 
27  längengrade,  bevorzugt  -g-  (am  untersten  Neckar  auch  -r-, 
östlich  vom  Odenwald  auch  -rh- ,  zwischen  RnMlen  und  Lauffen 
auch  -W-),  die  östliche  hfilftn  srlireihl  in  Würtit  inberg  und  Baden 
überwiegend  -tr- ,  in  Baieru  bald  -u)-  bald  -fr-  (vgl.  die  ab- 
weichende li(';:rt  ii/iiii<,^  der  analogen  erscheiunn^,'  in  ttdhm  Auz. 

331  und  mähen  333).  den  baub-  und  bauw  am  obersten 
^ieckar  (u.  bauen  105)  entsprechen  hier  hanh-  imd  hauw-  (im 
n.  auch  mit  ao,  im  s.  mit  ou,  s.  o.)  mit  etwa  ghn  In  r  hegrenzung. 
an  der  obersten  Wertacb  awischrfi  Kempten  und  Fufseo  eiae 
kleine  enklavp  von  neun  orten  nni  höh-. 

in  (Jtiit  gegenden,   'iu'  niUlieii  durcii  hauett  crstMzcn   (s.  o.), 
lautet  dies,  wenn  icli  die.  »vilieufolge  in  xxii  332  bedieliaite ,  lOi 
ripuarischen  bezirk  hau-;   in  dem  grofsen  ostmd.  an  der  Werra 
bis  an  die  oberste  ünstrul  hduw-  (nier  hdub-  (vgl.  o.  u.  äugen 
s.  209.  2101),  östlicher  etwa  bis  an  die  Wipper  und  Gera  hanw- 
und  haub-  (bauen  107).  südlicher  um  Arnstadt,  Plaue,  Hut,  Gehren, 
Blankenburg  howw-  und  Iiobb-^  am  südrande  des  gebietes  an  der 
Schwarza  Imuw-  und  haub-  {bauen  105,  wo  z.  13  v.  o.  'obersten 
Saale'  io  ^Schwarza*  au  corrigieren  ist),  um  Saalfeld  hO»-  «od 
hob-,  Datlicher  iimI  nordOatlicher  ober  Ziegenrück,  POaaiieck, 
NeaMadt,  Amwob,  Weyda,  Berga,  Gera  M-,  «m  Altonburg  hö~^ 
attdlicher  um  Zwjokau,  Reicbeobacfa,  Leagenreld,  Anerhaeb  Aoai- 
«od  Mticher  in  den  verfainden  dea  Erzgebirges  bia  In  die  hohe 
von  CbeDwUt  ein  auf  bellea  Afi-  wetaender  •weahaal  von  Ad*  und 
Alt- :  bia  hierher  leigen  dieae  oatmd.  atriobe  aiao  im  aUgemeiaen 
nbcreinaliaMnung  mit  mi^-  o.  a.  208 f.  «her  im  gefleoaalf  la 
dortigem  ö  aeigt  allea  nardliebm  laod  bia  sn  der  o.  mOaw  oo- 
gefohrten  grenie  hau-  (in  der  Niederlanails  acbwnod  dea  A-,  vgl. 
Ana.  XIX  100).    dtea  oberwiegt  auch  Oatiieher  :  daa  Ö  wie  bei 
au^-  zeigt  der  sUdOatlichate  zipfel  dea  kgrs  Sachsen  etwa  j«Q- 
aeita  Schirgiswalda^Weifaenberg  (kö^  und  höb-)^  dieae  foiMn  er- 
strecken sich  dann  noch  oordOatlicher  Ober  Schönberg  und  Görlitz 
bis  Naumburg  uiul  Bunzlau,  und  hö-  gilt  auch  ftir  die  nOrd- 
liahereii  gegendea  des  Queirs  und  der  Lauailier  Meirie  bia  MuskMi- 
Naumburg  a.  B.  östlicher  stimmt  Schlesien  zu  auptfii-,  nur  dass 
daa  d- gebiet  stldlich  von  Jauer- Bernstadt  hier  wider  kau-  hat 
(nur  wenige  hö-,  hoa-,  huo-  zwischen  Ztllz  und  Leohschütz). 
endlich  zeipt  auch  das  preul'sische  gegendher  seinen  consequenten 
öge-  hier  hau-,  nur  aut  beiden  Weichselufern  von  der  russischen 
grenze  bis  zur  BrabemUndung  uod  aordöatlidier«  im  o.  an  Ctika- 
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See  uDiJ  GraudeDZ  vorl>ei,  bis  ans  bocbpreufftische  hügg-  (vgl. 
bmgge  u.  batun  108). 

Ober  dfln.  «iid  flrie«.     v.  wMm  336. 

77.  /ra»  (lals  0). 

Die  vocaleatwickliiBg  gehl  Ddrdlich  tlr/tcA-linie  mit  der 
iD  Amm»  Am.  im  105  IT,  slldljeh  mil  der  4»  in  den  lorigen  bei* 
tpieleii  behandelten  allen  m  paraUeL  abweichungen^  beiondere 
m  nd«,  berahen  tnmeiat  anf  abweichendem  fehlen  oder  verhanden- 
•cio  einer  endnng»  die  ich  deshalb  hier  raerst  daralelle« 

Un  ealie  steht  bH  der  frmL  Imata  ohne  endung  bemhen 
anf  alleren  «e»  dh.  flberlrilt  in  die  starke  llexion,  ebne  dass  aus 
dieser  einen  karte  ersichtlieh  wire,  ob  dat.  oder  acc.  vorligt. 
formen  auf  -e  sind  in  den  gegenden,  die  aooh  sonst  analanten^ 
-e  bewahren,  ebenfalU  starke;  in  den  gegenden,  die  es  sonst 
apokopieren,  gehn  sie  anf  ülteres  -en  zurück,  sind  also  schwach, 
olinn  dass  nach  der  vorliegenden  karte  dsL  oder  acc.  an  scheiden 
»aren.  gleiches  gilt  endlich  fdr  formen  auf  -an  oder  -n.  man 
vgl.  die  völlig  abweichende  gestaltang  der  endung  in  sft/e  Ans. 
XXI  273.  man  zeichne  sunllchsl  ein  im  wesentlichen  nd.  -en- 
gebiet  auf  die  karte,  dessen  uroschliefsungslinie  von  Haselünne 
a.  d.  Hase  Ober  Wildesliauscn  a.  d.  Hunte,  Gelte,  Osterode  a.  H., 
Slolberg,  Greufsen  i.  Th.,  Mflhlhansen ,  Worbis  an  der  ikiich- 
grenze,  mit  dieser  westwiiris  Iiis  Mfilebach,  endlich  i\hev  Soest, 
ölde,  Telgte  i.  Westf.  whIi  i  unrh  H.ispifinne  gehp  :  hat  -e#i, 
danf*ben  fbesonders  üsllicli  iiikI  nonlüsl licti  vom  T('ni<»l)urger  wald) 
auch  -Ii,  aber  auch  starke  tormeu  oliiir  eiKiini^'  odt-r  aui  -p,  diese 
namentlicli  im  sw.  im  gebiete  dn  Dieme I.  vei  <  inzel(<^  -en  treten 
auch  nocli  wesUicher  zwiHcbcii  Uuhr  und  Sie^,  (>siiicht  r  h\s  an 
die  Aller,  am  südlichen  Thilnn^^ervvald  (meist -«j,  ;ni  «ier  obersten 
Spree  bei  Schirgiswalda  und  sHdöslIiuhi  r  bis  an  die  Neifse  auf 
feb^Mitalls  -n,  daneben  >i;nkt'  -e).  die  endiinir  -e  in  sonst  apo- 
kopierenden  gegenden  (nnd  d^^llalb  als  *-en  tu  (TkKiren)  erscheint 
ganz  selten  ini  sw.  des  Tliünngerwaldes  um  Schmalkalden  und 
Nordheim,  ferner  wechselnd  mit  eniinngslosen  formen  in  der  Anz. 
XXI  29.')  als  III  2  figurierenden  oslnd.  muudartengi  up^c  (auch  -df, 
'O,  '0  lehlen  nicht)  :  das  -en  der  schwachen  declinatiou  geht  dort 
also  nach  diesem  paradigroa  mit  aß,  nicht  mit  ^,  und  die  ver- 
rouluog  bierOber  aao.  296  ist  demgemSTs  etosuschrtfoken.  das* 
selbe  -e  noch  vereinteh  im  preufsischen  und  analoge  -n  hier  und 
da  m  Aieaengebirge  (vgl.  xiz  860).  dagegen  ist  ->s  die  onver* 
tederte,  ana  der  starken  flexion  eingedrongoe  endung  (aufser 
den  adhon  erwibnten  ansnahmen  im  obigen  *en**baitrfc)  im  stld- 
weslHcban  Westlaien  swischen  tlr/neft-linie  und  etwa  WipperlDrth- 
Neacbede,  wo  jedoch  daneben  endungalose  lärmen  Oberwicjgen; 
for  allem  aber  in  der  sadlichen  und  Östlichen  lorlsetiang  jenes 
-fü-gebietes  :  in  Hessen  aQdiicb  der  tlr/äi^greoae  bis  Frankenau- 
Melamigcii-Hedemttndettp  in  Thttringen  innerhalb  ^es  bogens 
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Dingelstedt-Eschwege- Gotha-Ilmenau -Wei&bBeb*  Weimar- Jeoa- All- 
sUdl^Haile  und  daran  nord-  und  nordostwärts  anschliefseod  xwi> 
sehen  Halle-COnnern-Roslau  und  tAr/tcA  Ostlich  bis  Schwerin  einer- 
seils,  Celle  uod  der  slflodigen  apokopegrenze  (o.  s.  218)  bis  zur 
NetzemOaduog  aaderseils;  endlich  dasselbe  noch  in  dem  un- 
gefähren schlesischen  ausschnitt  Reichenstein-fteichenbach-Wansen- 
ObGlogau  (wider  mit  endungslosen  formen  wechselnd),  freilidi 
ist  hei  diesen  -e  in  solchen  gegenden,  die  das  präfix  ge-  (im 
salze  sieht  fran  gewesen)  zu  e  rediicieren  und  dann  öfter  un- 
vrrsfanden  als  endung  des  vorhpr^'f  finden  Wortes  schreihen  (vgl. 
Auz.  xxn  97),  im  einzelnen  falle  im  lit  immer  zu  entscheifieu,  ol» 
sie  wüiklich  endung  von  frau  üder  präfix  von  gewesen  sind: 
doch  wird  durch  solche  elwa  herausfHlIenilen  einzelorle  das  o. 
gegel)ene  gesamlhild  der  «  luiiiii^-t  niwK  kliin^  kaum  beetuüusöl. 
in  allem  nucli  (ihrigen  lande  ist  frau  eii(iiiiigsh)?:. 

Nunmehr  k;irin  für  das  nd.  luirdiich  von  tkjich  der  oht-ii 
cilierte  ht  l  u  hi  uher  bauen  zu  gründe  gelegt  werden.  zuuli(  i)>L 
ist  in  der  dui  t  s.  U)8  be?cliru  iiriien  grenze  von  Raile  bis  Norderney 
das  erste  stück  H mit- Beckum  luer  zu  ersetzen  durch  Schmalleii- 
b»rg,  Arnsberg,  llirscliherg,  Soest,  Lippsladt,  Beckum  und  ihr 
schluss  zwischen  Borkum  untl  Jlil^l  hindurchzuziehen  :  der  (ianiit 
abgetrtiiiile  westslreilVn  hat  im  allgemeinen  frau  wie  bau-,  aui  li 
das  linksrheinische  etliche  frauw,  frouw,  fron,  fröw,  nördlich»  r 
längs  der  reichsgrenze  bis  ans  Bourianger  moor  fron,  frouic, 
dasselbe  frou  aber  auch  neben  frau  in  dem  ganzen  nordteil  des 
gebieles  Jenseits  Nordborn-Farstenau-Diepholz,  wahrend  dem  dor- 
tigeo  hoMh  eotsprechende  rormen  so  gut  wie  ganz  fehleo  ;  die 
voregelmärsigkeit  liegt  bei  haum^  wolUr  hier  das  alte  factitlYam 
ahd.  ftoiwei»  (28.39  ,  275)  eiagetreten  ist,  zumal  diese  gegend 
sonst  das  syoouyme  SHnmsni  statt  ftoiMii  (Ans«  izii  109)  hat. 
das  sich  aDschliefsende  weslfäK  gebiet  mit  abergangslaut  nach 
verkttntem  stammTocal  stimmt  io  seiner  ausdeboong,  aber  nicht 
iD  allen  seinen  formen  :  der  nordzipfel  an  der  obern  Hase  hat 
gegenüber  homn  und  6oM-  hier  fhmw-  und  fnM^^  nur  odd 
Bielefeld  daneben  auch  einige  o-formen,  das  iand  nOrdlicfa  der 
obern  Lippe  ebenso  gegenOber  bogg-  hier  frugg-,  die  gegend  um 
Bünde  und  Herford  gegenüber  böbbh-  hier  frübh-^  VVinterberg  und 
nttcbsle  nachbarschafl  hug^  und  frogg-,  die  Östliche  fortsetzuog 
dieser  bezirke  mit  oder  Hü-  stimmt  im  allgemeinen  mit  ihrenot 
frü-  oder  dessen  westfälischer  diphthongieruog.  dgl.  hei  bauen 
der  letzte  absatz  auf  107  und  die  beiden  ersten  auf  s.  108: 
nur  der  dort  vom  Üümmersee  an  die  OslemOndung  gezogene  bogen 
verlauft  auf  der  /"rau-karte  vom  DUmmersee  über  Nienburg  a.W., 
Soltau,  llitzacker,  Bergedorf,  Kiel,  und  statt  Bramstedt- Rendsburg 
ist  hier  etwa  F^ramstedt -Wüster  zu  ziehen,  jedoch  ist  bei  dem 
schwanken  zwischen  au,  ou,  ö  von  klaren  grenzen  hier  nirgend 
die  rede  (auch  Oslüch  von  Kiel  längs  der  küste  bei  6at4eis  wie 
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bei  froM  ellicbe  on,  au,  und  Pehmani  hat  mehr  frd  ilt  /rü, 
auch  frwu  froau);  in  der  t/au*grenie  üetlich  der  Elbe  tsl  für 
fnm  zu  flodem  POrstenberg,  Lychen,  Budcwo^  MüiuMirg,  und 
iD  ganzen  reeblselbitehen  /hm^gebiet  treten  TerBtrente  flrü  noch 
aar«  von  den  u.  bäum  aufgefuhrten  formen  mit  Obergaoga- 
conaonanten  im  nd.  ^U-hnd  (Men  hier  (bei  mangelnder  endung) 
die  an  der  Eider  ond  in  Wagrien,  dagegen  erscheinen  in  Mecklen» 
borg«  besondera  in  H.-Scbwerin ,  neben  den  Oberwiegcoden  frü 
auch  endungslose  /Hip  (seltener  und  ungenauer  /rScJk,  vgl.  Zs. 
39,  2S5);  in  Strelitz  gegenüber  den  hög-  hier  nur  frö  (oeben 
frü);  jeoseila  der  Oder  im  allgemeinen  Übereinstimmung  zwischen 
kiden  paradigmen  (dabei  im  Netzegebiet  neben  früg  auch  /rilr, 
aSnUiclier  auch  /rfidb).  das  hochpreufsische  hat  /hm. 

Sodlich  der  dr/tcA-linie  f;eht  nur  noch  der  o.  genannte 
eoduDgastreiren  bis  Fraokenau-Melsungen-HedemOndeD  mit  haum: 
frmkt,  frogge  wie  bock-,  bogg-  nao.  107  (nur  Cassel  und  um- 
g«gend  haben  fran).  im  übi  igen  beruhen  alle  formen  im  hd.  auf 
^!tt  m  ati,  und  die  hesonderheiten  gegenOber  augm»  glaube,  ver- 
kaufen bomben  auf  der  hialusstellung  (bez.  dem  ursprüoglichen 
-aww'),  so  hat  gleich  das  Rheinland  südlich  von  ikjich  gegen- 
über 9^  usw.  hier  frau,  und  diese  foni),  Üe  auch  für  das  nörd- 
lichere nd.  Rheingebiel  galt  (s.  o.)i  belier2»cht  mithin  den  ganzen 
Westen  längs  der  holljindischen  und  belgischen  landesgrenze;  aber 
während  nördlich  von  ikjidi  (widerum  ein  beitrag  für  die  l»e- 
«leutung  dieser  verschiebunpslinie)  frau  und  hauen  im  nll^'eiueinen, 
auch  in  den  sclireihMfi^^pii,  zu  eiiiamier  stimmten,  gehn  sie  sild- 
litb  davon  auseinander  und  dem  bunten  Wechsel  von  hau-,  bou-, 
h'-  {bauen  IU6)  steht  hier  fast  reines  frau  gegenüber  (wie  ripuar. 
kau-  o.  s.  226).  seine  grenze  stiiumt  un  grofsen  und  ganzen 
zu  der  entsprechenden  o-grenzr  o.  in  äugen-  s.  20^,  nur  mnss 
man  «las  Siegerland  m\\  liiueiuiR'linK  u  und  weiter  von  den  dort 
liergezahlten  namen  Vallendar  und  Wifth'rh  auf  die  audrc  seite 
der  Iii)!«  bringen,  in  diesem  im  xsesenlliclieu  rijujarischen  frau- 
gebiel  k  iimnen  an  diakritischen  Schreibungen  fraw  südlieh  von 
Kaldeiikiit  lien  vor  (wo  baw-  ganz  unmüglicli  was»),  fron,  frow 
Im  Waldfeuchl  und  Gan};ell  (bü-,  büw-  u.  hauen  li>Gj,  auch 
i\>ischen  Aachen  und  l^upeii  ( I>t  i  bauen  ,iu Isi  i d* m  u-irsle),  fron 
niid  fronj  im  Siegerland  (Inet  auch  bou-^  boüy~\  bei  alleui  au 
dieses  itiu  iu  der  sildhüifie,  mehr  ou  in  der  nordhülfle,  vgl.  o. 
fe.  209;  hier  muss  localforschunj^  entscheiden  und  den  ver- 
eiDtelleo  oa,  ao  in  der  Eifeigegeud  bei  äugen  (o.  s.  208)  eot- 
spreehen  hier  beim  hialusbeispiel  au,  die  zum  moselfrank,  frü 
(s.  u.)  hinOberlelien ;  nur  an  der  grenze  dieses  in  augm  und  frau 
gemeinsamen»  sOdlicheren  ä  gibt  es  im  n.  der  obersten  Eis  swi- 

Helaserilogs  arbeiten  Ober  das  'siegerllodisebe*  beniheo  aof  der  nund' 
art  der  Stadt  Siegen! 
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bcImd  Mayen,  Sinüg  üü4  Adcaau  eine  eoklm  anH  dem  beidea 

|MiradigmeD  zukommeDden  ö,  oa  (frö^  froa). 

Man  zweige  ferner  von  der  t/r/tcÄ-linie  bei  Aken  a.  d.  Elbe 
(also  ein  gutes  stUck  Ostlicher  als  hei  augm  o.  s.  208,  glaube  216, 
verkaufen  224)  geu  s.  ab  und  verl)intlt'  es  zur  charakterisieruDg 
höchst  schwankeudt  n  greuzzuiie  mit  Kranichfeld  a.  (].  Ihn 
und  ziehe  tlanii  weiter  über  (südliche  oi  le  cursiv,  vgl.  auyen  208) 
Arnstadt,  Plaue,  Ohrdruf,  Schnialkaldeu,  Wasungen,  bis  Neustadl 
wie  bei  äugen,  danu  Rauschenberg,  Weiter,  Ballenberj:,  Halleiiherg, 
BerMturg,  von  welchem  nordöstlich  di»;  ikjicJi  -  ^^v^-m/a-  wuier  er- 
reicht wird,  die  so  abgetieyiili  n  lit  ss.  -  ihür.  Aaudesteilf  liaben 
das  au  bewahrt  bis  aul  eiiieu  westlichen  ausschnitt,  der  un^'efabr 
durch  die  curve  (urie  lu  seiueni  innern  cursiv)  Grebenau,  lit^is- 
teld,  Berka,  Vacha,  Lengsfeld,  Salzungen,  Gisenacb,  Creuzburg, 
Treffurt,  (hdoliern,  Thamsbrück,  MühUiausen,  Schlotheim,  GrKeula, 
Dingelstedt,  ileiligenstadt,  Alleodorl,  Grofsalmerode,  Lichtenau  ent- 
steht :  er  hat  in  seinem  westziplel  etwa  bis  Frankenau  -  Uersfeld 
fräf  fre ,  Östlicher  etwa  bis  au  die  Fulda  (also  um  Borkeu  und 
Homberg)  frz  und  selten  frü^  weiter  etwa  bis  Berka- Alleudorf 
(also  um  Spangenberg,  Waldkappel,  Sontra)  /ret,  /rot,  im  rest 
(also  an  der  Werra  ?od  Saliungen  bb  gegen  Allendorf  und  au 
der  obersten  Uoslrut)  fr  du,  froi,  freu,  dabei  im  Oaüiclifleii  teil 
von  Creoiburg- Wanfried  ostwftrts  bei  vorhandener  endung  (s.  o.) 
mit  Qbergaugslaul  /rtfttw-,  fräub-  usw.  (vgl.  auraer  äugen  aueh 
ktmm  o.  8. 226);  ou-ausnahmen  besonders  an  der  Werra  xwischen 
Vacha  und  Creuzburg,  die  auiserfaalb  dieses  ausschnittes  bleiben- 
den teile  beben  reines  au,  in  der  nfihe  der  sQdgrenze  auch  du, 
dabei  in  der  ganzen  umgegend  von  Ebeleben,  Scblotheim,  Thama- 
brOck»  Tennstedt,  Gebesee,  Erfurt  Oberwiegend  /romv*  oder  fraub- 
(hoMm  aao«)  bei  bewahrter  endung  :  man  beachte  jedoch,  daaa 
die  grenzen  fUr  diese  und  fOr  den  Ubergangslaut  keineswegs 
identisch  sind,  also  auch  fraue  und  frmim  vorkommen. 

Wir  schiielsen  aus  praktischen  gründen  den  zumeist  scble- 
sischen  osten  an.  verbinden  wir  nämlich  Sebnitz  im  kgr.  Sachsen 
(nO.  von  Schandau)  inii  Triebe!  in  der  Lausitz  und  ziehen  weiter 
über  Naumburg  a.  Bober,  Rothenburg,  Sternberg,  Schwerin, 
Kahme  und  von  hier  ostwärts  auf  t^/tcA,  so  kann  für  den  so  ab- 
geteilten ostteil  wider  auf  äugen-  o.  s.  208  verwiesen  werden : 
nur  die  grafschaft  Glatz  beschrankt  ihr  U  hier  bei  frau  auf  ihren 
sttdzipfel  oberhalb  Habelschwerdl  und  Landeck  (während  haueti 
0.  s.  226  es  ebenso  weil  wie  äugen-  ausdelnitp),  und  das  laud 
ö.  und  sö.  von  Reichenslein-Müusierberg-Hricg-Bernsladt  hat  das 
nach  äugen-  zu  erwartende  frö  nur  lu  sciimalem  streifen  längs 
der  reichsgrenze  zwischen  ZiegeDhai^  und  Leohschütz  (auch  fr4M)^ 
sonst  frau  wie  hauen  aao.  (das  sein  au  dann  aber  noch  viel 
weiter  nach  nw.  sanle,  jsudass  die  drei  paradigmen  äugen-,  hauen, 
frau  auch  hier  für  die  Verteilung  vou  au  uud  ö  drei  individuelle. 
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priocipiel!  vmebiadeDe  begrenauiigcD  tmgtn);  um  Kiticlwr  n- 
gttifir  fra,  über  bewahrte  enduag  s.  o. 

Nunmehr  setze  aiao  auf  der  karle  bei  Herzberg  ao  der 
iklich-Wme  ein  und  ziehe  gen  so.  zwischen  (Östliche  orte  euniv) 

Wahrenbrück,  liehenwerda ,  Elsterwerda,  Ruhland^  Königsbrück, 
tmnenz,  Elstn»,  lU^chofswerda,  Pulsnitz,  Stolpetiy  Wehlen^  König- 
ileiüy  Schandau  :  «iie  so  nhfrpteilte  Lausitz  und  der  sich  tM*  ao- 
«ddiefsende  streifeu  bis  üii^  ud.  frü-,  früg-  hat  frau-. 

An  die  gesamte  bisher  (gewonnene  sUdkante  der  skizze  von 
«ier  luxemburgischen  grenze  bis  zur  sächsischen  Schweiz  schliefst 
Sich  gen  s.  ein  weites  gebiet,  Uli  das  im  allj^eineiiiLri  frä  die 
cha^akUMl^lische  torrn  ist  l»is  /u  loi^euder  südgreii/.e  (nördliche 
ü-urie  cnrsw)  :  Busendor/  t.  Lolhr.,  Bolchen,  SAvoid,  Forhach^ 
Saarbrücken,  Singbert ^  Zweibräckeriy  Firmasens,  Bitsch,  Weifsen- 
hrg^  Wörth,  weiter  wie  für  glaube  o.  s.  217  bis  Monheim,  nur 
mit  den  iindenin^en  kaiiiiiugen  umi  LAiifjJm,  dann  gen  no.  über 
Weifgeiihurg,  d unzenhausen,  Spall,  Wmdsbach,  Eeihhronu,  Niiiu- 
berg,  Erlangen,  Hf  izt  tistein,  PoUenstein^  Creufscn,  keuiudl,  Gold- 
croHüch,  NN  luisiudel,  ^\  eijstn:iiad[,  iNeukircheii.  der  nördlich  vom 
51  breiieügrade  liegende  übersäcbsische  leil  diese»  giofsen  ö- 
bcarkes  hat  häufige  ou-ausnahmen ,  besonders  in  der  nähe  der 
losmneoden  on-betirke  und  in  dea  stadten,  sodass  um  Leipzig 
uad  Dresden  ganae  enklaveo  mit  solcheD  attaaahmen  sich  alH 
teilen  lamo  uod  die  miigeieilleii  ä/atc^greozeD  nur  ida  uogeGlhre 
gtkaa  dorfeD.  danebeB  weiaen  sahlreicbe  a-,  ad-^  oa-  uü*  schrei- 
bimgen  auf  beiden  Elbofem  swiaehen  Dreadeo  und  MQlilberg  auf 
ein  bdiea  9*  anderseits  siebt  sieb  von  Rudolstadt  die  Saale  ab- 
Wirts  bis  Sur  UmmOndung  und  gen  o.  weiter  Ober  Schkölen, 
Eiteaberg,  Zeils,  SebmOUn,  GOsanitx,  Altenburg,  Waldenburg, 
Baigitftdt,  Bainieben,  Oederan,  Scbellenberg,  Frauenstein,  Sayda, 
Zoblitz  ein  streifent  in  dem  /Vff,  /inaa«  /rä  überwiegen;  eine  froa- 
eaklave  aueb  noch  öaüicher  um  Pulsnitz  und  Elstra,  südlich 
vsa  jenem  streifen  kehren  dann  die  atändigen  hellen  ü  (ä,  ad 
usw.)  wider  und  gellen  bis  Erzgebirge  und  Frankenwald,  ja  noch 
wsitUcher  bis  ina  obere  Maingehiet  (vgl.  äugen-  s.  209).  sodann 
ist  am  ThQringerwald  für  Plaue  und  nachbarscbaft  ein  disUict 
mit  frow  und  fröb'  und  hieran  östlich  und  südöstlich  an- 
icblieJiMnd  bia  ausscbbelslich  Kranichfeld,  Ilm,  KOnigsee,  Ilmenau 
eio  Boleber  mit  finm^  und  (robb-  anzufügen,  südlich  von 
Küoigsee  aneh  ein  paar  frauto-  und  fraiufh;  zu  all  diesem  vgl. 
AiMe»  226.  im  s.  von  Berleburg,  im  o.  von  Dillenburg,  im  s. 
TOD  Marburg,  im  s.  von  Herbsteiu  winzige,  aber  deutliche  frä- 
Enklaven;  am  Main  zwischen  Miltenberg  und  Stadlprozelten  ein 
^viiiziger  /rö-,  /roa-bezirk.  die  ö-eukiave  zwischen  Uaardtgebirge 
uud  Kbein  wie  bei  auyen  209,  glaube  217,  verkaufen  224, 
haum  225,  ebenso  die  bei  Alsenz  i.  d.  Pfalz,  westlicher  über- 
^it|^en  io  einem  streifen  von  Üitburg-Witilich  gen  so.  auf  Ober- 
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Stein  und  weiter  gen  sw.  (Iber  Birkeafeld,  WHdern-SWeiidel  bis 
Saarlouis  die  fräu,  das  ati-dreieck  biogegeo  Karlsruhe-Milteoberg* 
Murrhardl  bei  augm  209  fehlt  hier,  zeigt  viclmebr  nur  spftriicbe 

/ntti-aiisnahmen  neben  dem  allgemeinen  frä. 

Für  das  o.  nlin^^teille  süddeiitschp  «ti  -  jrebiel  gilt  wider  das 
für  anrjm  s.  'iO'J  im  letzl»Mi  al)salz  ^^esagle,  nur  d;^«;s  \\\^ 
ausiialimen  im  bair.  nördlich  der  Dooau  hier  weit  sparlic  Ium  mit« 
treten  (häufiger  nur  wie  b^'i  hauen  225  am  Bulitnet-  und  Bai- 
rischen  wabt)  und  das»  die  o  itn  IatIi-  und  VVerlac  Itj^t  iufi  (wider 
wie  bei  hauen)  ganz  vpreinzell  sind.  vgl.  HFischer  karte  13. 
neben  froi  um  SAvfdtl  find  F  ilkmli«  i  l'  ;incb  froiw  (hauen  225), 
sQdwestiicber  liei  liuckenhemi  und  Fiusiiugen  oebeu  frau  auch 
wenige  fraw,  franw. 

Dag  wHb  vertrilt  die  frau  häutiger  im  schwäbischen  und 
bairischen,  seltener  im  scblesischen,  preufsiiiichen  und  im  nord- 
westlichen nd.  etwa  von  Di»  jibulz- Fürstenau  über  QuakeobrUck, 
Friesoythe  bis  gegen  Annch. 

Die  Danen  schreiben  kum,  kuun,  kän,  kun,  die  Nordfriesen 
wüf^  wüß^  wöf.  wöff  und  auf  «lern  fesllande  daneben  vereinzelt 
componiertes  wüsiet,  wössei,  wüsiye  (vgl.  Siebs  i  218),  die  Sater* 
Iflnder  loit«.  (fortsetzung  folgt.) 

Marburg  i.  H.   Fbid.  Waias. 

Df^r  .Tahrpshern  ht  Ober  die  crschrinungen  auf  deni  gpMfte  der  germa- 
nischen pliiiulogte,  iterausgegebeu  von  der  Gesellschaft  für  <ieuUche  philo- 
iofie  tD  Berlin  bat  das  17  jabr  aeinct  bcstehnt  Tollendet  wfr  widerholeii 
gern  auch  an  dieser  tielle  die  dringende  bitte  der  redaction,  die  fachfeaoesen 

niöchlrn  das  gewis  nntzbringende  tinf rrnehmen  lebhafter  al«  sriiher  unter- 
stülzon.  indem  sie  besonders  für  zusendutjg  von  ppIeffenheHsci  lirilt«  n,  disser- 
tatioitf ii,  Diograiuiiteii  uud  aufftäUeu  in  zeitächritteu  au  die  adres^e  des  berro 
prof.  dr  EReorici,  Berlin,  8cbastiafi9trar»e  25  sorge  tragen. 


Am  5  Dov.  1896  starb  zu  Kopeubageo  50j!ihrig  Kakl  Vbmer, 
desseo  name  dank  eiaer  folgenreichen,  tief  einacbneideoden  ent- 
deckuQg  mit  der  gescbichte  der  Sprachwissenschaft  für  alle  zeit 
TerknOpll  bleiben  wird;  ein  ausfabrlicher  nekrolog  (von  Verner 
Dahlerup)  erscheint  soeben  im  Arkiv  f.  nord.fil.  13,270— 281.  — 
am  25  fefir.  1897  ist  zu  Karlsruhe  Michail  Buiiats  (geb.  18S4) 
gestorben  :  die  entscbiossenheit,  mit  der  er,  der  ersten  einer,  fein- 
foblig  und  gelehrt  philologische  methode  für  die  leztgeschidite 
neuerer  dichter,  zumal  GoeUies,  rruchtbar  gemacht  bat,  sichert  ibm 
ein  bleibendes  andenken,  wenn  es  ibm  auch  nicht  bescfaieden  war, 
die  hoffnungen  zu  verwOrkiichen,  mit  denen  die  fachgenossen  vor 
einigen  jähren  seinen  rücklritt  vom  kalheder  begleitet  haben. 

Der  ao.  prof.  der  englischen  ptii((do<^ie  dr  WPnARS  in  Jena  ward 
in  gleicher  eigenacbafi  nach  Tübingen  berufen ;  an  seine  stelle  tritt 
dr  MForsteb  von  Bonn,  der  privaldoc  der  vergL  spraehwissenschafi 
dr  HIIjbt  ist  zum  ao.  profes?or  ernannt  worden. 
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Bcriciil  über  dif  vom  He »fschen  reiche  uiileruonimene  erforschung  des  ober- 
gerroaoisch-raetisrhen  limes.  eio  Vortrag  jtehallen  vor  der  xliu  ver- 
Sammlung  deutscher  philologen  Qod  tchoimänner  io  Köln  am  2ti  t»ep- 
icmber  1605  woü  PBLBHminEii,  arehiolog.  dtri|feDt  bei  der  feieht- 
limeseomtTiission.  Trier,  ▼eritg  der  PrUnttaebeo  boebhtiidlDOg,  189b»' 

Die  reichslimescommission  hat  eioe  riarfache  aufgäbe.  In 
erster  fmie  steht  die  Untersuchung  des  limes  seihst,  der  ?on 
BdDoiDgen  a.  Rb.  bis  BieDbeim  a.  Donau  550  km  misst  und  von 
deui  uOrdliciien  endpuncte  in  vorwiegeod  aOdwesilicher  richtung 
bekanntlich  als  erdwall  mit  vorliegendem  graben  und  rOckliegenden- 
steiutttmien  bis  nach  Lorch  geht,  dann  in  scharfem  knick  naeh 
Osten  umbiegt,  um  auf  dem  felsigen  Jnralerratn  fortan  als  120  cm 
breite  roauer  mit  zwischentürmen  den  raetischen  wall  zu  bilden, 
ein  zweiler  teil  der  aiif|?ahe  ist  die  unteisucliung  der  zurück- 
begendeu  befesligungsliriieu ,  namentlich  ilor  sog.  Odmual  lliiHe, 
die  vom  kastell  Würlh  am  Main  \u  wesenliicb  sildliciier  ncli« 
lung  bis  Wimpfen  am  Neckar,  dann  diesen  (ihersrhreitend  we- 
nigstens bis  Cannstatt  zu  verfolgen  ist  und  in  ihrer  Ulnge  von 
llU  km  niclit  aus  wall  oder  mau»  !,  aoodern  aus  einer  mit  tilrnif  n 
beselzieii  sirafse  besteht,  enu'  /.wrile  rückseitige  linie  Kesselsiadt- 
< Jkarben-Friedberg  in  der  NVelleiau  war  wol  nie  gr»'nzliuie,  son- 
1)  die  lioie  der  grolsen  kasteile,  durch  die  Dumitiaus  erwerbuog 
vom  j.  83  geschfitzt  wurde,  die  dritte  und  umfangreichste  auf- 
gäbe ist  dit^  unierHuchung  der  kastelle,  nicht  nur  der  uumitteU 
bar  an»  liines  ^^elegenen,  die  ohne  die  zwischenkastelle  der  Oden- 
waldlioie  bereiu  58  an  der  zald  sind,  sondern  auch  der  für  die 
geschfcbte  der  beselzung  wie  des  Verlustes  des  germauisch- 
raetischen  liroesgebietes  mindestens  ebenso  bedeutungsvollen  weiter 
xarUckliegeoden,  wie  Priedberg,  Wiesbaden,  Kesselstadt,  wodurch 
die  lahl  der  onabweisbar  sn  erfarscheoden  kastelle  auf  miadesteDs 
69  steigt,  ein  vierter  teil  der  aufgäbe,  die  ermitUiiag  der 
Hrafeeo,  wird  erst  seit  drei  Jahren,  daxu  io  den  engsteo  grenseo, 
bsiriebeo. 

ÜBter  den  mitarbeileni  der  limesconamissioo  nimmt  unstreitig 
den  ersten  rang  ein  tecbntker  ein,  baumelater  Jacobi  io  Homburg, 
dessen  saebkenntnis  ancb  der  refereot  bei  einem  besucbe  des 
toibiH^ttseums  m  bewundem  gelegenheit  hatte,  neben  diesem 
ausgeieiehoetsD  heobacbler  ist  als  ebenso  kundiger  wie  unermfld- 
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lieber  arcbCologiaclMr  forscher  und  nachprüfer  prof.  Loeschcke 
io  BoDD  ZQ  DeoDen.  Jaoobi  eoldeekte  io  dein  forher  kaum  be- 
kannt eo,  deo  wall  in  geringem  abstände  aufseo  begleiteodeo  gräb- 
eben,  das  0r  mit  sleioen  leUa  angefüllt,  teils  am  gniode  verkeilt 
faod,  eine  fremmarkierung  und  «rklirie  diese  anläge  als  mar^ 
kierung  der  romischen  reichsgrenze  (Limesblatt  or  7.  8).  an 
pinigen  stellen  in  dem  grSbcben  wurden  von  Jacobi  und  andern 
sireckencommissaren  statt  der  versteinung  vielmehr  palisaden  ge- 
fif nfiiMi  :  iD.in  hat  es  hirr  nur  mit  einer  andern  a? i  der  mar- 
kieniiii^  zu  tun.  aulserdeni  dienten  an  den  kuickpuncleu  drr 
greuzlune  hochragende  steine  als  oberirdische  zeichen,  abzulehueu 
ist  Momniseiis  deuiuiig  der  ^nMizmarkicrung  als  aiifserfr  termi- 
nation  gegen  den  IVind,  woiu'hen  dann  rückwiirUi  des  luiics  noch 
eine  innere  gegen  den  lüiuisclu  ii  Privatbesitz  bestanden  haben 
sollte  :  weil  der  limes  als  wall  wie  ais  uiaiui  öfter  über  das 
grabchen  hiuweglaiiti.  Jacoi)i  liaulie  seine  verdieusic  durch  ge- 
nauei  f  uuhTsucliuiig  der  sug.  bi;gleilhügel ,  die  stets  neben  den 
sit  iulürrMt  u  de»  liiues  zu  ßndeo  sind  und  sich  als  älter  denn  der 
limes  erwiesen  (Westd.  zs.  IG).  Jacobis  bestechende  erklärung 
dieser  anlagen  als  Standorte  geometrisclici  aufnahmen  iial  indes 
nicht  stand  gehalten,  namenibch  Loeschckes  peiuliche  Unter- 
suchungen haben  gezeigt,  dass  die  begleitbügel  reste  ehemaliger 
bolUürme  bergen,  die  späterhin,  aber  wol  noch  vor  anläge  des 
wallt  und  der  mauer,  durch  steiotorme  ersetil  wurden,  wir 
babeo  also  die  reibeDrolge  :  greosmarkieruog  in  TerbinduDg  mii 
holitarmen  f  daDD  mit  ateintflrmeD»  endlich  mancr  oder  erdwall, 
bei  der  Oden waldli nie  (Main* Neckarlimes)  beginnt  die  xweite 
Periode  (steintQrme),  wie  wir  wiweni  mit  den  jähren  145 — 146» 
da  nun  auch  bei  ihr  ror  deratrafae  das  gnbcben  und  paliaadea 
ala  markiemog  der  einstigen  reichagrenie  hinsieben,  so  mann 
dieser  limes  filiei'  sein  als  die  weiter  ostwftris  vorgeschobene  an<^ 
läge  Miltenbeiy*  Lorch. 

Bei  der  kaatell Forschung,  deren  einselhetten  vielfach  nur  den 
raoiischeo  antiquar  interessieren,  erweist  sieb  der  typus  Buubacb, 
bei  dem  das  fronttor  (porta  praetoria)  io  feindesland  blickt« 
gegenüber  dem  typus  Saaiburg,  wo  die  front  entgegengesetzt  ligl, 
als  der  jüngere,  aus  der  grOfse  der  kästelte  ergibt  sich,  daan 
3—4  ha  als  normalgröfse  für  ^00  reiter  oder  1000  fufssoldateii« 
6  ha  für  1000  reiter  gilt;  die  kleineren  kästelte  beberbergtoa 
je  eine  cohorte  von  500  fufssoldaten  oder  kleinere  numeri.  von 
den  centralziegeleien  bei  Grofskrolzenburg  am  Main  und  in  Mied 
wurde  das  gröfsere  und  feinere  malerial  allerwärts  hin  versaut, 
wogegen  leichtere  und  billigere  ziegelware  die  localfaliriken  lie- 
ferten, die  verweriLiii^'  der  legionsstempei  auf  deu  Ziegeln  für 
die  geschieht e  der  heeresdisiocation  ist  daher  eine  sehr  einge- 
schränkte, es  zeigt  sich,  dass  im  2  jh.  rechts  deä  Kbeius  und 
linkfi  der  Donau  iegionen  überhaupt  mchi  gestanden  haben« 
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soodern  nur  auxiliariruppeD,  iiiid  zwar  waren  um  die  mitte 
dieses  jhs.  in  Obergermanien  etwa  30  kasielle  besetzt,  wofür  wir 
etwa  22  uns  hekarinle  (ohorteii  und  eine  anzahl  riumeri  als  be- 
MlzuDg  zur  Verfügung  haben.  lUetieii  war  stark  aiil  reiterei  be- 
legt, aufserüem  kennen  wir  für  die  14  dort  zu  be&eUeuileu 
kMteUe  11,  bezw.  14  cohorten. 

Wm  die  e«tBlehuog8zeit  des  lunes  betrifft,  so  wurde  auch 
nch  dier  Varusachlacbt  ein  reditsriieiiiisebtf  voriaad  für  Maiuz 
(kis  Wiesbtdeo  und  flOchst)  foo  deo  ROmera  feslfehaiten ,  die 
WcUerio  aber  ersi  foa  Domitiaa  gewooseD,  ebenso  wol  der 
strich  lings  des  Rheins  aOrdlieh  von  der  Wisper  bis  nach 
Hönningen  herab.  sOdSch  des  Mains  ist  nran  in  flavisdier  teit 
bis  an  den  Neckar  ^  in  Raelien  noch  innerhalb  des  1  jbs.  bb 
ans  Remslal  vorgedmngen.  die  Unie  Miltenherg-Lorch,  die  der 
allen  bolztttrroe  entbehrt,  wird  unter  Hadrian  erbaut  aein;  im 
Odenwald  wurden  unter  Antoninus  Pius  die  allen  hoisUlnne  be- 
reits dnrch  steiotorrae  eraetit.  die  umwandlang  des  Umes  aus 
einer  greozmarkieruug  mit  türmen  uod  streckenweise  palisaden 
io  einen  erdwall  und  maner  fond  wol  zu  anfang  des  3  jhs.  stall, 
als  der  aasUirm  der  Germanen  bedrohlichst  wuchs. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  diesem  far  weitere  kreise  be- 
stimmten vortrage  nicht  wenigstens  das  erientierungskirtchen  ben 
gegeben  ist,  das  der  Verfasser  in  ILoln  seiner  lahireichen  suhörer- 
scbafl.  einhändigte. 

Bei  der  erforsch uni:  fif-r  kastclle  konnten  die  allenthalben 
an  sie  stofsenden  lagerdörter  tun'  aiisriahnisweise  untersnclit, 
gründlich  nur  dasjenige  von  l'iüuz  an  der  Ailmübl  aus^'c^ridien 
Werden,  aber  es  war  *eine  armselige  niederlassung  von  leuten, 
üit',  wie  UeUoer  sagt,  *meisl  nicht  in  Wohnungen,  sondern  in 
friclit^  rgniben  ihr  lel)en  tri^^lelen'.  das  sieht  ja  so  aus,  aJs  meinte 
llelluer,  jene  It^iite  h^ittea  mir  erdhOblen  zum  autVnihalle  gehabt, 
während  doch  bekanntlich  Uber  jenen  wohngrubeo  das  holztiaus 
stand,  es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  die  limesunter- 
suchuog  an  den  auigaben,  welche  ihr  die  vaterländische  up- 
ge&chjclile  auf  dem  jeweiligen  lorsuhungstelde  stellt,  nicht  aclit- 
los  vorübergelic ,  suadern  durch  wisseuschaflhche  hebmig  und 
bergung  auch  der  heimischen,  unrömischen  alleriünier  einen  teil 
der  vollgemesseoen  dankesschuld  für  die  grofsen  aufwendungen 
abtrage,  die  Deutschland  für  das  römische  sltertum  fortdauernd 
macht,  leider  zeigen  die  Vertreter  der  dasstschen  altertamskunde 
nur  lu  oft  einen  völligen  mangd  an  henutnissen  und  urteil,  wenn 
es  sich  um  die  urseitliche  cultur  der  barharen  handelt  das 
amsla  ich  beispielsweise  in  Scbochhardts  Untersuchung  der  nieder« 
skhsischen  bnrgen  und  landwehren  und  noch  mehr  in  Knokes 
buch  Ober  die  romischen  moorlMrOcken  bemerken^  vgL  lahrcaber. 
t  germ,  pfail  iS96,  a.  88.  89«  in  dem  grofsen  Ihneswerke  ist 
nach  dieser  richtuog  hin  die  arbeit  Scbumachen  Uber  kaslall 
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Osterburkeo  (All.  2)  zu  loben,  ei^j^^niiiuilich  berührt  t-s  dagegen 
in  der  Witten  lieferung  bei  der  beschreibung  des  kastells  Niedt^rn- 
berg  durch  Coorady  eiomal  von  einer  ^einfachen  bogenfibel' f s.  13) 
zu  lesen,  liie  in  einem  bade^ebäude  jrefunden  worden,  die  spater 
leider  verloren  gegangene  libtl  wird  ini  iuudberichl  (Wesid.  corr. 
bl.  3  11.  72,  s.  50)  von  Courady  doch  weuigsleus  als  kleint: 
brouzeühula  iu  bUgelform'  bezeichnet,  womit  fUr  die  forschuug 
zwar  wenig  gewonnen  ist,  da  wir  auch  hier  fon  der  gestall  der 
Abel  und  damit  von  ihrer  leilatolking  so  gut  wi«  oielils  erfiihreo» 
iodeaaeo  wird  doch  ein  balbkoodiger  leser  niclit  geradeso  irre- 
'gefltthrty  wie  es  mit  jenem  ausdnick  'bogeofiber  geschiebt,  der 
befcannUich  nur  einer  ftbelart  der  sog.  Hallslattperiode  (8 — 5  jh. 
vor  Chr.)  tnkommt,  die  innerhalb  eines  romischen  kastells  schwer- 
lich antutreffeo  sein  dflrfte.  das  dnrfle  Hettner  seinem  mitarbeiler 
nicht  dnrchgehn  lassen. 

Hettner  nennt  den  limes  mit  Vorliebe  ^pfabl',  wie  die  im 
Volke  von  jeher,  dh.  sicher  seit  dem  8  jh.,  am  weitesten  ver- 
breitele  benennong  der  wallantage  lautet,  und  sieht  Zangemeisters 
herleitung  dieses  wortes  aus  lau  valhim,  die  Lexer  schon  ver- 
mutungsweise aufgeittellt  hatte,  als  erwiesen  an.  ob  Zangemeister 
in  seiner  über  die  neuere  limesforschung  gleichralls  gut  orien- 
tiereuden  abhandlung  (M.  Heidelh.  jbh.  5,  68 ff),  die  vorwiegend 
historisch  gehalten  und  von  Heltners  mehr  die  technische  seile 
betonendem  Vortrag  zwar  in  manchen  dingen  überholt  ist,  aber 
durch  reiche  lilleraturangaben  und  eingehnde  anmerkungen  sich 
vor  jenem  auszeichnet  und  damit  Berivoll  bleibt,  —  ob  Zange- 
meister, sage  ich,  jene  enlslebnnL'  würklich  'nachgewiesen*  hat, 
äcbenU  mir  niindfsttMis  zweifelhali.  unsre  Urkunden  beginnen 
bi»*i"  leicier  erst  iin  8  jb.  :  da  zeigt  sich  sogleich  fal-  und  phal" 
(Falheuii,  Falliacb  ;  l*h;dl»Hrb)  iiebeoeinander,  ende  des  9  jbs.  auch 
pfal-  (pfallK  nährend  ]^a/-  viellt  K  lU  sebon  nn  8.  sicher  (iiitie  des 
9  jbs.  rr-i  licint.  Zangemeisit'i  innimi  nufi  folgende  enluu  klunt' 
an  :  va>'l-,  fal-,  phal-,  pal-»  p/ali-,  nun  wurde  aber  bekanntlich 
iai.  Valium,  unser  *\vall',  schon  um  Chr.  geb.  iierum  von  deT\ 
Geniiaueu  übernummen.  ich  kann  mir  uk  In  vorsieileo,  wie  sich 
Zangemeisier  den  sprachlichen  Vorgang  einer  nochmaligen  enl- 
lebnung  des  Wortes  vall-  aus  dem  lateinisch-romanischen  sprach- 
idioui ,  der  wegen  des  anlautenden  f  nicht  vor  dem  6 — 7  jh. 
sLallgefundeu  habi-n  könnte,  denkt  (vgl.  meine  ausfübrungen : 
Beitr.  20 ,  299  t).  die  Germanen  werden  doch  den  pt'ahU 
graben,  der  seit  Jahrhunderten  in  ihrem  lande  lag  und  wo  sieber 
auch  keine  reste  von  Romanen  mehr  safsen,  im  6  jb.  wol 
kaum  neu  benannt  haben  und  vor  allem  nicht  mit  einem  werte, 
das  in  dieser  seit  nur  auf  gelehrtem  wege  ins  volk  gebracht 
werden  konnte,  auch  der  Ilbergang  vou  f  zu  ph,  p,  pf  nicht 
etwa  in  vereinzelt  vorkommender,  auf  nachlassigkett  oder  ver- 
kehrter gelebrtheit  beruhender  widergabe,  sondern  als  natur- 
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g^'Didfse  lautentwicklung  im  munde  des  Volkes  will  mir  nicht  eio* 
leuchten,  f^pr  fall  Fecht  (Zangfmeisipr  s.  95  :  urkundlich  Pachina, 
Faekina^  Phachtna)  W^l  (loch  au^'enscheiolicli  anders,  gar  nicht 
zu  reden  von  Veip  {Pheleppe,  Vellepe),  wo  v  und  pk  gleicher- 
weise den  wert  f  liabeu.  es  scheint  mir  durchaus  unsicher,  dass 
tli^  Hill  /af- anlnuicndi  [)  iirinien  mit  den  andern  {pal-,  fal~,  pfal-) 
iiijinii tt'lhai'  zubi<Mmi)<'iii:(di(W *'n,  a u cl)  Fa/A^tm  (a.781)  imiss  nicht 
identisch  mit  Valiieijm  (a.  i;^n7)  sein  (Zaugerneisier  <.  92).  mir 
scheint  Ohleubthinger  (*Der  uanie  pfabl  als  hezeiciinuu^  der  rüni. 
äreüziiüie' :  N.  Hetdelb.  jbb.  5, 61  ff)  das  richtige  gelrotfen  zu  li;il>eu, 
wenn  er  die  ahleilungen  von  lal.  pnlns  und  vallum  gleicherwciiie 
ablehnt  und  einen  germanischen  >iaiiaii  pal,  oberdeutsch  pfal 
annimmt,  wofür  auch  diu  stelle  bei  Amnnan  cm  Cupelialn  vel 
Fülas  nomen  est  spricht,  dass  im  irisch -schottischen ,  wo  alt- 
kcltisthts  V  überhaupt  zu  f  wurde,  das  lehnwoil  vallum  zu  fäl 
werden  muste,  worauT  sich  Zangemeisler  beruft,  beweist  weder 
etwas  für  noch  gegen  seine  erkUlniDg  ?ou  pfähl  «==  vallum. 

Noch  eine  zweite  sprachüebe  gleichung  Zangemeisters,  die 
in  der  limetlitleratur  und  nimeotiieh  bei  ihrem  orbeber  selbst 
öfters  widerkehrt,  so  auch  in  seioer  oben  genaDoten  abbandlung 
(&  70) «  wo  sie  zndeiD  iooerhalb  der  aonierkuogea  (s.  95  Q  die 
gleiebuDg  pfähl  <1  vallum  bekrlftigen  soll,  musa  ich  beaDstaDdeu 
uod  halte  mit  dieser  beaostaaduDg  nicht  turflck,  damit  wir  nicht 
etwa  io  dem  hoffentlich  bald  erscheinenden  bände  des  Corpus 
inscriplionum ,  worin  Zangemeister  die  beiden  Germanien  be- 
bandetn  wird,  von  dieser  gleichung  als  von  einer  erwiesenen  tat- 
sacbe  lesen,  ich  meine  die  aufstellung,  dass  der  Vinxtbach, 
den  Zangemeisler  als  grenze  zwischen  Ober-  und  Niedergermanien 
erwiesen  hat,  von  lat.  ßim  seinen  namen  habe,  bei  einer  über- 
nähme dieses  lateinischen  wertes  hat  man  zunächst  einen  fort« 
lall  der  casusendung  su  erwarten,  wie  es  bei  dem  in  der  Schweif 
mehrfach  vorkommenden  Pfifif  Pfyn  der  fall  ist.  da  im  ale» 
mannischeu  der  Übergang  von  anlautendem  /  in  pf  auch  sonst 
nicht  unbezeugt  ist,  so  ist  von  sprachlicher  seite  gegen  die 
gleichung  Pfin  fines  nichts  einzuwenden,  anders  bei  Vinxt; 
hier  müste  einmal  die  euduni,'  -es  erhallen,  dann  die  nasalierutig 
des  n  und  endlich  die  enUvjckliin^'  des  schluss-f  erfolgt  sein, 
haben  wir  einmal  den  namen  F^ns  oder  Vlm  (diesen  rein  ortho- 
graphischen Wechsel  hrauclii  man  nicht  erst  durch  beispiele  zu 
tjf'lt';jeii,  wie  Zan«<enieist('i  Wesld.  zs.  3,  315  tut),  so  macht  Vinst 
Keine  schsviei  i^kejt,  vgl.  o6s-(,  ax-t,  palas-t^  pabs-t  und  vor  allem 
den  flus^nauieu  Jags-t^  wo  Oberall  t  erst  neuhochdeutsch  enl- 
wickell  ist.  auch  die  nasalierung  scheint  auf  den  ersten  blick 
erkiait  werden  zu  können,  in)  lipuansciieii  und  zvsar  mit  der 
sudgrenze  Linz.  Sinzig,  Adeuaii  wird  In  zu  Ing ,  heute  hier  mg 
gesprocfn  11  :  w7/t  (wein)  —  lom^,  \Dmg  \  jln  ((ein)  —  fing,  feug; 
vgl.  dte  kalte  'wein'  in  Wenkers  Spractiallas  uud  Wrede  im 
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Ans.  XIX  280.  es  konnte  also  Vtngs  oder  Vtnx  aus  älterm 
Vtns  entstanden  sein;  freilich  nicht  am  mitlH-  oder  unterlauf 
des  baches,  die  nicht  dem  nasalieruugsgebiele  angehören,  sondern 
nur  an  der  quelle,  wo  das  dorf  Vinxt  ligl,  das  ja  in  semrm 
uamen  gegenüber  Viuiibach  augeuscheiuiicb  die  all«.*  einlache  lortn 
bewahrt  hat.  man  mtlste  dann  freilich  aunehoien .  dnss  der  aus 
dem  barhriniiif  n  Vms  (im  quellgehipt  Vtnx)  entstand«  iiP  dorfname 
Vinx  oder  Vin-xt  weiteriiiu  die  Schreibung  der  jiJngern  zusammen- 
setzuDg  Ymxbach,  Vtnxtbach  für  den  ganzen  lauf  «les  liaclu  - 
durchgedrückt  hätte,  autfaitead  bhebe  dann  iniüjet  ,  dass  im 
queHgebiii  nicht  die  ausspräche  Venxt  (vgl.  weng),  m  mittel- 
und  iiLiierlauf  nicht  die  ausspräche  Feinsbach  (vgl.  wein),  son- 
dern letzterer  steile  nach  FWSchoiidt  (Bonner  jahrbb.  31,  68, 
auni.  70)  vielmehr  Fienshaeh  herscht  zudem  erhielt  ich  auf 
eine  aiilrage  bei  lienu  dr  Wrede  die  freundliche  auskunfl,  dass 
das  dorf  Vinxt  nach  dem  allgemeinen  verlauf  der  grenze  zu 
schliefseu  wahrscheinlich  gleich  allen  übrigen  Ortschaften  des 
bacbgebietes  im  w«n-»  nicht  im  weoggebiet  liege  und  der  Sprach- 
aUM  hierOber  wol  nur  deswegen  keine  aaekanfl  gebe,  weil  im 
orte  keine  schule  besiehe  und  somit  kein  iebrer  die  foniHilore 
ausfOllep  konnte,  ist  dem  wOrklich  so,  dann  wOrde  Zangemeiaters 
etymologie  schon  durch  die  tatsache  der  naaaliening  uninöglich 
werden,  ein  weiteres  bedenken  ist  dann  die  annähme,  ein  bacb 
wftre  einfach  'grenzen*  genannt  worden,  ich  kann  das  nicht  für 
wahrscheinlich  halten,  und  weiter  nehm  ich,  wie  schon  gesagt, 
an  der  erhaltung  der  pinralendoog  anstofii.  ein  vierter  anatofs 
sind  mir  die  nameo  Vf'»^,  ortschaft  in  der  bOrgcnneisterei  Kalk 
bei  Deutz,  und  Vinxel,  ort  bei  Stieldorf  am  Siebeugebirge,  wosQ 
vielleicht  noch  Vingarhof,  bUrgersMiaterei  Gymnich,  kr.  Euskirchen 
zu  ziehen  ist.  sollen  auch  diese  nameo  mit  lat.  fine$,  der  letzte 
vtelleicbl  mit  finem  zussmmenhangen  ?  das  ist  doch  schwer  denk- 
bar, und  doch  lassen  sie  sich  sprachlich  nicht  von  Ymast  Urennen. 
alles  zusammengenommen  kann  ich  der  meinnng  Zangemeiaters 
also  auch  bei  dieser  gleichung  nicht  beitreten,  eine  herleitun^ 
des  bachnamens  Vinxt  aus  altgallisch  *Vincisa,  die  E^ser  (Beitrage 
z.  gnllo-kelt.  name iikiinde.  Malrnedy  1884,  s.  73)  vorschlägt,  geht 
nictjl  an,  weil  der  nanie  bei  der  Irilhpn  ::ermanischen  besiedlung 
dieser  t:rgend  dann  Wingst  oder  Wings  heifsen  würde,  welchen 
namen  ni  der  lat  ein  in  allernächster  nähe  der  ortschaft  Vinxt,  vou 
südeti  her  oberhalb  Ahrweiler  in  die  Ahr  mündendes  bächiein 
(Wingsbach)  tragt.  Vinxt  köuiiie  nur  auf  gallisch  *Fxnd$a  zurück- 
gelin;  eine  solche  uamenfoi  in  wat  e  aber  un^alltsch,  da  das 
gallische  den  laut  /  nur  in  der  aulauteudeo  verbmdung  fr  kennt, 

>  wie  Zangf meltler  io  der  irgeodwo  ««ftretoideo  sclireibaog  FilnUer* 

back,  dh.  Finster  badi,  bacli  von  Fiost  Vinxt,  wie  Godesberger  bach  ««= 
bach  von  Godest^erg,  eine  anieliDaog  io  ftn$Ur  crblickeii^  kann  (Wettd.  ss. 
3,  a26),  versteh  ich  nicht. 
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Mü  abttr  MilMrt.  «•  wOrdc  also  nur  eioe  erkläruog  aus 
im  ^miMitcbeB  Obrig  bleibtn«  wofor  $mck  Vhml  and  Vingt 
fprecbte* 

fierlio.    GiWTAP  Kossmha« 

4 

iaadbocb  der  RertnaBiteheii  mytholoffe«  von  WoLNAM  GoLimu  Uipiifft 
SHinel,  1895.  ta  ood  668«.  gr.S«.  ^  ISm. 

Bs  kju»  Mse  iiisiniiiigsfenditsdeDbsH  dsinto*  WslaliD, 
dais  neben  den  lusammenlisseiiden  darstellnngen  ton  Hogk  nod 
Meyer  ein*  nenes  bucb  num  hat  das  foiiiegeode  ist  auf  ver* 
aolassuDg  des  ?eiiegers  gescbriebeo  worden,  ist  nicht  «usschliefs* 
lieb  fachleuien  gewidmet  und  steih  sich  iteioe  höhere  aufgab«| 
als  Bit  hlarheit  au  enshleo,  was  wir  aus  snverlSssigen  berichten 
wiiseo.  versuche,  in  unbekanntes  land  vorzudringen,  sind  unter* 
hasen«  aber  das  bestreben  ist  festgehalten,  den  stoff  se  zu  ordnen, 
dass  eine  entwicklung  der  formen  und  Vorstellungen  deutlich 
werde,  auch  mit  belegen  ist  nicht  gespart,  längere  und  kürzere 
aunierktin;:*'!!  hringon  lilteraturverzeichnisse  und  gelegentlich  auch 
Hpsprt^rliung  einei'  iletaiifrage.  manchem  wird  also  füfs  nnie 
itucli  etwas  bringen;  es  steht  auf  den  schultern  seiner  Vorgänger, 
übpiT;ii,'t  sie  also,  wird  folglich  gewis  allerorts  vor  diesen  be- 
vurzuj^i  werden,  es  verdient  diesen  Vorzug  insofern,  als  sich  die 
iiicune  Dichi  so  breit  macht  und  weil  iht'  proideme  nicht  auf 
i.'ruüd  eines  vom  verf.  ausj^'edacbten  oder  tllxTJiomnienen  Systems, 
souderu  von  lall  zu  lall  je  iiarh  dem  grat)  innerer  wahrschein** 
liebkeit  behandeU  sind,  das  buch  ist  auch  reichhaltig,  schön 
gedruckt,  aber  leider  nicht  ebensoschön  geschrieben,  stilistische 
flttcbtigkeiten  stofsen  allzubäufig  auf,  und  bei  widergabe  der 
allen  fabeln  wird  sellea  ein  plastisches  bild  erreicht,  es  wäre 
lü  holieiii  grad  ddukenswert  und  verdienstlich  gewesea,  wenn 
tier  vcrf.  seiner  aufgäbe  treu  geblieben  wäre  und  alle  kraft  ein- 
gesetzt hatte,  naöglicbst  gut  und  getreu  was  unsere  quellen  bieten 
aachzuerzshlen.    auch  bei  dem  G.8chen  buch  ligt  es  aber  so, 

mao  nur  bei  kenntnis  der  originale  wird  mit  verstindnis 
bagen  partieo  folgen  kdonen;  ich  glaube  nkbl,  daat  durch  die 
Cjäie  Schreibart  die  nordischen  myihen  an  curieaiUil  ?erloren 
kaben.  auch  in  dieaem  Ibll  war  es  aufg:abe  des  schrillsleUerSy 
erga n i  e ch  e  gebüde  nachanschafTen.  daa  ist  freilich  sehr  schwer, 
■nd  die  vem  Verleger  gesteckte  frist  mochte  den  gang  der  feder 
bsaehleuiigt  heben,  um  möglichst  fiel  in  einen  band  an  bringen, 
dnr  nn»  £ch  m  dick  geworden  ist. 

BlMtere  ich  nun  aber  in  dem  bände  nicht  als  liebhaber, 
•andern  ab  mitslrebender,  so  wachaen  die  bedenken  ins  grofse. 
nahein  700  aeiten  und  keine  7  darunter,  auf  denen  nicht  stOnde, 
nas  man  hingst  andernorts  auch  achon  geleaeo  hat«  nirgends 
eine  selbständige  auffaaaung,  oirgends  eine  neue  anapi^cbende- 
nad  leiatungafiihige  comhination  der  bekannten  tatsnchen  oder 
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Yerniutuiigen ,  nirgends  eiue  lorderung  des  wissenscbaliUchea 
geiiieiubesilzes.  der  uaine  G.s  koiinle  liuffuuug  erregen,  dass  elwa 
die  von  ihm  mil  Vorliebe  verlrelene  Bang-Buggescbe  richlung  voa 
neuen  seiUu  neue  siromleilung  bekäme,  auch  io  dieser  be- 
ziebuDg  ist  alles  beim  allen  geblieben,  auch  auf  diesem  fdd  iai 
der  spaten  nichl  angeseUi,  öm  umgegrabene  dagegen  noch  «in* 
mal  umgegraben  worden  und  auch  nicht  ein  scherben  ist  lu  den 
bekaonlen  fundstttcken  hiniugekommen*  neben  Bugge  spieleo 
Richard  Wagner  und  Ludwig  Laistner  eine  betonugte  mlle. 
Ludwig  Laistner  soll  *die  psychologische  erklining  von  der  mjlhoa« 
deutung  sehr  gefordert'  Inben  :  talsSchlich  hat  aber  Laistner  hlolb 
Ober  psycho  «pathologische,  tustinde  gearbeitet  und  dem  gibt 
Laistner  selbst  ausdruck,  wenn  er  sagt :  der  alptraum  ist  kei« 
und  kern  aller  mythologie.  Richard  Wagner  hat  gar  kein  an* 
recht  auf  einen  plati  in  einer  deutschen  mythologie.  G.  geht 
aber  in  seinem  buch  so  weit,  dass  er  behauptet  (s.  320) .  voa 
der  Brüuhildsage  sei  uns  iwar  viel  verloren«  abei-  RWagner  habe 
uns  io  der  WaikOre  lias  verlorene  neu  gegeben  !I  es  wire  sn 
wOnscben  gewesen«  dass  dies  und  noch  anderes  Tür  die  Baireullier 
blMter  aufgespart  geblieben  (so  zb.  die  auf  s.  36.  37  sich  finden« 
den  stellen,  in  denen  von  den  Semiten  die  rede  ist)  und  die 
grenze  zwischen  wisseDSchaftlichem  und  künstlerischem  interesse 
dem  herkommen  gemäfs  nicht  überschritten  wäre,  wie  an  RWagner 
so  glaubt  G.  an  Bugge  :  'die  einleuchtende  Wahrheit  von  Bugges 
grundgedanken  »sl  einmal  imfit  wefr7uleugnen'  (s.  44);  folglich 
wird  als  tatsacbe  zugegeben  :  der  ül)eiit<'uerliche  dvr  Midgard- 
scblange  liernht  auT  christlicher  vorstellnn^!  (s.  271),  die  fahrt  %\i 
ülgardaltiki  liiuU't  ihre  erklärung  in  der  liöileufahrl  (s.  280),  der 
gefesseile  Loki  ist  eine  deutliche  uachaliinung  der  voisitllimg  des  bis 
zum  anbrucii  des  jüngsten  tages  in  banden  liegenden  teulels  (s.  280), 
dass  die  sage  von  Odr  und  Frey).»  imlei  dein  einfluss  der  rui- 
iikeri  er/idihiug  von  Venus  und  Adoms  umgebildet  wurde,  uuier- 
bgi  kaum  tiuem  Zweifel  (s.  288),  (he  Vermutung,  es  könnte 
ein  anslüfs  zu  Wodan  dujcli  die  bekanntschalt  mit  Mercur  gegebea 
worden  sem,  ^uil  ausgesprochen  werden  (s.  295),  der  weltbauiu 
ist  der  kreuzesbaum  (s.  348.  Odins  selbhiopfer,  wie  er 

vielleieht  als  Har  dem  Odin,  er  selbst  sieb  selber,  nach  der  drei- 
einigkeit  Christus  gottfater,  die  eins  sind  wie  Har  und  Odin,  am 
galgen  hingegeben  wird,  ist  nur  als  nacbbildung  christlicher  Vor- 
stellungen YerstHndlich'  (s.  550);  Odin,  Wili,  We  entspringen  der 
trinitflt  (s.  355) ,  Ueinidall  mahnt  an  den  das  paradies  mit  dem 
Schwert  hütenden  engel,  dass  an  eine  nordische  gOttergeetaJl 
christliche  engelsTorstelluogen  sich  anschlössen,  ist  sehr  wol  mög- 
lich (s.  366)«  dase  Beider  in  der  blandischen  sage  züge  von 
Christus  annahm,  ist  sehr  wahrscheinlich  (s.  378«  sie  sind  vos 
Bugge  erwiesen,  s.  aom.  2),  sicher  wird  auch  UOni  noch  eio- 
fpal  auf  diese  art  befriedigende  deutung  finden  (s.  400),  eine 
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«klavigrhp  nachahmung  Lucifers  ist  Loki  nicht «  vielmehr  nne 
durch  das  Ireimle  vor  hild  angeregte  dichterische  scbOptung  (s.  4U8), 
lipiit-n  Luciier  haben  auch  Mercur  und  Apollo  auf  Loki  ein- 
gdvvüi  kl  (8.  420)f  die  grofne  seest  lilauge  ist  eine  nachahmuog  des 
Levialhaii  (s.  427),  zOge  der  Venus  sind  aal  i'i  eyja  verschmolzen 
(8.438),  IduDS  äpfel,  deren  herkunCt  aus  chrisilicher  und  auiiker 
mythologie  Bugge  nachgewiesen  hat  (s.  450),  Garm  ist  Kerberos 
(s.  473),  der  wesentliche  inhalt  der  Votuspa  ist  ans  cliristlicher 
mythologie  geschöpft  (s.  474),  gerade  das  wort  muspillt  ist  der 
allersicberate  und  deuüichate  beweis  fOr  die  cbrialliche  herkuuft 
des  gedaokens  fom  wellbnnd  (s.  507)  »aw.  ob  G.  mil  all  dem 
reeht  bat?  wer  kano  es  wiaeent  wer  wird  ihm  aber  ein  recht 
zugestebo,  fon  •olcbeo  mOgUdikeiteii  ala  talaaehen  gebrauch  la 
■ttbeot  ich  hatte  auch  an  sich  nichts  dagegen  einsowenden« 
wenn  G*  all  diese  mOglichkeiten  geistig  verarbeitet  und  su  einer 
tosammenhVngenden  ctorstellung  christlichHintiken  einflusses  ge- 
ataliel  hatte«  davon  ist  keine  spur,  so  bequem  wie  nur  möglich 
wird  von  dem  probaten  mittel,  unveralandenes  als  eniUhnung  er- 
scbaineii  zu  lassen,  gebrauch  gemacht  und  der  lesert  jed^falls 
der  urteilslose  leser«  mit  einer  «geistvollen  erklarung^  der  schwierig* 
keilen  abgefunden,  um  ein  beispiel  von  G.S  verfahren  im  ein* 
leinen  to  geben,  halt  ich  mich  an  die  zu  letzt  angefübrlen  worte 
Ober  muspilli.  G.  spricht  davon  s.  507.  539.  660.  Kögel  bat  das 
wort  als  *erdzerstOrung'  gedeutet ;  G.  findet  diese  deutung  sprach* 
lieh  und  sachlich  unmöglich  1)  weil  -spildi  zu  erwarten  wSre, 
2)  weil  mü  staub  (nicht  erde)  bedeute',  also  3)  *müspildi'  — 
Vernichtung  des  staubes  wäre,  wenn  Kögel  neuerdings  an  mhd» 
spidel  *  Splitter'  anknüpfen  wolle,  um  den  sinn  von  *weltzer- 
gplillerun«,''  zu  erreichen,  so  sei  darauf  zu  erwidern,  dass  von 
ein^'m  zerschellen  dp?  eniballs  wo!  die  neue  zeit,  schwerlich  das 
ger ni.ujische  heideutuni  labelu  kuniie.  voti  tmidspilh'  sei  aus- 
zu^t'liii.  G.  ttherselzl  dieses  wort  mit  'wei«sa<;iinf?  von  dt-r  well', 
ueil  er  mit  Bugge  in  mud  lat.  mundus  wideründet.  er  ist  auch 
geneigt  aut  lat.  mundus  zu  verzichten  (s.  660),  sachlich  werde 
ja  nichts  geändert,  ob  mud  lateinisch  oder  deutsch  sei.  G.  macht 
DUO  von  der  bedeuiung  'wellbraod'  gebrauch  und  rechtfertigt 
dies  rolgeodermafsen  :  mudtpelli  bedeutet  prophrz» mn^'  von  der 
weit;  das  wichtigste  und  gröste,  was  von  dt  r  urli  vi  i  kiiitdi^^t 
wird,  ist  aber  das  weitende  :  folglich  bedeutet  muiispeUi  s\«  iiliinud 
(s.  &41)-  das  ist  der  gedanken^aug,  aiil  gruad  dtssen  G.  zu  der 
formulierung  gelangt  ist  :  das  worl  muspilli  sei  der  allersichersle 
uad  deutlichste  beweis  für  die  christliche  herkunft  des  gedankens 
vom  weltbrand.    in  mythologischen  dingen  scheint  immer  noch 

'  wober  G.  dag  woi  wissen  mag?  was  mulda  bedeutet,  iRt  ja  aus 
1  Cor.  15,  47.  48  voMkommen  deutlich,  und  nicht  wptiiyer  ahd.  rnuit- 
pret  Graff  3,  m  Abd.  Gl.  lU  119,  56;  Tgi.  aach   ru*  :  malt  Gl.  il 
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vieles  erlaubt  zu  sein,  waa  auf  audero  geUieleo  sieb  uicbl  aos  lages- 
lichl  wagen  wOrde. 

Attfier  foD  IXiiiUwr,  RWagoer,  SBugge  ist  6.  iü  hohem 
grade  abMiBgig  y(hi  E0Mey«r  und  EMogk.  Mejer»  Gennoiache 
mykhologie  (1891)  eiiMri  G«  für  eine  bochbedeuleBde  kiatoog. 
durch  Iba  iai  G.  io  aeiiieni  glavbeii  beatirkl  wordea«  daas  d«r 
weacDÜtcbe  iobak  der  Volaapa  aoa  ohriatKdier  in|lMogie  ge- 
•cbopfi  aei.  ihm  ferdankt  er  aber  aoeb  lablreiche  liUerator- 
Mchweiae.  a*  erbalten  wir  deon  ooch  eimDil  eioe  •bertiebi 
Ober  die  ■ytbelegiadie  arbeil  fon  17  jb.  a»  bia  auf  die  gegeft- 
wartt  «in^  oberaieht,  welche  a.  12— *14  awar  etu  'kleiaet'  f«r- 
leichnia  aolcber  achrtfien  bringl,  die  daa  atodium  der  devtacbatt 
roythologie  lu  populariaieren  auehten,  aber  zb.  WGrimnis  DeuUdM 
heldeoaage,  Hohsaanns  Deotacbe  mylbologie,  Weiobolds  arbeilea 
gar  nicht  erwihau  eine  geachiohte  der  foracbvDg,  wie  aie  bier 
uuo  aum  zweiten  mal  gegeben  wurde,  iec  v6llig  wertlos;  eine 
iilleratnrtafel  würde  denaelbeu  zweck  erfBlleo.  eine  geacliicbt« 
der  forachung  muaa  pragniatiacb  geacbriebeo  werdtm.  aie  muaa 
leigen,  wie  der  moderne  folklorisniua  entstanden  ist  (etwa  an 
einem  Vertreter  wie  Andrew  Lang),  und  wenn  ihr  die  aufgäbe 
zulälU,  die  enlsteliuiig  und  das  wacfistum  t'iner  vergleicbf nden 
mylliologie  zu  scliildern ,  «lart  si«  niclit  versäumen.  df»n  kämpf 
gegen  die  vpi-j^l^^iclipiifle  mytholosi^ie  aus  seineu  Ursachen  abzu- 
leiten, weder  Meyer  nocii  G.  ;^Hl)en  ein  bild  von  dem  heulif^pn 
stand  der  dinge,  von  (iem  <:rüs(f  ii  wissenscliafllicheu  probteiu, 
der  K'Pgenwart,  der  rpl  i  ir  mmi  s c  h  i  c h  Ip  ,  ist  irirgeuds  die 
rede,  nirgends  von  <!t'r  eri»!>len,  nul  ;^laii/rii(leü  erlol^'en  brglei- 
lelen  arbeil  ausgezeiciineler  geisler,  die  ein  iii^m  neues  prugraium 
autgestellt  haben,  zu  dessen  eotfaltnug  uameotitcb  auch  die 
deutschen  phiiologen  berufen  sein  sollten.  — 

Mehr  iu  die  sacbe  selber  fOliri  die  ahhängigkeit  von  Mogk« 
von  ihm  hat  G.  die  leitenden  gesichtspuncte  der  gruppieruni?. 
wie  Mogk  beginnt  G.  mit  der  *  niederen  mydiologie  *  db.  luü 
Seelen-  und  geislerglaubeu ,  ahnen-  und  totenkuli,  fylgjen  und 
Walküren,  beien  und  nornen,  elben  und  riesen;  fast  in  derselben 
reibeofolge  werden  dieee  haupigruppen  abgehandelt,  das  zweite 
bauptatoek  iat  l>ei  G.  wie  bei  Mogk  der  gOtterglaube,  in  der  folge 
Tins,  Frey,  NiOrt>;  Mogk  acbiebt  noch  Deindalt  nnd  Baldr  ein 
•nd  gebt  danacb  lu  Wodan  Uber,  G.  apricbt  luerat  fon  Ümur^ 
dann  tod  Wodan,  danacb  von  Heinidall  und  fiakJr;  den  achluas 
bilden  die  untergotter  und  die  gdttinneo»  wie  bei  Mogk  folgt  bei 
G«  iiMaogottie  uad  etebatulugie  ala  drittes  und  cultua  ala  fierles 
banptstttch;  beide  acbliefaeu  mit  lauber  und  weiaaagung. 

Vollkommen  bat  aich  G.  tu  eigen  gemacht,  waa  Mogk  von 
*Tiwaz  Woäanaz  und  ^Tiwaz  Tkonanm  gelehrt  und  aus  seiner 
lehre  abgeleitet  bat.  uamenilicb  Mogks  geacbicbte  der  Wodaon» 
Verehrung  acheint  bereits  canonische  geUung  gewonnen  lu  ^bu». 
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wie  wpDig  begründet  sie  ist,  kann  mnn  ji  tzl  atis  G.s  widergabe 
sehen.  G.  hat  es  nicht  Dhvr  sich  gebrachi,  mit  dcrselhrti  i'in- 
cpiti^kpit  zu  vertahreü  wie  Mogk.  \im  nämlich  ailes  reiiilicli 
uuLetzubriogen ,  ist  G.  aut  deu  gedaokeo  verfallen^  neben  einem 
\N  odan  eioeo  Wode  beraufiubeschwdren.  Wode  sei  eioe  tigur 
«Its  volki^glaubens  der  «rzeit,  was  ursprünglich  von  ihm  über- 
liefert, sei  in  spfiterer  zeit  auf  Wodan  ül)erlr»pen  wordeo,  Wode 
sei  in  Wedau  aiif^e^jangen,  aber  Wode  »ei  slurmgeist  geblieben, 
\\()(]3i]  sei  der  vergötilichii!  Wode.  Wode  sei  gemeingermauiscb, 
Wuüau  gehöre  blofs  einzelnen  Stämmen  au,  sei  erst  in  den  jbb. 
oacb  Cbr.  geb.  auf  kosten  alterer  gOtter  zu  macht  und  einsehen 
gelaugt  und  wahrscheinlich  als  eioe  nachbildung  zu  Mercur  aus 
Wode  am  Niederrhein  emporgekommen  :  *Mercur  als  seelenführer, 
aU  stürmischer  liehhaher  der  nymphen,  als  heförderer  der  Irucht- 
barkeit  gleicht  dem  Wode,  nimmt  mau  Mercur  als  gott  des  geistes 
hinzu,  so  entsteht  Wodan'  —  das  steht  wörtlich  s.  295!  hn  1  jh. 
nach  Cbr.  geb.  halte  Wodao  beretto  am  Niederrbeio  die  erste 
stelle;  w  SflddealsehlaDd  gab  es  keioen  WodsD  (bat  es  deou  in 
1  jb*  aach  Cbr»  eio  ^SüddeiilseblaDd*  gegeben  ?),  Norddeutsehlaod 
ist  die  beimat  des  Wodendieostes.  G.  ist  jetit  sogar  geneigt, 
■dglidMTweise  aucb  dei  walkfirjenglaubeo  ued  Walball  als  deutsch 
gelte»  lu  laasen  «od,  wo  es  gerade  not  tut  (wie  ab.  s.  313),  die 
dreiheit  Wodan»  Donar  und  Titt  fttr  eralt  lu  erklftreo  —  —  so  ist 
denn  aoch  bei  6.  wie  bei  Mogk  Frey  ala  idenliseh  mit  Ty,  u\% 
der  alte  hinuneisgott  geschildert,  wesensgleleh  mit  NjOr)>«  Heimdsll 
iü  bei  beiden  lichtgottheit;  G.  sagt  mit  wenig  geschmackvoller 
eentodictio  in  adjecto,  er  sei  ein  verdankeller  Hchtgoll  (s.  300), 
nur  ein  teil  der  licbtmacbt  sei  in  ihm  persönlich  geworden,  das 
irnhlieht,  der  anbrechende  lag,  denn  am  bimmelsrand  werde  der 
jange  tag  geboren  :  bei  Mogk  steht»  Heimdali  sei  eine  dichterische 
nypostase  des  alten  himnelsgottes,  stelle  denselben  nur  Ton  einer 
seile  dar,  er  sei  das  am  hortsoDt  sich  zeigende  tageslicbl,  und 
wie  bei  fMogk  sich  noch  eine  kurze  andeutuog  darOber  findet, 
dass  andere  den  Heimdall  als  gott  des  regenbogens  aufgefasst 
haben,  so  umschreibt  auch  iu  dieser  kleinigkeit  G.  seine  vorläge, 
die  berülinmg  des  G. sehen  bnches  mit  der  Mogkschen  darstellung 
ist,  wie  man  sieht,  eine  sehr  intime,  sie  war  otTcnlinr  G.s  haupt- 
sächlichste quelkuschnlt.  nur  nach  einer  seite  hin  hat  G.  in 
dankenswerter  weise  krilik  geübt  :  er  hat  die  natursymbolischeo 
deulungen  Mogks  nteisi  niciii  berücksichtigt.  G.  ist  der  ansieht, 
man  dürfe  einen  mythus  uilei  eine  nicht  ohne  weiteres  in 
oalurvorg^nge  auflesen,  rnyilicuiieutuug  erscheine  nur  dann  be- 
rechtigt, weuu  sie  zundclisl  auf  feststelluDg  des  religiösen  kerns 
ausgehe,  bei  der  Schilderung  des  Donar-Thor  koniuii  ts  ihiu  lulglich 
darauf  an,  zu  zeigen,  dass  der  wahre  Volksglaube  iu  Skandinavien 
nur  Thor  gekaiml  habe  (wie  Mogk  ihn  als  dtii  eigeuliicben  g(jti 
de«  norwegiscbeu  vuikeö  ^eachiiderl  halte),  auch  in  der  uaiuideu- 


Digitized  by  Google 


244 


BOLTBIR  OA!«DBDCH  MA  GBMUNISCBBR  HTTHOLOGIE 


tuBg  stimmeo  übrigens  G.  und  Mogk  äuts  genauste  zusammen: 
G.  sagt :  der  himmelsgott  hat  blitz  und  donner  in  seiner  gi>wait, 
Mogk  sagte  :  die  Ifitigkeil,  in  den  Iflflen  den  donner  zu  erregen, 
habe  sich  bei  dem  allen  himmf  lsL'olt  befunden,  'vom  himmels- 
gott hat  sicli  die  geslalt  des  douii«  rers  bei  den  Geroiiirnn  iu  snu- 
ders  abgelöst'  G.  s.  *243.  *vom  ijunmelsgoit  \\<^l  sieh  liei  t  ii>  m 
einer  gemeiDgermauisi  in  n  zeit  eiue  besonder«  ^oüheii  abgezweigt, 
die  man  Thunaraz  nannte'  Moi^k  s.  1090.  ebenso  wie  Mogk  meint 
G. ,  Donar  >ei  nicht  bei  allen  Germanen  zu  «leicher  Ix dt  uiimi,' 
gelangt,  am  reichsleu  sei  sein  cult  zwar  in  [Norwegen  gfN\es»  ii, 
aber  auch  bei  den  Schweden  sei  Thor  in  der  urzeil  m  glejcli»  in 
mafse  ven  hrt  worden  wie  hei  den  ISorwegern  :  folglich,  sagt  G., 
sind  Thoi  und  Frey  im  gründe  eins  dh.  der  himmelsgott.  dai  tun 
üei  Thür  die  fruclitbarkeil  Untertan,  auch  Mogk  halte  Thor  als 
gütt  des  ackerhaus  erscheinen  lassen,  ihn  jedoch  iiichi  mit  Frey 
ideutiüciert,  deren  gegenseitiges  verhälinis  in  der  schwebe  ge- 
lassen, wenu  er  auch  schon  erklarte,  Thor  sei  in  Schwedeu 
zweifelsohoe  Beben  Frey  der  höchste  goil  geweMB.  wenn  dud 
aber  Mogk  Tbor  fasste  alt  das  im  gewitler  daberbrauseade  göttliche 
Wesen,  Thjalft  als  den  in  die  erde  fahrenden  blils,  Sif  als  dichle- 
riscbe  personiflcatioa  des  erdbodeoSf  Tbriid  als  die  kraft  des 
erdbodens.  Gros  als  die  treibende  erde/  Hymi  als  die  per*- 
sonificierte  dunkelheit  in  der  iuft,  die  Ober  dem  winlerlicben  meer 
ligt  — ,  wenn  Mogk  im  gansen  behauptete«  der  goU  sei  su  einer 
elbisehen  geslalt  geworden,  die  nur  selten  den  physischen  hinter* 
grund  des  donnergottes  durchscheinen  Issse  —  «tos  sei  um  so  we- 
niger zu  verwundern,  als  das  gewitter  in  den  nordischen  reichen 
fast  gar  keine  rolle  spiele  —  so  versiebtet  G.  mit  recht  aaf  solche 
hypostasen,  deutet  zwar  die  Hrungnisage  als  ein  gewitter,  das 
krachend  ins  felsgebirg  Hihrt,  Mokkrkaifi  als  den  wassrigen  lehm- 
boden  am  dunstigen  fufse  des  felsgebirges,  bleibt  aber  im  ganzen 
bei  dem  s.  173  formulierten  gmodsatz  :  lust  am  fabulieren,  nicht 
sinnbildliche  naturanschauung,  mirchen  und  volkssage,  nicht 
naturmytbus  bildet  die  grundlage  der  meisten  Thorsgescbichteo, 
es  ist  G.  nicht  gelungen,  resolut  die  natursymbolik  von  sich  feru 
zu  halten,  aber  es  ist  immerhin  erfreulicli,  dass  er  nur  spSrIich 
davou  gebrauch  gemacht  bat. 

Ein  zweiler  puncl  ist  es,  aul  den  ich  mit  befriedigung  hin- 
weisen möcliie.  während  Mogk  daran  festijrhalti'ii  bai,  d.iss  iW** 
alten  myilit  ii  noch  in  christlicher  zeit  ledweise  lu  unverandeiier 
frische  TohIk  ^i-nndt  n  hatten,  die  volksOberlieferung  zwar  nicht 
inrhr  iill;^'»'iiit'i II  als  die  älteste  qiirlk  unserer  mylhologie  irplleu 
iieis,  aber  liolzdem  einen  sehr  wriigflmden  und  kciiusweMS 
historisch-kritischen  gebrauch  von  den  volksüberlielem  i)gen 
niaciu  liiii,  betont  jetzt  G,  mit  recht,  di<>s  vieles  <ler  chribil irli*-n 
sage  auj^L'hOre,  was  als  iieidnische  erinnerung  betrachtet  wujdcii 
sei,  dass,  so  vieles  aus  unserem  ältesten  beidentum  noch  in 
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heutiger  sitie  und  sage  lebe,  toriwährend  neue  sprossen  v'e- 
koniiueii  seien,  die  anders  als  jene  beurteilt  werden  niüslen,  weil 
lufl  und  licht  ihnen  andere  heimiscliung  gegeben  Itatteu.  G.  liatte 
ganz  recht,  wenn  er  sicli  lur  richtschuur  nahm,  ein  binausgreifen 
über  die  zeit  der  denkmäler  möglichhi  zu  vermeiden,  zunächst 
sieb  in  den  grenzen  unserer  tatsächlichen  kennlnisse  zurecht- 
zufinden, und  andern  zu  tiberlassen,  mit  haltlosen  Vermutungen 
darüber  hinauszuscbweifeo  (s.49).  aber  nach  dem  bisherigen  ist  die 
v«rmutuog  nicht  vnlMrecbtigt,  G.  mOcbte  nichl  die  euergie  besitzen, 
mii  solch  löblichem  gniodiaU  ernst  tu  niacheo.  s.  51.  bOreo  wir 
iiereits  :  volkssage  uod  ihr  abergläubischer  kern  sei  sur  darstellung 
£u  briDgeo,  sofern  ihr  forhaodensein  im  heidentom  wahrscbein<- 
iich  sei«  ODd  a.  52 :  der  allgemeioe,  typische  grundslock  der  nie* 
dera  religioD  nnd  mytbologie  sei  gemeingermanisch,  —  die  schluss* 
folgeruog  aus  diesen  beiden  prdlmissen  darf  fcQhnlich  dem  leser 
OberJaaeen  bleiben,  erst  a«  65  wird  die  Drage  noch  einmal  be- 
rührt :  untre  nScbsle  aufgäbe  gebt  dabin«  tn  bestimmen,  welche 
niedere  mylhoiogte  im  heidentum  neben  der  höheren  herlief, 
sofern  sie  mit  der  altheidniscben  in  den  grundsQgen  Qberein* 
stimmt«  mnts  die  tpfttere  volkssage  ergOntend  herangetogen  wer* 
den.  um  festzustellen,  wieviel  alt  und  heidnisch  ist,  dient  an 
erster  alelle  die  spräche,  ferner  ist  gewicht  darauf  zu  legen,  eine 
sage  oder  Torslelluog  in  möglichst  allen  quellen  nachzuweisen  . . 
^begegnet  sie,  selbst  in  jOngerer  fassung,  in  Deutschland  und 
England,  so  ist  die  annähme  gemeinsamer  berhunfl  aua  dem 
beidentum  erlaubt\  man  sieht,  es  sind  ansätze  zu  einer  ernsteren 
bebaodluDg  des  wichtigen  gegenständes  vorhanden.  G.  welfs, 
dass  die  hauptaufgabe,  alles  und  neues  auseinander  loszulösen, 
noch  kaum  in  angrilT  genommen  ist,  hat  aber,  was  bei  solchem 
stand  fipr  diiipp  nnnmp'dnglich ,  die  {luch  bei  ihm  weilgehude 
verwertuni;  des  aberglau lipfis  der  gegeuwart  nicht  «iurch  histo- 
rische gründe  als  gerechlteru^t  erwiesen,  er  hat  aber  schon  ge- 
sehen, dass  in  erster  linie  die  spräche  berufen  ist,  die  führung 
zu  Übernehmen,  ein  deutscher  philoloije,  Tflr  den  Pauls  Prin- 
cipieij  der  Sprachgeschichte  docli  i^rschrieben  worden 

sind  —  ein  buch,  das  in  seiner  ganzen  bedeulung  »  ist  i^'wnrdigt 
werden  wird,  wenn  seine  leislung  l(Jr  die  cullur^^^si  hiciite  er- 
kannt sein  wird  —  hat  vorerst  aus  der  sprach il her litrerung  und 
dem  sprachleben  noch  nichts  handgreithches  zu  gewinnen  ver- 
mocht, er  kiupii  und  hämmert,  hat  aber  keine  erzader  getroffen, 
und  neben  ihm  arbeitet  ein  classischer  philolo(>:e,  und  der  legi 
mit  Einern  geislesmJIchligen  schlag  leuchleink  t  iz-üuge  blols.  aus 
Hermann  Useners  neuem  buch  kann  G.  ersehen,  wie  vieles  ge- 
dacht und  geahnt  werden  muss,  bevor  aus  deutscher  mytbologie 
etwas  mehr  als  ein  lesebuch  gemacht  werden  kann. 

üiel.  Fribdrich  KAvrniAim. 

i  ■  ■    II.  -  — 
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Dm  scbriftwes^n  im  mitteialler  tod  W.  Wattbhbach.  3  vemefarte  aoflig^ 
Uipiig,  SUirtel,  1896.  H\  it  und  670  m.      9  m, 

WitteiiiNickt  Schriftweseii  bat  Iflogst  so  volle  und  allganieiBe 
«nerkeiimittg  g«fuudeD,  dm  ieh  et  bei  eiuer  besprechung  der 
Deueo  aufläge  mir  wol  erspareo  kann«  die  ireffliehkeü  des  budiea 

im  einzelnen  oocli  Dlber  lu  begrüDdeo.  es  gesOge  die  versicheniag, 
daaa  W.  auf  dem  gebiete,  auf  dem  er  lange  unter  einaiger  führer 
geweaea,  unser  beater  bia  heute  geblieben  ist.  nur  du  Verhält- 
nis zur  2  aufläge  sei  im  folgenden  eiogehnder  hervorgehoben, 
die  20  jähre,  die  zwischen  beiden  verflossen,  haben  aufser  Birta 
Antikem  bucbwesen  und  Cesare  Paulis  Materie  scrittorie  e  Ii» 
brarie  kein  eigentliches  concurrenzwerk,  dafür  aber  auf  flem  ge- 
hieti'  der  |)alüo^rH[)hie  und  mclir  tiorh  niif  dem  der  diplomatik 
zahlreiche  znsiuiiiTieiiiasHende  arbeiten  und  ciozeluiitersuchunijf^n 
gebracht,  (hirob  die  auch  wichtige  fragen  des  schriltweseiis  be- 
rühri  iiiid  gelürdcrt  wurden,  die  herücksichtigun^  dieser  Iitieraiur 
komuil  schon  Hurserlirh  (jurcli  den  erheblich  ;.'iülsereD  umfang 
der  neuaufla^e  ziiiii  .»usdruck  (670  gegenüber  oij9  88.).  maut  lies, 
w  is  III  dt  1  neuaulla^e  übergangen  scheint,  ist  in  dem  seit  1879 
von  W.  bearbeilelen  abschnill  Paläographie  der  Jahre8herichte  für 
geschichlswissenßchari  gewürdigt.  W.  selbst  hat  dieser  iitteratur- 
berichte  kurz  gedacht  {s.  36),  uud  ich  kauu  nur  uocbmaJs  nacb- 
drückhdi  auf  sie  verweisen. 

Beim  capitei  *WachsiUl»  ln'  sind  die  ueueu  lunde  von  Pompei, 
quittungen  des  auctionators  LCaeciüus  lucuudus  (127  (afelu  aus 
den  jaliren  15.  27.  53 — 62)  berücksichtigt.  —  über  papyrus  sind 
die  ueuereu  arbeiten  von  Birt  und  Karabacek  biniugetreten.  als 
bindemittel  für  die  einzelnen  papyruaacbicblen  wird  s.  98  noch 
^aufgegosaenea  Nilwaaaer^  genannt,  eine  anaieht,  die  nacb  WieaMr 
Die  mikroakopiacbe  unteraucbong  des  papiera  uaw.  a.  24  wol  kstts 
mebr  aufrecht  erbalten  werden  kann;  die  cbemiaebe reaction  apriobt 
illr  leiniing  mit  atarkekleiater.  —  den  abacbnitt  ^Papier*  Mtieu 
W.  a.  114  der  2  aufl.  mit  den  wnrten  ein  :  *daa  papier  bttUt 
aeinen  ur^irung  in  ein  dichtea  dunkel,  welcbea  wol  nie  fOllig 
gelichtet  werden  wird',  dieae  alliu  peaaimiatiacbe  Torheraagiuig 
war  acbon  wenige  jähre  aptter  durch  die  Ainde  7on  el-Fa^te 
und  die  daran  aicb  knöpfenden  Untersuchungen  von  Wieaner  tnd 
Karabacek  glinaend  widerlegt,  die  3  aufl.  tritgt  denn  auch  4ar 
verluderten  aacblage  rechnung ;  der  ganie  abschnitt  ist  völlig  um« 
geaibeilet,  nnd  der  einleitende  satz  lautet  :  *daa  papier  hülUn 
lange  seinen  Ursprung  in  ein  dichtes  dunkel,  welcbea  jeisl 
jedoch  fast  vnliig  gelichtet  ist'. 

Die  erOrterungen  Uber  unterschrinen  in  Urkunden  s.  195ff 
aind  bereichert  und  teilweise  umgearbeitet,  aber  immer  noch  zu 
dürftig.  —  bedeutend  reichhaltiger  sind  s.  199  — 203  die  aus- 
führung«u  über  briefe  und  deren  verschluss  gegenüber '164 — 166. 
~  im  capilel  'GoldschriA'  s.  251  il  aind  belege  aua  dem  daaaiachen 
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ilterlvm  binnisetreteii;  auch  aber  die  seil,  dm  snni  BcfaretiK 
gescbift  erfordert  war,  sind  neue  beiapiele  beigelbraoht. 

Mil  dem  abacliDiU  «Palachungea'  (1.4080)  fUlMn  wir  auf 
eio  Ibema,  das  fOD  sehr  verschiedenen  gesicbtapuncien  ans  eiw 
ürtert  werden  kino«  für  die  bebaodlung  im  ^durifiweaeD  dea 
iDa.6'  iMiie  W.  ?eo  anfang  an  den  nehligeo  auagaDgapuDei  ge- 
fanden.  man  erwartet  hier  eine  Eusammenstelliiig  Maen,  wae 
wir  über  die  technik  mittelalterlicher  fillachungen  wiaaeo.  ge» 
rade  bierin  ist  aber  in  den  beiden  letzten  jaärzehnten  soviel  an 
einzellilteratur  erschienen,  dass  das  betreffende  capitel  der  2  aufl. 
bedeutend  zu  erweitern,  besser  noch  umzuarbeiten  war.  die 
3  aufl.  hflU  sicli  liier  zu  sehr  an  ihre  Vorgänger,  sie  wird  trotz 
nianctien  ergaoaungen  dem  heutigen  st4nd  der  irage  nichi  ge« 
reell  t. 

Der  abschuui  i\her  die  'Schreiber'  (s.  416 ff),  der  schon  in 
den  frflhern  aulla^^'ejj  mit  sichlircher  vorliehe  hearheiiel  war,  bildet 
durch  die  unermüdliche  surgfalt,  ilit-  iiü(  weiteie  saniiniung  und 
bereiclierui]^  des  Stoffes  verwanl  isi,  sowie  durch  die  gewanle 
und  wideriiült  humorvolle  darsteiUinfj  auch  einen  glanzpnncl  der 
aeuauflage.  auf  s.  461  a.  5  (unterabieilun^^  Die  kan^leibeamten') 
findet  sieb  der  vermerk  :  *ich  lasse  hier  nur  8tehen,  was  einmal 
dastand,  uuii  verzichte  auf  weitere  ausführuDg'.  m.  e.  halte  W. 
diese  eulbchuldigung  nicht  nur  üichl  uütig,  sondern  er  durfte 
ruhig  viel  weiter  gehen ,  iiideni  er  alles  detail  überiiaupl  aus* 
schied  und  dafür  auf  ßresslaus  Urkundenlehre  und  die  neuere 
dtplomatiscbe  einzellitteratur  verwies. 

Zum  scbluss  knüpfe  ich  nur  aocb  ao  «ine  einieUieil  an, 
s.  259  gedenkt  W.  der  purpurarkunde  Konrada  m  für  Korvef 
fMD  23  min  1147  und  knttpft  dann  gleich  wie  in  den  froheren 
aaflagen  lolgeade  bemefiuog :  ^merkwttrdig  tat*  daaa  fon  deraelbea 
urkoade  ein  iweilea,  gani  abnlicbea  aber  onbeaiegeUea  eiemplar 
i84S  in  Wien  mm  ferkauf  ausgeboten  wurde',  ttber  dieaea 
eiemplar  nun  kann  ich  nlherea  berichten :  ea  tauchte  im  herbat 
1894  abomala  auf  und  wurde  dem  ataataarchiv  in  Wien  tum 
kanf  angebntan«  der  hiaher  bekannten  t  in  den  Kaiaerurkunden 
in  ahfciMuttgen  x  5  reproducierten  ausfertigung  glich  ea  aufo 
haar,  texly  Khriflzüge,  Zeilenabteilung,  dann  aber  auch  die  formen 
der  einxelnen  buchstaben,  kttnungen  und  kürzungaaeichen  deckten 
sich  bia  ina  kleinala  detail,  wenn  ab.  in  der  2  contextzeile  der 
bekaanlan  purpururkunde  A  das  wort  mtelUgmt  mit  majuakei« 
Üg^lnr  ?on  iU  achioaa  und  in  dem  folgenden  Quactrca  das  o  in 
die  bauchnng  da«  grofaen  Q  geschrieben  war,  so  fand  sich  diea 
in  B  ganz  ebenso  wider;  Überhaupt  iat  in  B  nicht  6in  wort  ge- 
kttraty  das  in  A  ausgeschrieben  wäre,  und  umgekehrt,  der  ein- 
zige unterschied  besteht,  von  der  besiegelung  abgesehen,  darin, 
daas  der  erbaltuogszustand  von  B  besser  ist  als  der  von  A;  tus-t 
beaondore  findet  Mch  die  in  A  stark  heachitdigte  vorieiate  con* 
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textseile  in  B  schfto  erluiUeo  und  in  gleich  siebrer  «chrifl  wie 
der  nlirige  oootext.  B  war  im  gegenfsts  so  A  aieiMls  besiegelt ; 
die  beideo  lOcber  im  ombug  sind  pia  fraus,  sie  babeo  nie  siegel- 
oder  balleoscbodre  beberbergt. 

Das  urleil  eines  Wieoer  fachgeaossen  gieng  damalt  dahiii, 
das«  mao  es  mit  eioer  gaos  moderneD,  auf  grund.  des  facsimileB 
iD  den  Kaiserurkttoden  hergestellten  Tälschung  zu  tun  habe,  gegen 
diesen  in  mancher  hinsieht  bestechenden  erklarungsversuch  bil- 
deie  die  oiien  angefllhrie  nolix  aus  W.s  Schriltwesen  den  ge- 
wifebtagaten  eiuwand.  mein  eigenes  urleil  liann  ich,  da  ich  die 
Urkunde  nur  ein  einziges  mal  und  nur  gerade  so  lange  sab,  um 
noidürftig  eine  vergleichung  mit  den  Kaiserurkunden  in  abbild. 
vornelinsen  zu  können,  nur  mit  allem  vorbehält  abgeben,  glaube 
aber  anderseits  damit  doch  nicht  zurückhalten  zu  sollen,  ich 
halle  die  echtheit  von  B  noch  Für  sehr  zweifelhaft,  aber  tiichl 
filr  ausgeschloisen.  besitzen  wii-  von  der  Urkunde  zwei  känzlei- 
au^leriigungen  (vgl.  Kehr  WArch.  15,  363  (T  und  Milted.  d.  itw 
stiluis  f.  Osterr.  geschf.  13,  627  und  Scliuin  Kaiserurkk.  io  al»liild. 
text  374),  so  braucht  es  an  sich  nicht  aufzulalleu,  wenn  auch 
die  prunk<*cbrifi  der  Urkunde  doppelt  herjzestellt  wurde,  hei  dem 
sehr  l»edeu!euden  umfang  der  urkiiriHe  nuisif  der  chrysograph  — 
dies  lehrt  ein  blick  in  das  facs.  <K  i  Kaiserurk.  —  sorgsamst  mit 
(ii  III  raunte  hausltalleu,  wenn  er  eiiiei^seits  damit  auslaü^'(  n,  an- 
derseits nicht  durch  ungleichniclfsiijkeil  oder  zusammemlraiiL'^n 
den  eindruck  der  praciilsiln lit  lieeinlrilchfii^en  wollte,  war  «iie^rt 
versuch  bei  6inem  exeniplar  geglückt,  so  erklärte  es  sich  bei  der 
koslbarkeit  des  fiurpurpergamenls  und  der  gohiiinle  sehr  wol, 
daäs  der  scbreiber  sich  hei  einer  zweiten  aublertigung  in  allem 
ängstlich,  ja  sklavisch  an  das  bereits  fertige  stUck  hielt,  indem 
ich  die  auflalligen  üufsern  merkniale  von  Ii  keineswegs  verkenne, 
erscheint  mir  doch  diese  erkläruog  als  die  noch  immer  annehm- 
barste, moderne  ßlschung  auf  grund  einer  auf  mechanischem 
wege  erfolgten  re|}roductioo  halt  ich  fttr  ausgeschlossen,  da- 
gegen spricht  das  achoa  berührte  aberlieferuagsverhältais  der 
vorletalen  conleitieile  (sobOn  erhalten  in  B,  halb  terstOrl  io  A), 
dann  aber  auch  der  uroatand«  dass^  wenigsteas  nach  metaer  flfloli- 
tagen  profung,  die  marse  nicht  gana  genau  stimmen,  ehae  daae 
Toa  vergrodierung  oder  verkieiaerung  im  allgemeinen  die  rede 
dein  konnte,  es  bliebe  die  annähme  einer  iklscbaag  iltera  da» 
tums  durch  nachieicbnung.  ich  weise  sie,  wie  gesagt«  nicht  an» 
bedingt  von  mir,  bemerke  aber  nur  daa  eine«  dass  In  dieseoi  fall 
der  Allscher  mit  einer  bisher  noch  durch  kein  ähnliches  beispiel 
belegien  meisterBchalt  vergegangen  wSre. 

Als  das  Wiener  Staatsarchiv  den  ankauf  ablehnte,  wante  sieb 
der  antiquaran  daa  Staatsarchiv  in  Berlin,  das  als  verwabrungsort  der 
bisher  bekannten  purpurausfertigung  von  fkcbwissenscbaftlichem 
gesichispunot  aus  tur  erwerbung  der  neuen  Urkunde  in  erster  linia 
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berufen  war,  erhiell  jedoch  bedauerlicher  weise  abschlägigen  be- 
sclieid,  eine  Dacbricht  wies  mich  spfliar  auf  die  Figdorsche  saiuiu- 
laog  iD  Wito;  auf  eine  scbrifUicb«  anfrage  hin  hatte  Jedoch  herr 
dr  APigdor  die  gflte^  mir  iDiti oteileo,  daas  oichl  er,  aoadem  dae 
British  muaeum  die  urküode  erworben  habe. 

Dae  betrflbende  ergebois,  daaa  die  aelbal  als  ftlacfaung  bOchat 
intereaaanie  oriiunde  dadttreb  fon  dettUchem  boden  fencbleppt 
aebeiiil«  "veranlasst  miebi  mhere  mliteilung  hier  ttberbaupt  su 
nncheo  tintt  daniil  dal  ifeteresse  der  fachgenossen  fOr  die  frage 
iveiter  wacbtnmfen. 
Marburg  i.  fl.    H.  Tamol. 

Bdlffigc  aar  lehre  Tom  gebianch  des  itifiailifQS  im  neuhochdeutschen  aaf 
hif^torücher  grundlage  reo  dr  P.Maaxat.  i  teil.  Leipiig,  iüRoboMty, 

ISati.   171  8s.  8» 

Der  v'erf.  bebandell  die  verhinduDg  des  iofluitivs  mit  laerdsn 
und  die  Vertretung:  des  pari,  prttt.  dureh  den  iuAoitiv  in  Sätzen 
wie:  ßr  hat  mdkt  kommm  wUfgm,  aus  dem  ersten  abschuitt 
hebe  ich  nur  die  bemerkuDgen  Über  den  zusammen gesetiten  opt. 
prfft.  {würde  geben)  in  condilionalen  hauplsätzen  hervor,  der  verf. 
liiiiii  richtig  aus,  das»,  obschon  die  form  nii  allgemeinen  zu 
meiden  ist,  es  doch  fälle  giebt ,  wo  sie  allein  dem  sinne  geniäfs 
ist.  umfangreicher  und  wrchligcr  ist  rlie  dem  zweiten  thema 
midmeie  Untersuchung,  zuerst  wird  der  Ursprung  der  selisamen 
cunsiruction  erörtert,  die  Vermutung  Grimms,  wonach  wir  es 
hier  überhaupt  nicht  mit  infiuiiiven,  bundern  iiiil  allen  pari.  prat. 
zu  thuii  htUlen,  lehnt  der  verf.  in  ausführlicher  darleguug  m\i 
gulen  gründen  ab;  seine  eigne  ansieht  halte  ich  jedoch  auch  nicht 
für  richtig,  er  meint,  ursprünglich  habe  in  solchen  sälzen  wUrk- 
hch  das  part.  prät.  ^e^'olteu;  ein  satz  wie  Ich  habe  sehreiben  uuUsen 
sei  aus  ein  etil  ükeren  ich  habe  schreiben  yemußt  odei  ich  habe 
(gejmtijsi  schreiben  entsiandtn;  durch  einen  ausglt^ich  der  formeo 
sei  der  mf.  au  die  sielle  des  pari,  getreten,  um  diese  ansieht 
glaublich  zu  machen,  müste  doch  erst  erwiesen  werden,  dafs  vor 
dem  Inf.  eine  zeit  lang  wirklich  das  part.  geherscht  habe;  dazu 
aber  bat  der  yerf.  uicht  einmal  den  Tersoob  gemacht,  da  in  der 
ItteroB  Sprache  sasammeogesetste  perfecta  wie  idk  k4i^  gmunt^ 
kk  Atf»  jsmkJU  etc.  gans  unbekannt  sind,  so  ist  fielmehr  aosii- 
nebosen,  ddis  die  mit  dem  in6niti?  sosammeogesetsteo  perfecl- 
lormen  unmilldbar  an  die  stelle  der  einfachen  priterita  traten, 
und  iwar  tuerst  vermutlich  in  sstien,  in  denen  nach  einem  jeut 
erioachenen  fcprachgebrauch  ein  inf.  perf.  von  einem  prSL  abbing^ 
ib.  40f  hmds  SS  ku  fMet  hin  «  der  butte  sie  besser  loben 
können;  Ir  dsr^  fmkk  tMt  Mi  gmimt  90  omts  «  ihr  hllttet 
mich  nicht  so  sehr  mahnen  dürfen  etc.  —  in  dem  folgenden 
absclinitl  untersucht  der  verf.  mit  einer  zuweilen  gar  su  weit  ge- 
triebenen caauisttk  die  schnnkettf  die  der  anwendong  der  in- 

A.  P.  D.  A.  JXBL  tt 
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flnitivcoiifttnictioD  geMtit  «Mit  undi  die  MgtBlOnliiUeiic»  d«r  voit- 
steliuAg.  im  der  jcUigen  spnche  pflegt  der  'partkip-enats',  alt» 
das  regierende  Terbum»  die  ItUfte  stelle  la  bebaupteo,  in  der 
liieren  apracbe  geilt  er  oh  veran;  i1k  Irein  Twnk  ktt  Wtkdt- 
Umdt  99  nmgm  vMmUn  (Luliier)  M»  ntkt  kälU  WiU^ 
Umd  ao  mrätrhrn  Htmm*  wir  laaaen  diese  Sllere  aldluDg  n«Dent- 
Ikh  den»  noch  lu,  wenn  der  aMiSn^ge  ioflniUa  weamroengeeeUi 
(f.  65)  t  eder  auch  wenn  er  dureb  andere  iatagUeder  nlber  be> 
sümait  ist  (s.  67  0;  sb.  Um  hau»  hatte  können  verkmtft  w»dm; 
Er  hätte  vor  schrecken  mögen  in  dm  Men  sinken.  —  in«  den  lelatea 
beirpiel  sind  die  beiden  loAnitive  von  eiuaDder  getreonL  dasselbe 
tritt  ein,  veno  der  abhängige  inf.  io  starker  betonung  die  spitze 
des  Salzes  eiDoiranit,  zb.  Aufdrängen  habe  ich  mich  nidU  w$Um* 
aber  solche  beispiele  sind  seilen;  in  der  oaebbarscfasA  des  regieren» 
den  und  regierten  verbums  entsprang  die  construcdon,  und  sie 
beA  sich  auch  späterhin  als  regel  behauptet.  —  ferner  ist  zu  ^ 
beebacblen,  dafe  der  letzte  der  beiden  inßnitive  kein  anderes  Satz- 
glied hinter  aich  duldet,  wir  sagen  zwar:  Er  wird  ihn  gesehen 
haben,  alier  nirlil:  Kr  wnil  ihn  sehen  können  haben^  sonder»  Er 
wird  ihn  haben  sehen  könneji.  daher  sind  wir  gp2wun<^en  lui 
nc))i'n^alz  von  der  gewOhiiliclieu  worlsteiluog,  die  dem  veritum 
fitj.  die  letzte  stelle  des  satzes  einr?iunit,  ahziiweiehen.  wir  kHnneo 
niciil  ^Bgeii:  Wenn  du  ihn  ^e/je?i  können  hattest,  sondern  nur: 
hättest  sehen  können  (s.  68).  und  aus  demselben  f^M  uiide  kommen 
wir  in  verle^'i  nlieit,  wenn  wir  einen  salz  wie:  Ich  habe  das  tlmn 
müssen  in  tim  n  al  li^n^igen  iutinjiiv  vt  i  waudelu  sollen,  der  Hol" 
Ittodci  sagt:  Jk  geloof  het  te  hebben  kunnen  doen\  wir  küiiiieü 
weder  :  kh  glaube  das  zu  haben  können  thmi  noch  das  thun  können 
zu  habefi  sagen,  wa»  uuä  6 lall  dieser  l'olgertehtiL;  ausgebilcieien 
coDStnicLioueii  geläufig  ist  :  Ich  gfaube  das  haben  ihun  zu  können 
ist  geuau  genoiBnieu  eine  veiinuug  des  sprachgefUhlB.  bequem 
ist  uns  der  gebrauch  der  couslructioa  unr,  wo  der  satzliau  von 
selbst  den»  ioAnkiv  die  letzte  stelle  einräumt;  und  das  wird  w«(4 
darin  begfUndel  sein^  dass  eben  in  solchen  sdtzen  die  construc- 
tion  snciBt  ansgebildcl  war,  also  in.  banplsliuett  mit  eineoa  sih 
samnengesetolen  prlterkuin  des  regierenden  verboMn:J^  kei 
eelim  kämum^  Adfle.  salsn  könmu.  wo*  der  gebfauch  iml  des 
sonil  abUnbeD  regeln  dar  wortsulbing  in  cenftiet  feaiaiiit,  uoMai 
aan  kicbl  die  neigung  wahr,  stall  das  tnf.  das  pari,  m  brauchen 
(UTsMi  «bI  ihn  iAm  §ilmn$  kom}^  obechon  wir  in  der  acbrift- 
apracbe  diese  nnigmg  sn  unlerdrOcbeft  pflegtiii  —  in  einen»  fiiUe 
hnl  die  jßmgm  spräche,  den  infiniüf  gnns  an^iegeben^  in  neben* 
ailien,  in  ienen  das  hilfszeilwoti  ansgeiessen  isl  —  Lessin^iaiie 
nennt  sie  der  ferC;  in  Irttharer  aeil  schrieb  mm i  Se  fMMa$^  ' 
mat  kh  von  unserer  fomk  muftebum  tatlim  (Opitz);  wir  würden 
sagen  :  hake  mufmtten  wellen,  oder  Iblls^-wir  das  bilfsaeilwerl 
iittlerdrOfken,  was  ja  Oberhaupt  nue  Aoeh  wenig  ObÜch  isl: 
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aufsetzen  gm^lh  (s.  72).  —  zuletzt  untersucht  der  verf.  die  fer- 
breituug  der  cunbiriKtioii,  worüber  weder  die  vvörlerbücher,  noch 
die  vielfach  schwankenden  und  misbelligeo  angaben  der  gram- 
maiiker  genügeml  auskunll  geben,  um  eineu  tusieu  boden  zu 
^ewioueu,  ttal  er  aus  der  litteratur  der  Iet2(eu  vier  jabriiuuderte 
eioe  aDseholicbe  zahl  tod  beispieleo  gesammelt,  aber,  wie  er  sieb 
selftist  oicht  verbebhy  doch  nicht  genug,  um  aus  ihoen  eine  sichere 
bekbniDg  aber  ätB  spncbgebniMh  gewifafea  zu  können.  fDr 
dm  ervaninflnitiv  dw  verbnoM  kkrm  hat  ir  nkhl  «in  einciget 
bebpiel  g«lrad«n;  aber  Min  spnicbgenihl  ball  ihn  ab«  daraot  zu 
•cblieftten,  dasa  der  inf.  achloeblardinga  ungehrSoeblicb  aei  (a.  IBO); 
▼on  wmtkm  belegt  ibaa  aeine  aammlong  aoa  acbriften  dea  18  und 
19  jh*  D«r  iweimal  den  inflnilif,  neonmal  daa  participium;  docb 
wagt  er  nicht»  deihalb  den  inf«  ala  fereinadte  eraeheinnng  zu 
erfcläraiit  denn  Grimm  urteile,  daaa  der  eraatz  Oblicher  ael«  und 
aoeh  Sandera  tage  aua,  im  allgemeinen  flhenviege  dm  partieip« 
^handelte  ea  aich  hier  nicht  um  Grimm  und  Sandera,  so  waren 
wir  mit  unserem  urteil  schnell  fertig,  wir  aagten  einfach:  üm 
angaben  aind  nkfat  richtig,  aber  waa  ntinl  ferlohnt  daa  wert 
eine  aonderunteraocbung?  wenn  ja,  dann  spaterl'  wer  ea  alao 
nnteroimmt,  die  giemen  des  sfiraehgebraucbes  zu  bestimmen, 
wird  noch  immer  aein  natOrlichen  aprachgefQhl  sur  hiife  nehmen 
mllaseD. 

Wie  bekannt,  wird  der  ersatzinfioitiv  nur  tod  verben  ge- 
bildet, die  den  blofsen  infinitiv  regieren  und  ihr  perf.  mit  haben 
bilden;  von  gehen  und  bleiben  wird,  obwohl  sie  auclj  den  blofsen 
lot.  regieren  küiiueu,  minier  das  parL  ^'el)raucht  :  i,V  ist  sitzen 
geblieben,  uuier  den  verbeu  ,  die  den  int.  mit  su  regieren ,  ist 
es  nur  bremchen^j  dessf^n  i[»t.  (itters  zugelassen  wird  :  Bas  hätte  er 
nieht  zu  dulden  brauchm  sL.  zu  dulden  gebraucht,  das  wort  ist 
durch  seine  bedeulung  lu  den  kreis  des  praeterito-praeseDtia  ge- 
zogen; ?gl.  namentlich  dürfen,  die  vcrlxui,  die  wir  noch  mit 
dem  blofseu  inliuitiv  verbinden,  sind  Ij  die  praeterito-praesenlia 
köHnetiy  mögen,  dürfen,  sollen,  müssen  und  die  verba  wollen  und 
lassen ;  2)  helfen,  ksifsm,  machen;  sehen,  hören  ^  fühlen;  lemet^t 
lehren,  die  verba  der  ersten  gruppe  kOnnen  nur  mit  dem  blofsen 
infinitiv  Terbunden  werden,  die  der  andern  lassen  auch  andere 
constriictionen  zu  oder  verlangen  sie  in  gewissen  fällen,  den  inf. 
mit  %u  oder  manu  satz  mit  dass,  da  üuu  der  ersatzinüniliv  nur 
dann  eintritt,  wenn  ein  blofser  inf.  von  ihm  abhängt,  so  ist  Yon 
Tornhereia  inamiehmen ,  daas  er  hm  den  verben  der  eralen  art 
fester  wmtdt  ab  bei  de»  andern,  ein  anderea  mnment  kommt 
hinni.  die  verinung  des  sprachgefiahbi  die  dem  regierindaB 
mltmm  die  im  dea  inflnitivs  gab,  war  nur  Mmtdi  ermggliclit, 
dnan  die  beidea  glleder  in  ihrer  aelbattndigkeit  nicht  dentKch 

*  [lu  Oitiuer  weslpreulsiächeu  iieiuial  regiert  brauchen  auch  in  der 
ipiMbe  der  geMldetcn  dee  Moteo  iainltiv.  R.] 
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empfunden  wurdta.  je  enger  ihre  verhindung  war,  um  so  gOn- 
stiger  war  der  boden  für  den  ersatziuüniliv;  am  günstigsten  also 
bei  den  verbiiu,  die  am  entschiedensten  den  Charakter  von  hilfs- 
zeitwOrtern  angeoommtn  ., haben,  beide  mmneote  aber,  hängen 
zusammen;  die  biliiM|eit«Oit«r  ün4  eben  die  wdrler,'  die  den 
Mofseii  ioiniti?  terJiiigen,.  denn  der  inf.  im  die  forni  der  engsten 
veriundung,  enger  alt  der.  infloiti?  mit  $m  oder  der  säu  mit  dtm. 
was  aifib  tua  der  natiir  der  aacbe  ergibt»  beatitigt  die  erfabruog. 

Bei  den  praeterUet-pneaealia  und  wöUen  bat  der  verf.^  weoii  maa 
▼00  den  JLeaaiogsaueD  und  von  der  peraOnlicben  liebbaberei  ^ 
seiner  antoreni  (Rtkbert  tu  108)  abaieht«  in  der  lilteratur  dea  f  8 
«•  jb.>nttr  vereinielte  belege  fllr  daa  participium  gefunden  ;  'd«r 
inflnitvr  iat  dnrcbaua  daa  normale,  andera  wird  lamn  "behandelt.' 
der  verCr»vergleichl  die  altae  :  Die  muttar  hat  das  kind  fiaUm  loism; 
A'e  matter  hat  dß$  kM  taafm  kmen,  in  jenem,  bemerkt  er 
ganz  richtig«  kOnne  man  wol  auch  daa  participium  brauchen : 
falUn  gekisen^  nicht  aber  in  diesem  :  taufen  gelassen,  nicht  ' 
richtig  Jedoch  vermutet  er  als  grund,  dass  dort  kind  begrifflich 
aubjed  tu  'fatim^  hier  object  au  tanfen  aei.  denn  nichi  weniger 
als  in  diesem  aatze  widersteht  una  das  part.  in  dem  satze  Ich  habe 
dm  kutscher  ausspannen  lassen ^  ubwol  kvtscher  hier  begrifflich 
'laubject  zu  ausspannen  ist.  vielmehr  ligt  der  grund  in  der  he- 
deiiUinf:  d»  s  verbums  lassen,  in  dem  satzp  Die  Mutter  hat  fallen 
lassen  irill  dip  selbständige  hndeiituntr  loslassen  weniger  zurück 
als  in  den  artilrru,  wo  es  veranlassen  oder  ssulcusen  hedeulet. 
also  der  zweite  der  ^ngegebeneo  aiigemeioen  gesichtspuucte  er- 
weist  sich  hier  »in  wOrksam. 

Von  den  verben  der  zwciU  n  ^rtippe  kLinii  der  ersaLzinliuittv 
selbstverständlich  nur  gebrauclit  weiden,  wrim  der  blofse  infiuiliv 
von  ihnen  abhäni^l;  aber  seihst  dann  bersiht  er  nicht  so  ent- 
schieden, man  kdüii  nicht  beiiauplen,  duss  der  gehrauch  nur 
vom  zulali  oder  suhjectiver  gewohuheii  abhänge;  worisielluog 
und  satzhaUf  der  rhythmu»^  der  rede,  die  grOfsere  oder  geringere 
Selbständigkeit,  mtl  der  die  glieder  euiplundt^u  werden,  Üben 
ihren  einOuss,  unverktianbar  aber  ist  auch  bei  den  einzelnen 
nrerben  die.  neiguog  zum  iuliuitiv  und  pariic.  nicht  gleich  slurk. 
am  verbreitetsteo  iat  der  inf.  von  helfen  und  heifsen;  von  machen 
begegnet  er  selten,  weil  wir  die  Verbindung  von  machm  n^it  dem 
iof.  jetzt  (Iberbattpt  in  meiden  pflegen,  von  aaftan  wird  nicht 
«elten  daa  partr  gebraucht,  etwaa  banflger  noeh  von  köfen;  fühlen, 
daa  aicb  dnrcb  aei/ae  bedeutung  dieaen  beiden  anacbheC»t, 'wird 
in  «usiimmengeaettten  formen  überhaupt  aelten  mit 'einem  inf.' 
gebraucht;  der  verf.  hat  kein  beiapiel  weder  für  daa  part.  noch 
ror  den  inf.  gefunden«  doch  ist  ein  aaU  wie:  Br  htoU  mKoh  m 
anfang  du  wUlmß  lajPM  kraft  mimiadm  fMm  oder  pe/Mft 
sicherlich  richtig  gebildet,  bei  knun  sind  beide  conatructionen 
Oblicb,  bei  lehren  aberwiegt  wol  daa  partic;  denn  von  Ifilbmi 
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babeD  wir  kaum  so  feste  verbiDdungeo  mit  dem  iof.  wie  voo 
Umen  (kennen  lernen,  schreiben  lernen,  schwimmen  usw.  lernen),  . 

Herr  Merkes  verspricht  noch  andere  ähnhche  arbeiten,  wir 
wQrdeo  uns  freueo,  wenn  er  seine  absieht  ausführen  könnte.     '  •  t 
denn  seine  scharfe  und  Oberlegsame '  heobachtung  rerspricht 
dadkenswerte  gaben,  mögen  auch  seine  historischen  kenotnisse 
■kkt  Obeirali  aosriicbeii«   tu  wOnscIi^ii  wire'«aber  ,  dsss  er  un- 
mMige  absehweifuDgeD  femriede  und  tä  der  aoswahl  derlitteniuf*  * 
noif  Datmeotlich  der  texte  kritischer  ' WIre.*' wer  bilKy*  urteilt^ 
wird  freilidi  Dicht  Obersehen«  daaa  ihm  da^  leben  im  anshind  in 
dieser  bctiebung  seine  anfgabe  erschwert 
QÖDp,  den  7  September  1896.  W.  Wiuiaiiiis. 


WdrUrbucb  der  Slrafsburger  muodart.    aus  dem  oacblasse  von  Gbarles 
Schmidt  (1812-1895).  nlt  einem  portrit  des  Terfassen,  acitter  tto- 
frapbie  und  einem  Verzeichnisse  «meiner  werke.  Strafsbarg,  JHBdHcits-  - 
(Heiu  6c  Mündel),  189&.  xx  Qod  123  88.  gr.  8«.  —  7,50  n. 

^  Voll  trockenen  humors  ist  die  Strafsbnrger  mundart,  in 
ihren  sprichwortern  und  hildern  tritt  eine  altmodische  spiele-  r 
liflrgeirlichkeit  SU  tage  wie  kaum  anderswo,  das  Torliegende  werk 
des  verstorbenen  Strafsburger  gelehrten  Cliarles  Schmidt,  in 
den  jähren  1885 — 9ü  ausgearbeitet,  bringt  diesen  cbarakter  gut 
zur  geltung.  die  bedeutung  der  dialeklwörter  ist  richtig  an* 
gegeben  und  durch  sätze  aus  der  täglichen  rede  erläutert,  in 
dieser  beziehung  sind  nur  wenige  vorbehalte  zu  machen.  Schaawes- 
deckel  wird  erklärt  als  *hut,  den  man  nur  am  sabbat  aufsetzt', 
das  wäre  der  gute  but,  der  sonntagshut,  tatsächlich  aber  bedeutet  < 
es  den  schäbigen  hut  (Volksetymologie),  boddelusti  ist  nicht  'so 
lustig,  dass  man  auf  dem  boden  springt',  und  gottsjdmmerli  nicht 
'dass  es  Gott  selber  jammert*,  sondern  die  bestimmungswOrter 
haben  in  diesen  zusammenselzun«;eu  einfach  verstärkende  kraft. 

Weniger  befriedigend  stellt  es  mit  der  elymologie.    Sch.  war,     •••»  .: 
so  sicher  er  sich  in  der  liiUralur  der'mystik  und  der  bumaiiisten- 
zeit  bewegt,  nicht  germanist,  und  er  hat  seine  politischen  anti- 
patbien  auf  die  Wissenschaft  übertragen,  indem  er  die  neuere 
forscbung  ignoriert  und  von  muüdartlichen  wOrterbücheru  nur 
Schmeller  citiert;  lür  das  seit  einer  reihe  von  jähren  in  aogrifl'      •  •  • 
genommene  allgemeine  elsässische  WÖrtljrbulA^  lial  er  hdse  woile.  •      •  • 
der  yeriicht  auf  jegliches  etymologi8iereif'  hatie''<dem  werke  um 
s6  wenipr  geschadet,  als  dieses  etjfoorotogisieren  gar  nkbt>  syste-    •  • 

'  natisclk*  durcbgefabrt  ist  vor  groheh'  irMmiern'lind  orassen  'MH 
wahiülUeinlichkeiten  haben  nun  zwaf'den  n^rfl  stHracbgembl'  und  i 
allgemeine  philologische  Schulung  ttftwalirty  aber  mandies  iweifel-" 

'balle'  und  onricbtige  ist  auch  so "Uicbt  'venbieden'.-  wenn  bei  >  •» 
kindei-spielen  einer,  der  verfolgt  >Mfird,  liah' gebietet,  ruft  er  . 
ÜNfdMMlii.  das  erklart  Scb. :  *der  boden,  •  darauf  icb  stehe,  ist  für   .  •  • 

.dcb  augenbyck  mein',  in  meiner ttidal,  die'mit* deir Stra(kburger       •  i 

•  ■  *    *   ♦  I    •  i  Ii    .  V 

*'  "  •  «I»  .  l  .1  ^  .'II 
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wol  luiaiDiDeiigeBtelll  werden  darf»  faeiftt  dieser  ruf  hm^  «gebolen*; 
bodea  würde  Mi*  baten.  —  MPmI  «waechpriteche'  hat  mk 
engt  Mdge  nichte  la  tiiD.  —  s.  25  deffem  16  jh.  beirst  io 
Scliweiter  odaa.  duUer^^  dBämi^^  es  gehört  luenach  eher  loin 
Btrafsb.  dudtü^  (s.  29)  als  zu  dKlMrS".  —  Aaarvirf  ^verworrenes 
Inlar'  wird  als  *haariger  erklärt  und  ist  schon  lange  so  anligefasst 
worden,   schweizerisch  lautet  es  Kooreuel,  dessen  zweiler  teil  daa 
iiihd.  hiuwel  'eule'  ist  (Scbw.  id.  i  613 ff;  Martin  im  ergäozunga- 
band  der  Zs«  f.  d.  ttoterr.  129  ff).  —  de  kawe$  wtaeluf*  *einem 
lüchlig  die  nieinong  aageo'  ist  nicht  judendeutscb,  sondern  doppel- 
forni  zu  kappes  *koh1kopf' :  Schw.  id.  in  99  den  kabü  gelten  'be- 
strafen'. —  die  vergleichuog  von  keie^  'fallen'  <[  gehien  mit  span. 
caigo  führt  den  gewöhnlichen  leser  irre.  —  do  gibts  kibbes  komml 
nicht  unmittplhnr  vf)ii  mhd.  kip  'zank',  soruirrn  i^^l  dfr  genetiv 
des  davon  .'d);.'rli'iU'it'n  inünitivs.  —  dass  kramanze'\  kraman&ies 
liiciit  von  cerinwuit'  (1)  kommen  kann,  hiitfe  dip  neulat.  ausspräche 
d»'s  c  sofort  lehren  kOonen;  die  richtige  alihifun^  slehi  I^Wb. 
V  iyy;j. — Ämi«e/6e«r 'Stachelbeere'  sei  l>enannl  'von  der  krausen, 
wie  mit  feinen  horchen  bedeckten  haut  der  frucht*.    es  komnii 
vielmehr  von  yroseiUes   der  begriff 'Volksetymologie'  ist  Sch.  ii  em»! 
geblieben.  —  kurwau^  der  friedbol  SLri*Hn,  wurde  bisher  als  zu- 
sammenziehung von  sanet  Urbans  Au  aulgefassi,  wie  kharms- 
stadef*  <i  sanct  Jüiumtis  Staden,   da^'egen  sagt  Sch. :  'ehemals  biefs 
die  feuchte,  n)it  weiden  bestandene  pegend  korbau^  korbtrau,  weil 
da  die  korber  sich  mit  weiden  lUr  ihr  handwerk  versahen',  war 
das  wUrklich  der  fall,  oder  hat  der  autor  sich  die  sache  so  zu- 
rechtgelegt? —  lamaarsch  'grobe  bezeichnung  einer  langsamen 
peraon.    ein  kerr  Lamanche  hatte  diesen  ausdruck  veranlasst'. 
Schweis.  kL  m  1264  stehn  lamMcft,  lamätech^,  Ismadk  —  nb- 
leitnngen  von  hm.  widemm  folksety»ologie.  —  Mel  'kkioes 
ttaehen*  ist  gleich  %el;  lägd  Ist  selbslflndige  aUaulende  nebeo* 
form  dato.  — ^  mKM^  nicht  fon  Mnlatsa  sondern  «uMleifaii.  — 
Wm  tsdb  der  mst  *waa  iat  an  der  geacfaiehte'  wttrde  ein  keoMr 
des  mhd.  nicht  ala  ellipae  erküren.  —  mMkM  ^kleiner  laib  brut' 
hat  mit  h.  micAa  wol  nichla  au  schaffen,  dieae  brOtchen  wierdco  , 
aus  dem  reale  des  teiges  bereitet  und  sind  gewahnlich  iti*i*^^Ng 
(HrnmaT)*  Spren«,'  Idiot  ranmcnm  (bei  Seiler)  nennt  ein  aaklies 
laibcben  mmlUAärH  *was  ans  der  molde  susaoimengeacharrt  kl'; 
wir  hülan  dann«  da  es  schon  im  16  jh.  mtdsdMs  lautet,  eine 
sehr  alte  zusammenziehnng  aor  uns.  —  a.  Ih  more"  han  ^angst  . 
haben'  iat  abgeleitet  aus  marei  lehren.  —  a.  83  ratMekom"  , 
sindel,  zusammengesetzt  ans  (numvaise)  rem  und  oarya'.  nfs 
ist  vielmehr  ratte,  auf  menschen  übertragen  noch  in  laaarmai;  , 
epielratz.  —  s.  86  ros  'bonigscheibe'  mhd.  rd^  ist  von  ra4iNia  > 
nicht  ahzuleiten.  aber  urverwant  damit  —  ig  iaterj.  nicht  von  ' 
C«,  sondern  Verkürzung  von  mhd.  se,  got.  sai,  —  s.  97  tokoih' 
fachet  'laut  und  herzlich  auilachen'  gehört  nicht  au  aohaHen,  aon- 
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4rrn  ist  wOrfclicb  *8c1mII«';  Schweis,  kemnil  tyiiMjiii  vor  <^ 
jcAäM  (schelle)  locAe".  —  s.  100  an  tparjemente'*  madu^  kOonle 
ikh  gperren  hOchstoM  volksetymologisch  bpteiligt  ieiD.  —  1<03 
«ariMi  mU  der  ausnif  potz  ttandare^  nicht  zu  Standarte  ge- 
boren? —  8.  109  um  aus  der  redensart  'dm  üimkrufm'  (aicli 
erbrechen)  onomaiopöie  herauszuhüreo ,  muM  einer  besondere 
obren  habpn.  Ulrich  ist  der  beilige,  der  sogar  den  über- 
narMTsipen  iraiiii  gesegnet  halte.  —  «.110  WMOäj  geht  nicht 
aui  unwccht ,  sondern  auf  unwcegc  7nr\\rk.  —  sich  verdohre^ 
'eig.  den  lorschluss  vpr*iäiimpn ,  überhaupt  skh  v(T>[>atigen  (I)'. 
4as  wort  kommt  von  Kh"  Matuus'  und  bedeutet  'die  zeit  mit 
narreuwerk  vertrödeln*.  —  in  iler  redensart  aines  zekhm$ 
siebt  Sch.  einen  nachklang  *aus)  der  zeit,  wo  man  noch  im 
•«irolof^isciien  wahn  helanpen  war,  die  zukunfl  eiues  menschen 
werde  durch  das  hunuielszeictien  bedingt,  unter  dem  er  geboren 
ist*,  ist  nicht  vielmehr  das  abzeichen,  die  zutHtlahne  gemeint^ 
onter  der  jeder  geht?  —  !20  zenj^  'expres.^,  absichtlich'  ist 
jetzt  von  Martin  überzeugend  aus  mhd.  eimmge  'strafe'  erklärt, 
der  fall  lehn,  wie  unhaUhar,  wenigsten«  in  hinsieht  aui  flie  ely- 
niülogie,  die  besclirüükung  auf  die  spreche  eines  einzigen  ortes 
ist.  —  zidder  isi  nicht  'seither',  sondern  =  mhd.  sider.  —  s.  2 
die  cunjuuclive  auf  'didi  :  gängdidi  sind  nicht  zusanimensetzuugeu 
mit  tun,  sondern  pleouastische  bildungen. 

Uneingeschrtobles  lob  verdient  die  lieraexiebung  der  spräche 
4t»  15.  16  jhs.  Brest,  Geiler,  Murner  nnil  Pischart  sind  fleirsig 
Misgesfigen,  und  manche  stelle  bat  durch  die  ferbindung  ant  der 
«Nia.  ihre  richtige  denlung  erhalten,  aber  auf  das  ahd.  und  nhd. 
snrBcbzQgehn  lag  uaa  an  weniger  ein  grund  ver,  als  Sch,  das* 
nelbe  höchstens  empirisch  scheint  gebannt  su  haben«  s.  22  sind 
Mr  und  hrm$  verwechselt»  ahd«  fiiht  (I)  und  flada  passen  nicht, 
no  wenig  als  mhd«  Miseii;  ahd.  dM)»  scheint  Sch.  für  einen 
inftnitiT  aniosehen.  s«  85  steht  als  mhd.  itmmtr^  s«  §9  xmä 
mkife,  Goofried  von  Slrarsbarg  ist  nach  vdHagen  ätiert.  s,  67 
ein  reim  (1)  6Mi»  s.  73  site  (?)  midm  edir  nwisn,  s.  104  sckaur 
«Ans  «nd  tpeu  toisi  (I.  tpmU^*  madm  «nd  smeefeni  sind  niobA 
nnseina  ndef^baheu. 

Von  sonstigen  ungenau igkeiten  sind  mir  noch  aufgefellen : 
bei  LMelüdel  wird  auf  ein  lüdUf*  verwiesen  ^  das  aber  nirgends 
steht,  s.  89  :  die  bahre  lautet  bär,  nicht  bar.  s.  3  :  die  erste 
(Basler)  ausgäbe  des  Narrenschiffs  erschien  1494  (nicht  149^; 
liiiTners  schrift  von  der  messe  1528  («.  4). 

Die  ansitze  zu  einer  phonetischen  bezeichntmg  worden  wir 
Sch.  gerne  schenken;  sie  sind  doch  mangtlhafi.  e  bezcirfiuet 
den  geschlossenen,  e  den  offenen  Iniit,  nfuT  i  ist  das  ollene  t 
und  i  das  gescblessene.  die  qnantiut  isi  unbertloksicbtigt  ge- 
lassen. 

Unser,  endurteü  lautet  dabin  :  Schmidts  Strafebur^^er  worter- 
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buch  ist  eine,  weno  auch  nicht  vollstaodige,  doch  iDTerlassige 

und  brauchbare  samniluDg;  lecboiach  gehdit  es  eioer  fmbera 
fieriode  der  lexikographie  an. 

Baul,  20  februar  1896.  AiOLf  Sogin. 


Granmalik  und  wortscbaU  der  platl^^^•rltschen  mondsrt  im  preofsischeo 
Samlande.  von  E.  L.  Fiscusr.  tialle  a.  S.«  buchhaadlui^  de»  wais^D> 
hauses,  18M.  xxiv  ond  200  aa.  8^  —  3,60  m. 

Der  Verf.,  der  *vor  65  jahreu  in  einer  rein  platldcuUcheo 
familie  des  pieufgischen  Samiandes  geboren  lunl  Iiis  zum  voll- 
eudelen  14  lebensjaliie  erzogen  ist,  dann  seclis  jähre  lang  bis 
zum  20  lebensjahre  in  derselben  fegend  au  drei  volksscbulen  im 
feanilande  lu  wüiken  halle,  und   mm  wider  seit  26  jähren  io 
demselben  Samlande  als  geihlbcber  [nämlich  aU  pfarrer  m  Qued- 
nau  ca.  1  meile  nördl.  von  Königsberg]  nur  mit  der  ländlichen 
bevOlkerung  /u  lua  bal\  versucht  es,  *eine  gran)malik  des  vom 
hocbdeuucb  unbeleckten  plalldeulsch'  zu  geben,   von  dem  wissen- 
schaülichen  werte  einer  solchen  arbeit  abgesehen,  soll  sein  buch 
dem  Volke  praktisch  zu  gute  kommen,  indem  ea  namentlich 
lehrern  und  ricblem,  deren  unbeontDM  des  idioma  das  nur  platt- 
deutsch redende  Tolk  ofl  in  eine  sehr  scblimnie  läge  bringt,  eine 
handhabe  zum  verstand  nie  und  sur  erlernung  der  Tolkaspradbe 
bietet,   ergdtzlicb  und  rdhrend  sind  die  bemerkungen  der  ein- 
leitung,  wonach  ein  kleiner  scbtller  des  samlindischen  Tolks  aicfa 
nur  bei  5  wOrtom  des  hocbdeulscb  so*  leraenden  vateruoaer 
etwas  denken  kOnne,  nflmlicb  bei  tatet,  kfytmd^  Ammis,  wäl$ 
und  kr§t  und  zwar  stelle  er  sich  bei  k§mm  einen  langen  kästen, 
bei  wäU  den  ruf  vor,  mit  dem  man  die  enten  vom  wasser  lockll 
so  sind  F.s  pädagogische  betrachtungen  sehr  beherzigenswert« 
aber  auch  die  sprach wi^^v^enschaft  hat  ihm  ihren  dank  auszu- 
sprechen, denn  sein  buch  ist  offenbar  erzeugt  von  warmer  liebe 
sur  micffaipraJr,  unmittelbar  aus  dem  frischen  leben  bemus- 
gewachsen  und  gibt  so  auch  ferner  stehnden  einerseits  die  mög- 
licbkeit«  dies  samländische  idiom  in  seiner  nalürlichkeit  kennen 
lu  lernen,  anderseits  stellt  es  der  sprach wissenschaHl  die  aufgäbe, 
das  treu  überlieferte  nun  auch  zu  erklären,    das  Studium  mo- 
derner volksdialckte  klärl  bekanntbch  ebeiise  über  das  eigen- 
tümliche leben  der  spräche,  die  mannigfachen  berOhrungeu  und 
beeinfliissungeu   der   miindarffn   auf,    wie  'man   aus   ibnen  so 
manche  formen  gewinnen  kann,  (he  für  die  erkenntnis  d«T  vor- 
gescbicbie  unsrer  spräche  werlvolle  beilräge  lit  r<'ni.    so  ist  khin 
der  keim  (s.  59)  khirie  'kniiifii'  (as.  cinan)  nirhi  eis\H  eine  eiit- 
arlelr  nchi  iilonn  dis   iilid.  keim,  alui.  rhJm  ,  sondern  es  zeigt 
denselben  Wechsel  wie  abd.  toum  'dniKsi'  iirht  ii  gol.  dauns  6our\ 
den   JahSchmidls  Kritik  der  sunanlenlbeone  yui    auf  gruud- 
sprachiiches  mn  zurUckgetUiirl  liat,  und  darf  wol  zu  der  liste, 
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die  Scbmiilt  s.  106  IT  aeines  buebes  gegeben  hat,  binsugemgt 
werden. 

Dem  Terf.  i«t  nun  freilich  bei  allem  inleresse  für  die  hei- 
miecbe  nnindari  unere  neuere  sprach wissenscbeft,  wie  ja  leider 
Boeh  immer  der  mehraahl  der  gebildeten^  ein  buch  mit  sieben 
siegeln  geblieben,  die  ganxe  germanistik,  selbst  die  lettre  fon 
der  lautverschiebung  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein,  wie  ein 
Wiek  auf  den  zweiten  teil  der  laullehre  (§  4 — 8)  zeigt,  der  von 
den  *iim^pst3llun«ren  handelt,  welche  die  hochdeutschen  laute  im 
plaKdeutscheu  erfahren',  das»  das  hochdeutsche iii  'atjf^,ssin  '^rofs' 
nicht  älter  ist  als  das  ud.  p  und  soviel  begnlT  von  deutscher 
«:prachge!:chichte  kann  man  lioirentlich  bald  als  gemeingul  der 
;:ehil(]eien  fordern.  b<lsskhe  «  bethke^  gass,  gntsti,  gröme,  ßuis 
erweisen  sich  danach  als  entlehnungeu  aus  d^iii  liochdeutsclu  ti, 
wie  sie  auch  sonst  erscheinen,  wo  man  sie  kaum  erwartet,  wie 
in  mutta.  indessen,  es  ligt  mir  lern,  F.  etwa  einen  Vorwurf 
daraus  zu  mache u ,  dass  er  ohne  rücksicht  auf  unsere  Wissen- 
schaft seine  kennluisse  niedergelegt  bat,  ja  ich  glaube  diese  un- 
befangenheil seinem  material  ^ejienOber  sogar  als  Vorzug  hervor- 
heben zu  dürien.  immerhin  incme  ich  mir  seinen  dank  zu 
erwerben,  wenn  ich  ihn  aul  die  aullassung  hinweise,  wonnch 
UDsre  dialekte  nicht  etwa  entarluogen  der  Schriftsprache  sind, 
sondern  ihre  zum  teil  altertümlicheren  und  doch  freier  entwickelten 
Schwestern,  diese  vorslelluug  wird  den  volkslehrer  in  seinem 
kriege  roil  der  Volkssprache  geduldiger  machen  und  der  dem 
▼olke  entsprossene  gebildete  wird  sich  seiner  beimischen  mundarl 
Dicbl  schSmen,  wie  F.  das  s.  xvnif  sobildectt  sondern  er  wird 
die  ererbte  kenntnis  als  einen  schats  betrachten.  F.  aber  wird, 
wenn  er  von  der  germanist  spracbforschnng  notiz  nehmen  woUle^ 
in  dem  tiefern  Verständnis  gewis  eine  quelle  neuer,  reiner  freude 
eotdecken  und,  so  hoffe  ich,  fortfahren^  uns  mit  mitteilongen 
nus  dem  reichen  scbatse  seiner  kenntnisse  zu  erfreuen«  nament- 
iicb  lautlieh  möglichst  genaue  volkstOmliche  texte,  wieersje  am 
scUosse  giebt,  waren  noch  weiterbin  sehr.  erwOnaeht, 

Die  tiemlicb  umfangreichen  beitrage  zum.samlandischen  wert- 
•cbati  sind  etwas  unObersicbtlicb,  weil  sie  nach  grammatischen, 
.bategorien  auseinandergehalten  und  nach  der  (ubd.)  bedeulung, 
nicht  nach  den  plattdeutschen  wOrtern  sellMt  lexikalisch  geordnet 
sind,  hier  wird  man  kaum  etwas  finden,  was  nicht  auch  Frisch- 
bier in  seinem  trefTlicben  Preufsischen  Wörterbuch  schon  hätte, 
aufgefallen  ist  mir  betilje-8  (plur.  s.  33  ohne  bedeutung),  das 
iloch.wol  budddi  ist,  mit  dem  accent  von  frz.  bQuteiÜB.  der 
kurze  vocal  der  ersten  aiibe  ist,  wie  tonlose  kurze  vocale  auch 
sonst  oft,  zu  e  geworden,  vgl.  kenön,  kep^n  keputz,  kertfnh 
wusikh  (8.  252),  pessialich  (s.  112),  bratnwen  (s.  19(3),  schoärsten 
(s.  202).  Friscbbier  hat  das  wort  gar  nicht,  und  von  schläara 
'geizhala'  (s.  227)  hat  er  nur  das  verbutti  wklären  (u  285)  9  das 
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er  mr  Nataageo  uad  liltiien  bezeugt.  —  sehr  merkwttrdig  «1 
das  proTiocielle  M  ^wenifateiia',  das  mit  der  präp.  hei  nichts  ge- 
nein  haben  kann,  weil  es  auch  platt  nkhl  wie  diese  bi 
ktaki  («.  2;^.  Friftchbier  63).  sollte  es  aus  dem  prafnaobeo 
alainmeD?  ni  litauischen  hat  be'n^  bent  'doch  wenigsten«'  die- 
selbe bedeuttog.  vgl.  das  iit.  hm  Aorfa,  bemyk  *d^  endliob 
einmar  mit  dem  bdapiel  Fischers  (s.  236)  Nu  ös  em  de  Herr 
bei  dn  mal  dn  de  perdd  gefäare,  lautlich  nflher  steht  iit.  htfe 
*Ewar,  freilich',  sollte  sich  also  das  altpreufsische  ^bei  ^wenigsleoa' 
avf  unser  provincielles  deutsch  vererbt  haben?  —  in  sdtUsart 
(s.  152)  *  schleudern'  ligt  doch  wol  ein  druck  fehler  ($  für  d) 
vor.  leider  f?ind  deren  nicht  wenige»  in  dem  hitrbe  und  mancfi- 
mal  rrclit  störende,  wie  s.  2t)  nusrhnöltreie  tUr  mmhnöUkhreU 
(».  s.  90).    s.  58  ist  triffel,        11  mi  lh8  richtig  ir\jffl  irrdruckt. 

Mir  persönlich  i«:t  eg  lieb  gewesen,  aus  dieser  neuen  queUe 
für  die  kennlnis  (iei  vulkssprarhe  meine  behaiiplnn«:,  da^^s  (h^ 
deutschen  lehnwörler  im  litauischen  ihre  ei^enitiiniiclH'  ^'estalt 
schon  im  deutschen  gehabt  liahen ,  für  einige  weitere  lalle  er- 
weisen zu  könueu.  so  entspricht  dem  Iit.  ciherzotai  (Prellwilz 
Die  deutschen  bestandleile  in  den  teti.  sprachen  1  53)  samläud. 
Möbbasat  (s.  100),  dem  Iii.  ticmonas  (;<ao.  54)  saml.  lezem 
(F.s  9^)).  für  den  auslüll  des  %d  zwischen  vucalen,  den  ich  s.  37 
nachgewiesen  habe,  ist  ein  saml.  beispiel  tiasch  *hexe*  (s.  242)  zu 
tSware  zaubern',  bemerkenswert  ist  auuii  die  rückwärts  gerich- 
tete assimilaLiou  in  enkhägen  Ts.  186),  engghe  *endclien',  jungyhe 
(s.  9).  aucli  in  christörenbeeie,  chrislörbeere  (fiBr  chrisi-dom-^teere 
aao.  44). 

Lautlich  bemerkenswert  iat  ^ashach  (s.  94),  das  uns  dieselbe 
entstehung  des  deutschen  ich  frt.  j)  in  der  tonsilbe  aus 
wäcben  $  biater  r  leigt  wie  iMrMe  (s.  18)  und  vdwaicham  (s.  95). 
10  tiaidt  (aus  töweneh^  iat  acA  nach  r  lu  f  dl  geworden,  andare 
Beispiele  fflr  dieeen  laut  sind  Fudek  (m  «Sophie',  s.  2;  ich  kenne 
se  Iiitc^  ^Lttiae'),  gruiM  (e.  54,  wel  m  gtike),  (WcM 
Sachlage'  a.  203«  aas  dem  prenMachen,  vgl.  Iit.  dauzyti  ^hin* 
beretorsen',  dmu  -achlag,  atoTa'  bei  Priichbier  1  160  ?),  krUMU 
«itt4  pnVcMa  (s.  213),  SdMii  (—  Hegtiie'  8.90).  du«  die  froher 
fon  mir  gesammellen  (Die  dewisch.  bestaadteile  40  d.)  und  00^ 
mtelMb,  fÜdm  pidmU  (Friscbbier  n  149),  jn^cAa  (ebda  n  191). 

Daa  groale  gewtcbt  legi  F.  alae  nü  recht  avf  die  grmmalik. 
mir  iat  darin  aebr  «ufnillig,  daas  aeotra  mir  die  namen  der  lin- 
der, üidle,  dorfer  und  die  aabatantivieiteB  adjeclirfa  und  verbe 
aein  aelleB  (s.  15).  alle  unprfiaglichen  anbetaDtiva,  die  nicht 
ven  nattir  weiblich  sind,  sollen  HaAnnlicb  sein  (a.  xv).  dat  ^ad 
usw.  betrachtet  F.  nicht  als  reines  platt,  aerndern  aiebt  darin  ein- 
ftuss  des  hochdeutschen  (s.  iix).  eher  wenigslena  an  einem  bei- 
spiele  kann  ich  ihm  das  gegeoteil  darlun.  er  führt  s.  96  rilst 
»la  'vorhaua'  auf.  <la8  iat  aber  ntcbta  aaderea  als  Mi  mit  4im 
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tioaimtm  iMitnltn  arlUi«!  it,  seiD  eignet  bflltpiel  ^  $  fto 
(ft.  190  f)  nttile  m»ü  «her  än  €t  M»  whrttbcn,  wofBr  ich  auch 
rodeiiMii  fm  9mmm  kkmkt  mät  $  d&t  dm  efto(s.235) 
«DftlweD  kiiD.  i]b»d  hier  lei  ja  ms  baue  scblecbthia,  niolil  an 
banflur  ni  dealm,  des  «an  aueb  bd.  bei  nss  oft  einftiGfa 
als  «das  bana'  baaeidMiet.  alerdiogs  beifei  es  (s.  250)  dönk  e  fit 
^dareh  du  6ia\  abo  ist  das  t  in  im  §n  et  Ite  in  dar  m  etne 
alteiMasliabkait,  «od  wir  rarslehn  wol«  wie  das  naife  aprach- 
gefllhl  dam  kOBBeo  kaan,  omi  <dit  als  das  substaativ  tn  be- 
tracbteo.   ebeaao  ist  «dteA  in  0p  e  mämk  (s.  252;  vgl«  op  m 
immd  s.  192)  lu  beurteilen,  aneb  bier  ist  das  anlaateade  n 
eigeDtiicb  zum  arlikel  zu  rechnen,  aber  mirmh  (Prisehbier  11  53) 
ond  ndrich  (F rb.  11  90)  beben  die  Tocalisoh  anlautende  form 
tatstcbiteb  in  der  folkssprache  verdringt,  so  zeigt  uns  modernste 
▼Olkssprache,  wie  vteUeicbt  maocbe  von  den  nicht  mehr  aidier 
aufzuklareoden  mrakten  doppel formen  entstanden  sind,  in  denen 
anlautendem  vocal  ein  consonaot  vorgesetzt  tu  sdn  scheint,  wie 
'  skr.  d(Tu.  vgl.  hierttber  JobScbmidt  Soaantentbeorie  IdS. 
Barlenslein,  April  1896.  WALtnaa  PaaLLwirz. 


Forelesninger  over  oldnordiske  al^aldekvad  af  Konrad  Gislason,  udgivne 
af  kommissiMeB  for  det  arDanagaaBantke  legal.  Kjabenhavii  1S9^. 

312  s«.  8». 

Die  grundlage  der  voriesungen  bilden  die  Carmina  Norro^na 
VüO  ThWis^n.  der  tfxi  wird  zuerst  wörtlich  nach  Wis^n  ,hI)^<  - 
druckt,  nur  in  prosaischer  worlfolge.  sodann  fo!gen  die  iixi- 
krilischen  und  erlJluternden  bpTnprkiin«?pn  des  vprf.  der  iniudl 
besieht  aus  Soones  HaUalal,  Slurlas  Hrynlunda  und  Hratnsmäl, 
Veikkia  und  Rekstelja.  von  diesen  gedichlen  habe  ich  für  meinen 
zweck  nur  das  dritte  und  vierte  zum  gegenständ  eiugehndereu 
sUjilMims  gemacht;  sie  gentigen  auch  völlig,  um  die  müngel,  die 
an  G.s  prodnction  haften,  hervorleuchten  zu  lassen,  ich  teile 
iiuutiichsL  meine  aussetzuogen  mit. 

Hrafüsmäl. 

Str.  2^  das  nom.  ag.  bUkkir  wird  erklärt  als  'einer  der 
luaters  liebt  fuhrt'  oder  ▼ialnwbr  Rainer  der  bestraft*,  das  ist 
beidea  Iblaab^  denn  das  fb.  hUüdcfa  lebt  in  norw.  dial.  fort  nad 
bndonlet  ^rbindnm'.  —  str.  3^  G.  leugnet  die  ««glicbkoit 
enaer  kenning  wie  drynrartar  idf  (eig.  ^ie  sonne  des  scbwortes*) 
fir  j^üld'.  in  sir.  17  masa  aber  socrin  Uik  (das  glanaen  der 
scbwnrter)  'gold'  lieifaen.  da  die  sdiwertgriffe  ct.  sieber  mit 
gnld(daitan  veniert  waren,  bat  die  kenning  an  sieb  nidHs  an- 
stnfcigaa»  sia  mag  wol  eine  nenerung  dieses  skalden  sein.  ^ 
Str.  12^  die  kenning  ^baaiT«  1if4rr  for  'meer*  gestaltet  kanm 
die  eikllrung  ans  ^dtr  ^ier^;  ober  kann  an  lyS^  ^keil^  keil- 
förmiges stück'  gedaabt  werden  ('das  «wisdien  die  scheren  und 
inseln  aingakaiHe').  —  atr.  18*.  frmmi  wird  durcb  *for  der 
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norwegischeD  schlacblliDie'  widergegebeo,  wai  kaiam  dM  richtige . 
triffl.  «die  Friizoer*  frammi  »  Mo  foller  wOrkMmlieil'.  — 
sir.  2I>*.  die  gegebeoe  detttUDg,  di«  den  terf.  selftitl  mbOiUU 
kann  Dicbi  richtig  seiD«  su  verbiodeB  ist :  Mn'  e§g  heä,  ol 
hrynmUi  ödyggvmr  Mar  i  gmmfialia  rmMmum^  dh.  *wat  dem 
•cbladitfelde'  (eig.  io  deo  roten  geOldeo  der  icbildreibeo)*  . 

Ad  mebrereo  orteD  fehIeD  binweiae  ayf  «yndera  gedidite; 
xb.  Str.  2^  auf  Hältaial  79, 10^  aaf  Haraldakf«9i  4, 12^  «od  14^ 
aiil  Tbormoda  HrafosaiAL  atr*  18'  ist  io  Giaiaeooa  Udvalg  a«  159* 
bericbtigt  wordeo.  uoteratlodiicb  ist  mir  die  Oberaetiong  voa 
UrfMr  io  alr.  14  durch  ^herreford'. 

Vellekla  iat  bekaunllich  auch  von  FJödssod  Aarbflger  für 
oord.  oldk.  og  bist.  1891  behaadeli  wordeo,  der  das  feratladnia 
des  gedicbtea  tielfach  gefordert  bat.  in  «ioer  gaoieo  reibe  von 
puDcteo  sUminen  die  beiden  berforrageDdeo  kenner  der  akalden- 
poesie  fibereio,  bisweilen  in  80  aufTallender  weise,  dass  mao  fast 
an  eine  isländische  interprelations-tradiiion  glauben  möchte  (deun 
FJ.  bat  G.s  vorlesun<;f'n  tiicht  gekaont).  nan  fergleiche  nameoi- 
lieb  slr.  3\  9'.  12*.  14*.  18*A 

Sir.  1'.  die  bemerkung  zum  adj.  glahr  :  *sein  valer  war  neu- 
lich in  seinem  bause  verbrannt  worrlpn'  ist  ihrer  kür7P  wej>en 
gau/  uiiversländlich.   dernrti^M    erläulerungen'  häüe  der  herauir- 
peliei  entweder  vervollständigen  oder  fortlassen  sollen.  —  slr.  t*. 
ebenso  unkbr  ist  in  ihrer  abru[»ten  kiiive  die  nole  'kappt  —  af 
kappi^  verdächtig*,    was  ist  daran  verdäc lili<^cs  ?    iurfneh  ^eni^- 
stens  nichts;  vgl.  riki—afriki,  afli  —  af  aßt.  selbstverständlich 
hat  G.  «Iipse  bemerkuijg  nicht  so  kalii  voigeirageu.  —  str,  2*. 
G.s  auflassuiig  isl  nichl  dargestellt;   auch  glaube  ich  nicht,  da^s 
man  ohne  emendaiion  iiuskoiimil.    ich  coujiciere  statt  odda  :  ur*Sa 
und  vt^ibunle  :  vasui  al  frf/ja  [honum)  nr^a-vifs  oßyrjar  i  orva  , 
drifUy  dh.  mau  konnte  ilim  nicht  feigheit  im  kämpfe  vuiwerfen 
('der  wind  der  hühuiu  od.  hexe'  — »  mul).  - —  str.  2^    der  wal- 
kUrenuanie  Eli^k  gehört  giwis  nicht  zum  vb.  hlakka  ' jubeln, 
jauchzen',  sondern  zum  subst.    hldckr  *keite,  fessel';  vgl.  deA  • 
walkflrennamen  Berßoiur.  —  str.  4'.   das  wort  mal  kann  nicht, 
wie  G.  bebauptet,  aus  *mM  eniataoden  und  mit  iat.  ufoffiww 
urverwandt  sein,  sondern  ist  wahrscheinlich  die  altfrpniOaiacfae . 
form  des  lateinischen  wertes.  —  strj  4^  dass  ApiBr  etjanoloigiach 
richtiger  aei  als  h>lAr^  ist  falsch,  die  beiden  formep  stellen  eine 
Ultere  declination  :*oom.  sg.  huk^dr  —  pk  Aoldor-dar«  ^  sIr. 
das  vb.  erfa  kann  hier  die  gewöhnliche  bedeutung  *den  leiAeor  > 
schmaus  begehn'  nicht  haben ,  sondern  heifst  *die  .erbsehall  'Imh  . 
treten.  —  str.  9^  hier  heifst  nicht  >hewnhneD.V  amidern  . 

^aufbauen',  denn  das  object  ist  hapta  vi\  die  güttertempeK  — 
Str.  11«.    'an.  marr  ^pferd'  steht  für  argr  (I)'.  —  str.  11^  nn, 
hrj&ia  wird  mit  ags.  reotan^  ahd.  rief  an  identificiert  (I).    eben-  • 
daselbst  sagt  G.,  er  nehme  an»  das«  Inuy/a  'drdcken'  hedeuteo  / 
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könne;  das  hat  es  ganz  sicher  auch  getan,  denn  norw.  dial. 
btäiwB  hcUst  ^drOckeB*.    Oberhaupt  scheint  »ich  G.  wenig  mit 
d«o  oenoorwegiscbmi  dnlekton  abgegeben  tu  habeo.  —  str.  13*. 
'ao.  fyrvar  ^mSaner»'  leute'  iai  aua  aliiriach  fira  ^maoo'  ent*  . 
lebnt'  (!).  —  atr;  i4^  waa  G.  Ober  die  bildung  von  gwkt  sagl^ 
MC  aebr  aDwiaaenachaftlich  dargeatellu  ibid. :  die  präp.  fyr  ver- 
daoke  ihren  iIiiilafK  ded^  r  (!)•  ^  alr.  15*.  'got  Miff  iaI  aua 
dir  grondiami  HMkuUm  enCalaiideD*  (1).  —  atr.  17*.  maD  ver-  .. 
dilM  '«tDe  t^rgleicbnng  mit  der  Hüadräpa  (Par  hykk  sigr  -  üwn 
tnimtm)^  die  Air  tKe  aicbentelluog  der  ia.  beaoodera  wichtig 
iac  —  atr.  17^-  ifi  der  keDaing  kitmßftm  hßbmr       c^a*  . 
I^Jßmr)  lal  gevi»  kdlrnfffhurr  mit  G.  ala  beteichauog  eioer  achlange«  . 
tUffSdist  disa  Pifni^  anfeofasaeD.  Boggea  abweichender  meiDOOg 
(in  den  Studien)  kann  ich  nicht  beistimmen.  Bugge  aetsi  Glyina- 

^  dripft  6  aulaer  betracht  :  hölmrejfiar  J^mr  'heim  der  achlange* 
(jtgid^'dlmr,    daiUit  ist  aber  der  auadruck  noch  lange  nicht 
klar  gestellt;  dean^dito  einer  schlänge  eio  heim  zugeteilt  wird,  .. 

'  sdieiDt  adnderbar.    auch-  beruht  die  ganze  Yoratelluog  offenbar  . 
auf  einem  misverstHndnis.    ich  sehe  in  dem  worte  OBgithjälmr, 
alter'  egMjibnr  (so  Arinbjarnarkvida  4),  eine  tautologiache  lu- 
sammensetzung ,  wo  das  letzte  glied  das  erste  Terdeutlicht ,  was 
sehr  notwendig  war,  da  dies  aus  ags.  egesa  ^schrecken*  entlehnt  t 
isl.    (hs  letzte  glied  ist  mit  flem  in  norw.  dialekleo  fürllebendeo 
hjelm  'anflfi?,  aussehen,  unheimliches  aussehen,  schrecken'  iiion-  , 
tisch  (siehe  Koss  TillsBg  iil  norsk  ordhop),  —  str.  18*.  '^ot.  fraisaii 
schemt  offenbar  statt  *frautan  zu  sieliu*  (I).  —  str.  20*.    an.,  . 
Uikr   wird  als    mil         Layujc;  *hast''  verwanl  angesehen.  — .  , 
Str.  21".   au.  ganga  wird  t^iyiiiolügiscli  nuL  koma  zusaiuniengestellt. 
ihhl.  :  an.  frett  wird  aus  *frahti  eiklan  (was  *fnr{t  gehen  würde). 
—  Str.  21**.    G.  nimuil  an,  an.  ramvir  'stark'  habe  ein  anlaulen^ 
des  k  verloren,  welche  annähme  aus  misversUlndnis  einer  stelle 
ia  Sn.  £.  ir  104  hervorgegangen  ist. 

Mir  scheint  das  buch  für  seinen  inhalt  viel  zu  siaik,  die 
auäd rucksweise  (wo  sie  nicht  zu  knapp  ist)  uach  G.s  ai  l  zu  weit-, 
schweifig.   die  pn!)liC(iiK>n  hätte  durch  eine  verstHndige  beschnei- 
dung (etwa  bis  auf  das  drittel  ihres  gegenwärtigen  umfangs)  nur  ^ 
gewinnen  können,    hei  einer  solchen  Verkürzung  wäre  die  mit-,  ^ 
hilfe  eines  modernen  spracbforachers  sehr  erwünscht  gewesen;  . 
dettB  Gr.a  -aprachUcher  atandpuncl  ist,  wie  ich  gezeigt  habe,  ein  , .  ^ 
adir-aiili^erler.  ^atdaraeita  lat,  wie  Immer  bei  G.,  die  text* 
beliitfdluiig'lii6dM'80Vglllllig;  der  verf.  bat  oicht  die  mOhe  ge- 

'  -aclMot', '  eigenhtadige  abachrifleu  der  membranen  su  Dehmeu.!, 

''.  mSmiiem  fladen  «cb  iu-  dieaem  buche  eiue  fülle  der  ireffeodateD.  , 
bemeritttDgen  Ober  bedeutuog  und  gebrauch  eioBeloer  wdrter  und  . 
amacbreihuugor.  vom  herauageber,  Björn  HÖlseD,  aiud  regiatef. 
beigeAlgt  wordea. 

'  Kriatiania,  weihaachteo  1896.  ÜJAtKAa  Falk. 
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OlCaoHiilui  och  latiiMki  meddtidtordspräk.  Ped«r  Ules  ordspr^k  ocb  ea 
nwlmiwde  ST«n«k  iMriiaf,  otfiTi»  f5r  Sanfood  til  wd^wth*  ti 

pminel  nnrdisk  liiierator.  i  :  TexUr  med  ioledning,  otg.  av  Axu. 
Kof.k  m:h  Lahi  pF:TER<;E>b.  ▼Hl,  14S  und  263  s«.  n  :  KonuDCDUr 
av  AxtL  Kock,  iv  uud  445  »s.   KebeobavQ  18S9— 94.  8«.  —  22  kr. 

Der  I  bd  dietar  groGi  MigakglMi  viMtflwilliehwig  ist  wom 

Kock  und  Peterseos  gemeiBtta  hmoiftgebeD,  io  der  weise, 
dass  K.  die  eiDleitong  mit  ansMlme  dir  36—41  uod  13^ 
bearbeitet  bat,  beide  zusammen  die  alldanitaliM  und  lUMMdieD 

spricbwürter  berausgegebea  habeo,  Peleraei»  aUeiD  <fie  alt- 
scbweiiii^chf'n  iiud  lateinischeo.  der  ii  bd,  den  commealar  ent* 
baiteod,  l^illi  ans?icblierslich  Kock  zu.  ich  steh  diesem  werk  so 
durchaus  ,\h  leraender  gegenüber,  dass  mir  nicht  Pinfalleo 
kniiii,  im  tolgenden  etwa  eine  kritik  Lt  l  eti  zu  wollen,  ich  muss 
micii  damit  begmimMj,  auf  f{en  inhail  in  kürze  hinzuweisen  und 
aut  die  heden(f«ai]j<  lordrruii^',  die  sprach-  und  riil>iir^füriiiciilO 
Dflnerjiaiks  u«h1  Schwedeus  diircfi  dieses  buch  erhallen. 

Aiii  schlujjö  des  ma.s  war  lu  Dänemark  eine  !?prichwörler- 
sauuiilung,  lat.  Sprüche  iiiii  d.'in.  Übersetzung,  lu  gebrauch,  die 
lujitr  (lern  namen  Peder  L4ie»  ^ieng.    daneben   gibt  cö  eine 
jiai  alU'Je  scbwed.  Sammlung,   alle  üUereu  angaben  stimmen  darm 
Ubereiu,  dass  Peder  L4le  ein  Dane  und  der  urkeber  der  samoi- 
{oDg  gewesen  sei,  und  es  ligi  kein  grund  vur,  diese  Überlieferung 
yuziizweifeln.  zu  mal  da  ei'  auch  in  der  ällesleo  quelle,  der  aus- 
gäbe vüu  15U5,  Danorum  lux  genannt  wird,   wahrscheinlich  war 
der  Verf.  schullehrer  oder  priesler  (resp.  beides)»  worauf  die  ao- 
gabe  in  der  vorrede  der  1  aufl.  hinweist,  dass  er  artis  gramwm' 
tite  (notalnli$)  intmyvu  und  di'Miiminiw  virtuihm  «pitoms  pr#- 
cyür  gewesen  acL  aiui  wird  er  io  dn  fonrcde  Mi«k  h^f$r  ge* 
otDDi  und  ChrPvdarMft  bemdMel  iliii  auf  dem  iMblMl  seiner 
a«fl.  als  k^fimm,    dMSsn  bdaamsB  srliisll  tr»  ««mir  schiia 
Pederseo  selbst  aofmariisini  mscbt,  weil  ia  dar  srale»  isiU  bei 
Peder  Llle  (md,  wie  R«  bimufllgt^  auch  in  2»  3«  5^  §  spnieh) 
das  won  kso  forkesMit  im  Islmo  des  m.s  Im  warn  Upfer  MMh 
die  bedeeluDg  Vicbiler*,  »od  so  konnte  es  kicbt  gesthshen»  tet 
dies  fir  jenes  eingeseM  woide.  se  eatsland  dsni^  die  Öfter  mdsr 
kehrende  aigabe,  lÜe  sei  kgmm  gentessn,   posiüf  wQtfs<  mtm 
nicbls  von  ihm,  weder  über  seine  lebenssteliung  nach  ober  seinem 
Wohnort,  nicht  einmal  sein  name  isi  nnbeslritleni  wahrschei»» 
lieb  hiefs  dieser  Peder  Läb  und  worde  in  fkims  Irnffianättm 
latinisiert,  ohne  dass  damit  gesagt  wSre,  dass  Lk  von  der  innl 
if&land  stammte,  seine  lebenszeit  fiiiU  wol  ine  14  jb.  die  samm* 
Jung  seibai  ist  ?ielleicbl  unter  dän.  Studenten  in  Paris  im  13  jb» 
entstanden  und  dann  im  folgenden  von  PLale  redigiert  worden; 
doch  lüsst  sieh  auch  darüber  nicbts  sicberes  ausmachen. 

F(ir  die  grofse  Verbreitung,  deren  sich  die  samoilun^'  er« 
ireute,  aeugl  die  zahl  der  auflagen,  von  denen  ima  einn  aelu:  ge- 
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UM  bgachfIbMBg  io  paüoljpiicher  «ml  onlMgfaphNcber  bi»- 
iicbt  geg«beo  wird*  die  lltatto  itl  die  eehnii  ervrilbDte  j.  1{M)6^ 
niMiliitet  f 00  Jabreni  der  WHfenitat  Kepeabageii  (A),  gpidruekt 
«e»  Godfred  fiw  Gbemen;  ddin»  foigi  1506  bei  demselben  drocber 
eiae  aitflefe  mit  einer  aniibl  rerbeMerter  lae.  (a);  denn  die 
Meer  fon  Cbriitiem  Pedenen^  gedmekt  fon  lodoein  Badiue 
Aeceoeiae  1515  (B).  dkse  aoigabe  dient  direet  dem  tueefce,  die 
jogend  im  laleiniei^en  b«  unterricbleo.  der  beg*  Ittgt  tu  jedem 
sprichfwert  eioen  commenlw  bintih  in  dem  «er  seine  bnmsnislisGbe 
biiduDg  durch  liemftogeiang  uoclassisch«  r  wOrter  und  metrischer 
fehler  der  lal.  spricbworter  zeigt,  deeh  isl  dieser  eommenler 
tnm  greisen  teü  msbt  sein  eigentum,  er  slamml  von  seinem 
lebrtr  Rasmus  SimoDseo,  der  am  ende  des  15  jbs.  vicar  ao  der 
domkircbe  ton  Roeskilde  wir.  oeben  gdegentlicbeo  elyme» 
logien  latein.  Wörter,  zt.  im  gescbmack  der  seit,  neben  hin- 
weisen auf  verwRnte  nord.  sprichworter,  culturbisloriscben  anmra. 
ua.  hringl  der  coiiuu.,  wa8  von  besonderem  interesse  ist,  auch 
noch  andere  laa.  der  lal.  sprichwörler ,  als  wie  Pedersen  sie  in 
seinem  lexl  aufgefionimen  hat.  fini^^es  davon  fiodm  wir  in  den 
sonst  erhaltenen  icdactionen ,  docli  riidssci)  ihm  auch  noch  an- 
dere, jelzl  verloren  ^'e^angeiie,  bekannt  gewosiMi  sein.  —  scbliefs- 
hch  exislieri  noch  ein  kieiues  dänisches  lis.lnhes  fragment,  um 
1450  ^'eschriL'ben,  nr  813%  4®  in  dti  neuen  k^\.  samrnhing  der 
kgl.  bibl.  zu  iiopeuhagen  (H),  das  nur  wenige  spnchwOrier  um- 
fasst  und  bei  seinen  vielen  schreibfehieru  für  die  texlkrilik  ge- 
ringen Werl  besitzt.  —  die  schwed.  saramlung  (S),  über  deren 
unun»prtln^liclikeit  gegenüber  der  dänischen  kein  zweitei  bestehu 
kann,  isl  nur  in  6iner  bs.  erhalten,  in  bd  405  der  Palmsköldschen 
sainQ)luug  aut  der  universualsbibi.  von  Cppsaia,  wahrscheinlich 
geschrieben  tu  der  1  hälfie  des  15  jhs.  aucb  in  Schweden  wird 
es  verschiedene  hss.  ^egtben  haben. 

Geordnet  sind  die  sprichwOrler  nach  dem  anfaogsbuchstsben 
4er  Ist.  Sprüche,  die  meistens  weiblichen  reim  habeu.  später  hat 
man  eine  aDZsbl  sprtlcb«  mit  meistens  manuiiehem  reim  binzu- 
gefogt,  und  zwar  zt.  bevor  die  sammluog  nach  Schweden  Ober- 
fnbrt  isi  aber  aneb  nneb  disaer  seü  sind  sowoi  in  Dänemark 
wie*  n  8ebmeAitt  nene  sprflcbe  binzugekommen. 

Oker  die  an  nod  weise,  wie  din  sammlang  entstanden  sein 
wird,  gibt  K. ,  nai^  einem  tfberblick  nber  «bnliebe  werke  an- 
derer ttuenlBsen,  folgende  erkllmng  :  Feder  Lile  war  bekannt 
mic  der  m  andern  lindsm  ablieben  meibnde,  beim  kc.  unter- 
riobi  einbebnisebet  in  dieser  speacbe  Qbevseittit  »eist  gentimie 
sfnchwOiler..jn  gebraneben.  er  benatiln  soklle  flbetseinnngen 
nnd  fngln  nnNiidiet  dem  sksnn  nach  pMsende'spricbwgrter  bimn 
oder  gab«  VMM  solche  febllsn,  einfach  cioe  nbertragang.  mllg>" 
litbei'weiae  bat  er  eine  mit  einer  Wieoer  bs.  (MSD  xxvu)  tei^ 
wnntn  bsu  bennlat.  die  wabracbeiniicbkeil  frantOsiseben  einfluesea 


Digitized  by  Google 


364 


KOCK  OCH  mUMUm  lIlRS  OI08P1AK 


Ml  schOD  erwlhot.  die»  ilQrfte  die  grundlage  tdoes  liacbes  ge* 
weceo  Bcio.  der  grItoU  tdl  aber  ist  wol  so  zu  slaode  gekomnoo^ 
dass  Lile  nord.  spricbworier  gesamneU  ood  ins  lalcionche  Ober-  ' 
seist  bat.  die  uord^  sprichwOrter  babeo  vielfach  allitteralioD  oder 
aber  bioDen«  resp.  schlussreiait  einige  bildeo  sicherlich  einen' 
Sisu-66r|iungr^  einer  rurDyr|>i8tsgstroplie.  die  lau  vt.  bilden  oft 
etnep  hexaaieler,  tuWeiten  eineu  pentameter. 

In  der  neuen  ausgäbe  wird  uns  «iargeboten  :  1)  eio  Abdruck 
der  ersten  beksDnleD  aufläge  v.  j.  1506  (A);  abweichende  laa. 
\  der  ausgäbe  vou  1508  (a)  und  1515  (B)  unter  dem  text;  2)  die 
Sprüche,  die  sich  iH  B  finden»  aber  io  Aa  fehlen ;  3)  ein  abdruck 
der  erhaltenen  dSn.  hs.;  4)  ein  abdruck  der  schwed.  hs.  hei 
dieser  ist  versucht  worden,  die  eigentümlichkeiten  der  hs.  so 
genau  wie  mOgtich  widerzugeben,  während  bei  dem  abdrtick  der 
alten  dan.  aullage  sich  die  herausgeber  etwris  gtdlsere  freiheit 
gelassen  haben,  zu  guter  letzt  prhallen  wir  aocli  einen  anbang« 
der  die  gedruckte  schwed.  sprich wOrteriitteratur  aotutn  t. 

Steckt  srhon   Inder  ausfflbrlirhen   einlfitung   eine  j^'iolse 
arbeit^        uns  em  mches  wissen  vtMrai,  so  ist  dies  tasi  noch 
mehr  der  fall  in  dem  2  teil,    hier  beim  commentär  ist  K.  so 
recht  in  seinem  gebier,    sprachliche  gründe  waren  es  in  eruier 
linie,  die  die  ausgäbe  der  Sprichwörter  veranla<islen ,  und  hier 
konnte  K.  aus  dem  reicheu  schätze  seiner  kenutnis  der  oslnord. 
'sprachen  scliüplen.   daneben  ist  es  zwar  hewundernsweri,  wie  er 
verstanden  hat,  sicli  auch  in  das  miltellaieinische  einzuarbeiten  — 
ich  dart  wul  annehmen,  dass  ihm  dies  gebiet  znutichsL  zieuilich 
fremd  gewesen  ist  —  und  wie  er  zur  lieräielluug  des  lextes  der 
lat.  Sprichwörter  und  zur  aufhellung  dunkler  stellen  in  ihnen 
auf  brichst  scbarfsinuige  v^eise,  unter  banutzung  des  alten  conunen- 
tars  von  B,  vieles  batlrlgt.  am  meisten  aber  haben  wir  doch 
fOr  die  sprachticheil ,  sowol  grammaticslischan  wie  leiicaliachen 
^  bemerkungeb  ku  dstokan*;  die  sieb  auf  die  ostnord.  Sprichwörter 
'  selbst  beliehen,  es  ist  mir  nicht  möglich ,  hier  auf  eioaelbaiioB 
einsdgebn.  besonders' gdlungon  scheiDeo  mir,  um  doch  einiges 
änsufübreii,  die  ättmm.')fu  D  22. 131.  204.  404.  428.  564.  694; 
doch  lieben  sich  diM'  beiapiele  beliebig  vermehren.-  eine  ansahl 
sprichwOrter  entsprecfaen  nstOrlich  mehr  oder  weniger  deotseheo^ 
,  zb.  Mas  ist  din  schlechter  vogel,  der  sein  eigenes  nest  beschoitttst' 
'^D  —  [die  dftn.  samlnldng]  231.  S  205);  *man  rouss  das  eiaeB 
schmieden,  so  lange  es  heifs  ist'  (0  272.  S  226);  *mil  herren- 
kindern  soll  riian  nidbt  kirschen  essen'  (D  429.  S  376) ;  'so  heult 
(der  juiige  wolf  uäbh,  wie  der  alte  es  vormacht'  (D  433.-  S  39i); 
'so  grunzen  die  Türkei  da^ch,  wie  es  die  alten  schweine  vormachen' 
(D  447.  S391  v^l.  D  448);  'das  fette  will  gerne  oben  sein' 
(L)  498.  S  437);  'wer  iiichu  wagt,  der  nichts  gewinnt*  (D  505. 
S  444);  'es  ist  nicht  alles  gold,  was  glänzt,  und  nicht  alles  elfen- 
bein,  was  scheint'  (D  706.  S  603)  usw.  auch  fttr  die  Volkskunde 
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M\l  so  roaDcberlei  ab,  mao  vergleiche  zb.  6a>  m  der  anm.  zu 
D  694  Ober  deo  milcbbasen  ua.  gesagte,  die  sitte,  das  brot  als 
tdlcr  lu  bensiiftft,  die  K.  ilt  vergaogen  aozuseheo  scheint  (vgl. 
mm*  SQ  D  267  Ober  bnerdhdisker),  hat,  bis  for  kuriMi  wenigstens, 
Boeh  in  Norwegen  beeUoden.  so  beriebtel  TbSHaukemw  Natar, 
folkelif  og  folkeiro  i  Hardanger  (Bardaoger  1884)  ibeftt^8.79: 
Dann  schenkt  er  (der  wirt)  einen  sebludi  branlwein  tum  essen 
ein  and  geht  den  andern  mit  gotcm  beispiel  foran,  in  ein  stück 
lleiacli,  welches  er  «nf  des  liachbrol(/Mifwdiir}  l^t,  einsuhaoen;  er 
sieiil  sein  messer  (tUnhUp  *das  meseer»  das  in  einer  lederscheide 
an  der  hoae  befestigl  getragen  wird*)  uud  schneidet  es  in  kleine 
stocke,  nimaM  eine  kartolFel  nnd  legt  die  schalen  auf  den  tisch, 
hficht  ein  stück  flacbbrot  und  macht  Sich  einen  'bissen'  (lere)« 
wie  es  heifst;  die  andern  tun  ebenso,  sn  der  in  der  anm.  su 
D  718  erwähnten  altdSn.  form  dat.  sing.  tcBnd  mochte  ich  die 
frage  stellen,  ob  anan  in  ihr  nicht  fielleicht  lieber  einen  urspr. 
dattv  nach  consonant.  declination  tu  sehen  bat,  als  den  umlaut 
durch  analogie  nach  dem  der  ti-dedin«  angehörigen  dat.  sing. 
tmde  und  dem  nom.  acc.  plur.  denn  wir  haben  doch  wol  die 
coosonant.  declination  als  die  ursprflnglsche  fOr  dies  wort  an- 
loseben. 

Heidelberg«  _    B.  Kahlb. 

JoesPH  Bedicr,  Lea  fabliaux.    Stades  de  litt^ralure  populaire  et  d'histoire 

litt^ratre  du  moyen-äge.  2  f^Hifion  r»»vn*»  H  rorrlgee.  [BibIiot>i.><|ne 
de  i'ecole  des  haotea  Stüdes «  scieocefi  ptulolo|(i<iue8  et  biatonqued, 
«8  fMc.]  Paris,  BBonilkMi,  18SS.  nii  nod  600  s«.  8*. 

Die  unter  dem  ▼erfdhrerischen  litel  *Les  iahliaux'  von  B^dier 
veröfTeotlichten  sludieo  über  volkstümliche  unlerhaltuni^'slitleralur 
im  ma.  bezwecken  nichts  geriugeres,  h\s  tJie  gruudlageu  auf- 
zuheben, auf  denen  seit  mehr  als  einem  [itenschenalter  unsere 
ansichlen  über  die  entwickluug  dieses  lilterauirzweiges  beruhen, 
da  nun  iler  verf.  auch  die  wichtigsten  stücke  der  alten  deutichen 
üovf ileudichtung  uach  ucuen  maisgebenden  gesicbtspuncteu  be- 
haudell  haben  will  uud  schon  germauisten  anfangen,  Ii.  gläubig 
KU  eitleren,  so  wird  es  zeit,  das  jetzt  zum  zweiten  male  auf- 
gelegte hoch  auf  seinen  wert  fttr  unsere  Wissenschaft  zu  prüfen, 
^ir  haben  es  hier  natorlicb  nur  mit  dem  allgemeinen  grund- 
legenden teile  s»  45—287  und  mit  den  ansfUhrungen  Aber  die 
dentscben  stocke  tu  tnn;  idles  andere  oberlasa  ich  der  roma* 
niachno  philologie  nnd  den  ? ertretern  der  aDgegrilfenen  ansichten, 
die  denn  anch  schon  verschiedentlich  sn  B.s  anrführungen  Stellung 
genommen  haben;  vgl,  die  ron  B.  s.  vii  der  2  anfl.  vermerkten 
ameigent  «nter  denen  allerdings  die  wichtigste  und  ausfllhrlichste, 
wol  nicht  ohne  grund«  fehlt«  die  von  WCloatta  im  Arch.  f«  neuere 
a|ir.  9a,  SOdfl: 

Nachdem  man  bisher  bei  der  erforschung  der  wandernden 
A.  f.  D.     XXHL  18 
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«nlbluBgeo  uod  ihrer  heitHfift  tkUbdi  Mhr  ifmtmUg  «Ii 
itreag  wiMeueMIlifib  MHUiftD  alles  vergficbw  hit,  vemiclrt 
es  E.  wite  eiasMl  Hiit  des  — tgegengesetstea  tittw,  des  in 
der  bebaeptwg  gipfeli,  eigeailieli  eellle  mtm  oielics  fmgkkktmj 
MB  DAsse  jedM  eneMgttis  dieser  lillerstiir  mt  fllr  sich  h«> 
liechleii.  oeu  ist  des  nichl;  sehet  Rilseii  beheuptetc  ihnttsh: 
*U  ie  e  fsia  ead  ftüile  eadeeve«r,  lo  eeeh  eleei»here  fiir  tha 
«rigio  er  MIe'  (Daiilep-WäeeB  i  134),  ■«!  GblMier  bei  Bddier 
s.  427  :  ^LlBlerYeiitioB  d«  tdenlean  de  Boaddhs  deas  aos  cea^ 
tes  pepuleires  nVsi  ^'oa  eeoie  de  sefMMSi  «leiae  jjltiseat  tfm 
ks  autiee'«  sucht  tu  beweisen,  dess  der  safebHcbe  liliera- 
räche  iMsaflMDeDhaag  swiscbea  orieot  vad  etcideet  nicbu  als  da 
idolum  Ubri  9ei  (a.  145)  :  die  vergleicbnag  von  peraUelea  fahre 
(die  aabler  *eeniea  elhniquea'  geeanntea  etoflis  lai^eaeBansa^ 
Die  itHn  nele;  deshelb  solle  hmd  aulhöreii  tu  vergldcbeD  :  il 
faul  reooecer  ä  ces  aUrilea  compareisoos«  qui  pr^t^ideiil 
couvrir  dea  lois  de  propagalioe,  k  jaiuais  ind^ouvrablea,  car  ellea 
o'exiateDt  pas*  (f^.  15).  die  parallelbele^e  willkürlich  wie  im  kalten- 
«ipiel  durcheinauder  zu  iiiisclien,  r  rgSbe  ebenso  gut  resaltste«  als 
ihre  Verwendung  zur  clasaiÜcaUon  der  enahlnn^eii  (s.  228).  spureo 
indischer  oder  buddhistischer  herkunfl  gebe  es  lu  den  eiirop.  er- 
zahlungen  nicht  (s.  163;  vgl.  «.  254.  213  anm.  4.  284).  s.  217 
der  1  aiiH.  forderte  B.  (N  inn.u  h  die  gelehrteu  aul,  stall  paraUeteo 
lieber  bnelmarken  zu  sauuiieln. 

Die  ergebuisse  dieser,  weon  sie  richtig  sind,  überaus  nich- 
tigen unler«uchu[i^  wSreu  also  zuiiäch?«!  vulisliiiidig  negativ,  aber 
B.  ninuiil  lür  sich  das  vertlinisi  iii  ;H)sj>nH  h,  die  forschung  ihrer 
wahren  aufgäbe  zugeführt  zu  lidb^ü,  mdem  er  sie  aus  den  banden 
der  ^verderblicheu  uud  Ucherlicbeu'  orientalischen  theorie  befreae. 
diese  aufgäbe  bestehe  datiu,  die  e  i  ti  K  1  e  id  u  ug  zu  iiitlf  rsuclieo, 
wekhf^  i\d&  um,  jenen  erzählungeu  gegtbeu  habe  (s.  286  f).  leider 
üiiiiel  uian  in  ß.s  auaeinaDderaetzuugeu  mehr  raisonnement  aU 
stichhaltige  gründe;  seine  beweiafOhrung  acblSft  folge uden  gau|< 
ein  :  achon  iia  eltertttm  uad  ios  frObea  ma.  gab  ea  TolkatUmliche 
erslblungen,  uaabbäogig  rem  orieat  (s.  90 — 125).  der  einOuss 
der  orieat.  liUerelor  iet  gaas  genug  gewesea;  eiae  uatersacbung 
der  earopaischeB  seoMakiagea  ia  Jet,  freas.  «ad  daalscher  spräche 
ergibt  alsreealtat«  dess  dreiseba  ersihUuigeo,  otebtMchr  aad 
aidit  weniger,  saf  arieatalische  verbilder  sarOekgeflibrt  wqrdea 
kaaatea  (t*  126^148);  sage  speciisch  iadischer  hcrhaaft 
fi^ea  ia  dea  eeoidealalisehea  enlbhiagea  (s,  149<-*163)i*  hBaao* 
graphiea'  aber  diiifsaigea  fableeax,  die  sich  Ia  irysad  eiaer  erieal. 
fern  widerfiadea,  seigea,  daas  nua  ebeasegut  die  ebblagigbeit 
der  erieal«  Versionen  von  den  aieist  legiscber  aad  kiastlsrischta- 
gestalteten  sbeadl^ndticheQ  faaauagea  behaupten  hflaae,  als  um* 
gekehrt,  die  Unfruchtbarkeit  der  vergleichenden  mdhade  wird 
eadlich  darch  beii|^  beleachlet  (s.  14^287)» 
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Da88  zuDäcItsi  A^'ypt(^n,  das  classtsche  altertum  und  das 
frühe  ma.  seine  volksiiimliclien  crzahluogeo  besafs,  kaoo  gegen 
den  später  eingetr  ^  it  nm  engern  zusamnienbang  vou  orient  und 
occidenl  oiebt  eiugeweuiiel  werden,  jedes  volk  besitzt  einen  ait- 
ererbteo  schätz  von  erzählungsstoflen ;  er  mehrt  sich  aber  im 
vei laute  der  cullurentwickiung  durch  die  maonigfachsten  Wechsel- 
seitigeu  berübruugen.  so  wird  die  tra^e  nach  diesen  zusainnien- 
bäogeo  sehr  verwickelt  und  ist  nur  nach  klarstelluug  alkr  mit- 
wOrkenden  factoren  zu  lOseu.  die  meisten  bisherigen  uuter- 
sucbuogea  dieser  art  bewegen  sich,  wie  die  B.s,  ledighch  iu  der 
Peripherie  dea  kreiiea,  wahrend  doch  nur  eine  auf  abachUersen- 
dea  eaoselaiilersQchuogeQ  benibeode  arbeil  foa  iiiiieB  heraus 
eise  luverlitilge  baait  des  Urteils  gewahrieisteL 

Der  aehwerpuoct  der  B.S6hen  beweiffdhruag  Ugi  itt  der 
statiatiacben  andjae  der  oHulicben  oofellenaaaMiiliiDgeo  und  in 
deo  aebiQeseBf  die  er  daraus  siebl  :  nur  dreiaebn  enahluDgea 
aus  alleii  uolersuchten  tot,  fraus.,  uud  deuucfaea  sannlaugeD 
lieJbeu  sich»  behauptet  er,  nnt  orieotal.  Versionen  vergleichen» 
eine  ^jlnunerJieb  kleine*  anzahl,  die  den  einlluss  des  Orients  als 
fidinn  erwiese,  wie  B.  mit  den  lat.  Sammlungen  verfahren,  das 
nacbzuprUfen»  nass  ich  vorerst  andern  überlassen,  für  die  fran» 
slleiachen  bat  es  Clo^tta  aao.  getan,  der  s.  221  seigt,  dass»  ah- 
geseben  von  sehr  zahlreichen,  fast  alles  in  frage  stellenden  Un- 
richtigkeiten, auch  die  liste  der  franz.  (abieauz  nicht  atinunt  und 
diaa,  wahrend  ß.  nnr  11  annimmt,  etwa  ein  viertel  der  erhal- 
tenen rund  150  fableaux  alte  orientalische  parallelen  bat  (a.  209-— 
216).  hier  soll  nur  von  dem  verfahren  B.a  den  deutschen  stttcken 
gegenüber  die  rede  sein. 

Zunächst  ist  festzuslellea ,  dass  fast  alle  angaben,  welclie 
sich  auf  die  detitschc  lilteralur  In  zu  lien,  recbl  unzuverlässig  sind, 
üans  Wilhelm  Kirclilioff,  der  lö05  starb,  wird  8.221  ins  14  jb. 
Tersetzl.  Herrand  von  WiUloüie  bekonmi!  auf  einer  tabelle  (s.  198j 
vgl.  s.  195)  einmal  seine  stelle  hinter  Buccaccio,  ein  andermal 
sogar  hinter  Hans  Sachs;  s.  193  wird  auch  ilmraud  ein  platz 
im  14  jh.  gegeben  :  bezeugt  ist  er  bekanutlich  124S —  1278. 
das  Buch  der  heispiete,  das  8.  191  und  auf  der  lafel  s.  32f  v,j. 
1480  bzH.  1483  erwahal  wird,  ist  schon  1470  erschienen.  Jansen 
Enikt;!  hal  es  s.293  zu  einem  Wiener  'minnesanger*  gebrachi;  auch 
der  verf.  der  Frauenireue  (GA  13)  erreicht  s.  296  ohne  weiteres 
den  ehrenvollen  titel  eines  'vieux  luiuaesanger'.  von  dem  ge- 
schichtücben  verlauf  der  deutschen  novellendichtung  hat  B.  selbst- 
verständlich keine  Vorstellung,  auch  wenn  es  sich  um  speciflsch 
germanische  silten  handelt,  irrt  er.  so  behauptet  er  a.  183  f,  um 
deo  indischen  Ursprung  des  atolTes  un  ftblean  Destresces  (Ifoa- 
taiglou  et  Raynaud,  R^cueil  vr  67)  su  bestretten,  allerdinga  ohne 
beweis,  der  originale  sug  sei  nicht  abschneiden  der  nase  gewesen, 
sondern  des  hasres,  und  dieses  sei  germanisch;  dabei  verweist 
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er  auf  vdHagen.  doch  schon  Lambel  hat  Erzdblungtn  und 
»chwänk«'  $.  197  gi'zeigt,  dass  auch  der  orieul  verlusl  dtir  haare 
aU  schimpriiche  slral'e  kennt. 

Von  linherschuDg  des  mHienai.s  kann  keine  lede  sein;  un- 
?ollstan(li^keit  und  unjienaui^'keil  lir;,'r;:nen  alleuthalben.  ver- 
schii'deiie  Oberheteruogeu  dei*j»elb»  ii  iiavelie,  wie  sie  zb.  bei  deoi 
Gelreuen  weit)e  GA  12  un«)  Henauil  von  Wildonie,  bei  GA  55 
Irregang  und  Girregar,  GA  48  dem  Kotzen,  GA  3  Sibotes  Fraueo- 
lüchl,  GA  5  und  Zs.  6,  497  (Volral),  GA  21  und  Zs.  5,  426,  vor- 
liegen, sind  von  B.  nicht  auseioaudergehatten.  es  fehlen  hei  B.s 
bebaiidlung  mehr  als  die  halfte  der  altdeulscheu  vei  .^uovellen : 
last  alle  eruslbatten,  die  historischen,  die  antiken,  die  tiernovelleu, 
die  novellen  mit  heimischen  Stoffen,  die  märchennovellen ,  der 
legeodare  schwank,  die  id  grOfsoren  gedichieo  terstreutea  oo- 
Vellen,  in  eltttelneo  erwalme  ieb  ab  fallend  ib.  alle  Davelleo 
KaulHogere,  die  meielen  des  Strickers;  s*  19S  fehlt  die  schwel- 
serische  fassung  Gerau.  33, 267  Dr  9,  s.  449  Germ.  33,  273  nr  13. 
die  Isteodtk  »veotyri«  sa  deoen  RKOhler  ood  HGering  so  lehr- 
reiche aomerkuDgen  gegeben  haben,  und  iiiancbe  monographieu 
sind  B.  unbekannt,  auch  Wilsons  nachtrige  tu  Dunlops  History 
of  prose  fiction  berOcksicbtigt  er  nicht  EdGrisebach  tritt  s.  462 
und  489  unter  dem  namen  Grisanbacb  auf.  ein  muster  un* 
kritischer  hehandlung  aber,  um  mit  aufUhlungen  absubrecheo, 
bat  fi.  in  der  statistischen  analyse  des  Gesamtabenteuers i  s.  140  ff 
geliefert,  und  doch  will  B.  gerade  durch  seine  Statistik  der  be- 
atandteile  des  novellensebaties  den  hauptbeweis  gegen  die  orieii* 
talische  tbeorie  fuhren. 

Diese  Statistik  wäre  nun  schon  des  sehr  unYollstXndigen  ma- 
terials  wegen  hinfilllig;  sie  berücksichtigt  nur  das  GA,  von  den 
erzeugnissen  der  spätmhd»  und  od.  litteratur  sieht  B.  grundsfltz- 
lieh  ab,  behauptet  höchstens  einmal  leichthin  ohne  den  schatten 
eines  beweises,  die  analyse  des  Liedersaales  und  der  Erzählungen 
aus  altdeutschen  hss.  (hg.  von  Keller),  die  er  s.  141  als  ^Altddeutsche 
erzählun<;en'  citiert,  führe  hinsichtlich  der  orientalischen  tbeorie 
XU  denselben  resultalen. 

Doch  B.S  Statistik  ist  nicht  nur  im  allgemeinen  unvollständig, 
sondern  auch  im  einzelnen  stark  unrichtig  :  sie  ist  mit  unglaub- 
licher Sorglosigkeit  gearbeitet,  so  wird  dasselbe  slUck  unter  zwei 
sich  vollkommen  ausschliefsende  rubriken  gebracht,  ein  gant 

falsches  siück  läuft  mit  unter,  zahlreiche  novellen  werden  unter 
unzur^^trheiiden  vorwänden  ntsgescbieden,  andere  ohne  allen  grund 
wol  nur  aus  oachtoigkeit  ausgelassen,  ich  hebe  nur  das  wich- 

*  Bedier  gebraucht,  wie  Stic fc!  Areh.  f.  n.  spr.  95,63,  das  wort  fäUch- 
iich  als  plural;  vüUageD  sprictii  über  heiiieii  etwas  Terschrobeiieii  lilel  GA  i 
s.  IX.  fibrigeot  bat  B.  mii  seioem  barlmrischeD  tiiel  Lea  fabllaux  auch  kein 
glick.  >  . 
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tigste  hervor  :  s.  140  nr  5  ist  uk  fit  iIk'  Uitlertreue,  sondero  Die 
alte  rnuller  uod  kaiäer  Friedrich  dem  lablel  Du  prestre  qui  ot 
mere  a  force  (Montai^lon  et  Raynaud,  R6cueil  v  143)  ^leich- 
zuseizeo.  —  untfr  ra*  21  wird  das  Häslein  ciliert  als  dem  iiauz. 
fablel  De  la  ^rue  (ebd.  v  151)  entsprechend;  s.  142  praugt  dati- 
selbe  stück  unter  denen,  die  nach  B.s  kenntnis  nichts  ent' 
sprechendes  weder  in  irgend  einer  epuche  des  Orients  noch  unter 
den  franz.  fableaux  haben  sollen.  —  s.  141  werden  die  stücke 
des  anhangs  GA  ii  487  IT  ausgeschieden ,  'qui  sont  des  romans 
bistonques  oo  d'aveoture'.  ebeo6o  mttoaeo  sich  6A  24.  25.  26: 
Die  oachtigaii,  Freuealiel  und  PreoeBbeeUDdigkeit,  gefallen  lassen, 
Biclit  eb  DOteilea  oder  ^bbliam  eHoiMiMh'  za  gelteo«  weil  eie 
des  onglOek  bebee,  stoclieo  der  Marie  de  Freoce  tu  eDlspreebe«. 
richtig  urteilt  B.  adbat  'ttber  lai  und  fablel  a.  35.  andeneite  wird 
das  gediebi  vod  meiater  Irregang,  daa  gar  keine  norelle  iat,  mh 
aufgeiiblt  prQlt  mau  endlieb  B.a  rubriken  uacb,  ao  seigt  sich, 
daae  Dicht  weuiger  ala  8  atOeke  aurserdcni  gaiis  amgeleaaen  aind: 
GA  7.  9.  17.  51.  57.  59.  67.  68. 

Ein  derarligea  verfahren  kann  doch  nur  aki  eine  ▼erhohnuog 
gewiaaenhafter  statiatik  gelten,  beweisen  kann  es  nichts,  es  fehlt 
der  alaliatik  £.a,  aoweit  sie  die  deutschen  stücke  betrifft,  die  vei^ 
taaeliche  grundlage,  und  seine  kenntnia  der  deutachen  litteratur 
iat  zu  gering ,  uro  aie  im  dieoste  seiner  bypotbesen  mit  erfolg 
verwenden  lu  kOnnen.  da  aucli  die  statiatik  der  franz.  stücke 
als  falsch  erwiesen  ist,  muaa  der  hauplheweis  dea  franzOsiscbeu 
gelehrten  als  gescheitert  angesehen  werden,  eine  Untersuchung 
Uber  die  bedeutung,  welche  die  sogenannten  orientalischen  no* 
Vellenmotive  für  die  ältere  deutsche  litteratur  haben,  steht  in  aus- 
siebt, B.  bat  nicbla  getan,  um  dieee  frage  der  losung  naher  zu 
bringen. 

Wir  haben  jetzt  das  5  cap.  ins  auge  zu  fassen,  in  deoj  züge 
indischer  oder  buddhistischer  herkunft  erörtert  werden  (s.  14Prf). 
es  konnte  B.  nicht  schwer  fallen  zu  zeigen,  dass  ei^endich 
buddhislisciie  züge  in  den  volkstüml  c iieu  erzahlungen  des  abend- 
landes  kaum  mehr  vurhaudeu  sind,  woraus  er  ;)lsl)ald  dt  ii  schtuss 
Hehl,  dass  specifisch  indische  oder  buddiii^iist lie  ti  z  ililun^^en 
Uber  ludien  nicht  hinausgekommen  seien,  ein  lrug£>chlus»,  der 
fich  auf  unrichtigen  vu( riuissetzungen  autliuit.  fordert  näm- 
lich, dabb  die  wanderndt-ti  erzahlungen  trotz  allen  wandluugen 
doch  so  unveräuderl  lidLleu  bleiben  sollen,  um  noch  immer  ihre 
ursprüngliche  einkleiduug  erkenucn  zu  lassen  :  und  doch  ist  es 
ausgemacht,  dass  gerade  die  einkleiduug  das  veränderliche  an  der 
novelle  ist.  ich  füge  zu  den  alten  beispielen  ein  neues  ;  Kauf- 
ringers 4  gedieht  und  das  fablel  Du  foltor  (Monlaiglon  et  Ray* 
naud  I  304;  Legraod  iii*  284),  zwei  in  der  einkleidnng  so  bimmel- 
weit feraehiedene  aiQcke,  haben  die  grundform  mit  einander 
gemein.  B.  beweist  mit  jener  forderung  ebenso  wenig  geacbicbl^ 
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liehen  sino,  wie  in  der  merkwürdigen  aimaliine,  da«  fableau  eei 
mit  dem  begini  dee  14  jbt,  mit  einem  male  plMalich  und  voll- 
«ttndig  fembwonden  (a.  428;  du  mhere  bei  CloMla  a.  220f). 

Von  aeiebeB  foiiuaaelsiwgea  gebl  B.  aua,  wenn  er  buh 
e.  164  ff  ekuelae  eraSblungea  ferfolgt*  aeio  malerial  iaC  unioU- 
alladig,  aeiae  mediode  nnaniiebmbar.  er  ?ei^gleicbt  aicbl,  «ae 
in  der  regel  aBein  a«  vergMebeB  iai,  die  keime  eder  gnuidfomeA 
der  eraabioogettt  aeadem  balt  aa  für  weacotlicb»  daaa  der  auff 
ia  einer  ton  ibm  meiai  recht  willkarlieb  mit  allerlei  bfliwevk 
veraebenan  fonn  widerfcibrt  aatArlich  fugeo  sich  die  meialea 
eraablungan  derartigen  anfordemngen  nicbl*  bei  der  ermilüun^ 
der  gniDdfonn  verlangt  A.  ferner,  dass  dies«  Jogiacber  C^ntAri- 
orfl6  logique';  in  einer  verainn  dea  PauUcliatantra  sieht  er  ein- 
Ibcb  'la  plus  aotla  dea  veraiona  coaaerv^'  s.  226),  küostieriaeber 
motifiert  nnd  angenrdnet  sein  aoile.  auch  das  beruht  m.  e.  anf 
einer  Verwechslung  Sslhetiacher  und  historischer  beurteiking.  euie 
tiberlegene  cultur  wird  auch  den  aus  der  fremde  aufgeDommeoen 
stofTen  bei  ibrem  durch^^n^e  ?on  mtiDdlicber  tradition  bis  zur 
litterari>rh<  n  bearbeitung  ihreo  Stempel  aufprägen;  man  wird  es 
fialiiilich  liudeu,  da?s  die  ehen(Uändit»cben  fTzfthliin^en  \iu  allge- 
meiueu  die  orientalischeo  ebenso  wpi!  ühf rirelVen,  wir  die  occi* 
deotalische  cultur  der  deg  mor itbiides  Uberlegen  ist. 

Obgleich  nieii)  siiiri(i|iuiic  l  so  in  der  hauptsache  von  B.  ab- 
weicht,  will  icii  doch  uidii  utiierUssen,  darauf  hiu/uweiseOt  dass 
manche«  gute  und  gel«n??frip  in  seineu  ausfUhrungeu  zu  finden 
ist.  ein  immerhin  sehr  li<  ir  iclillicher  stofT  ist  einheillich,  weui^ 
auch  nicht  einwand&lrei,  in  kemem  lallt'  aliscliiiersend,  vtirarbeitel. 
die  urteile  Ober  deutsehe  novelleo  sind,  wenn  aucli  meist  stark 
subjecliv,  ijiclil  ohne  ^'eist  uad  gescbmack.  auf  ein^ilieiten  der 
mängel  und  voiziige  dieses  buche«  biu^uwetäeu,  soll  au  aoderw 
orte  versucht  werden. 

Dass  die  Franzosen  ihre  fableaux,  auch  was  das  venlieuht 
der  erfindung  anbetrifft,  ganz  für  sich  in  anspruch  nehmen  mOch> 
ten,  ist  ja  begreiflieh;  aber  wenn  aie,  wie  B.,  fremde  einflüsse 
gana  au  leugnen  geni^  aind,  so,  (larcbte  ieb,  krt  daa  in  leuter 
Knie  nur  ein  anainaa  deaadben  diauriniafluu,  der  Beecacdo 
gbuble  an  den  pranger  aleUen  xu  ktoneo,  weil  er  atcb  mit  dem 
nmbe  framoaiacber  fiibleaux  bereicbert  bebe. 
Littgen,  december  K.  tem«. 


Ein  beiUsK  zur  iö&uog  der  trage  nsfib  der  artprüoglicben  anordnong  von 
Fradaaks  aeseneideohclt.  tob  Pavl  ScBLtsmm.  [^isseoschaftlidie 
beHage  zu  dem  JahresberidU  äbtr  das  kgl.  JoachimstiJicka  gym- 
nssiom  für  aas  scbayahr  189a/a4.)  fierlin  taM  (FW.  w  Ml. 
4«.  30  §a. 

Der  wert  dieser  klar  und  anregend  geschriebenen  unter- 
siiebnng  liegt  in  ibrer  pelemik  gegen  die  anaiebt  Paula,  dmn  die 
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«iOTi*o»g  der  tprilcbe  mi  der  aegeaannU»  fierteo  duse  der  bss. 
iller  QBdl  ecliter  eei  als  die  der  ereleo.  Sclilesiager  weiel  nut 
flock  Mch,  dies  Paul  den  gedaakeft,  von  dem  er  ausgteiig  -~ 
uogeordaele  folge  sei  in  der  Freideok-OberliefeniDg  alter  ab 
geerdnotc  nicbi  featgehalteD  iiabe»  inden  aeoat  die  ^  dasae 
iwilie  4v  der  er  den  eieten  platt  einriomt,  kaiu  gealeUt  werden 
MMtt;  er  leigl,  daaa  die  arl,  wie  Paul  die  in  der  1  daaae 
«arttegende  anerdaing  der  afMilehe  (inneriiaUb  der  eineelntn  aln 
schnitle)  anÜMai  «nd  cbarakterinert«  daa  richtige  nicht  trillt 
dabei  geht  er  Ten  der  beobacbtung  der  apnwbfolge  in  jenen 
eapilelo  ana,  deren  überiieferung  im  grolm  und  gaoien  ein^ 
heiiHcfa  ist;  uod  indem  er  das  bier  erkannte  auf  die  in  larmeller 
henebiiog  abnlieb  componierten  anderen  stocke  anwendet»  ge» 
lingi  ea  ihm,  die  erdnwag  der  1  elaaae  jedeefaila  aeweii  zu  re(äl- 
ÜBTligen,  daaa  man  sie  nicht  mehr  mit  Paul  4da  eine  reiatif  nnd 
nhanlttt  schlechte  wird  bezeichnen  dürfen. 

Bis  hierher  bat  man  keinerlei  anlass  gegen  das  meibodische 
verfahren  des  kiilikers  eiospruch  zu  erheben,  wenn  er  aber 
«5-17  dagegen  sich  wendet,  dass  Paul  die  ^classen'  der  Freidank- 
texte  als  zweige  der  überheieruug  in  kritischem  siiine  aufTa&st, 
daher  die  durch  gleiche  sprurhrolfie  postulierte  verwantschjifl 
aueh  auf  die  andereu  eiyeiiUliiiljchkeilen  des  textes  atiwenden 
Ulli,  und  wt^nri  er  dabei  den  salz  aulslelll  :  'Bei  diesen  emzel- 
heiten ,  kleinen  ausslassuu^eu  oder  ver^lnderungeu  ist  es  falsch 
zu  fragen,  ob  sie  der  classe  .  .  .  zur  last  zu  legen  seien,  nur 
die  allgemeinen  prindpien  der  einieiiiing  imd  die  folge  der 
spräche  im  grolseu  und  ganzen  sind  biudeod  für  die  Zugehörig- 
keit zu  einer  bestimmten  handschriftenciasse'  so  halt  ich 
diese  forderuiig  für  lueLbodisch  unrichtig  und  schädlich,  wuil  (ier 
begriff  'kleine  auslassungeir  zu  nubestimnu  ist,  weil  der  aller- 
erste zweck  einer  classificiei  ung  der  bss.  nach  der  folge  der 
Sprüche  auf  gewinnung  einer  festen  ansieht  Ober  die  textge- 
schichte  geht,  weil  diese  endlieb  ebenaoaehr  auf  die  anmme  dessen, 
was  im  engeren  sinne  leaart  beüst,  aiefa  ataiaen  moaa. 

Glicklicherweiae  bat  der  verf»  aeinem  ferfiüilten  aatie  keine 
prakliaein  folge  gegeben;  denn  mit  geaundem  kriUaclien  ainne 
erörtert  er  die  hanptfrage,  ob  die  auaiaaaung  der  alelle  98«  7 — 
136«  iO  in  der  ha.  A  ihrer  elaaae  eder  nur  ihr  aelbal  anr  laat 
SU  legen  aei,  und  kommt  au  dem  gut  hegrOndelen  ergebnie,  dasa  B, 
welcbea  du  m  A  fshlende  atOck  eniMlt,  ea  nicht  der  gemein- 
Mmeii  enriage,  aendem  einer  ha.  einer  anderen  elaaae  entnommen 
Me.  die  frige  iat  deehalb  wichtig,  weil  Sch.  durch  diese  üum 
heaniwortung  eineraeita  eine  rähe  von  bedenken,  die  Paul  gegen 
die  gOte  der  1  elaaae  erheb«  wegschafft,  anderseita  den  inneren 
nnteraehied  zwischen  der  art  der  Oherhefsrung  in  ihr  und  in  jenei 
fremden  —  mit  elaaee  4  verwanten  —  gruppe,  aua  der  B  den 
einaohnh  aehOf»llet  neuerdinga  in  aobarfea  lieht  aiellu 
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Viel  kürzt^r,  aber  ebeiili»!!;*  zulretlfiid  isl  Scli.s  jiolt'mik  gegen 
die  von  Wilmainis  Zs.  28,  74  11  über  die  2  classe  ^eäiiftierte  an- 
ticbt :  er  zeigt,  dn^^s  Wilmaooii  üttbei  aul  irrUimliche  angatiea 
WGriinin8  sich  slüizie. 

Für  rectil  unsicher  halt  ich  jedoch  Sch.s  aiiäälze  zu  puhi- 
tiveo  aufstelluDgen  über  die  gei>amtkrittk  der  Qberlieferuog ;  deon 
te>  fehlt  auch  ihm  uoch  was  seineu  vorgäu^M  in  fehlte,  eine  voll- 
släutiige  übersieht  übei  diese,  die  mit  reichet  ein  material  als  dem 
Grimmschen  zu  arheiieu  vermochte,  der  theoretische  gruiid,  auf 
dem  der  verf.  baut :  das  werk  müsse  vom  diebter  fertig  (also 
Dicht  als  blofse  uugeordaete  materialtUMiilODg)  hiuleriMaeii  wor- 
ii«D  tein,  weil  schon  1240  uod  spüierhUi  id  reicher  folge  von 
leugoitieii  sein  neue  und  eein  werk  berflbml  und  hochgescbitit 
waren  —  iet  an  sich  schwach  und  acbwankend«  cnnOflielil  keine 
bealimmte  voralellung  von  der  tri  und  der  intenaiUlt  der  ver^ 
arbeituDg  des  spruchmaterials  und  kann  nicbl  enlfernl  die  em- 
pirischen anhaltspunete  erseUen,  die  darofa  unmillelbare  unter- 
suchung  des  verhsllnisses  der  hss.  su  gewinnen  wlrea.  wie 
frucblbar  diese'  sind,  teigen  schon  die  dankenswerteu  beobacb- 
tuDgen,  die  Scb.  In  einem  anhang  Über  das  Verhältnis  der  von 
ihm  geprdfit  n  bs.a  tum  texte  N  (der4clasae)  bringt.  nurmOgm 
aber  auch  die  textgestalt  im  engeren  sinne  verglicheo  werden« 
um  jene  zunächst  ins  auge  fallenden,  aus  der  sprucbfolge  sich 
ergebenden  kriterien  au  sttttien  und  tu  erginsen.  dann  werdea 
auch  die  erwägungen  über  den  grad  von  ^Ordnung'  oder  *uo- 
Ordnung',  *gutem'  oder  "sobleehtem'  xusammeohaug,  'passender' 
oder  'unpassender'  stelle  eines  spruclies  an  objeclivere  gründe 
gich  hallen  können,  als  es  jetzt  möglich  ist  —  und  jetzt  aucli 
den»  Verl,  möglich  war  :  so  sehr  sie  relativ  —  in  der  poleniik  — 
ausreichten,  so  wenig  können  sie  zu  festen  po8iU>eii  cr^'ehnissen 
führen.  Sch.  hat  der  ersten  classe  einen  teil  der  früher  ihr  ge- 
währten schciizung  zurOrkgewonnen  ;  aber  dass  dieerste  classe,  wenn 
auch  nicht  in  der  iiLiurduuu^  de:-  (^nippen,  so  doch  wenigstens 
in  der  gliederuii;^'  muerhalb  der  einzelnen  gruppe,  dem  un^H ual  so 
nahe  stehe  wie  der  verf,  s.  27  j^nnimmt,  ist  noch  nicht  erwiesen. 
Innsbruck.  J.  SunäLLaa. 


I^er  siindeo  widerstreit,    eiuc  geistliche  dichtong  des  13  jhs.    hg.  von  dr 
Victor  Zbidl£R.   Graz,  Siyria,  1892.    114  98.  8<*.  —  3,4u  m.  • 

Die  allegorische  dichlung  von  Der  süuden  widerstreit  hatte 
bishei  uur  um  ihres  iuhalls  willen  gelegeaUiche  beachluu^  er- 
iahreu,  so  bei  Gervious  (ii  3U2>»  dann  durch  Schöubach  in  der 
Ü/V'iener  abendpost  1879  heil,  nr  ISl,  zuletit  durch  KRaab  in 
dem  bdtannten  Leobener  gymnasial prugramm  von  1885  s.  33. 
eine  ausgäbe  des  Cbnstusbacbleins,  wie  diur  verf.  sein  werk  noch 
lieber  genannt  wissen  mOchte  (v.  3430),  plante  llllaupt  (Adrian 
Mitteilungen  aus  hss.  und  sellenen  druck  werken  s.  417)«  Weigaud 
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nahm  lb48  eine  abscbrift  der  Giefsner  hs. ,  die  späitr  UKerler 
I  Terecbiedenllich  anbot  (Kat.  29  ur  356.  37  ur  1777),  bis  sie  vor 
ci.  10  jahrai  lo  eine  Merreichiscbe  bucbbandluDg  verkauft 
wurde.  Z*  Teranstallet  dob  lua  orsteD  male  eine  kritwcbe  aus- 
gäbe eyf  graod  der  drei  biaber  bekannt  gewordeneu  baa.  lu  Gieften, 
I  BeidelbeTg  und  Wien«  Ober  die  abfaaauogaieit  gibt  nur  6  eine  ge« 
I  aaiiere,  wenn  aucb  aondcrbare  angäbe :  es  beifai  bier  am  acbluaae 
'  laeerea  gedicblea ;  datum  anno  M  ncc  aoHiapAila  ed»  eil  pomb 
phi$  (niobl  p$§tt  wie  bei  Z.  a.  3  alebi).  naeb  gütiger  milleilung  ?ou 
I  HHeopi  aebeint  die  noüs  Yen  der  band  dea  leisten  teilea  d)»r  ba., 
dem  die  gcdicbt  angebOrt«  benurObren«  wibrend  ESciirdder 
(DLZ  1892  nr  15)  den  einirag  eher  iu  daa  14  jb.  ala  an  daa  ende 
I  des  13  setzen  mOcbte.  auf  jeden  lall  lal  die  notia  durcbaua  by- 
potbetiacb  gebalten,  eine  ungeflibre  acbützung  dessen,  der  sie  auf 
groDd  uoa  unbekannter  anhakspuncte  niederscbrieb,  und  deshalb 
nicht  allzu  viel  besagend.  Bartsch  spricht  in  aeinem  Verzeichnis 
der  altd.  haa.  su  Heidelberg  s.  HO*  ven  4  bss.  war  ibm  bekannt« 
I  daae  das  aus  Hoffmanns  vPallersleben  Sammlung  vou  Mafsmaun 
in  vdUagens  Germ.  10,  184  abgedruckte  Fragment  Des  Sathanas 
klage  über  die  roinoe  —  HofTmann  selbst  bezeichnete  es  als 
'Antichrist?*  (Bibl.  Hoftmanni  Fallerslebensis  p.  39  iiiiler  xxi 
(niclii  XX j  14)  —  ein  hruchslück  unseres  gedicbles  ist,  das  sich 
jetzt  als  ms.  gerni.  fol.  737»  14  aul  der  kgl.  !>i!»l.  yu  Berlin  Le- 
tiodel?   das  vou  Z.  übersehene  pergatuentbl.  (B)  enltiiili  die  zeileu- 
eodcD  der  vv.  1416—33,  sodann  vollständig  v.  1447—65.80-97 
wfit]  die  zeileneingange  von  v.  1512 — 30.    einige  lesptVhler  auf 
den  spalietiresten  von  a  und  d  berichligen  sich  von  selbst. 

Die  hUerarhistorische  seite  des  deokmaU  hat  Z.  mit  keinem 
Worte  berOlnt;  er  befassl  sich  nur  mit  der  überlieleruug ,  der 
spräche  uud  der  metrik.  d;is  hss. Verhältnis  (§  1)  ist  im  \\eseiit- 
liehen  richtig  beurteilt  :  ÜHVV  gebu  auf  eine  bereits  fehU  rijalie 
Vorlage  y  zurück;  im  allgemeinen  erscheint  G  ur^prüngliclier  als 
H\V,  zwiseiitü  denen  nähere  verwaulschaft  besieht,  die  auf  eine 
.rrneinsame  quelle  z  schlielseu  l^isst:  da  wo  G  nnl  II  oder  W 
fUQjmt,  dUrTen  wir  zumeist  die  uispi  angliche  la.  vermuten.  B 
.  stellt  sich  zu  HVV  (145G.  14S1),  am  nächsten  zu  H  :  v.  1523 
lehlt  B,  desgleichen  H,  hier  jedoch  mit  zeilenlücke;  auch  1459. 
1530  stebl  B  zu  H;  zu  W  1493,  zu  G  14b4.  —  {  2  untersucht 
den  dinlekl  der  bse. :  G  trflgt  oberhessiscbes,  H  miUeldeulacbes,  W 
luiriidies  gepräge.  daa  original  zeigt  tbüringiscbe  mundart  (§  3). 
die  aamoilQng  der  cbarakterialiscben  reime  isl  nicbi  gana  folK 
•ttodig.  a.2Bf  wäre  ab.  naebsu trage n ,  dasa  in  ladr :  Asrcetiodr 
2200  der  umlaul  dea  4  ntcbl  eingetreten  iai,  oder  richtiger  :  die 
'  hntgeaetaliebe  entwicklung  der  adj,  ^stümme  vorligt  leider  weisen 
Ia  veracilate  aabireicbe  irrlQmer  auf.  der  verf.  acbeinl  aeine  nr- 
ipranglicbe  vemablung  nacbtrtglich  abgeändert,  die  cilale  in  der 
einleilung  aber  nicbi  durchgebend  bericbltgt  tu  baben.  meist 

I 


Digitized  by  Google 


274 


XKIULBB  PEft  ftUKDB«  W1DKB»TBSIT 


sind  dib  ial^^thtn  zalileu  um  fünf  zu  niedrig  gegriffen,  aucli  sonst 
niat:ht»n  «icli  druckfehler  slörend  gellend.  —  über  die  melnk 
handeli  §  4  sehr  eingehend,  bei  aller  anerkeuüuug  der  hierbei 
auigewauleu  milhe  veroiisst  inaii  die  gerade  bei  solchen  zusammeo- 
Stellungen  nötige  präcbion.  es  verstimmt  ein  hSuflg  erfolgloses 
oaclrschlagen ,  gelegeutiich  ein  völlig  unmotiviertes  cilat.  uichl 
seUeu  i>leht  der  m  <ier  einkiiung  gegebene  Wortlaut  einer  gielle 
im  Widerspruch  mit  dem  lextt,  eiu  beweis,  dass  Z.  es  versäumt 
hat,  sein  kaum  deutlich  geschriebenes  (vgl.  v.  3298  sulche  craft 
und  ö  ißtlch  craft  auf  s.  33)  manuscript  vor  der  drucklegung 
iioclimals  genau  darchsusehen ;  dies  war  aber  um  so  mehr  ge- 
boten, als  der  druck  der  einleituDg  den  dee  textes  Torausgieng, 
eiD  verrabrao,  daa  ein  beranageber  Diemala  beMgen  aallle.  tai 
einzaloeii  waoaebte  man  die  fomolterung  oft  aebirfer  und  klarer, 
und  Qiaoeherlet  irrlttmKabea  zeigt,  daaa  Z.  die  metriachen  regeln 
biawailen  tu  lufaerlkb  —  auota  ?nn  den  rein  apracMiebeo  alH 
achnitten  gilt  diea  ^  eribaal  hat  anderaelto  verlient  aein  be* 
atreben,  die  einzelnen  feratjpen  nach  bestiinnten  geaichtapunelen 
tu  gliedern,  entachteden  lob,  nicht  minder  der  veraneb,  nadi- 
zuwaiaen,  wie  innig  ayntax  und  metrik  mit  einander  feriiunden 
aind.  Qbrigena  iat  durchaus  nicht  immer  die  Ton  Z«  befvarsogte 
betonuDgsweiae  die  einzig  mOpUche.  s.  35  verzeichnet  Z.  beim 
fehlen  der  1  aenkung  :  tmrwär  ir  ddm  u^s»m  Mi  1917,  s.  30, 
und  hier  gewis  richtiger,  den  gleichen,  an  anderer  stelle  (2318, 
nicht  2313)  aich  widerholenden  vers  beim  fehlen  der  1  Senkung, 
s.  36  absatz  4  handelt  es  sich  um  die  3  und  4  (statt  2  «nd  3) 
hebung.  s.  39  z.  14  Iis  ^eonsonantiseb  schliefat',  flbrigena  iat 
der  dort  behandelte  fall  kaum  'erschwert'  zu  nennen  :  man  «Ha 
Ünc  wirm  enwicht  (Iis  w&enwicht).  s.  42  scheint  mir  die  be- 
rechnung  der  reimmanigfalligkeit  irrig  ausgefallen  zu  sein  :  nicht 
406  (dh.  500- 911  sondern  1 5B  (dh.  250 -94)  einmal  gebrauchte 
reime  (dh.  reimi)aHre)  kommen  auf  dir  ersten  500  verse. 

leb  wende  imcli  nun  zum  text  selbst.  Z.  hat  es  iiEiter- 
nonimen,  die  ori^'inale  niiindart  <les  gedichtes  wider  herzustellen 
uud  die  ilmi  dalUi  zur  verfü^'ung  stflinlen  vorarbeiten  und 
Vorbilder  mit  nutzen  studiert,  die  texthersteilung  zeugt  im  ganzen 
von  vefblüiuluis  und  umsieht,  doch  hat  schon  Schröder  iu  seiner 
bespiechuug  mit  recht  darauf  hiogewieseu,  wie  wenig  unsere  bei 
md.  texten  aogewante  Schreibweise  der  tatsächlichen  »ns«»prache 
nalie  kommt,  auf  erkl;n eude  anmm.  hat  Z.  leider  ganz  verzichtet, 
obwol  sie  bei  dem  conifdicierten  satzbau  des  gedichtes  oli  sehr 
am  platze  gewesen  wären,  wenn  die  interpunction  zu  wünschen 
Übrig  lässt,  so  möchte  ich  auch  dies  zt.  auf  deu  mangel  an  sorg« 
falt  beim  druck  schieben,  iu  erhöhiiiin  mafse  aber  muss  der 
tadel  für  den  varianlenapparat  erhoben  werden,  ist  er  schon  an 
aich  oft  flOchtig  und  wenig  tlbersichtlicb  angelegt,  so  h^tte  doch 
manche  ungenauigkeit  bei  nur  einiger  aufmerkMMikeit  noch  in 
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Her  correctur  ricblig  gestellt  wenleu  kOooeD.  es  wäre  räum  ver- 
geh w.ndet,  im  eimeinen  belege  daiOr  zu  briogen.  bei  den  lol^en- 
(leii  bemerkuDgeo  zum  text  Ubergeh  ich  jene  ^leiieo,  die  scbou 
fou  Paul  beanstandet  worden  sind. 

1  nach  dem  sonst  vou  Z.  belolglen  verfabreu  (^49.  578* 
fgl.  66.  357)  war  Nn  zu  schreiben.  —  28  warum  hier  und 
sonst  Sü  üfl  gegen  die  hss.  alse  für  alsö'l  —  105  flu.  —  ntch 
153  puDct  oder  Semikolon;  nach  155  ist  das  komma  zu  streichen. 

—  lüG  daxn;  das  komma  am  schlufs  ist  zu  streichen.  —  167 
U  mx»uek$nl  —  204  inmac  —  233.  281.  2678  war  wol  kein 
gruud,  das  iD  6  fllwrHelMna  Fimd  io  IM  su  «lUtoro.  —  naeb 
236  ud4  237  beiser  kmiM.  —  240  ifti  die  ferkOnle  form  Ikkt 
Ar  nalid,  Md  im  reim  anf  nidii  aaiUMUen,  vgl«  Pats.  K.  2, 93. 

—  242  warom  Bichl  mll  den  ka«.  «i^?  302  mit  6  htne' 
ita,  362  tomIK«?  ^  360  dir  L  mmm  khin  ist  im  koiMiata 
miasehUcaseiL  —  oach  440  ist  das  kamma  tu  streichen,  es 
muse  Mch  441  alehii.  ^  nach  M>4  koman.  —  548  und  eeost  oft 
(581.  694.  721.  749. 801.  837.  1126.  1210.  1220.  1260.  1516. 
2356. 8.  2363. 80.  2566.  2600.  2726. 31. 42)  war  die  Oberlieferte 
scbwadie  form  fluiden  in  den  obliquen  ßtllcD  beiaubehalteo ,  in 
starker  form  mir  899.997;  vgl.  auch  Minnen  1032.  1635.97. 
1789.  1803.  9. 15.  1906.  73.  2813.  über  die  schwache  form  bei 
personificationen  s.  tu  Marner  xiv  224.  —  590  gnddm,  —  599 
das  überlieferte  dä  man  arge  maz  war  nicht  au  beanstanden  (s. 
s.  37).  —  610  es  fragt  sich,  ob  nicht  hier  sowie  978.  1224. 
1753.  2411.  2620.  2935.  3158  bess^  ^  :  geicket  statt  «Ii :  gmhU 
zu  schreiben  ist;  für  i  fehlt  es  wenigstens  an  beweisenden  reimen, 
wihrend  solche  fOr  zu  geböte  stehn,  s.  einl.  s.  28,  wo  zb. 
V.  963.  2035.  1385.  2425  zu  lesen  ist.  —  676  herzen.  —  682 
u$me.  —  742  dnrchgrunäe.  —  757  daz  oder  des.  —  S20  Crist, 

—  1118.  1421  Üngedult.  —  1157  wol  mit  GW  vnd  heldet.  —  1352. 
1491.  1875  warum  nicht  mit  den  hss.  scMrel  —  1355  ist  der 
punrt  7A\  streichen,  1460  das  komma  nach  $fhar,  —  1470  her- 
nider  quam,  —  14S4  vieüeicbt  diz  $ch\\f  %i  so  {se  G)  mit  listen 
mit  BG.  —  1486  Iis  mit  BG  (so  doch  wol  sialt  H)  VV  daz  sin 
ein  meit  genas.  —  1517  ane  nam.  —  1031  da.  —  1769  wol  mit 
naheriii  ai»scliluj^s  an  die  hs:^.  und  hät  sin  selbes  gar  v.  —  1939 
vr.  min  vrou  Sunde.  —  1963  vielleicht  ich  üch  daz  sagen  mit 
GH;  im  apparai  bteht  vil  für  wil.  —  2014  verbergen,  —  2058 
ciuiem.  —  2160  mr.  —  2166  sm.  —  2198  durtkvar,  —  2273 
dirre  tiivel  sage  ;  verzage.  —  2356  gegen  Sunden  und  ir  knechun, 

—  2514  sdbe.  —  2644  sal  mn  verrens  kumen. —  2661  lisi.  — 
2728  jugende. —  2821.  4  war  kein  grund  vom  hs.lichen  minnen 
abzuweichen,  ebenso  wenig  2882,  wo  ich  lese  :  und  daz  uch  daz 
ffüiife  von  einer  minne  wirt  inbrant  und  (von)  sö  vil  gndden 
dar  geeani ;  nach  2883  komma,  nach  2885  puncl.  —  3369  über' 
^teü.      3390  «arum  nicht  mit  G  heilegäst't  vgl.  Zs.  t  d.  ph. 
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27,  44.  —  3405  dd  wirt  man  vrouden  so  durchwert  :  iingert) 
M'reude  wird  ftncni  ih  (ini  himmelreici))  im  rculislea  Oiafse  ge» 
wfihrt*?    durchweni  kann  ich  sonst  nicht  lielt^^eu. 

Wie  schon  bemerkt,   ist  Z.  auf  du-  litlerarhislorische  be- 
(ieuluug  des  gedichtes  nichi  tiijge;^'iuig< u.  jjestattel  sein, 

hier  wenigsleos  eini^'e  beitrüge  uacli  dieser  seile  iuii  zu  lieiero. 
schon  Gervious  vermuüle,  die  dichlnng  sei  aus  deu  kreisen  der 
deulschordensriller  hervorgegangen,  und  in  der  tat,   es  sprirhl 
manches  dafür  :  der  iuliall,  der  die  geistliche  ritlerschafi  stark 
betont,  der  slil,  de.i  tiotische  und  geisthche  arl  mit  einander  ver- 
quickt, endhch  die  überhelej  uug.   in  der  Heidelberger  hs.  ^teht 
unser  gedieht  /iisimmen  mit  Nie.  von  Jeroschin  und  der  Livlnu- 
disclieu  reiniclii  uüik,  in  der  Wiener  hs.  mit  den  Marienlegeuüen 
des  Passiooaldicliters.    dieser,  der  ermahnt :  nu  sul  wir  immer 
vehten  gegen  der  untngende  her  (PK  25,  27  f.  vgl.  PH  337,  77  fT. 
PK  432,  36  ff,  66  ff)  uod  im  VSIerbuch  (v.  4116  f.  vgl.  4043  n ) 
sagt :  hegebm  odur  wnün^ilbmt  e»  wi  dUtr  ^der  jugent,  m  w^tm  it 
die  utuugent  mit  iuftnden  wUft  an  die  %ü,  dta  ir  tim  wiitriit, 
^UWidar  iene  odw  diu  ist  sicbüicb  forbiM  unsres  dichlers  g«* 
Wesen,   io  DSW  lllllt  zuoftchsl  das  hluffge  forkenaieD  des  drei* 
reims  auf  (vgl.  eial.  s.  13«  42).   er  begegnet  io  dem  etwas  Ober 
3500  Verse  umtoeodeo  gedicbte  oicht  weeiger  als  50  mal  uod 
Ewar  willkQrlich  mitteo  im  texten  sodass  das  ^bekaeote  kuDei- 
prineip'  toh  unserm  autor  jedesfalls  our  gans  lufserlicb  befolgt 
seio  kaao;  vielmehr  war  ihm  lediglich  die  freode  ao  der  reim- 
bSafüDg  beweggruDd.    auch  vierreim  begegnet  (mit  Sicherheit 
S  mal  zu  belegen)  und  eiomal  fOnffacher  reim  (596  ff);  eine 
ftbalicbe  reimbaofung  ist  sonst  nur  beim  Passionahlichter  i  nach-^ 
zuweisen«  für  dessen  ideniitxt  mit  dem  verf.  des  Vsterbuchs  mid 
möglicherweise  auch  mit  der  aulorschafi  einiger  andrer  dicbtungeo 
diese  eigenlümlichkeit  als  ein  bedeutsames  kriterium  verwertet 
worden  ist  (vgl.  Pfeiffer  Marienleg.  s.  xvi;  Zingerle  Wiener 
sitzungsber.  64,  146.  152  f;  JHaupt  ebenda  69,  95;  Franke 
Veterbüch  92;  Schröder  Germ.  stud.  i  312;  WGrimm  Kl.  sehr. 
IV  237).  das  ist  aber  nicht  der  einzige  berilhrungspunct  zwischen 
DSW  und  den  genannten  denkmalern.    fr*'wisse  für  V(äterbuch) 
uud  F(asbioiial)  durrh  ihr  Uberaus  häiitiLes  vorkoDimen  charak- 
trristische  reiuie  ünden  sich  auch  widerholt  in  DSW  :  verladen  : 
schaden  7  mal;  craft  (nana  nthch  :  riterschaft)  im  ganzen  27  mal; 
tuunci  n)  :  lobe8ame{n)  3  mal,  v^,-!.  Schröder  s.  306;  wandern  :  andern 
3214,        Haupt  s.  103.  Schröder     297;  bedarf :  scharf  4  mal» 
vgl.  Schröder  s.  302  f;  garwe  :  varwe  (i  mihI;  ebene  :  Ubene  4  mal, 
vgl.  Schröder  s.  299;  rote{n)  :  gme,  {zwdf\bote{n)y  geböte  17  mal. 
Tgl.  Schröder  s.  302,  wie  denn  ebeulall.^  sonst  groike  Uberein- 

*  Heiiiricti  Cluzcnere  erlaubt  sich  eben  doch  Dur  ausiialiiD»weise  dr^U 
rt-im  iimf>thcill>  eines  »hscfiniites ;  reget  ist  aiieh  bei  fhni  die  kÖQStlensClie 
Ttrweauiig  der  reinitiauiuug  am  Schlüsse  eioes  absatzes. 
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süromuDg  in  den  reimworten  herscht  :  von  [an^  üz)  —  art  11  mal; 
behagen  390.461.  2132,  behage  461.621,  beheit  1258.  2417; 
bevom  1502.  307.».  3123  (bevor  1639),  vgl.  Schrrtiler  s.  298, 
Franke  s.  tiO ;  beweit  2748;  irUsüp  1759.  1924.  2586,  intsaben 
1875.  3414,  vgl.  ZiDgerle  s.  267  f,  Schröder  8.  300,  Frauke  s.  69; 
maz  (von  mezzm)  9  mal;  üf  geleü  848.  2046.  2276.  2801.  2912; 
miMrit§xgm  3169.  3205.  3376;  itz  geleit  9  mal;  vermeit  3258, 
virmäen  764.  2558.  die  belege  ip  P  und  meist  «ocb  io  V 
itdio  so  aufterordeiitlicli  nbtreich  sur  verAiguDg,  dm  ich  et 
nur  oüi  rOeksiebt  auf  den  num  venageo  kann,  im  etnielMo  tu 
cMareB.  aoeb  bei  der  folgenden  suaammenttelluog  des  gemeio- 
tameQ  woru  and  formelaebattes  fenicbte  Ich  auf  vollstindige 
mitteiliuig  dar  ton  mir  gesammalleo  atelleD;  auf  EOpkea  wdrter- 
blieb  sn  P  sei  tm  allgemeinen  verwiesen. 

ü»  (MM)  —  töde»  ddU€  136.  2290,  ?gl.  PH  104,  91.  — 
§fUrsprdch$  616.  1129,  vgl.  Franke  8.  68.  —  in  Mnr  und  in 
fugende  2228.  2728,  vgl.  Franke  s.  79;  alder  unde  jugmi  2246 
vgl  PE  219,  93.  V  4117;  wii  tüdm  und  dm  jungen  540.  652, 
vgl.  Haupt  8.  101,  Schrndpr  s.  307  zur  Bester  747;  t>on  alder 
(ker)  1331,  vgl.  PH  23,  81,  Livl.  reimchr.  ed.  Meyer  s.  353^ — 
arzedie  2443.  54.  57,  Zingerle  s.  148.  264.  —  begeben  und  tm* 
begOene  673,  vgl.  Franke  8.  80,  Zingerle  s.  264,  PH  80,  35.  — 
becUben  2222.  ~  beuhaben  360.  —  besnaben  2267,  Zingerle 
§.  266.  —  bestriehen  962.  1122.  2054.  —  besulwen  221,  Zingerle 
s.  266,  Franke  s.  69.  —  bezUe  2859.  3057.  PK  222,  83.  293.  6. 
355,2.  5r)2.2.  —  dd  —  hi  969,  v^i.  PH  11.  2fi.  119,  32  IT.  56  fr. 
M(arienlegeu(ipn)  154,47.  —  eitne  diz^  dem  andern  das  489,  vgl. 
2040  1  :  PH  -61,  7.  272,  19.  PK  222,  17.  V  471.  2709.  ~  dirre 

—  jener  493.  11  ü2,  vgl.  PH  49,  56.  69,  86.  179,  34.  PK  9,  11. 
219,  17.  Zingerle  255,  42.  —  eyd  300.  335.  1()29.  2271.  ey  397. 
836.  1214;  vgl.  Franke  s.  77.  —  an  allen  enden  954,  PH  11, 
65.  35,  39.  —  erge  599,  Zingerle  8.  268,  Sciiröder  s.  300.  — 
gebenedigel  237.  —  geil  1098.  —  Geldz  1087,  V  4181.  —  gereü 
1068.  1373.  1662.  91.  —  gerunge  3036.  48.  54.  —  girlich  1153. 

—  gotes  degen  2418,  Zingerle  ».  149.  267,  Franke  81.  —  grdzen 
1080.  —  mit  mamger  hande  sache  725.  2üü0.  (2242) ,  vgl  PH 
117,  35.  230,  68;  mamger  {aller,  einer)  hande  auch  sonst  liaulig. 
r—  ahü  türe  als  um  ein  hdr  ItilS.  3259.  3415;  hdr  zur  Ver- 
stärkung der  negatiou  ist  für  P  und  V  charakteristisch.  —  heime" 
(icÄe  769.  943.  75.  1009.  22.  45.  —  AeWöme  1918,  vgl.  PK  117. 
17.  622,  39  (Iis  te  sUtt  tr).  648,  22;  schon  Z.  s.  32  sali,  dass 
das  vorkommen  des  bisher  nur  in  P  und  bei  Johüarienwerder 
oadigewiesenen  wertes  /ttr  die  leitbestimmung  von  DSW  von 
iMeresee  sei.  —  ihar  «nd  dir  528.  635.  979.  1007. 1121. 1538. 
2^.  2740^  auch  in  P  und  V  äusserst  belieble  Formel.  —  herMeUb 
sehr  oft  in  P  nnd  DSW;  dl  Asmsttfta  m(Uer  Hn  99  »  PH  96,  48. 
^  AtiMÜirwrf  619t  PH  333;  68.  M  220«  239.  —  und  noeh  hiU$ 


Digitized  by  Google 


278 


niKJA  Dm  ifiMMN  WIBIMTMUT 


wiritt  5,  «Ii  M  1^  hiUe  phUt  3013.  38;  derartige  beziehungeo 
auf  die  gegenwart  (vc^i.  M&ff)  httuQg  auch  in  P:  PH  317,  68. 
PK  6,  23  als  wol  noch  Attft  pflü.  18,  60.  59,  87.  411,  41.  609» 
57.  618,  69.  251,  21.  —  mit  «tom  iht  und  dem  niht  (314  ff)  bc- 
fas8l  sieb  auch  PK  636,  77  ff.  —  initüzen  1572.  1843.  —  tf  criffen 
1378  -  Isnias  ciüert  1 195.  2640.  3071  ,  vgl.  PH  12,  13.  14, 
83.  17.  2.  38,  17  usw.  PK  76,  94.  V  3312.  —  Itel  Äre  695. 
1327.  1420.  1927.  2127.  vgl.  PK  62,  24.  80,  7.  210,  83.  89 
usw.  V.  3925  ff;  vrau  I.  L  1083.  1317.  1957  —  PK  407,  4 
(Iis  mr  Itel  ere).  —  cUhtn  1969.  2467.  2773.  —  wille  ist 
da»  €dele  deit  "201);  auch  P  v^rwcndel  kleü  uli  bildlich:  PH  182, 
71.  PK  84,  88.  396,67.  507,  7^  1.  —  clutteräte  1757.  64  läu- 
tern 2058)  :  «her  das  auch  PH  351,  30.  V  13099  vorkommeade 
wurt  (vgl.  PK  322,93.  323,80  klutersptl,  V  18691  dtaenüne) 
s.  aufser  Z.  s.  32  Bech  Germ.  29,  6F,  auch  Le\er  iiachtr.  sp.  276. 

—  Up  umk  leben  III,  863.  —  lösere  1499.  1519.  —  ich  meine 
60.  Frauke  s.  77  f.  —  meisterschaft  510.  879.  2562.  3346;  zu 
meisterdip  2079  vgl.  PK  502,  28  meistendmlxe,  —  nü  nunktt 
621.  1304.  dä  imn  erge  maz  599,  vgl.  PH  163,  80.  —  der 
sA%e  minnebote  138,  vgl.  Pü  368,  3b  der  minnen  minnenclicher 
boie^  PK  269,  55  der  minnenüiche  bo$e»  —  nackei  muLe  bluz  2473, 
PH  322,  83.  PK  114,  4.  M  182,  235.  —  nichies  nickt  66(3.  981. 
llOä.  61.  1600.  I7ti8.  2168.  2827.  3171,  last  aul  jeder  seile  m  P, 
Schröder  s.  302.  Franke  s.  76.  84.  —  orden  253.  548.  6S9.  — 
ordiniren  1204.  2871.  3108,  PB  137,  88.  166,  47.  341,  93.  PK 
372,  26.  434,  38,  M  159,  188.  V  190.  Ziogerie  8.  151.  166, 116. 
198,  26.  Siebeoscbl.  913.  —  0^  561.  1278.  1942.  2504.  3057, 
Ziogerie  K  149.  273,  Franke  70.  port  1043.  63.  UM. 
1660. 1781. 1807. 2258. —prAMü  349.  1119.  1623.  18B3. 1982. 
2005.  —  fHA  839. 52. 3055.  —  1»  fite  654.  2002. 91 ;  w^dm- 
rtbm  2057 ,  M  216,  140.  —  fim  1532.  —  numääir  1319. 
2594,  PH  109, 78.  —  StOatm,  d$r  winr  otter  (der  togesdca) 
vktäwae  1429  f,  Ygt.  PK  130.29  d0rhi§mi$  oiM  S.  —  ChrittM 
<iir  nUmmn  idMb  3419.  (3408 ff),  vgl.  Pfl  259. 86 f.  —  mM 
«MUf  und  muh  m»  $mru  2284,  vgl.  PH  194, 51.  ^  Chmtm 
mwmtdUher  prouden  icftl»  336,  vgl.  P&  119,  50  «ttr  vrwde  et» 
vrmdmmhin,  vgl.  98,  48.  255.  28;  tu  aOir  vnmäm  mtmensMm 
104  vgl.  PK  168,  82  üüer  vreude  ein  sunnenschin.  —  $it\  243. 
53.  444.  890.  1042  usw.,  Franke  s.  ll.—  üamfm  327,  Ziugerle 
8.  275.       «Ufte  'erndlen'  3004.  —  üf  der  vroude  spar  3343. 

—  dar  mder  $tözen  2007,  PH  354,  3.  V  2716.  —  Mm'Uch  459. 
2038.  —  twinde  626.  745.  090.  1150.  1990.  2156,  DameDtlicb  in 
Verbindung  mit  list  767.  1 177.  2081,  vgl.  PH  89,  9.  134,52.  164, 
95.  181, 40.  298,  25,  Schröder  s.  307  zur  (fester  565.  hBnm 
tot  676,  Hester  961.  —  auch  DSW  liebt  die  compoettioD  mit 
ti6€r  :  überdz  687.  1156;  ubergüzet  3369;  uberlön{en)  Sna^  keyo^ 
luvov  3365;  yAenitm  1867;  uberii^Hi  übertrmo^l.  1156; 
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liltr  •Mm»  i7d.  —  «Mam  (aliriiiil)  immi  518.  2225.  — 
OfimAm  1100.  imMMir  1717.  2769.  ^  mdmnüm  m0  — 
101»  714,  vgl.  PH  106»  45.  245,  42.  842,  58.  «»rf  imi0(n) 
78.  224.  1285.  8184,  PH  839, 11.  345,  8.  PK  566,  46.  ^ 
F«MU  115«  1418.  i960.  2050»  V  4155.  —  itr  Mkmdm  vm  600 
fgl.  PH  100, 44.  295, 33.  384, 28.  PK  368, 74.  H  99,  181. 
9vUm4m  588.  776.  —  tminmt  818,  fgL  1099.  MniA«M 
1240.  1444. 2440,  SebrOdcr  s.  308  m  Bester  985.  —  vm  Mtraii 
2644^  dMer  365.  verliebe  Mr  cenipeikioii  nit  «el 
tfoüen  — ,  Ziogerle     149.  280 :  —  bringm  557;      ^  32; 

—  dagett  1414;  —  üramM  28;  —  hhm  387;  —  123.  166. 
403.  902.  1108  (Schröder  s.  305);  thi§m  168;  iprecAe}» 
2612;  —  MTH  1658;  ^  sbIm  992.  ofiemiim  unde  $ehaikm 
1776,  vgl.  PK  231,  58;  gewObnlicb  sonst  in  umgekehrter  Tolge 
iD  P.  —  fimrfer  wdn  569.  2576.  2693,  PH  27,  74.  1 14,  t.  V  3806. 
Siibeoechr.  922;  Germ.  8,  362.  —  widerpart  2982,  PK  598,  64. 
~  widmrtnbm  1577.  —  widerxime  1707.  1885.  der  nmden 
wmt  367.  371,  vgl.  PH  145,  40.  PK  441,  87.  —  senwor  1308, 
PH  377,  17.  —  »ugegen  1559.  — -  nmd^r  swivd  832,  PH  190,  73. 
252,  76.  301,  65,  Ziogerle  213,  71.  —  MMibr  MlofiNNfii  450. 
U89.  3441.  71,  vgl.  PH  104,  12.  334,  39. 

Auch  ao  übereinstimmuQg  gaozer  verse  lehlt  es  nicht  :  und 
irgten  mir  d%  merz  1531,  vj^l.  Zin^erle  s.  118.  264,  Sclirnder 
s.  307  f  zur  Hester  814.  —  da%  dickt  Burmherzekeit  in  sine  her- 
herge  reit  2207  f,  vgl.  PK  249,  41  f  voand  im  die  bamieherze- 
keif  in  sine  herbergt  reit.  —  Unnutze  wort  und  fteikeit  2064  =»- 
V  2441.  —  m  ciöi^er»  und  m  clüsen  67 1  «  Pik  198,  71.  V  3401. 

—  beide  mit  Uue  und  mit  geumlt  1332,  vgl.  Siebeuschi.  276; 
häufiger  in  umgekehrter  folge :  PK  377,  94.  668,  56.  —  dd  von 
ff  (Maria)  hüte  den  mmen  Ireit  :  m^er  der  barmherzektit  30341', 
Fgl.  Schröder  ».  310,  PH  153,64.  154,  25f.  198,67.  —  mit 
philen  und  mit  strdlen  951  <-»  PK  .')(i2,  ci6.  —  di  sich  zun  liUen 
riUn  2243  —  I'U  339,  95  (334,  4S),  vgl.  PK  331 ,  28.  —  von 
rekier  wärheit  unbetrogen  282,  vgl.  350,  17  der  rehien  w,  nn- 
btirogen.  —  wdftn  imer  mere  1926.  3327,  PH  79,  47.  210.  5  J, 
PE  124,  66.  149,  29.  245,  81.  363,  1.  M  100,  144.  —  wdfen 
h^Ue  undim^rmir  1837,  PK  102,64.  125,  63.  263»  üt.  304,  84. 
M  205.  288.  ~  mü  mHtm  nnd  mit  toortm  1546  —  PK  64,  73. 
573,  89.  606,  84.  ^  i0el  «r  «tf  tihe  mm  (230.  897.  2700, 
vgl.  PH  116»  64.  PK  372, 62),  der  tin  dorm  gtMUkm  km  2933  f, 
vgl.  PE06,  73f  in  €r  pü  mm  ätr  $in  fOnukm 
km.  —  brbeBiynboltkt  rote  luid  weifte  falbe  gegenttbergeeielU 
2800ff,  vgl.  Pfl  106,  41  ir.  130,86  ff.  PK  44, 60  ff.  116,  64  ff. 
265«  41  ff*  578,49.05.  auch  die  neigiiBf,  «orte  gleiclMD 
mMMime  in  veraehietacn  bildoBgea  mit  eioaader  lo  verbiftdea, 
teilt  DSW  mit  P  and  V  :  aäi  |ef  o»  ^eOfdlir  wt  114.  hkm  lobe 
1747.  U9$  —  liü  —  «W/dn  —  Uim  8364ff.  Mdr  «mmcdfcler 
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minne  1286  rüerliehen  rUen  2412.  ein  riter  rUen  2494,  vgl. 
Franke  s.  7f3  f.  PH  15,  58.  18,  9.  51  .  43.  54 ,  8.  119,  7  usw, 
PK  91.  28.  116,  48.  571.  69.  Zingerle  213.  73.  —  wie  sflmiliche 
Marienleg«^D(len  mit  dem  rcimwori  hiningin  schiiefseo  (vgl.  aucb 
PH  145,  11.  154,  57),  die  mehrzahl  der  abschoiUe  im  Allen 
passional  (PH  8.  ISO.  200.  212.  244.  260.  278.  282.  295.  302. 
312.  321.  324.  326.  333.  345.  367.  391,  vgl.  3,  18.  5,  11;  aus- 
nahmen 8.  226  —  doch  s.  vdHagens  Germ.  7,  252  268  —  266) 
mit  crist;  HSVV  Hrhüefst  det  wtAM  «Mi  hdfm  Je$UM  Ciiit,  durch 
dm  diz  buch  gemachet  ist. 

Ühri^'pns  hat  die  lexikalische  verwajitsctiafl  zwischen  DSVV 
und  PV  auch  ihre  «rrenze,  fflr  manches  m  P  und  V  typische 
bietet  ÜSW  keine  Beispiele,  wobei  aber  die  Verschiedenheit  des 
Stoffes  und  der  darslellungsweise ,  der  mehr  epischen  erzälilung 
io  P  und  V,  des  mehr  didaktischen  Clements  in  DSW  in  rech- 
Dung  zu  ziehen  sein  wird,  anderseits  weist  auch  DSW  maucbes 
eigenartige  \u  woiien  uml  Sendungen  auf,  was  hier  aber  nicht 
eingehend  enMiert  werden  kann,  ich  müchte  bei  diesem  anlass 
nur  noch  dem  wünsche  ausdiuck  geben,  dass  die  besciiaUtguog 
mit  dem  Passionaldichter  und  dem  Vliierliuch,  iu)  weiteren  mit 
der  Deutschordenslitteratur  überhaupt  wider  aufgenonjineü  werde, 
es  harren  hier  noch  manche  fragen  ihrer  lüsung.  was  V  und  P 
betrifTl,  so  sollten  zb.  die  gegenseitigen  beziehungen  auch  nach 
ihrer  negativen  seile  eingehend  untersucht  werden,  nach  einer 
Germ.  25,  414 f  mitgeteÜteo  stelle  ein  schlasBe  fon  V  muae  der 
dichter  diet  werk  in  seioem  höheren  aller  verfaiec  hibeii,  isl 
damit  ohne  weiteree  die  dnrch  andere  erwägungen  geaichert 
scheinende  anaioht,  V  sei  vor  P  entatondenv  tu  vereinbaren?  oder 
wurden  vielleicht  V  und  P  partienweise  nebeneinander  gedichtet  7 
ich  habe  den  eindruck  gewönnen,  dass  gewisse  chankterisciöi 
im  wort-  und  lormelschatz  partienweise  in  V  und  P  anflreleD 
oder  fehlen;  lassen  sich  daraus  etwa  chronologische  sctalQeae 
sieben?  tu  untersuchen  waren  auch  die  verschiedenen  texte  der 
Margaretenlegende  In  PH  s.  $27  und  V,  s,  Germ«  25«  413,  Aot. 
f.  künde  d.  d.  vorzeit  3,  39. 

[Nachträglich  entdecke  ich  das  Tragment  einer  flinften  bs.  von 
DSW  :  es  ist  bereits  Zs.  13,330  von  Zacher  unter  dem  titel  ^Christi 
ritterschaft?"  veröltentlicht  worden  und  befindet  sich  jetzt  gleich- 
falls auf  der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin  als  Ms.  germ.  fol.  923,  3, 
vgl.  Festgabe  an  Karl  Weinhold,  dargebracht  von  der  gesell- 
Schaft  r.  deutsche  phil.  in  Berlin.  Leipzig,  Reisland,  1896.  s.  35, 
wo  übrigens  das  citat  aus  der  Zs.  falsch  angegeben  ist  das  in 
md.  spräche  geschriebene  bruchstück  umfasst  die  vv.  3449 — 3524, 
also  den  schluss  unsrer  dichtung,  und  gehörte  einer  der  Wiener 
hs.  von  DSW  fihnlichen  sammeihs.  an;  auch  die  las.  berühren 
sich  mit  VV,  vgl.  3449.  :^  lS7f.  3507.  3524.] 

Halle  a.  S«,  10  aprU  1S96.  Pwuff  SraAiMa. 
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Jeftuileo-dramen  der  uieüerrheinigciu-n  ordensprovioz.   von  dr  P.  B ahlmann« 
BdbeAe  tum  Ceulralblati  für  iiibliotbekwesea  xv.j  Leipiig,  OHar- 
nMowlU,  im.  IT  «od  351  M.  8*.  —  15  m. 

1d  der  vorrede  zur  ausgäbe  der  Ualio  Sludiosorum  (Moo. 
Germ,  patdag.  ii)  meiut  Pachtler,  dass  alleiri  die,  Ulel  der  Je- 
•uiteokomOdieu,  die  er  gesammelt,  ciueu  äiattlichen  octa?*band 
fttUen  würden,  er  bat  damit  eher  lu  wenig  als  zu  viel  geba>,n. 
teU  £WeUer  im  Serapeum  xum  ersten  maie  Verzeichnisse  der  ihm 
bekaoateo  pariocIieD  gegeben,  sind  nachträge  aus  den  Terscbie- 
deniteD  fegenden  Denitchiaiids  geliefert  wordeo«  neoerdiogt  bUden 
die  Mitteilimgeo  der  gesellecliall  für  deolecbe  eniehauge-  ond 
sehulgeachichte  eine  ait  cenlnletelle  für  die  beluiiiQttiHicbttng  tut 
fenebiedeiieD  •ttdteii  and  pronmeD.  Bibknanii,  belumol  durch 
teine  fmehmigeB  Mf  dem  gebiele  des  oeulatfliDiacheo  dramie« 
Imü  in  einem  umfangreicbeo  bände  susunmen»  was  ihm  an 
pcriochen  und  handachriften  aus  der  Diederrfaeiniscben  ordens- 
proriox  bekannt  geworden,  nnd  druckt  77  derselben  ab;  den 
tehloaa  dea  bucbes  bildet  eine  anawahl  von  deutschen  gesingen 
•Oft  dramen  des  ISjha.  es  ist  unxweifelhafl,  dass  die  Jesuiten* 
dramen  eine  beachUing  Yerdienen,  die  ihnen  bie  heute  nicht  ge- 
nügend geachenkt  wurde«  das  eulturhistorische  moment  kommt 
dabei  in  erster  linie  in  rechnung;  aber  sie  bilden  anch  ein  eigen* 
tOmliches  mittelgiied  zwischen  der  italienischen  oper  und  der 
deutschen  baupt-  und  staatsaction,  uud  diese  dürfte  in  manchen 
ihrer  erzeugnisse  von  der  bOhne  der  Jesuiten  iospirierl  worden 
sein,  rein  thealergeschichtlich  betrachtet,  halten  sie  ein  künsl- 
leristlies  Schauspiel  bei  aller  äufsprlichkeit  aulrechl,  und  sie  er- 
weisen sicii  auch  auf  diesem  gel)iete  als  bewahrer  der  kunst- 
traditioo,  die  ohne  sie  zu  gründe  gegangen  wäre,  sehr  richtig 
sajfl  Wo;  in  seiner  schönen  Studie  nb<»r  Andrea  del  Pozzo  :  'die 
kuiist  der  Jesuiten  kam  wie  ein  Irühlmgssturm.  sie  hatte  .  .  . 
den  Zauber  der  färbe,  der  musik'  (Berichte  und  mitteilungen  des 
Wieoer  allertums verein«  23,  190).  so  hat  sich  auch  schon  für 
Pachtler  die  notwendigkeit  einer  grofsen  darslellung  der  drauia- 
Itscheu  leistungen  des  ordens  Jesu  ergeben,  und  die  verschie- 
denen einschlägigen  arbeiten  JZeidlers,  ReiohardstOttners,  Traut- 
mauns  ü.  an. ,  sowie  ein  kleiner  aufsatz  Bahlmanus  (Luphui  ioii 
2,  271 — 293)  weisen  in  grofsen  umrissen  den  weg.  auch  das  vor- 
liegende buch  bildet  ein  bibliographisches  hilfsmittel  fttr  dieaen 
zweck,  so  sehr  ich  auch  derartige  arbeiten,  lomal»  wenn  aie 
aui  dieser  sorgfiilt  wie  hier  anageflDbrt  aind»  anerkennen  muie» 
aa  dringen  aidi  mir  doch  unahweisliche  principieUe  bedenken 
ant  achen  Zeidler  betonte,  wie  wenig  forteil  eine  bloAe  titel- 
aaaamlnng  bringe«  aaan  ersieht  aua  den  titeln  selten  mehr  ab 
den  meO;  niehl  einmal  rflckachlame  auf  entlehnungen  nnd  wider- 
holungen  laiaen  aich  mit  annihemder  aicherheit,  fon  gani  ver- 
«meltan  fkllen  abgeaehen,  liehen,  ein  eben  aolchea  buch  wie  far 
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die  niederrheinische  wünie  auch  für  die  aodero  deutschen  pro- 
vinzeo  nötig  werden,  die  Österreichische  könnte  sich  sogar 
schwerlich  mit  einem  einzigen  bände  beguügen.  und  dann  hätte 
man  erst  ein  Verzeichnis  der  gedruckten  oder  handschriftlichen 
stocke,  dieses  gibt  aber  noch  immer  nicht  den  entferntesten 
begriff  von  der  dramatischen  tfltigkeit  in  den  einzelnen  collegieo. 
um  ihn  zu  erhalten,  mOsten  unbedingt  die  LitCerae  SMoa«  der 
«imeliieD  profinzen  exeerpieit  und  ihr  tohalt,  sowBit  er 
dnaMltobhe  gebiet  Mrifllf  initgeleik  «irileii.  iM  B.  Üet  fmb- 
ümt  iMt,  ät  4u  bild  toch  io  dem  beBchiiiiltleB  umkreise  iler 
einen  provl«  onvolieiliMfig.  in  Emmerich  wM  ili.  oech  e.  M 
im  erale  8clie«B|riel  1594  gegeben,  eme  angeMite  spiel 
itammt  von  I66S,  in  Kofaleni  <e.€0)  wiri  IMt  bereite  tu  epieien 
begonnen,  erste  ecener  iet  mit  1790  MIert  ee  bmte  ieh 
KunScbet  lieber  einen  'enneKetiecben  mmn^  nus  den  liericlilen 
geeeben,  mit  fortliufbnden  anmerkungen,  die  an  entsprechender 
•teile  auf  das  Vorhandensein  einea  drudies  oder  einer  he.  hin- 
wiesen. BOT  auf  diese  weise  ist  es  in  n  gl  ich,  dem  datum,  dem 
titel  oder  der  Zugehörigkeit  nach  zweifelhafte  aincfce  iu  beatimmen, 
auch  Reinhard^tnttnrr  ist  l^ereits  in  flhnliclier  weise  ^rgegange« 
(Jahrbuch  fDr  Münchner  geschiehte  3,  1 — 124),  und  FMendk  hat 
in  «meiner  arbeit  über  die  Jesuitendramen  der  böhmischen  pronm 
(Prispv^ky  k  ddijinäm  öesköho  divadla  in  Rozprawy  ceske  akademie, 
roen  iv.  tHf^a  3.  cislo  1.  Pr»^  1895)  dpiiselhpn  weg  pingewchlagen. 
bpidp  sind  ?hvy  noch  weiter  gegangen  und  liat»en  auch  eine 
weitere  iorderung  erftllk,  indem  sie  eine  darsteilung  ihres  stDÜ'es 
gaben.  B.  dngejien  lipfert  nur  m^terial,  und  zwar  totes  :  denn 
nieinaridcin  kann  niU  (ienisclben  g^'dif^nl  sein ;  wer  eine  geschieh te 
der  niederrheinischeu  Jesuitendranias  sclireibeti  will  —  und  ich 
hoffe,  dass  B.  auch  diesen  schwerern  teil  der  arbeit  auf  sich 
nehmen  wird  —  muss  nach  wie  for  die  bibliotheken  und  archive 
der  gegend  durchforschen,  ganz  so,  als  ob  dies  buch  nie  er- 
schienen wttre,  hi)c)istens  einige  tingtM zeige  kann  er  nütaen. 
was  in  dem  buche  vorligi,  ist  nor  die  Vorarbeit  einer  erst  an 
leistenden  arbeit;  ich  weifs  uut  ui  genau,  wie  schwierig,  mQhe« 
voll  und  undankbar  dieselbe  ist;  aber,  wenn  er  dann  die  arbeit 
selbst  gemacht  liat,  mag  er  ruhig  aeine  lettel  einpacken,  eine 
gescbiehle  dea  Jeanitendrsasaa  ist  nalisandig^  und  aie  wird  sieb 
von  einielnen  forBebem  nur  als  provincialgenchicbto  toaen  lassen. 
Um  dann  eventuell  lusammengefhast  lu  merden.  aber  nleiMMi^ 
brauoht  seinen  ballaat  IHr  ewige  leiten  -roitMaebleppea  und  aor» 
auweiBen,  gerade  in  dieam  Mle,  wo  daa  eimelne  ePM^nia  wm 
und  flir  aich  nlcbt  den  gertugaten  wert  beaitstt  und  nur  ä  glM 
der  mmse  in  äner,  freilich  recht  eomplicirten  grupptnbiiduug 
▼erwertung  finden  kann,  ich  rede  durchaua  nkbl  da  tfaenritiber; 
eben  jetst  heb  ieb  für  mein  werlt  aber  die  geachiohte  dea  Wiener 
tbealera  bia  rar  begründung  dea  Bnrglfaeatera  eine  susnmflaem>» 
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fassende  darsUiluDg  des  Wiener  iesvilettdrafflaB  auf  gruttdlage 

der  quellen  Tersucht. 

B.  sucht  diese  einwürfe^  die  pr  selbst  vorausgesehen,  dadurch 
zu  entkräften,  das»  er  eine  reilie  von  Jesuileusceoaren  abdruckt, 
aber  aucb  damit  ist  wider  nur  demjenigen  gedient,  der  sich  ganz 
speciell  mit  der  sache  beschafligl.  überdies  ist  mir  das  princip 
der  auswahl  nicht  klar  geworden,  weshalb  erscheinen  2  Joseph- 
(iranien?  auch  statt  der  meuge  andrer  biblischer  komOdiea  hätte 
ich  geroe  maocbe  stofflich  auziebeoder  scheinende  werke  kennea 
gelernt. 

Aber  der  rerf.  hat  das  recht,  vor  allem  nach  dem  beurteilt  zu 
werden,  was  er  gegeben  hat  und  geben  wollte;  und  die  aufhabe, 
die  er  sich  gestellt,  hat  er  trefflich  geUtat.  besonders  daokeos* 
wert  enditiDt  das  s.  1 — 10  gegeboM  femichnis  der  ihm  aus 
MMiellMken  DtsderrbeliufelMr  ordBBtprwfliiMtt  befcsnnteii  dnmen- 
MDOilangen,  die  sieb  jedoch  durchaus  nicht  tut  die  profini  be- 
sehrlDkeB.  ich  fIDge  binsu  :  ADtooiits  Mamisperg  (i678-*-1748): 
Dnnaia  qvstttor  tariis  io  tbeMris  eihibila.  Anno  M.  D.  CC.  XJOL 
Styrae,  JCraneowild  (MOncbner  Stadtbibliothek*  Wien«  aniv.bibl.) 
entbiit :  1)  Virtus  in  hoste  bonmta  si?e  Mutius  nobUis  Romaniis 
k  Puneoa  Etmriae  r«ge  liberttte  et  pace  donatus»  Graedi  8ty- 
rorom  ditas  in  seenaai  anno  1710;  2)  Deodatus  a  doo  datns  No- 
laoae  Orbis  apiscopus.  Pissavii  in  theatrum  aductus  aono  ITld; 
3)  liligimi  amicum  pro  Difo  -Stanislao  Kostka  bonorando  the- 
miBto  jvdice,  ad  partium  omninm  litigantium  Yota  dedsom,  ludis- 
qat  seenieis  propositum  Viennae  1721 ;  4)  S.  Joannes  Nepomu« 
eanns  Martyr.  Graecij  1724.  —  ?on  des  Jacobus  Pontanus  Poeti- 
camm  institutionum  iibri  tres,  deren  erste  ausgäbe  1594  B.  s.  2 
verzeichnet,  existiert  noch  eine  ausgäbe  Ingolstadii  1600  (München 
un.-bibl.),  die  s.  507 — 556  noch  einen  Elfinzarus  Macliabaeus 
den  zwei  dramen  der  ersten  atisgnbe  Immoiatio  Isaac  (liier  s. 
557 — 592}  und  Straiocles  (593 — (ilO)  voranschickt. —  von  den 
drameo  des  Avancinus  (s.  5)  kann  B.  erklärlicher  weise  nur 
diejenigen  mit  Jahreszahlen  bezeichnen,  welche  in  der  ihm  vor- 
hegenden ausgäbe  datiert  sind,  da  sie  aber  weite  Verbreitung  gelun- 
den  haben,  füge  ich  die  aufführungsdalen  bei,  soweit  sie  mir  aus 
den  Annuis  litteris  prov.  Austr.  und  der  mir  vorliegenden  aus- 
gäbe Too  1675  mit  Sicherheit  eruierbar  waren,  wo  kein  ort 
angegeben,  ist  immer  Wien  gemeint  Pars  i  :  Ambitio  sive  Sosa 
nautragus  1643  (so  auch  im  druck  selbst,  am  Schlüsse  des  Stücks). 
Suspicio  sive  pomiini  Theodosianum  1641.  Ciinie  Caesaruui  sive 
Theodüsius  Magnus  1664  (auch  gedruckte  pertoche  vorhanden). 
Saxonia  con versa  sive  Clodoaldus  1647  (auch  perioche).  P.  ii. 
Zelus  sive  Franciscus  Xaverius  1640  (so  aucb  im  text,  ?on  B« 
Übersehen).  Pietas  victrix  1659  (auch  vollsttBdig  im  salben  jähre 
gedrttckl  mit  grofoea  kupfern).  Fides  oonjugalis  sife  Aasbsrta 
(1652  Qod  1667).  Fidocia  in  Denn  sife  Betbalia  liberuta  (1642). 

19* 
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Dei  Büüilas  sive  Alphuiisus  X  Passau  1666.  Coauubiuai  oieriLi 
et  honoris  sive  Euergeles  e(  Lmioxa  Passau  1065.  P.m.  Tyrannis 
Idokerdi  1675.  Herraenegiiduh  1661.   P.  iv.  Cyrus  Graecij  1673. 

Zu  den  dramenlilelD  ist  wenig  zu  bemerken,  am  ioteres* 
santesten  sind  die  komiaclieii  iwiichenspieie.  lum  Jephte, 
Aachen  1760  (a.  23),  kam  :  'Die  Heierey  oder  der  blude  AUarro'; 
daa  iat  offenbar  Holberga  luaUpiel,  daa  Zeidler  auch  1754  auf 
der  geiaüicbeo  aohaubohoe  oacbgewieaeo  hat  (Za.  f.  vgl.  liitgeach. 
n.  f.  6«  46411).  auf  Holberga  Abracadabra  kOoDte  vielleicht  auch 
das  vieruilige  luatspiel«  daa  in  die  Eather  (CoId  1768  a.  95) 
eingeecbobeD  iat,  surOckgebn,  da  es  die  betragereieo  der  'chymie* 
lum  gegeoataod  bat.  iotereaaant  iat  das  hiufige  auftreten  des 
namens  Acolastus  (s.  63.  70).  das  drama  des  Gnapheus  wurde 
vielfach  auf  der  JesuilenbQhne  ge^tpiell,  so  auch  in  Wien  1560. 
als  komische  tigur  b(  geu^nei  s.  131  Fttehamnnd  (1757)  in  einem 
awischenapiel,  auch  Zeidler  hat  den  namen  in  mehreren  scenarien 
geirofTen*  aua  den  abgedruckten  scenaren  heb  ich  beeondm 
den  Mopsus  hervor  (Hildesheim  1698,  181  ff  vgl.  s.  66),  der  nneb 
Gazaeus  die  geschichte  vom  träumenden  bauer  behandelt,  sie 
efBcbeinl  auf  der  niederrheinischen  ordensbübne  noch  vielfach 
in  zwiscbenspieleu,  so  in  dem  1689  in  Münslcr  sjfspielten  Glor- 
wüi(bgea  Österreich  (abgedruckt  s.  274)  und  im  Salomou,  COln 
1720  (s.  91).  in  meiner  scbrift  :  Shakespeares  verspiel  zur  wider- 
spän^iigen  zahnmng,  wo  ich  s.  36  ff  zwei  Jesuilenscenare  br- 
hautlelte,  bab  ic  h  von  diesen  bearbeilungen  ebensowenig'  k(  niituis 
gehabt,  wie  von  der  btluügen  Verwendung^  die  der  sloil  als  ])a- 
rallelbatidlutig  zu  den  zahlreichen  Jesuitenilr.imen  von  JovkHiius, 
dem  künig  im  bade  (vgl.  s.  203),  getnndeu,  so  in  Ingolstadt  1623, 
iu  Üillingen  1642,  in  Mmdelhein  1646,  in  Freibur^  i.  B.  1649 
u.  a.  in  eiueiii  Hisilius  erscheint  er  1779  zu  Aachen  (Zs.  des 
Aachener  geschiciiisvereiuh  5,  284).  interessant  ist  an  den] 
Mopsus  von  1698,  dass  die  eiugangsscenen  den  verbreiteieu  stotl 
benutieo,  welcher  dem  mhd.  schwanke  von  der  Wiener  meerfahrt 
XU  gründe  ligt.  Berlulftia  und  Anaberta«  Jülich  1681  (s.  18S  ff) 
iat  nur  daa  bereite  genannte  drama  des  Avancinaa,  mit  einigen 
kleinen  verflndeningen. 

Die  werivollate  mitteilung  dea  buchea  aind  die  a.  310-^36 
aligednickten  deutacben  einlegen«  daa  hanawuratmtfaige  conplet, 
daa  «cblferiied,  die  echospielerei  ist  gleicbmSTsig  vertreten,  auf 
der  Wiener  bahne  heginnen  deutsche  einlegen  achon  vor  dem 
18  jh.  ganz  vereinzelt  atebt  ein  Jephte  von  1592  mit  deutacbem 
prolog  uud  epilog«  das  erste  nachweisbare  deutache  intermediiun 
wird  1665  im  Septennium  Romano- Imperatorium  eingefOgt :  'ein 
Paur  beweist,  das  Schenckhen  bey  den  Doctoren  plus  ultra  mache', 
ganz  in  prosa,  teilweise  sogar  im  dialekt.  besonders  reich  an 
deuiscbeu  liedern  und  scenen  sind  die  dramen  JBAdoipbs  (1657  — 
1708),  die  füul  baudschriflliche  bfiude  der  Wiener  hofbibliothek 
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umfasseo.  hier  finden  sich,  ganz  ;iliiilich  wie  io  den  niedcr- 
rheiüischen  draim y,  jJigprlieder ,  tnrjklieilt  r  ,  fiscberlieder,  echo- 
^pielereieu  usw.  der  zu.<aniiiiciUi<uig  mil  den  volkstümlichen 
scbauspieJeo  zei^L  aicb  iu  der  beliebtbeit  des  marktschreierischen 
iimcksalbers«  daDebeii  bringeD  auch  schon  die  berühmteu  Pro- 
gymoaftiiiau  des  Jacobus  Pontaous  in  einer  ganz  Fastnacbtsspiel- 
nafsigen  acene  (ausgäbe  Prancoforti  1630  voL  lu  s.  391)  'Cir- 
camforaDeus  medicos  seu  Agyrla'. 
Wien,  im  april  1896.    A.  ?.  Wiilbr. 


WsUeostein  1b  der  dramatiMiieo  dfcbtung  des  jabnelints  aehiea  todea  — 

Micraelias  —  Glaplhorne  —  Fulvio  Teiti  too  TanuKtt  Ywnnt, 
Fraoeofeld,  JHnber,  1894.  42  sa.  —  2  m. 

Unter  den  dramatikern ,  welche  die  ereignisse  des  grofsen 
krieges  als  seitgenossen  behandeln,  finden  wir  Aisl  alle  nationen 
fertreten,  die  auf  dem  kriegsscbauplalze  selbst  sich  betitigten« 
dem  Tergleichenden  litlerarhistoriker  bietet  sieh  die  dankbare  aaf^ 
gäbe,  zu  untersuchen,  wie  der  gegebene  sachrerbalt  unter  ganz 
verschiedenen  bediugungen  und  voranaselsongen  dargestellt  er- 
scheint, und  durch  diese  Untersuchung  zur  erkenntnis  der  na- 
tionalen bediügtheit  des  dichters  vorzudringen,  allerdings  sind 
wpnigf  dieser  dranien  der  tragik  menschlicher  Schicksale  enl- 
-priMi^rii ;  sie  sind  vielmehr  der  ausdnjck  (Jpr  politischen  und 
i'-li-jüseu  gegensaize,  die  den  krieg  entlaclil  haben  und  die  noch 
zu  mächtig  waren ,  als  dass  sie  das  rein  meoschliche  mleresse 
nicht  in  den  hiutt  r^rund  gedrängt  hätten,  so  sind  zwei  partpien 
vorhersehend  :  die  rinru  wühlen  Gustav  Adoit  zu  ihrem  beiden, 
die  andern  verheriicheu  VVallenslein. 

Eine  geßillige  ziisanimenstellung  jener  drameu,  in  denen 
Walleastein  —  nicht  luuner  als  hauptperson  —  eine  rolle  spielt, 
widmet  V.  den  in  Fra«ienfeld  versammelten  mitgliederu  der  all- 
gemeinen geschichtfors(  hriiih  II  i^esellschaft  der  Schweiz,  der  oft 
behandelte  stoß"  ist  auch  luci  nicht  erschüpii.  iiui  m  der  ana- 
lyse  der  wenig  bekannten,  schwer  zugän^lichtu  uiid  »loch  zu- 
mindest ihres  Stoffes  wegen  iuleressanieu  und  eines  neudrucks 
wardigen  dramen  des  Micraelius  geht  V.  über  seine  vorganger 
hinaus;  hierin  ligi  auch  der  wert  seiner  scbrift  das  lateinische 
stflck  des  Vernulaeus  ist  mit  henutzung  des  Goeltlingischen  pro- 
grammes  genauer  schon  Alem.  8  (1880)  besprochen,  und  Glap- 
tbomes  drama  bfltte  eine  weniger  fluchtige  beurteilung  wol  ?er- 
dienL  selbst  in  dem  rahmen  einer  gelegenheitschrift  Isfst  sich 
mehr  sagen,  was  man  vor  allem  rerroisst :  eine  betracbtungs- 
weise«  die  sich  von  der  inhallsangabe  der  einzelnen  dichterische» 
prodocte  in  allgemeinen  gesichlspuncten  erbebt,  die  wOrkungen 
und  beziehungen  der  dramen  auf  benachbarte  gebiete,  besonders 
das  der  gleichzeitigen  volkstOmlichen  litieratnr  erörtert,  und  die 
den  Zusammenhang  nicht  ausser  acht  Ulsst,  der  zwischen  ge- 
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Bohiehte  und  legende,  iwiscbea  leben  und  dkbtiiBg  besteht,  wSre 
gmde  b«  dieMm.  thema  wm  platM  gewesen. 

Wenn  die  mi  ?.  unter  dien  baapttitel  seiner  ecbrifl  geteuinn 
neuen  die  «monm  der  wichtigsten  Wellenslnindrsnien  bmiebnen 
seilen«  so  nuas  der  des  ItalMBers  euffsUen.  wie  kenmt  Qber- 
bsnpl  FuWio  Testi  mter  die  dnmatiker?  nicbts  berecbtigl 
•uns  dasu«  das  strophische  gedieht,  dss  ton  V.  im  original  wie 
in  der  obersetning  mitgeteilt  wird,  als  raonoleg  Wallensteins  oder 
als  anrede  an  den  mdrder  inoerhalb  eioes  grO&eren  ganien,  etwa 
eines  dramas  anioseben«  vielmehr  spricht  alles  gegen  diese  aosicbL 
am  scblusae  seines  gedichtes  nimmt  Teati  seibat  die  erslblang  mit 
den  Worten  auf :  'so  fiel  der  arme  henog,  der  des  grofsen  reiches 
stütze  und  licht  gewesen'  ttsw.  Testi  hatte  keine  andere  ab- 
sieht als  die.  Wallenstein  vom  verdachte  des  verratea  zu  heftmn: 
*kann  die  band  mich  nicht  verteidigen,  so  wehre  sich  das  wort*, 
da  in  diesen  versen  Watlenstein  frei  von  aller  schuld  ist,  in  ma- 
kelloser treue  und  mit  sef^cnsprüchen  für  das  kaiserliche  haus 
als  opfer  des  scb\v^jz( slen  undaiiks  fällt,  so  hat  dem  classisch 
gebildeten  Italiener  jetweder  antrieb  zur  dramat.  auseinander- 
setzung  geteiilt.  er  Ifisst  den  herzog  selbst  sprechen  :  im  augeo- 
blicke,  wo  der  mörder  band  an  ihn  legt,  um  seinen  worteo  den 
höchsten  nachdruck  zu  geben,  dtsselben  rnitUils  bedient  <\ch 
das  Volkslied;  und  es  gibt  eines  in  czechiscber  spräche,  das  den- 
selben gedanken,  den  Fulvio  Testi  ausspricht :  'nicht  vei  ratt  r  bin 
ich,  wol  aber  verraten!'  gleichfalls  Wallenstein  in  den  mund  legt: 
*für  <liese  treuen  dienste  winde  ich  dann  schlecht  belohnt,  in- 
deui  mau  mich  beim  kaiser  auschwärzte,  ich  sei  an  ihm  Ver- 
räter gewesen'  usf.  (Scljebeck  Losung  d.  Wallensleiu frage  370  ff). 

Die  eiiiheiL  der  drei  stücke  Pomeris,  Parlheuia  uüd  A^a- 
thauder  hat  V.  treffend  hervorgehoben  und  den  Stettiner  reclor 
Micraelius  als  ihren  verf.  unwiderleglich  festgestellt  (s.  16  Q. 
dlie  ereignisae  siebst  haben  bewQrkt,  dasa  «fiese  dramen,  die  in 
groften  lOgen  der  geschichte  Guatav  Adol|iha  seit  seiner  landiing 
in  Deutschland  (juni  1630)  bis  s«  seinem  tede  bei  Ldtien  (no- 
vember  1632)  folgen,  zur  tritogie  sich  gestalten,  die  sufRlhrungeu 
fanden  in  drei  aufeinanderTolgenden  jabren«  1631 — 33«  jedesfaUs 
durch  sebuler  statt*  Wallensiein  ist  hier  nur  episodist;  wie  in 
einem  andern  atttcke  derselben  seit,  das  V.  leider  Ubers^eu  bat, 
obgleich  es  Goedeke  Yeneicbnet  (Gruodr.  ui*  213)*  freilieh  fehlt 
auch  hier  der  hinweis  auf  jene  stelle,  der  wir  eine  genauere 
nachricht  über  dieses  drama  verdanken,  nftmlicb  EMentsels  Ge- 
schichte der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  s.  70  ff,  es  ist  die 
Schwedische  comodia  (Frankf.  1632),  deren  langen  titel  man 
aao.  nachlesen  mOge.  aulaer  den  darin  genannten  personen  tritt 
neben  Tilly,  FUrstenberg  und  Cronberg  auch  der  FridiAnder  auf. 
Fama  eröffnet  und  schliefst  das  spiel*  es  ist  ^  nach  der 
Meniaelschen  bescbreibung  lieurteiU      mit  seinen  allegorischen 
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tgoreo  ^Fides«  Veritas,  ConfcHM  Aug«6taoa  etc.)  ebenso  wie  die 
Irilogie  des  Mieiictius,  eiM  bistMrisclHdidalilifclitt  moraüttt,  eioe 
gaituog,  die  Riit  oichi  lauge  dareur  auf  mm  neue«  die  iud.  ma- 
■ittTt  mii  aaitUttuttgskfliMlett»  miamk  luid  lebeadM  bildaro  ver* 
aialil  luid  lor  Hamburger  «per  biDObtrieileL 

Obgleich  der  lerf.  der  SchirediaobeD  oeonttdia  loagiatar  uod 
poale  Imieeliia  sieb  oeooW  Mgt  sei»  slOck  dech  ? e«  dtm  ein* 
Im»  der  lelksbabneskuiist  der  Engliiider«  dem  auch  der  Stettioer 
Meter  sieb  nicbl  eMsieht.  io  dem  |>moaeoverseiebM  fludeo 
wir  aD  8  sielle  vermerkt :  BUmt  Mim»  die  nach  arl  der  Eng« 
bUlder  für  eio  komiscbes  intermetio  werden  gesorgt  babea.  der 
SMlor  nibeK  sich  dem  vorbMd  der  waoUernden  eemOdianteQ  noch 
mehr,  wenn  er  in  der  lorrede  ohne  weiteres  daxu  aufTordert, 
Seesen  nach  belieben  einzuachalleQ«  deoDeeb  wurde  sein  stück 
niemats  aufgefQbrt;  zunächst  nur  ans  üu&ern  gründen,  darüber 
belehrt  uns  ein  interessanter  eintrag  in  dem  einzig*  erbaUenen 
eieiuptar  von  der  band  des  ehemaligen  besilzers.  er  lautet: 
'Dt'es  Büchkin,  so  ich  dennalen  uff  der  Mess  kmiffet,  igt  nut  der 
%eyi  bei  jedervienni glich  meist  sehr  berähmet  icorden  ....  Der 
trawrig  Krieg  hat  die  engilender  vertrieben,  deren t halb  ist  die  Co- 
mödie  gar  viel  geieeen  und  gelemet  iedoch  noch  nie  ailhiero  agiret 
werden.  —  ViüleiclU  wmin  sie  zu  Münster  tn  der  bdU  eins  wer^ 

den  '.   mit  diesen  bedeutungsvollen  ged^nkeuslrichen  bricht 

die  hs.  ab.  die  stininie  die^e^  zeilgenosseu  spricht  doch  gegeu 
die  anbicht  EMenizels,  dass  das  stück  zur  auffübrung  sich  niciit 
etgne^  so  wie  es  im  drucke  vorligt.  jt^ner  hofft  noch  eine  auf- 
fübrung zu  erleben,  aber  bezeichnender  weise  denkt  er  gar  nicht 
an  schule  und  ralhaus,  sondern  aur  au  die  vielleicht  nach  tituj 
eraeboten  friedeusscbluss  widerkehreudeu  koaiüdiauten. 

Die  verbiuduug  der  scbuldramen  des  17  jbs.  mil  volkstüm- 
hcheu  ursdiüonen  ist  wichtig  genug,  um  aicbl  ttbergangen  su 
werden,  aas  der  scbwülstigeB  rhelsrib  der  symboüseh-allego* 
necben  geaiaUea  des  Mieraehes  ertteeo  iiiebl  aslten  rolkstam- 
liebe  blänge;  aeben  den  gelebnea  ?ergleichen  kemmea  bilder 
iMid  aaaebaauagea  lar  geltung,  die  damak  im  ganxe».  voib  gang 
iwd  gibe  warefti  die  s«  sammeln  uod  durah  paialleleii  ins  rechne 
lieht  zu  steVen  lehnend  gewesen  wäre. 

Die  allegerisehen  TeMrelerinnen  der  itidte  fibreo  bei  Bli- 
craelius  gelehrte  namen  und  die  bezeisbnung  ^Nymphen';  aber 
sn  gründe  ligt  eine  voratelluug,  die  eigenilicb  biblischen  Ur- 
sprungs ist  und  seit  der  reformalionsaeil  im  volke  allgemein  ver- 
breitet war  (vgl  RKobler  Um  slädle  werben  Arcb.  f.  littg.  U  228 flf; 
LFrttQkei  U.  f.  d.  ^hil.  22,  336  fl)-  unter  den  gleichzeitigen  lie* 
dem«  fhigeehriften  und  selbet  prosaischen  relatienen  begegeel 

^  [ictfe  habe  niir,  nu  e.  oacb  muadlieher  mitteilong  des  hro  cand.  Ber- 
iheaa.  Dotiert  :  WolfeobÜttcl  in  e.  mischband  (107,  4t  ElMIt);  Bibi.  caat. 
Vaiidoise  sa  taoaaflBe  (sig a.  i.  2878>i  GaiaJogae  m  332),  B.1 
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kaum  eine,  di«  oiebt  den  lall  Magdeburgs  unter  den  bilde  einer 
gewaltaanwn  acbandang  oder  einer  blutigen  boehaeii  in  der  »eiae 
dea  Micraelioa  tom  auadnicit  brachte,  acbon  for  Tilly  bat  Wallen- 
atein  am  die  liebe  der  jungfran  Magdeburg  geworben,  aber  einen 
korb  erhalten  ('Werbung  Henogen  Alberta  Friedtlandt  an  Jung- 
frau Magdeburg  lusambt  der  alachlagigen  Anlwori  und  zuge- 
atellter  Corbeto,  reaolvirt  den  15  September  1629'  in  WolfTs  Hist. 
Uedem  f.  142).  die  ftaronilungen  von  Dilfurth  und  Hildebraod 
geheo  zahlreiche  beispiele  dieser  art,  die  sumeisl  gesprüchsweiae 
abgefaaat  aind.  vor  allen  andern  ttidten  empfahl  sich  Magdeburg 
durch  namen  und  wappen  zu  diesem  bilde,  und  achon  im  16  jh« 
klagt  es  :  Ich  armei  Mä^ddein.  der  vergleich  der  eroberung  der 
Stadt  mit  der  Vergewaltigung  der  Jungfrau  geht  immer  weiter  * 
und  Terliert  sich  sogar  in  laL  epigrfimmM  ^ips  Opit?  und  Fleming. 
Kölilcr  tuit  nuch  auf  <lip  ffenaup  Hbereinstuiiniuni:  vww  v  stelle  aus 
dem  3  ru  i  iWv  '  l'arilit m;* '  mit  einem  fliegenden  hiaU  von  1631 
hingewiesen,  das  den  liiel  liilii  t  :  'Klagliches  beylager  dei  Magde- 
burgisrhen  dame'.  MicraeliiKs  tieciienU'  sich  hi^r  also  poetischer 
vorsleiluiigcti ,  die  gemeingul  des  Volkes  waren,  in  diesem  7ii- 
sammenhaoge  steht  auch  das  Ständchen  Tillys  (s.  9),  das  vulks- 
liedarligen  Charakter  hat  und  von  dem  einfluss  der  engl,  kom«- 
dien  auf  scbuldramen  Zeugnis  gibt,  die  Charakteristik  VVallensteiii^ 
bei  Micraelius,  von  der  V.  15  f  spricht,  hntte  durch  parallelen 
aus  den  bist.  Hedem,  die  uns  oll  die  anknüpliuigspuncte  der 
sage  an  die  geschichtlichen  ereignisse  wahrnehmen  lassen,  die 
richtige  beleuchtung  erst  erfahren,  zeitgenössische  stimmen  wissen 
seine  hervorstechendsten  eigenschaften  —  Schadenfreude,  ehrgeii, 
raubluat  uaw.  —  treffend  und  draatlaeb  herforzuhebeo.  der  wa- 
tende auaftdl  Wailensteins  gegen  iolola,  den  ?ertreter  der  Jeauiten, 
in  dem  drama  ^Pomeria'  (V.  a«  5  0  ^  ^  ^  %  l^aoapia  — mai 
ftrimiit  mdtnUa  huH^l  etc.  ist  in  daa  krallige  deutacb  jener 
leit  Uberaetit  au  finden  im  Theatr.  Europ.  (druck  von  1670 
a.  74  f)  ;  'GoU  idiandt\  aagt  Wallenatein  in  einer  Unterredung 
V.  j«  1633  au  Arnfaeim,  *taai!ii  dtr  Herr  nit,  laie  AsJI  dm  Jemäm 
m  feM  Ml.  ick  woUt4  da»  $ie  der  Temffi  länget  geMet  kdue, 
wnd  teh  wil  tie  aüe  auß  dem  Beiek  und  mwi  Teuffei  jagen'  uaf. 
an  derselben  stelle  (s.  185)  ateht  ein  epiiaphium  Wallenateina, 
dem  ich  in  den  aammlungen  historiacher  gedickte  dieaer  leit  nicht 
begegnet  bin.  ea  achheiat  mit  den  werten : 

Doch  musst  er  gehn  des  Todes  Straeeen, 
D^Eem  krdhn,  und  (THund  bellen  lassen. 
wenn  man  diese,  und  ahnliche  nachrufe  list,  die  man  im  pro- 
testantischen Deutschland  dem  ermordeten  Wallenstein  hält,  wird 
man  sich  nicht  wnndcrn,  dass  Micraelius  den  tod  *rfe«  Tyrannen 
Lastlev  nicht  dramatisch  verwertet  hat  (a.  V,  s.  16).  JRiata  drama 
ist  leider  nicht  auf  uns  gekommen. 

'  vgl.  GocthM  Midchen  ond  burgeo  MOMeo  sicli  geben  «f. 
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*Eine  gestait  der  volksmythe  vom  hu  laug  bis  zum  ende'  sollte 
aueh  jener  Walleosteio  sein,  den  0 Ludwig  zum  beiden  einer 
tragisilieu  Historie  zu  machen  die  absieht  halte;  db.  eine  gestait, 
deren  geschichtliche  zUge  von  der  phantasie  des  Volkes  aufge- 
nommen und  hier  verändert  werden,  in  tltr  tat  yahm  Ludwig 
zum  ausgangi^puncl  seiner  Charakteristik  Wallensteins  ein  wort, 
das  er  wol  für  historisch  hielt,  da  die  gescbicbtsschreiber  es 
verzeichnen,  das  aber  doch  nicht  gesprochen  zu  sein  scheint, 
es  ist  das  toliktthne  :  ^Ich  will  Stratoood  swingen  und  wäre  es 
mit  ketten  an  den  hUninel  gebunden  — \  und  jedes  wort  ans  dem 
noDde  seines  beiden  mOsse  klingen  wie  dieses,  denn  frage  man 
sich,  wie  ein  mensch  bescbafTen  sein  müsse,  der  in  unruhigen 
leiten  lu  so  schwindelnder  hohe  aufgestiegen,  so  kOnne  man  nur 
auf  eine  vermessenheit  scbliefsen  gleich  der,  weiche  in  diesem 
Worte  ligt  (OLodwigs  Werke  bsg.  v.  Stern  und  Schmidt  v  298  IT), 
allein  die  darin  enthallene  drohuog  ist  eine  formel  der  Tolks- 
dicbtung  und  scheint  erst  nachlrflglich  an  Wallenstein  angeknöpft, 
wir  linden  sie  schon  um  1500  in  dem  liede  der  Ditmarsehen 
fOD  der  Schlacht  bei  Hemmingstedt ,  wo  der  kOnig  sagt  :  Jt  tf 
nMl  mii  Mm  an  den  kmun  gebunden,  it  Utht  wol  an  der  siden 
srvbn;  und  in  dem  liede  Ton  der  belagerung  Leipzigs  1547  beifH 
es  :  Si$  wujfnten  zu  gewinnen  die  Si4kU,  Wann  sie  gleich  hieng 
m  Ketten  (Hildehrand  nr  50  u.  aom.).  von  den  hist.  liedern 
Aber  Stralsunds  belagerung  sind  die  folgenden  drei  in  betracht 
au  lieben  :  1)  das  älteste,  unmittelbar  n:)ch  dem  abzuge  Wallen- 
steins, also  1628  verfasste  und  ^Relation  durch  die  hinckende 
Post  einkommrn*  etc.  betitelt  (Weiler  Lieder  des  30j{lhr.  kriegs 
8.  180);  2)  'Em  Liedlein,  Dariniio  Obrisler  Arnheimb  und  din 
Stadl  Stralsund  mit  einander  Gespräch  halten',  von  1629  (Ditlui  th 
Die  hist.  pol.  volksL  des  30jahr.  kru^s  nr  44)  und  3)  eine  ver- 
änderte und  teilweise  vermehrt  tassung  von  1  *B»'!af^erung  der 
Stadt  Stralsund'  genannt;  gedruckt  1630  (Dilfurlh  in  43).  die 
Verminderungen  des  letztgenannten  textes  :  B  (belagerung)  gegen- 
über H  (relalion)  beziehen  sich,  abgpsidien  von  einigen  durch 
schiccbte  überlielerung  entstandeneu  misversländnissen  ^,  auf  die 
reihenfolge  der  Strophen,  auslassungen  und  Zusätze,  in  einer 
solchen  zusatzstrophe  von  B  (1630)  —  es  ist  die  9  —  begegnen 
wir  der  formel,  die  also  in  der  ursprMnglichen  Fassung  B  (102b) 
fehlt  da  heifst  es  :  Ja  wtnni  sie  schon  um  Himmel  hoch  Mit 
Ketfn  gebunden,  wollsi  du  doch  Sie  schleiff'^n  und  gar  zer» 
uhmeissen  (vgl.  oben  das  iied  von  der  Hemmiugstedter  Schlacht), 
das  bemerkenswerte  aber  ist,  dass  diese  werte  in  dem  zweiten 

*  zb.  IQ  der  4  sir.  R:  dagegen  in  B: 

Mn  Fütftkeit  wird  GoU  b^ktmdt      Auek  »dn  AntwoH, 
Sein  Aceort  zu  eim  Narrentandl       Der  Narrentand, 
Drum  hatt  müssen  aufwachen  Macht,  dafs  du  mufsl  auftoachen, 

der  erste  vers  in  B  ist  vergessen;  der  folgende  wird  io  zwei  ttaittcu  ge- 
teilt« die  nidit  relmeo,  and  aoa  Äteort  eotsteht  jiniwori, 
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der  angefiiLiieu  likluiti>cli(;ii  iieder,  von  1629,  Arnbeim,  dem 
uulerfeldherrDNVaüeosteios,  lu  deo  muod  gelegt  sind.  Aruheimb,  dem 
dai  Volkslied  auch  nr  45  und  47  bei  Diirurlh  die  alleinige  verant- 
woriuiig  des  blutigen  spieih  lusctiiebL  —  wird  Wallensieiu  in  diesen 
Hedem  doch  garuichi  genannt  — ,  spricht  str.  10  (or  44)  :  das 
acht  ick  gering:  Wattn  StraUund  mit  Ketten  am  Himmel  hing, 
wül  iA$  Mk  ketunder  hrinffn  (vgl.  obea  di»  IM  toii  der 
belagerung  Leipzig»),  bedenke»  wir  Doch,  daie  in  eiAem  vierten 
liede  von  SuilMinde  belageniDg,  gldeMrils  eatitaadeD 
(Düfurth  nr  46)i  WallmleiD  sprecbeiid  eugeübit  wifd,  dam  ihm 
dae  wert  gleichsaiii  auf  der  nflge  Ugi :  2ii  Omr  Sumi  WiU  wb 
&ninmd  $4nM^  dmn  Mirrnkkiglm  —  und  et  ea  dennoch 
Dicht  aagt;  ÜMaen  wir  die  lalaache  ina  äuge»  daaa  ein  jähr  saefa 
den  ereigniaaen  die  poetiach*  fennel  an  den  nanen  Arnbeiine 
aidb  knüpft  und  erat  ein  iweitea  jähr  darauf  niil  WailenaleiD.  «ei^ 
buoden  wird,  ao  wird  der  achluas  nicht  ungerechtfertigt  aein, 
daaa  mit  dieaem  von  den  geschieh tsacbreibem  Wallenatein  lU'» 
gaaprochenen  wori  bereila  jene  angliederuog  sageobafter  zQge  an 
geschichtliche  peraonen  innerhalb  der  volksphantaiie  beginnt,  von 
der  wir  oben  gesprochen  haben,  und  deren  knnlettfittncle  gleiehr  * 
aam  in  den  bist,  liedern  zu  finden  sind. 

Einen  anderen  anlass,  zu  OLudwigs  bistorienplaD  abzu* 
schweifen,  hcftte  V.  sich  nicht  enlgehn  lassen  sollen,  da  er  nun 
einmal  seinen  ^'eraden  weg  durch  den  hinblick  auf  Schiller  (s.  23  t) 
verlffsst.  ich  qiubs  mich  kürzer  fassen;  wiewol  es  sich  um  die 
besprechung  des  wicliii^stfii  WaUensleindratnas,  des  von  Glap- 
t  hörne  hamifit.  der  Sliakespearomane  und  der  Shakespear- 
epigone  he^^e^ueii  sich  iii  (]rr  (iarsLelhing  des  todesi  ihres  beiden, 
»eil  Massenbachs  grausamer  hiui  ichluii;/,  der  ero  opier  des  stolzem 
seines  feldherrn  die  Lülzner  uiederiage  buisen  musle,  Schlatt 
Walleusleiu  in  OLudwigs  historie  nicht  anders  als  bei  brennen- 
den kerzen.  er  sieht  und  hürt  *im  hOctisten  schwinddtraome' 
Masbcübach;  die  kerze  will  verlösclien ;  er  rulL  uacli  dem  diener, 
und  die  mörder  treten  ein.  aucli  Glaplhornes  NVallensleiii  hai 
blutschuld  auf  sich  geladen,  sein  eigner  söhn  i^l  semem  sinn- 
losen wüten  —  auch  hier  ist  verlfiUter  stolz  das  motiv  —  zum 
opfer  gefallen,  aeit  dem  augenblicke  flieht  ihn  die  freude  und 
die  aicherheit  aeiner  aelbatt  todeaahnungen  beacbleichen  ihn, 
viäoDeD  ateigea  auf,  al»  er  aich  lur  letalen  ruhe  nirOckzaebt, 
und  mit  geialerband  winkt  Ihm  der  getötete  aobn»  de  fkUt  er, 
von  rOckwarta  durcbatnfiien  :  Bai  'liani  no  ghatt,  ihai  ttoi  #  iner- 
lotf  wuchp  It  com  «e  Aeme  mi  AeiM*l^  —  wie  OLudwig  mit 
dem  achickaa!  aeinea  beiden  daa  einer  borgerlichen  famUle  ver- 
flechten  will,  deren  glieder  aich  gegenflbentdm  wie  vater  uod 
aohn  in  der  Ltttiner  achlacht,  so  greift:  auch  Glaptbome  tuthefae 
conQicte  eines  bOrgerlicben  dramas  auf  —  allerdings  in  der 
familie  Wallenaleina  aeibat«  wo  gleichfalla  der  aohn  dem  vater 
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eotgegeDtritt  «rligt  Lndvigi  WaUaMlm  in  ten  8tr«il«  swirabeD 
•iirgeit  aqd  tlolii  indem  der  «tds  ihD  hindert,  des  liel  des  ehr- 
geiiae  iq  erreielieD«  wo  ftUt  der  eagL  Mfalleneteio  wegeo  seiner 
giaoMmlmC,  die  ihn  der  Mdila  seiner  ehrgeitigen  pilne  iMranbl. 
in  diesem  sinne  sind  die  Jeliinn  worle  WeUensleinn  in  feniehn, 
die  seiner  weiebeil  lotsten  sdJnso  enthalteo  :  /  %e»  Nh  f&r  mjf 
mMUon,  hu  my  ameky,   weoD  Wallensleio  so  seinen  lod  hin* 
nimmt  als  urleil  des  himmeJs  und  sQhne  fOr  seine  graussinkeit« 
die  er  schon  innerlich  sligebüfst  bat,  ist  danun  sein  tod  'eis  natür- 
liche folge  gemeinen  Verbrechens',  dh.  seiner  grsusamkeit  dargestellt, 
Win  V.  s»     neini?  den  ehrgeis,  der  din  Mordwaffe  in  wabrheit 
g^en  ihn  in  bew^ng  setzt,  verdammt  er  nicht;  wol  eher  dOrfeein 
mann,  der  ehrgeizigen  zielen  nachstrebt,  nicht  sinnlos  grausam  sein, 
will  er  nicht  sich  selbst  zerstören,  die  quälen  seines  gewissens  ISbroen 
im  cntscheideodeD  augenblicke  seine  tatkraft,  die  freister  der  gelöteten 
schrecken  ihn,  und  wehrlos  ist  vr  den  niördern  preisgegeben  ^ 
Die  dramatische  technik  Glaplbornes  ist  von  gtitcn  eitern. 
»DSlincliv  stellt  er  an  den  beginn  der  handlung  das  eirt^^'pnde 
monjeol  der  absetzuu;;;  Walleusteins,  die  iur  gröslen  flberrascliuiig 
der  olticiere  uiui  des  fehJfierrn  selbst  erfolgt  inid  uliiie  die  Insesle 
begründuug  auf  den  bloiseu  willen  des  kaisers  zin  ilck^ulillir  eii 
ist.    die  ersten  worte  des  dramas  sind  :  He  must  lesigne.  auf 
Wailensteins  seile  ligi  nicht  die  spur  einer  schuld,   trot^  seinen 
siegen  und  seinet  ireue  ist  er  zum  zweiten  mal  und  schimpf- 
licher abgesetzt,  weil  der  kaiserliche  hof  die  grOfse  des  Unter- 
tanen nicht  verlrägi.   aber  der  gedanke,  dass  die  weit  an  seiner 
treue  zweifeln  könnte,  da  er  so  plötzlicli  und  unmotiviert  ent- 
lasseu  ist,  quält  ihn  ebensosehr,  als  dass  seine  tlihi^^kett,  das 
commando  zu  fuhren,  in  frage  geslelil  sei.   dieseu  luuein  kämpf 
Wailensteins  bat  V.  ebensowenig  berTorgehoben,  als  die  Stellung 
Lesles,  der  nun  saf  den  plan  tritt,   dieser  ist  es,  der,  wie  sich 
spiter  seigt,  sus  habsacbtigen  mesiftn  In  dem  gekrinltten  fdd- 
herrn  den  gedsnlten  der  nnlrene  weelit.  er  spriehl  snerst  des 
wort  aus. :  ungehoMam  gegen  dsn  iuiser.  forsten  kAnnen  befehlen, 
nntnrunen  müssen  nicht  geboreben;  er  wolle  nichts  gegen  entorttst 
nnd  disei|din  sagen»  gewis  nicht  Inf  to  inforwie  owr  Gsnsrail  Our 
Ion  «tfcl  ü^m'd  misratt«  tkat  &  ü  JVa  sndb  sAwn^  crüm,  lo 
M»$htif  a  Frinu  In        H^mi»  noch  meiir,  Leele  ist  es,  der  die 
ferbindung  mit  Sschieo- Weimar  und  dea  Schweden  anregt  Wallen- 
stein  und  seine  ofBciere  sind  von  einem  ageot  provocalenr  verfahrt, 
man  kann  es  nicht  deutlicher  sagen  als  mit  Le»les  eigenen  warten: 
Tkk  WalUnttein,  liki-  a  good.  eaite  Muü, 
Em%  /  M  on  Iff4'  nom  In  Ite  rsMii'en, 

*  er  sagt  es  deutlich  selbst  \v  3  :  To  Oe  äueat'd  in  mind^  diseas  d 
pa§i  CUM . .  Ir  a  madMti«^  Tk«  acÜM  Smtidier,  all  loAot«  endt  are  xlory. 
And  thai  by  vortue  {cowtrtb  ima«  a  tinm)  AmbiiiüH,  9k9md  nni 
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Fir*d  wUh  mnA  vmwm  ot  loiff  qirvadt 
LAb  tmift  infeeli^n  tkrou^  kü  Miifa  (n  1). 
nuD  begreift  mao,  das«  Lesies  rede,  in  der  er  van  der  altbe- 
wabrtea  treue  seiner  nation  spricht,  fon  V.  (s.  26)  misferatanden 
wurde,  sie  iit  ebeuao  falacb  und  beucbleriaGb  geneint  wie  die« 
welche  er  ?or  WaltenateiD  und  aeiueu  officieren  hielt;  wabreod 
er  es  hier  darauf  abgesehen  hat«  mit  dieaen  phraaen  eeioe  landa- 
leute  Gordon  und  Butler  zur  aufdeckung  des  verrata  lu  be* 
stimmen,  halte  er  dort  alle  mitiel  aufgeboten,  Wallenateio  lur 
aufiehoung  gegen  die  kaiserliche  macht  au  verlocken. 

Dies  Wort  des  Sehoüm  Lesle  von  fAa  wdmU  faiUh  ascrib'd 
«Nfo  anr  Nation  sieht  wie  blutige  ironie  aus,  und  man  fragt  sich« 
ob  nicht  etwa  persönliche  beziehungen  des  dicbters  sie  veranlasst 
haben,  damit  ist  zugleich  die  frage  nach  der  entstehuogszeit  des 
drama?  angeregt.  V.  zögert  nicht  (s.  24),  ans  dem  dalum  (1634) 
des  einleitenden  gedicliies  von  Alexander  Gill  auf  gleichzeili^iikeii 
des  Stückes  zu  sclilielseu;  was  zu  bezweifeln  wir  ?nte  ;4rande 
haben.  F(il  ifay,  dessen  Chronicle  liislory  of  the  Londou  stage, 
London  V.  ciiiert  (s.  30),  tli  ssni  zwei  jähre  spater  erschie- 

nenes werk  A  biograpbiral  rhronicit'  of  the  English  drama 
1559 — 1642  ihm  aber  vernmtiich  unbekannt  gefilu  l  « n  isi,  stellt 
an  letzlerer  stelle  1639  als  «^chui  tsjahr  des  Glapihoruisctieu  Stückes 
fest,  im  gegensatz  zur  aiigenieineo  ausicbt  setzt  Fleay  die  (ra- 
gödie  von  ^Albertus  Wallensfein*  an  den  schluss  der  dramat.  taii^- 
keit  Glapthornes.  ich  will  fnit  Ijeziehung  aul  Lesies  auffallende 
rolle  nur  hinzuKlgen,  dass  Ülapiliurne  als  treuergebener  anlianger 
des  königs  und  dessen  partei  den  Schütten  feindlich  gegenüber- 
stehn  inuste.  uucli  mehr,  als  Karl  i  zum  kriege  rüstete«  um  die 
widerspenstigen  Schotten  zum  gehorsam  zurückzuführen,  beriefen 
diese  ihren  landsmann,  namens  Alexander  Lesley,  der  als  hoher 
ofBcier  unter  Gustav  Adolf  und  spater  noch  bei  den  Schweden 
gedient  hatte«  in  die  heimat  und  stellten  ihn  an  die  apitze  ihrer 
trappen,  diea  geschah  im  beginn  dea  jahrea  1639.  an  diese 
zeit  des  borgerlLriegs  erinnert  ferner  die  stelle  ii  3  :  • .  M  eiifill 
broylBB  are  lAe  impetwnu  fin^hrandi,  that  hume  up  l^mmoii* 
»müihi  etc.  scbiiefaiich  wird  Fieays  ansieht«  dasa  Glapthornea 
tragOdte  nicht  in  d«  j«  1634  fallen  könne«  weaentlich  gestutzt 
durch  die  vorrede  tu  dea  dtchtera  Poems,  aus  der  wir  erfahren« 
dasa  Glapthoroe  nicht  vor  oct.  1633  zu  dichten  anfieng.  Wallen» 
stein  wäre  dann  sein  erster  versuch,  und  hiezu  ist  das  atUck  zu 
reif  und  zu  routiniert,  anderseits  sind  die  andern  dramen,  die 
dem  Wallenslein  folgten,  zu  unbedeutend,  auch  die  parallel- 
stellen —  eine  eigentümlicbkeit  Glapthornes,  die  ich  hier  nicht 
ausführlich  besprechen  kann  —  scheinen  mir  für  Fieays  meiuung 
zu  sprechen,  der  ich  mich  völlig  anschliefse.  —  Alex.  Gill,  von 
dem  oben  die  rede  war,  verfassle  noch  andre  hergehörende  gedichte: 
1631  'EmrUiov  a  poem  oo  GAdoIpbus  victories;  1632  'A  Song  of 
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Victorj  upoo  tbe  Proc«edifigi  and  Success  of  the  Wart  oodertakeo 
by  the  moal  puimiil  Kiog  of  Swedeo,  in  English  vem'. 

Dieae  cilate  geben  eineo  fiogeneig,  wo  die  quellen  der 
WaltenaieiniragOdie  aufiuauchen  waren ;  V.  blU  diea  Air  unmOg- 
licb  (a.  30).  mil  grofaem  inlereaae  verfolgte  man  in  England  die 
wecbaelnden  pbaaen  dea  kriegaa,  an  dem  in  beiden  lagern  landea- 
kisder  beteiligt  waren,  leugnia  bievon  geben  roaa.bQcber  in  den 
bibliolbekeni  ao  in  Corpva  Chriati  College,  Oxford,  Bodleian  Li«* 
brary  (Tanner  maa«  306)  und  im  Brit.  muaeum  (Burney  maa.  368, 
f.  16)t  aoa  denen  aich  vielletcbt  eine  quellenaogabe  holen  litfae. 
aber  auch  die  deulachen  flugschrifun  und  hisioriicbeo  lieder 
werden  übers  meer  gedrungen  sein,  wie  aus  Giapttiornrs  \V;n]eo- 
alein  u2  As  k§  were  smgmg  of  lamentable  Baüadi  Of  Tilliei 
overihraw  hervorgeho  mag.  achliefslich  gab  ea  auch  aolcbot 
die  auf  deuUcbem  boden  in  engbacber  aprache  verfasst  wurden 
(GSclunid  MiUelluogen  d.  ?er.  f.  geach.  d  Deutseben  in  EOboien 
17.  21.  23).  der  Schotte  Mooroe,  der  Stralsund  gegen  Wallen* 
alein  verteidigte,  hioterliefs  ein  buch  :  'Expedition'  (1632),  das 
ich  leider  nicht  atifflnden  konnte,  von  Gordons  band  rührt  eine 
apologie  her  fl^  ökl  VValdstein  s.  80ir),  die  in  der  oder  jener  ge- 
slalt  Glaplhoriie  vor  die  äugen  ^'ekommen  sein  wird,  darin  ist 
Waiieosteins  grausamkeit  scbarf  hpi  vdr^t'lioLen,  wie  er  denn  ein- 
mal befiehlt ,  den  ersten  zu  si)it;ssen,  den  andern  zu  henkm,  und 
aho  zu  verfahren,  bis  sich  die  andern  accomodirten  und  Gehormm 
leisten,  oder  bald  urteilt,  dass  man  ihn  hencke,  so  spie^^i  \Nalleii- 
stein  bei  Glapthorne  »einen  söhn,  hängt  dessen  geliebte  und  liroht: 
hang  her  up,  lle  hang  you  all  eise  (iv  1).  durch  niüuiili(-lK'  init- 
teiluDgen  wird  Ntwinan  seinen  clowncharakler  ertjalii^u  haben; 
eine  kaiserliche  vei  urdnuug  unmittelbar  nach  der  anordnung  verfQgt, 
liass  Niemann  seiner  ungehaltenen  Zunge  halber  nnier  dem  daselbst  (m 
Eger)  vorhandenen  llalsyerichi  der  Übelthäler  einbegraben  werde,  im 
ganzen  ist  es  miL  Glapüiurnes  keontnis  deutscher  Verhältnisse  nicht 
aufs  beste  bestellt;  er  schiebt  gelegentlich,  um  die  locale  lürbuiig  zu 
geben,  etwas  von  Westphalia  Pig  und  von  the  Tun  of  Heidleberg  ein, 
nennt  auch  Lttbecks  beere  and  Brunswicks  Afiim,  lauter  dinge,  die  auf 
der  engl.  bUbne  öfter  vor  ihm  gehört  wurden.  dafOr  verwechselt 
er  beatandig  den  benog  von  Sachaen- Weimar  mit  dem  kurfOraten 
fOB  Sacbaen,  daeaen  bauptatadl  Dreaden  auch  jenem  togeleilc  ial. 

In  der  liate  der  allicke«  die  gleicfaieitige  ereignisae  behan- 
delii,  und  die  V.  (a*  1  f  anm«)  aufiäblt«  vermiaat  man  daa  drama 
von  Sir  iohn  ?an  Olden-Barnavaldt,  bg.  von  Bullen  (Coli,  of 
old  engl«  playa  u)  und  daa  atack  von  Jobn  Day,  WRowley  und 
GWilkina»  daa  den  aieg  dea  PeraerkOniga  Abbaa  al  Safi  (1605) 
terberlicbt.  —  ober  daa  leben  Glaptbornes  ial  wenig  bekannt;  daa 
meiate  iat  aua  aeinen  gedicblen  au  erschliefsen.  einige  biograpbiache 
daten  findet  man  in  der  Academy«  jan.  21»  1893,  p.  61. 
Wieo^  deceoober  1895.  Biktb.  Houiie. 


Digitized  by  Google 


S94     MüLLtt-mimion  mb  bittmi*  m  BteiaMMU]« 


Die  ritter-  md  riobcrrmtoMie.  ein  beitm  mr  MMongigeidiichte  Mig 
dcviMhen  Tolkes  von  Gau  Mihj.K]i-llMiiliim  Halle  &,  MNie- 
mcyer,  1$94.   112  m.  8».      2,60  bi. 

Wilhelm  Schlägel  scheidet  emmal  in  den  litterarieehep  he* 
ttUtvm  der  volker  twtt  grorse  gnippen  too  erze«giMieea.  die 
eme  mrd  gebildet  von  den  eehnften  der  erieocbteelen  geiner. 
•te  wenden  sich  naturgemsfs  zuerst  nur  an  ein  eog  begrenztee 
publienm  von  höchster  biidang;  bis  breitere  schichten  der  oatM 
diese  nnverginghcben  werke  versteh q  und  lieben  lernen,  veiyeba 
meist  erst  zwei  menschenalier.  daneben  besteht  eine  iweite 
litteratur  for  das  ganze  voik  ohne  unterschied  der  bildung,  auch 
sie  ewig  jung,  auf  allheiliger  uherlieferung  nihrnd.  und  als  Volks- 
lied, volkspage  hezpicliiiPt.  mit  diesen  beiden  gnippen  hat 
PS  (He  litteraturgeschichte  zumeist  zu  tun;  von  ihoen  miiss  alle 
hetrachiüi)^'  ausgehn  und  zu  ihnen  zurückkehren,  aber  dazwischen 
Jigi  nun  noch  eine  breite  production ,  die  sterbliche  litteratur. 
das  sind  die  hunderttausende  von  werken,  deren  lebensdauer 
«elten  die  lauge  emes  menschendaseins  übersteigt,  freilich  gibt 
es  hier  ahstutuui^'en  ;  das  eine  werk  hat  mehr  lebenskrafl  als  das 
andre,  aber  das  lesuitat  ist  doch  (iberall  das  gleiche  :  dauerndes 
besitzluin  der  nation  wird  keins  von  ihnen,  auch  mit  dieser  not- 
wendigen mittelgallung  hat  sicii  die  liUe  rat  Urgeschichte  längst  be- 
sehet ftigt,  nur  freilich,  wie  das  begreiflich  ist,  am  liebsten  mit 
den  bessern  erzeugnissen  der  gattung.  an  den  all  zu  flüchtigen 
niodeerscheinungen  jedoch,  den  einlagsiliegen,  die  der  lag  bringt 
und  die  nacht  verschlingt,  ist  sie  meistens  stolz  vorbeigegangen, 
heule  sieht  man  ein,  dass  das  nicht  wolgetan  war,  und  dass,  um 
mit  gerechtigkeit  strafen  oder  schonen  ta  können,  man  ein 
kenner  der  hohen  und  tiefen  tein  nraio. 

Ein  recht  ferneohllssigtes  gebiet  war  jene  nmfangreieha 
Utteretor  dee  ansgehndon  18  nnd  aohreehenden  19  jhs.,  die  nnn 
als  rittet^-,  riuber-,  geisler*,  spilahtfben*  oder  noch  insgesamt  ab 
sohanerromane  beseiehnet  hat  swar  gibt  es  ein  Üteres  bndi 
oher  sie,  von  JWAppeU»  aber  dm  ist  ttingst  ab  nnioreichend  or^ 
kennt  und  Moller-FVaafreaih  tritt  nun  auf,  um  es  dnroh  einn 
bessere  arbeit  zu  verdrängen,  um  gleich  die  ansprtche  des  lesors 
auf  dm  richtige  mafs  zu  bringen ,  verspricht  er  in  einer  vorbo» 
nerkung,  nach  drei  richtungen  Uber  Appeli  hinanamgefan  :  1)  will 
er  die  historischen  vorsussetzoogen  jener  romane  aufdecken, 
2)  *den  indtriduetten  Charakter  des  phSnomens'  (Goedekm  ms- 
druck)  seigeo,  dit  also  die  einzelnen  schriftsteiler  und  romaa- 
typen  charakterisieren,  um  dadurch  ^dem  spätem  litterarhistoriker 
die  lectUre  der  bücber  zu  ersparen',  3)  die  wttrkungen  der  ro- 
mane nachweisen  und  dadurch  sein  buch,  wie  der  titel  verspricht, 
so  einem  beilrag  zur  hilduiij^^sgeschicble  machen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  aus  diesen  gesichts- 
puucten  das  buch  zu  betrachten  bat 
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Va»  ToniheniD  itl  die  grofte  beleMnhcU  «MiwHidBiiM,  die 
sieh  If.*!^.  fir  mimb  twcck  •nraiieii  hat;  ich  gliobe  fciWD» 
dMB  henligsii  tages  ero  iweiter  sich  mm  ebenso  lutgebrtitoleB 
tpeciatfcaimtais  aof  dtcten  g«biet  rOlumtt  dar!  aocli  die  grappie* 
rang  tat  htmm  an  beaaern  :  tod  den  rilleiToiiiaDen  iat  aoamgaha, 
alle  andera  gattuogeD  siod  als  abarten  ao&olisaeD,  die  von  jähr 
sa  jähr  mehr  degeoeriereii«  und  wider  unter  den  tunrierdichtani 
gibt  Veit  Waber  den  Im  an,  wenn  anch  fieUaiGht  tn  aagen  ge«» 
weaen  wäre,  data  in  nanehem  (dramatiaohe  form  des  romans, 
varweehslung  von  minne-  und  meieteraangern  usw.)  ihm  Schleakeit 
Torgearbeitet  hat.  aus  diesem  gründe  tat  M.-Fr.  ^ut,  seine  er- 
erteruDgPn  nbpr  die  wichtigsten  motivp  des  rittcrromans  (fehde, 
goltefigericht,  geheimer  unterirdischer  ;^ang,  vehnie,  entehruDgusw.) 
an  fl^e  analyse  <'iner  erzablung  von  Veit  Weber  aitzukntipfen. 
aber  das  alles  betntTi  nur  die  romane  selbst,  nicht  ihre  hislo- 
ri^chen  vorausseUun^'en,  von  denen  doch  M.-Fr.  sprechen  wollte, 
sehen  wir  die  einleitung  an!  sie  bandelt  von  dem  Amadis  und 
DoD  Quixote,  vom  Simplicissimus  und  Robinson,  von  riellerts 
Sschwedischer  grjlßn  (dei  sanfte  Biagister  wird  fal»i<chl>cli  ein 
Vorläufer  der  htter-  und  räuherromane  genannt!),  von  Kictiardson 
und  den  empfimteamen  famiiienromaneo,  von  Werther  und  Sieg- 
wart,  und  dann  wie  aus  dem  nichts  geboren  steht  plötzlich  der 
ritterroman  da.  das  kann  doch  unmöglich  genügen,  auch  wenn 
M.-Fr.  fluchtig  s.  25  einen  hinweis  auf  den  *Gi>tz'  und  das  niter^ 
Schauspiel  nachholt. 

Eine  Vorgeschichte  der  ritterromane  ist  gar  nicht  leicht  zu 
schreiben  und  darf,  seihst  wenn  sie  skisziert  ist^  nicht  nur 
litteraturgescbichte  im  engaten  ahiM  aeio.  aie  muss  aasgehn  reo 
dem  atetigen  wachaea  patrietiaeben  anmea  im  18  jh.;  eio  nene 
wie  JoBluB  Maar  darf  da  niehl  fableo.  dann  iat  der  aeitacbriften 
zu  gedeokefr«  die  dea  intereaae  Ahr  deotaabe  Tergangenbeit  tor» 
berriten  ond  fMern;  Boiea  Denlacbea  aanaenm  apiell  eine  gam 
eigne  refte.  an^hBieb  »ebt  non  die  ritterdiebtong  aelbal  'anf  drei 
pafaHelatrelMn  ein,  jade  bevölkert  von  eigenaitigen  dieblerindl* 
«idnelitlleD.  die  drainaliaebe  dicbtnng  iat  aebon  erwähnt  worden, 
der  roomn  bernbrt  aicb  eng  mit  ihr,  bat  aber  doch  aeine  eigene 
«wieMbe  geaebichle.  ena  Franfcreieb  hoauat  damemde  anregiing 
dnreb  die  iBiblioth^e  universelle  dea  reamna;  aie  findat  ihm 
nedmhiBUBg  in  fieichards  Ribbelbek  der  romane.  was  hier  unter 
der  stehnden  robnk  'ritterromane'  am  den  atoffkreisen  der 
ftarlaaaget  der  Artussage  und  der  Amadisromane  mitgeteilt  wird, 
herohrt  sich  anfli  innigate  mit  den  ariostiioben  dichtungen  Wie^ 
bnds,  AltingerB  uaa. :  ea  ist  rttterdicbtung,  terkntlpft  mit  feen- 
mtrebeo  «nd  andern  phantastischen  zutaten,  und  nun  entsteht 
dnrch  einwOrkung  des  deutschnatienaten  ritterdramas  auf  diese 
romsnisch-deutsche  verserz.thhmg  der  eigentliche  ritterroman.  wie 
er  den  altern  bruder  verdrängt^  zeigen  ua.  die  letzten  bände  von 
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Aeicliardt  bibliothek.  eioe  eiogcbode  d«r»tell«iog  dieser  histo- 
riicheD  vorttwsetzuogen  mttsle  aber  docIi  gani  andre  fragen  be- 
aatworteo :  woher  verscbafTeo  sich  diese  romanacbriflateller  ihra 
eiuelkenntniaae  .Uber  das  mittelalier  ?  woher  gewioni  ein  ChodtK 
wiecki  für  »eine  zablreicheo  illtislratioiiaft  die  anscbauung?  v^ie 
weit  \6i  sie  echt,  wie  weit  stilwidrig?  in  welcher  weiae  wUrki 
von  Frankreich  eio  Schriftsteller  wie  St.-Palaye  herüber?  wie  be- 
müht sich  Wif'lnnd,  ihn  im  Teulschen  Mer  kvir  zu  popularisieren? 
wie  verschatlt  sich  der  DeiiCsche  dann  wuler  bessre  kenntni!^  aus 
Rüxoers  Turmerhuch?  und  tausend  iragen  mehr,  auch  für  ein- 
seine  molive  und  tendcnzen  des  ritienomaus  gibf  es  eine  Vor- 
geschichte; zb.  war  der  feiudseligen  nnffassung  de^  klosterwesens 
längst  vorgearbeitet  worden,  k^uhoiische  schriltsteller  sogar  haften 
eolhüllungen  gebracht;  ein  ärgiies  pamphlet  als  Wittkopps  *Sera- 
phiue*  ist  kaum  zu  denken,  zahllose  haarsträubende  kloslerge- 
schichten  lolgten.  von  alledem  ist  bei  M.-Fr.  gar  keiue  audeu* 
tung  zu  finden,  und  daher  kauo  die  darsteliung  des  ritterroinaDS 
nichi  genügen,  hier  wird  erneute  Untersuchung  noch  einmal 
einzusetzen  haben,  besser  ist  M.-Fr.,  sobald  er  einmal  im  siotf 
drin  ist,  der  Übergang,'  zmii  riiuberroman  usw.  gelungen,  obwul 
auch  hier  dem  vf.  seht  viele  gcöchichlliche  Voraussetzungen  ent- 
gangen sind,  so  hätte  hei  den  crimiualgeschichlen  doch  eioinai 
flflcbtig  auf  den  Pitaval  hingedeutet  werden  müssen  und  bei  dea 
geistergeschichteo  auf  die  fielen  moUfe  aus  deo  Tolktbücbero. 

Aber  ooch  klarer  wire  die  gescbicbte  uod  die  bedeuUiog 
dea  ritterreniaDS  aos  licht  getreten,  wenn  Ii.-Fr«  eine  auch  nur 
flOchtige  atiluntersnchnDg  angeateih  bfltle.  er  meritt  bei  Veit 
Weber  allerlei  an,  was  .ihm  aufmilig  eracheinl,  weift  «her  nie  so 
tagen,  wie  der  acbriftateUer  auf  dieae  Seltenheiten,  besonders  deo 
eigeniOnliehen  Vortrag  verlillen  ist.  und  doch  entdeckt  man  auf 
achritt  und  tritt,  wie  titere  aoasaat  hier  tu  balm  und  faucht  ge> 
diehen  iat.  seit  den  tagen  der  jungen  genies  hatte  mancher 
achriftateller  den  elurgeis,  ein  Oberahakespeaie  tu  werden,  mo» 
tive,  die  der  weiaheil  des  meisters  für  eine  reihe  von  drameo 
ausgereicht  hatten,  alle  in  ein  einiigea  werk  tusammeDzubaufeo, 
hilder  and  vergleiche,  die  bei  dem  englischen  dichter  achon  im- 
ponierend waren,  noch  weiter  ins  ungeheure  tu  steigern,  bei 
Veit  Weher,  gleich  in  der  eraten  Sage  der  vorteit,  auf  die  M.-Fr. 
ao  viel  wert  legt,  ist  ja  dieae  einwQrkung  ganz  klar  :  die  Jago- 
reminiscent  (a.  163),  die  narrengespräcbe  (s.  192),  das  irrereden 
eines  vom  schmerz  durchwühlten  menschen  (s.  254  Ü),  das  Hamlet» 
motiv  des  vertauschten,  vergirteten  Schwertes  deutet  ja  klar  seinen 
Ursprung  an.  hierhin  gehört  auch  solch  eine  redeweudung,  die 
M.-Fr.  eintach  als  '  iinaii LreiTifssen '  (adelt  :  'Jetzt  wacht  die  em- 
gestkidferU  Bestie^  das  Gewmen,  laut  heulend  aufl'  —  auch  das 
nnbaisierende  deutsch  und  den  absichtlich  derben  ungelenken 
saizt»au  haben  doch  nicht  erst  VW  eher  und  die  seinen  aufgebracht; 
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9ic  haben  die  Sprache  des  16  jh^.,  die  Bibel,  Muruer,  Hullen  ua. 
iidcli weislich  studiert,  manche  deutschiUmelei  auch  den  Barden 
entlehnt,  und  selbst  io  der  gewohnhcit,  aUertUmliche  worte  au- 
zuwenden  und  sie  gleich  darauf  in  einer  aumerkung  zu  erklären, 
rcilgen  sie  altern  Vorbildern  :  1777  halte  Wieland  seinen  Geron 
4m  adeliebeD  inil  erkUreii4eii  nolen  begleitet  (TMerkur  1777, 
1  fi€rteljahr,  1. 139  II)  <  1779  war  ia  Rddiirds  bibliotbek  aus 
Stiitignys  HitlAire  amouranse  da  Pierre  le  Long  et  de  la  tr^ 
kooorte  Dane  Blaoelie  Bata  ein  auatiig  in  archaiaiereBder  spraelie 
■Bd  lar  erkllniiBg  der  nngewOhDliebeii  aaadrdcke  eio  Ueinea 
alplnbeliaebea  lesikeD  erscbieneB.  —  wie  fiel  ferdankeD  die 
ritterranaDe  ferner  dem  niDoeaangl  daa  iat  ein  gaiis  eigoea 
amdiwD  wider«  wer  der  erweekong  des  ma^  nacbgebt,  darf  ja 
Bichl  die  lieder  Ubenebeot  di«  in  die  rooMoe  eiagelegi  eiad  uad 
maa  gataa  teil  aof  aibd*  origiaale  anrOckgeha.  sie  leigea 
eiaen  bedeateaden  foriacbrtu  gegea  daa*  was  ib.  Gleim  deo 
minaesingera  aacbdichteie.  —  nun  aber  daa  aliermerkwardigsle; 
der  ideelle  vater  des  deulscben  ritterronians  und  all  seiner  alil- 
eigentOmlicbkeiten,  der  mann,  der  aweifelsohne  Veit  Weber  am 
atirkaiea  bceittOuait  hat,  ist  M.-Fr.  gar  aicbt  in  den  sinn  ge- 
kooMBeB  :  das  war  Bürger  ia  GMUageai  der  'biedere  freund*, 
dem  der  erale  baad  der  Sagen  der  vorseit  gewidmet  ist.  alle  lieb- 
babereien,  alle  echte  und  falsche  Tolkstamlicbkeit  Bürgerschee 
slib,  eulengeschrei  und  unkenruf,  dunst  und  nebel  meiner  hailaden 
kehren  bei  Weber  wider;  das  eingelegte  lied  s.  lOU  IV  ist  io  dfr 
Strophenform  der  'Prarrerstochler  von  Taubenhain'  gedichtet,  auf 
die  schon  das  moliv  s.  21  deutet;  das  widerholte  entzücken  üher 
das  ^Mihi  est  propositum'  weist  wider  auf  <U;n  biedern  freund, 
uud  damit  wird  nun  auch  die  beste  eutdeckung  Innf^lÜL^  die 
M.-Fr.  gemacht  hat  :  nämlich  dass  wir  Veit  Weber  da«  wort  'burg- 
ferlief»'  verdanken,  'das  es  bis  1787  überhaupt  nicht  Kab'.  viel- 
mehr zehn  jähre  früher  hat  schon  Bürger  den  ausdruck  htteiauir- 
filhig  gemacht  :  1777  (*Riiler  Karl  von  Eichenhorsl  und  Iräuleia 
Gertriide  von  Hochburg*)  Sa  iolht  du  tief  ins  Burgverliefs ,  Wo 
Mokh  und  Unke  nistet,  —  untersucht  man  uacti  all  diesen  rieb* 
tungen  hin  den  stiK  so  luuss  man  aber  immer  noch  das  eine 
beachten  :  die  ait  de^  Vortrags  bleibt  sich  tu  den  rillerrouiaueu 
nicht  gleich,  sondern  hai  widerum  in  sich  ihre  entwicklung. 
auch  das  hatte  M.-Fr.  schon  allein  an  Veit  Weber  beobachten 
können,  seine  erste  sage  schreibt  er  Ia  eiaer  eombiBattoa  voa 
dramatischer  und  briefTerm.  mehr  uad  aiehr  ergreilt  ia  der  folge- 
zeii  erzählender  ton  platt,  uad  abermala  iBaerbalb  dea  er- 
Blhlendeo  vertrage  bat  die  spräche  maacberlel  abatafuagea.  Veit 
Weber  kaaa  gaai  eiafiicb  beriebieD.  aber  weaa  er  eiamal  (2, 399) 
'ia  dea  Frattealob  toa'  diehtet»  oder  (3,  319)  dem  Jakob  Appet 
aaehenlhlt,  wie  ealaetilich  maaierieft  uad  venchrobeB  redet 
er  dal 
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Deo  iweilen  teil  seises  prograam»,  Dlalich  eine  ebarakte- 
fMk  der  eioidiMD  scIirifitteUar  md  romaoe  unaUiflogig  von 
den  btiloriaeheD  bediogungett  lu  gebe»,  bat  ll.-Fr.  id  den  mittel- 
parCien  aeinea  buehca  am  baateo  erDOlU;  Spiefa  ood  Gramer  mii 
ihren  werken  aind  hinUlDglieb  gekenniewbnet.  aber  bei  de» 
relatif  bedeuteadsten  werken,  den  ritterromaDeD,  und  dann  wider 
gegen  ende  der  abhanditfng  begnOgt  aicb  der  vr.  mit  einem  mebr 
aunmiariaoben  verfahren,  man  aUtfat  auf  roancbe  bObacbe  einiel- 
bemerkungen;  allertei  aniUlllige  und  amflimtc  stellen  werden  mit- 
geteilt; aber  willkOr  und  zufall  befiehen  allzusehr,  die  unter- 
auchung  hat  kein  rechtes  zieL  ea  wird  auch  oft  bei  einem 
acbnftateller  ein  zwar  richtiger,  aber  nebensachlicher  mg  ver- 
leichnet,  wahrend  der  charakteristischste  Tersch wiegen  bleibt, 
ein  beispiel  macht  es  klarer  :  der  frau  Naubert  wird  ganz  mit 
unrecht  nachgesagt,  dass  sie  *in  der  form  des  romans  geschichte 
lehren*  wolle,  sie  arbeitel  virlmrhr  jiiaii/  ifi  der  weise  der  nlteti 
traiizO^ischen  nouvelles  taslonque^,  die  man  \n  l)HLi(sclilan<l  noch 
bis  ans  ende  des  18  jhs.  gerne  Ins  auch  isl  es  niclii  angebracht, 
hei  ihr  so  nachdrücklich  auf  die  gelehrten  stiidien  hinzuweisen, 
die  ihren  romanen  zu  gründe  liegen.  Veit  W^Ikm  ua.  haben,  ehe 
sie  schridstelierteo,  gleichfalls  vielerlei  histortsche  leclüre  bewäl- 
tigt, der  unterschied  ist  aber  der  :  Benedicte  IS'auhert  entnimmt 
der  geschichte  ein  paar  [M^rsönlicbkeiten,  daten,  ereiguisse,  tnäUii 
dann  aber  frei  mit  lausend  auaclirontänien  und  versiOfseD  gegen 
das  costüm,  gegen  stil  und  empündungsweise  der  dlteru  zeit. 
Veit  Weber  dagegen  hat  in  erster  lioie  gerade  das  im  auge,  was 
die  ISaubert  aufser  acht  lässt  :  die  echtheit  des  culuriis.  was  er 
seinen  quellen  enluiiumi,  hetrifft  die  siitcu,  die  redeweise,  das 
auftreten  der  allvordern,  er  sammelt  culturgeschichtliches  detail, 
die  haudluttg  dagegen  erüudet  er  frei,  unter  benutzung  einzelner 
überlieferter  allerer  motive.  ea  Terbfllt  aicb  alao  mutatis  mutan- 
dia  die  ftvn  Naoberl  tu  Veit  Weber  wie  im  19  jb.  Luise  Mobl- 
baeb  lu  Gualav  Preylag.  'geschichte  lehren  wollen'  ate  abtf  beide 
nicht;  daa  kAnnte  man  eher  fon  dem  ateifleinenen  Pr*  Chrn, 
Schlenkert  behaupten. 

Schlielilich  will  una  M.-Pr.  auch  tiber  die  wOrknng  der 
Schauerromane  unterrichten,  auch  daa  bat  er  nur  tum  teil  ge- 
tan« von  den  Qblen  monliachen  folgen  iat  allerdinga  die  rede, 
von  den  litterariachen  dagegen  so  gut  wie  gar  nicht,  und  doch 
ist  die  nachgcachichte  dieaer  litteratur  ein  ao  Intoreaaanlea  ca- 
pitel  wie  ihre  vorgeacbicbte.  es  ist  unverkennbar,  dam  aicb  atoff- 
lich  diese  niedere  produclion  mit  den  ernstesten  und  edelsten 
werken  der  zeit,  berührt,  ja,  dass  sie  im  richtigen  gefQhl  iDr  das 
wirkungsvolle  und  das  zeitgemafse  einige  motlre  und  tendenzen 
roh  forzeicbnete,  die  die  höhere  dichtung  erat  apiter  aufnahm 
und  Teredelte.  aind  ja  doch  die  abenleuerromane  jugendlectöre 
der  meisten  romantiker  und  gleichaltrigen  dichter  geweaen.  ond 
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SO  wuiHlere  wir  uni  alebt,  dtitTieck  gcredeia  tos  dieser  litte- 
ntar  henuswlchst,  dats  Eoraers  kriegslyrik  hie  ood  da  direcl 
an  Cnuner  na.  aDknOpfl,  dasa  die  acbicktalalraglklie  in  merkwiirdi|f 
engem  connex  mit  den  geiaterromaneo  von  Spiefa  steht,  so  Usst 
«ich  «116  warkung  weit  hinaas  terfolgen. 

Usfi  aber  den  stolaen  titel  eines  ^beftrsgs  zwr  bildnngs- 
gesehichle  des  dentsebeD  Tolkes'  sn  ferdieneo,  mOste  M«'Fr.ft 
koch  noch  gans  andre  fragen  beantworten,  vor  aUen  die,,  bis  In 
welche  kreise  denn  das  Interesse  für  diese  ronnane  sieh  ersCreckl 
bnt.  da  gilt  es  möglichst  viele  briefstellen  und  sonstige )luAerungen 
WS  sammelD,  dureb  die  vietteiebt  auffällige  dinge  bekannt  würden, 
dann  ün  lireile  masse  des  volkes  an  dieser  Unterhaltung  genuss 
und  gcnOge  fand,  glaubt  jeder  gern,  aber  wie  verhielten  sich 
die  hOcbfe;s<4MMeten  otilBner  nnd  frauen,  und  vor  allem  unsre 
classiker?  dii  Xenaso  schweigen  Ober  die  eigentlichen  ritter», 
rSuber-  and  leisterromane  und  halten  sich  an  die  werket 
denen  doch  vorübergehend  zu  erwSgen  war,  ob  man  sie  ernst 
nehmen  solle,  nher  das  ist  kein  beweis  dafOr,  dass  beide  dichter 
alles  in  bausch  und  bogon  ignoriertrn.  bei  Schiller,  der  in  den 
Tielen  perioden  seiner  krankheit  oii  wochenlang  auf  die  aller- 
leichteste  lectüre  angewiesen  war,  ist  vielmehr  allen  ernslfs  zu 
prüfen,  wie  viel  er  von  der  niedeni  iiiuiielilteratur  gekannt  und 
vprwprtri  hat.  ich  will  wider  eine  probe  geben,  am  2  nov.  1788 
wird  Schiihr  von  Körner  nachdrücklich  auf  die  romaue  der 
Christiane  Benedicte  iNduhert  hingewiesen  :  Mir  fällt  ein,  ob  eine 
gewisse  Art  historischer-  Romane,  wie  Walter  von  Montharry,  Her- 
mann von  Unna  usw,,  (he  bei  Weygand  herauskommen^  keine  Arbeit 
für  dich  wäre,  um  in  Nebenstunden  ohne  Anstrengung  Geld  zu 
verdieneti,  natürlich  konnte  Schiller  aul  diese  naiven  Vorschläge 
nicht  eingehn;  aber  sie  haben  ihn  doch  bestärkt,  in  zukunft 
tuanches  von  der  Schriftstellerin  zu  \vsvn  ,  was  dann  spat  noch 
nachwürkt.  besonders  sind  zwei  romaiie  zu  nennen  :  die  'Ge- 
schichte der  gräftn  Thekla  von  Thum'  (1788)  hat  auf  den  *Wallen- 
stein'  doch  stärker  gevvUrkt,  als  DUntzer  ua.  zugeben  mochten, 
und  noch  mehr  spürt  man  den  einfluss  der  enählung  ^Elisabeth, 
erbin  von  Toggenburg,  oder  geschidite  der  firanen  von  Sargaos 
in  der  Schwda'  (1789).  es  scheint  mir  klar,  dass  vrir  hier  die 
varflsisate  quelle  sum  'Ritter  Toggenburg'  vor  uns  haben,  wiewol 
nkht  eine  beatimmte  stelle,  sondern  der  ganse  roman  als  gesamt- 
bat die  anregung  gab.  hier  widerholen  sich  nämlich,  da  die 
Schicksale  euier  ganacn  reihe  von  erbinnen  aus  dem  hause  Vaa 
und  Saigana  enablt  werden,  immer  dieselben  motive  (trennung 
dar  liebendcD,  feldsug  des  ritters  ins  ausländ,  einkerkern ng,  lu- 
flocht  der  unglflcklicheD  firaa  im  kloster  usw.),  so  dass  dem  leser 
schliefslicb  die  verschiedenen  geschichten  in  eine  zusammenfliefsen 
und  sich  ein  typus  herausbildet,  was  (i  234  ff)  dem  ritter  Fried- 
rich von  Toggenbnrg  und  der  edlen  stillen  Kunigunde  von  Sargani» 
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begegnet,  das  geschiebl  mit  geringen  abweicbniigeB  alleo  andero 
IMieapaareo,  xoletat  der  Elisabeth  von  Toggeaburg  und  dem 
treuen  Riebard  ?oo  Heuweo»  die  aueh  lange  fon  widrigem  ge« 
schick  verfolgt  werden,  aber  gerade  hier  am  schluea  des  buchee 
(u  353  ff)  Oberrascht  die  enlblerin  durch  eine  abweichende  er- 
flndung  :  alle  freunde  der  liebenden  aind  xu  einem  fest  vereinigt; 
man  erwartet  eine  hucbzeitfeier.  da  tritt  Elisabeth,  dii  Hampt^ 
f ertön  da  Trmtnfidi^  herein,  um  ihre  UixU  grofte  ObmHmdung 
kundzutun,  sie  entsagt  der  weit  und  dem  geliebten,  um  ihr 
leben  im  klosier  lu  beschliefsen.  Riebard  ist  bei  dieser  ettt* 
Scheidung  bUicher  und  bkicher  gtw&rdm»  wnd  mt^  Ende  gm»  4km 

Bmffindung  nv  Badm  gesunken   aber  er  «nr  ei'n  Mann, 

er  erholte  sich  mu  der  Schwachheit  des  Körpers ,  und  suchte  ds€ 
tiefen  Schmrnism  der  verwundeten  Seele  in  Bmst  und  StiUsehweigen 

zu  hüllen  Elisabeth  will  ihn  üherreden,  eine  andre  braut 

zu  w;ihlpn  ;  aher  er  erklart,  dass  nach  dem  henügen  Vorgange  ihm 
keine  Wahl  wetler  ilbrig  bliebe  als  das  Kloster,  und  dabei  bleibt 
es;  riller  und  edelirau  enden  ihre  La;,f  in  lu  iligcn  mauern,  es 
war  Schiller  sicher  nicht  schweft  aus  dieaen  moUveu  &etue  balUde 
zu  gestalten  ^ 

Aller  damit  ist  die  einwürkun^  des  Naubertschen  runians 
auf  Schiller  nicht  trschüfjft.  ihna  waren  hier  alle  gestaltLMi,  di^ 
bei  der  erhebuug  der  waldslÜUe  milgewUrkt  haben,  eiil^e^eu- 
^'rlreten,  Teil,  Slauilacher,  VValther  Fürst,  Melcbtbai,  liel  Rediug, 
Bdumgarten  und  viele  andre,  kein  wunder,  dass  er  später.  aU 
er  mit  dem  Grafen  vuu  liababurg  und  dem  Teil  heschHtügl  war, 
sieb  der  erzahlunx  erinnerte  oiler  sie  sogar  wider  zur  band  nahm, 
wie  ihm  denn  so  oft  bei  seinen  arbeiten  die  'historische  nuvelle' 
lieber  war  als  die  actenmafsige  geschichte.  träfe  'EUi»abetli  von 
Toggenburg'  ein  vereinzeltes  mal  mit  Schillers  dichtungeu  zu- 
sammen* so  wQrde  ich  darauf  kein  gewicht  legen,  aber  es  ist 
ein  ganter  zusammenklang  von  beweisen  vorhanden  :  die  ge- 
briuchltchsten  namen  Rlr  schweiteriache  franen  höheren  oder 
niederen  Standes  im  roman  wie  in  Schillers  Teil  sind  Bertha, 
Hedwig,  Mechthild,  Armgart.  i  25f :  die  tochter  des  grafen  Ru- 
dolf von  Habiburg,  sechs  an  der  sahl,  vertmlen  nach  der  er- 
hnhung  ihres  vaters  zum  scherz  unter  sich  die  angeaeheusten 
herscher  Europas,  144  f  sind  sie  in  der  tat  mit  dmi  höchsten 
fursten  vermabli.  i  186  f  :  einer  der  mOrder  kaiser  AIhreclMs, 
Rudolf  von  der  Wart,  sucht  Zuflucht  bei  den  Schweiler  land- 
leuten;  aber  Oes  edU  biederherzige  Volk  duldet  seine  gegeowart 
nur  kurze  zeit.  Autk  Usfs  üm  sein  s^fnes  Gmsissen  nidu  lang  nn 

einem  OrU  rMg  aiyii,  und  er  trat  mit  dem  AnsdUage 

hervor,  gen  Rom  zu  ziehen,  und  daselbst  vam  hmkgm  Vater  Ab' 
lafs  für  sema  Sündm  sn  holen*   es  war  nur  eine  versUrkung 

*  dag  vieraciiKe  ritterschauspiel  von  CHSpiefs 'Friedrich,  der  letzte  ciaf 
von  ToggcDbivg'  1194  bat  oicliU  mit  dem  gedieht  gcMcta. 
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des  motivs,  wenn  Schiller  Johann  Parricida  selbst  die  hatte  Teils 
betreten  lieft,   n  82ff  :  die  Schilderung  von  der  crstOrmung  des 

•cblosses  und  dpr  errpttnng  Ktinigiiinif^ns  könnte  Schiller  bpi  dor 
befreiung  Berthas  von  Bruneck  vorgescliweht  haben,  denn  hier 
wie  dort  i?t  der  hauplhelfer  des  befreienden  echlmannes  der 
junge  Melchlhal;  auf  ihn  hat  Schiller  ebenso  wie  frau  ^iaubert 
bei  der  eroberunjj  der  bürgen  das  niociv  übertragen,  das  Tschudi 
von  dem  'gsellen  von  Stan«^'  erzffhlt  :  die  liebscbafl  mil  der  flMgdy 
die  ihm  das  seil  voni  ftuster  heruulerlässt. 

So  l^sst  denn  M.-Fr.  in  der  Vorgeschichte,  Charakteristik 
aod  nachwürkuug  der  aheoteuerromane  ganz  erhebliche  lUcken. 
ich  glaube  auch  nicht,  dass  er  seine  aufgäbe  so  ganz  ernst  ge- 
nommen hat ;  das  verrat  seine  darstellung.  denn  wenn  es  auch 
angebracht  ist,  die  Schmierereien  von  Gramer,  Spiefs,  Vulpius 
mit  humor  und  irouie  zu  betrachten,  so  ist  doch  von  da  bis  zu 
Sätzen  wie  ^das  ist  aber  alles  fauler  zauber'  (s.  46)  noch  ein 
Weiler  weg. 

Marburg  i.H.y  min  1896.  Albut  KOstkk. 


8cliririen  über  Scbilleri  Isthelik. 

Die  eitwieUmg  ▼m  SeMileiv  ittbetik.  to»  Karl  Bimdl  gekrtnte  pfeii- 
schrift   Weimar,  HBöhlau,  1894.  vi  und  315  ss,  8*.  —  4  m. 

Schillers  lehre  Ton  der  ästhetischen  wahrnelimDng.  von  Karl  GmissB* 
Berlio,  Weidmann,  1B93.   u  und  236  ss.  gr.  8^  —  4  n. 

Berger  hat  seiDtr  darstellung  als  motte  eine  flufeemog 
Schillere  in  Goeüie  foraDgeecbickt,  die  sehr  geeignet  ist,  ud8 
mit  einem  tcblage  aber  das  weseo  ron  Schillers  gesamten  Vstbe- 
tischen  betrachtungen  auliukUlren  :  Wü  das  Schöne  selbst  aus 
dem  pansm  Mmudkm  fmmmm  ist,  so  ist  diese  metfie  ^iiatytw 
duaibm  aus  meißner  gan%€n  Menschheit  kerausgenommm^ 
dieses  wert  laset  ans  ebenso  die  grofsen  Schwierigkeiten  ahnen, 
mit  denen  eine  wissenschaftliche  darstellung  der  Schillerschen 
ästhetik  immer  zu  kämpfen  haben  wird,  wie  es  auch  für  das 
hohe  und  allseitige  interesse  bürgt,  das  eine  solche  Untersuchung 
Terdient.  lUirch  da«  best ?in flirre  nebeneinander  des  dichters  und 
Philosophen  in  Sclnllers  weseii  liekonimt  die  entwickluog  seiner 
ästhetischen  ideen  einen  ungemein  complicierlen  cli;unktrr.  B., 
der  uns  diese  entwicklungsgeschichte  vorzuführen  initerüiniml» 
bat  darum  begreiilicherweise  noch  nicht  viele  Vorgänger  ge- 
funden. 

Seinen  obersten  grundsatz  (s.  22),  *Schillers  geistige  rni- 
Wicklung  war  ein  sichselbstentwiciieln  in  voller  bedeulung  des 
Wortes',  mögen  wir  ihm  zugeben,  —  nicht  ebenso,  wie  er  sich 
diese  entwicklung  im  einzelnen  denkt,  das  geistige  werden  eines 
menscbeo,  zumal  eines  so  genialen  und  eigenartigen,  wie  Schiller  , 
sagt  er  im  vorwort,  'verlaulL  nicht  in  sprunghafter  weise,  den 
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lauaen  und  xuftlIeD  ai^e6iibli€Ui€b<r  stimmmigeii  Oberlmen.  eio 
■olelier  ge»t  wird  eine  gedankeoreihe  ni€lit  aDtpinneii,  vtti  sie 
daDO  wiUkürUcb  wider  falieD  tu  laaaeo  lo  ganalen  einer  anderB, 
die  i«  ihr  in  diametralen  gegeoaats  ateht*  usw.  dieser  gniod- 
aats,  ao  die  apiue  des  ganzen  gestellt,  ist  io  aolcber  fassung 
entachiedeo  ferliebn*  B.  drückt  sich  woi  auch  nur  aas  eifriger 
Opposition  g^geo  Baroack  ao  einaeitig  aus.  doch  hat,  um  das 
hier  schon  zu  bemerkeDy  io  der  s.  ?  berührten  Streitfrage  über 
die  objeclive  begrQnduog  des  schönen  in  Schillers  aslhetik  auch 
B.  noch  nicht  das  letzte  wort  gesprochen,  sein  buch  war  ohne- 
•dies  schon  mehrere  jähre  ?or  Harnacks  Klassischer  Ästhetik  voll- 
endet, fand  aber  auffallenderweise  erst  ein  luslrum  spater  den 
weg  in  die  nffontlirhkoil.  hnse  zungen  könnten  es  daruni  von 
vornherein  fUr  antiquiert  ausgehen,  tatsächlich  ist  es  eio  mangel 
in  B.s  sfhrifl,  dass  er  die,  wie  er  selbst  eingesteht,  'zum  teil 
wertvolle  Schiilerlilteratnr  der  h  izU  i}  jähre'  niclit  ^'enOgend  aus- 
geuuut  iiat.  uui  gegen  [lariiack  vvürksamei  front  zu  machen, 
war  ein  nciheres  eiugeho  auf  das  genannte  problem  nnerlässlich: 
mit  den  allgemeinen  beraerkungen  im  vorwort  ist  so  gut  wie 
nichts  gesagt,  und  wenn  B.  späterhin  mit  SchHleis  theorie  von 
der  bebenden  geslall'  ge^en  llarnack  operieren  will,  so  hätte  er 
Uber  diesen  terminus  am  besten  in  Goeifses  buch  aufkiäruog  ge- 
lumieii. 

Eine  ideale  lösung  vua  li.s  aufgäbe  wäre  es  gewesen,  wenn 
er,  Ircu  »i^iuem  mollo,  zuerst  Schillers  'ganze  menschheit',  die 
grundzüge  seiner  lebens-  und  kunstanschauung  skizziert  hätte, 
um  daraus  die  einheitlichkeit  seiner  entwicklung  abzuleiten,  so 
einlettchtend  diese  methede  eracheiQen  mag,  so  acbwierig  iet  aie 
allerdinga  in  der  praiia  durchzofQbren.  in  walirbeit  iat,B.  aeineiii 
motte  denn  auch  nur  wenig  gefolgt,  doch  findet  er  immer  die 
lebenafoUaten  gesichtapuncte,  wo  er  aieb  im  laufe  einer  abatracten 
unterauchung  einmal  daran  erinnert,  ao  ab.  a.  207,  wo  er  Ober 
dea  jungen  Schillers  atelinng  xur  fhinsoelachen  claaaik  aagl :  *maD 
aiebt,  ea  brauchte  keiner  gathetiachen  theorie  nnd  keiner  phUo- 
aophiacfaen  deductionen,  um  ihn  au  lehren,  waa  aein  natttiiiobes, 
deutachea  gefohl  und  aein  kflnatleriacher  geniua  ihm  ?oa  aelbat 
eingaben'. 

Hit  recht  hat  B.  aein  bauptaugenmerk  darauf  gerichtet,  ge- 
wiaae  grundlinien  herauszufinden,  die  sich  durch  Schillers  ge- 
aamte  isthetiache  entwicklung  hindurchziehen  :  so  zb.  die  theorie 
dea  mittleren  zustandes,  die  schon  in  der  frühzeitig  entslandenea 
Schrift  'Die  Schaubühne  als  moralische  anstatt  betrachtet'  dem 
grundgedanken  nach  ausgesprochen,  später  eine  viel  deutlichere 
gestalt  in  der  lehre  vom  spieltrieb  finden  sollte;  damit  im  zu- 
samtnetjhang  steht  der  oberste  lundamentalbegriffin  Schillers  denkeo 
uud  dichten,  der  begriff  der  freibeit.  hätte  B.  derartii^e  frruDd- 
ideea  ,bis  in  den  inlimslen  kern  von  Schillers  naiur  zurück- 
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verfolgt,  SO  wäre  er  in  den  lunern  entwicklungsgaog  der  äsUie- 
li&chen  itleen  Sciiiüers  viel  lietei'  tmj^edningeii ,  aU  wenn  rr 
Kants  einwürkungea  bis  iu8  kleinste  detail  hmeju  aufgedeckt 
liäUe.  so  lassen  sirli  ih.  die  iieiden  eben  angeführten  grund* 
ideeu,  auf  die  Schiller  in  jeder  ])ljase  seifier  entwicklun^  immer 
uider  zurQckkointnu  -^ehr  wol  aus  beiaer  'gauzeu  ujeubchiieit' 
abieUeo.  Schiller  selbst  spricht  mehr  als  eiuraal  von  dem  Irei- 
heiUdrange  snner  natur,  und  ntil  (liesein  jier>üulicbeu  Ireiheib- 
bedUriüis  steht  die  durcbgehtide  betonung  des  freibeilsbegriils 
io  seiner  Ästhetik  sicherlich  im  engsten  zusamanenhang.  postu- 
liert er  lür  den  nien^ehen  das  recht,  sich  ganz  auszuleben,  so 
ergibt  sich  ihm  aus  dieser  einsiclii  der  parallelzweck  der  kuusi, 
die  volle  menschliche  ualur  uacb  allea  »eileo  biu  zum  ausdiuck 
tu  briDgeo. 

ElMiDto  war  das,  was  mao  äatheliache  lebeosaoschauuog 
B6III1I»  die  wiehlige  praktisobe  adle  ?oo  Schillen  «tlhetik,  tief 
io  ieiner  eigeoeo  aatur  begrttDdet. 

Daa  f  eirhiltaia  Sebüle»  lu  Kant  stand  bisher  fflr  jeden,  der 
sich  mit  Schillers  philoscpfaie  bescbfifiigie,  im  voi^ergrund.  was 
B.  darflber  sagt,  fasst  die  bisherigeii  resoltate  gut  tusammen  und 
gewinne  seinen  eigenen  wert  durch  den  entwicklungsgeschicht- 
lichen standpunct,  auf  den  B.  sich  stellt,  besonders  interessant 
sind  die  sahireichen  antidpatiooen  kantischer  theorien,  die  sich 
bei  Schiller  schon  lange  vor  seiner  bekanotschafl  mit  dem  Königs- 
keryer  philosophen  vorfinden.  B,  ist  bei  diesen  nachweisen,  be- 
strebt, die  vielen  verwanteO  beiiehungen  >  bervorsukehren,  welche 
gwtschen  beiden  denkern  vorlagen,  so  teigen,  wie  gut  Schiller 
tur  aufftabme  der  kantiscben  lehre  von  vornherein  disponiert 
war.  die  gewaltigen  unterschiede  beachtet  er  dagegen  viel  lu 
wenig  und  er  scheint  den  heftigen  tumult  nicht  su  ahnen,  in 
den  Schillers  entwicklung  geriet,  als  eine  in  vieler  hinsieht  fremd* 
»rlige  ideenmasse  mit  gewalttätiger  Übermacht  von  seinem  ganzen 
menschen  besitz  ergriff,  kann  man  sich  denn  schärfere  gegen- 
sätze  denken  als  diese  beiden  uaturen  :  Schiller,  der  die  ganze 
astbetik  aus  seiner  Persönlichkeit  schöpfen  wollte,  und  Kant,  die 
penonificierte  uopersOnlicbkeitl 

Dass  Schillers  Verhältnis  zu  Kant  für  B.  die  bauptsache  war, 
zeigt  sich  auch  in  der  gliederun^^  seines  Stoffes,  er  scblielst  sich 
der  alten  und  bequemen  dreistuleaemledun^^  an  und  lässt  Siliiiler 
aus  der  vorkruischen  ^jugeudperiode*^  durch  das  ubergaugssladium 

'  im  ersten  teil,  nm  dies  beiläufig  zu  erwähnen,  und  auch  niit' 

unter  an  nndern  ortpn .  findft  sirh  vieles,  was  keinen  directen  bezug  aof 
hchillers  ästtielische  eoiwickiuog  liat.  nameoilich  häue«  alle  rein  biogra- 
pbiscbea  notisen,  die  man  ja  flberali  finden  kann,  wegbleiben  dörfen;  aber 
so  Dcbemlchlich  sie  für  das  ganze  sind,  so  hätten  doch  acblecbthin  falsche 
angaben,  wie  die  s.  41  ('im  april  des  jahres  17S5  gieng  f'v  tiacii  Leipzig, 
von  wn  pr  später  nach  ffohlt«^.  111  rien  Weingarten  des  neueo  freundes,  über- 
tiedeite),  vermiedeu  werden  soüeu. 
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der  'Kanfttler'  tum  ^kritiacben  tUBdpuDct'  emporsteigeo.  das»  6r 
■o  der  entwickloBgtphage  der  'KüDsUer*  einen  heeondero  abschnitt 
gönnt«  degegen  llaei  sieb  nichts  einwenden,  uorerxeiblicb  nber 
iat  et,  wenn  er  die  gaoie  wichtige  epocfae  der  ^oaiten  nnd  ne»- 
tinenltliiebeD  dichtkunsi',  das  verbal lois  zu  Goellie  nar  anhangn- 
weite  den  dritten  teil  anlflgL  tatüflchlich  haben  wir  bieiBit  niae 
ganz  neue  stufe  von  Schillers  entwicklung  vor  uns«  in  der  eioa 
total  andre  luft  weht  als  bisher,  überhaupt  will  es  mir  scheinen« 
als  ob  sich  B.  gegen  den  scbluss  hin  seine  aufgäbe  etwas  leichter 
gemacht  hfiite  :  es  finden  sich  da  ganze  seilen  billiger  inhaltn- 
angaben  (ein  seilen^tUck  zu  den  biographischen  parlien  des  ersten 
teils),  iin  i  mit  diesem  artikel  sind  wir  doch  gerade  fUr  SchiUer 
reichlich  gennf:  vprsplini. 

Auch  i[i  anileiQ  particn  des  biiches  wfire  ein  grOfseres  mafs 
selbständiger  knlik  wol  angebracht  gewesen,  allerdings  lühlt 
man,  wenn  B.  aus  dem  Schillerschen  (lankrnkreis  sich  heraus- 
wagt, uichi  sollen  eine  ^'ewisse  unsicherhell  seiner  bfwp^'ini^jen. 
viel  besser  ist  ilim  die  plnioiogische  Interpretation  der  einzelnen 
ausspriirtip  Schillers  geldii^M  ii ;  nur  einmal,  s.  62,  scheint  er  mir 
eine  stelle  stlnef  Rufgelassl  unii  ausgedeutet  zu  haben.  — 

Gneifse  hat  eine  vurtreitru he,  iiinn  dart  wol  sagen,  ab- 
schliefsende  detailuntersuchung  i\bitv  einen  zweig  der  Schilierschen 
äsllieuk  geliefert,  der,  wie  der  verf.  im  voihoH  nachweist,  von 
der  so  iebhaflen  modernen  Schillerforschung  fast  noch  gar  nicht 
in  angriir  genommen  ist.  iiud  iloch  nimmt  die  lehre  vom  ästhe- 
tischen wahrnehmen  eine  geradezu  fundamentale  Stellung  in  dem 
gebäude  der  ä>llieiisi lien  Iheorien  des  dichters  ein. 

G.s  blich  wendet  sich  seinem  ganzen  Charakter  nach  nicht 
ans  grofse  publicum;  aber,  um  ein  ahschliefsendes  werk,  wie 
Berger  es  anstrebt,  der  jedesfalls  an  einen  weiteren  leserkrets 
gedacht  hat,  Oberbaupt  nur  zu  ermöglichen,  wird  es  noch  einer 
reihe  derurliger  eiacter  einieinntertnchungen  bedflrfnn.  G.  bat 
•ich  seine  aufgäbe  gewit  nidit  leicht  gemacht  und  alellt  nucb  m 
den  leser  «iemlich  hohe  anfnrderungen.  sein  obersiea  beslrebim 
ist  abtoloto  kiarheit :  er  schreitet  darum  ungemein  langsnm  nnd 
mahsam  vorwlrts  und  ruft  sich  bei  jedem  schritt  ein  halt  in« 
um  die  Sicherheit  des  bndens  su  erforsäien«  auf  dem  er  schreitet, 
der  etwas  schwerftllige  slil«  die  mitunler  slltu  vollgepfropften 
Perioden  stechen  allerdings  seltsam  ab  von  der  schönen  diction  der 
Schillerschen  originalaufkitze.  doch  bietet  die  bis  ins  kleinste 
dringende  klarheil  und  consequens  der  ausfahrungen  G.s  ein 
reicbliches  äquivalent  fQr  diesen  mangel  an  form* 

flicht  dass  ich  damit  sagen  wollte«  in  Schillers  au  Mixen 
fehle  es  an  kiarheit  und  cousequenz;  aber  der  dichter  wollte 
von  hause  aus  keine  strengwissenschafüicben  abbandlungen  schrei* 
ben,  und  so  konnte  er  sich  in  der  composition  des  ganten  wie 
im  eiuxelnen  ausdruck  freibeiten  gestetten«  die  wir  dem  nach- 
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arbeiteodeo  gcMrteo  nie  verzfihtn  dOrflen.  so  zeigt  sieh  ib. 
bei  G.  durchweg  dat  berechtigte  etrebeo,  einbeit  io  die  eo  oa 
schwtnkeede  lenDioologie  Schillers  zu  briogeD.  dass  er  eich 
dabei  möglichst  au  die  heotsulage  Oblichen  kunstausdrOche  ao- 
•cbliefet  ond  durchweg  enge  lUhlung  mit  den  eioschligigeo  mo* 
deraes  Ibeorieo  bebiU«  ist  nur  su  billigen,  besonders  wertvoll 
ft)r  jede«,  der  sich  elagehoder  mil  Schillers  philotophie  he- 
ichifUgeB  will,  sied  die  genauen  deBnitionen  aller  echwicngereii 
begriffe,  die  abwechslung,  «leren  sich  Schiller  in  seiner  Wort- 
wahl befieifsigte,  hat  leider  bei  seinen  auslegern  eine  ungleich 
grOfaere  Verwirrung  angerichtet,  und  G.  tut  rl-^rum  sehr  wol, 
wenn  er  stets  nur  ^ine  hezeichnung  für  einrn  bestimmten  lie- 
pnfT  aiiwtMidet.  so  vermeidet  er  absichtlich  und  mil  volU>m  recht 
den  dunklen,  viellacli  m!svpr<stan(!enen  auf»<lruck  Mebende  gestalt'. 
Dachdem  er  seine  Identität  mit  dem  auch  bei  Schiller  geliuttgern 
termious  ^schein'  erwiesen  hat. 

In  dem  ersten  hruiplieil  gibt  G.  eine  «selbständige  sys^le- 
m?«t!üche  darstellung  der  gedanken,  die  der  plnlosophisch ,  odrj 
genauer  erkeunluistheorelisrh  gereifte  vertasser  der  ÄBitielisclien 
briefe  Ober  die  ästhetische  Wahrnehmung  hatte,  (hnn  tritt  er 
den  beweis  dieser  aufstellungen  an,  indem  er  den  inliHli  der  hriefe 
einer  scliarien  analyse  unierzielit.  dass  er  recht  hatte,  wenn  er 
den  querschnilt  durch  dieses  Stadium  der  eulwicklunjr  Sein  Hers 
zog,  legt  er  in  zwei  weiteren  aiiscbnitten  dar  :  in  dem  enien 
i^childert  er  das  überwinden  minderwertiger  auiTassungen  und  das 
anTsteigen  Schillers  bis  zu  der  in  den  Ästhetischen  briefen  aus- 
gesprochenen Iheorie,  in  dem  andern  zHgt  er,  wie  der  dichter 
tn  allen  auf  die  briefe  folgenden  arbeiten  an  ihrem  resullate 
festgehalten  hat.  eine  besonders  wertvoile  zugäbe  bildet  der  leizte 
bauplabschnill :  ^Schillers  lehre  vou  der  ästhetischen  Wahrnehmung, 
verglichen  mit  den  ansichlen  Kants  und  Fichtes'.  es  ist  G.  ge- 
lungen, nicht  nur  die  w\\e  eelbstündigkeit  von  Schillers  denken 
ins  licht  zu  rflcken,  sondern  auch  den  gewaltigen  vorsprung  nach- 
zuweisen, den  er  gerade  in  seiner  lehre  vom  tethetieehen  wahr- 
nehnen  den  beiden  seitgenoeeen  abgewonnen  bat. 

Im  einseinen  heb  ich  nur  wenige  mowendungen  su  machen, 
gleich  der  erste  Mli  dürfte  in  seiner  schroffen  form  Ton  manchem, 
der  die  SchillerKbe  pbiiosophie  in  ihren  verMhiedenen  plMMen 
flberscbaul,  in  sweifel  gezogen  werden*  *das  philosophieren 
Schillers*,  so  beginnt  er,  'war  ausscblieTslicb  auf  den  snfbsu  einer 
isthelib  gerichtet',  nnd  er  hedauerl,  daas  es  immer  noch  leuie 
gebe,  welche  gbnben«  ^dais  der  sittliche  gesichtspunci  in  Schillers 
denken  geberseht  habe  und  seine  astbctiscben  anschsoungen  da- 
durch vieirach  in  schldigender  weise  beeinflusst  worden  seien  •  •  • . 
wenn  er  moralische  fragen  behandelt,  so  konmit  es  ihm  nur 
damaf  an,  die  beziehungen  aufzuklaren,  in  welchen  die  kunsl 
so  denselben  steht*,    talsfichlich  haben  Schillers  ästhetische  re- 
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flexionen  tefar  bftufig  durcb  das  ausgesproclMiie  Tonnegan  fremd- 
artiger iDonliacbar  gaaicbtspuncle  acbadeo  geliUeD,iiiid  er  brauchte, 
wie  dies  B.  hQbadi  gcachilderi  bat,  geratime  leiu  um  aicb  sa  der 
aelbttberlicbkeKdes  reloaslbetiacheo  staodpaDclea  darcbsuarbeiUHi, 
den  G.  bei  ihm  -  von  ▼oroberein  postuliert.  Oberfaaepl  oebmen 
die  moralistbetischeD,  ebenso  wie  die  socialaatbetisefaeo  prebleme 
in  ScbiUers  Ästhetik  eine  viel  centralere  atelluDg  ein,  als  dies  G, 
bei  dem  eogen  begriff  der  Istbetik«  den  er  s.  3  akistiertt  eintn- 
räumen  geneigt  iai. 

Vor  etwa  hundert  jähren  schrirh  Fichte  in  einem  brief  an 
ScbiUer  :  Ihre  fhilosophische  Schriflm  $M  gekauft  ^  bemmndert^ 
angettaunt,  aber,  9tnM  ich  merke,  weniger  gelesen  md  gar  nicht 
vmttanden  worden,  und  ich  habe  im  git&fseren  PMikmn  keine 
MeHnrng^  keim  Steik^  kmn  BmMat  daraus  anfiihren  hüren.  Jader 
lobt^  80  sehr  er  kann,  aber  er  hütet  sich  wähl  vor  der  Frage^  was 
denn  eigentlich  darin  stehe,  es  ist  dies  ein  scharfes  wort,  das 
aber  G.  in  dem  Vorwort  seines  buchs  nicht  ganz  ohne  gruod 
auch  unsrer  zeit  entgegeohült.  ihm  wie  B.  schwebte  der  lobens- 
werte zweck  von  durch  sp'inv  wissenschaftliche  Untersuchung  auch 
dem  künstlerischen  lefu  ii  drT  ppt^enwart  zu  dienrn.  und  wir 
dürfen  das  starke  anwachsen  dfii  Schillerlitierdiut  iti  den  letzten 
Jahren,  nameulUch  soweit  sie  die  äsllielischen  Iheorien  des  dich- 
lers  betrifft,  nur  als  ^ules  symplom  für  die  eutwicklung  unsrt^r 
uiüderni  n  iislhelik  bpirnohteu.  es  ^mIiI  vi  rschiedene  wege.  Schillere 
leistungeu  für  die  gegeuwart  nutzbar  zu  machen,  viele  begnügen 
sich  damit,  von  ihm  gelegentlich  eiucn  klaiti),  treffenden  aus- 
spruch  zu  borgen  und  ihn  aul  ihre  fatincii  zu  schreiben,  andre 
SU  dien  das  f^anze  System  de;«  mannes  zu  erfassen,  nehmen  es 
aber  dann  au<  ii  meist  in  bausch  und  bogeu  an  und  stelleu  e^ 
möglichst  schroll  allem  modernen  gegenüber,  viel  mehr  als  in- 
haltsangaben  und  breite  Umschreibungen  von  Schillers  aufsätzeu 
wird  man  bei  den  Vertretern  dieser  richtung  selten  finden,  ge- 
radezu stereotyp  ist  am  schluss  derartiger  arbeiten  die  geharnischte 
siralpredigl  gegen  die  gesamte^  Schi  Her  vergessene  moderne  litte- 
ratur  und  Ästhetik  geworden;  auch  bei  B.  hat  sie  nicht  fehlen 
dürfen,  die  angegriffenen  begnügtu  sicli  ihrerseits  gewöhnlich 
damit,  ebenso  heftig  'Schiller  und  consorien'  anzufeinden  und  die 
*ganze  classik'  herunterzumachen,  und  jede  der  beiden  parleien 
sucht  die  andre  zu  übertreffen  in  unkenutuis  der  gegnerischen 
ansichten.  das  heil  wird  wol  in  der  mille  liegen,  und  wir  hoffen 
auf  eine  ebenso  den  gegenständ  gründlich  beberschende  wie  von 
den  gesicbtapnncten  der  modernen  kritik  getragene  darstelluu^ 
der  Schitleracben  aatbetik.  Berger  bat  dazu  einen  guten  anlauf 
gemacht  tind  Gneirae  die  gediegenste  forarbeit  geliefert. 
Leipzig,  april  1896.  Victor  ScHWBiSBn. 
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Arbat  ood  rbjdmius.  von  K.  Bücher.  (Abbdlgen  d.  phil.-ltist.  cl. 
d.  kgl.  flidit.  get.  d.  wim.  xnii  5.)  Leipzig,  SHirzel,  1896.  1 30  ss. 
lei.  8>  5  m.  —  alle  wege  Itthren  oaeb  Rom  I  und  wie  die  philo- 
aopbeo  Grosse  und  Groos  von  der  etboologte  und  loologie  (In 
den  ^AoQlDgeQ  der  kunatT  und  den  'Spielen  der  tiere')  zu  dem* 
selben  problem,  dem  des  Ursprungs  der  poesie,  gelangt  sind,  so 
stofst  nun  gar  ein  nationalokonom  bei  der  untersucbung  der  il- 
testen  arbeitervereiniguDgen  auf  das  gleiche  tbema.  und  diese 
fereiniguDg  von  arbeitern  aus  den  ▼erschiedensteo  gebieten  ftlbrt 
Bu  acbon  susammenklingenden  resultateo.  Oberteugend  weist  B. 
an  einer  kritiseben  besprecbung  aller  nacbricbten  ober  alte  arbeits- 
Iteder  (der  er  teite  und  noten  beigibt)  nacb,  welche  bedeulong  dem 
TOD  der  ^arbeit'  geforderten  rhytbmus  Air  die  älteste  formung  von 
genügen  xukommt,  wahrend  die  von  uns  modernen  Oberschatste 
melodie  den  urzeitea  nebensächlicher  schmuck  ist,  und  der  In- 
halt kaum  viel  mehr  als  das  bedeutet  (s.  bes.  s.  91).  ref.  freut 
»ich  der  Tür  die  beurteilung  auch  noch  später  Volkslieder  (vgl. 
ib.  s.  129  über  deren  entartung)  wichtigen  ergebnisse  um  so 
mehr,  als  er  seine  eigene  (heorie  bestätigt  findet,  wonach  dt>r 
refrain  alter  ist  als  alle  leite  und  wonach  der  rhythmus  nicht 
lediglich  aus  der  spräche  herauswachst,  aondein  ihr  von  aufsen 
aufgezwungen  wird  (s.  77;  vgl.  meine  ausführuogen  Zs.  f.  vgl. 
lge»Dh.  1, 340.  was  die  Verbindung  der  *arbeil'  (unter  deren  s.  80 
gegebene  definition  auch  der  tanz  t^üt)  mit  spräche  und  musik 
betrifTt,  so  vermutet  B.  (s.  $1)  geistreich  eine  Vermittlung  der 
arbeitsgeräusche.  weniger  können  wir  zustimmen,  wenn  verf« 
von  seinem  neu  gewonnenen  standpunct  aus  gleich  eine  ent- 
wickluugs^pschichtp  der  lyrik  (s.  93)  und  epik  (s.  95)  versucht: 
hier  ergibt  Iküz  inelhodisch  richtigem  verfahren  die  beschränkl- 
heit  des  maleriais  grül'üere  willkUr,  als  sie  bei  Schi  i  er  (s.  96  anni.) 
das  fehlen  der  neuereu  ethnologischen  werke  ergeben  riuJste.  im 
tlbrigen  ist  freilich  R.s  fx  lespuhnii  bewundernswert,  und  neben 
antiken  quellen  fehlen  weder  PSietzsche  (s.  99)  noch  Tolstoi  (s.  iOb 
anm.).  ich  glaube  der  schrill  mit  bestimmlheit  eine  dauernde 
hedeutung  tür  die  einpinsciie  poetik  &o  gut  wie  lür  die  anthro- 
polo^ie  und  ethnologie  prophezeien  zu  dürfen. 

Beriiu,  4  januar  1897.  Hichabd  M.  Mever. 

Die  neuesten  Bübezahlforscbungen.  ein  blick  in  die  werkslati  der 
mythologischen  Wissenschaft,  vorlrag  vou  dr  phii.  A.  Llnckb.  Dres- 
den, vZahn  &  Jansch,  1896.  vi  u.  51  ss.  8^^.  1,20  m.  — 
der  Zauber  der  geinianischeu  myiliulugie  hat  den  verfa&ser  aus 
seinem  eigentlichen  arbeilsgebiete  hervorgelockt  und  ihn  ge* 
trieben,  einen  über  Rübezahl  gehaltenen  vorlrag  zu  einer  lürm- 
liehen  abhaiitUuug  /ii  erweitern,  in  der  einleituug  gewahrt  er 
uns  eiueii  überblick  über  die  darslelluug  und  behandluug  dei 
germanischeu  myihologie,  in  dem  hauptteil  sucht  er  Kubezabl  als 
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Hen  windgoll  Woinn  /ii  erwpispn.  trotz  dem  unverkennbaren 
fleifse  Uüd  dem  reichen  liKerflnsctieii  jipparal  tiügl  die  arbei!  den 
Stempel  des  dilenaDtismus  und  infnl  zu  keinem  sichero  ergebiiis. 
man  wird  in  Kübezahl  nicht  einen  gruFsen  goit,  sondern  lieher 
ein  elbisches  wesen  des  Hiesengebirges,  Bilcrdiogs  aitdeuucher 
herkunft,  erkennen  mögen,  das  Praetorius  in  seiner  Daemonologie 
mit  allerhand  zo^en  von  dorfkdiberOt  Zwergen  und  auch  vom 
nacbljäger  ausgestaltet  hat.  E.  \l.  Msfeii. 

Basler  mundart  und  Baslei  dtchler.  von  Adolf  Socm.  (74  Basier 
ijeiijahrslilutt. j  Hasel,  KReich,  1895.  63  SS.  lol.  —  aus  dem 
geschickt  miil  aiKHprecliend  geschriebenen  hefte  sin«!  an  dieser 
stelle  hervorzuheben  die  tabellen  s.  60 — 63,  worin  die  mdaa. 
von  Baselland,  Stadt  Basel,  Wiesental  (Elebel),  Markgraleniand 
(Rebland),  Sundgau  (Blotzheim),  Mülhausen  an  der  band  von  vielen 
beugungstoniien  und  lautlich  lehrreichen  vocabeln  gegeneinander 
geslelli  werden,  sie  zeigen  recht  anschaulich,  wie  wenig  man 
auch  in  dieser  landschali  grOfsere  dialektgrenzen  zielin  konnte: 
die  verschiedeuen  eigentünilichkeiten  schliefseu  sich  von  da-  und 
dorther  zu  den  wechselndsten  gruppen  zusammen,  einiges  aus 
diesem  maierial.  Ober  dewen  beschaffung  S.  nichts  mitteilt,  er- 
regt Verwunderung  :  tb.  begegnet  in  Harkgrafenland  wMu,  tihdn, 
Ubir,  hMmr,  mu,  grUen,  näum  neben  eotrondeiem  Um  (iMseu), 
lytu  thrytz  (y  — lAlm  (tun),  frM  in  derselben  mda«? 

Anch  die  mhleilungen  Ober  das  Tordringen  des  gemein- 
deutschen in  Basel«  die  sociale  Stellung  der  mda.  jetst  und  froher« 
s.  54  ff»  werden  dem  flichmann  von  interesae  sein. 
Berlin,  22  September  1896.  A.  Bsosliu. 

Stilistische  Untersuchungen  Ober  Rudolf  ?on  Ems  als  naehahmer 
Gottfirieds  von  Strsfoburg.  von  Fk  EnOon.  progr.  des  Eatbari- 
neums  su  Lobeck  1896.  —  auf  drei  stilmittel  hin«  daa  des  gleich* 
nisseSf  der  antithese  und  des  Wortspiels,  untersucht  der  vf.  seioen 
dichter*  derartige  Untersuchungen  sind  wichtige  hausleine  flir 
seine  geachichte  des  poetischen  Stils  der  altdeutschen  dichtung. 
nur  würe  es,  da  der  räum  einer  programmarbeit  doch  beachrinhl 
ist,  vielleicht  zweckniäfsiger  gewesen,  die  andern  naehahmer  Goitr 
friede«  Heinrich  von  Freiberg,  Eonrad  Fleck  und  Konrad  von  Wurs- 
bürg  vorijtufig  bei  seile  so  legen  und  dafür  Rudolf  noch  eingehnder 
und  umsichtiger  zu  verwerten,  denn  so  dankenswert  in  der  vor- 
liegenden arbeit  die  tusammenstellungen  aus  diesem  dichter  sind, 
so  fehlt  doch  manches  schone  biid  und  Wortspiel,  wSbrend  ander- 
seits verschiedene  bilder,  antithesen  und  Wortspiele  auf  Gottfried 
und  seine  naehahmer  beschränkt  werden,  die  auch  ebenso  bei 
andern  dichtem  vorkommen,  die  bilder  von  der  minne  auf  s.  5 
sind  in  der  fassung,  >vie  sie  bei  Hudolf  vorkommen,  nur  zum 
kleinen  teile  gotlfriedisch.  sodann  sind  die  allerdings  sehr  ver- 
streut gedruckten  bruchstUcke  wie  Hudolis  Weltclirouik  und 
Wiilehalm  kaum  benutzt«  eotbalten  alier  eioe  reibe  von  steilen«  die 
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f&r  diese  arbeil  häUeo  ?erwerluiig  lindeu  kounen.  —  die  uiei»ieii 
der  stehn  geblieheneü  druckfehier  wird  jeder  heiniuer  der  arbeil 
leicliL  verbesötjrü  kOaneo;  besond^^rs  zu  erwüliüeii  wAve  nur 
s.  4  z.  31,  HO  Up  für  liep,  uüd  33  (mute),  wo  GoUfrieds  Tristan 
für  Heinrichs  Trisun  slehu  muss.  —  eiu  weiteres  ausbauen  dieses 
feldirs  wflre  iroU  obigen  ausstellungeo  büchst  wUnscheDswen  uud 
eine  dankbare  aufgäbe,  zumal  auch  für  die  kritik  von  GuUlriedh 
Tristan  OMDCliea  dabei  abfalleo  kOonte.  K.  Marold. 

GcUerla  luüspiele.  ein  Mtrag  siir  deutaelMB  liUaraturgeschichte  des 
18  jha.  VOD  dr  phil.  Woui.  HaniiL.  Enden  und  Borkuin,  Hayoel, 
t8M.  vm  «nd  87aft.  —  da  beuUutage  an  der  geacIMclile  unarer  litte- 
ratur  gar  ¥iele  ltdpb  und  binde  arbeiten,  ao  iat  et  nicbt  in  verwuu- 
dMu,  daaa  mancbe  aebriflen  verolfentliebt  werden,  die  nicht 
eigeollieb  neues  bringen,  aondern  nur  fealatebendea  durcb  ver- 
Befane  gründe  atflizen.  au  aokben  arbeiten,  die  nicbt  wertlos 
aind,  gebort  aucb  die  vorliegende.  H,  bat,  wenn  man  genau  lu- 
aiebt,  illere  anr^ungen,  beaonders  die  von  Ericb  Scbmidt  (Aui. 
n  3Sir  und  ADB.  8,  5448)  gewiaaenbafi  und  geacbickt  verwertet, 
Mlerta  dranen  in  ibren  veracbiedenen  basungen  mit  einer  aus- 
waU  von  leiatungen  aeiner  vorginger  verglichen,  vor  allem  aber 

—  und  da  aind  seine  bemübnngen  verdieostvoll  —  den  su« 
lanamanhing  mit  dem  Speetator  durch  reieblicbere  belege  aua  der 
QbersetzuDg  der  Gottscbedin  nachgewiesen,  dem  bilde  Gellerls 
sind  freibeb  dadurch  keine  bisher  unbekannten  züge  hinaugefOgt 
worden;  merkmale  aufaiblen  iat  noch  nicht  aie  erläutern,  in 
GeUert»  leben  und  würken  steckt  noch  immer  ein  tiefea  ritael; 
und  noch  hat  keiner  befriedigend  erbiirt,  wie  ea  kommt,  daaa 
die  luatapiele  und  der  roman  dieses  mentors  seiner  leitgenoaaen 
trnts  ibren  moralischen  absiebten  und  motive  ala  ganaea  ao  tief 
nnmnralisdi  aind.  auf  dieae  schwierige  frage  kann  nur  das  ganze 
leben  des  mannea  antwort  geben,  keine  Specialuntersuchung  Uber 
einzelne  seiner  werke.  Uberhaupt  ist  dem  problem  mit  philo- 
logischen miltein  allein  nicht  beizukommen;  die  geschtchte  der 
etbik  wird  man  ebenso  sebr  wie  die  der  litteralur  erforschen 
müssen,  vielleicht  wäre  eiu  uobefangeo  urieih  uder,  wellkundiger, 
psychologisch  gescbuller  arzl  der  rechte  zeicheinleuier.  wir  wolleu 
auch  hoffen,  dass  das  iu  aussiebt  sleboüe  buch  vun  Kl  imger  aut- 
schlUsse  geben  wird;  H.  steckt  sich  iu  seiner  mono^rapbie  en- 
tere grenzen,  sein  interesse  ist  hauptsächlich  Irageu^der  moliv- 
und  stiigeschichte  zugewant. 

Marburg  i.  ü.  Albi-ikt  üOsT&a. 

Goethes  briefwecbsel  mii  Aulouie  Breutano  1814 — 1821.  heraus- 
•gegeben  von  Hudulf  Jung,  mit  zwei  lichtdrucken.  Weimar, 
Bühlaus  nacbioiger,  1896.  2  bll.  und  66  ss.  8^  2,  m  — 
a.u.d.t.  Schririen  des  Freien  dLiitscheo  bochstifts  iii  1  lauklurla.M.vu. 

—  in  sorgsamem  abdruck  erhnlieu  wir  die  19  eibaUeneu  schreiben 
Goethes  an  Antonie  Breouuo  geb.  edle  von  Bukeusiock,  die 
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driUe  gemahllD  Fmm  BreoUoos,  2  briefe  ao  diesen,  ferner  die 
3  briefe  der  freondiDt  daniMer  «loeo  nur  aia  bmclMtttck,  die 
kune  lodestDteige  Chrislianene  durcb  da»  sohD,  endlich  2  brief- 
cbeo  des  freiborro  von  Steio.  beigefügt  sind:  m  liehtdruck  daa 
Stielerache  fiortrfii  der  adressatin  UDd  Luiae  Seidiera  mivbüdfar  die 
Rochuacapdle,  endlich  der  aebr  erwünschte  Stammbaum  der  Cunllin 
Brentano,  anch  aua  den  atammbü ehern  erhalten  wir  die  zuge- 
hnrigen  cinimgwsfett«  alles  hat  der  herauageber  mit  wolbedacbten 
erlluterungen  versehen  und  nor  an  asaatalaUan  m.  e.  daa  richtige 
▼erfehlt,  die  im  6  brief  erwähnten  ^reprSseotanten'  in  'uoiglaiaknrt 
und  von  maocbeD  menschen  für  ungiüGklich  gehaltener  zahr 
können  nur  die  13  b^fude  der  ersten  Cottaschen  auagabe  A  sein, 
unmöglich,  wie  J.  s.  28  meint,  die  3  bände  *Au8  meinem  leben*, 
den  ^gedanken'  in  nr  10  bezieht  J.,  selbst  zweifelnd,  auf  die  ^museen- 
angelegenheit',  wahrend  damit  nur  auf  den  plan  mit  dem  von 
Goethe  gespendeten  Stammbuch  angespielt  wird,  wie  unYorei»- 
genommenes  lesen  jeden  lehren  wird. 

Nicht  alle  schri  iben  Goethes  an  Aiiloiiie  Brentano  haben  sieb 
erhalten,  J.  verweilet  die  lagel)Ucher  Goethes  znni  aufdecken  der 
lücken.  das  erhaltene  zeugt  tUr  den  freundschattlichen  verkehr 
zwischen  Goethe  und  der  familie  Brentano,  für  die  kunstver- 
scbOnte  geselligkeit,  deren  er  sich  in  ihrem  kreise  zu  erfreuen 
hatte,  und  für  die  achtuug,  die  er  ihr  entgegenbrachte,  den  kuust- 
schfit/.en  ans  dem  nachlasse  des  Wiener  Staatsrates  Birken  stock 
widmete  Goethe  besondere  aiilnierksanikeit.  (von  Birkenätock  be- 
finden sich  5  briefe  in  Nicolais  nachlass;  er,  nicht,  wie  ich  an- 
galu  Born,  ist  unter  'Bauuislark'  in  emem  briefe  Bretschneiders 
an  Nicolai  'Aus  dem  josephinischen  Wien'  s.  158  anm.  160  ge* 
meint),  eigenartig  gesucht  sind  einzelne  teile  von  Antuuiens 
büelen,  obwo!  sie  auch  ganz  natürlich  schreiben  kann,  ihre  in 
der  einleituog  citieiteo  erinnerungeü  hat  J.  'mir  ungern'  an- 
geführt, sie  sind  auch  wUrkiich  ein  recht  hässlicher  nachklang 
aus  einer  schönen  zeit,  im  ganzen  wini  aber  jeder  Goetbefreund 
die  neue  publicauou  mit  iutereäse  beachten  uud  dem  herausgeber 
danken. 

Lemberg,  6  november  1896.  R.  M.  Wunkr. 


Klbihx  niTTBiLonnnN. 

Ober  die  lOTTBLFBiiaiiacBBN  EacHBRBACBa  bat  Segler  1882  in  6  bände 
der  neuauagabe  von  Siebmachera  wappenbuch  i  a.  87  aoa  HeÜa* 
bronner,  anacheinend  ungedmcklen,  Urkunden  ein  paar  allso  b- 
koniache  mitteilungen  gegeben,  auf  die  ich  binweiae,  weil  aie 
weniger  beachtet  acheinen,  ala  aie  im  binbliefc  auf  Wolftana  innner- 
hin  Tordienen.  s.  j.  1284  Rlhrt  er  einen  Wolpüm  da  JbdfaM- 
hoch  an  :  findet  aich  nun  in  naher  seit  und  gegend  ab*  in 
Längs  RegeaUn  rr  587  ein  WahdhiMs  pra^/Um  nnni'  «fattosr«^ 
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der  soDst  Wolfram  heifst  (zb.  iv  553.  587.  669),  Andel  sitii  Mon. 
Boica  38,  369  ein  Wdframus  pineema  de  Rosseberg,  der  ibid. 
p.  504  Wolfdknu  heifsi,  so  wird  es  recht  wahiödieinlich,  dass 
auch  jtner  WOlflio  von  Eschenbach  eigentlich  ein  Wolfram  ist: 
der  Dtme  ^Wdflrw'  mM  m  13  und  14  jh.  in  jenen  gegeodeu 
sellener.  also  ein  namenatetter  des  dicbtera,  der,  wenn  er  keio 
enkei  war,  doch  jedeafirila  dareb  «doen  naam  für  die  verwaat- 
acbafl  langt. 

Und  wenn  Seyler  weiter  z.j;12M  mam  Mkffm  d§  Mukm^ 
Mb  als  lebnetrlger  der  banm  veo  Heideek  kcBat,  so  iat  dies« 
naeliricht  beaaita  daa  iwaite  leogoia  fDr  die  beiiebuogao  der 
EaabaihaehB  su  den  Beidecka  (fgl.  Lengs  Reg,  i?  683, 28  jan,  1290). 
Bsebenbacka  erschainan  bekanallich  Mher,  1268|  ala  lebna» 
triger  dea  klosters  Heilsbronn  in  Alberndorf  :  bei  den  reicben 
sd^BkongaHy  die  das  kioslar  grade  den  Heideeks  ferdankte« 
konnte  aneb  dieses  Mgnis  auf  ein  altes  lebnsftrbiltnis  in  den 
Heidecks  deuten^,  die  einer  bekennten  Psrsifalstefle  su  Hebe  allein 
betonte  beziebung  der  ramilie  sn  den  fernen  grsfen  von  Wertbelm 
ist  erst  ein  Deoschenalter  später,  1328,  urkundlicb  bezeugt,  und 
dieser  zeilranm  bedeutet  bei  (!em  lebbaflen  besitzwecbsel  und  der 
starken  gOteiiersplitlerung  in  den  letzten  decennien  des  13  und 
ins  anfang  des  14  jbs.  viel,  außerdem  scbMsse  des  lebns-  oder 
dienstyerhaltnis  der  Eschenbaehs  zu  Wertheim  ihre  anderweitige 
fasallildi  in  keiner  weise  aus  :  in  der  2  halfte  des  13  jhs.  ist 
mebrfiMbe  beiehuung  auch  der  ministerialen  bereits  sehr  häufig, 
war  also  min  vriunt  von  Blienfelden  etwa  wUrklich  vasall  der  dicht 
bei  Pleinfeld  ihre  Stammburg  bewohnenden  Heidecks?  da  die  Hei- 
decks 1282  bei  Schwabach  begütert  erscheinen  (Reg.  iv  199),  so  käme 
weh  der  weiler  Wildenbergen  bei  Schwabach  für  Wolframs  Wilden- 
berc  in  betracht,  um  so  mehr,  als  eben  dieses  Wiidenbergen  in  den 
Nürnberger  Chroniken  (ii  206, 12;  anm.  zu  208,  7)  Wildemberg  zu 
heifsen  scheint  —  derartige  erwSgungen  werden  hei  der  compÜciert- 
heit  damaliger  heyitzverhällnisse  immer  äufserst  unsicher  bleiben, 
aber  6iü  ums!ai)iJ  erhöht  ihro  unsicherheil,  spätestens  1281  hei- 
ratete Goltfne<l  von  lleideck  Kuniguiulp,  die  tochter  det^  wih'zburgi- 
schen  vogtes  grafeu  Woitram  von  Dörnberg,  aus  der  alten  familie 
derer  von  Scha)l< hausen,  während  nun  vor  1281  der  heideckische 
besitz  wesentlich  im  sfldon  und  osten  von  Heideck  auftritt,  «ind 
uns  erst  seitdem,  namenilich  aber  seit  dem  tode  Wollrams 
von  Dörnberg  1289,  um  Eschenhac  l»,  Anshach  und  Heiisbronn  * 
reichlichere  heideckische  guiercoinpiexc  sicher  be/eugt.  grade 
Alberndorf,  ncichst  dem  dornbergischen  Lichtenau  gelegen,  lag 

*  I^ng  Reg.  H  4:'.  itkntifieiert  tnil  diesem  Alberndorf  eiu  Maibresdorf, 
in  dem  die  Ueidecks  taUachhch  begütert  waren  (vgl.  Reg.  v  242);  doch 
treBDt  Moek  Geschichte  voo  HetltbroDO  u  488.  232  aebr  eDitcbledeo. 

*  das  kloster  freilich  bat  schoo  weit  ältere  verbinduogen  mit  den 
Heidecks  gehabt;  vgl.  Moek  BeiCrtge  sur  geschickte  too  kloster  HeiUbroo« 
«.3.  4S.  228  ff. 
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miUeu  iu  der  üorubergiächeu  besuzsphäre,  und  so  k(>nnte  aiicb 
^'ilcleßberg  dahin  gehört  hab^n;  die  urkuodeo  vuu  1299  wurdeti 
daon  etwa  zei^eu,  dass  die  Eschenbachschen  leheo  eben  auch  ?om 
den  Dürnbergs  aul  die  Hetüecks  Ubergagangeo  waren,  bei  deti 
heneii  von  Schalkbausen  und  Dornberg  aber  war  Wolfram  rt^cht 
eigenllicb  faaiilieoname  :  Wplfrmn  pmiar  de  Scalkenhusen,  miu- 
destens  der  drille  SMBes  Mmena,  bei  Laog  beteugt  1157^1166, 
lebte  wol  uoch  lur  teil  der  geburt  uoere»  dicble»  :  war  dieser 
nach  dem  lebaaherm  beneAiii^?  in  der  WerÜMiner  feauUe  ist 
der  fiaae  WoICm  seil  1158  aicbl  nebr  belegt. 

Alle  diese  fragen  soUes  imlebsl  iiar  su  weilero  Mch- 
rorsebongeii  io  den  HeilsbreDser  urbuBdeB  aoregen,  die  vielleiebt 
glatt  gegea  das  eotecbeideii»  was  iob  bier  lastend  eenbioiereQ 
moste.  R. 

1  üe  ursprüaglMi  dorubeigiiciMr  labeaatDa  ß^mlfirmm  vm  der 
1312  gefilia  von  einem  Welframshof  io  Petereaarach  betog ,  komint  bei 
Heck  tieaeli.  vee  ii.  u  W  fers  er  bicb  etwa  nach  dem  ictslea  Dornberger. 


Zur  mach  k  i  (  ht. 

1)  Hr  bibliolbekar  dr  GGrupp  (oicht  Gropp,  wie  oben  t.  li)6  verdnickt 
steht)  bat  aas  llbeneugeud  niUt$eteill,  dass  er  ia  seioeM  veMChaia  die 
illme  lltteratar  Star  MtiMseer  haa.  oidil  ans  «akcaBtoia,  aeoden  ner  «nter 

dCM  drucke  der  raumsparung  fortgelassen  habe, 

2)  fe^iner  längera  zuHchrifl  des  hrn  dr  üBrxmcr  in  HaÜe  (datiert  vom  2, 
•bgeMDl  im  13  april  1S97)  eoUiehoieQ  wir  deo  wuo»cb,  die  leset  des  An- 
aeigeta  aof  die  ie  den  BcHngee  31,  S7ff  mclileiiene  dapllk  Io  der  Spracb» 
atlaa-felide  Uagtviaaea  ae  aelMu.  IMe  ledaclima. 


Am  3  aagvsl  i^BQ  ist  in  Zdrich  TOjtbrig  Fritz  Staub  ge- 
storben, dessen  gantes  leben  der  Vorbereitung  und  durchftthrung 
dl«  Scbweiseriseben  idioiikons  geweiht  war.  —-am  7  müri  siarb  ia 
GiefiMn  der  ord.  prof.  d.  vgl.  Sprachwissenschaft  PiTita  vBnAMUl. 

Am  12  april  endete  ein  willkonunener  tod  das  unheilbare  Siech- 
tum, welches  Julius  Horroar  schon  seit  jähren  der  wissenscliait- 
Uchen  arbeit  entrückt  hatte,  die  beiden  Herausgeber  der  Zeiischrifl 
betrauern  iu  ihm  einen  Heben  freund  und  bezetii,'en  wehniüiig, 
dai^f^  die  wenigen  bogen,  durch  welche  er  die  discipiineu  der  spj  acli- 
Physiologie,  der  nordi$<chen  Grammatik,  der Eddakrilik  und  dermytho- 
logre  gefördert  bat,  nic[ti  euliernt  ein  bitd  von  seinem  geistigen 
reichtum  und  der  anregenden  krafi  t^emer  persüolicbkeil  geben. 

Am  1  juni  entschlief  zu  Bein  der  ausgezeichnete  kenner 
schweizerischer  litteratur  ties  18  jh?*.,  prol.  ilr  Lctdwig  Hia^kl; 
auch  in  ihm  verliert  diese  Zeilschritt  eiueu  werten  mitarbeiter. 

Uer  priviiiduceni  ilr  PKbetschmeb  in  Berlin  wurde  als  ao. 
professor  der  vergleich,  sprachwigsenschafl  n;u  Ii  Marburg  berulen. 
der  pnvatdocenl  der  engl,  philologie  dr  MFOrsteb  %vurde  zum  ao. 
Professor  in  Bonn  ernannt,  nachdem  er  den  oben  s.  232  ge- 
meldeten ruf  nach  Jena  abgelehnt  halle.  in  Heidelberg  habili- 
tierte sich  für  deutsche  pliiioiogie  dr  Gustav  EuaisMAiifi. 
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DEinSCHES  ALTERTUM  UllD  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

XXIU,  4  ootober  1897 


Deotscbe  moiKbrten.  Zeitschrift  für  bearbettong  des  mundartlichen  roa- 
teriaU.  herausgegeben  von  dr  Johank  Willibald  Nagl,  privatdocent 
fCirdcatsehe  spräche  lu  Wien,  band  i,  heftt.  Wi«o,  Carl  Fromme,  1896. 
82  at.  8*.  —  2  m. 

Eia  Specialorgan  für  die  in  den  lelzlen  jahrzehutea  so  eifrig 
betriebene  dialeklforschuQg  darf  als  würkliches  bedürfois  bezeichoel 
werden,  und  wenn  die  bisberigen  Unternehmungen  auf  diesem 
gebiete,  wie  FrommanDs  Zeitschrift  und  Brenners  'Bayerns  mund* 
arten*  nichl  den  gewüoscbten  —  und  verdienten  —  erfolg  hatten, 
io  mag  dies  teils  in  der  widergabe  vorwiegend  rohen  materials, 
teils  in  der  beschrfnkiing  des  Stoffes  gelegen  haben,  das  soll 
nun,  wie  uns  Nagl  in  seinem  vorwort  ?ersichert,  anders  werden, 
die  neue  leitschrifl  will  Mie  anderswo  erscheinenden  sammel« 
arbeiten  swar  evident  halten,  selbst  aber  nur  bearbeltungen 
des  mundartlichen  Stoffes  bringen,  welche  in  stetem  xusammen«- 
hange  mit  der  allgemeinen  historischen  Sprachforschung  den  ger- 
manietischen  fachgenossen  nach  allgemein  nOtslich  und  dien- 
lich eein  sollen'«  mit  diesem  grundsatze  kann  man  sich  wol 
sinTerstanden  erklären,  obschon  er  allein  noch  nicht  den  erfolg 
einer  leitschrill  herbeiführen  wird,  zu  einem  gedeihlichen  fort- 
^ng  ist  vor  allem  ein  feiner  redactioneller  tact  erforderlich,  der 
einerseits  unparteiisch  genug  ist,  um  auch  aus  dem  gegnerischen 
lager  arbeiten  aufzunehmen,  wenn  sie  wissenschaftlich  gehalten 
sind,  und  anderseits  alles  unwissenschaftliche  fernzuhalten  weifs, 
ohne  den  wolwollenden  einsender  zurückzustofgeo.  auf  diese  • 
weise  gewohnt  man  sich  daran ,  nur  tüchtiges  in  der  Zeitschrift 
sn  suchen,  die  hervorragenden  dialektforscher  werden  es  sich  eine 
ebre  sein  lassen,  ihre  arbeiten  dort  niederzulegen,  und  so  wird 
dem  Sprachforscher  die  mühe  erspart,  seine  gegenstände  aus 
hunderten  von  teilweise  fast  unzugänglichen  publicationen  zu- 
sammenzulesen. —  das  resultat  davon  wird  dann  auch  eine 
grofsere  Vielseitigkeit  sein,  als  sie  das  1  bell  bietet;  denn  bis  jetzt 
sind  nur  Österreicher  und  vorwiegend  Österreichische  gegenstände 
zu  Worte  gekommen,  und  der  herausgehcr  ist  damit  gerade  in 
jene  locale  beschrcinkung  des  stofTes  verfallen,  die  für  die  sonst 
iO  reichhaltige  Zeitschrift  Brenners  verhjtngnisvoll  geworden  ist. 

Es  kann  nicht  im  zweck  einer  anzeige  liegen,  nn  jedem 
einzelnen  aufsatz  eine  detailkritik  auszuüben,  jedoch  mügen  hier 
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wenigstens  die  hauptergebnisse  rrwoijfn  sein,  an  der  spitze  steht 
eine  abhandlun^c  Th  vG  r  u' n  Ii  e  i  er  s  Uber  die  prdiiorinnaU'ii 
locative  ^'e,  se,  le(wes),  vun  drijeu  der  erste  die  linMteslc  lieliand- 
lung  erfahre»  hat.  des  veri.s  behanplung,  dass  der  ausrul  je! 
mit  dem  yaroen  Jena  etymologisch  nichts  zu  tun  habe,  sondern 
ursprUngücli  ein  pronominaler  locativ  sei  (=«  got. /at),  wird  wol 
sehr  wenig  anhanger  finden,  sie  ist  von  A — Z  eine  jieiitio  prin- 
cipii,  die  in  letzter  cousequenz  uolgedriingen  aul  die  elyinuiu^'ieen : 
herr  Jesm!  aus  herr!  je  st  ef;!,  Jesses  Marie!  aus  je  st  M.! 
hiraushiuft,  und  wenn  Gr.  die  Verhüllung  der  heiligen  nameu  in 
der  Volkssprache  leugnet,  so  muss  man  sich  mit  recht  wundern, 
dass  er  von  den  enlstellungen  des  namens  Golt,  wie  potz,  pux, 
kotz,  gopp ,  goch,  goschl  usw.  (s.  auch  Schweiz,  idiolikon 
II  507^ — 523)  nichts  weifs.  —  für  den  abschnilL  üiitr  sc  isl  der 
aufsatz  OsthofTs  (VBh  8,  311)  zu  vergleichen»  der  Gr.  entgangen 
zu  sein  scheint. 

In  dem  iweiten  aufsatz,  einer  erweiterung  seines  artikels  in 
der  iDonatsscbrift  *  Alt-Wien'  (iv  33)  sucfal  Na  gl  unter  beiziehuog 
eine»  «mlSnglicheD  vergleicbsmiterials  die  etymologie  dee  BUieBS 
*Wim'  festtoslellen.  auf  grund  eines  lavtgeeetzes  ^  +  ^^^m^  <i 
i  +  nasal  gelangt  er  su  einem  etymon  Soit^'a,  dessen  worxel  m 
imh-  im  ablant  steht,  und  so  weileiliin  so  der  grundbedevtung 
^wannenartige  ?eriietong'*  im  einielnen  scheint  uns  auch  hier 
noch  manches  lu  ervigen,  und  etymologi^n  wie  :  iinbtmm  (schiff 
aus  Einern  baumstamm)  <  ^aii5aiini  (hohlhaum)  werden  sidi  deaa 
Vorwurf  des  gekOnstelten  kaum  entiaehen  können. 

Landau  führt  in  seiner  abhandlung  ober  das  deminutivooi 
der  galizisch-jodischen  mundart  sonlehst  die  Terschiedenen  formen 
auf  und  halt  sie  dann  mit  den  deminatiTen  der  Qbrigen  mdan, 
susarameii«  besonders  reichhaltig  und  wertvoll  ist  das  material 
für  die  endung  -ftdb  -l&ih  ^lach,  aus  dem  vergleich  ergibt  sieb 
tOr  das  galizisch-jüdische  deminutiv  ein  Uberwiegen  des  obd.  Cha- 
rakters und,  in  anbetracht  der  vielgestaltigkeit  der  iltern  formell^ 
eine  starke  form  Verarmung  in  neuerer  zeit. 

Was  endlich  Magls  deutung  von  'ein  vier'  (a  mir)  als  <r 
OMTS  UDd  von  9  stuchr  otar  als  tr  atwke  ir  vier  anlangt,  so  he» 
kenn  ich  offen,  dass  ich  mich  auch  hier  auf  die  seite  der  un- 
gläubigen stellen  muss.  denn  abgesehen  davon,  dass  ich  das  -or 
in  ittidar  nicht  mit  dem  a  in  #  vivr  lusammenwerfen  möchte« 
kann  ich  und  wol  auch  andere  ~  mich  überhaupt  mit  der 
etymologie  nicht  recht  befreunden,  ersteres  halt  ich  nach  wie 
vor  für  oder^  letzteres  für  ein,  dafür  sprechen  m.  e.  allzu  deut- 
lich :  it.  tili  di€ei^  engl,  (dial.)  a  two  or  three  childer  (Engl,  dia- 
lekt  diel.  I  2)  —  a  tnany  —  there  was  about  of  a  forty,  — 
a  tm  or  twehe  (Chaucer),  hol!,  een  dag  ©/"(oder)  veertien^  schwed. 
€u  tjngu  personer  (i^e^^aa  20  pers.).  ein  blick  über  die  deutschen 
oder  gar  apeciell  bairiadHtoterreichisGhea  —  muodarten  hinaus 
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bitte  also  viel  neues  lieht  verlmitety  wie  denn  flberhsupt  sflmt- 
llcbe  sblisocIluDgeii  sich  in  einem  eiwss  engen  kreise  bewegeo. 

Doch  genug  der  kritik.  freuen  wir  uns  Tielmebr  dsrflber, 
dess  das  iweinial  misglttckle  unternehmen  einer  seitscbrift  filr 
deutsche  mundarten  dennoch  wider  gewsgt  worden  ist 

Den  aufrichtigen  gluckwunschen  fügen  wir  aber  noch  eine 
eindringliche  mahnung  bei  :  mUge  die  seitscbrift  nicht  in  jene 
schablonenmSfsige  und  gedankenlose  befaandlung  der  mundarten 
verfallen,  die  der  tod  aller  wissenschaftlichen  sprschbetrschtung 
ist  die  terminologie  der  Isteiniscben  gramraatikt  an  der  wir 
beute  noch  su  kauen  haben,  hat  geraito  genug  schaden  ange- 
richtet, um  uns  ernstlich  vor  dieser  verknOcherung  stt  warnen, 
an  der  dialektforschung  ist  es  nun«  endlich  einer  deutschen 
Sprachgeschichte  (nicht  grammatikl)  babo  zu  brechen  und  in 
leigen«  dass  die  spräche  nicht  ein  starrer  leichnam  ist,  an  dem 
BMn  herumsecieren  kann,  ohne  seine  ruDctionen  zu  stören,  son- 
dern ein  1  e b e  n  d  e r  orgSDismus,  der  in  seinen  lebe ns ftulkerungen 
beobachtet  und  verstanden  sein  wiU, 
Zahcb,  januar  1897.  E.  HorFHAim-RBATin. 


GcfBaDische  casnssyotax.   von  Heinrich  Wihkler.  i.  der  dativ,  instrumental, 
örtliche  und  halbörtlicbe  verhälloiaac.  fierlio,  Dümmier,  1$96.  651  ss. 

8«.  —  10  ni. 

Ein  vortreflliches  buch  :  von  strenger  methode,  haarscharfer 
beobnrhtung  und  logisch  genauer  Verkettung  der  deductionen. 
niemand,  der  sich  die  mühe  nimmt  den  geilritikpugang  des  veri.s 
eingebend  zu  verfolgen,  wird  sein  werk  ohne  die  umfassendste 
eigen»'  belebrung  aus  der  band  letzen,  auch  wenn  er  im  hl  über- 
all mit  (lern  dargestellten  wird  übereia^timmen  k?^nueu.  bedenken 
errofrt  schon  der  titel  ^Germanische'  casussyntax,  während  darin 
detii  gol.  von  551  seilen  (^nnie  363,  dem  ags.  nicht  ganz  90, 
drri]  an.  56,  dem  abd.  und  inlui.  zusammen  nuhl  ^anz  25  siiien 
^v\vi(l:iiei  sind,  das  erklärt  jrdocb  der  verf.  im  Vorwort  :  er  ent- 
wickelt sciat'  ausi(  ht»Mi  am  gut.  und  ujacht  darauf  am  a»s,,  an., 
ahd.  und  mbd.  nur  die  probe,  das  mag  also  biugehu,  ohzwar 
man  nicht  loben  wird,  dass  selbst  vom  got.  die  Skeireins  'nur 
nebenbei  berücksK  hligt  wird*,  die  doch  den  vorzug  einer  selb- 
ständigem stilisaliou  bat,  svenn  sie  auch  'nicht  des  Wulüla  spräche 
ißt'  (s.  136  unten);  dass  leraer  der  deutsche  zweig  so  stiefvater- 
lich btilidudelt  ist  und  das  as.  fast  gar  nicht  in  belracbt  gezogen 
wurde,  aber  auch  abgesehen  von  diesem  rein  <iufserliclien  um- 
stände wird  sich  beim  leser  im  verlaufe  der  darstellung  gar  oft 
der  W!(l(  rsprucb  regen,  was  lun  so  natürlicher  ist,  als  es  sich 
um  syntaktische  facta  bandeli,  bei  welchen  die  subjective  an- 
schauuu^  einen  viel  weitereu  Spielraum  hat,  aU  bei  Jeder  andern 
art  wissenschaftlicher  tatsachen. 

Mitlelpunci  des  ganzen  ist  die  darstellung  des  dativs  und  der 
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grandgedanke  der«  dass  der  dativ  im  germaDischen  reia  nur 
casus  des  (abstracteo)  interesses  ist.  W.  geht  woi,  wie  er  frei- 
lich am  deutlichsten  erst  in  seinem  scblussworte  Qber  den  idg. 
dativ  im  allgemeinen  (s.  541fr)  darlegt,  vod  der  Überzeugung  ans« 
dass  weder  DelbrQcks  (alterei)  SDsidit,  der  dativ  sei  der  casos 
der  oeigung  nach  etwas  hin,  noch  auch  Häbscfamaniis  deutung 
desselben  als  casus  der  beleiligung  für  die  uranftnge  als  richtig 
angesehen  werden  können ,  weil  beide  deutangen  deiner  so  ge» 
Uufigen  nnd  so  ungemein  umfassenden  sprachlichen  form'  su 
eng,  sn  speciell  sind;  dass  fielmehr  der  dat.  ursprünglich,  oder 
der  grundbedeutung  nach,  zwischen  dem  ^abstracten,  absolut 
nicht  örtlichen  casus',  (Hi.  dem  acc  einerseits,  und  dem  'ma- 
teriellsten und  durchaus  örtlicheu'  casus,  dh.  dem  locativ  ander- 
seits stand,  und  daher  eine  ^doppelnatur'  hatte  —  aber  zugleich 
auch,  dass  *sein  ganzes  wesen  ihn  darauf  hinweist,  die  abstracte 
sritf  rnohr  zu  betonen ,  die  örtliche  im  weiteren  verlauf  immer 
mehr  zurückzudrängen  und  sich  tatsächlich  zum  casus  der  be- 
leiligung 7u  gestalten';  und  für  das  germanische  behauptet 
W.  —  und  erkl.irt  es  liii  einen  fortschritt  dieses  zweiges  gegen- 
über den  verwauten  aiidiiii  idg.  sprachen,  namentlich  den  alt- 
arischen und  den  slavischea  —  dass  der  dativ  jede  örtliche 
beziehuiig  völlig  al> gestreift  hat,  und  wo  eine  solche 
doch  hervoriritt,  sei  das  mir  scheinbar  und  imiDer  aufgrund 
der  fori  g  eschrittenen  beleiligun^'sbedeutung  zu  erklären. 

Seine  ganze  darstellun^-  ^eht  nun  darauf  hinaus,  diesen 
cardinalsatz  zu  beweisen;  und  e»  muss  zugestanden  werden,  dass, 
wenn  der  salz  überhaupt  bewiesen  werden  könnte,  W.s  scharf 
logische  argnmeutalion  ganz  darnach  angetan  wäre,  dieses  kuust- 
stUck  zu  leisten,  aber  der  balz  ruft  doch  Schwierigkeiten  hervor, 
die  sofort  verschwinden,  ja  überhaupt  gar  nicht  aufkommen 
können ,  wenn  man  eine  noch  fortwüi  kcnde  Ortliche  richtungs- 
bpileuiung  des  casus  festhält;  die  von  W.  ins  feld  geführten  argu- 
iiieiiic  sind  nicht  immer  absolut  uoBofecIiiiiar,  iuhI  VV.  muss  selbst 
hie  uud  da  schuii  für  das  goi.  (s.  29)  und,  nach  abschiuss  sei- 
ner beweisführung  fürs  got.,  namentlich  lur  das  ags.  (s.  366)  und 
für  das  an.  (s.  402)  wenigstens  die  möglichkeit  zugeben,  dass  da 
*8puren  des  ursprünglichen  casus  der  richluug  mi  ülji.'rlrageueu 
sinne  sieb  erhallen  hätten',  ohzwar  es  ihm  persönlich  auch  in 
solchen  föllen  wahrscheinlicher  vorkommt,  dass  der  würküche 
dativ  der  beteiligung  vorligt. 

Das  sei  im  allgemeinen  vorausgeschickt,  und  nun  zum  ein- 
zelnen. 

An  erster  stelle  führt  W,  die  ftlle  an,  wo  im  goL  der  dau 
als  reiner  ioteresse- casos  bei  verbis  allein  steht,  er  zahlt  die 
verba  und  ihre  belege  alphabetisch  auf  ^    die  belege  sind  toH- 

'  ohne  jede  nähere  gruppieruug,  die  leicht  möglich  und  wegen  der 
ubersieht  doch  erwünscht  wire.  selbst  präfigierte  Yerba  und  nach  £tm  aii- 
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fahlicb  wie  sie  der  texl  bietet.  W.  behauptet,  'dass  von  allen 
diesen  reinsten  dativverben  auch  nicht  eines  eine  körperliche 
ricbtung  oJer  neigung  bezeichnet*,  ich  finde  jedoch,  dass  man 
bei  einzelnen  die  ursprQngliche  örtliche  hinneigung  zu  jemandem 
ijütii  recht  gut  herausfühlen  k  lui  ii.  so  zb.  bei  andliausjan  und 
ufhausjan  (böhm.  naslouchati  koniu —  mit  körperlicher  hirineigung 
zum  sprechenden,  um  seine  stimme  besser  zu  vernehmen;  ein 
bören  im  inleresse  des  gebietenden,  für  iiiii  ligi  doch  gewis  viel 
ferner!);  bei  andstaridan,  andweihan,  andtikn,  warjan,  bei  hot^ 
jan,  gaholjan,  sakoHy  gasakan,  bei  biugan  kniwa^  ja  bei  allen 
fferbi«  dieendi  kann  man  die  örtliche  richtung  zum  angesprocbe- 
Beo  recht  khr  «usnehmen,  und  namentlich  bei  qipan,  d«B  bst 
ebensooft  mit  der  präposition  du  erscheint,  welche  W.  selbst 
(s,  275)  den  ^sinnlichen  doppelgaug^  des  bloAen  dati?s'  nennt, 
freilich  weisen  die  meisten  goL  belege  wQrklicb  schon  rein  ah- 
stracta  Vorgänge  auf,  aber  doch  nicht  so  bestimmt  alle  (sb. 

vM,%  —  bei  w^amdm  und  tifwoiu^aii  sind  die  dative  sicher  ab- 
latiYiscb,  nnd  W.  ^hatte  sie  wenigstens  anderswo  einreihen  sollen 
(nimiich  s.  76,  wo  er  Tom  ahlativischen  dativ  spricht),  wie  W. 
(s.  15}  sagen  lunn,  dass  es  bei  den  hier  angefahrten  f70)  mhen 
^sich  meist  weniger  um  scharf  ausgeprägte  tatigkeit,  als  um 
stimmungmi,  empfindungen'  handele,  wahrend  doch  auch  sb.  antf- 
ftaA(^flm»  mi<^tfamlaii»  ondtositoi,  gtuk^an^  gatwüUMf  kniwa  51»- 
goHy  wamjm  ua.  (die  vielen  verba  dicendi  ungerechnet)  darunter 
sind,  mag  dahingestellt  bleiben,  es  seigt  sich  eben  hier,  welchen 
eintluss  die  jeweilige  subjective  anschauung  Oben  kann.  —  es 
folgen  die  filUe,  in  denen  der  dativ  des  ioteresses  nicht  direct 
vom  verbnm,  sondern  durch  verbale  Verbindungen  mit  nominihus, 
oder  auch  nur  durch  den  sinn  des  satsganzen  gefordert  erscheinL 
auf  einzelbeiten  der  überwiegend  unanfechtbaren  und  an  sich 
immer  scharfsinnigen  erOrterungen  einzugebn,  verbietet  hier  der 
beschrankte  räum,  so  verlockend  auch  hie  und  da  controversen 
waren,  wenn  zb.  —  um  doch  eins  herauszugreifen  —  W.  (s.  19) 
sagt,  dass  im  belege  Job.  6,  7  twaim  hundam  skatte  hlaibos  ni 
ganohai  sind  ßaim  der  ganz  dem  deutschen  für  entsprechende 
dativ  des  preises  den  Übergang  in  den  instrumental  lebhaft 
veranschaulicht,  so  wird  hier,  trotz  dem  deutsclieti  für,  eben  nie- 
mand mehr  einen  dativ  des  interesses  herausfühlen  kOnneu,  sou- 
dern  den  reinen  iDslrumental  annchnipn  mflsspu. 

S.  20  ff  fMörtert  W.  die  von  substanlivis  und  adjectivis  ab- 
hängigen dative  des  interesses  ntul  geht  dann  auf  s.  25  zu  dem 
dativ  des  eigentlichen  traositivobjects  nach  verbis  Uber,  die  in 

foogsbacbstabeo  ihrer  prifixe  eingestellt,  so  dass  sb.  andhauijan  ond  ti/*- 
hauMjan^  a^anon  und  Iim^ohoi»,  mAo»  nnd  andättkan^  waldan  und  gOr 
waldan  an  vertchiedeiiea  stellen  eingeordnet  erscheiDen!  doch  das  nur 
nebeubeL 
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andern  spracheu  mit  dem  acc,  resp.  auch  mit  dem  instrumental 
oder  geoetiv  verbunden  werden,  sehr  richtig  schickt  W.  Yoraus, 
dass  diese  erscbeinung,  in  welcher  die  Vorliebe  des  got.  für  den 
ilati?  stark  hervortritt,  keineswegs  auf  eine  eiDheitliche  «vflassttDg 
zurückgeht,  bei  der  grOsteD  aosahl  der  verba  trachtet  dies  W. 
durch  den  mebr  Daeh  inneo  gerieblelen  sion  des  Germanen  ni 
erklären,  der  niehc  beim  'anbeslimmten,  so  zu  sagen  beiiebungs- 
loeen'  ace.  Terfaarrt,  bei  welchem  es  sieb  nur  darum  haniiäty 
^daas  eine  handlang  irgendwie  mit  einem  object  ?erbunden  wird, 
wahrend  das  wesen  der  beziebung  nebensacbe  ist,  sondern  sum 
ctsus  des  interesses,  der  intensiien  beteiiigung  greift,  bei 
welchem  das  object  nicht  einfach  als  objed»  sondern  als  er- 
griffenes, selbst  innerlich  beteiligtes  encheint^  deshalb  sei  aacii 
das  object  meist  nicht  sschlicfa,  sondern  persönlich  oder  doch 
persönlich  gedacht,  und  die  verba  solche,  welche  natorgemift 
eine  eigene  innere  beteiiigung  des  objectes  denkbar  machen, 
rerba  des  Yernichtens,  bellstigens,  beschimpf ens,  segnens,  prei- 
sens,  Schönens,  schdtsens  usw.  dass  sie  dabei  trots  dem  dativ 
transitiv  bleiben,  beweist  die  passivconstruction,  in  welcher  das 
dativobject  zu  persönlichem  nominatir  wird,  der  wog  der  ent- 
Wicklung  dieser  richtung,  meint  W. ,  sei  durch  die  freilich 
aelteneo  datineflexifa  {offim  m,  fumrhtjm  alt,  aUaäv&H  iii)  an* 
gedeutet. 

Eine  gans  andere  auffassung  bedingt  jedoch  der  dati?  bei 
Terbis  des  Werfens,  schUttens,  giefsens  uä.  hier  ist  der  casus, 
wie  schon  Gabelentz  und  Loebe  durch  vergleicbung  mit  dem  sla- 
vischen  erkannt  haben,  und  wie  das  ags.  auch  direct  beweist^ 
ein  instrumental,  das  object  ist  meist  sächlich,  weil  dessen  eigene 
beteiiigung  nicht  in  betracbt  kommt,  in  einzelnen  rollen  nimmt 
W.  eine  conlamiuatiou  beider  nurfassungen  (des  inslrumeiitals  und 
des  ioteressierlen  dativs)  an,  aber  seine  l)eispiele  icairp  /jus  in 
mar  ein,  at  wairpands  paim  silubram  sind  doch  nur  reine  in- 
strumentale; ebenso  bei  saian. 

Bei  (jahortnon  ist  der  objerls<Iativ  eigeulluh  (omitaliv,  ver- 
anlasst durcb  die  rotnitalive  Illing  des  präflxes  ga-,  aber  da- 
neben ist  auch  dh  I  t  t»  des  persönlichen  objectes  würk- 
sam.  —  bei  tekcui,  atleknu  ,  wuan  (und  VV.  h'MX^  auch  kvkjan 
nennen  sollen,  das  er  gewis  unrichtig  hei  der  ersten  k;iie;;(irie 
untergebracht  hatH  cibt  er  zu,  dass  *aüili  die  idee  der  ncliluiig 
eine  rolle'  spielt,  ob^tlion  er  behauptet  —  nicht  beweist  — , 
dass  sie  nie  rein  örlhch  und  dass  die  idee  der  beteiiigung 
mindestens  ebenso  stark  sei;  doch  sei  hier  einer  der  überaus 
seltenen  falle,  wo  der  got.  dativ  einen  resl  Orüicher  auffassung 
zu  verraten  scheint. 

Ol)  auch  'die  mit  dem  verb  verbundenen  präpositioneo  die 
Wahl  deii  dalivs  beeinflussi  haben  mögen',  lässt  W.  dahingestellt, 
erklärt  aber  nameuilich  die  iuieuöiviereüden  präfixe  /ro-,  ga-^ 
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US-  für  sehr  bedeutungsvoll,  weil  iti  ersier  liiiie  bei  aus- 
drucken euergischer  läligkeii  dda  »eibsl  milbeteiliglti  ubjecl  aui 
platze  sei. 

Keine  Schwierigkeit  bietet  die  erkläruog  des  dativs  als  casus 
der  beteiligung  persOoUcher  objecte  neben  accusalivischea  sacb- 
liehen,  liier  kt  das  intereaae  dea  beteiligten  objectes  überall  klar, 
und  W.8  darleguDg  bietet  keioen  anlaas  tum  Widerspruche,  nur 
bttte  er  bei  deo  verbis  dea  hiareicheDs,  gebeoa^  uod  Oberhaupt 
bei  eilen  verbis  der  bewegung,  sowie  bei  den  feibis  dieeodi  aicbt 
atiUacbweigeDd  Qbergebn  soUeot  daaa  gerade  bier  die  gewis  Ort» 
liebe  m  gründe  liegende  beuebuog  geradeiu  bandgreiflicb 
ist.  —  riebtig  ist  namentlich  ferner,  daaa  die  beteiliguug  oder 
nilleidenscbaft  des  peraonlicben  objectes  auch  im  sinne  einer 
trennnng  fon  demselben  anftreten  kenn,  und  dass  bei  aus» 
drücken  der  treanung  (wegnehmen,  abschneiden  uS.)  absolut  keine 
riebtnng  («*  neigüng  su)  mehr  gesehen  werden  kann,  der  dati? 
also  lediglich  als  casus  der  beleiligung  erklärbar  ist;  unbestreitr 
bar  femer,  dass  derselbe  casus  der  beleiligung  ?orligt,  'wo  ge- 
sagt wird,  was  jemandem  an  kOrper  oder  geist  geschieht';  aber 
■nrieblig  ist  die  behauptung,  daaa  io  den  zulettt  erwähnten  iwei 
kategorien  eine  besondere  germanische  Weiterentwicklung  der 
dativfunctionen  Yorligl,  da  dieselben  in  genau  gleicher  weise  auch 
in  alsfischen  vorkommen. 

Den  dati?  der  Zeitbestimmung,  soweit  er  ohne  prl- 
position  auftritt,  den  ^einzigen  Tall,  wo  der  dati?  anscheinend 
localivische  Verwendung  hat',  erklärt  W.,  indem  er  ihm  sehr  ent- 
schieden jede  locativiscbe  function  abspricht  (s.  70),  als  zweck- 
casus  in  allgemeiner  auffassung,  etwa  so  wie  im  nbd.  volks- 
tOmlich  auf  dm  m^ntag,  ssum  winter,  und  sogar  auch  in  der 
Schriftsprache  zur  sommerszeü,  zu  ostem,  zur  selben  zeit  ua. 
gesagt  wird,  ohne  dass  dabei  mehr  an  eine  w (irkliche  'richlung 
wohin*  gedacht  würde,  diese  deutung  ist  gewis  .uisprecheod,  nb- 
zwar  der  umstand,  dass  man  die  gotischen  belege  fast  durch- 
grln^jig  ohne  zwang  durch  den  slavischcn  instr.  widergeben  kann 
(hiuuna  (laga  —  Ümto  dnem  usw.),  den  gedanken  nahelegt,  diese  tem- 
poralen dative  den  instrumentalen  funclionen  des  casus  anzureihen, 
aber  auch  zu  der  idee  des  Zweckes  dürtle  mau  leichter  von  der 
*Dejgung  oder  richtung  wohin*  als  von  der  *beteiligung*  aus  ge- 
langen, üfter  als  durch  hlolsen  casus  wird  die  zeit  im  jjul.  durch 
in  c.  dal.  bezeicluiet.  W.  macht  die  richtige  beohachuug,  dass 
durch  in  c.  dat.  der  zeilpunct  der  haudtung  schJlrfer  hervor- 
gehoben wird,  aber  er  riiuuit  zugleich  dem  $v  der  urschrill  einen 
griifseren  einfluss  ein  al>  -«  rechtfertigt  ist,  wälirend  er  doch  sonst 
Uberall  ganz  wahrheitsgenials  tiie  geradezu  wtiuderbar  unabhängige 
Selbständigkeit  der  gotischen  Ohersetzung  betont. 

Die  wahren  schwierii^keilen  der  erklaruni,'  I  iiigen  auch  für 
W.  erst  bei  dem  'scheiubar  abUUvii»cheu'  daUv  an  (s.  760).  die 
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idee  der  trannuDg  mit  der  gmodbedealung  betettigODg  so 
▼erbinden  neoot  auch  er  schwer  und  bemeitl :  *es  btt  ihn  (den 
dat.)  auch  kein  idg.  iweig  lum  rertreter  dieser  richtODg  ge- 
madii  •  • .  gleichwol  spielt  im  germ.  kreise  der  dat  auch  hier 
eine  bedeotende  rolle\  indem  'die  prSpositiooeii  der  trenniiDg 
sich  mit  demselben  verbinden'  ond  *auch  abseits  der  pripositio- 
nalen  anwendueg  der  got  datiT  dort  auftritt,  wo  unverkennbar 
der  begriff  der  trennung  vorwaltet,  oSmlicb  bei  einer  geringen 
anzahl  voo  verben  wie  abstehn,  fem  sein,  entsagen «  loslösen*. 
W.  hilft  sich  nun  so,  dass  er  erklirt,  die  trennung  sei  nicht 
durch  den  casus,  sondern  durch  die  prlposition  (ursprQDgl.  local- 
adverb)  oder  durch  das  verbum  ausgedrückt,  der  casus  bleibe 
casus  der  beteiligung  und  beseicbne  die  person  (uzw.  in  den  bo- 
legen  würklich  fast  immer  eine  person),  fOr  die,  in  deren 
positivem  oder  negativem  interesse  die  trennung  stattfindet,  diese 
erktaruDg  ist  gewis  im  gründe  richtig,  nur  braucht  nicht  ge- 
rade wOrkliches  interesse  oder  Dichtinteresse  (also  dat.  commodi 
oder  incommodi)  im  spiele  zu  sein,  da  die  beteiligte  person  auch 
nur  mit  ihrem  urteile  beteihgt  sein  kann.  —  aber  W.  deutet, 
vielleicht  ohne  es  zu  wollen ,  auch  noch  eine  etwas  andere  er- 
klärun^'  dadurch  an,  dass  er  die  pliraseu  gabnndans  is  queiiai  <^ 
galausips  is  qnenai;  neha  wisan  fyj  fairra  wisan  parailelisiert.  er 
sagt  :  der  casus  clcr  beteiligung  (hier  im  comiiiiuven  sinne)  ist 
fiff lOi^^lH'H ,  das  verb  (resp.  n{lvrrlr}  allein  enihalt  die  idee  der 
treuDUUg.  man  könnte  hIh  i  doc  ii  mit  »gleichem  rechte  sa^^en : 
der  casus  der  örtlichen  aim  ilin  liim  i>L  geblieben,  die  analogie 
schon  macht  ihn  auch  beim  veibuni  der  trenn ung  möglich;  und 
es  ist  somit  auch  hier  nicht  nüij<j  zu  behaupten,  der  germ.  daU 
hiitte  jede  örtliche  beziriiuti»:  v<iMi<:  abgestreilt.  bei  dem  adj. 
hlutrs  und  b»  i  den  verbis  unähamon  sfk%  andwasjau  con^>taiiert 
Vi,  ganz  richtig  einen  Übergang  vom  ahlativischen  zum  in>tiii> 
mentalen  dativ;  namentlich  bei  den  verbis  ist  die  inslr.  gelluug 
des  casus  in  die  au^en  spriogeiui  und  zum  überllusse  von  W. 
durch  ags.  paidlUlen  mit  formalem  instrunn  aud  gestützt,  ebenso 
unanfechtbar  ist  die  coincidenz  der  ablai.  mit  der  instrum.  gel- 
tüiig  des  dalivs ,  WO  er  im  got.  das  ageus  beim  passiviim  (statt 
VTto  —  fram)  ausdrll*  kt.  die  im  fjot.  vorhandenen  belege  weisen 
uebstdem  alle  wiiikiich  auf  eine  mit  dem  urteil  beteiligte  persoo 
bin  (zb.  Mc.  11,17  razn  mein  razn  bido  haiiada  allaim). 

Auch  in  fallen  comitaliver  functiou,  in  welcher  der  dativ 
gotisch  unzweifelhaft  ziemlich  oft  vorkommt  —  namentlich  bei 
verbis,  adjectivis  und  substantivis,  die  mit  ga-  und  miß-  zu- 
sammengesetst  sind  — ,  siebt  W«  den  eigentlichen  träger  dieser 
bedeutang  nicht  Im  casus  selbst,  sondern  im  verb,  adject.,  Sub- 
stantiv ^  und  gaos  besonders  (wie  er  fttr  ^  wol  erst  bei  den 
nomintbus  ausdracklich  erwshnt^  aber  schon  bei  den  verbis  bstte 
sagen  sollen)  in  der  comitativen  grundbedeutung  des  nnd 
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mip^.  aufser  solchen  kommen  nur  weuige  äuiieie  in  betracht, 
wie  dualgaggan,  aistandaUy  nehwa  qiman  Uli,  also  nicht  der  casus, 
sondern  das  verb  resp.  verhale  nooien  bat  den  Örtlichen  sinn 
des  nebeneinander,  der  daliv  bleibt  casus  der  beteiligung.  man 
muss  den  Scharfsinn  dieser  erklarung  —  wie  schon  die  frühem 
des  temporalen  und  alilaiivischen  dativs  —  bewundern,  aber  man 
wird  uiclit  umhin  ktinnen  zu  fragen  :  wSre  es  nicht  einfacher, 
dem  casus  nü4:li  die  örtliche  bedeutung  der  annähening  zii/iige- 
stehn  und  demfieniäfs  nicht  zu  sagen  'für  jemanden'  sicli  ver- 
einigen, sondern  zunächst  *zu  jemandem',  und  dann  ohne  zwang 
'mit  jemandem'?  die  gezwungenbeit  der  annähme  W.s  sieht  man 
namenilicb  bei  ferbis,  die  noch  ganz  klar  den  begriff  der  ^be- 
wegung  na  ob'  eDtbalten,  meduatgaggan^  dugawindm  tik,  neha 
fmuiii,  gawta^jim,  aticb  noch  bei  gMndam,  weniger  klar  ist  das 
freilich,  wo  Terba  der  ruhe  io  betrachl  kommeD»  wie  attttmim 
ui.  aber  tod  dieeen  gibt  W.  aelbat  au,  daaa  auch  ibre  comila- 
tite  geltUDg  wenig  klar  ist  mi^  io  ferbaler  verbindaog  siebt 
W.  (s.  86)  als  reines  adverb  ao.  mir  scbeiat  aber  eben  der  da- 
tiv,  den  die  verba  erfordern,  xu  beweisen,  dass  sie  compoaita 
sind,  dh.  so  weit  man  bei  prSfigierten  verben  Oberhaupt  von  su« 
sammensetiang  reden  kann,  ob  der  dativ  vorangeht  oder  folgt, 
entscheidet  gar  nichts. 

Nach  der  erOrterung  des  comitativs  schliefst  W.  eine  recapi- 
tiüierende  Qbersicht  an  (vor-  und  nacherinnerungen  entbfllt  sein 
bach  Oberhaupt  beinahe  lu  viele  1),  um  zu  widerholen,  dass  dem 
gotischen  dativ  die  bezeichnung  der  Ortlichen  riehtung  voUstSndig 
fehle,  nur  die  verba  ^i^^aii  und  ra^an  machen  ihm  doch  be- 
denken; aber  er  hilft  sich,  indem  er  sagt:  *  diese  beiden  verba 
sdbsl  deuten  doch  trotz  des  deutschen  sm  auf  eine  rege  anteil- 
nähme  des  «Überdies  immer  persönlichen  objectes  hin',  diese 
beiden  verba,  und  Oberhaupt  alle  verba  dicendi,  zeigen  aber  so 
recht  deutlich,  dass  eigentlich  nicht  abzusehen  ist,  was  mit  der 
abieugnung  der  Ortlicheu  beziebungen  gewonnen  sein  soll,  etwa 
der  f ortschritt  des  germanischen  gegenüber  den  anderen 
sprachen?  der  ist  sehr  problematisch,  im  slavischeo  sind  doch 
dieselben  Verbindungen  alle  ebensogut  gebräuchlich  —  und  doch 
spricht  W.  hier  (s.  90)  voo  einer  *rein  Ortlichen  anwendung  des 
casus  auf  slavischem  bodeo'. 

Noch  deutlicher  als  in  den  bisher  besprochenen  fallen 
häufen  sich  die  aus  W.s  annähme  entspringenden  Schwierigkeiten 
bei  der  instrumentalen  anweodung  des  dativs,  welche  W.  seihst 
reich  und  bei  dem  vollständigen  maoge!  eines  würklich  conii- 
tativen  daiivs  auffallend  nennt,  dass  die  entwickinng  des 
got.  insi  I  imientnls ,  die  sich  zh.  im  arischen  kreise  aus  der  co- 
milative[i  nchtung  klar  vollzieht,  eine  ganz  andere  ist,  hat  W, 
bereits  s.  81  in  der  eirileilung  zu  den  comitativen  fnnctionen 
behauptet,  und  er  trachtet  sie  hier  eingehend  darzustellen,  seine 
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argumentalion  ist  nicbt  gaoi  leicbl  tu  verfolgen,  wat  an  aicli 
acbon  ibr  alliugekllnstoltei  geprage  verrSt 

Ihn  Ueibt  Datürliefa  auch  der  iaatnimeDtale  dativ  sunicbil 
euua  dea  inleresaes.  aus  dieser  fundion  entwickelt  er  sodaaii 
die  der  besiebnng  (respectus),  nir  welche  iai  griecb.  der  aecua»» 
im  eraniscbeD»  lau  uDd  slav.  ichoD  der  instmoieDtal  eintritt  in 
fUlen  wie  Me.  6»  25  ni  nummmf  saiwalai  i%varai  hta  wmh 
jttip,  nt'A  leika  ixwaramma  h$  wtuf^  siebt  er  den  Ober» 
gang  vom  ^interesse'  lur  *bssiebung\  ja  man  kOnne  unter  aoi- 
stKnden  geradeau  swdrelhafll  sein,  ob  ein  reiner  dat.  des  intereases» 
oder  ein  solcher  der  beiiebnng  Toriiege,  wie  eben  in  dem  edierten 
belege  —  und  *so  oder  Ähnlich  ist  es  vielfach',  es  folgt  die  *er- 
weiternng  der  sphire  des  meist  persöa liehen  dativ  nach  der 
richtung  des  sichlichen',  und  der  ^Vorläufer  des  iosimmentals' 
(dh.  der  halb  unentschiedene  Interessen-  und  beziehungscasus) 
fahrt  *von  dem  immer  weitere  kreise  in  seinen  Bereich  ziehenden 
dativ  deutlich  zum  instrumental'  hinüber,  das  heifst  doch  wol: 
nachdem  sich  der  dativ  in  einer  function  des  Instrumentals^ 
(namiicU  als  casus  der  beziehung)  festgesetzt  hatte«  Ubernahm  er 
*nach  dem  formellen  erloschen  dieses  casus'  auch  die  anderen 
fnnctionen  deeselben ,  Mas  ganxe  gebiet  des  wUrklicben  instra- 
mentals',  namentUch  die  des  mittels  —  'soweit  nicht  die  dem 
dativ  fremde  rein  äufserliche  coroitative  bedeutung  in  betracbt 
kam'  ^  und  immer  noch,  'ohne  dass  man  in  jedem  ein- 
zelnen fall  etwa  noch  die  grundlage  des  alten  casus 
des  intercsses  nachweisen  könnte*. 

Man  miiss  wider  ziif^estehn,  dass  diese  enlwickhing  wörk- 
lich  sehr  fein  gedacht  ist;  aber  man  wird  auch  fragen  :  wozu 
alle,  diese  Schwierigkeiten,  wozu  4lie  absolute  leugiiung  rein  rtrl- 
lichei'  beziehungen ,  wenn  sich  doch  der  instnimtMitnl  aus  dem 
coniilaliv  und  der  comilativ  aus  der  räumlichen  aurjiilif  riinir  so 
ungezwungen  herleilen  iMssl?  die  beispiele,  die  (Innn  VV.  lür 
die  inniue  herübrung  des  Interesses*  mit  der  'hezieliun^'  anführt 
(j}(ihnreis.  frapjam,  leitds  tcahstau,  swes  galan  be  jn  a  t\  un- 
kviips  ic  iita^  nnUds  ahm  in ,  barn  tpfstai  usw.),  lassen  diese 
lict  iiiii  uijg  eben  nicht  erkennen,  aiils»  !*  man  tritt  mit  dfT  vor- 
gelass)l('ii  nieinung  an  sie  heran.  (Ins  Lirkil ii>t»'lir  tiif^cr  ableitung 
zeigt  ti  itiiciiUich  auch  die  l)f  liauptung  V\  .^  is.  WA)  :  'selbst  bei 
kaufen  für  (bngjan  mit  dt  rii  lusir.  dal.)  ist  das  für  «  *an  >it'lle' 
ursprünglich  ilorh  bezeiciinuug  des  iuteresses;  der  hingegebene 
preis  ...  ist  zunächst  das,  um  dessen  willen  (II)  der  kauf 
geschieht*,  das  ist  doch  einmal  rein  subjective  anffassungl  und 
dabei  muss  W.  zugehen,  dass  selbst  solche  ableitung  'durchaus 
nicht  Uberall  duichiaiirhar  ist,  dass  man  vielmehr  in  den  meisten 
dieser  lalle  einfach  die  idee  des  festgewordenen  in  Stru- 
men tals  w Orksam  sieht',  der  dann  auch  solche  functionen 
(iberoimml  —  uzw.  oft  selbst  gegen  den  vorgaog  des  Urtextes 
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—  die  dem  wesen  des  dalivs  ganz  ferne  liegen  —  da  der  got. 
<Jat.,  der  eigeüliich  nie  zuui  locativ  und  ablativ  wurde,  sondern 
üur  scheinbar  deren  tunciioneu  vertritt,  sich  zu  würklicbew 
iüsüiiiiiciital  aufc^cstaiteL  hat.    (belege  folgen  s.  97 — llö.) 

Sehr  iuleressanl  sind  auch  W.s  erwfigungen  über  den  dat. 
Leim  comparativ  und  den  sogenannten  absoluten  gebrauch  des 
casus,  den  dat  beim  comparativ  erklärl  er  (s.  96  und  dann 
wider  116  ff),  so  weit  «8  ticb  um  ?ergleiche  mit  personen  han- 
delt, noch  alt  ^eutUdien  casm  des  Interesses  —  also  *nicht  so 
wie  68  im  arisebeiii  im  griech.  und  Ist  [W,  batte  aoch  sagen 
kaanett  :  Im  siaviadien]  beiftts  groCwr  Ton  einem  andern  aus, 
soBdern  grofser  for  einen  andern «  db.  was,  so  weit  es  diesen 
swflilan  angebt',  docb  leugnet  er  (s.  117)  die  moglicbkeit  nicht« 
*da88  neben  der  datifiseben  aocb  die  instrumentale  ricbtung  be- 
stimmend  gewesen  sei\  aber  erst  in  weiterer  entwieklung,  ib. 
im  ags.  und  an.,  und  (8.96)  ^bald  die  forstellung  des  persön- 
lichen xorack,  die  des  sllcbllcben  in  den  ▼ordergrund  tritt*,  da 
aber  im  got«  (s.  1 17)  ^es  jedenfalls  nicht  ein  zufall  ist,  dtts  der 
anadruck  des  verglichenen  gegenständes  im  dativ  Ibst  durchweg 
eine  person  beteichnet*,  so  ist  nach  W.  (s.  96)  fAr  wOrklichen 
got  instrumental  hier  kein  räum'  <—  und  W.  hatte  den  dat 
beitt  compar.  folgerichtig  vor  dem  instrumentalen  einreihen 
soUeo. 

Ähnlich  verhalt  sich  die  sache  bei  dem  sogenannten  abso- 
luten dativ.  auch  diesen  erklart  W.  *für  einen  reinen  dativ  des 
Interesses,  worin  ich  ihm  mehr  als  bei  allen  anderen  ersehet- 
nungen  beinistimmen  geneigt  bin.  er  geht,  gewis  unanfechtbar 
richtig,  von  constructionen  aus,  in  denen  das  jiarticip  eigentlich 
nicht  absolut,  sondern  an  ein  (folgendes)  pronomen  angelehnt 
ist,  vrie  zb.  Mt  9,  28  qimandin  pan  m  pord«  duatiddjedm 
imma  ßai  bÜHdam;  oder  es  wird  das  pronomen  widerholt,  zb. 
Mt  27,  17  gaqumanaim  pan  im  ^  im  Peilatw  (griech. 
anders :  awnjfiiivtay  aiv  avtw  ^httv  avwolg  6  neiXavog), 
das  pronoro.  wird  dann  auch  aufgegeben,  aber  oft  bleibt  die  con- 
structaon  immer  noch  conjunct,  nicht  absolut,  zb.  Luc  7,  42  m' 
habandam  . .  .  baim  fragaf,  endlich  ermittelt  W.,  uzw.  ohne 
jeden  gröfseren  zwang  auch  in  nicht  direct  conjuncten,  scheinbar 
absoluten  dativen  reine  beziehungen  des  Interesses,  uzw.  in  allen 
bis  auf  fünf  fälle,  von  denen  er  wider  ganz  richtig  einen  (Mc. 
1,  32)  für  einen  rein  temporalen,  pinen  anderen  (Job.  6,  18)  als 
instrunu'ni;il,  die  restlichen  drei  (Luc.  3,  1.  Köm.  9,  1.  i  Cor.  5,  4) 
als  iinobenheilen  erklärt,  in  denen  der  OhersfMzpr  hei  complicierfen 
Perioden  des  urtextes  *  daneben  gi  eift  ',  ohne  dass  die  tatsache 
erschüttert  würe,  dass  er  den  griech.  casus  absolutus  nur  dort 
durch  den  sogen,  absol.  dat.  widergab,  wo  derselbe  als  c^sus  der 
heteilii^uiig  zu  rechtfertigen  oder  zu  erklären  ist,  wahrend  er  in 
lallen,  wo  er  kein  persönliches  ioterease  herausfühlen  konnte. 
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aadm  obenaut,  nämlich  dareh  QOttjunctkmen  od«r  mit  der 
pripositiao  of  als  teitpariikel.  mtl  rOekaicbt  auf  den  luletzt  an- 
gefuhrtan  umsUDd  hltta  W«  auch  den  togao«  abaoluteo  dativ 
bewer  Tor  dem  instrumental  behandelt 

Im  buche  folgt  onn  ein  QberbUcfc  Aber  den  praposKioD»- 
loaen  dativ,  zugleich  als  abergang  lu  der  darstellung  der 
prüpositionalen  casus,  dem  dativ  an  sich  wird  abermals  enU 
schieden  jede  örtliche  bedeutnng  abgesprochen,  gleidiwol  ist 
der  got  dativ  bis  su  einem  gewissen  grade  wflrklich  der 
Vertreter  aller  Ortlichen  casus;  denn  alle  die  verhiltniase, 
welche  im  arischen  und  andern  sweigen  durch  den  locativ,  io- 
stmraenial,  ablativ  ausgedruckt  werden,  bedürfen  der  Vermittlung 
des  dativ,  aber  *nur  in  Verbindung  mit  prapositionen*. 
dies  ist  nun  ein  offenbares  paradoxoo,  und  dwen  gewicht  wird 
noch  durch  die  tatsache  erhobt,  dass  im  got.  der  dativ  bei  den 
Präpositionen  aufTallend  alle  andern  casus  in  den  hintergrund 
drangt,  während  die  verwanten  idg.  sprachen  keine  (echten)  prft- 
positionen  mit  dem  dativ  kennen,  aber  W.  meint  jeder  schwierig«» 
keil  die  spitze  abgebrochen  zu  haben  mit  der  erklärung  :  im 
gotischen  ligt  das  örtliche  ausschliefsüch  und  allein  in  der  prU- 
Position  (die  eigentlich  ortsadverb  ist);  der  casus  bleibt  seineiB 
Wesen  treu  und  ist  auch  da  überall  ausdnick  der  beteiligung, 
des  interessesl  während  zb.  der  lat.  abl.  tir6e  an  sich  schon 
*von  der  Stadt  aus'  bedeutet,  und  die  allenfalls  hinzutretenden 
ortsadverbia  ex,  ab,  de  (urbe)  nur  die  nähere  art  dieses  'von  der 
Stadt  aus*  angeben,  kennt  das  got.  nur  ein  'heraus  —  für'  die 
Stadt  (dh.  was  der  sladt  gilt  oder  sie  angehl).  —  deshalb  kann 
der  dativ  n!s  casus  der  beteiiigun^\  die  docli  nntcr  allen  uni- 
sfflndfn  gleich  lileibt,  bei  allen  öriiiclien  adverbien  slehn,  wie  er 
auch  tatsächlich  tUr  alle  Örtlichen  Verhältnisse  eintritt. 

Das  ist  nun  j(Mlpsf:ills  wider  gut  und  scharf  gedacht,  er- 
regt aber  Irotziicrn  nianuij^lache  bedenken.  *heini  ahlativ,  locativ, 
comitaliv*,  sagt  W.  scilvst  (s.  146  oben),  *eulhail  der  casus 
sc  Iii  st  dii'  (irilitlu:  btzieliung,  und  letztere  wird  nur  bisweilen 
durct)  ein  hinzutretendes  adverb,  vvelches  allnidlilich  zur  präpo- 
silion  wird,  gehoben  oder  in  ihrer  besonderen  art  naher  bestimmt*, 
sollte  das  nicht  auch  beim  dativ  der  lall  sein?  umsomehr  als 
W.  selbst  scharfsinnig  nachgewiesetj  hat,  dass  der  daiiv  wol  niciU 
direct  zum  iiblUiv,  locativ,  coniitaliv  wird,  aber  doch  iliic  lunc- 
tionen  tlbeiiiHiimt?  und  kcniile  die  locat. ,  ablal. ,  conulative 
function  beim  dativ  nicht  ebtu.-.o  fest  geworden  sein,  wie  es  W. 
selbst  von  der  instrumentalen  zugibt?  und  dann  sagt  W.  s.  152 
wider  vom  griech.  genitiv  mit  naqä,  ngog,  dass  'darin  der  be- 
griff der  Irennuu;^  lediglich  durch  den  genitiv  (also  doch  wider 
durch  den  casus  selbst I)  zum  ausdruck  kommt,  die  prUposiiiou 
nur  die  uühe  und  die  richtuog  bezeichnet',  also  nur  der  got. 
dativ  hat  die  eigenschaU  jede  örtliche  beziehung  irgend  einem 
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«odereo  fictor  nebeo  sich  m  flberiasseD,  wAbreod  sonst  in  den 
^raeheo  die  cssus  alle  diese  rolle  selbst  OberoebnieD?  doch 
nein;  nicht  blors  der  got.  dstiv;  auch  der  accus,  gleicht  ihm  in 
dieser  besiebung;  auch  der  acc  ttberlssst  die  Ortliche  besiehuog 
der  Präposition  ortsadverb),  denn  der  acc,  ist  erst  recht 
^farblos  und  vertritt  in  unbestiinnitester  weise  die  nicht  Übliche 
staminfonn*  (s.  150).  dann  sollten  aber  prapositionaldativ  und 
^positionalaccusatiT  gans  promiscue  gebraucht  werden  können  t 
und  dem  ist  doch  nicht  so,  sondern  der  prSp.  accus,  steht  aus* 
sehlielslicb  in  fiillen,  wo  prononciert  das  bedttrfnis  hervortritt,  die 
riehtung  ^wohin*  su  bezeichnen  I  und  dies  scheint  mir  auf  einer 
voiaosgehnden  eotwicklungsphsse  der  accusativgeltung  zu  be- 
ruhen, die  wider  W.  selbst  in  seinem  Schlussworte  über  die  idg. 
casus  im  aUgemeioeo  ziemlich  klar  aogedeutet  hat  (s.  452).  *der 
aec»  seigt  • .  .  lediglich  an,  dass  irgend  eine  Verbindung  swischen 
haodinng  und  objeöt;  zwischen  regierendem  und  regiertem  statt* 
findet  ...  in  dieser  seiner  Unbestimmtheit  verbindet  er  sich,  ob- 
gleich durchaus  unOrtlicht  regelmsfsig  mit  den  verben  der  be- 
weguDg,  denn  die  allernächste  beziehuug  gibt  hei  diesen  das 
Ortliche  ziel'  (und  s.  534)  'fur  die  riehtung  (wurde) 
die  energische  susammeofassung  des  lebhaften  verbs  der  bewegung 
mit  dem  casus  der  unmittelbarkeit  .  .  .  vorgezogen',  dh.,  wie  ich 
unmafsgeblich  schliefse  :  der  acc.  gewann  trotz  seiner  ursprüng- 
lich ganz  indifferenten  natur  sehr  bald  die  hedputung  des  Ort- 
lichen Zieles  einer  bewegung.  mit  dieser  bereits  ge- 
woDnenen  fürbung  trat  er  auch  im  verein  mit  Ociherbeslimmendeu 
ortsadverI)ien  auf,  und  es  ist  bei  denselhon  ehpnsowenig  der 
auödruck  der  riehtung  wohin  nur  auf  recbnung  der  ortsadverbia 
zusetzen,  nls  die  verscliiedenen  fiincliouen  beim  piiift.  rlativ  nur 
auf  die  ortsadverbia  ziin)( kzufiihren  sind,  so  dürfte  denn  auch 
gotisch  ursprünglich  in  jeder  prapositionalen  verbindiin<(  das 
meiste  im  casus  liegen,  in  der  prüposition  nur  die  nähere  be- 
stimmung,  um  so  mehr  als  VV.  alsbald  zugestcbt,  dass  latsüchlich 
reiü  prÄpOSitionale  ver})iri(liiiii;eii  tMitsiarnJcii  sind,  in  denen  der 
dativ  .  .  ,  ^seinem  eigen iliclieo  weseu  m  erstaunlicher  weise  un- 
treu geworden  ist'  (s.  147)  K 

W.  teilt  daun  die  präpositionen  ein  in  solche  der  trennung, 
der  riehtung,  der  ruhe,  die  der  trennung  bal)en  immer  den 
daliv,  was  W.  als  neuerlichen  beweis  der  richtigkeit  seiner  iheorie 
ansieht,  ^denn  wie  könnte  derjenige  casus,  der  nie  die  treuuuug 
bezeichnet  .  .  .  i'eradf  der  einzige  und  regplm{ifsige  Vertreter 
dieser  riehtung  werdeu?'  aber  er  hat  ja  «loch  seihst  früher 
gezeigt,  wie  der  dativ  zum  Vertreter  der  abiativischea  fuocLion 

^  die  tmeses,  auf  welche  sicli  NV.  bei  Tnip  innl  *leutschen  veibis  (ich 
trcU-  ihm  hff  uä.)  beruft,  hewfisen  nichts  nielir  uad  nichts  weniger^  als 
<laäs  die  prapos.  ursprüugbcii  aüverbieo  waren. 
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wird,  die  doch  ebenso  IbbI  gewordeo  sein  konnte,  wie  die  lon 

ibm  tugegebene  instrumeotalel 

Die  der  rube  baben  ebenso  regelmäfsig  den  dati?,  weil  *die 
gefahr  fero  lag,  diesen  im  sinne  eines  localivs  su  fassen',  ricbtig 
ist  wider,  da^s  auch  die  locative  functioo  des  casus  früher  sich 
festgelegt  iiaben  konote.  —  bei  der  'ricbtung  wohin',  bebaopteC 
W.,  sei  der  daliv  *am  schwächsten  vertreten  »  wenn  wir  von 
dem  einzigen  du  absehen';  aber  eben  dieses  du  wigt  nabeia 
alle  übrigen  präpositionen  auf,  und  so  ist  auch  W.s  deducüon, 
dass  der  daüT  nicht  ursprünglich  Örtliche  richtong  heseicbiien 
konnte,  sehr  schwach  hegrOndet. 

Die  meisten  Qhrigen  prSpositionen  der  richtung  haben  den  aocas. 
uzw.  namentlich  in  solchen  fällen,  wo  dieselben  präposiiionen  mit 
dem  daliv  die  rube  bezeichnen,  diesen  wichtigen  punct  (den  unter- 
schied des  accus,  auf  die  frage  wohin?  und  des  dativs  auf  die 
frage  wo?)  erkliiii  \V.  an  dieser  stelle  etwas  zu  flüchtig,  beide 
casus  konnten  eigenllicli  ganz  promiscue  gebraucht  werden;  da 
jedorl?  *(!pr  pinziL'^p  casus,  welcher  au  sich  geeignet  schipne,  die 
richtung  zu  b<»zj;ichnfii ,  wenn  er  würklich  iji  lÜcher  uaiiir  wäre, 
der  dativ,  dies  verschmäht^  so  bleibt  der  accus.,  wfklier  noch 
weniger  örllich  ist'.  —  stOreud  wirken  dieser  erkläruug  —  die 
ei^^enllich  keine  erklürung  ist,  da  man,  um  sie  überhaupt  zu 
be;.! t-ilrii ,  auf  W.s  fuudamentalsatz  zurückgebn  muss,  dass  der 
casus  eigentlich  nichts,  das  verh  und  das  localadverb  alles 
sind  —  di«'  belege  Inr  die  prJ«pt)sitiiiii  m  entgegen,  welche  un- 
zwrii<  Ihatt  auch  mit  (i<  in  daliv  die  richtung  bezeichnet,  auf  den 
pni|)()<.  casus  mit  in  liiidet  W.  (s.  224)  die  gesamtwUrkung  des 
locativs  der  verwanten  s^prachen  (wo?  und  wohin?)  übertrageo. 
für  die  riebtun?  wohin,  die  'ihren  ausdruck  lediglich  durch  die 
betreffenden  verl);i  der  bewegung'  findet,  tritt  der  farblose  accos. 
ein  :*  mit  wenigen  a  n  s  nahmen,  wo  die  grenzen  ziemlich  in 
einamier  verfliefsen'  jer>ie  huiiei liir Ij,  wenn  (s.  225) 'die  körper- 
lich örtliche  richtung  nach  eiueni  ebenso  materiellen  oder  ebenso 
materiell  gedachten  [zweite  hinterlilrl]  iiei'  ausgedrückt 
wenlen  soll,  handelt  es  sich  aber  darauj,  'keine  körperlich  Örtliche^ 
sondern  eine  z  w  e  c  k  r  i  c  h  l  u  a  g '  zu  bezeichnen,  oder  enthSU 
das  Wesen  der  verba  an  sich,  selbst  bei  anscheinend  Örtlicher 
richtung,  eine  gewisse  iutensilüt,  lasst  es  eine  gewisse  innere  be- 
teihguug,  eine  ui e h r  bewuste,  beabsichtigte  [dritte  hiuLer- 
tUrlj  richtung  auf  das  ziel  erkennen,  so  tritt  der  casus  d^  in- 
teresses,  der  beteiligung,  der  dativ  ein.  W.  behauptet,  dass  alle 
belege  dieses  in  c.  dat.  entweder  'einen  dieser  gesichtspuncte 
aufweisen ',  oder  aber  —  und  hier  erst  gibt  er  nach  meiner  an- 
sieht die  einsig  richtige  erklSruug  — ,  dass  im  got  Qberhaupi  die 
ruhende  auffassung  mafsgebend  bleibt  es  ist  eben  der  wQrk- 
liche  datiT  der  ruhe  hei  verbis  der  bewegung  :  statt  au  sagen 
wohin  fallen,  wohin  kommen,  sagt  man  nimlich  mit  antici» 
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pation  des  resullales  der  bewpgung  wo  auffallen,  wo  ankommeD, 
UD(i  es  isl  ganz  (llu  rtlilssig  und  jeiiest'alls  tiberlhis<;i^  geküDStell, 
im  dativ  in  solciiea  Idlieo  aocb  deo  casus  des  luteresses  xu 
sebeo. 

Auf  das  übrige  detail  der  darstelluDg  der  j)r;i|)()sitionakasus, 
die  ganz  sach^'emlifs  einen  profsen  teil  des  builus  jinsinacht 
(s.  145 — 313)  eiiizugehn,  vcrlucu  t  (ier  verfügbare  raiuii;  nur  der 
dativ  [iiiL  du  erloniert  noch  eine  besondere  erwähuuog. 

Dass  du,  welches  einzig  der  Ortlichen  richtung  (ob  nun  con- 
cret  oder  übertragen  als  zweckncbiuug)  dient,  dass  dieses  du  uur 
mit  dem  dati?  auftritt,  findet  W.  bei  seiner  tbeorie  naiiiriK  h  sehr 
wunderbar,  und  doch  niuss  er  zugeben  :  *du  ist  der  sinnliche 
doppelgäoger  des  blofsen  dativ,  uzw.  auf  seiner  ^'  nizeii  lautbabn. 
der  blofse  dativ  bezeichnet  eine  rein  geistige  i  iclitung  (dies 
verfängliche  wort  entschlüpft  hier  W.  offenbar  ohne  absieht!)  in 
vorwiegend  persönlichen  Verhältnissen  und  im  sinne  eines  inter- 
esses;  du  isl  der  materielle  vertreten  der  gleichen  nchiung;  es 
bezeichnet  ebenfalls  die  zweckbeziehung ,  aber  in  nicht  person- 
licher Verbindung'  .  . .  wenn  aber  du  nur  der  materielle  Ver- 
treter des  dattfs  ist,  so  ist  eben  der  dativ  wenigstens  in  nicht 
OMteriellem  sinne  casus  der  ricbtung.  die  nichtmaterielle  gel- 
tQBg  hat  sich  aber  ttberail  auf  materieller  gnindlage  entwickelt  1 
das  Ortliche  will  W.  oatQrlich  nur  dem  A»  zuschreiben  und  be- 
hauptet, gerade  dies  du  beweise,  dass  der  dativ  selbst  kein  casus 
der  riehtUDg  sei,  weil  er  dieses  seichens  nicht  entraten  kann, 
wo  die  letztere  aussodrQcken  ist  aber  er  zeigt  weiter,  dass  auch 
bei  du  *  die  blofs  Ortliche  richtung  gegenaber  der  des  Zweckes 
fkil  lurflcktritl',  und  übersieht,  dass  er  also  fOr  diu  c.  dat.  eine 
ganz  genau  parallele  entwicklung  vom  rein  Örtlichen  zum  ttber- 
tiageneo  sinne  statuiert,  wie  man  sie  auch  beim  prtipositionslosen 
^t.  wol  am  richtigsten  wird  foraussetzen  mOasen.  endlich,  wenn 
etwas  die  ursprongliche  tdentitttt  des  blofsen  dativs  mit  dem  datiT 
mit  in  (uzw.  im  unzweifelhaft  Örtlichen  sinne!)  geradezu  hand- 
greiflich beweisen  kann,  so  ist  es  die  tatsache,  dass  das  Yerbum 
fifa»  im  got.  texte  gerade  so  oft  mit  als  ohne  du  erscheint 
mw.  in  völlig  gleichem  sinne.  W.  bemOht  sieh  zwar  (s.  296^306), 
eineu  unterschied  awischeo  beiden  zu  ermitteln  und  die  art 
wie  er  es  tut,  erweckt  bewundernng  für  seine  sorglilt  und  die 
sebirfe  seiner  beobaclitung  — ,  aber  einen  wOrkltcben  unterschied 
beweis!  er  trotz  alledem  nicht,  höchstens  könnte  man  sagen, 
dass  der  eintritt  der  präposition  den  ausdruck  etwas  plastischer 
macht,  dass  man  dabei  die  wendung  des  sprechenden  zum  ange- 
sprochenen sozusagen  mit  der  band  greifen  kann,  wahrend  der 
blofse  dativ  etwas  schwächer,  abgeblasster  ist  in  diesem  sinne 
höchstens  mag  gelten,  was  W.  mit  den  worten  ausdrückt,  dass 
du  Men  nichtamtlichen  unterhaltungston'  bezeichnet  (s.  302). 

Nachdem  W.  alle  ^Örtlichen  und  haibOrtJicben  verbttUnisse 
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zum  gogenstand  dieMS  1  teiles  seiner  casnssyalax  gemacht,  mass 
er  ouD  auch  Ober  des  ablatinrtigeQ  und  toatrumentalartigeD  ge- 
oiliv  aprecheo,  da  ea  (s.  314)  *eiD  weitea  gebiet  halb  Örtlicher 
halb  geistiger  besiehoogeo'  gibt,  'die  recht  eigentlich  die  domane 
dea  ablativa  bildeten'«  die  jedoch  der  gesamte  germaDiache  kreis, 
ao  weit  aie  oicht  eioe  prapositionaie  vertretuDg  mit  dem  dat, 
floden,  ineiat  hat  Sm  genitiv  aufgehen  laaaen';  mehr  noch :  *der 
genitiv  hat  durch  dieae  ferbindung  neue  seuguogskrafl  gewonnen, 
er  hat  aich  •  • .  ein  gebiet  auf  verbalem  boden  erobert*,  den  par- 
titiv  (neben  einigen  anderen  fonctionen).  eine  klare  aondemng 
dea  eigentlich  genitiviachen  und  dea  ablatiTiachen  iat  natOrlich 
undnrchmbrbar,  die  grenien  verfliefaen  innerlich  völlig :  'ein  aoa- 
geprägter  caaua  der  angehOrigkeit,  wieea  der  idg.  geniti> 
iat,  enthalt  impHcite  die  beiden  acheinbar  entgegengeaettten  pole: 
angehOrigkeil  und  trennong*.  nebatdera  hat  der  gen«  einen  wenn 
auch  kleinen  bruchteil  dea  inatrumentals  in  sich  aufgenommen. 

Ablativiachen  nebencharakter  sieht  W«  acbon  im  einfachen 
aubjectiven  gen.  dieaer  iat  ihm  *im  eminenten  ainne  caaua  der 
angehOrigkeit,  aber  auch,  waa  damit  innig  xusammenhlngt,  der 
dea  ausgehna;  er  trägt  in  sich  den  unverkennbaren  keim 
einer  reichen  entwicklung  im  ablativischen  sinne ao  weit  stimm 
ich  W.  unbedingt  bei;  aber  W«  Uluachtaich,  wenn  er  meint,  dies 
aei  eine  e  i  g  e  n  a  r  t  dea  gen.  im  ganxen  germaniachen  kreise,  die 
ihn  von  allen  fthDÜchen  eracheinungen  der  verwanten  aprachkreiae 
abhebe;  denn  dieae  eigenacbaft  hat  der  aubjective  genitiv  eben 
in  allen  unaeren  verwanten  sprachen,  auch  der  partitive 
genitiv  iat  ein  casus  der  angeborigiceit  (possessiv),  aber  mit 
betonung  des  ausgeh ns  von,  wie  schon  daraus  ersichtlich 
ist,  dass  er  im  ahd.  ganz  gewöhnlich  durch  die  prflp.  von  er> 
setzt  wird,  während  jedoch  bei  diesen  zwei  arten  von  genitiven 
die  ablativische  richtung  nur  nebenbei  zur  gellung  kommt,  gibt 
es  andere  fülle,  wo  das  ablativisclie  'die  liJlirung  ilhernimnit*, 
80  bei  :  von  etwas  heilen,  reinigen,  etwas  bedürfen,  entbehren, 
sieh  vor  etwas  vorsehen,  sctWUnen,  dann  bei  adjectiven  wie  fra- 
maps,  frets,  laus,  wam^  bei  »übst,  paurfts,  wan,  die  geuilive 
sind  übrigens  ni(  Iii  in  allen  fällen  gleich,  wie  W.  (s.  331)  «elbsl 
richtig  anerkennt;  es  sind  genitiv!  separationis ,  copiae,  ino[)iae, 
causae  zusanimi  ngeworfea.  keinpswp;,'s  hindflt  f»s  sich  aber,  wi»»  W. 
(s.  329)  erinnern  zn  müssen  üIüuI  i,  Mmiunier  mti  geistige  bezieii- 
iingen*.  aber  richtig  isl  wi  ln  wiis  aul  s.  332  .-h  bl  :  *es  kann 
riiclu  .-i;irk  «/•'hug'  l^cioiil  \\im(1*  ü,  dass  vielfach  nielirere  auifas- 
Mii):^i  ii  /usanuneuUielst  II ,  m»  <Jie  partitive  und  ablativiscbe ,  die 
abiall viscbe  und  die  instrumentale  ...  so  dass  si  hlifislicli  der 
verbal»'  genitiv  teilweise  eine  <ler  verwickeltsten  et  sc  In  iiuingen  in 
der  auwendung  der  casus  darstellt  ...  so  bat  sidi  .  .  .  eine 
eijfene  feste  genitivische  vcrbalspbäre  gebildet' :  der  genitiv  wird 
reiu  zum  casus  des  objecles.  wenig  aufklärend  ist,  was  W.  (s.  333) 
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als»  erklärung  versucht  :  SvalHeiui  der  accus,  das  object  blofs  als 
solches,  der  daliv  als  besonderes  lebhaft  betroflfenes  hervorbebt, 
macht  man  bei  dem  ^'emtivobject  gewisseriiiarsen  emphatisch  wie 
auf  etwas  eigentlich  lUl^J^vvarlete8  aufmerksam,  für  das  gleichwul 
hier  lauiii  sei;  der  eindruck  der  spauoung  kauii  iii  vielen  sol- 
chen fälleü  nicht  weggeleugnet  werden'  (??).  viel  besser  ist 
die  weitere  'allgemeine  bemerkuog*  (s.  334)  :  'das  idg.  zeigt 
iD  ▼erscbiedeneD  zweigen  die  eigentümliche  ueigung,  eine  object- 
bandlong  nicht  nach  ihrer  ricbtung  auf  das  object  hin,  sondern 
wie  eine  besiebuog,  die  fom  object  ausgeht  und  gewisser- 
maten  avf  dag  ^objeet  tyrOckgebt,  zu  betradileo;  ebenso  wird 
ofl  bei  rein  Orüichen  Terbaltniaaen  nicht  das  subject  in  seinem 
▼erfaSUnia  lu  dem  in  rede  atehnden  object,  sondern  von  dieaem 
ans  daa  Terhaltnia  zum  aubjecl  berücksichtigt dieae  erklSrung 
ist  unanfechtbar;  mit  ihr  kommt  man,  wo  ea  mit  der  partitiven 
aalTaasung  nicht  geht,  oberaU  aua  :  der  genitiv  beieichnet  den 
anagangsponct  des  yerbalen  Vorganges  und  ist  also  flberall 
ablatlTiscb,  uzw.  ganz  unzweifelhaft  von  rein  Örtlicher  grundlage 
aus,  die  freiHch  wie  alle  Örtlichen  verhaltniaae^  dann  auch  ina 
ahatracte  Obertragen  wurde,  so  bfltle  ea  W.  bereite  bei  Aamm 
A  uS.  Verben  sagen  können,  so  ist  ea  auch  bei  den  Übrigen  ob- 
jectiven  verben,  die  er  an  dieaer  stelle  (a.  334)  endlich  einmal 
auch  in  gruppierender  Obersicht  anfuhrt. 

In  einzelnen  tollen  gebt  die  ablalivische  auffassung  ebenso 
natOrlicb  in  eine  instrumentale  Ober,  wie  der  latein.  ablativ  die 
inatrumentale  function  Obernommen  hat  dies  ist  namentlich  bei 
verbia  des  fullens,  aSttigena,  geniefsens,  gebraucbens  der  fall,  so- 
wie auch  hei  entsprechenden  adjectiven,  wobei  man  nicht  selten 
auch  noch  partitive  function  herausrühlen  kann,  nie  steht  Uhrigena 
im  got,  der  genitiv  rein  für  den  instrumental  des  mittels,  häu- 
figer sind  adverbiale  genitive,  die  W.  auch  vorwiegend  als  instru- 
mentale ansieht,  obwol  er  (s.  354)  ausdrOcklich  bemerkt,  dasa 
ihre  auffassung  verschieden  sein  kann,  den  abschluss  bildet  der 

*  auffallende'  genitiv  bei  der  präposition  in,  in  welchem  W.  *ein 
halb  nominales,  halb  partitiv  ablativisches  Verhältnis'  sieht;  eine 
eingehndere  deutung  verweist  er  in  den  2  teil  seines  Werkes. 

In  jedes  weitere  detail  einzugehn  ist  hier  auf  dem  eng  be- 
grenzten räume  unmöglich,    so  muss  auch  die  uaclipnlliing  der 

*  probe',  die  nun  W.  am  ags.,  an.,  abd.  und  nilid.  macht,  unler- 
bleii>en.  sie  bewegt  sich  in  dem  über  das  got.  enlwirkrlff-n  an- 
sichtenkreise,  und  W.  findet  natürlich  seine  theorie  übtrall  be- 
stätigt, dass  er  dabei  den  eigentlich  deutschen  zweig  zu  kurz 
kommen  lässt,  ist  bereits  oben  gesagt,  sonst  zeichnet  jedoch 
diesen  abschnitt  seiner  arbeit  dieselbe  strenge  methode,  dt^rselbe 
schar! r  hWvk  der  beobachtung,  dasselbe  streben  nach  geuauigkeit 
der  ]()i;isclien  deduclion  aus,  wie  den  vorangehnden  bauptteil 
des  Werkes  —  mit  derselben  eigeotUmhchkeit,  viellach  subjectives 

A.  F.  D.  A.  XXlIl.  22 


Digitized  by  Google 


330 


wunan  eniuiMCBi  cüoiff rtax 


bodeftken  und  widenprucb  bq  erregen,  und  mil  denelbeo  ffeUle 
maniiigfaeher  MebniDg  fnr  den  leser,  in  dem  der  wünsch  rege 
wirdt  andi  den  ? ereprocbenen  zweiten  teil  det  bucbes  recht  beld 
in  die  btnd  su  bekonnien  ^. 
Ziogst  t.  d.  oetBee,  28  angoet  189«.       V«  E,  Mosuk  (Prag). 


Cotitdiet  dem^Dlarbeeh.  von  dr  W.  Strbitberg  ,  o.  ö.  professor  der  iodo- 

germanischen  gprarliwissenschaft  un  der  Universität  Freit nirp  in  der 
Schweiz.  [Samiiilung  vou  eleiiientarbücherQ  der  allgcrmauischen  dia- 
lekte.  hsg.  von  dr  W.  Streitberg^  2.]  Heidelberg,  Carl  Winters 
imiYeitltilAlNicbhandlQiig,  1697.  8*.  sn  o.  leOti.  —  8 

Wir  alle  oder  doch  die  meisten ,  welche  der  Jüngern  ger- 
maiiis>tengencration  angehören,  verdanken  unsere  erste  kennlnis 
des  gotischen  der  Golisclien  grammaiik  liiaunt^s.  dieses  vorlrefT- 
liche  werk,  dessen  stete  Verbesserung  sich  der  aulur  bei  jeder 
neuen  aufläge  angelegen  sein  lüssl,  bedarf  keines  lobes.  Streilberg 
hat  deshalb  selbst  das  hedürfnis  empfunden,  das  puhlicuai  darüber 
aufzuklaren,  wie  er  dazu  kam  mit  einem  lehrbucb  gleicher  art 
vor  die  öffcDtlicbkeit  lu  treten,  'wahrend  Braunes  Gotische 
grammatik  ttberall  vom  buchstaben  ausgeht,  ist  mein  ausgangs- 
panct  stets  der  laut',  ich  glaube  nicht,  dasa  damit  der  unter- 
schied beider  bflcher  glücklich  gekennzeichnet  ist.  St.  hfltte 
besser  darauf  hingewiesen,  dass  er  die  lautlehre  Tergleicbend  be- 
handelt, die  got.  laute  werden  auf  die  urgermanischen  zurück- 
geführt und  die  entsprechungen  der  urgerm.  laute  im  got.  an- 
gegeben, darin  besteht  die  eigentOmlichkeit  seines  werkes  und 
das  gibt  ihm  seinen  wert,  wer  nicht  in  der  läge  ist,  Yorlesuogeo 
Ober  got  und  germ.  grammatik  zu  boren  und  an  das  got.  haupt- 
sächlich mit  linguistischen  Interessen  herantritt,  dem  sei  Sts 
Elementarbuch  empfohlen,  das  von  dem  pädagogischen  talent 
seines  verf.  beinahe  flberall  xeugnis  ablegt  alle  andern,  inabe- 
sondere freunde  knapperer  darstellung,  haben  keinen  grund  Yon 
Braune  abzugehn.  ich  werde  mich  bestreben  im  folgenden,  so 
gut  es  geht,  von  einer  vergleichung  der  beiden  bOcber  abzusehen; 
manchmal  wird  dies  freilich  nicht  möglich  sein. 

Was  die  darstellung  der  lautlehre  betrifft,  muss  ich  mich 
hier  kurz  fassen in  den  litteraturangaben  s.  19  vermiss  ich 
Kräuter  Zur  lautverschiebung.  —  wolier  weifs  man  (vgl.  s.  21),  dass 
Si  im  3  jb. 'enges' f  war?  —  s.  22  wird  die  Schreibung  au  lOr 

'  es  sei  mir  gestattet,  hier  einen  irrtam  zu  berichtigen,  der  mir  in  der 
besprechung  von  Wustmanns  Verba  perf.  im  Heiland  (Anz.  xxi  200)  unttr- 

Selanfen  ist,  wo  ich  Wustm.  beisiimmend  sage,  dass  *Streitbergs  trennung 
es  perfectivierendea  nnd  loctleii  g^a-  ungerechtfertigt  ist*,  ich  batt«  Obcr- 
Mbn,  worauf  mich  Streilberg  seliist  freundlich  aufmerksam  gemacht  ktt, 
dasa  er  diese  beiden  f^a-  tatsächlich  nicht  scheidet.    V.  F.  M. 

*  ich  setze  mich  Zs.  41,  369  S  mit  Sts  ansichteo  über  got.  auaspracbe 
auseinander. 
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i  dadmeh  erUirt,  dass  im  fulgärUteio  au  vor  u  der  folgen- 
4leo  Silbe  su  ä  geworden  sei.  allein  selbst  wenn  dies  richtig 
«Ire  so  ist  fUlr  die  erkllrung  der  gou  Orthographie  nichts  ge- 
woiineD.  deno  in  AgustM  wird  dieses  angebliche  ä  durch  a 
widergegebeo.  —  s.  25  aom.  2  wird  behauptet,  man  dttrfe,  *wie 
ESievers  und  EsTegnör  N.  Tidskrift  for  Uologi  n.  r.  ni  304  ff 
eriLaoDt  haben',  aas  Schreibungen  wie  Ähralum  gegeoQber  ^Aßgaa^ 
aiebl  auf  die  natnr  des  goU  k  schliefsen,  da  Wnifila  iQr  hebrtti- 
scbea  n  ond  n  siets  h  schreibe,  wihrend  k  und  y  unbeieichnel 
bleibea.  das  bt  ganx  ferkehrt',  ^erkannt'  hat  diese  vermeini* 
liebe  tatsacfae  nicht  Tegn4r,  sondern  OHoppe  Tidskr.  6^  245 ff. 
Tegn^r  bat  diese  'erkenntnis*  mit  guten  gründen  Tidskr*  6  (nicht 
fn  wie  St.  schreibt),  304  ff  bekämpft.  Tegn6r  ftthrt  das  h  ?on 
hkmmn  und  Abraham  auf  lau  einfluss  zurOck,  in  den  andern 
(4)  ftUea  beruhe  es  auf  einer  orthographischen  theorie  Wolfllas. 

In  der  flextonslehre.  gestattete  der  rahmen  des  Elementar* 
bncbes  keine  bedeutende  abweicbung  von  den  bisherigen  dar- 
stellungeo.  allein  St.  hat  sich  die  sache  nicht  leicht  gemacht, 
der  aufmerksame  beobachter  erkennt  beinahe  bei  jedem  artikel 
die  selbständige  durcharbeitung  des  materials»  es  gelingt  auch 
St,  in  einigen  puncten  kleine  fersehen  Braunes  zu  berichtigen*, 
besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  constatierung  der  wttrklich  belegten 
and  auf  die  vollständige  aufzählung  der  seltenen  formen  ver- 
wendet, allein  St.s  bemahen  ist  nicht  immer  von  erfolg  gekrönt, 
es  ist  ihm  offenbar  entgangen,  dass  Ernst  Schulze  in  der  seinem 
Gotischen  Wörterbuch  Züilicbau  1867  angehängten  flexionslehre 
ihm  vorgearbeitet  halte,  mit  hilfe  dieses  freilich  mit  vorsieht  au 
benntsenden  buchest  gebe  ich  folgende  bericbtigungen. 

Dass  die  1  sg.  ind.  des  mediopassivs  der  st.  verba  nur  ein* 
mal  belegt  sei,  ist  falsch,  es  fehlt  fraqimada  ixdanavrj&r*aof4ai 
»Cor.  12,  15.  zu  den  belegen  fttr  die  1  pl.  ind.  fdge  man  ßrei- 
kanda  d^hßofie^a  n  Cor.  1,  6,  zu  den  belegen  für  die  1  sg.  opt. 
fngiMdim  xotQiO^aofuu  Philem.  22  und  am^paidau  ßhi^ip^ 

*  Sts  ansieht  gehl  wol  in  letzter  linie  auf  Seelmann  zurück,  der 
An«:«!pr.  H.  tat.  22^  dpm  fpornflisch  für  AV  prsr^einpnden  S.  ohne  er^^icht- 
lichen  grund  den  lautweil  a  ztiei teilt,  die  eiiiHciiiaiikiKig  auf  die  Stellung 
vor  u  bat  St.  wol  mit  rückzieht  auf  die  romanischen  spracheo  gemacht. 
dic9e  weifen  aber  aiir  reines  a  xorfick,  vgl.  Meyer* LQbke  Gramm,  d.  rom» 
•pnehen  I  s.  53  §  29. 

*  irh  sfhp  flavon  ab,  dais  Sievers  überhaupt  nicht  in  Her  Tidskrift  über 
die  Sache  gesprochen  hat.  es  Ugt  wol  nur  ein  ongluckiicher  ausdruck  vor 
mtd  St  bat  wahrscheinlich  irgend  eine  mündliche  nütteiluDg  im  auge.  ebeoio 
ulerlässi  er  eine  nihere  qaellenangabe  8.32,  wo  er  Sievers  schöne  und  fiber- 
tcngende  dentnng  der  aiislantcnden  -bis),  -d{s)  mitteilt. 

■  §  146  4  bilftjp  für  gen.  gmrnirf>ris,  §  161  anm.  n.  pl.  von  weittoopt 
Btchgewiesen  (war  auch  in  der  2  uuü.  vun  Braunes  Gr.  erwähnt),  §  206- 
ein  iweiter  beleg  fftr frUkan,  §§  203—210  gröliMre  oonicqoens  in  derto* 
gäbe  der  nur  mit  pränxen  voriiommenden  Terba«  §315,2  drei  belege  fOr 
die  2  sg.  imp.  Her  4  srhw.  clnss»'. 

^  die  OppströfflscUea  lesuogen  koaote  Scb.  nur  tnm  teil  verwertea. 

22* 
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fiovfiai  I  Cor,  I0«80.  da  St  das  dreimal  belegte  f^^ctitf  Mc  1 1, 13. 
14, 14«  Luc.  19«  31  flberseben  bal,  gibt  er  an,  data  die  2  du.  opC 
niidit  belegt  ael  und  klammert  im  paradigma  ntmutlrf  eis«  —  er- 
iflbot  konnten  aucb  die  belege  fOr  die  2  p1.  iod.  pass.  werden, 
sie  sind  nicbt  so  häufig  :  pnäumda  ii  Cor.  6, 12  (nreimal),  Itif- 
toida  GaL  5, 18,  fraletanda  Luc  6,  37. 

In  dem  Verzeichnis  der  st.  verba  der  2  classe  fehlt  hiugan^ 
unter  den  veriien  der  5  clasae  rüwn  (belegt  ist  riki$  12,  20, 
mflglicberweise  gehört  daa  wort  su  cl.  4),  ferner  /tpon  und  gor- 
lafpOM  (belegt  dnrcb  ^amigmia  Lue.  6 ,  38).  falsch  ist  die  be- 
bauptung,  dass  von  gaf^a^m  nur  praaensforroeu  belegt  seien; 
in  wabrbeit  kommt  nur  6ine  präsensform  (Eph.  3,  9)  for,  wab- 
rend  das  prät.  iud.  3  mal,  das  präU  opt.  1  mal  und  das  part.  prät. 
5  mal  belegt  ist.  gansiich  unbegründet  ist  der  zweifei,  ob  skafy'an^ 
wdh^a»  und  klaJ^m  auf  eine  stufe  mit  hafjan  und  frapjan  zu 
atellen  spien.  prSseosformeD  von  {ga)ikapjan  sind  belegt  Luc. 
4,  35.  11),  19,  präterilalformen  ii  Cor.  7,  2,  Gel.  4,  12,  Col.  3,25, 
I^hÜHm.  18.  von  wahsjan  siud  prüsensformeii  «ftprs  helpfiT ,  das 
prat.  wohs  ist  Luc.  1,  80.  5,  40,  das  pari,  prflt.  uswahsans  Job. 
0.  '21.  23  zu  linden,  von  lilalijan  kommt  das  parL  präs.  Mah- 
jandans  Luc.  (),  25,  das  präL  bihlahun  ML  9,  24,  Mc  5,  40,  Luc 
b,  Ö3  vor. 

Es  ist  nicht  richtig,  dass  verba,  dpren  prJIteritiim  um  Ui  lie- 
legt  ist,  nur  nach  dem  zeu^^nis  der  Uhi  ii^en  i^i-rm.  dialekti'  in  die 
redupiicierenden  classen  piii^^Tj  t  iht  wprd^  ii  kunnen  (s.  i0l,§211). 
wenn  wir  die  parlicipialformeo  unsallan  Mi.  9,50,  usalpanaizo 
1  Tim.  4,7,  anapragganai  n  Cor.  7,  5,  u/blesans  i  Cor.  4,  6, 
Col.  2,  18  finden,  so  müssen  smv  doch  schlicfsen,  dass  wir  es 
mit  s(;iiken  verbeu  zu  lun  haben  uud  müssen  sie  zu  den  re- 
dupiicierenden rechnen,  weil  sie  in  keine  ablautsclasse  hinein- 
passen, es  ist  auch  schwer  7A1  sagen,  wieso  die  andern  germ. 
dialekte  für  usalpan  und  anaprag'jan  Zeugnis  ablegen  können, 
wenn  St.s  meuuing  nicht  etwa  daliin  geht,  dass  diese  dialekte 
im  verein  nnt  (h'ni  got.  die  tatsache  erhärten,  dass  verba  mit 
stammhaflem  a,  aui  welches  liquida-  oder  nasalverbindung  folgt, 
nicht  zur  6  ablautsreihe  (faran)  gehören,  das  Zeugnis  der  an- 
dern germ.  dialekte  bildet  den  einzigen  entscheiduugsgrund  nur 
bei  ushlaupan^  stautan,  waldan,  blandan^  blotan^  die  nach  den 
belegten  formen  auch  schwache  verba  der  3  cl.  sein  könnten, 
und  —  allerdings  blofs  indirect  bei  plaihan^  das  auf  daa  goL 
beschrankte  betrachtung  der  5  cL  der  aL  verba  zuweiaeo  dOrfte. 
—  a.  102  fehlt  /bton,  daa  im  iodez  ala  red.  verbam  beseich- 
oet  ist  in  der  übersieht  a,  103  vermiaat  man  die  3  cL  der  achw. 
verba.  —  8. 106  f  216  anm.  1  werden  ala  die  einiigeo  belege  fflr 
et-formen  der  mehrsilbigen  /a-yerba  nur  mikiUii  Luc.  1, 46  und 
riqizeip  Hc  13«  14  angegeben.  Ilberaehen  sind  loeitioediBtf  Job. 
8, 13;  weäwodiip  3  ag.  loh.  8»  18.  15,  26,  Sk.  4c  6c;  2  pl.  Job. 
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15,  27.  vielleicht  wüllie  St.  ursprOoglich  nur  die  dreisiibigeü 
^erba  DiiL  kurzer  oiiUelsilbe  aiitiihren.  —  uuter  den  formen  von 
wait  war  auch  der  inünitiv  wUan  Mc.  7,  24,  i  Cor.  11,3,  Gal. 
3,  2  anzuführen.  —  s.  97  §  201  aom.  2  wird  gelehrt,  dass  vor 
dt'iii  t  der  2  sg.  pr^t.  alle  labiale  zu  /  und  alle  gutlurale  zu  h  (h) 
Herden,  magt  wird  als  unregelmafsio  bezeichnet,  allein  das  *un- 
regelmafsige',  8  mal  vorkuimneude  magt  ist  die  einzige  belegte 
form  eines  verbs  auf  -g,  beispiele  für  die  2  p.  prät.  von  verben 
auf  -k  und  -p  üiaugelo  vollständig,  dass  die  regel  im  urgerm. 
gegolten  hat,  ist  nalQrlich  keine  frage,  es  hätte  auch  erwuhiU 
werden  sollen,  dass  saisost  Luc.  19,  21  der  einzige  beleg  für  die 
2  sg.  prät.  üiüüS  verbuu)  purum  ibl. 

Für  die  declinalionslehre  beschr<ink  ich  mich  auf  folgeude  he> 
merkungen  ^  §  145  aom.  4  :  fadrein  kommt  nur  im  n.  a.  pl. 
uodecliniert  vor,  im  dat  heifst  es  immer  fadreinam,  auch  in 
0.  pl.  encheint  einmal  das  declinierte  fadreina  ii  Cor.  12, 14.  — 
I  146.  gawu  hawi,  AM,  taut  geboren  zu  den  kttnstflmmigeo,  der 
Wechsel  von  a»  und  an,  resp.  fon  au  und  o  in  der  decUnation 
war  sn  erwsbnen.  —  (  147.  maitoa  kann  auch  i-stamm  sein*  — 
(  150.  da  Sl  puwndja  für  eine  dualfonn  halt,  hatte  sie  hier 
angenaerkt  werden  sollen.  —  (  157  fehlen  die  drei  nominative 
auf  -ein  (§  34  a  werden  sie  ftlscbJich  auf  -ei'm-stamme  bezöge u).^ 
I  178.  im  nom.  f.  kommt  nur  aimwhun  Phil.  4,  15  vor>.  — 
1 180*  von  den  cardinalzablen  wird  doch  nur  ams  wie  ein  st. 
adj.  dediniert.  —  (184  anm.  1.  St.  ist  so  fest  davon  über- 
zeugt, dass  gnmiu»ad^^  nTim*  2, 19  masc.  ist,  dass  er  in 
meiner  bemerkong  Beitr*16t318  anm«,  aus  der  er  vermutlich  «h 
erst  diese  taisacbe  erfahren  hat'«  ein  sugesUindnis  an  eine  von 
jeher  feststehnde  leh^e  su  sehen  wflhnt.  —  §  194  steht  be- 
^aerlicherweise  fimfMkunäa  statt  fimftataikmäa  und  es  fehlt 
der  ausdrOckliche  hinweis  auf  die  flexionslosigkeit  des  ersten 
gliedes.  »  in  ein  elementarbuch»  das  auch  phiiologisehen  In- 
teressen dienen  will,  gebort  die  angäbe,  dass  neben  dem  im  A.T. 
belegten  ttpa  punrndja  Mc.  5«  13  tmi  pumn^'os  vorkommt.  —  au 
{ 195  vgl.  Braune  §  147  a.  1.  —  §  231  fände  man  gern  ein 
wort  Uber  die  quellen  unserer  kenntnis  der  got.  accentuation.  — - 

^  aocb  hier  scheint  Su  vollslütidige  aufiähiung  der  seltenereo  formen 
«dgl.  angestrebt  ta  haben,  ohne  aeio  siel  la  erreichen,  m  den  langatSiDDiigen 

y«-ma9C.  §  14G  füge  man  silbasiuneis  und  faurttasseis,  y.u  ilen  Stämmen 
5  117  hu\  §  150  fefilt  fraujinaml.t  {\<z\.  \a:c.  *_\  'J9).  d  f-egeo  hätte  St. 
fraweitands  und  midumonds  anzweileln  koiineü  uui  rucksu  tit  auf  §  244  a.  1, 
wo  freilich  bessere  beispiele  zu  geben  waren.  ^  164  vgkara  ist  nicht  be- 
legt §  171  höh  ist  aach  als  acc  belegt  (l  Gor.  15,  30).  §  194  fehlt  der 
hinweis  auf  die  bildung  der  zwischenzahlen  swuchen  den  dekaden 
Lac.  15,  7).  andere  kleinigkeiten  überdreh  \rh. 

'       '  ^  ist  wol  sehreibfehler,  wie  umgekehrt  amahuit  im  acc.  sg.  masc. 

^  wer  TOD  der  sache  schon  weifo,  kann  sie  anch  bei  Orimn  Gr.  m  429 
finden,  aber  weder  Gat)eleritz-L4>ebe»  noch  Schniie,  noch  LMeyer,  noch  Heyne, 
Boeh  Schade  haben  sie  dort  gefunden. 


Digitized  by  Google 


334  miRBStfi  «OnSCaU  BLUfBüTAABOCS 

§  238  wird  wider  die  fiilacfae  lehre  vorgetragen,  dase  nur  lang- 
ittminige  a-  und  t-atameM  den  etaaniDTOcal  io  der  comfMMiUoaa* 
Itage  syukopiereD«  dabei  wird  ohne  enichlliclieo  gruad  gu,p  ala 
«raprttnglidi  eonaonaatitclier  atamiD  oad  daa  «  tor  putkmun  ala 
lang  beieicbDel,  fiimnagu$  und  nniftUf  werdeo  ignoriert  aneb 
4ie  reget  Aber  die  /a-etamme  ist  nicht  aoanahmaloa,  igt  einer* 
aeita  prtMk^  anderaeita  AraAydAalrlaiM  Mt  5, 8. 

Etwaa  knapp  ist  der  dritte  hauptteil  auagefaUen;  St.  hat  ihn 
mit  riefatiger  selbfiterkeoDtnia  nicht  'syotax'  aoodem  'syotaktieeiien* 
genannt  daaa  er  Brannea  litteratnrveneichoia  nicht  eioDich  ab- 
dmcken  wollte,  ist  sehr  begreiflich,  aber  fOr  den  beaitaer  dea 
Elementarbuche  erwachet  daraus  die  notwendigkeit,  aich  auch 
Braunes  Grammatik  anxuschaffen  auf  Sta  ajntax  einiugelm, 
muss  ich  mir  versagen,  nur  einen  seltsamen  fehler»  der  aich  auch 
noch  im  glosaar  der  letxten  aufläge  von  Heynea  Ulfliaa  findet« 
mOcht  ich  berichtigen.  f244  a.i  wird  ttMotfo/s  tCör.  9,21 
als  particip  beieichnet  in  Wahrheit  ist  iimUopt  twofiog  ana  t» 
und  w&of  xusammengeseixt,  ein  adj«  nach  art  von  afffuib'  oder 
ufaifif{h,  achon  Bernhardt  s.  at  bat  das  richtige  angedeotet 

Die  lesestflcke  sind  gut  ausgewählt  und  —  soweit  mir  meine 
nacbprOfuDg  ein  urteil  gestattet  —  correct  abgedruckt  nur 
Sk.  na  bitte  angegeben  werden  sollen,  dass  UÜtU  conjeaor  fllr 
Meii  ist,  vgl.  UppstrOm  x.  st. 
Wien,  15  december  1896.  H.  H.  Jbllhisk. 


Deatscbe  netrik  nach  ihrer  aeachichtUebeo  eatwicklima  too  FkiBaaicH 

Kauffma5i«.  neuo  bearbeftong  der  aus  dem  nachlass  dr  APCVilnsan 
von  dr  GWMGrein  herausgegebenen  'Deutsrhen  vetakaDSi*.  Mariioig, 
NGfilwert,  im,  tui  u.  235».       —  3»ü0  m. 

Bei  Vilmar-Greins  *  Deutscher  verskunst'  war  eine  emenerung 
eine  weit  schwierigere  aufgäbe,  als  bei  Vilmars  Deutscher  gram- 
matik.  ein  metrisches  lehrbuch,  rein  dogmatisch,  ohne  begrün- 
dting  und  abwehr,  ohne  innere  fragezeidieo,  —  man  darf  xwei* 
fein,  ob  der  versuch  heute  schon  erfolgreich  aasfallen  konnte^ 
K.  ist  frischen  mules  ans  werk  geschritten  und  hat  gar  manchen 
gordischen  knoten,  der  sich  der  Iftsung  oder  lockerung  wider- 
setxte,  mit  schneUem  hiebe  durchbauen. 

Von  den  gelehrten,  die  daa  vorwort  nennt,  hat  wol  Minor, 
wenn  ich  recht  sehe,  am  meisten  mit  K.a  ganter  richtung  ge- 
mein, es  {lufsert  sich  nebenbei  auch  darin  :  das  ^volkstnmliche* 
wagt  sich  bei  K.  nicht  recht  hervor,   und  wo  das  woii  ^deutach* 

*  ich  erlaube  mir  hier  in  Bnooes  liste  zwei  schrifleD  oaehmtragen: 

Viihüppström  Gntiska  bidrag  in  Upsala  univenitets  Srsskrifl  tSfiS  und 
EWilhelm  De  inÜDiiiTi  Uaguarum  saoscritae  • .  •  • .  goUcae  forina  ei  «an. 
Iseoad  (1873).  ^ 
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mit  oachdiuck  gebraucht  wird,  da  hat  es  einen  akademischen 
bdgeftcbmack.  zb.  klopslockische  verse,  die  nur  eiu  Deutscher 
fOD  ansehnlich  hohem  bildungsgrad  überhaupt  als  verse  zu  lesen 
and  m  fflbleo  vermag,  siod  ^ganz  deutsch'  (§  169).  das  volle, 
feikllffeiide  liebt  ftllt  oicht  auf  die  folgenreichste  metrische  ut 
4m  vorigen  jht.  — -  data  aich  die  ttUDStpoesie  wider  mit  den  volka» 
BibigaB  formeo  in  tmammmibaDg  setzte  »ondero  auf  dia 
'ganwiiaiarung'  daa  baiamatara  und  auf  dia  ffaian  varaa.  daram 
iit  niebi  Gaatba,  aandcrn  Klopatock  dar  baraa  iaa  bnebaa  ga- 
Warden  K 

Wiebtiger  iat  diaa  :  dar  'aoadruckavoUa  Tortrag'  iit  fir 
wia  fttr  Minor  daa  worauf  es  ankonimi;  *dar  dar  jioaaia  aigana 
rbythmna  kämmt  niebi  beim  aiogan  und  nieht  beim  acan^ran 
ram  anadmek'  (§  3).  wibrand  aieh  aber  Minor  als  ampirikar  an 
den  tataSeblieban  ausdrueksvollan  Vortrag  dar  modamao  bllbna 
hilt,  finden  wir  bai  K.  vorlragaartan  angadautat,  dia  dam  raf. 
wenigatans  biahar  nicht  begegoat  «nd;  ib.  f  166: 

ftondüf  in  iitre  StMttm^  rege  Wipfd 
des  dUm  külgen,  ÜUMdMAm  BdinM. 

(Ja  ich  in  der  mißlichen  läge  bin,  dass  mir  K.s  accentuierungen 
nhd.  verse  selten  richtig  und  sachgemäfs  erscheinen,  liab  ich 
ein  gefühl  von  schwankendeiii  Loden,  wenn  icli  lese,  dass  eben 
der  vertrag,  Uber  den  man  schon  bei  lebenden  versen  so  ver- 
schieden denken  kann,  den  'ausgangspuuct  für  die  metrische 
Untersuchung'  zu  bilden  habe  (§  3). 

Radicaler  als  Minor,  verweist  K.  den  tact  aus  dem  metri- 
schen gebiete;  'tactfrei  aber  gleichförmig  widerkehrende  wortfttfse' 
hütet  die  geheimnisvolle  forme!  für  den  vers  (§  5).  demgemäß 
setzen  sich  die  versbilder,  zwar  nicht  consequent  aber  doch  weit 
Oberwiegend,  auB  dem  zeitlich  Deutralen  symbole  x  zusammen, 
die  aufgäbe,  die  sich  Sievers  beim  altgerm.  versa  gestellt  hatte: 
dia  rbythmen  zu  fixieren,  soweit  sich  dies  bei  vermeintlich  irra- 
tionalen zeitproportionen  erreichen  liefs,  kann  nach  K.s  anschau- 
UDgen  nicht  mehr  in  betracht  kommen,  daa  veramafs  bat  nichta 
mehr,  was  man  mit  fug  'geordneten  rhytbmos'  nennen  konnte, 
es  ist  bezeichnend,  dass  die  satze,  dia  in  den  §§  4  und  169  dem 
Wesen  des  poetischen  rhytbmua  gelten,  auch  fttr  die  prosa  zu- 
treflen  :  auch  die  prosa  ^besteht  aus  nichts  anderem  als  aus  klop- 
stockachen  wortfüfsen»  dh.  aus  einem  dominierenden  rhythmischen 
haoptaceent  und  sich  angliedernden  nebentonigen  und  unbetonten 
Nlben'  (a.  156). 

K.a  atellung  zu  etlichen  der  historischen  fragen  sei  kurz 
aagedeutet. 

*  gerade  die  moderne  deatsche  verskunst  setzt  im  wesentlichen  das 
fort,  was  Goethe  in  den  1770  er  jaliren  begründet  hatte,  bei  K.  tritt  das 
vor  dea  lüopstodüscbea  neuerongen  in  scbattcD. 
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Bdm  stabreimvene  fiaden  wir  eioe  abart  des  Alnflypeii* 
Systems,  mit  eigenartiger  bc^rOndaog  (§230f  mit  der  aonahme, 
dass  im  typus  A  die  qnaotitilt  der  beiden  heboogssilben  freige- 
geben sei  (§  25),  und  mit  einer  viel  weitern  fessnng  des  begrifls 
*sebwell?ers'  (§  27).  —  bei  OtlKd  trSgt  K.  seine  neuen  ansiditen 
?or,  wonach  dreibebige  ferse  wie  joh  reht  minnotui  zu  lesen 
sind(§  47  f);  s.  u.  s.  338.  —  die  *  überlangen'  frttbmbd.  verse 
iMSt  K.  als  6—8  hebige  langzeilen  (§  62).  —  der  altdeutsche 
reimvers  in  bausch  und  bogen  ist  ^dipodisch\  db.  die  eine  hälfte 
der  bebungen  ist  stärker,  die  andere  schwächer,  'monopodie' 
kommt  orst  mit  Opits«  Klopetock  und  Zeitgenossen  fangen  dann 
wider  an,  auch  ft*emde  verssrten  dipodisch  zu  bauen  (§  169).  — 
für  die  mehrsilbige  Senkung  auch  im  13  jh.  tritt  K.  sehr  ener- 
gisch ein  (§  139  f).  —  die  Hans  Sachs-verse  list  K.  nicht  iambiseh; 
er  wagt  auch  zb.: 

in  dem  wifUir  der  Idnexknedu  käuffm  (§  147) 

ah  der  kdiser  rit  dus  (§  144). 
Opitzens  neuerung  wird  deragemärs  als  ärniuog  aufgefasst.  die 
§§  über  Hebluin,  Weckherlin,  Opitz  ua.  (§  150fl)  seien  als  die 
besten  und  klarsten  des  bucbes  i)esonders  bervorgeboben.  — 
coQiposila  wie  obsiegen y  meint  K.  §  163,  werden  seit  Klopstock 
unbedenklicb  als  -?  x  x  in  den  vers  izestellt  :  tcöUdiig  ist  des 
feuere  macht.  —  das  grundsälzlicbe  verliällnis  der  deutseben  n;icli- 
bilduugen  zu  den  antiken  Schemata  wird  §  164  11  inehr  iimgaDgeu 
als  klar  formuliert,  nach  §  154  leik  K.  die  herkömmlicbe  niei- 
nuDg,  dass  gewisse  i^^rieebisrlie  niafse  fdr  nns  deshalb  lh  tit 
nachbildbar  sein,  weil^sii  das  accentuierenüe  v»  i  spriiicip  haben. 
§  202  bnlst  es  von  bexainetern  Vossens,  AWSuhlegeis,  Platens, 
sie  seien  zu  'autik-regeluiülsig';  worin  das  groise  misverslaiid- 
uis,  die  Mlhstleuschung  dieser  dichter  lag,  konnte  nicht  pezei^t 
weiden,  weil  dafür  der  begriff  des  tacigeschlechtes  notweudi|( 
wäre.  — 

Man  wird  K.s  buch  gern  und  widerboll  zur  band  neinneu, 
um  sich  mit  den  oft  so  originellen  ansiebten  des  autors  bek  uuit 
SU  machen,  der  charakter  eines  lebrbucbes  kommt  ro.  e.  dem 
werke  uiciil  zu.  die  ailf,'emeinen  definilionen  sind  fast  durchweg 
selbst  für  den  facbniauu  schwer  vcrslaadlicb,  olt  bi»  zur  dauern- 
den rüiselbaftigkeit.  aber  sie  slelin  auch  in  zahireicben  wider- 
sprücben  zu  einander,  nach  den  ersten  §§  niiJsle  man  eine 
völlige  umslürzung  aller  bisherigen  uiethscbeu  begrilTe  erwarten, 
ein  neuaufbauen  der  methode  von  grund  aus.  aber  das  tritt  nicht 
ein.  die  'wortfflrse'  geben  unversehens  die  leitung  an  die  vers- 
fttfse  ab  (§§  22, 55  uö.).  auch  der  'tact*  spielt  da  und  dort  herein, 
verse,  die  fOr  den  gesang  bestimmt  sind,  werden  nur  §  10  anm.  2 
zurückgewiesen,  *weil  wir  die  melodie  nicht  kennen',  —  im 
weitern  verlaufe  werden  sie  gensu  nach  der  art  der  unsangbaren 
verse  bebandelt*  die  lehren  des  bucbes  hängen  nicht  zusammen. 
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die  bf5piti;:ui]g  de««  uetgoy  aus  der  fitvf^ixri  inMnijfiij  ist  auf 
halbem  wege  stehu  geblitbeii  K 

Aber  ich  zweifle,  oli  ein  andrer  von  denselbeD  Toraussetz- 
Uflgeü  aus  bij»  zum  zu  le  vor^'edruugeu  wftre.  so  lange  die  auf- 
fassung  berscht,  dass  rhyiltnieu,  dh.  zeiiproporiioneD,  in  die  me- 
trik  nicht  hiugehOren;  so  lange  man  mit  dem  schlagworte  des 
*8prech Verses'  die  naheliegende  erkenntnis  abweist,  dass  die  ge- 
sprocbenea  und  die  gesungenen  rbyihineu  wesensgleich  sind,  und 
dass  auch  die  freie  declamalion,  genau  wie  der  kUnstleriscIi  freie 
gesang,  die  festen  zeilwerte  nur  verschleiert,  nicht  aulliebt,  — 
so  lange  wird  man  über  conipromisae  uud  unsicheres  tasten  nicht 
liinausgelangen.  — 

Zu  einem  capilel,  das  aufserhalb  der  umstrittenen  priucipien- 
fragen  tigt,  will  ich  noch  ein  paar  beuierkungen  geben  :  zu  reim 
und  versmafs  bei  Otfrid. 

K.  sagt  §  38  (womit  zu  vergleichen  Zs.  f.  d.  phil.  2ü,  24): 
^männlicher  und  weiblicher  reim  sind  streng  auseinander  zu 

lialteD  und  twar  hat  der  männliche  reim  {homoeo- 

tä$iU0n)  seine  stelle  in  den  Jaleimschen  rhytbmeo,  der  zwei- 
silbige weibliche  reim  in  den  leoninischen  hezametem. 
.  •  •  OtfHd  hat . . .  die  männlichen  reime  der  rhythmen  mit  den 
weiblichen  der  leoninischen  ferse  verschmolsen ich  glaube 
nebnehr,  dass  sowol  der  einhebige  wie  der  zweihebige  reim 
(diese  namen  ziehe  ich  vor)  dem  nämlichen  vorbilde,  dem  dimeler 
iambicusy  ihr  dasein  verdenken,   man  halte  nebeneinander: 

1)  turbida  :  robora  filu  fram  :  sune  zam 
numero  z  calctdo  redino  :  oboro 

2)  flammiger :  Ludfer  nidiri :  e6titt' 
graeiliter  :  wtinacUer  $amaMm  :  thegatum 
inruptio  :  anrtptia  herahta  :  wwrahta 
smAiI  X  nddidi  redina :  setiidn 
tpiramina :  agmhw  haheii :  sa^ft' 

^  darao  kfankt  aoch  die  teriniDologie.  sb.  der  ansdnick  *laet- 
flUloag'  bt  treflfieiid»  sobald  man  dem  vene  ein  ideales  taclmafs  sogeatcht, 

in  welches  der  sprachliche  stofT  gleichsam  hincingeleut  wird,  wem  aber 
der  vers  einfach  eine  Verbindung  von  worlfi!r»;*'n  f sprachlichen  kola)  ist, 
der  kauu  doch  logischer  weihe  nicht  von  'fulbtuiiuu^  sprecheu  :  üoileo  sich 
die  wortfSfae  mit  sieh  selbst  asfilUen?  —  noch  eiocD  psnet  will  ich  er* 
wähnep.  unsere  metriker  haben  ja  mit  erfolg  darauf  biogewürkl,  das  swi- 
sehen  den  beiden  prhwr'^lrm,  der  tonkonst  und  der  ver^l.un^t,  ein  hoher 
zaon  anfgerichlet  werde,  und  von  K.  mochte  ich  nicht  behaupten  :  'er  \&t 
iedoch  die  Btigeien  unverdüruet'.  aber  ist  das  nun  zu  loben,  wenn  aoa- 
droeke»  mit  oeoeo  mso  von  der  mnsik  her  einen  bcslininiten  begriff  ver- 
bindet, in  der  verslebre  in  ganz  anderm  sinne  gebraucht  werden?  so  bei 
dem  werte  Hempo'.  wenn  \u  einem  musikstüek  auf  eine  reihe  von  vierlei- 
Dolen  eine  reibe  von  achtelnoiea  folgt,  spricht  kein  mensch  von  einem 
Wechsel  im  teropo.  *leropo*  bescicbnet  den  sbsointen  mafaatab,  niebt  die 
verbiltülsmifi^ige  dsner  der  einzelnen  teile,  bei  K*  erscheint  das  wort  in 
der  sndern  bedeatnna  ^  daawiachen  sUeidings  such  einmsl  richtig  ((  30>. 
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3)  numma  :  lumina  worahtun  :  forahtwi 
iOiMftft6iis :  cantilnu  gükageta  :  iageta, 
dfa.  bei  Otfrid  wie  liei  seinem  forbiide  flodeo  wir  deo  einhebigen 
reim  1),  den  sweihebigen  3),  nod  verachiedeurtige  fttufen  des 
abergaoges  2).  sobald  0(frid  deo  tcbritt  tit,  Säue  ven«  nicht 
bloTs  auf  I  X  lu  schliefseo«  wie  aeia  hL  forbild,  toodera 
aoch,  und  iwar  weit  ttberwiegend,  auf  ^  |  x,  waren  die  swei- 
hebigen reime  wie  kmt$ :  kalte ,  funum  i  itmU^n,  uunm :  msmi» 
fttr  ihn  gegeben,  daaa  es  fttr  diese  reime  ein  besooderes  mbiid, 
und  xwar  den  leoninischeii  hexameter,  gebraucht  hatte,  ist  um 
so  weniger  aoiunehnen,  als  ja  der  leon.  hex.  nicht  das  rhyth- 
mische muster  für  den  klingenden  schluss  ^  \  x  abgeben  konnte, 
die  reimart  sosim :  moMitm  folgt  unmittelbar  aua  der  cadens  ^  j  x, 
ebenso  wie  die  reimart  wmikhm :  funhim  aus  der  cadens  9^  x  1  ^. 

Der  satx  ^männlicher  und  weiblicher  reim  sind  streng  aus- 
einander f  tt  halten'  wird  gerade  durch  OtIHds  reime,  die  ein  sehr 
breites  Qbergangsgebiet  aufweisen,  widerlegt  auf  diesen  sats 
aber  hatte  K.  xum  guten  teil  seine  bypothese  abgestellt^  dass  aich 
bei  Otfrid  sehr  viele  dreihebige  verse  Onden  ^s.  f.  d.  phil.  29t  23  ff)« 
leider  habe  ich  die  beweisftthrung  dieses  aufsatxes  nicht  veritan- 
den  :  es  entgeht  mir  bei  den  meisten  schlussfolgernngen,  wieso 
sie  aus  dem  forher  gesagten  herauswachsen  t;  auch  die  eigen- 
tOmliche  terroinologie  bleibt  mir  dunkel ^  und  bei  vielen  verv- 
gnippen  weifs  ich  nicht,  wo  man  schliefslich  die  hebungen 
hinsetxen  soll  (vgl.  anm.  1).  so  kann  ich  nur  auf  ein  paar 
puncto  hinweisen,  die  K.  nicht  beachtet  oder  nicht  gebührend 
gewordigt  hat,  und  die,  wie  ich  glaube,  entscheidend  gegen  seine 
tbeorie  sprechen. 

Die  annähme  hatte  guten  grund,  dass  versschlttsse  wie  ntr- 
unähetin  deshalb  so  ttbenus  selten  sind  (Wihnanns  §  83),  weil 
sie  sich  der  natürlichen  sprnchbetonong  nicht  genau  anschmiegen. 
K.  erklärt  s.  26,  davon  könne  keine  rede  sein;  und  so  list  er 
dr  irbleichetät  joh  wiion  Munortei,   ward  wöla  mämügön  usw^ 

'  nu  lipi'^pfpl  s  U  werden  vrrsp  wir-  tftfn  nrrnn  munter  min  (P  mi'n), 
nu  wird  thu  .:tiiinuirr  sai*  (P  sdr)  i ii;:t fuhrt;  darauf  heifsl  es  :  'dif<?p  verse 
legen  die  verujuiuug  Dahe,  dass  der  hauplicluii  des  zweiten  tacies  mar- 
kiert wordeb,  4er  ente  letot  des  wertet  nobeielchnel  gebUeben  sei.  folg- 
lich (!)  sind  auch  verse  wie  so  sun  zi  mnater  scal^  ik  drukün  fh'g<m 
scal  als  dreihehig:  nicht  rii  beanstanden',  daneben  halte  man  8.  43  r  Tiher 
auch  in  den  auf  ein  einsilbiges  wort  schlieTseuden ,  mSnnüch  reimenden, 
stumpfen  Teraeo  ist  von  Olfrid  ofTenbar  stets  die  erste  hebung  durch  den 
rhythmischen  lecent  ausgezeichnet  worden,  was  Tor  der  ietassilbe  atekt^ 
ist  als  aufiact  gedacht',  wie  will  denn  aon  IL  Terse  wie  die  irief  ange» 
fährten  gelesen  wissen? 

*  zb.  sehe  ich  nicht,  nach  welchen  objecttven  merltraalen  die  grenze 
swisehen  den  *swef  taeteo*  des  otfiridischeD  ImriTerses  besUamit  wird.  K. 
geht  olnlick  von  dem  nerkwOrdigen  satse  ans  :  *einig  ist  man  ja  längst 
daröber,  dass  wir  den  otfridscbeD  Ten  als  tweitaeter  auftafassen  habea* 
(s.  33). 
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in  grofser  menge  (s.  26 — 30).  allein  da  erbebt  sieb  die  frage: 
warum  liätte  OttiKi  diese  Schlüsse  nur  in  dreibebigen  versen  und 
fasi  nie  io  vierhebigen  gebraucht?  diese  frage,  auf  die  doch 
alles  ankommt,  finden  wir  bei  K.  nicht  finmal  gesiclU. 

Weun  Olfrid  den  drcihebigen  vers  als  eine  vollberechtigte 
form  pflegte,  so  wäre  zu  erwarteü,  dass  in  seiner  iimtün^lit  heu 
dichtung  zahlreiche  verse  vorkämen,  die  aus  sprachlichen  gründen 
nur  dreihebig  gelesen  werden  können,  deueu  mau  nur  bei 
TerletzuDg  der  sprachlichen  quantilcit  die  vier  hebungen  geben 
konnte,  bekanntlich  aber  finden  sich  solche  verse  nur  in  äufserst 
geringer  zahl  (Wilmaoos  §  77)  und  fasI  Dur  im  ersten  buche: 
ein  geDflgeoder  beweis,  dass  Otfricl  keine  dreibebigen  verse  bauen 
wollte,  das  ganz  andere  verhalten  der  frohtaibd.  gediehte  ist 
nicht  zu  verkennen  :  der  Merigarto,  die  Wiener  genesis  nsw. 
bringen  viele  verse,  die  scblechterdiogs  nur  drei  hebungen  tragen 
können;  verse  wie  to  er  §Qit  §i%am,  w^b  üiB  man  begegnen  in 
Otfridls  grofsem  werke  nicht  ein  einxig  umI.  indem  IL  diesen 
unterschied  mit  keinem  werte  erwihnt,  glaubt  er  den  nachweis 
geführt  sn  haben,  dass  die  frOhmbd.  poesie  binsicbtlich  der  drei- 
bebigen verse  gleich  sn  beurteilen  sei  wie  OtfHd. 

^escbiebtawidrig'  nennt  er  die  ansieht,  die  den  frOhmbd« 
versbaa  nicht  einfach  aus  dem  otfridischen  erwachsen  läset,  son- 
dern mit  gewissen  Qberlebseln  der  vorotfridischen  technik  rechnet 
(k  49).  dieser  tadel  hfttte  doch  nur  unter  der  vorausseuung  einen 
sinn,  dass  die  erhaltenen  deutschen  gedickte  aus  dem  9 — 11  jb.  die 
gesamte  produclion  jener  seit  darstellen,  nun  kann  man  aber 
vernOnftiger  weise  nicht  besweifeln,  dass  neben  der  kirchliehen 
eine  wdüicbe  deutsche  poesie  bergieng;  und  dass  diese  von  dem 
Sltem  Versbau  genau  ebenso  weit  abwich  wie  Olfrid ,  das  mtlste 
nns  K.  erst  bewiesen  haben. 
Berlin,  26  februar  1897.  AraiREis  Hbuslib. 


Geschiebte  der  islSndischea  geographie  von  Tb.  TBORODDeBw.  aotortsierte 
flbersetzuDg  von  Awon  Gebhardt,  erster  batid  :  Die  isländische  geo- 
graphie bis  zum  schlösse  des  t6  jahrbBiiderts.  Leipzig,  BGTeobiier, 

1897.  8®.  XVI  u.  238  ss.  —  8  m. 

Dieses  buch  wird  den  deutschen  lesern  eine  ungewöhnliche 
erscheinung  sein,  der  Verfasser  ist  naturforscher  und  schreibt 
doch  geschichte,  er  ist  ein  gelehrter  und  schreibt  eine  populäre 
darsleliung  in  breiter,  gemeinverständlicher  abfassung.  beides  ist 
durch  seine  nationalitäi  erklärlich,  der  verfosser  ist  IslaDder,  der 
ganzen  bevOlkerung  ist  hislorischer  sinn  angeboren,  und  die 
niedrige  volkszabl  sowol  als  die  geringen  standesverscbiedenbeiteu 
hewürken,  dass  man  in  seinen  publicationen  das  ganze  lesekundige 
publicum  vor  äugen  hat.  in  diesem  Tall  ist  das  als  ein  vorteil 
anzusehen,  es  verleiht  der  darsleliung  auch  durch  ihre  form  das 
interesse  der  oeuheit,  und  da  sie  keine  Vorkenntnisse  vorausseiat. 
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werden  die  leser  bequem  in  dieees  für  sie  fremde  gebiet  mge- 
führt  dae  leseo  wird  sich  auch  lohnen.  T.  schreibt  lebhaft  und 
unterhaltend,  als  specialist  wird  er  den  deutschen  fochmaonem 
bekannt  sein,  nnd  seine  vieljabrigen  unterBnchnngsreisea  in  Island 
werden  hoffentlich  bald  als  endresnitat  eine  geologische  karte  er- 
geben, ganz  Datürlicb  hat  er  nnn  auch  gewünscht,  eine  geschichtp 
hebe  übersieht  Ober  die  geographie  der  insel  zu  geben. 

Diese  aufgäbe  hat  er  mit  energie,  praktischer  umsieht  und 
gesunder  Urteilskraft  gelost,  und  er  bewältigt  die  betreffende«  weit 
▼erstreute  und  verschiedenartige  litteratur,  was  um  so  mehr  zu 
rühmen  ist,  als  das  buch  hauptsächlich  in  Island  ausgearbeitet  ist. 
der  hier  vorliegende  erste  teil  zerfallt  in  drei  abschnitte :  i)  Be- 
richte Ober  Island  vor  seiner  besiedeln ng;  u)  Vorstellungen  über 
Island  vor  der  reformatio aszeit;  m)  Die  reformation,  schmAlH 
schrillen  über  Island,  selbslerwachen  der  Isländer. 

Unter  i)  findet  man  eine  auseinandersetzung  der  alten  frage 
Thüle -Island,  und  die  Identität  wird  zunächst  (im  anschluss  an 
MüUenhofT)  natürlich  verneint,  es  hat  aber  sein  Interesse,  !iipr 
alle  einschlägigen  quellenzeugnisse  in  ausführlichem  reierat  zu 
haben.  —  ableiliing  ii)  gil>t  eine  kurze  ühersichl  über  die  ent- 
deckung  Islands  durcli  die  Norweger  und  übtr  (Ins  geistige  leben 
in  dem  goldenen  zeilaller  der  isländischen  liUeiiUiir.  mit  recht 
bebt  der  verf.  die  unbedingt  iianoiiale  entwicklung  der  isländi- 
schen Geistlichkeit  als  ein  liauplnionieut  hervor,  wozu  teils  eine 
eigenliinilicbe  veiiniKiiinf;  gelehrter  ausbiliiuiig  und  weltlicher 
macht  l)t  1  den  häiijiilinf?s-i:e?rblerbteru ,  teils  die  völlige  Ver- 
schmelzung der  üieiitMfii  m-islliclikni  mit  der  niasse  des  volkes 
kommt.  —  unter  den  alteren  auslLindiMb^'n  liescbieibun^'i  n  von 
Island  ist  hervorzuheben  die  genant'  beschreibuug  der  islaiulisciiea 
springqui'llcii  und  gletscber  bei  drm  bekaooleu  ^läüi^(lu■ll  ge- 
scbichtsscbreiber  Saxo  grammaticus;  man  hat  auch  hier  ein  Zeug- 
nis von  unmittelbarer  uiitleiluug  au  ibn  isl.'indischerseits.  —  die 
1558  iu  Venedig  erschienene,  viel  «leballierle  reiseheschreibung 
der  gebrüder  Zeni  umla^sl  auch  Island,  T.  aber  coustaliert  mit 
gulcin  gründe,  dass  die  völlige  unzuverlässigkeit  dieses  hestrittenen 
Werkes  als  erwiesen  betrachtet  werden  kauii,  nachdem  prof. 
OBrenner  aus  der  kgl.  hof-  und  siaatsbibliothek  zu  Milncheu  die 
originale  karte  des  Schweden  Glaus  Magnus  von  1539  hervor- 
gezogen bat,  auf  welche  das  buch  grolsenleils  gebaut  ist.  —  mit 
recht  weist  der  veif.  (wie  vorher  schon  GStorm)  die  Vermutung 
ab,  dass  Columbus  aut  seiner  augeblichen  reise  nach  Island  er- 
kundiguii-  über  die  frühere  euldeckuog  der  nordleute  von  Ame- 
rika (\iiiland)  eingezogen  haben  kann,  ja  er  ist  sogar  geneigt, 
den  ihm  zugeschriebenen  beriebt  für  erdichtet  anzusehen. 

Die  darstellung  der  isländischen  Verhältnisse  im  16  jh.  wird 
fflr  deutsche  leser  besonders  interessant  sein ;  in  diesem  seltraum 
war  nämlich  der  isländische  handel  'tut  ausschlierslich  in  deu 


Digitized  by  Gopgle 


TUOBOI>D&£I«  G£8CB1CUTE  DEB  l8LÄ?(DISCU£iN  GEOGRAPHIE  I  341 

bäodeD  der  Hanseaten  (insbesondere  Hamburgs),  wie  es  in  einer 
specialoDtersuchung  von  EBaascb  erlVutert  ist;  so  verdankt  man 
deoo  »och  eiDem  Deulscbeo  aus  dieser  zeit  die  erste  auf  eigene 
aosicht  gestotite  besebrelbwig  der  insel,  4as  niederdeulBcbe  ge- 
dieht Vau  Idaiid  des  Gories  Peerse  (nenlieh  diireh  WSeehna&a 
inalnieiiv  herausgegebeD  im  Jahrb.  f.  oiederd.  Sprachforschung 
9|  110  ff),  der  verf.  Utost  Übrigens  Peerse  recht  widerfihreD« 
troll  dem  toue  des  buches,  der  bewflrkt  hat,  dass  das  werltcheo, 
seit  seiuer  ersten  publicalion  1561,  bis  es  vor  kursem  durch 
Deodruck  sugSnglich  gemacht  wurdoi  als  uiillbertroffen  au  unsa* 
wUtosigkeit  gegolten  hat  in  der  tat  findet  man  hier  Uber 
die  nator  des  landes,  die  tierweit  und  die  producle  ungemein 
genaue  mitCeilungen,  die  einwohner  aber  sind  ohne  Sympathie 
geschildert,  ja  mit  solchen  ausdrucken  bedacht,  dass  man  inso» 
fem  mit  gnind  das  buch  als  eine  Schandschrift  beieichnen  kann« 
als  sokhe  wurde  es  von  dem  'vater  der  isländischen  renaissance', 
den  gelehrten  idindischen  pfarrer  Amgrimur  Jdnason,  aufgeftsst, 
und  das  kleine  buch  hat  so  indirect  Jdnssons  wichtige  antiqua- 
riach-geschichtliche  scbrirten  veranlasst,  die  dasu  bestimmt  waren, 
den  Zeitgenossen  eine  richtigere  auibssung  des  landes  und  volkes 
tu  geben. 

Ais  derartiger  schriftsteiler  erhalt  AJönsson,  dem  übrigens 
naturwissenschaftlicher  sinn  gänslich  fehlt,  eine  gewisse  bedeutung 
in  der  isländischen  naturforschung ,  und  da  es  bisher  an  einer 
lebensbescbreibung  dieses  vielleicht  berühmtesten  gelehrten  Islands 
gebrach,  hat  der  verf.  es  unternommen,  sowol  dessen  biograpbie 
als  die  seines  freundes  und  verwanten,  des  bekannten  biscbofs 
Gudbfandur  Thorliksson,  welcher  bedeutung  für  die  isländische 
chartographie  hat,  seinem  buche  einzufügen,  diese  Schilderungen, 
die  mit  Sachkenntnis  und  gutem  urteil  ab<^cfasst  sind,  wird  jeder 
forscher  der  isländischen  litteratur  mit  freude  empfangen,  und  es 
lässt  sich  nach  dem  plan  des  buches  wol  verteidigen,  dass  sie 
hier  ihren  platz  gefunden  haben. 

Selbstversl.'indlich  niuss  der  verf.  sich  ausführlich  mit  den 
isl^indischen  handelsverhältnissen  beschäftigen,  da  diese  immer 
für  die  bewoliner  eine  «^rofse  rolle  <respielt  haben  und  von  ein- 
greiteuder  bedeutung  für  die  gescbichte  des  landes  gewesen  sind, 
in  dieser  wie  in  je<l<^r  liinsirht  sieht  die  zeit  freislaales  (bis 
1264)  als  das  goidetH'  Zeitalter  da.  wenn  der  rückgaug  der 
nationallitteratur  unj^ilalir  mit  d^m  verlust  der  selb.si.'indi^keit 
zosammenlrifft,  ist  dies  doch  kaum  so  sehr  dieser  i)egebenlieit 
zuzuschn  ihen,  als  der  veräuderlen  geschmacksrichlunir.  die  in  der 
letzten  haüie  des  13  jbs.  von  Süden  aus  über  P^orwegen  ein- 
brach. 

Schon  im  13  jh.  war  der  isländische  liaudel  mit  dem  aus- 
lande nur  gering,  in  dem  uiiitM  wprfungsverlrage  litHlangen  die 
Isländer  sieb  von  dem  norwegiöcheo  kouig  eine  jährliche  zufuhr 
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von  6  MhiffeD  aus.  daw  diem,  wie  der  wf.  die  stelle»  im  an* 
sehlois  an  deo  sosgeieichiieteD  keoner  Islands  KfMavrer,  TenlehB 
will,  Hiebt  boebstsblieh  aufiufasseo  ist,  soodern  ia  der  bedeutmig» 
dass  der  kOnig  niemals  verbieten  dürfte,  dass  weoigsteos  6  scbiii 
jabrlicb  nacb  Island  gieogen,  kommt  mir  unwabiiicbeialich  Ter. 
in  der  Totge  wurde  der  islindiscbe  bandel  aU  regal  betrachtet, 
und  fiele  f erböte  wurden  erlassen,  im  15  jb.  besonders  gegen 
engliscben  baodel,  im  16  gegen  deutschen,  bis  mit  aofang  des 
ITjbs.  das  dänische  handelsmoocpol  dnrcbgeftllirt  wurde,  dieses 
beurteilt  der  verf.,  wie  die  übliche  ansieht  ist,  sehr  hart  viel- 
leicht würde  doch  ein  specialstudium  der  geschichle  des  islandi» 
sehen  haudels  eine  mildere  aulfaasnag  berbeüDbren  und  zeigen, 
dass  der  bis  ende  des  18jhs.  andauernde  rückgang  des  landes 
nicht  durch  die  handeisverhaltnisse  rerursacbt  ist,  die  kauoi  an» 
dera  geregelt  werden  konnten,  wenn  den  ferachiedenen  gegen* 
den  des  landes  eine  gleichmafsige  proTiantiemng,  vorschösse  in 
schlechten  jähren  usw.  gesichert  werden  aoUten,  daaa  dagegen 
als  hauptursache  naturrevolutionen  und  die  dürftigen,  w^^nig  aus- 
genützten erwerbsquellen  des  landes,  besonders  der  durch  mangel 
an  capital  und  einsieht  immer  mehr  degenerierende  landbau, 
gelten  müssen,  —  übelstände,  die  erst  mit  dem  grofsen  mate- 
riellen aufscbwung  unseres  Jahrhunderts  haben  erleichtert  werden 
können. 

Von  berichligungcn  im  ein/<^Inpn  linh  irh  nicht  vieles  zu- 
zufügen, und  verchiedenes  von  di  rn  hier  berührten  beruht  auf 
sp.lter  publirifrtpn  ♦^in7r!nnlprsii(  liiiugen.  8.  21,  23  ist  15  jh. 
(IruckrehU  r  tiir  jh.  (richtig  dage^jcii  s.  16,  wo  doch  die  schrifl 
bes<t  i  jiarh  Slorm  Monumenta  bist.  ISorv.  hatte  citiert  werden 
soileu).  —  zu  dem  s.  21  genannten  mOnche  ])jödrekr  kann  bemerkt 
werden,  dass  er  «^ewis  nicht  diesen  namen  getragen  hat;  selbst 
nennt  er  sich  Theodoricus,  was  wahrscheinlich  l^^rir  entspricht 
(vergl.  Norsk  bist,  tidtsskrifi  in  R,  3).  —  s.  30  wnd  (ües^'Ibe  lo- 
ralitnt  Vinverjadal  und  llvinverjalhal  ^'enannl,  Hvinverja-  ist  vor- 
zuziehen.—  S.41  ;iiini.3  definiert  der  vprf.  klcrkr  rh\ns  nop^enau,  da 
das  worl  ;uir|i  wie  clericus  einen  i,'risllKhrii  hrzeicliiieu  kann.  — 
die  mehrmals  citicrte  compulislisrih'  scliritl  'Hyinbegla*  ist  mit  i  stall 
y  zu  schreiben.  —  die  s.  49  besprochene  ntiseta  (wenig  correct 
mit  draufsen  I  i esre n  übersetzt)  ist  wahrscheinlu  her  geislerbe- 
sch\\(>ruüg  als  walirsajzen  aus  dtn  Siemen.  —  »ölanUinn  (s.  51) 
kann  wol  kaum  etwas  andres  als  linse  (brennglas)  sein.  — 
p.  55—5(i  >viid  das  als  ein  wunder  Islamts  bei  mehreren  älteren 
aiiinren  erwähnte  brennbare  treibeis  angetuhrt.  die  legende  ist 
watifscheinlich  datiurch  zu  erklären,  dass  das  treiMiol/  linrch 
frictiun  in  brand  geraten  ist;  wenigstens  erzählt  man  davon 
noch  heutzutage  in  den  betreffenden  landschaften,  und  diese  er- 
klanmg  findet  sich  schon  in  dem  reisebuche  Ohifsens  inid  Paulseus 
aus  dem  vocigen  jb.  (s.  548).  —  s.  02  ist  isaio  als  wabrsch. 
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HoßkÜdcr  geistlicher  aogeführt,  er  scheint  aher  doch  Lund  an- 
gehört zu  haben  (vgl.  Arkiv  f.  nord.  filol.  12,  2220).  —  s.  91,  2 
find  sicher  die  worte  *oicht  schlecht'  zu  streichen  (das  original 
hatte  allerdings  go(t,  aber  wie  es  scheint  mit  ausgefallenem  eigi), 
auf  derselben  seile  wird  eine  ktrte  ?on  Island  erwähnt,  wo  an 
der  sOdweetlichen  spitze  des  landes  die  nnversuindlichen  wOrter 
JfodAar  nod  Cba»  ?orkainneii  —  sollten  sie  moSur  und  k<ma  sein, 
entsprechend  den  strandfelsen  karl  und  kerUng  auf  der  ReylyaDes- 
halbinsel?  ^  s.  112, 11  scheint  'Indien'  schrabfebler  für  *Vln- 
land'  wa  sein.  —  bisweilen  behomnen  die  dflnisehen  personen- 
naoien  ein  sonderbares  aussehen,  weil  sie  islandisierte  oder  la- 
tinisierte form  beibehalten  haben«  sum  beispiel  biscbof  *£rik  von 
Drontheim'  (s.  138)  für  'ESredabr,  blschof  «Paul  Hattbiasson ' 
(s.  1890)  für  'PMadsen',  «Resenius'  und  «Kragius*  fOr  'Resen' 
und  «Eng*,  da  s.  236  die  altbekannte  Tolksnage  von  einer  grolsen 
schlänge  in  dem  aee  Lagarfljöt  bertthrt  wird,  kann  es  vielleicht 
intMmieren,  daso  aeit  alters  ein  entsprechender  aberglaube  fllr 
doD  norwegischen  see  HjOsen  geherscht  hat  (tgl.  Norsk  bist,  tids- 
skrift  m     1, 1161). 

Die  neu-lsUindische  spräche  mit  ihrem  grofsen  wortvorrat, 
roichtum  an  redensarten  und  eigentOmlicben  Wendungen  ist  fllr 
ansiander  nur  schwierig  zugänglich,  um  so  mehr  als  lezikaliache 
bilfsmittel  tum  teil  fehlen,  eine  im  ganien  so  gute  oberselsung 
wie  diese  verdient  alle  anerkennung.  dass  alle  attributiven  aus- 
drucke, pbraaen  udgl.  Oberall  ganz  genau  widergegeben  werden, 
lol  nicht  lu  erwarten,  einige  ungenauigkeitcn,  die  ich,  ohne  die 
ObersetzuDg  im  einzelnen  mit  dem  original  verglichen  zu  haben, 
antraf,  werde  ich  mir  in  der  anm.^  au  berichtigen  erlauben. 

*  s.  21,  34  Naddoär^  I.  Garitarr  (das  orig.  hann);  s.  27  ff  hverft 
L  'kiftrß;  8.  20,  ti  ood  201, 13,  die  interpaoctioo  idiibs  geindert  werden 

('meines  wisseng  diesen  namen'  und  'Porkel,  trotzdem  —  hatte;  es  heifst 
doch'):  f5.  30  anm.  1  wird  ein  hundert  in  gilber  erklärt,  ohne  rückzieht  auf 
die  abhaiidiung  VOudniundssons  'Maniigjüld-huodrad'  (Germ*  abhaudluiigeo» 
Gött.  1893),  woraus  sich  ergibt,  dass  t  hondrad  sftfrs  120  aorar 
]5  nerkr  —  c.  550  im.  (oder  nach  geldwert  =  c.  5500  rmk.);  s.  31,  33 
*Porger9  der  stillen'  f/yirn«),  1.  *P,  der  lügneri*5rfipn';  s.  33,  22  *sifh  nnter- 
lichtplen',  1. 'ruhip  wiiidiMi  ;  s.3T,8 — It  'f*6rÖr — horner'  ist  so  widf r/iif^chpn  : 
*P,  lebte  alierdiugt»  ziemlich  unregelmäfsig  . .  er  uud  »eine  zechbrudn  tiaigUu 
flicb  mll  den  bftroeni  nod  laterofn'  (als  waffen);  a.  37,  25  *e8  —  g>r>g'i  I- 
'sie  sich  in  der  fremde  nicht  gut  vertrugen';  s.  43  anm.  5  die  hypothese 
nher  'Kynn  in  England'  i^t  nicht  glücklich,  'Kynn'  ist,  wie  allgemein  an- 
genommen, Lynn  oder  Kings -Lynn  in  Norfolk  (vgl.  s.  75);  s.  45  anm.  2, 
*6troh'  (orig.  stryi),  I.  *werg';  s.  62,  31  'feuerausbrüciie',  1. 'au^brüche'  (der 
bdbeo  quellen);  a.  96,  5  'konig  Magnoa  aehnlts',  ).  H.  der  Hebkoaende': 
a.  96,  21  ^Einmal'  I.  'auch';  104,  2t  *am  sunde',  I.  'an  den  sunden*  di.  die 
gegend  von  Reykjavik;  s.  104,  35  'v^n  dem  B^rgciischen  Handel',  1  'von  der 
B.  taxe'i  119,25  *auf  dem  strande  (/ram  i  eyri),  I.  'auf  die  halbinsel 
HYalcyri  dicht  bei  HafnarfjörOnr'.  s.  137,  20—21  ist  *den  leitgenossen'  lo 
aireieneo  und  statt  'geblieben  seio'  ^bleiben'  zu  lesen;  146,  30  die  hier  ge- 
eannte  'seektih'  ist  ein  fabeihnfles  wesen  (gebort  dem  isl.  aberglauben  an); 
f.  147,21  'graf  ChrisUao',  1.  'graf  JÜbriatopW;  a.  151,16  *geacblecbt  der 
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Seblieftlicb  kann  das  buch  als  ein  guter  fübrer  f(lr  geo- 
grapheil  uud  natarforscher,  die  über  die  altere  labod  bebao- 
deiode  lilteralur  aufschluss  wünschen,  als  eine  interessante 
ttDd  instructive  lectOre  fQr  die  vieleo  deutschen  freunde  Islands, 
charakterisiert  werden,  wenn  dai  werk  mit  einem  2  und  3  teil 
(bis  1880  fortgeführt)  foUsUndig  Torligt,  wird  es  eiae  fttbibare 
lücke  ausgeftttli  haben. 
KopenbageD,  mfln  1897.  Kb.  Kalohd. 


Det  arDamagDseanske  haauUbkrifl  310  quariu.   saga  Olafs  konuogs  Trygg- 
▼aaoDar  er  ritalil  Oddr  moncr.  eo  gammel  norsk  bearbeiderte  af  Odd 

Snorreseos  paa  latio  skrevne  saga  om  kong  Olaf  Tryggvaion ,  od- 

givet  for  Hpt  nnrske  hisloriske  kildeskriftfond  af  P.  Grote,  ChrisÜ- 
anta,  Grcndahl,  lb95.  lxxtiu  uod  156  88.        —  2,40  kr. 

Wir  erhalten  hier  eine  neue  ausgäbe  ?on  jener  fasaung  der 
Olafasaga,  welche  schon  im  10  bände  der  FommannasOgur  ediert 
ist,  und  die  Morgenstern  in  seiner  abhandlung  Oddr  Fagrakinna 
Snorre  mit  OA  bezeichnet  hat. 

Die  hs.  ist  norwegisch  und  zeigt  eine  reihe  von  orthogra- 
phischen eigentümlichkeiten ,  über  welche  G.  in  der  einleilung 
sehr  gewissenhaft  berichtet,  ich  hebe  hier  nur  das  wichtigste 
hervor. 

Die  prfit.  von  verhen  wie  vir*^a  h'r^n  werden  regelmäfsig 
mit  rö,  nicht  mit  geschriebeo,  während  Jti  Rf^ykjahnltsrnr^ldagi 
sich  ovirpar  neben  virbo  findet,  ebenso  erscheiut  bei  langer,  auf 
r  ausgebnder  silbe  d  in  firr^an  von  firra  und  m  fegr^^  vgl. 
felda  'fällte*. 

Anlautendes  h,  das  im  norw.  bekanntlich  schon  vorlitterarisch 
vor  /  n  r  geschwunden  ist,  iindel  sich  in  dieser  hs.  sehr  oft; 
die  formen  mit  /(  sind  sogar  häufiger  als  die  ohne  h.  man  ist 
zunächst  versucht,  die  hs.  für  rsl.  zu  halten;  aber  dagegen  sprechen 
die  häufigen  und  vor  allem  die  consequenle  Verwendung  von 
op  für  den  <if-laut.  Slorui  hat  angenuumieu ,  dass  die  hs.  von 
einem  ^ui weger  geschrieben  sei,  aber  nach  einem  isl.  original. 
G.  äufsert  die  Vermutung,  dass  der  Schreiber  als  gelehrter  manu 

Finnbogaf  (vgl.  156,21  'gesch.  der  Bogar'),  I.  ^geschl.  des  Finnboga,  dai 
Boga';  s.  151,32  'nichts  h^\f\  1.  'nötig  war';  s.  172  anm.  2,  die  funcüon 
der  ibi.  'lügiueun'  war  eUea  die,  richter  zu  seia  :  hier  ist  von  den  zwei 
lögmenn  uod  ihren  beisitiero  {lögrelhmmm)  die  rede;  s.  184,  28  'Magnus 
der  weltmaoo*  ist  derselbe  mann,  der  8.  155,  24  *M.  der  slatUiche'  genaDiit 
ist;  s.  186,  27  'seines  schüIers',  I.  's.  dieners*;  s.  190,  39  —  40  *als  slrpber — 
erzielt*,  1.  'oft  sich  als  fürsprecher  der  dänischen  könielichpn  ^ewalt  »er- 
wiesen'; 8.  193,29  'hinten  in  der  scheune',  1.  'ostwarig  au  dem  hoipiau'; 
8. 196,  26  *TerbfeUeD',  1.  'erhalleo';  8. 300,  16. 27  als  «belsiCfer'  kann  der 
rdittmaTtiir  (der  bischöfliche  verwaller)  nicht  widergegeben  werden,  beaeer 
(wie  105,32)  durch  'vogt'.  die  Übersetzung  fol^t  dem  original  sehr  genaa; 
sollte  dann  nicht  s.  207,  5  (nach  'nbernahm')  eine  zeile  überschlagen  sein 
(  niuste  llluzi  zurücictreten,  uogciahr  gleichzeitig  heiratete  er,  war  aber  eine 
leiUang  ohne  aoatelliuig')t 
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eiaer  autikisierenden  richtung  in  der  Orthographie  folgte,  uud 
weist  darauf  hin,  dass  das  h  gerade  in  den  gebräuchlichsten 
wOrtero  wie  lHli\  laupa  fehiL  innri  tial  aber  wol  auch  daran  zu 
erinoern,  da&s  in  deu  wabrschetuiich  isl.  Kräkumäl  die  foraien 
ohoe  h  diejeoigen  mit  h  Oberwiegeo,  uud  dass  auch  in  isi.  hss. 
UDter  Dorw.  einüuss  das  h  häufig  ausgelassen  wird,  s.  FJönssoa 
Liilhist.  II  154;  auch  KlockhofT  meint  in  seiner  anzeige  von  G.s 
buch,  GüiL  ^el.  anz.  1896,  411,  dass  der  hdireiber  ein  Norweger 
war,  der  sich  liingerc  /<'ii  dul  Island  aulgehalten  liaL 

Wicblig  isL  das  aul  s.  xxxiv  (T  üYn  i  den  gebrauch  der  «0- 
geoaoüten  ags.  p  (t?)  bemerkte,  anlautemi  erscheint  p  gewühnhch 
nur  in  schwach  belouten  Wörtern  wie  vera  ver<Sa^  oder  wenn 
ein  proklitisches  wort  vorausgebt,  sonst  findet  sich  im  anlaut 
die  Schreibung  u  oder  v  für  das  v  der  normalorthograpbie.  häu- 
figer erscheiol  das  ags.  p  am  beginn  eines  2  compositionsbestand-, 
täles»  im  iolattt  wechselt  es  mit  und  v  kommt  hier  nur  ein 
eiosiges  mal  vor.  es  gebt  daraus  mit  Sicherheit  hervor,  dass  der 
sdureiber  mit  p  eioeo  von  v  u  verschiedenen  laut  beseichnet  hat* 
weon  ferner  im  Inlaut  vor  vocal  die  xticben  p  und  f  weohseln, 
aber  vor  consonant  und  im  auslaut  nur  f  verwendet  wird,  so 
muss  p  das  seichen  für  die  tonende  spirans,  u  v  für  den  halb- 
voeal,  und  f  Ittr  den  ionlosen  Spiranten  sein* 

Die  folgenden  abschnitte  der  einleitung  handeln  über  das 
schwierige  qu eilen veihallnis,  und  G.  wendet  sich  hier  vor  allem' 
gegen  die  genannte  abhandlong  von  ttorgenstero. 

G.  sucht  SU  zeigen,  dass  A  eine  directe  Obersetzung  des  Ist. 
Originals  ist,  und  das  ist  ihm  wol  auch  gelungen«  er  I&hrt  da- 
fttr  an  die '  hfluflge  Verwendung  von  at  mit  dem  part ,  das  zur 
widergabe  des  lat.  abl.  absol.  geeignet  ist,  ferner  eine  form  wie 
Oddineri  (dst).  •  ansprechend  ist  auch  die  Vermutung,  dass  der 
^tz  in  A  toc  kann  pa  vvS  trautU  Pripnda  fyrü  at  «pAa/i  üe 
Ganidefla  dem  lat.  original,  das  qw  explicativum  hatte,  näher 
stehe,  als  D  ok  tök  haim  Pa  vtO  trmuti  Gauldtpla  at  upphafe  de 
ßar  flMÖ  allra  t*renda,  am  stärksten  spricht  aber  fUr  den  Vor- 
rang von  A  die  stelle  am  scbluss  des  cap.  77,  wo  von  Odds  Ver- 
fasserschaft die  rede  ist;  nämlich  der  satz  po  at  eigi  se  gert  msO 
malsnilld,  der  in  B  fehlt,  zeigt,  dass  hier  die  bescheidenen  werte 
Odds  getreu  widergegeben  sind. 

Morgenstern  bat  ferner  den  aohang,  der  in  A  und  B  dem 
eigeoUichen  scbluss  der  saga  folgt,  für  einen  späteren,  nicht  von 
Odd  verfassten  Zusatz  erklärt.  G.  stellt  dem  eine  andere  auf- 
fassuog  entgegen,  er  verweist  nämlich  auf  das  cap.  80,  wo  Odd 
über  seine  gewährsmänner  und  die  entstebuug  des  werkes  be- 
richlei  :  ek  synda  oc  bokim  Gitzure  hallz  syni  oc  retta  ec  ha  n  a 
eptir  hans  rade.  oc  hafum  ver  pui  halldit  sipan.  <»h  man  nun 
den  schhis<?n{z  mit  G.  üherselzl  :  *an  dieser  form  haben  wir  in 
den  ab«chriften,  welche  nachher  genommen  wurden,  festgehalten^ 

A.  F.  D.  A.  Xm  29 
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oder  mil  KlockhofT :  ^oachher  haheo  wir  keine  flDderyngen  noch 
BUBfltze  im  maDuscripl  vorgenoromeo',  jedesfalls  ist  hier  tod  zwei 
fassuDgen  die  rede,  von  einer  ursprünglichen  und  einer  jODgeren, 
welche  nach  der  beratung  mii  Gissur  Hallsso«  aogefertigt  wurde» 
6.  meint,  dm  C«  w#  der  anhaBg  fehlt«  die  illere  ndaction  re- 
prtiaeitierty  A  und  B  dagegen,  welche  deo  aDbang  taaben,  die 
spitere  bearbeMung,  und  daie  der  lobaog  tod  Odd  lelbai  Mim- 
gefOgt  worden  iiL  ebenso  sei  die  beruteog  a«f  bdoig  St errir  in 
A  UDd  B  bei  der  Schilderung  der  Svaldr-scMacbt  (s.l09)  —  G 
beruft  eich  dagegen  aof  snecHip  umm  —  ersi  iiach  einer  mit- 
tciluBg  Gisaurs  aufgeoomaien  worden. 

Auch  das  Verhältnis  Odds  zu  den  übrigen  bearbeitungen  der 
Olafssaga  stellt  sieb  nach  G.  wesentlich  anders  dar  als  oacfa 
Morgenstern.  G.  meint,  dass  die  Fagrskinna  und  auch  Snorri 
entweder  ein  lat  exemptar  von  Odds  ytetk  benvtxt  haben,  oder 
eine  von  den  nns  vorliegenden  redactionen-  nnabhüngige  Uber- 
aeUong.  auch  die  grofse  Olafsaaga  und  mil  ihr  die  Flateyjarbök 
benutzte  neben  der  Heimakringla  eine  faaaong  von  Odd,  welcbe 
swar  A  nahe  steht,  aber  nicht  identisch  ist  mit  A.  daaa  die 
Plalejjarbök  neben  ihrer  hauptquelle,  der  grofsen  Olafssaga,  eine 
redaction  von  B  benutst  bat,  wird  von  G.  acceptien. 

Es  ist  schwer,  sich  aus  den  widersprecheudeo  meinungen 
eine  eigene  ansieht  zu  bilden,  aber  G.s  Untersuchung  scheint 
mir  doch  insofern  den  Vorzug  zu  verdienen,  als  sie  die  mOgllcb* 
keit  herücksichtigt,  dass  es  neben  den  vorliegenden  redactionen 
von  Odds  werk  auch  noch  andere  gegeben  haben  kann. 
Wien,  uovember  1896*  F.Ovmn« 


Deatsche  ehroniken  lud  aodere  gescliichtsbficher  des  mittelalters ,  heraus- 
gegeben Ton  #t*r  pp«fllscliaft  für  altere  drntsrhr  ppsrhirhtskunde. 
[!V1onumenta  Orrna[iiai'  li!««torica.  scriptoram  qui  veroacuia  iingua  uai 
buot  tom.  U  erster  baud.  [Deutsche  kaiberchrooik.J  Trierer  Siiveticr. 
AiiDolied.  BiuiiHiTer,  BabDsche  buchbandloDg,  189Sk  viiiodl45ts.  4*. 

Nur  über  den  zweiten,  seli)sländig  paginierten  leii  des  ersten 
bandes,  io  dem  Kraus  den  SiWe^ter,  Roiliger  da?  Annolied 
herausj?egeben  bat,  hab  ich  zu  l>enclit(  n.  —  als  Hödiger  die  frag- 
menle  des  Trierer  Silvester  in  <lieser  Zeitschrift  zum  ersten 
mal  herausgab,  suchte  er  nacbziiw«  i!^en^  dass  die  legende  und 
der  enUjirechende  abschnill  der  Kaist  t  clironik  aus  einer  gemein» 
samen  quelle  geflossen  seien,  einer  dt^ntsclien  reimrlironik  des 
römischen  reiches,  um!  dass  diese  reimchronik  auf  einer  laiei- 
nischen  Vita  sancti  Silvestri  beruhe,  die  in  dem  S^nctu;»!  iuni  des 
Mombritius  abgedruckt  ist  Kraus  kommt  in  gründlicbet  unter-- 
suciiung  zu  folgenden  ergebnissen  :  1)  eine  alte  reimchronik,  die 
lugleich  für  diu  Silv.  und  die  Kehr,  quelle  gewesen  wäre,  ist 
nicht  vorauszusetzen,  vielmehr  beruht  der  Silv.  aui  der  Kehr,  aelbsi. 


Digitized  by  Gopgle 


2)  die  Siiveslerpartie  der  Rehr,  tttmoit  in  ihrem  phra<!en bestände 
mit  dcD  übrigen  teileo  des  werkes  un<I  dem  Holauübliede  yoII- 
kommen  übereio;  «ie  ist  also  niclil  weniger  das  werk  des  pfafFeo 
Kourad  oder  von  ihm  in  allen  leileu  überarbeitet  als  andere  par- 
tieu  der  Kehr.  3)  seine  quelle  war  nicht  die  lateinische  Tita  bei 
Moniliriiius,  sondern  eine  andere  uobekauute,  die  der  des  Mom« 
bntius  allerdings  nahe  Yerwaol  war.  4)  obscbon  der  Silr.  auf 
der  Kehr,  beruht,  bg  dem  dichter  doch  nicht  ein  exemplar  der 
Kehr,  vor,  sondern  er  sein ic Ii  aus  dem  gedacbtnis.  5)  daneben 
benutzte  er  die  vita  des  MombriUus^  sei  es  um  die  gedäcbtnislückeo 
auszufüllen,  sei  es  um  p.ine  als  schlecht  erkannte  Überlieferung  durch 
eine  authentischere  zu  ersetzen.  - —  mir  scheinen  diese  ansichten 
alle  wol  begründet  zu  sein;  auch  der  annähme,  dass  der  Silvester- 
dichter  aus  dem  gedächtnis  schrieb,  wird  man  sich  schwerlich 
entziehen  kOnnen,  denn  nur  sie  macht  die  zahlreichen  und  will- 
kürlichen abweichungen  von  der  Kehr,  begreiflich. 

Für  die  ausgäbe  hat  Kraus  eine  neue  vergleichung  der  bi» 
forgeoommeB,  dereo  renillM  er  sehr  genau  fernichoet.  tan 
text  tebliQfil  «ich  eng  aa  die  Oberlieferuog  an.  nor  die  ab« 
kOnuDgett  iiDd  anfgeldel  md  die  InlerponetioD  kiBtugefugt,  aeaal 
aber  ist  die  acbrabweise  der  bs.  atreng  bewahrt»  auch  die  QbKclM 
quaatitilabeieichDaiig  nielit  aBgewaot.  den  achreiber  seist  Kmw 
iMcb  den  eigeBttaHcbk«leo  derapracbe  aod  adureibung  in  i&m 
BMlichateo  teil  Oatfrankeiis  (s.  43»  28);  woher  der  dichter  war, 
ist  nkbt  IQ  beetiniineo;  deoD  das  naterial»  daa  abrig  bleibt»  weim 
maD  die  aus  der  Kehr.  eDlfehntea  verse  ansacbeidel,  iai  gar  m 
gering;  nur  ao  viel  siebt  naiii  daaa  er  kein  Baier  war  (••  43, 45)> 
die  sehr  conseqoente  Orthographie  des  schreiben  bat  Erans  lof 
s.  39  f  genau  dargestellt. 

Spröder  als  die  Sibesterdicbtong  bat  sich  das  Anoolied 
geseigt»  und  manche  schon  oft  bebandelte  frage  ist  ancb  durcb 
Rod  Ige ra  angestrengtes  benflben  nicht  xu  einer  sichern  und  be- 
friedigenden entscbeidnng  gebracht,  was  sunAebat  daa  mbsknis 
nur  Rehr,  betrifft»  so  halt  R.  an  der  annähme  fest»  dass  sie  und 
der  historische  teil  des  A.  eine  Sltere  reimcbronik  als  quelle 
voraussetsen.  mit  der  unbestrittenen  ansiebt,  daaa  dieser  abschnitt 
mit  dem  ganzen  Obrigen  gedichte  ^offenbar  aus  einem  gusse  ist'^ 
sucbl  er  aicb  s.  84 f  abzufinden;  den  einwand  Schröders,  dass 
mnn  eine  alte  reimcbronik  als  grundstock  für  A.  und  Kehr,  da- 
rum nielit  annehmen  könne,  weil  die  Kehr,  in  dem  beiden  dich* 
tuogen  gemeinsamen  teile  eine  reihe  von  ungenauen  und  beson- 
ders Yon  archaischen  reimen  habe,  wie  sie  später  in  der  Kehr, 
nicht  widerkehren,  s.83v30f  zu  entkräften,  den  positiven  be- 
wew,  daaa  beide  werke  eine  gemeinsame  quelle  voraussetzrn, 
findet  er  s.  74 f  darin»  dass  bald  das  eine,  bald  das  andnre  ge- 
dieht die  ältere  lesart  gewähre;  ja  in  dem  Iragment  eines  ge- 
diehtea  ron  Christi  gehurt  (Kraus  Deutsche  gedichte  nr  1)  glaubt 

28* 
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er  sogar  ein  turkvodfiehes  sengiua  gelinden  tu  habeD,  dais  im 
3  oder  4  Jahnehot  dee  12  jbs.  in  der  gegend  foo  Köln  noch 
die  alle  gerdoite  weltcbrooik  Torhaadeo  war  (b.  88,  23).  —  was 
dies  orknodliebe  seagnia  betrilll,  so  seheiiit  es  mir  Knus  ia 
seiner  reeeosion  (ZfdOG.  1896«  s.  2330  schoo  mit  Oheneugeodeo 
granden  abgelehnt  sn  haben»  und  auch  im  Obrigen  ?ennag  ich 
den  Nsf&bmngen  BLs  nnr  snm  teil  beisupflichlen.  unglanblidi 
ist  mir  namenüich  die  vennntnng»  die  er  s.  78, 15  ▼ortrigt,  om 
die  wunderlichen  entsteUungen«  die  der  träum  Daniels  in  der 
Kehr,  erlüiren  hat,  an  erklären  (fgL  auch  Krane  aao.  s.  232). 
für  unrichtig  halt  ich  auch  die  ansieht,  dam  in  dem  abschnitt 
Ober  die  Schwaben  281f  die  Kehr,  dem  k*  gegenOber  den  ur* 
aprflnglicheren  text  zeigte  (s.  79,  16>  freilich  wire  ea  begreiflicby 
Äaa  der  veifosaer  des  A.  den  hersog  Brenne  Qbergangea  hattet 
aber  die  darstellung  des  A.  bietet  zu  dieser  annähme  gar  keinen 
grund,  wahrend  die  Kehr,  ganx  deutliche  spuren  der  bearbeitung 
an  dieser  steile  zeigt,  was  im  A.  v.279f  richtig  von  den  Deutschen 
gesagt  ist  :  et  jungisi  gewan  hers  dl  ci  gedinge  dax  iritin  dm 
irin  brengin,  ist  Kehr.  285  auf  die  Schwaben  Übertragen,  obwol 
es  doch  augenscheinlich  den  Zusammenhang  unterbricht;  und 
wahrend  im  A.  der  name  der  Schwaben  richtig  dadurch  erklärt 
*  wird,  dass  sie.  zuerst  ihre  zelte  auf  dem  berge  Suebo  aufgeschlagen 
haben,  läset  die  Kehr,  dies  den  Caesar  tun,  wodurch  die  erklärung 
des  namens  unsinnig  wird,  wir  haben  im  A.  nicht,  wie  l\.  will, 
anklänge  an  die  verschmähten  verse  d^r  Kohr.,  sondern  die  Kehr, 
hat  verse,  die  im  A.  in  vrrstMndii^ein  zusammenhange  slebu,  will- 
kürlich mit  fremden  heslandleilen  versetzt,  abur  docli  :  in  der 
hau[ji^aGbe  bat  erneute  {iiüfung  mich  zu  einer  Änderung  früher 
geh<  gier  ansichten  geführt  und  dem  standpunct  KetLners  und 
Rödigens  näher  gebracht,  zwar  hall  ich  daran  fest,  dass  das 
Auüülied  in  der  K.chr.  benutzt  ist,  daneben  aber  ist  mir  eine 
deutsche  dichlung  als  gememsanie  quelle  beider  wahrscheinlich 
geworden,  der  grund  dalür  ligt  in  dem  Verhältnis  von  A.  v.  503 ff 
zu  Kehr.  V.  379  ff.  wie  all^M  niein  anerkannt  ist,  üiidet  im  A. 
V.  398  ein  sprung  in  der  erzählung  statt,  der  Zusammenhang 
lässt  keinen  zweifei,  dass  hier  ursprünglich  ein  abschnitt  geloigt 
sein  muss,  in  dem  wie  an  (i(  r  enispiLLlienden  stelle  der  Kehr. 
V.  379  von  den  stadtt  >4niiiduugen  Caesars  und  seinen  kanjpfen 
gegen  Trier  in  Bellica  iiallia  erzählt  wurde,  den  umstand,  dass 
diese  parüe  im  A.  fehlt,  während  sie  lu  der  Kehr,  sich  findet, 
erklärte  ich  früher  durch  die  annähme,  dass  der  Annodichler 
einen  abschuill  seiner  lateinischen  quelle,  weil  er  seinem  zwecke 
nicht  entsprach,  ausgeschieden,  einiges  daraus  aber  spah  r  (v.  495B) 
im  anschluss  an  die  j^rijudung  von  Köln  yaclii^ehüll  habe,  der 
verf,  der  Kehr,  habe  dann  nach  derselben  lateinischen  quelle  die 
iQcke  wider  ausgefüllt,  von  dem  abschnitt,  in  dem  das  A.  die 
stadtgrüudujigen  erzählt,  in  folge  dessen  nur  deu  zweiten  leii 
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aufnehmen  können  (v.  509 — 518  =  Kehr.  v.  651 — 660),  aus  dem 
Toraogehoden  aber  doch  vorher  einige  verse  beiiuizt(A.  v.  503 — 505, 
vgl.  Kehr.  V.  379  f.  385  f).  w;ire  jedoch  diese  hypothese  richtig, 
SO  mUsteo  die  verse  5ü3 — 505  im  Annoliede  in  ihrer  ur- 
sprOnglicheo  fassuDg  stehn;  in  wUrklichkeit  aber  erscheinen  sie 
richtiger  und  natOrlicher  im  zusammenhaDg  der  Kehr.  (vgl.  auch 
Schröder  zu  v.  3S1.  3S7).  es  muss  also,  wenn  der  schein  nicht 
trügt,  an  dieser  stelle  der  Kthr.  ein  deutsches,  von  unserem 
A.  verschiedenes  gedieht  zu  gründe  liegen,  d^^s  in  freierer  weise 
auch  ini  A.  benutzt  ist.  da  dud  anderseits  darau  iestzuhaltea 
ist,  dass  dem  (hchter  der  Kehr,  doch  auch  die  stelle  bekannl  war, 
an  der  im  A.  vün  den  stadtgrUndungeo  die  rede  ist  —  dena 
Dur  so  lässt  sich  die  erwahnung  von  Trier  uod  nameutiich  die 
voD  Metz  io  der  Kehr.  651  r  begreifen  (auch  R.  s.  75,  44  scheint 
das  anzuerkeDDeo)  — ,  so  ergibt  sich,  dass  in  der  Kehr,  neben 
dem  A.  nicht  ein  lateinisches  buch,  sondern  ein  deutsches  ge* 
dicht  als  quelle  benutzt  ist,  duK  schon  dem  Annodiehter  vor- 
gelegen hatte  K  zweifeln  könnte  mau,  ob  der  dichter  der  Kehr, 
selbst  die  contamination  vornahm,  oder  ob  schon  vorher  A. 
aus  seiner  eigenen  quelle  interpoliert  war. 

Da  nun  die  Kehr,  in  Regeusburg  zu  hause  ist,  so  ligt  die 
▼ennutun*,^  aahe>  dass  dorthin  auch  die  ältere  reimchromk  gehürt. 
R.  behauptet  das  s.  82  mit  grofser  Zuversicht,  er  üudet,  dass 
der  dichter  die  Kölner  und  die  Franken  durch  das  weit  wärmere, 
freudigere  lob  Regensburgs  und  der  liaieru  kränke.  *ein  Rhein- 
länder hatte  schwerlich  seine  l.nidsleute  so  herabgedrückt  und 
selbst  ein  bequemer  eompiliiinr  und  ausschreiber  würde  in  diesem 
falle  geschwächt  und  ^t^estnchen  haben',  ich  vermag  von  einer 
so  starken  auszeichnung  der  Baieru  gar  nichts  wahrzunehmen, 
jedem  der  deutschen  sLanmie  aufser  den  Sachsen  spendet  der 
dichter  ein  charakteristisches  lob.  die  Schwaben  nennt  er  rede- 
spcehe^  ein  lob,  das  der  anteil  der  Schwaben  an  der  mhd.  litte- 
ratur  bald  wolbegrUndet  erscheinen  ISsst,  die  Baiern  kriegerisch, 
die  Franken  edel,  'die  edeln  heifsen  sie',  sagt  R.  s.  81,  39,  'mehr 
föUt  nicht  fttr  sie  ab r  ja,  ist  das  deno  nicht  gerade  genug  nach 
dem  sione  nnierer  ▼orfabrenT  acboD  durch  die  atellnng,  die  die 
FraolteD  io  der  conaposition  des  Werkes  eioDebmen»  ist  ihncD  der 
erste  plats  eiogerflumt,  und  die  eiDDahme  Triers  schliefst  Caesars 
werk  in  DeutscblaDd  ab.  auch  dass  Regensburg  296  als  eioe 
alte,  schon  so  Caesars  seilen  vorbaodene  Stadl  erwdhnl  wird,  fillll 
auf;  der  Baier  Konrad  wusle,  dass  das  nicht  richtig  sei,  er  fand 
anlass  zn  lodern  und  enflhll  uns  später,  dass  Tiberius  die  Stadt 
gegrQndel  habe,  mit  fiel  besserem  recht  als  einen  Baiern  darf 
man  einen  Franken  aus  der  diOcese  Trier  für  den  Verfasser  der 

« 

>  ihnlieh  schctnl  lieh  8chr5der  (Kehr.  381. 386  aomm.}  die  sacke  u- 
iteht  gelegt  ra  haben. 
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«Hm  vrimchroBii  Wten«  vmd  dia«  aBDahine  wttrde  andi  im  dar 
jMhaa  baiiafauog  unaarar  gedkhta  m  dao  GaaU  Traviroruiii  auie 
jiickt  III  faraehtenda  atOlxa  finden,  waa  aie  bedeoklicb  OMcbt, 
iat  die  aeltaeoM  raerdouag»  in  der  die  Kehr,  die  rbeiDiaclieB 
eiadle  paart;  für  eioea  Siegburger  wäre  aie  aa^aublieb«  bcfmnd- 
llcb  aller  aoeh  fftr  eiaeo  Trierer«  aber  Imdo  i»  Terwimiiig  hier 
■iebi  auf  acbuld  der  bairiaebeo  bearbeiter  komneo,  ebeoao  wie 
Sit  ▼erwirrang  im  iranne  DeDielat  die  daratellong  iD  der  Kcbr^ 
die  dreimalige  widerbduDg  dea  acblecbteo  reimea  ^laT  :  hu0t9 
kaoo  oiebt  gerade  daa  fertraues  la  einer  nnferaebrten  Ober* 
üefemiig  beben*  gut  und  fttr  den  alten  inaamaMnbang  sprechend 
mt  aar  der  omeCandy  daaa  uoter  allen  städien  am  Rhein  Deiiti 
Aerat  genannt  wird«  die  nOrdltchate,  der  Hbselen  Troie  der  Franken 
iDttlebat  gelegene,  wenn  die  rermoteng  von  Kraua  (aao.  s.  232  0, 
daas  der  verf.  der  Kehr*  die  ganze  partie  aua  dem  gedacbtoia 
euMirieb,  richtig  iat»  ao  würde  sich  die  nnordnung  in  dem  loaea 
▼eneichnit  einzelner  namen  am  leicbteaten  erklären. 

Ala  quelle  dea  legen darigchen  teilea  aiebt  R.  a.  110,  22  wie 
der  rec.  niebt  die  nna  erhaltene  Vita  Annonia,  sondern  eine 
tere  vita  an.  warum  er  den  ausdrudL  vita  auf  der  folgenden 
aeite  modificiert  :  'ältere  vita  oder  wie  ich  lieber  aagen  mochte 
altere  einzelaufieicbnungen'  ist  mir  nicht  klar,  mir  scheint  daa 
Verhältnis  zwischen  A.  und  Vita  auf  mehr  als  blofse  einzelauf- 
Zeichnungen  hinzuweisen.  —  die  frage,  in  welchem  Verhältnis 
die  ältere  viia  zu  Lamberts  annalen  und  zur  Jüngern  vita  steht, 
gebt  den  herausgcber  des  A.  unmillelbar  uichls  au  und  wir«!  noch 
genauerer  prOfunp  heHiirfen.  II.  nimmt  an,  dass  bereits  Lauibeil 
vielleicht  'aIiwo  aiifzeichnuu^MMi  der  Siegburger  müucbe  über  reden, 
genchle,  taten  und  wunder  Aimos  ht  nutzt  habe  110,  49),  dass 
aber  anderseits  die  alten  deukwürdigkeiteu,  die  dtm  «lichter  des 
A.  vorlagen,  auszOge  aus  Lamberts  annalen  cntbalteu  hätten 
(s.  III,  17;  v^l.  reo.  in  seineu  beitragen  Ii  bb  f).  hatte  etwa 
Lambert  selbst  eine  vita  verfasst,  die  er  dann  auch  »einen  annalen 
einverleibte? 

Durch  die  aunabme,  dass  das  A.  auf  einer  c'iltern  vita  be- 
ruhe, ist  die  möglichkeit  gegeben,  das  ^'edicbt  in  das  11  jh. 
hinauljuidckeu;  um  1080  setzt  es  R.  an  (lOO,  8).  die  genauere 
hestimmuQg  des  rec.  (zwischen  der  w;ihl  KudoÜs  im  fnilijalir  1077 
und  dem  tode  Hildolfs  gegen  ende  iü7S),  die  aul  der  annalime 
beruht,  dass  das  wunder  V^ollbrechts,  wie  es  das  A.  erzählt,  auf 
einer  von  Hildulf  m  Köln  abgehaltenen  synode  nicht  anerkauot 
vvuid»  ,  hihnt  er  ab.  denn  es  stehe  niigcnds  geschrieben,  dass 
die  synude  das  wunder  nicht  anerk  iDnl  habe,  das  ist  richug, 
der  Verl.  der  ViU  sagt  das  nicht  ausdrücklich;  aber  wie  hätte 
er  das  tun  sollen,  da  es  seinem  inleresse  dir»ct  widersprach? 
umgekehrt  ist  daraus,  dass  er  es  nicbi  sagt,  zu  schliefsen ,  dass 
die  anerkennung  damals  nicht  erfolgte,    auch  die  von  R.  an- 
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pMukm  warte  .der  ?iU  leigeo,  wie  n^r  achmDt»  deutlich  ge* 
BOg^  daie  erai  attiDlliycb  sich  4er  glaulie  «o  dee  wunder  festigte« 
Wae  die  Mniat  des  gedidne  belrifll,  ea  iweifeft  H  Bichl 
daniB,  dass  ea  faa  Siegbnrg  aaigegaogeD  iel,  aber  deia  diehter 
acfclari  er  fUr  eineii  Baiera*  aue  4m  reinm  und  dem  apraeb- 
aabali  sucbl  er  a.  89f  dea  beweia  au  erbrioieiL  gelaogen  iai 
er  adiwerlicli.  — •  die  reime  Metea  nur  wenig  braaehbarea  aue 
larial«  da  der  dichter  aich  nait  aaaooaoiaii  der  onbetonileii  eiH 
dottgen  gettOgea  Kiaal  ond  ataoipfe  reioae«  die  auf  eise  helaiite 
aiibe  Jailen«  varhiltaiaflalftig  aellea,  «ueh  Btcht  nraer  leiii  aind« 
weaa  R.  aait  recht  belent,  daaa  reioie  wie  A^jtaaAi :  hM  413» 
Hefte :  OrMm  233.  377«  matimhin :  ahiaala  ua.  niebt  far  md, 
berkuaft  aengen*  ao  teagen  umgekehrt  auch  solche  wie  gtm^jfm  : 
Mcküdm  5, :  tiere  185,  miitm  (oh«d.  vdktm)  :  brächen  3,  guäm^ 
(bair.  ekömin) :  Röme  495,  gedin§$  :  6reii^  (oberd.  kruiiffiH)  279 
atcht  fUr  oberdeutsche  herkunft.  das  part.  prflt.  histin  82  ist 
tticbi  tapecitll  bajuvariaeh'  (ii.90y3)t  wie  die  voaWeiabold  Mhd. 
graouD.  a.  362  an  der  von  R.  selbst  citierteo  ateUe  aogefübrlett 
belege  letgen.  auch  das  ist  nicht  richtig,  dass  der  reim  ktrig$ : 
menigt  ?•  102.  443  mehr  hairiach  ala  fraoi^iaeb  sei»  wo  eher 
Aena  :  menie  geschrieben  wäre;  auch  im  md.  wird  der  gleitUttt 
ganz  gewöhnlich  durch  g  iMieidiinet;  Whld*  §  234  ^  übrigens 
würde  dieae  bemerkung  nur  den  schreiber,  nicht  dcu  dichter 
angebn.  besondern  wert  legt  B.  dl,  10  auf  den  reim  an  diu : 
yngekidigete  (n.  pl.)  v.  133;  er  list  an  diu :  ungeleidtgetiu,  denn 
einen  instr.  di :  ungeleidigeti  anzusetzen,  verbiete  sich,  wie  seine 
ganxe  Untersuchung  zeigen  werde,  ich  sehe  das  nicht  ein.  die 
form  thin,  din,  die  ursprünglich  all^jemein  gilt,  auch  im  as.,  er- 
gclieifU  Hii  nid.  als  rM,  die,  rfi,  de  und  im  n.  pl.  kommt  im  Iii" 
lern  md.  neben  e,  i  aucli  u  vor.  im  mndl.  heilst  der  iiisir.  di^ 
und  der  dichter  der  JolauLlie  liraucht  nebtii  uDhelootem  de  be- 
tontes di,  warum  sollte  al^o  der  reim  dl  :  ungeleidigeti  uuinög- 
lieb  sein,  oder,  wenn  man  den  nicht  will,  du  :  ungeUidigetu'f 
auch  dass  der  dichter  v.  171  nicht  hO  sondern  höch  :  datmoch 
reimt,  nicht  deit  souderi]  duot  :  gvot  v.  9.  649,  beweist  nicht,  dass 
er  kein  HipuHrur,  noch  viel  weniger,  dass  er  ein  Oberdeutscher 
oder  gar  ein  Baier  wüw  wir  sind  nicht  in  der  läge  zu  behaupten, 
dass  im  11  jh.  die  iormen  hö  und  deit  \n  Ripuarien  aiigemeiu 
gelleu,  und  wenn  es  der  lali  wäre,  su  würden  sich  einzelne  hoch- 
deutsche formen  immer  noch  durch  den  einfluss  iitterari scher 
tradition  erklären  lassen,  auch  in  der  Juiauthe  ündeu  wir  ndch 
im  reim  und  duot  neben  deü  (Meier  s.  ^lthi.  lxi).  anderseits  ist 
zuzugeben ,  dass  die  remic  auch  nicht  zwingen,  die  heimat  des 

*  diesen  fleillaot  nehme  ich  aucli  in  igUen  v.  469  an;  R.s  erkläraog, 

die  sclireiliung  ig  drHcke  nur  palatales  ,/  nirs,  ist  mir  nirht  glaublich,  i'j^izen 
bedeutet  l  uht  ^izm^  was  natürlich  auch  möglich  wäre  (ableitao^  von 
.gl  mm  ir),  soodeiB  liAm  (ableitung  voo  i     gi^  ir). 
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diditeii  «ttfeerbalb  ObcrdealMhlandi  iq  fUcbeD«  mir  die  rmmm 
dM  fcrbmt  Mm  md  mir  unter  dieser  ToraQssettmif  anffolloid; 
et  kommeo  vor  havit :  Ärardt  313, :  virgtA  55,  havSi :  «Mm  61. 
977, :  tMm  786, :  269.  richtig  bemerkt  R.  89, 11,  date  htm 
ttbenU  iroU  der  sweitilbigeQ  schreibeag  eineilbige  ausspradM 
aoiiiDehBMn  sei,  aber  unbemerkt  lasst  er,  dasa  auf  diese  rormeii 
nur  in  dem  eigennameD  Arardt  d  reimt,  sonst  iimier  daa 
wtre  bei  einem  Baiem  aufTaUend.  auch  die  formeo  der  prai. 
reimen,  wo  sie  mit  zweisilbigen  wOrtern  gebunden  sind,  in  der 
regel  auf  kurzfocalischc  Wörter  :  havite  :  UbmU  208, :  kmt4  404, 
havilm  :  kmSin  407 ,  hetti  :  irgtxwm  414,  nar  iweimal  avf  : 
hmitin  :  tprdchin  341,  :  dddin  621. 

Ebensowenig  dQrfle  sich  aus  dem  wertschätz  die  bairische 
heimat  des  dichters  dartun  lassen.  R.  stellt  auf  s.  94  eine  statt* 
liehe  reihe  von  Wörtern  zusammen,  «He  er  nach  den  belegen  in 
den  wörlerbUrhrrn  als  oberdeutsch,  zum  teil  so<?ar  als  hairisch 
glauht  bf'zeichuen  zu  könni  n.  rr  verln  lilt  sich  zwar  nicht,  d;^ss 
die  wörtrrhiicher  keine  sichere  gewafir  tflr  die  verbreilunfr  Ire- 
fern;  möglicherweise  müsse  dieser  oder  jener  ausdruck  tou  tU  r 
liste  gt^slrichen  werden,  im  ganzen  aber  halte  er  si<'  doi  h  für 
ausreichi  11(1,  um  seine  ansieht  zu  tVsii^'f  i),  ich  habe  grolse  be* 
denken  ilagf^^M  n.  vor  allem  dari  niaii  doch  nicht  vergessen,  dass 
in  unsrer  alurn  mhd.  litteraiur  die  otierdeutschen  denkmäler 
viel  zahlreicher  sind  als  die  mitteldeutschen,  bes.  als  die  mitiei- 
fränkischen,  wir  kennen  also  den  oberdeutschen  sprachscliatz 
viel  vollständiger  und  dürfen  daraus,  dass  wir  ein  wort  nur  aus 
dem  oberdeutschen  belegen  können,  nicht  schliefsen,  dass  es  im 
fränkischen  fehlte,  besonders  aufeclitbar  erscheint  dieser  schlass 
für  alle  Wörter,  die  wir  im  hu(  Iriinkischem  gebiete  oder 
aufser  im  oherdeulschen  auch  im  niederdeutschen  oder  benach- 
barten nördlichen  muudarten  nachvvetäcu  künnen.  so  sind  aus 
R.s  liste  folgende  Wörter  zu  sireichen  :  dannin  in  der  bedeutung 
^deshalb,  in  folge  dessen',  vgl.  as.  thanan  im  Hei.  und  thanana 
bei  Otfr. ;  fram,  gemeiogerm.;  dünen  ^dröhnen'  (v.  453  derde  diu- 
nüi,  vgl.  Hei.  5801  tkiu  erda  dmida);  Umwm  ^sterben',  vgl.  ahd. 
laniMfi  (Olfr.)i  as.  Mm  etc.;  ^e6eii  swt.  sni«»i.«i£r  «Iwas,  ebenso 
as.  j^dn;  Udtm  *gefalienV  vgl.  as.  Ueön;  sieh  Mmtn  *sicb  offnen' 
*Utost  sieb  nur  nodi  aus  dem  Melker  Marienlied  uacbweisea',  aber 
im  abd.  ist  das  wert  bSuflg,  aueh  bei  Otfr.  und  im  Tat,  vgl. 
aucb  as.  mdddn;  gew$fm  swv.  'helfen',  vgl  aa.  wig^.  aodi  dm 
swf.  erhrnfim»  dessen  partie.  iHsrnmÜ  ?•  407  anf  guot  reimt,  ar- 
Mfirt  R.  far  oberdeutsch;  der  dichter  branehte  Datflrlich  er- 
Jhmiid^;  'im  reimawang^  sagt  R.,  dean  im  ahd.  folgt  das  wort  der 
dritten  schwachen  eonj.,  wie  g.  ftwiiiaii;  aber  as.  gihmndn  bietet 
uns  die  form,  die  A.  verlangt-  nur  wenige  worter  bleiben  Obrig: 
die  altertOmlicben ,  poetischen  Substantivs  htrt^rma  435  und 
wurigartB  447;  daa  veraltete,  nur  in  adverbialen  verbiadunge^ 
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mit  in  und  ze  gebrauchte  antwurte  (vgl.  h.  azs  antwerdin); 
sceirphe  w  603  nebeo  scarph  238  (dieses  ist  auch  im  obeid.  die 
gewöhnliche  form)  und  ein  paar  verbale  compo&iia  :  sich  erkmnm 
'sich  besinnen,  in  sich  gehn*  828,  bedriezen verdriezen  696 
und,  vielleicht  das  auffalleodsle,  vermanen  663  in  der  bedeutung 
'▼erachun,  verschmttheD'  (vgl.  aber  O.s  fir-monm),  beachtens- 
werter als  dass  diese  in  md.  deDkroHlern  nicht  nachweisbar  sind, 
scheint  mir,  dass  mehrere  wOrter  und  formen  des  A.  in  der 
reichen  oberdeutschen  Ittteratur  nicht  begegnen  :  gUmm  NlrOhneo* 
454,  vgl.  an.  glynya;  eiuU  604  ^wolwottend';  ainm  Id  der 
bedeatong,  die  des  von  in  dem  ciwipoftitiiDi  en^Mriii  S49  ^augen-» 
hoble'  bat  aueh  Umtoim  (di,  k(m-^m)  369,  was  R.  gani  wiU- 
kfflrlich  durch  das  t<mhoum  der  Kehr,  ersetxt,  scheint  wenigstens 
»  bairiscben  unbekannt;  das  ad?,  drs  v.  307  in  der  Terbindung 
irflsii^,  das  er  gleichfalls  durch  emendation  beseitigen  möchte» 
obwnl  es  durch  den  reim  geschOttt  ist,  kommt  im  oberd«  nicht 
for,  wol  aber  im  mndd.  (Mndd.  wb*  r  715\  34;  vgl.  auch  iMm»- 
4n  ebenda  592^  28);  tNim^  ist  dort  und  im  mndl.  In  hgu<» 
flgem  gebrauch,  im  oberdentschen  wUmi  nur  sfilrlicb  belegU 
Mm  im  sinne  fon  Mm  282,  das  R.  93,  11  beanstandet, 
bnucht  auch  fiermann  von  Fritslar;  nndenitMm  in  der  bedeu* 
tttDg  *sich  fürchten'  502. 592  (an  der  ersten  stelle  eine  andere 
bedeutung  ansunehmen,  bat  man  keinen  grund)  ist  nur  aus  dem 
A*  nachgewiesen ,  ebenso  untirquam  tid^  —  erschrak;  ohne  das 
rellei*  auch  sonst,  aber  nicht  im  oberd.;  und  derartiges  wird 
wol  noch  mehr  zu  ßnden  sein,  mir  scheint  also  nach  wie  vor 
die  mundart  des  dichters  nicht  sicher  bestimmt. 

Die  Terse  im  A.  sind  wie  in  andern  gleichzeitigen  gedichten 
sehr  frei  gebildet,  eine  erhebliche  zahl,  freilich  nicht  die  hSifte^ 
lassen  sich  als  nach  strenger  regel  gebaute  viertacter  lesen«  die 
hebungen  fallen  immer  auf  sprachlich  betonte  silben;  der  ein* 
zelne  fufs  enthalt  nicht  mehr  als  6ine  Senkung,  wenn  die  be^ 
tonte  Silbe  lang,  nicht  mehr  als  zwei,  wenn  sie  kurz  ist;  der 
auftact  tiberschreitet  nicht  das  mafs  zweier  unbetonter  silben. 
aber  neben  solchen  versen  stehn  einige,  in  denen  man  mühe  hat, 
vier  hebungen  unterzubringen,  und  anderseits  nicht  wenige,  die 
ein  so  umfangreiches  silbenmalerial  umschliefsen  ,  dass  man  sie 
leicht  mit  6.  7.  8  tifbungen  lesen  kann;  zuweilen  lassen  sich 
diesn  langpn  verse  in  zwei  regelmSfifiige  viortnctpr  zprlpg:pn  :  316 
Feiere  vuorifi  ie  ci  xcige  gern n.  710  wiz  alitnthälben  toctre  6i- 
hniußji  mit  goldc.  718  ndnc  ünti  wiinne  ttds  dir  grö's  ünti  mä- 
nigvalt.  748  Bdz  her  widere  kerin  sölde  zir  erdin  etc.  woher 
diese  mannigfaliigkeit  stammt  :  ob  sie  sich  aus  den  strengeren 
formen,  die  un?  in  (\en  nittlentschen ,  wol  sJimtlich  von  geist- 
lichfn  vi-rtiis^teii  ^m'iIu liicii  viuliciren,  entwickelt  haben,  oder  ob 
nt'bei)  (liesrij  andere,  ti  eiere  lornitin  pxisfierten  (vgl.  die  freiheit 
des  as«  aiiiiterationsverbes),  die  erst  später  lo  der  luieralur  zur 
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gdtnog  kamen,  will  Ich  nklil  eatadieideD*  fDr  nOglicli  halt  kii 
jedetlUlt  &m  erHert.  Schoo  bei  Otfn  ftaden  wir  vem,  ia  deMi 
in  Mftad  ttod  im  enito  fufi  «oeh  nach  Itsger  silbe  iwei,  dM, 
im  ivfiact  tcgar  fier  vnbeloDle  Bilben  nebeo  einaader  siehn«  auf 
die  kein  ictns  eatftllt  sie  iLonntao  die  bahn  to  grOfaerer  lu» 
gehuDdeaheit  Offaeft  uad  bewOrkeD«  daaa  aiebl  nur  der  uinfliog 
der  eloielDen  HBfoe  gclegentlioh  vennehrU  sondern  ancb  die  sab! 
der  hehungen  fertnderl  wurde,  denn  wo  mehrere  unbetonle 
ailben  nebeia  einander  atehn,  sind  aie  doch  nicht  in  gieidiem 
malke  uabelont  im  fortng  erscheinen  die  weniger  unbetonteii 
ab  antef)geordnele  hebuDgeo,  die,  wenn  sie  auch  aunichst  im 
Wae  nicht  raitgeiahlt  wurden,  doch  dea  keim  su  Deueo  selb- 
stindigea  bebnngen  entbieilen.  und  da  ferner  auch  die  ictua  dea 
regelmaliugeD  verses  nicht  gleich  stark  sind,  baupt*  und  nebe«- 
hdbangen  wechseln,  so  koDaten  im  vortrage  die  DebeohebuDgen 
ao  sekur  surücktreten,  dass  sie  als  baupthebuDgen  Oberhaupt  nicht 
mehr  empfunden  worden,  auf  dieae  weiae  konnte  abM>  das  ge* 
fobl  far  daa  normaimafs  des  veraea  abgestumpft  werden  imd 
neben  den  versen  von  vier  hehungen  sich  andere  von  einer 
grOlSrnren  oder  kleineren  sabl  von  hehungen  ergeben^,  voraaa* 
aettuag  fOr  diese  entwieklong  aber  scheint  mir  eq  sein,  dass 
die  Vortragsweise  die  versicten  nicht  stark  hervortreten  liefs; 
denn  wenn  die  verse  mit  starker  hervorbebung  des  rhythmna 
gesprochen  waren,  biUe  Unsicherheit  Ober  die  zahl  der  hehungen 
nicht  entstehn  können,  io  einer  der  gewöhnlichen  rede  stark 
genäherten  voitragsweise  vermut  ich  den  gruod  fOr  die  lookeruog 
des  Versbaues. 

Je  pröfser  nun  die  Ireiheil  ist,  die  sowol  die  einzelnen  filfse 
als  flas  iiials  der  vers*'  gpslntten ,  um  so  scliworer  ist  nalürlu  li 
zu  entsciieiden,  wie  die  em/.elneu  verse  zu  s(  .iiidiiTen  sind.  >oll 
man  zb.  v.  623  mit  sechs  hehungen  lesen  :  dd  ätz  drmi  wif  mit 
äemi  kindi  Idg^  oder  mit  düppi  lieni  auftact  und  fünf  hehuniren, 
oder  mit  vier  hpl>nni!Pn  und  (Jl)erinlllem  z>^ei[en  fufs  :  dn  diz 
ärmi  wt'f  mit  demi  kinäe  Idg^  oder  m\t  vier  t f^^elmiifsi^eji  liiiseu 
und  vier&ilbigeni  auftact  :  dä  diz  nimi  wi'f  mit  demi  kmdr  big. 
ich  zielie  die  letzte  form  vor,  niidei  ii  imk'hlc  die  vurleizfe  liesstT 
^^eliiileü.  ich  glaube,  wenn  lnmd(  rl  ^-eleiii  ie  unabhängig  vod  em- 
audLT  die  lade  in  den  verstti  des  A.  ;dii:renzen  sollten,  riieht 
zwei  will  den  zu  ganz  gleichen  ergebnissen  kommen,  und  viel 
anders  wnd  es  auch  bei  den  recitatoren  des  11  jhs.  nicht  ire- 
wesen  sein,  denn  die  dichter  «elirst  wurden  in  tliesen  vei>«'ii  vvol 
nicht  durch  bestimmte  regeln,  sondeni  um  durch  <iii  ui  der 
tiberliefernng  wurzelndes  gefühl  geleitet,  das  zwar  nicht  ein  blin- 
des uiigelalii  ,  aber  doch  grofse  freiheit  gestattete.  —  die  dar- 
legungen  H.s  auf  s.  95  f  lassen  wahrnehmen,  dass  er  nu  ganzen 

'  der  versuch  KaufTmanns,  auch  für  Otfriod  %-t'rse  von  (Ire!  hcbaogea 
als  «iae  regeluäJsige  form  nachzuweioeo,  hai  mich  Dicht  flberzeu(j;k 
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die  verse  so  leseu  will,  (Jass  sie  das  maf«  von  vier  Hebungen 
nicht  überschreitea.  lieber  nimmt  er  vielsilliige  auflade  und 
ReokuageD  an,  als  verse  von  mehr  als  vier  lubuugen.  ich  glaube 
mit  recht,  deun  weoo  sich  auch  oft  mehr  als  ?ier  hebuügcn  aa- 
bringen  lassen,  so  treten  doch  bei  weitem  in  den  meisten  dieser 
langen  verse  vier  silben  alt  bauptbebungen  hervor,  die,  für 
welche  er  fünf  liebungen  •nniaimt,  bat  er  s.  96  aurgezttblt;  mehr 
als  fanf  Um  er  nuM  tu.  ja  auch  eioige  von  den  fünfmal  ge- 
l^benen  vemii  ntebi  er  auf  das  namaliiialii  rarOckföhren ,  in- 
dem  er  aiwiiiimt,  daaa  ihra  klingenden  reime  niclit  wie  lewOhD« 
Kch  mf  iwci  tatite  tu  ferteiles  aimL  dlesea  ßwmtg  mOebl  idi 
jedoch  nteiit  bemitaeo.  der  gebrauch«  wiMer  der  form  im 
▼eraachloaa  ala  doppeltaele  so  betoneo,  behauptet  aich  vom  ahd. 
bis  io  daa  mhd«  und  io  gewieaer  weiae  darüber  hinaoa«  ond  da 
im  dieaen  rfaythmiacb  wooig  geregelten  Tenen  das  cbarakteriatiache 
den  poetiachen  Vortrags  gana  weaeatlicb  in  den  gereimten  acfaluaa- 
cadaHen  gelegen  haben  mnaa«  ao  glaub  ich  nicht«  daaa  der 
dichter  ihre  eigentamlicben «  tot  auageprägten  formen  irgendwo 
«ufgegeben  habe«  nm  ein  doch  nicht  festgehaltenes  gleichmali  in 
der  nhl  der  Miß  m  eniden.  sweifelbaft  dagegen  iat  mir«  wie 
or  wOrter  der  form  i  x  im  Tersaebluaa  behandelt  habe «  wo  aio 
dSo  dichter  der  abd.  aeit  bekanntlich  mieden,  gleichbedeutend  mit 
waren  aie  ihm  nicht;  aber  282  reimt  er  doch  Man: 
StMm^  T.  743  aAmdH»  :  vfiUicumin,  v.  603  wtdM»  :  tidde  (di 
jtl«),  und  mehrere  verae  leaen  sich  bequemer,  wenn  man  im  reim 
die  betonte  kurxe  silbe  den  ganzen  tact  füllen  Usst  :  521  du$ 
märd  §Mrin  ein  HrUng,  542  demi  dienü  Mmikdd  dAgkU,  553 
her  vieng  tick  ü  demi  gräte  ^  554  schiere  i'Uer  t%  dmö  grdvk 
auch  der  vors  216  ä»  iitM  gldse  (:  m),  den  R.  als  unertrftglicb 
mit  dem  folgenden  zur  einheit  verbindet«  wodurch  denn  auch 
die  Verbindung  der  beiden  vorhergehnden  lu  einem  verse  nOtig 
wird«  wtUro  dann  nicht  unmöglich.  Übrigens  scheint  mir«  daaa 
manche  verse,  die  R.  mit  fünf  hebungen  list,  andern,  die  er  als 
viortacter  nimmt«  weaentlich  gleich  sind  ond  wie  dicaa  scandiert 
worden  können*  so  les  ich  v,  53  mit  dreisilbigem  auf  tact  her 
streif  diu  bürg  ei  Cristu  iigine;  v.  346  si  mmetin  Rö'merin  alle 
dienen  mit  drei  silben  im  auftact  und  im  ersten  fufs.  (drei  silben 
im  ersten  fufs  sind  sehr  häufig,  ein  schwach  betontes  verbum 
im  dreisilbigen  auftact  nicht  selten;  vgl.  233.  421.  616.  685.  818, 
vielleicht  auch  697;  jedesfalls  hat  auch  in  diesem  verse  das  ver- 
bum nur  geringen  sprachlichen  Ion,  und  je  freier  der  bau  der 
verse  ist,  uin  so  weniger  darf  mau  verlelzung  der  natürlichen 
betODUDg  im  vortrage  annehmen.)  in  v.  565  erf^'iht  die  uattii  lu  he 
betonung  vier  sÜhen  in  der  Senkung  des  ersten  fufses  :  st  h'riin 
si  wider  sunde  vehten;  ebenso  lässt  sich  659  scandieren  :  dtcke 
in  anevuhtin  die  lanlheirrin  und  747  Cr  ist  havit  dir  disi  ding 
ir&ugU^  wo  haoü  einsilbig  gelesen  >verden  kano^  (vgl*  solche 
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(jheriadungeo  im  ersten  fufs  nach  kurzer  lonsilbe  in  v.  325. 
630.  747.  861.  121,  nach  langer  in  v.  484.  1U9.  197.  207.  640. 
42.  201).  gaDz  unbedenklich  scheint  mir  v.  775  sor  si  spänin 
xßiUit  u%  vUegin ,  wo  nur  vier  silhen.  deren  erste  kurz  ist,  den 
ersten  fufs  liilleo.  —  ferse  von  wenij^'er  als  vier  ticbungeo 
nimmt  R.  uichl  au;  mir  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  dichter  sie 
iiberaii  vermieden  habe,  der  vürlrag  wenigstens  hefs  iu  versen 
wie  2  von  alten  dingen^,  297  dd  vanter  inne,  701  dä  sach  er 
inne  und  to  dem  schou  angerührieD  in  emo  glase  scbweriich  vier 
tacte  empflndeOf  vielleicht  auch  nicht  io  solchen  wie  163  m 
zungin  sibeuzog,  276  mer  dan  cehen  jär,  83ü  her  schrei  als  imi 
wan.  stünden  sie  unter  verseo  von  regeimafsigem  bau,  so  würde 
uiau  sie  freilich  viertactig  lesen;  aber  im  Anno? 

In  der  behandlung  des  textes  sah  sich  R.  durch  die  ge- 
|itlügenheit  der  MMG.,äich  möglichst  der  hauptquelle  au^uschliefseu, 
einigerniafsen  gehemmt,  er  hat,  wie  er  s.  113,  41  ausführt,  im 
ganzen  Opitzens  texL  lu  unveränderter  Orthographie  widergegeben, 
obwol  er  dadurch  in  gegensatz  zu  seiner  ansieht  über  den  ur- 
sprünglichen dialekt  trat,  ich  halte  diese  aoerkennung  des  ber> 
kommens  für  ein  glück,  ja  ich  wünschte,  der  herausgeber  hätte 
sich  noch  enger  ao  seine  vorläge  angeschlossen,  nicht  nar  Int 
er  in  den  reimen  geindert,  damit  sie  nicht  ungenauer  erscheinen 
ilft  sie  In  wflrklichkeit  sind ,  zh.  Imie :  grtmmtn  geschrieben  fttr 
4ime  :  grimmin,  vorkÜH :  warhtim  (tir  wrHn :  workin^  gedinge : 
kringen  für  gedinge  :  brengin,  VrmJum :  Mon  fdr  Yrmütin :  num^ 
«ondern  er  hat  aiieb  Im  Innern  der  verse  allerlei  orthographische 
anderungen  Torigenommen*  die  grofsen  anfbngsbn^lMtaben  in 
got,  MfK^»  010$  hat  er  stiUscbweigends  beseitigt,  u  und  v,  i 
und  j  geschieden;  Opittens  ü,  das  «ol  jedesfalls  ein  u  der  hs. 
vertritt  (65,  35),  ersetzt  er  nicht  durch  «o,  sondern  je  nach  dem 
etymologischen  wert  durch  «o,  fttr  ed  germ.  k  schreibe 
er  dk,  die  formen  die  und  hat  er  in  herkömmlicher  weise 
nach  oberdeutschem  gebrauch  normalisiert»  thnlich  die  endongen 
des  adjectivurns;  für  aaU  in  v.  61  schreibt  er  Jhml>,  weil  das 
wort  sonst  mit  k  geschrieben  sei,  udglm.  an  und  flir  sldi  sind 
die  meisten  dieser  änderungen  sehr  harmlos«  brSehten  sie  nur 
nicht  den  nacbteil  mit  sich«  dass  der  teit  durch  uhllose  veiv 
Weisungen  auf  die  kritischen  aomerknngen  verunsiert  und  diese 
durch  die  angäbe  des  überlieferten  Aber  gehOhr  angeschwellt 
sind  9  sumal  die  gewissenhalligkeit  des  herausgebers  so  weit 

'  R.  8.  95.  42  betont  von  alten  dtngen;  ich  würde,  weou  ich  vier  ictus 
vnterbriDgeo  BoUte,  vdit  Atten  dfn^in  voitiebeo* 

*  der  Schreiber  braocbt  vor  e  und  i  Immer  k,  weil  er  vor  diesen  buch- 
Stäben  e  in  der  bedeutonier  von  »  setzt;  vor  o,  ti,  a  schreibt  er  gewöhnlich 
k,  nicht  selten  aber  auch  c;  dass  cunt  in  v.  61  mit  c,  in  t.  254.  353  mit 
k  geschrieben  ist,  kann  reiner  zufall  sein,  auch  dass  die  form  ehristis  v,  104 
sicher  dem  dnicker  angehöre,  weil  die  deutsche  form  nof  hier  ntt  eA  er- 
•cbeioe,  leoebUt  mir  oicbt  dos    257  steht  doch  auch  ontfcM^I. 
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geht,  dass  er  selbst  für  orthographische  äDderuogea  wie  tlz  für 
US  oder  beidinlhalh  tili  beidint  halb  den  autor  anführt,  für  den, 
der  die  ausgäbe  beuutzl,  ist  es  verdrielslich,  alle  angenblicke  auf 
die  aomerknngen  verwiesen  zu  wenien  und  dann  nit  iisteus  gleich- 
^'ilLiges  zeug  zu  finden,  zwcckmalsig^'r  würe  es  ni.  e.  gewesen, 
weiiu  tt.  wie  Kraus  verfatiren  uare,  die  schreibweist^  lier  Iis.  in 
der  einleituDg  charakterisiert  und  dabei  aogegebeo  halle,  inwie- 
fern sie  ihm  einer  ändern n^'  bedüillig  erscheine,  im  lext  sie  aber 
festgehaheu  häUe.  der  knlische  apparat  wfire  dadurch  auf  eiuea 
eogeu  rauni  zusammeogeschrumpft  und  die  wQrklich  wesentlichea 
emendaUoDeD,  dereo  nur  eine  kleine  zahl  ist,  um  so  deutlicher 
bcrvorgetreleo.  —  an  einigen  stellen  fass  ich  die  Überlieferung 
anders  auf  als  R.  in  v.  57  schreibt  er  für  die  zwei  gescephte  : 
die  zud  gesc,^  weil  io  v.  33  gescaft  ali  fem.  stehe,  ich  glaube, 
dasß  an  beiden  stellen  verschiedene  werter  gebraucht  sind,  aD  de.r 
ersten  das  fem.  ahd.  giscaft,  an  de.r  andern  das  iitiilr.  ahd.  gis- 
cafti,  auch  die  bedeulung  ist  verschieden,  v.  403  nehm  icli  daz 
nicht  als  cüdjuucUou  sondern  als  pron.  rel. 

Die  vorslehnden  bemerkußgeu  zeigen,  dass  der  Unterzeith- 
uete  lu  vielen  und  nicht  unwesentlichen  puncten  die  aufgäbe  an- 
ders würde  behandelt  haben;  aber  der  leser  wird  nicht  verkennen, 
dass  es  sich  hier  teib  iini  den  UDgelteten  widerstreit  allgemeiner 
anschauungen  bandelt,  teils  oni  fragen,  fOr  deren  sichere  ent- 
scbeidung  uns  vielleicht  die  mittel  fehlen,  die  aufberordentliehe 
Sorgfalt,  der  eindringende  fleifs  nnd  das  flberlegsame  urteil,  wo- 
mit der  henusgeber  s^en  gegenständ  und  die  ganze  darauf 
bezügliche  littentur  nach  allen  ricbuingen  durchforscht  hal|  ver» 
dient  jedesfalls  rackbaltlose  anerkennung  und  unbedingten  dank« 
Bonn»  den  13  man  1897.  W.  WiuiAmis. 


L&ther  im  deutschen  uud  lateiuischen  drama  des  reformalioDSzeilaltere.  eioe 
littcrarbisloritelie  nntettacbiiBg  tob  Budolt  Scswabts.  OldeDburg 
nnd  ]<eipaig,  Schalsesche  hofbuchhaodlaog  and  hofbnckdrockeKl* 
ASchwarti  [1894].  276  w.  8<>.  ^  4  m« 

Der  Terf^  hat  sich  mit  dem  eifer  des  anfüngers  seiner  mahe*' 
▼oQen  aufgäbe  unterzogen  und  die  Inhaltsangaben  ¥on  mehr  als 
dreüsig  deutschen  and  lateinischen  dramen  aneinandergereiht,  den 
lusammenhang  mit  der  Bibel  überall  sorgßlllig  geprüft  und  das 
abhängigkeitsverhaltnis  der  stücke  untereinander  klargestellt  wie 
das  drama  des  16  jhs.  zumeist  ein  festactus  ist,  so  kann  man 
das  Estherdrama  unter  die  hocbzeitsspiele  einreihen;  bei  einigen 
der  vorliegeDden  stücke  ist  dieser  äufsere  anlass  der  auffobrung' 
auch  ausdrücklich  bezeugt,  dabei  boten  die  figuren  der  Vasthi 
and  Esther  willkommene  gelegeoheit  zu  contrastierender  gegen* 
Überstellung  weiblicher  hofifart  und  demut  in  andern  stücken 
allerdings  beansprucht  die  figur  des  Uaman  das  bauptinteresse, 
dann  richtet  sich  die  tendenz  natürlich  gegen  die  gewaltttttigkeit 
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und  verscbmilztbeit  des  hofonaDDes;  auch  der  gegeDsaU  iwischeo 
Persern  und  Judeo  bot  nicbi  selten  den  anläse  zur  beirorkebruiif 
auukatholiscber  lendenieD. 

Was  in  dem  Torliegeodeo  bocbe  imlelttt  tadel  f«rdient,  iiI 
die  aurterardentlKbe  hn^Vb  te  tavtilUiDg  fmd  die  ^aif e  «tfen* 
berzigkeir,  mit  weicher  der  terf.  den  alltii  dramatikf  rm  ihre 
aiMElie  eliimal  Dieht  besaer  fentaBden,  aeiee  eigene  tthwIeieBheit 
in  ftohlen  gibt  ao  wird  8ch.  nicht  milde,  die  naive  technä  mit«> 
leidig  an  bellchelD  nnd  jeden  veratolii  gegen  die  eriateleliechen 
einheilen  nil  kopfachotleln  so  regen,  mit  eichtUehem  behegen 
geht  er  den  realiatiachen  neigungen  dee  16jha.  nach  und  men- 
chea  derbe  lOtlein  wird  wie  eine  oaae  in  der  wQste  einer  er- 
müdenden lectflre  begiUfat  und  aufgetiaehL 

£a  wire  aber  unbillig,  einen  ladel  gegen  die  fleilinge  erbeil 
SU  richten«  die  aich  im  weaentlichen  an  daa  muater  jener  er» 
heilen  gehalten  hat,  die  fOr  andere  aloikreiae  bereite  Verlagen, 
der  ladel  triHI  die  arbeiten  dieaer  art  flberhanpt.  ea  ist  bekannl» 
dam  sie  in  letster  linie  auf  anregongen  WScIierera  snrftckgebn, 
der  Obrigena  durch  seine  knappen  analjaMi  und  die  artilMl  in 
der  ADB.  die  sache  mehr  gefordert  hat,  als  die  umfangreichen 
susaromenatellungen,  die  darauf  gefolgt  aind.  quo  naque  landem? 
möchte  man  unwiUkflriich  ausrufen,  sollen  dicae  •bereiclitlicben 
behandlungen  einselner  stofTkreiae  in  solcher  weise  weüergelBhrt 
werden,  ae  bietet  sich  allerdings  noch  einer  langen  reihe  von 
candidaten  gelegenheit  zu  disaerlalionen ,  die  immerhin  den  vor- 
teil für  sich  haben,  dass  sie  neues  matertal  su  tage  fordern,  aber 
derjenige,  der  achhefalich  daran  gehn  wird,  die  resultate  all  dieser 
forachungen  suaammenzuiaaaen,  wird  dadurch  weniger  gefordert 
werden,  als  wenn  er  daa  ganze  wüste  material  selbst  nochmala 
durcharbeitet,  ea  ist  nun  in  diese  entlegenen  winke!  der  litteratur- 
geachichte  genug  hineingeleuchtet  worden,  vielleicbt  bietet  der 
zweite  band  von  Creizenachü  geschiebte  des  dramas  eine  su- 
aammenfassung,  die  derlei  detailarbeiten  OberflQssig  macht. 

Haben  sie  aber  noch  irgendwelche  berechtigung,  so  mögen 
dabei  folgende  grundsätze  befolgt  werden  :  langatmige  analysen 
von  dramen,  die  oichts  weiter  als  den  dialogisierten  lext  dtr 
Bibel  bieten,  sind  ebenso  zu  vermeiden  wi»»  die  breiten  inhaits- 
angaben  jener  stücke,  die  in  neudrucken  zur  benutzung  bequem 
vorliegen,  sudelwerke,  wip  sie  nameutlich  ^rcon  tias  ende  des 
lü  jlis.  imnipr  hfinfi^'^M*  zu  tage  treten  —  ui  der  vorliegenden 
arbeir  bietet  das  drama  des  Markus  Pfeffer  ein  beispiel  — ,  ver- 
dicoei)  nitbl  eiue  so  eingehnde  brsrhafti^iing,  es  genügt,  wenn 
wir  ^vi<s(Mi ,  flass  das  stilck  aus  Vouti,  iMeilschniniL  mul  Locke 
zusammengetragen  ist,  und  dass  nauieutlich  die  entlehuungeu  aus 
Locke  auf  ein  Iremdeii  dramrneeliiet  hinübergreifen,  ohne  dass 
der  versucb  gemacht  wird,  su  mit  der  handlung  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,    es  erscbeiut  Ucherlich»  autoren,  die  in  er- 


Digitized  by  Gopgle 


KAWAKTZ  XilBia  IM  PBAMA 


359 


luliuog  eiuer  schweren  amtspfliclit  nichts  gescheut  haben ,  um 
ihre  scbüler  auf  deu  schauplaiz  zu  l)i  iiigt]n,  nun  scene  für  scene, 
ja  ver«  für  vers  ihre  phi^iaic  naclizn weispn.  die  arheifeD  werden 
dann  in  denisrlluii  mrtfäe  an  ill^ersiclilliclikeit  gewinnen,  als  sie 
an  umfang  verlieren ;  wir  hraurhen  aber  uicbt  das  BMiUrial,  800- 
fiero  nur  die  resuUdle  <ler  Untersuchung. 

Diese  tinnntige  breite  macht  das  vorüpppuffc  Inirh  zu  einer 
recht  unerquickliciien  lecüJrp;  sif  veilüh/L  aber  auch  zu  einer 
i!nl>p!ioIfpnhpi(  untl  schwcrralligkeil  der  darslellttnf?,  die  auch  an 
aiidfiTJ  arbeilrn  dieser  ari  mit  recht  gerügt  worden  ist.  daraus 
erklärt  sich  die  voj  liebe  des  verf.s  für  Verbalsubstantive  auf -ung: 
'die  umberführuug  der  Juden  l>i!ngt  Hans  Sachs  nicht  auf  die 
bOhne'.  —  'Mardocheus  erhebuug  in  Hamnns  rang  und  Stellung 
und  gewäbrung  der  lnue  Hesters,  die  Juden  racbe  üben  zu 
lasprri ,  der  die  iiieldung  ..•  auf  dem  fufse  fol^t'.  Mhre  be- 
laust hu  ti*;  ilurcli  Mardüchäus*  ...  s.  17  werden  'wir  nun  getreu 
dem  bibellexte  sofort  auf  das  gasimalil  versetzt'  usw. 

Alle  anerkennung  verdient  der  grofse  fleifs  des  verf.s,  der 
ein  umfangreiches  niaterial,  das  fast  nirgends  lücken  aufweist, 
aus  den  eiillegenslen  bibliolheken  (in  Wien  existiert  eine  könig- 
liche bibliothek  nicht!)  zusammengebracht  hat.  in  der  lust  des 
sammelns  ist  er  weiter  Liefjarigen,  als  bisher  üblich  war,  und  hat 
auch  die  Jesuitendramen  und  -scenarieo  herbeigezogen,  bei  der 
aufmerksamkeit,  die  man  neuerdings  auch  diesem  ^rl)icte  der 
litteratur  sclienkt,  musle  der  verf.  natürlich  bald  (iherhtdt  werden, 
so  macht  Hablmann  in  seinen  Jesuilendramen  dei  iiicih  i  i heinischen 
ürdeii>pr()viriz  (Hciliefle  zum  Cenlralblatl  fUr  bihliolhekswesen  xv. 
Leipzig'  ISlHj)  atleiij  7  Esiiienlrameu  namliali,  die  sich  jedesfalls 
noch  zahlreicii  auch  sonst  vurfinden.  das  Jesuilendrama  aber  kaoo 
docb  nur  ein  rein  stoffliches  inleie.>S('  tkubielen. 

Auch  die  umfangreiche  litteratur  über  das  alle  drama  isi 
mit  Sorgfalt  benülzi  worden,  ein/eines  sclieinl  dem  verf.  ent- 
gangen zu  sein  oder  hatte  doch  eine  aidiilirung  verdient,  dn  hei 
der  grofseu  Zerstreuung  des  maunals  zusammeustellLini,'eij  immer 
wider  am  platze  sind,  befremden  muss  es,  dass  ^leicti  anfangs 
der  biuweis  auf  jene  arbeiten,  in  denen  bereits  eine  übersicht- 
liche Zusammenstellung  der  Estherdrameu  gegeben  wurde,  fehlt 
(JMinors  einl.  zu  ilall.  u(  udr.  h.  79  s.  xxvii  und  liHolsteiD 
Die  reformalion  im  spie^ciljiMc  der  dram.  litt,  des  16  jhs, 
s.  108  fl").  auch  die  arlikel  d(  i  AÜB.  boten  manche  anregung, 
so  der  arlikel  über  ^iaogeorg  und  desseo  eigenartige  bebaodluDg 
des  EstherstolTes. 

Wien.  F.  Sp&ngleb. 
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GGbrLichtenberf^s  schriftstrllerisrhe  tätisrkeit  in  chronologischer  öb^r^iicKt 
dargestelil.  mil  uachuägea  zu  Ucbienbergs  Vermischten  schnfteo  und 
teiUttitlMlMn  bcriebtigoDgefl.  Ton  dr  FKomucb  Laucuri  .  Göttiogen, 
Dielcricb,  1893.  it  nnd  193  m.  8^  —  8,(R>  m. 

Der  er»te  versuch,  den  werken  des  grofsea  saiirikers  zu 
einer  gereioigteo  gestall  und  zur  Vollständigkeit  zu  verhelfeo, 
ligt  hier  vor.  wie  oolwendig  cia  solches  unleroehmeu  i&U  ^.elgi 
aufs  deutlichste  Adolf  Wilbrandts  geschickte  auswahl,  die 
uogeftbr  gleichzeitig  ertcbieoen  ist  (Stuttgart  1893);  sie  bringt 
wid«r  die  allen  fehler  der  VermiscbteD  schrilteo,  so  in  der  kOsi- 
licliea  parodie  auf  Lavaters  physiogoomik ,  dem  Fragmeot  ?aii 
schwamen,  die  stelle  tod  dem  GOilioger  scbweiusjüogling,  den. 
der  autor  hiUirwein§nd  statt  hÜUmimmmii  empfiehlt «  der  toi- 
ffiiit  statt  lumgmt  aeigt,  uod  uoeodlich  luehr.  die  herausgeber 
der  Vermischten  scbrlflen,  besonders  der  sweiteo  ausgäbe  von 
1844,  haben  in  einer  weise  mit  Lichtenbergs  erbe  geschaltet, 
die  von  L.  viel  xa  milde  beurteilt  wird,  obgleidi  er  selbst  falsche 
lesarten,  auslassungen  einer  grofsen  lahl  von  arlilieln  und  dafdr 
die  aufnähme  eines  Forsterschen  aufsatzes  nachweist,  die  grOste 
Schwierigkeit  freilich,  die  sich  bisher  einer  historischen  erkenntnis 
Lichtenbergs  entgegenstellt,  kann  auch  L.  nicht  beseitigen,  nSmlich' 
die  grofse  masse  der  Bemerkungen  vermischten  Inhalts  In  den 
beiden  ersten  binden  der  Schriften  su  ordnen,  chronologisch  tu 
fixieren  und  io  zusammenhaog  mit  den  ausgeführten  werken  zu 
bringen*  auf  einige  solcher  bezfige  weist  L.  s.  169 — 173  hin, 
aber  im  ganzen  und  grofsen  kann  diese  aufgäbe,  die  für  Lichten- 
bergs denken  und  dichten  von  grösier  bedeutung  ist,  nur  durch 
die  auifindung  des  bisher  verschollenen  nachlasses  gelöst  werden, 
das  wenige,  was  Grisebach  (Die  deutsche  litleralur  1770 — 1870 
s.  68 — 72)  aus  dem  einzigsten  und  letzten  von  Lichtenbergs 
Vaste-books*  mitteilt,  beweist,  was  aus  diesen  GedankenbOchern 
für  eine  kritische  ausgäbe  noch  zu  gewinnen  ist. 

Sehr  dankenswert  ist  L.s  gäbe  trotzdem,  indem  er,  etwas 
breit  und  raumverschwendend  freilich,  die  ersten  drucke  ver» 
zeichnet  und  die  abweicbungen  der  Vermischten  Schriften  auf- 
führt, erhalten  wir  zu  gleicher  zeit  eine  bibliographie,  Chrono- 
logie und  textkritik.  kleinere  nachtrage  werden  abgedruckt,  die 
gröfseren  leider  nur  verzeichnet,  die  nachweise  L.s,  die  ich  an 
eigenen  Sammlungen  prüfen  konnte,  erweisen  sich  durchweg  als 
zuverlässig;  «inen  nachtrag  und  zugleich  einen  weitereu  einblick 
in  das  unkritische  verfahren  der  frdherrn  herausgeben  bietet 
der  seltene,  L.  unln-kannt  gebliebene  cinzeblrtick  :  'l^attiotifc^cr 
^c^ttag  I  jur  I  ^ctln.elogic  |  t)cr  IDcutfAcn  |  ncbjt  einer  ^>oncbc  | 
über  t)a0  |  2)ietl^v^lDgifc(>c  ©tutluin  |  überhaupt.  |  1773.  (16  ss.)  8®, 
den  irh  hus  EGrisebachs  samndung  (vgl.  Katalog  der  bücher  eines 
deutsclu  11  irililiophilen,  IS^M,  nr  10:31)  benutzen  durfte,  diese 
zusammeuäleUung  von  AuiiMwörurn  um  die  Trunckttiheit  emei 
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Mituchm  «M  b€9$idmm  empttehll  Lichtenberg  in  der  feio  iro- 
nischen vorrede  seinen  tkeMti^im  l0atidesUutm  mit  den  werten 
[s.  8] :  Ich  übergebe  Umm  nemlicH  hkr  144  oder  gerade  12  Dutzend 
ähnliche  Redensarten  und  fügt  hinzu  :  Lacht  aber  auch  mchty  da$s 
i€k  mck  Heien  Rath  [mit  absieht  und  vernunflmarsig  xu  trinken] 
tn  einem  BücheUken  gdtSf  da»  kaum  3  gr,  hottet  ^  denn  es  wäre 
mir  ein  leichtes  gewesen  es  zu  \2  gr.  auszuarbeiten,  ohne  dass  ihr 
für  einen  Pfennig  mehr  Waare  bekommen  hättet,  dass  L.  mit 
künstlerischer  absieht  sich  auf  diese  zahl  beschrüukle,  beweist  er 
auch  dadurch,  dass  er  Bürgers  sieben  beitrage  (an  ßoie  10  v  73 
bei  Strodlmann  1 116)  uoberUcksichtigt  Iffssl.  seine  herausgeber  da- 
gegen fahren  plump  dazwischen,  indem  sie  an  ganz  willkürlichnr 
stelle  zwei  hochdeutsche  und  am  schlus^;  zwiilf  plattdeutsche  redens- 
arten  hinTfifo^en  und  Hie  144  oder  gerade  12  Dutzend  in  eine 
Anzahl  verh;illliin  iipn.  zahlreiche  sonstige  äuderungen  der  Ver- 
mischten schniteu  über^pli  ich  hier,  da  sie  nur  die  beobachtuogen 
L.8,  die  er  s.  163(1  zu  allgemeinen  orthograf)hi8cheQ  und  spracb- 
licbeu  bemerk ungen  zusammen fasst,  bestätigen. 

Zum  schluss  fnl<,'t  ferner  ein  Verzeichnis  von  nnau?ij;^<'(illii len 
ülteransclien  planen  Lichtenbergs  und  eine  uaclilese  vüü  kleineu 
Schriften,  die  in  den  ausgaben  tehlen.  einigi;  narlitr.li^e  «lazu 
haben  sclinn  ASau^r  (DLZ  1S94  sp.  304)  und  BSeullert  (Eupliu- 
rion  1,  164)  gebracht.  Lichten hergs  heiträge  zu  den  Gottingischen 
geleliiten  anzeigen  zu  ernnltelu  (s.  174),  wäre  wol  möglich  ge- 
wesen, da  die  Gotlinger  Universitätsbibliothek  ein  exemplar  be- 
sitzt, dem  die  namen  der  recensenten  für  die  m  trage  stehende 
zeit  vollständig  beigeschriebeu  sind,  auch  Lichtenbergs  anteil  an 
Bürgers  Münchhausen  war  zu  erv^almen,  vgl.  darüber  die  aus- 
gaben von  Ellissen  umi  Gi  i>rliiich  (collection  Spemann  292  s.xxviii). 
dass  Bürgers  'Vorschlag,  deui  büchernachdruck  zu  steuern',  sich 
in  seinen  werken  nicht  finde  (s.  16),  ist  unrichtig;  er  steht  in 
Reinhards  ausgäbe  (Wien  1812)  5,  225  und  bei  Grisebach*  290. — 
über  die  drucklegung  des  Timorus  durch  FNicolai  (s.  9.  164)  vgl. 
Ramler  an  ISicolai  [ungedruckt,  Kerstin  12.  vii.  73]  :  Mir  ist  dieser 
Tage  ein  Werkchen  zu  Gesicht  gekommen,  welches  von  der  Bs^ 
kehrung  zweyer  Juden  durch  Ltttfoters  Schriften  und  durd^  Met' 
Würste,  handelt :  der  Verfasser  des  Sebaldus  mu/k  sagen,  wer 
es  gesehrieben  hat,  oder,  m  Fäll  der  Weigerung  oder  des  oer- 
gegebenen  Nichtwissene,  s^l  er  se^  ßr  dm  Verfasser  gehalten 
werden,  V.[on]  R.[echt$]  W.[egen],  worauf  Nicolai  antwortet  [Berlin 
2t.  VII.  73] :  Den  Verfasser  des  Timorus  kenne  tth  in  der  Thai 
nieht,  [vgL  dagegen  Verm.  schriiteo  viii  81.]  JB^  miufs  vermuth- 
Uek  in  GlftUngen  seyn,  Dafs  dies  Werkgen  tii'dU  ooR  mir,  werden 
Sie  freüiek  makm.  Ich  hatte  verschiedenen  allerliebsten  Witz  viel- 
leidit  nt'cAl  in  meinem  fiefttm  angetroffen,  aber  vieUeieht,  hatte  üik 
»sieh  gehütet,  hin  und  wieder,  den  eimnM  amgemommenen  CKo- 
rakier  fetter  sw  bteibadden.   Sonst  hat  mtr  dieses  Werkgen  sehr 
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viel  Vergnügen  gemacht,  ob  ich  gleich  noch  mit  keinem  .\fensüien 
davon   gesprochen.     Denn   nns)e   Theoloyen    ziehen    darüber  den 
Mund  ein  wBiUg  in  äU  BrtiU,  und  ihm  aU  ob  e$  nicht  in  der 
wäre. 

Lichtenbergs  b riefe,  io  deDeu  seine  lauüe  oll  am  freiesten 
Bpielt  und  die  auch  Wilbraudi  nicht  ausgeschlossen  hat,  iehleu  leulrr 
ganz  iu  L.s  übersieht,  auch  bei  diest  n  zeigt  sich  dieselbe  wiükiii  der 
herausgeher.  wie  zb.  \\  Meyers  rnuslerliallesi  Verzeicluiis  der  haud- 
schriflen  im  preufsisclieo  Staate  i  1,  276  nachweist,  ist  der  ers^ie 
von  Lichleiibcr^s  luiefen  an  den  consistyrinlsekreiar  FFWolff  io 
Hannover  (Verni.  sehr.  8, 326)  ein  ganz  eigenmächtiges  conglomerat 
von  siii/rii  aus  drei  umfangreichen  briefen,  dazu  mit  talscbem 
daUiiii.  ähnlich  steht  es  bei  den  meisten  brieien,  deren  originale 
ich  collatiouieren  konnte,  eine  neue  Sammlung,  die  Wacki  rnell 
schon  1879  in  Edlingers  Liii«  i <<[ii[ liliUt  3,  365  versprach,  steht 
heute  noch  aus,  obwol  allein  aus  erdrückten  quellen  manches 
nach/Uli ;)gen  wäre,  ich  verzeichne  ohne  anspruch  auf  Vollständig- 
keit folgende  brief'e,  die  auch  bei  Goedeke' iv  239  fehlen: 
an  Althof  30.  VI.  98  Hollei  Dreihundert  briefe  u  131^. 

Arche nholz  16.  vi.  94  ebda  n  136. 

GFBeneke  15.vui.  84  Anz.  xxu  124. 

BQrger  8.xi.88  Sirodtmann  ni  201. 

Dieterich  undat.  Gesellschafter  1836  hl.  9  s.  42.  [das  urteil 
Aber  SQrgert  Firau  Schnips  Yerm.  Schriften  m  78  ist  ebenrallt  an 
Itteterich  gerichtet,  vgl.  Strodtmano  n  276.]  —  1 1.  ra ;  19.  m;  9.  it.  72 
Grisebacb  Die  deutsche  litleratnr  1770-— 1870  s.  18—36. 

Klein  20.  vi.  83  Zeilong  fttr  die  elegtote  weit  1821  mt  88. 

Mattbisson  21.n.  94  Matthisions  Litterar.  nacUast  iv  103« 

Merck  juh  79;  20.x.  86  Wagner  Briefe  aus  dem  fireiindeskreifle 
von  Goethe^  Herder  usw.  (1847)  s.  162.  269. 

VLWMeyer  min  89  Zur  erinnemng  an  PLWNeyer  i  285. 

JGliailer  16.vn.94  BScfarSder  Job. Gottw.]iaUer(ltiehoe  1843) 
a.  118. 

JDReust  14  brifife  mitgeteilt  ron  Wackemell  in  Edliugers 
LitCeraturblatt  1879  nr  23  und  26.  (die  undatierte  nr  18  gehört  in 
den  juli  1797»  s.  417  z.  28  ist  aUtt  »Grewurt*  lu  lesen  'Grecourt'.] 
10  nummem,  ohne  benntnis  des  ersten  drucks,  widerbolt  von  Schü- 
mann :  Einiges  aus  dem  Reussacben  briefwecbsel  (1888)  s.  18  ff. 

vRiedeael  18.nt.  67  Neueste  Weltbünde  von  BMrllalten  (1847) 
m  108. 

Spener  22.x.  78  Holtei  Dreihundert  briefe  n  185. 

Von  den  17  hriefen  an  Schernhagen  in  Spangenhergs 
Neuem  vaterländischen  archiv  1825  i  108  sind  in  den  Venn. 
Schriften  nur  12  widerholt;  die  briefe  an  Nicolai  (kgl.  bibliothek 
in  Berlin),  Ehert  und  Eschenburg  (jetzt  in  WoirenbOttel  vereinigt) 
lohnen  eine  collation.  [das  Goethe-  und  Schiller-arcbiv  besitit 
aufaer  den  zwei  in  den  Verm.  Schriften  vii  232  abgedracktan 
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Jbriefen  an  Goclhe  uüch  drei  utigedruckle  vom  7.x.  93,  18.  iv.  94, 
15.  r.  96,  ferfjer  die  drei  Lritle  an  GForsler  Verm.  sehr,  vii  196. 
197.  200,  einen  brief  an  Biumeiiljacli ,  undatiert,  und  drei  an 
Bültner,  17.  iii.  73,  8.  vi.  86,  22.  vii.  91.]  von  ungedruckten  briefen 
Itat  sich  leicht  eine  stattliche  aozahl  zusammenbringon ;  VVMeyurb 
schoD  erwilhntes  bssvemichnis  seigt  im  register  i  3,  1 15  bequem 
die  io  GOttingeD  liegenden,  vieles  befindet  sich  im  Privatbesitz 
and  bei  handlerD.  ofl  bewahrheitet  sich  selbst  in  den  kleinsten 
billets  Goethes  wort :  *Wo  er  eioen  spsfe  macht»  ligt  ein  problem 
ferborgoD'.  die  wertvoHeo  briefe  an  Hey n e  sind  leider  aeistreut, 
eineo  vom  14.  vi,  94  Ober  Bürgers  begrflbnis  bah  ich  aiissoga- 
weise  In  einem  pri?atdruck  sur  einweihung  des  Gottinger  Barger- 
denkmals  Terdflentlicbt,  den  frohesten  von  Lichtenbergs  erster 
reise  nach  England  (London,  17.iv«70,  an  demselben  tage  an 
Kastner,  Verm.  scbriAen  ?ii  297),  den  OASchuls  besitst,  teil  ich 
hier  DOTerkttrst  mit,  da  er  die  ersten  mächtigen  eindrOcke  eng- 
lischen Wesens  aof  Lichtenberg  Teranschaolicht: 

London  den  17  April  1770 

Wohlgebohmer  HE. 
Hocbzoehrender  HB.  Hofratb 
Heute  vor  8  Tagen  bin  ich  endlich  nach  einer  sehr  beschwer- 
lichen Reise  von  15  Tagen  gesunder  als  ich  vermulbete  hier  in  dieser 
Ungeheuern  Stadt  angelangt.  Es  ist  unglaublich  was  die  Menge  von 
neuen  Gegenstanden,  die  ich  nicht  so  gleich  inuncr  in  meinem  Kopf 
uttterzobringen  wufste  für  eine  Würkung  auf  mich  gehabt  hat.  Ich 
vergab  uEer  über  das  leste  das  erste  völlig,  und  lebe  noch  jetzo 
würklich  in  einer  solchen  Verwirrung  dafs  ich  mich,  da  ich  sonst  mit 
kleinen  Stadtneuigkeiten  Bogen  anfoUen  kdnte,  in  grofser  Verlegenheit 
befinde  aus  London  und  aus  dem  Wust  von  Dingen  die  ich  sagen 
konte»  so  viel  klar  zu  bekommen,  als  zu  einem  kleinen  Brief  nöthig 
ist.  Ich  habe  die  See»  etliche  KriegsschilTe  von  74  Canonen»  den  König 
von  Engelland  in  seiner  gantzen  UerrUchkeit  mit  der  Grone  auf  dem 
Haupt  im  Parlaments  Haus,  Westmünsters  Abtey  mit  den  berühmten 
Gräbern,  die  Pauls  Kirche,  den  Lord  Mayor  in  einem  grosen  Aufzug 
und  unter  dem  Gedränge  von  vielen  tausenden,  die  alle  huzza,  God 
hlefs  him,  Wilkes  and  Uberty  schrien  gesehen,  und  zwar  alles  in  einer 
Woche.  Euer  Wohlgeb.  werden  mir  gerne  glauben,  dafs  dieses  alles 
auf  einmal  für  eine  so  eingezogene  Seele  wie  die  meinige  eben  das 
seyn  mufs,  was  für  meinen  Körper  eine  Woclie  von  Doklorschmäufsen 
und  Hochzeilfesten  ohne  Ruhe  und  ohne  Sclilaf  seyn  würden.  Ausser- 
dem lebe  ich  hier  in  einem  Hause,  wo  ich  keine  Zeit  un  !  Ruhe  habe 
micli  711  f?am»'ln ,  und  wie  an  einem  Hofe,  ich  niufs  mich  des  Tags 
zweymal  ankleiden,  speise  um  halb  fünfe  zu  Millag  und  oü't  um  halb 
zwölfe  zu  Nacht,  gewöhnlich  in  großen  Gesellschaflen.  Geht  man  aus, 
80  ist  die  Zerstreuung  auf  der  Strafse  noch  gröser,  das  ungeheure 
Getöfse  überall,  und  du  M^ntie  von  neuen  Dingen  wohin  man  nur 
sieht,  das  Gedränge  von  Chaisen  und  von  Menschen,  sind  Ursache, 
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dafs  man  gemeioigUch  spat  oto  w«hl  gar  melit  dibliK  koiiil,  wo  mit 
hin  will.  Mir  ist  es  nealiek  so  gegangen,  ich  gieng  m  mit  6m  fettem 
Kttiiehhib  Mdi  HB  Dietrichi  Gorrtipoatotea  auf  dem  Strand  tu  gehen, 
•Hein  ich  Hieb  ebe  ich  binkoonnea  konte^  an  Silberbontiquen,  Bouti- 
qnen  ton  Indianischen  Waaren«  Initnunenlen  u.  detvleicben  hingen, 
ith  ich  kaum  Zeil  hatte  noch  in  rediter  Zeit  nun  Ankleiden  nach 
Baofi  lu  koman,  und  EIL  MlmiUni  Häuft  wurde  bej  diäter  S^täiiUm 
niebl  ernicht.  Die  PlItM  die  ich  besehen  habe,  habe  idi  in  der  Chaise 
det  £ofd  Botion  und  m  seiner  Getellschalft  betucht,  sonst  lige  ich 
tielleicbt  noch  Jetso  in  einer  Herberge  swischen  hier  und  8t.  Pami$, 
WeQ  ich  vermutblicb  mil  den  Jungen  J^omt,  und  el)er  ab  ich  gbuble, 
wieder  toriick  nach  GOtÜngen  kommen  werde,  to  verspare  ich  alle 
Beschreibnngen  von  dem,  was  ich  gesehen  habe  bis  dabm.  Ich  wfioschte 
gerne  hier  tu  bleiben,  es  mflste  aber  nothweodig  in  andern  UoMlinden 
tep,  ab  jetto.  Ilan  bat  mich  Iiier  so  anfgeoonunen,  nnd  begegnet 
mir  mit  einer  Achtung,  die  ich  auf  keine  Art  erwarten  koote,  aber 
ich  murs  mich  dafOr  tu  einer  Lebensart  gewöhnen,  die  ich  im  künIRigeo 
nie  brauchen  kan,  und  wotu  es  überhaupt  mit  mir  zu  spit  ist,  und 
die  ich  äuseret  hasse.  Solle  ich  gar  anfangen  ein  Vergnügen  dann 
tu  finden,  so  wäre  ich  völlig  verlohren.  Desto  angenehmer  solle  et 
mir  aher  seyn,  wenn  ich  mehr  für  mich  und  niedriger  lel>en  könte; 
wenn  ich  gleich  distes  Glück  mil  Yerrichlungeo  erkaufen  solle,  denen 
ich  Bsich  zu  Hause  nicht  untertiehen  würde.  Ich  habe  schon  einige 
lehr  vornehme  Freunde  hier,  worunter  ich  auch  den  Lord  MarehmmU 
tählen  kan,  der  neulich  öffentlich  im  Parlamentshaus  mit  mir  sprach 
nnd  des  Tags  darauf  mich  auf  meiner  Stube  gantt  allein  besuchte, 
aber  ich  ^'elraue  mir  keinen  solchen  Vorschlag  zu  thun,  weil  ich  ge- 
Wifs  dadurch  den  alten  ehrlichen  Lord  Boston  lusersl  beleidigen  würde. 

Ich  habe  mich  mit  Lord  Marchmoni  über  allerley  Gegenstände 
unlerrydel.  Man  hall  ihn  hier  für  einen  der  gröslen  Slaatsmänner  und 
Köpfe  in  Engeliand,  er  ist  dabey  ein  groser  Liebiiaber  der  Malbemalick 
und  Pliysick,  und  hüll  ausserordfRibch  viel  auf  Goltinf^pn  und  die 
Deulsobt^n.  Mil  der  hiesigen  Königlichen  SocielÜl  ist  fr  ^mi  iiidii  /u- 
friedcu  und  sagt,  daf«  ^'OTT^einiglich  die  nnbelrächlliclisteii  Sachen  aii- 
gelcsen  würden,  er  wolle  niclil  eiuninl,  dafs  icli  hinein  gehen  solle. 
Als  ich  ihn  nach  der  Ursaclic  dieses  Verfalls  fragte»  80  anlworlete  er 
mir  mit  einem  Aehselzuckon. 

Göllingen  slehl  Iiier  iii  eiuer  allj^cujenjen  Acblunp,  ich  werde 
überall  mch  der  Einrichlung  ijefrn  jl,  und  jederman  wundt  rl  sich,  dafs 
man  keiue  englische  oder  rrauiroMscIie  Beschreibung  davon  iiabe.  Ich 
däflitp  man  könte  mil  leicliier  Mühe  diesein  Verlangen  willfahren.  Es 
brauchte  ja  keine  vullige  l  el^Lnseizung  der  Püllerischen  Beschreibung 
txi  soyn,  tlenn  ich  zweirde  oh  diese  ihr  Gluck  hier  bcy  dem  Frauen- 
ziiner  ui..chrji  Hvürde,  das  ?;ich  doch  vorzüglich  darum  Lckiauimerl. 
Wenn  Gö Hingen  daran  gelegen  isl,  dafs  es  von  Knsrelläiidern  besucht 
wird,  so  isl  dieses  «nnmgäni?lich  nöthig,  d«  im  sousi  werden  nur  imer 
junge  Officiers  dahin  geschickt  grösteulbeils  der  deutschen  Sprache 
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wenw«  die  m  doch  sogloek  mal  DeutieUaiui  io  tem  allem  $liidir«!i 
gerade  entgegen  ImfeiilMi  Dieul  und  Lebens  Art  wieder  ?ergessea* 
da,  weaji  dine  UaiYerMtit  von  andern  bemdit  wOrde^  die  Anfkiahme 
der  gentaen  deulaehen  Littcramr  in  Engelland  befördert  werdea  bMe^ 
El  dOrfken  nur  noeb  einige  Xorib  Jferobnieiilt  Hjn,  nnd  doeh  ver« 
siebt  dieser  niebt  einmal  denlsdi,  sondern  kennt  nnr  die  lateimseben 
Denleebea  nnd  die  übrigen  aus  den  Besehreibangen  seinee  Sobnea.  leb 
kenne  hier  einige  vomärne  Prauensimer,  die  eine  Beaebretbnng  w 
Gotttngen  beym  Theo  so  b^erig  lesen  wftrden»  als  den  publieft  a4^ 
«srtfser. 

Es  komt  seil  einiger  Zeit  bier  eio  ßlat  heraus  Ihe  whitperer,  daä 
wieder  toller  Scbmlhungen  gegen  die  Regierung  und  den  Kdnig  ist, 
man  macht  sich  aber  hier  nicht  viel  daraus,  und  wie  man  mir  die 
Sachen  erklärt  tiat  ist  alles  nicht  so  geräbrlich  als  man  es  in  der  Ferne 
bsltea  rnnCs.  Morgen  wird  Wilkes  losgelassen,  jederman  ist  voller  Er-^ 
Wartung  was  es  geben  wird,  einige  glauben  die  gantze  Siadt  werde 
müssen  t^lumtnirt  werden,  die  meisten  varspreciien  sich  eine  grösere 
Sülle,  als  bey  andern  Gelegenbeiten.  Nun  weifs  ich,  was  englischer 
Poebel  ist.  Wir  kamen  am  zweyten  Feyertage  bey  LMdgate  kill  just 
mitten  unter  den  Triip[>.  der  sich  durch  viele  Slrasen  durch  erstreckte, 
sie  weiten  den  Lord  Mayor  den  grosen  Freund  von  Wilkes,  der  mit 
grosem  Pomp  nach  der  Kirche  fuhr,  empfangen.  Wir  sassen  in  Lord 
Bostons  Chaise,  das  sicherste  war  für  eine  Chaise  mit  Wappen,  stille 
zu  hallen  und  zu  thun,  als  wäre  man  aus  gleicher  Ahsiclit  mit  dem 
Trupp  hieher  gekomen.  Dieses  gefiel  dem  Trupp  der  sich  freute  gleicli- 
sam  eine  Huf  Kutsche  auf  seiner  Seite  zu  sehen,  ich  hatte  das  Glas 
herunler  gflnssen  und  sali  luit  einem  sehr  neugierigen  Gesieiit  heraus, 
dlle  die  vorhey  giengrii  be^Micku  n  die  Wappen  au  der  Kulsdie,  sahen 
m  r  freundlich  ins  Gesicht  und  etliche  schrien  in  dem  sie  auf  die  präch- 
tige Livree  und  die  Chaise  wiesen  there  is  Wilkes  for  you,  damn  mel 
Wilkes  and  lAberly,  huzza  und  pit  h^mmi  uiioe  uns  nur  das  nmidesle 
zu  Leide  zu  ihun  weiter.  Wns  für  iicsichier  ich  da  gesehn  habe  lalst 
sich  unmrifrlich  beschreilieu,  halbnackeiule  Männer  und  Weiber  Kinder, 
Caminfrgcr  Kesselüicker,  Mohren  und  Gelebrle,  Fischweiber  und  Frauen- 
ziiTIi-r  la  grosen  Staat,  alles  war  in  sieb  selbst  vergnügt  uq/1  jedes  mit 
seiner  eigen  (!)  Gi  illi'  bprausclil  und  srbrif  und  lachte  ohne  jemanden 
zu  kränken.  Ich  d^üke  tm  Trupp  muiliwiliiger  Studenten  ist  viel  ge- 
fahrliclier,  als  10000  solcher  Leute,  gegen  jenen  kan  (dfi  keine  Art 
vnn  List  schützen,  da  ein  englischer  Anzug  und  ein  bisgeo  Verstellung 
hit  r  juderman  sicher  stellt.  Ich  werde  ehestens  melir  schreiben,  und 
erw.irte  Ew.  Wobigeboh.  Befehle.  Ich  werde,  wenn  mich  der  Brief 
nocii  äiitrifft,  alles  mit  der  grijslen  Genauigkeit  besorgen.  HL.  v.  hby 
sowohl  als  HE.  v.  Swautuu  euipleiiieu  sich  Ihnen  und  icii  verharre 
Zeit  Lebens 

Ew  Wohlg. 
ergebenster  Diener 
GCLichlenberg. 
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[Noch  ehe  diese  anzeige  in  druck  gebt  wird  der  wünsch 
nach  einer  beoiiUaDg  des  Licbtenbergscben  nacblasses  erfQüi: 
Albert  LeiUmaDD  bat  ihn  mit  glackliehem  spdrsinn  bei  L.s  nach- 
koDineii  in  Bremen  entdeckt,  er  enthält  neben  physikalischen 
papieren  auch  die  kladden  für  die  vermischten  bemerkungen, 
sodass  deren  chronologische  bestimmung  und  sonderung  nun  er- 
möglicht wird;  daneben  unbekannte  briefe  von  Lichtenberg  an 
seine  frau,  an  sonstige  familienangehorige,  an  Dieterich;  endlich 
briefe  an  L.«  damnler  fünf  von  Goethe,  einen  von  Lessing,  das 
druckms.  von  Emst  und  Falk  mit  Heynes  imprimatur  uam.  * 
Weimar  16.  xi.  96.] 
Rolsla  a.  Harz  (Weimar).  Cabl  ScaöannLOPP. 


Goethes  ^Geheimnisse'  und  seine  Indischen  legenden,  von  Beemass  BAimaABT. 
StuUgart,  Cotta,  1895.   viu  und  110  ss.  S«.  —  2  m. 

Von  den  vifr  ahschnitten,  in  die  sich  B.s  schrift  zerlegt,  ist 
der  erste  der  auleciiibarste.  B.  versucht  hier,  die  Zueignung 
(WA.  1,  3—7)  und  die  Geheimnisse  (WA.  16,  171—183)  mit 
den  süust  noch  bekannten  fragmenten  zu  verknüplen,  imd  i^erät 
dabei  zu  dem  resultat,  dass  die  stanzen  eine  lückeniose  iLilie 
bilden,  n^imlich  :  auf  die  Z«iei»nimj?  Itsst  rv  folgen  die  stanze 
Denn  rtas  der  Mensch  m  seinen  £i deuschrankvn  (  WA.  3,  44,  mit 
der  (Ibeisohrifl  *Füi-  ewig')  und  Gewifs,  ich  wäre  schon  so  ftTue, 
ferne  (aus  dem  brief  an  frau  vStein  vom  24  augusi  1784, 
auch  WA.  5*.  66);  dann  sollen  sk  Ii  die  beiden  eingangsstrophen 
der  Geheuniiisse  (v.  1  — 16)  anschlieisen,  und  hieranf  die  stanzen 
Wohin  er  auch  die  Blicke  kehrt  und  wendet  (WA.  4,  60)  und  Un- 
möglich ists  den  Tag  dem  Tag  zu  zeigen  (WA.  3,  163,  mit  der 
Überschrift  *Heut  und  ewig')  zu  dem  eigentlichen  sedirhl  Uber- 
leiten, von  alledem  vermag  ich  gar  nichts  anzuuebmeu  und  fasse 
meine  bedeukeii  knii  zusammen: 

1)  Die  stanze  Denn  was  der  Mensch  kann  Ii.  in  der  einleitung 
des  gedichls  nnr  dann  iiuterbringen,  wenn  er  in  der  Schlusszeile 
die  Worte, in  ihr  umändert  zu  In  euch  oder  In  dir.  dies  hält  B. 
ohne  den  geringsten  beweis  *ganz  sicherlich'  für  die  ältere  lesarl, 
die  erst  1820  bei  der  ersten  veröfTentlichung  abgeändert  worden  sei. 
dann  mUste  ja  aber  die  Handschrift,  die  frau  vStein  besafs,  und 
die  ebenfalls  die  werte  In  ihr  enlbält,  auch  erst  aus  dem  Jahr  1S20 
stammen,  welchen  grund  sollte  Goethe  nun  wol  in  so  hohem 
alter  gehabt  habeUt  freitndin  drei  gar  nicht  lusammenhäagende 
Strophen  des  weit  zurückliegenden  gedichtes  aufzuschreiben,  von 
denen  obendrein  die  eine  seit  Jahrzehnten  gedruckt  war?  nein, 
das  hsl.  Fragment,  das  frau  vSlein  gehörte,  verrat  schon  duKih 
die  reihenfolge  der  stanzen,  dass  es  aus  einer  zeit  stammt,  als 
Goethe  noch  lebhaft  an  der  arbeit  war  und  der  geliebten  jede 
neue  atrophe  sorglich  mitteilte,   die  lesart  In      ist  alt;  Goethe 
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Um  hier  maeii  drilteo  die  gefoble  aufsprechen«  die  «r  für  tnu 
vStdn  hegte,  und  wir  geho  wol  nicht  fehl  mit  der  Vermutung, 
den  im  verbnf  des  gediehtce  brnder  Marent  aus  dem  vorhof  ins 
innere  des  Uosters  geßihrt  werden,  und  dass  die  stanse  Bmm 
WÜ9  dar  Mmmk  su  dter  enflhiung  des  Humanus  geboren  sollte, 
in  der  er  (natoriich  nach  Goetheschen  erfahrungeo)  berichtetet 
welche  rolle  in  seinem  leben  neben  der  treu -demütigen  pflicht'* 
erfDllung  das  ewig  weibliche  gespielt  habe,  denn  dass  in  dieser 
▼ereinlgung  erst  sich  des  mannes  Schicksal  erfolll,  ist  gewis  eine 
durchaus  goethiscbe  deutnng  des  symb<ris  des  rosenumflocbtenen 
kreuses. 

2)  Von  der  stanie  GmHf$,  wän  «ium  io  fam^  ferm 
bat  allerdings  Goethe  selbst  gesagt :  isra  plaei  dint  le  Poem 
fMS  jt  durü  tont,  aber  mit  vollster  suTersioht  kOuDen  wir  binsu- 
fOgen  :  in  der  form,  wie  sie  uns  vorligt,  konnte  sie  gar  nicht 
in  das  gedieht  aufgenommen  werden,  denn  hier  gibt  ein  philo- 
logisches kriterium  den  ausschlag.  sSmtliche  stanzen  der  Zu- 
eignung und  der  Geheimnisse^  so  verschieden  sie  sonst  gebaut 
sind«  enden  stets  mit  einem  paar  klingender  reime,  nur  diese 
eine  stanze  hat  stumpfen  ausgang;  sie  hätte,  um  in  dem  gedieht 
eine  stelle  zu  finden,  völlig  umgearbeitet  werden  mOssen.  so 
wie  sie  jetzt  vorligt,  gehOrl  sie  zwar  inhaltlich  hierher;  aber  wir 
dnrfen  sie  nicht  ohne  weiteres  in  die  reihenfolge  der  Strophen 
einordnen,  der  Zusammenhang  mit  der  unter  1  betrachteten 
stanze  ist,  wie  B.  richtig  gesehen  hat,  sehr  grofs;  es  wnr  liaher 
auch  wo!  diese  zweite  für  die  beichte  des  Ilumaiuis  besiimmt. 

3)  Wohin  er  auch  die  BUcke  kehrt  und  wendet,  wie  ist  es 
nur  möglich,  »iass  B.  Gopthe  die  geschmacklosigkeil  ZHtrniit,  er 
habe  mit  dem  hinwpi«;  auf  die  kunst,  die  pracht,  deu  reu  hiuni 
usw.  sein  eignes  ^M  iinht  glorißcieren  wollen  I  die  beziehung  ist 
doch  so  klar.  Goelb<  selbst  hat  gt  sir-'t.  tlip*^e  Strophe  sei  ein 
'brurhsiück,  das  der  denkende  anzusclihelseu  wissen*  solle,  anzu- 
schliefsen,  nicht  in  <len  schon  fertigen  teil  einznfflgen  I  in  der 
fortselzung  des  gediclii!^  sollte  die  siropiie  ihre  slelie  erhallen, 
und  wir  können  vermuten,  welclie.  Marcus  ist  vorUutig  nur 
durch  diis  crsic  thor  in  den  vorhot  gelangt,  jeder  leser  sieht 
voraus,  der  waiulrei  winl  iortschreilen  und  erkeunen,  wie  wunder- 
bar, bedeutend  und  zweckmäfsig  Humanus  den  groisen  complex 
von  gebauden  errichtet  bat.  die  vorliegende  Strophe  uiaJt  das 
staunen  des  besclianers  Im  nii  betrachten  der  inneren  liOfe. 

4)  Dje  stanze  Untuüylich  ists  gehört,  wie  ich  glaube,  über- 
haupt nicht  zu  den  Geheimnissen,  wir  halten  wenigstens  keinerlei 
Zeugnis  dafür;  auch  muss  B.,  um  sie  einzugliedern,  sehr  gewundene 
erklärungen  abgeben  und  sogar  die  Vermutung  aussprechen,  die 
beiden  Schlusszeilen  habe  der  alte  Goethe  an  stelle  irgend  welcher 
uns  verlornen  verse  sehr  unpassend  iuu^ugedicbteU  wo  ist  uur 
eine  wahrscheinlichkeii  üaiür? 
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So  ftUi  denn  B.t  gtiue  ooMtruetioD  ,ni  sieb  zumiimb* 
fOD  den  fier  itolierten  tUDien  geboren  die  enteo  dfei  den  spä- 
lerea,  nicbt  «otgefllbileB  |»ariieii  an,  die  vierte  bat  mit  den  Ge- 
beinniaaen  nichts  so  ton«  wenn  wOrfclich  die  reibenfolgo  der 
atropben  so  ohne  Iftcke  nnd  so  klar  erkennbar  wäre,  so  erachicnn 
es  doch  unbegreiflich,  dass  Goethe  ihnen  ancb  in  der  anagabo 
letzter  band  nicbl  die  gebührende  atelle  angewiesen  bOtle,  nacbdena 
sie  einzeln  ISngat  publiciert  waren. 

Von  den  sweiten  capitel  bat  nan  mehr  gewinn,  hier  sucbt 
B.  das  Fragment  der  Gebeimnisae  su  erläutern  und  zeigt  im  anfang 
Qherzeugend  den  Zusammenhang  mit  Herders  Ideen  snr  Philo- 
sophie der  gescbichte  der  menschheit,  die  ja  in  ihren  ersten 
bOchern  gleichzeitig  entstanden  sind  und  deren  spätere  teile  gewio 
schon  vor  der  niederschrift  im  freundeskreise  erörtert  wurden» 
daa  einigende  in  der  beurteitung  der  ^gebeimnisae',  dh.  der  reli- 
giösen Symbole,  die  so  leicht  in  gefabr  geraten,  inhaltsleer  und 
unwahr  zu  werden,  wenn  sie  nicht  stets  wider  neuen  inhalt  und 
leben  gewinnen,  tind  auf  der  gegenseite  das  trennende  in  der 
beiirteilung  des  cliristenlums  hat  B.  für  beide  dichter  klar  be- 
grenzt, indem  er  sodnnn  den  bück  stets  auf  das  ganze  von 
Goethp?  rpli<:i5spr  enlwicklurii:  It  iikt,  gibt  er  vorlrefflich  die  all- 
gt'riieiniMi  gruniige(lank*"n  der  diciilniii;  wider;  auch  mniiche  einzpl- 
beit,  die  gestalt  des  Humanus,  der  zusauinieuhaug  mit  dem  gedieht 
Das  göttliche,  die  bedeiitung  des  allen  ist  treffend  gewürdigt, 
jeder  wird  diese  anregenden  parlien  willkommen  heifsen.  nber 
B.  kann  seiner  !u«t  zw  deuten  nicht  hall  gei)ielen.  !roiz  Ciorüies 
waiiiuii^  Ghntbe  KeDier,  fiafs  mi!  allem  Sinnen  ffas  ganze  Lied 
er  je  enträtseln  werde,  sik  hl  unser  n  klärerdocb  für  jede  Schwierig- 
keit die  lösuug.  und  dü  [iiaugeli  seinen  ausführungen  oft  genug 
die  überzeugende  kraft,  üb  die  beiden  schilde  mit  dem  draclien 
Uud  dem  bären  ^^etade  fecrefeiiei  und  [Ut't;n)(»i;i  syinbolisiert'ii  soileo, 
ist  sehr  fraglich;  mau  könnte  ebenso  gut  bei  diesen  uugebeuern 
des  Südens  und  des  nordens  au  die  specidscb  südliche,  roma- 
nische, bezw.  nördliche,  gennaniscbe  ersclieinungsform  des  clirisieu- 
tums  denken.  —  das  auftreten  der  drei  jüngliuge  als  eine  *aUe- 
gunt;  lilr  die  christliche  kunst'  zu  tiklareu,  scheint  mir  glcidifalls 
gewagt.  —  aucli  ju  der  charakieristik  des  Marcus  ist  B.  zuver- 
sichtlicher, als  es  erlaubt  sein  dUrfle.  wir  ahnen  ja,  dass  Goeiiie 
eine  fromme  einfalt,  etwa  wie  Lessiugs  kloslerbruder,  hat  schildern 
woUeu,  nur  holder,  scbOner,  jugeodlicber;  aber  dabei  müssen 
wir  auch  stehn  bleiben,  sonst  konnten  wir  gar  noch  aus  der 
namensverwanlachaft  mit  dem  evangelisten  weitere  acfaiüsse  ziehen, 
und  der  hypochesen  wäre  kein  ende.  —  vollends  ligt  es  im  dunkel, 
welche  lOsnng  Goethe  beabsichtigt  hat.  die  hflbscbe  formuUerung 
bei  B.  s.  60  f  kann  im  ersten  augenblick  gefangen  nehmen.  *dte 
gebeimnisae  schwinden,  aber  das  gebeimnis  bleibt',  daa  klingt  foe- 
atecbend,  la&st  sich  auch  recht  wot  mit  Goethes  anscba«Hingeo 
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vereineo;  aber  das  ziel  der  dichtUDg  könnte  ebenso  gut  eine  Ver- 
tiefung der  religiösen  symbole  sein,  wie  ihre  auKiebung.  man 
Teroiag  fOr  die  io  Irage  kommende  periuüe  aus  (lOt  üies  leben 
seine  anschauungen  zu  entwickflit,  aber  nicht  nachzuweisen,  wie 
Tiel  er  davon  iu  seinem  groiseu  gedieht  hat  zum  ausdruck  bringen 
wollen,  viel  eher  lassen  sich  gewisse  episoden  der  handlung  er- 
ächlieCsen,  auf  die  B.  nicht  eiug('^'ai)<;en  ist.  das  ganze  spielt  in 
der  charwüclie ;  ein  hoher,  vertiu  ter  khrer  weifs,  dass  er  in 
diesen  tagen  von  seinen  getreuen,  deren  zwölfzahl  an  die  apostel 
gemahnt,  scheiden  muss.  ein  saal  ist  bereit  mit  dreizehn  sitzen; 
wir  hören  von  weihevollen  gesprächen,  in  denen  das  ganze  leben 
der  beteiligten  noch  einintl  vorüberfiebt.  da  wttre  es  doch  un- 
begreiflich, wenn  Goethe  sich  bei  solchen  Voraussetzungen  die 
aitoalioBeo  aus  der  leidensgeschiehte  Jesu  hatte  eotgehn  laaaes : 
im  hUht  mahl,  die  fobwaaehung  uad  andres»  daa  wir  im  eioxelaeii 
Bichl  feallegeo  kOaneo.  und  weiter  :  io  dieaeo  kreis  der  geist- 
ficheD  ritter  tritt,  einem  geheimniavollen  rufe  folgend,  eio  reiner 
jungling,  der  stufenweiae  in  die  gebeimnisae  eingeführt  werden 
soll,  bis  er  am  ende  xum  Oberhaupt  der  bniderachaft  herafen 
wird,  und  nnn  war  gerade  im  febmar  1784»  wenige  monate 
bevor  Goethe  den  plan  an  den  Geheimnissen  entwarf,  der  Par- 
cival  wider  durch  Myller  zugänglich  gemacht  worden,  auch  das 
erMbet  perspectiven,  ohne  dass  wir  doch  heatimmte  bypotheaen 
anfalellen  dürfen,  die  sonst  vielleicht  bei  Richard  Wagner  enden 
mochten. 

Vielleicht  könnte  es  nun  scheinen,  als  verhielte  ich  mich 
gegenüber  B.s  arbeit  ganx  ablehnend,  das  ist  dttrchaua  nicht 
der  &II.  nur  wo  B.  in  den  vorliegenden  Problemen  daa  blofa 
mdgliche  nicht  streng  genug  von  dem  wflrklich  vorhandenen  ge- 
achieden  hat,  da  versuche  ich  die  grenien  etwas  schirfer  su  ziehen 
oder  bescbeide  mich  früher  ajs  er  mit  einem  Mch  weifs  nicht 
wo  aber  B.  abgeschlossene  gedicbte  Goethes  (Daa  göttliche,  Der 
gott  und  die  bajadere,  Paria)  zu  deuten  hemttht  iat,  da  bin  ich, 
gewis  mit  vielen  andern,  ihm  für  manche  anregung  dankbar, 
denn  ich  rechne  mich  freudig  zu  den  werdenden,  nicht  zu  den 
fiertigeo,  denen  nichts  recht  zu  machen  ist.  der  beweis,  dasa 
sich  Goethes  religiöse  grundanschauungen  seit  den  achtziger  jahreir 
nicht  wesentlich  mehr  geändert  haben,  und  dass  aus  diesen  an- 
schauungen heraus  die  indischen  legenden  schon  in  den  achtziger 
jähren  concipiert  worden  sind,  und  zwar  böchstwahracheanlkh 
ab  teile  der  Geheimnisse,  —  dieser  beweis  ist  B.  durch  eine  ein-* 
gehode  Interpretation  der  gedichte  völlig  gelungen. 

In  diesen  letzten  teilen  des  buches  ist  nur  eines  unerfreulich: 
eiA  polemisches  intermezzo,  eine  rede  pro  domo  gegen  die  ^philo- 
logen',  die  antwort  auf  solche  invectiven  kann  immer  nur  sub- 
jectiv  gehalten  sein;  mag  darum  jeder,  den  es  angeht,  B.s  an- 
klagen lesen,  überdenken,  und  sich  entscheiden,   ich  brauche 
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Dur  wenig  worle.  der  gegensalz  zwischen  philosophisclier  und 
philulu^ischer  liUeralutbeirachlini^%  mtn  [>r(  Latiou  und  geschicht- 
schreibung,  der  in  letzter  zc.il  so  ufi  betont  wird,  ist  für  den 
litterarhistoriker  (der  nachdruck  ligL  auf  dem  zweiten  bestandteil 
des  Wortes)  überhaupt  nicht  vorhanden,  wer  diesen  gegensatz 
als  ein  ^entweder  —  oder'  empfindet,  der  bekennt  damit  schon 
seine  einseitigkeit.  natOrlich  überwigt  bei  einigen  menschen  die 
speculatife  begabong,  bei  aadern  die  befilbigung  für  eigentlich 
philologische  aufgibeD.  wer  aber  ausacblie&Kch  bei  dtm  mumk 
oder  dem  andern  stebo  bleibt  —  ond  deren  gibt  es  maocbe  — 
der  itt  noch  weit  vom  tiel.  ob  ?on  diesen  balb  ▼orbereiteteo 
nnn  wider  die  pbilosophen  oder  die  philologen  es  weiter  bringen, 
weirs  ich  nicht;  eines  tages  bleiben  sie  eben  beide  stecken,  das 
aber  weifs  ich :  unter  denen,  die  von  philologischen  Studien  sus- 
gegangen  sind,  ist  in  der  lotsten  seit  ein  eifriges  bemühen  tu 
erkennen,  die  resnllate  philosophischer  litteraturbetrachtong  histo* 
risch  SU  verwerten;  die  grOfsere  Unduldsamkeit  jedoch,  das  be- 
harrlichere nicht«verBtehn-wolIen  ist  bis  heute  auf  selten  der 
*philosophen^ 

Marburg  i.  H.,  24  december  1896.  Alb8rt  Köstbe« 


Schiiten  briefe.  beraiisgegebeii  aod  mit  anmerkoogen  versehen  tod  Frits 
Jonas,  kritische  gesamtaasgabe.  Stuttgart,  Leipzig,  Berlin,  Wien, 
Deut$!chp  vf>rh?snr>^tnlt.  o.  j.  7  bände,  viii  uad  &17.  484.  560.  564. 
576.  52Ö.  415  und  cxxvui  ss.       —  21  m. 

Wenn  die  schlussreceosion  dieses  werkes,  dessen  erste 
lieferung  der  Anzeiger  xvni  296  begrüfst  hat,  spät  erscheint,  so 
ist  dafür  der  recensent  im  Stande,  sein  urteil  auf  einen  längeren 
gebrauch  des  buches,  namentlich  der  älteren  bände,  zu  gründen, 
es  hat  alles,  was  die  erste  lieferung  durch  ankOndiguog  und  probe 
versprach,  in  vollem  niafse  gehalten,  der  herausgeber  bat  — 
eine  unglaubliche  mtlhwaltun^  bei  etwa  20S0  zum  teil  weit  ver- 
streuten und  versteckten  brieten  —  fttr  jeden  brief  womöglich 
das  original,  selbst  oder  durch  fremde  geeignete  äugen  und  httudOt 
verglichen;  wo  dies  nicht  ausführbar  war,  auch  abschriflen  von 
zuverlässigen  leuten  nicht  zu  geböte  standen,  hat  er  sich  an  die 
besieo ,  resp.  an  die  ersten  drucke  gehalten,  die  den  j>päteren 
als  grundlage  gedient  haben,  so  ist  der  text  an  vielen  stellen  um 
wichtige  slilcke  vervollständigt,  zb.  die  briefe  an  Körner  bringen 
manches  neue,  und  bis  ins  kleine  ist  der  gebotene  Wortlaut  so 
zuv^rliissii»  wie  nur  möglich,  ja  nnl  die  wideri,Ml)e  von  iUifserlich« 
kt'iif-n,  wie  den  willkOrlirlHMi  Wechsel  deutsrlier  und  lateinischer 
buclist;du  11  nj  Schillers  scbnft  ist  ein  nach  meinem  geschinack 
zu  grol><.s  i^'ewirht  gelegt,  docli  das  ist  eben  i^r^chniackssache. 
mit  unr<M  hf.  m  licinf  mir,  sind  da^M'gen  die  correcluren  des  hrief- 
srhreibeis  und  die  ßireicbuugeu,  die  doch  oll  recht  bezeichnend 
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sioci,  meist  Obergangeo;  wenigstens  habe  ich  dies  an  den  zu  dcna 
briefwechsel  zwisctien  Schiller  uud  LolU'  gehüi  igen  brieten  bfohach- 
tel.  was  die  vollsiimdigkeit  der  Sammlung  betrifft,  so  kann  ich  ver- 
sichern.» (ia>s  ich  keinen  mir  bekannten  brief  verniisst  habe,  und 
wo  es  anfangs  ein  oder  zweimal  der  lall  war,  da  hat  der  nach- 
Irag  im  vu  baniie  (he  hicke  ausgefüllt,  übrigens  umfasst  dieser 
oachirag  nur  27  nummern,  meist  uogedrnckte,  und  einige,  die 
erst  wjthreuil  des  druckes  dieser  7  bände  verülTentiichl  sind, 
überhaupt  bietet  diese  Sammlung  zahlreiche  bisher  ungedruckte 
briefe,  wenn  ich  recht  gezählt  habe,  sind  es  52.  die  jedem  bände 
angehängten  anmerkungen  geben  für  jeden  briet'  den  gegen- 
wärtigen besilzer  des  Originals  an,  soweit  sich  derselbe  hat  er- 
mitteln lassen,  ferner  die  vorläge,  die  für  den  druck  mafsgebend 
gewesen  ibt,  die  wicbligslen  bisherigen  drucke,  und  —  eine  sehr 
dankenswerte  einrichtung —  wo  es  sich  feslstelleu  liefs,  angäbe  des 
briefes,  auf  den  Schiller  antwortet,  wie  des  briefes,  mit  dem  der 
andere  antwortet  daran  schliefsen  sich  nach  bedUrfnis  und  be- 
lieben sachliche  erklärungen,  auch  nicht  selten  nachträge  sur 
textgestaltung,  wenn  twiscben  dem  druck  des  hriefes  und  der 
anmerkungen  sieb  material  dazu  gefunden  bat  der  umfang  dieser 
erklareDdeo  aomerkungen  ist  sehr  verschieden,  viel  ungedrucklee 
material  ist  in  sie  verarbeitet,  briefe  an  Schiller  oder  (Iber  ihn 
voD  Beinwald,  Rosegarten,  Knebel,  IflFtaDd,  Zelter  na.  im  vn  bände 
folgt  auf  die  anmerkungen  s«332 — 415  ein  achluaewort  des  berana- 
gebera,  daa  in  knappen,  licbivoUen  tQgen  eine  gescbichte  der 
baaptaacblichaten  bekanntacbaften  dea  dicbtera  und  damit,  nach 
Schillera  eigenem  werte,  eine  geeehicbte  aeinea  lebena  gibt,  die 
leider  bei  dem  beginn  dea  verkebra  mit  Goethe  abbricht,  die  ge- 
achtcbte  dieaea  verkebra,  zu  der  jetzt  auch  Goetbea  tagebOcher 
in  der  3  abteilung  der  Weimarer  Goetbe-ausgabe  wertvolle  bei- 
träge  liefern,  bleibt  noch  zu  echreiben.  den  acblusa  dea  werkea 
bildet  daa  von  Albert  Leitzmann  bearbeitete,  vorzOgliche  regiater, 
daa  durch  seine  praktiacbe,  achon  in  den  briefbflnden  der  Wei- 
marer Goetbe-auagabe  bewährte  einrichtung  auch  ein  verseichnia 
aämtUcber  briefe,  nach  empfüngern  geordnet,  gibt,  die  ausatattuog 
der  7  bände  iat  tadelloa,  nur  die  porträta,  die  jedem  bände  bei- 
gegeben aind,  acbeinen  mir  nicht  alle  auf  der  hohe  der  beu- 
tigen anforderungen  und  technischen  mOglichkeiten  zu  atebn. 
auch  wäre  in  dieser  kriüacben  ausgäbe  bei  jedem  porträt  angäbe 
des  maiers  oder  ätechera,  womöglich  der  entstehungszeit  und  dea 
heutigen  besitzers  wünschenswert  gewesen,  aufserdem  aber  musa 
ich  bekennen,  daas  mich  hier,  wie  in  andern  ähnlich  illustrierten 
werken,  nicht  selten  eine  dissonanz  stört  zwischen  den  porträta 
und  dem  text,  den  sie  illustrieren  sollen«  daa  crasseste  beispiel,  waa 
mir  fOr  diese  dissonanz  begegnet  ist,  kann  man  in  Goethes  leben 
von  Düntzer  s.  417  linden,  wo  die  Schilderung  der  niedlichen 
kleinen  blondine  Christiane  Vulpiua  mit  achOnen  blauen  äugen. 
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bühschoni  iiüsclieD,  schwellenden  lippen,  von  deiion  Goelhe  sich 
1788  fesseln  liefs,  auf  derselben  seile  des  buches  vo[]  eninu 
bilde  begleitet  ist,  bei  dessen  erstem  anblick  man  zurück lalnt: 
es  wäre  eine  authentische  illustratiou  zu  Bellina  BreoLaiios  'bluiwursi*. 
so  fallen  in  unserm  werke  zb.  das  fast  noch  knabenhafte  ge* 
sieht  Kari  Augusts  im  vi  und  das  altemannsbild  Wilhelm  vHumboldts 
HB  ▼  bände  völlig  aiu  den  rahmeD  ihres  verkehre  mit  Schiller, 
es  iigt  eine  solche  diasonaDi  doch  wol  ao  dem  maogel  dee  vu* 
itBDieawQrkeDa  voo  Verleger  und  verteer.  hiervoD  abgesdiea, 
tpreehe  ich  beiden,  beionden  aber  natttrltch  deta  leUtereo^  meine 
rOckbalünae  anerkennung  und  meinen  henlichen  dank  für  die. 
ganz  vortreffliche  leietuog  ans  und  die  reiche  fOrderung,  die  die 
Schillentttdien  darch  dies  werk  erfahren  haben,  der  herauageher 
weist  das  ansinnen«  das  an  ihn  gestellt  worden  ist,  nun  auch 
die  briefe  an  Schiller  in  meglichster  vollsUndigkeit  su  sammelut 
wenigstens  nicht  entschieden  von  der  band  (vn  s.  dZi);  wenn 
die  menge  der  wonschenden  ihn  sn  diesem  unternehmen  er* 
montern  kann«  schliefo  ich  mich  dem  wünsche  Minors  von 
ganzem  henen  an.  sum  schlnss  noch  ein  paar  einselheiten. 

Zu  dem  billet  t  nr  42  s«  81  bitte  in  der  anmerkuog  die  auf 
dem  blatt  geschriebene  beroerkuog  Reinwaids  mitgeteilt  werdsa 
können  :  1782  gegen  d,  7  xh".  Ersiei  BiUü  v.  S,  an  nUA  ßU» 
dsm  6a§th$f  sum  Hirsch.  —  in  dem  billet  i  nr  77  sind  s.  135  z.  6 

zwei  Worte  ausgefallen  :  Sie  mrdm  mir  auch  den  Graä 

dsi  ümnUmu  nickt  verdenken,  den  mir  usw.  die  hier  ge- 
sperrten Worte  stehn  in  den  für  diesen  brief  als  quelle  benntKleo 
^Beziehungen',  fehlen  aber  bei  Jonas. 

Den  lum  ersten  male  gedruckten  brief  i  nr  235  kann  ich 
noch  etwas  genauer  datieren«  Schiller  kehrte  aus  Rudolstadt» 
wohin  er  aus  Meiningen  mit  WvWolzogen  geritt<*n  war,  am 
7  dec.  87  nach  Weimar  zurUck.  Wolzogen  hat  Ober  seine  reine 
tagebuch  ^'efohrt,  aus  dem  Paul  Schwenke  Kleine  beitrage  zur 
Schilleriilteratur  (1890)  s.  13  die  nolizen  tiber  den  gemeinsamen 
aufenthalt  in  Bauerbach,  Meiningen,  Rudolstadt  mitgeteilt  bat. 
auf  meine  bitte  hat  er  mir  dag  original  geliehen  und  \rh  habe 
weitere  abschrilt  daraus  genommen.  Wolzogen  ^'ieng  am  10  dec. 
ebenfaJls  nach  Weimar,  er  noiierl ;  d.  10.  nach  Weimar  —  Berse[?] 
Clubb  [das  ist  doch  wo!  der  club  der  bUrgeriicliei) ,  der  am 
1  OCt.  87  g»'i,'r(lndf't  war,  JoiiasJ  i  s.  420],  d.  11.  Comoedie  — 
gui  —  Kalben  gespetsi  —  Mai/isdl  Mröäem.  d.  12.  wieder  zurikk, 
obigem  biilel  ist  also  nach  miltwoch  dem  12  ^beschrieben  und  mit 
der  |)(»sl  ^'eschickL  diese  ^nMUff,  17^'^  ^^  cni^'^ii  ii»,  sonnabends  und 
dieustagü  von  Weimar  nach  Üudol-ladl  (>clniler  und  LoMe  [  ^.  4ii 
neue  ausgäbe),  also  ist  es  nicbl  vor  Ireiiag  d.  14  dec.  gt&chrieben. 
Wolxo^eos  tagebuch  notiert  leider  von  den)  mit  obigem  billet  über' 
sanlen  Carlos  nichts,  wol  aber  am  20  :  Räuber  vorgelesen. 
.  '    Zum  n  bände  habe  ich  seiner  zeit  die  für  die  neue  ausgäbe 
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von  'Schiller  und  Lotte'  geplante  neuordoung  der  undaiierieD 
Schillerbnefe  des  jahres  8«  dem  herausfreber  mitgeteül.  die 
reell tfertiguDg  dieser  neuen  daien  wird  tlv-a  i^Uk  li/ntig  mit  dem 
erscheinen  dieser  recension  die  ausgäbe  inpiiie>  huches  bringen, 
das  nun  endlich  »einer  fprtig-«lelluug  eütgeg»'[»;.'eht ;  aber  einen 
febler  miiss  icb  richtig  slelleii ,  an  dem  ich  du  mit-,  ja  viel- 
W\ö\i  liau{>ischul(l  trage,  herr  bibliolheksdircclor  dr  Schwenke  in 
Königsberg  hat  in  seinem  oben  ^enannfen  bdcblein  auch  ein  in 
seinem  besitz  behudiiches,  bis  (i^iliin  unbekaiiiiles  biilet  ohne  da- 
tum  und  Unterschrift  als  ein  Schiüerbches  aus  dem  Rudolstädter 
sommer  88  mitgeteilt;  ich  setzte  es  für  meine  ausiiabe  in  den 
zweiten  teil  des  sommers  und  brachte  es  in  zusammi  itli;>n;^^  mit 
Carotineus  iir  59  (nach  meiner  neuen  ausgäbe  citiert),  und  dieser 
aasetzuog  zufolge  hat  Jouas  es  ii  nr  305  ende  august  gesetzt, 
ich  hatte  von  dem  billet,  das  mir  der  besitzer  im  ungiual  gütigst 
geschickt  hatte,  eine  durcbpausung  gemacht ^  nachlässiger  weise 
habe  ich  aber  tiist,  als  es  an  den  druck  meines  eigenen  buches 
gieng,  dh.  im  laufe  des  vorigen  jahres,  dieselbe  au  das  Weimarer 
archiv  zur  l)egutai:hUin;,'  ^'eschickt,  und  dessen  verdict  lautete: 
*schrifl  mchi  vtm  Schiller',  eine  abschrift  ist  es  nun  entschieden 
nicht,  es  bleibt  aUo  uui  übrig,  es  aus  dem  Schillertempel  hinaus- 
zustofseo. 

Ähnlich  so  ligt  die  sache  mit  dem  vn  nr  19(38  verOtTeut* 
lichten  billet  an  ICfland  ?om  1  mai  1804,  üholtch,  aber  doch  an- 
ders, der  Schwenketche  brief  ist  jedesfalls  als  eine  Schiller- 
reliquie in  der  Wolzogeoscheo  uoä  diDii  in  der  Schwenkeschen 
familie  vererbt;  ist  er  Dicht  ?oii  Schiller,  so  ist  er  von  einem 
zeiigenoeseo.  bei  dem  briefe  an  Iffland  kaoa  es  sieb  nur  um 
die  drei  frageo  baodelo :  eebt,  abschrift  oder  geftlsehl?  der  id- 
halt  ist  so  Tollkommeo  sachgemtlli,  die  spräche  so  uDgeswnogen 
nalQriich,  dass  ich  schwer  an  eine  Mschung  glauben  kann  und 
dem  herausgeber  beistimme»  dass  er  ihn  aufgenommen  hat.  ich 
mochte  aber  wol,  dass  auch  dieser  der  competeoten  Weimarer 
bdiOrde  vorgelegt  würde. 

Bei  den  briefen  ui  nr  531  (an  Lotte  und  Caroline,  vom 
3t  joli  1790)  und  n  nr  1586  (an  Lotte,  vom  30  mai  1800}  gibt 
der  anhang  irrtamlich  an  :  ^AH  [dh.  druck  nach  der  origioal- 
faandschrift],  Weimar,  Goethe-Schiller- archiv'.  ich  habe  seiner  seit 
diese  2  briefe  auf  Greifenstein  nicht  gefhnden,  meinen  text  also 
nach  den  drucken  gegeben,  da  der  Jonassche  text  nun  mit  dem 
meinen  in  beiden  briefen  genau  flbereinsllmmte,  so  beiweifelte 
kh  die  richtigkeit  obiger  angäbe,  und  aus  dem  archiv  erhielt  ich 
auf  anfrage  die  mitteilung,  dass  die  beiden  briefe  sich  in  der  tat 
nicht  daselbst  befinden.  — 

Für  die  H  briefe  an  Unger  hat  Jonas,  soweit  er  nicht  die 
originale  aufgespürt  hat,  leider  den  ganz  schlechten  abdruck  in 
Goedekes  Geschäftsbriefen  zu  gründe  gelegt,  dieser  druck  ist  eine 
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völlig  uachUssige  ^idergabe  des  alteo  druckes  von  Bitkow  Ud- 
gedruckte  briefe  von  Schiller^  Goethe  und  Wieiaod»  Breslau  1845. 
dieser  muste  benutzt  werd^Mi,  ikiui  die  von  Jonas  nach  den  origi- 
nalen gegebenen  ttxie  vi  IGOG.  1021  (vgl.  s.  480Ö).  1635  zeigen 
ausnahmslos  die  richtigkeit  d«  r  Hitkowschen,  die  Unrichtigkeit  der 
Goedekescheu  vanauten.  nach  Biikow  notiere  ich  also  hier, 
unter  weglassung  des  rein  orthographischen,  die  besserungen. 
V  ui  1286  s.  302  absatz  1  :  bestens  dafür  danke  {dafür  feliU  hei 
Goedeke- Jonas);  letzte  zeiie  :  Sie  müfsten  aber  (G.-J.  Sie  müfslm 
aUo)\  s.  303  z.  3  im  Auslande  unterhaken  (G.-J.  halten).  — 
¥1  nr  1574  s.  148  z.  3  der  vergangene  Winier  bei  mir  (das  ge- 
sperrte fehlt  bei  G.-J.).  —  la  vi  nr  1621  gibt  der  anbang  van- 
SDten  nacb  eioer  coUaüoD  d«s  Originals;  Obersehen  liat  vielleicbt 
Aese  coUation  die  lesart  itt  s.  193  <•  4 :  AhküntimgeH  (Äbkärwimg 
6.-J.)f  Iis(  wenigstens  Bitkow.  ~  vi  or  1641  s.  223  i.  1 ;  lO 
M  im  iWAum  iat  geatkmoMt  loontm  (G.-J.  PMämm  ^witmtM 
wrdoi).  —  VI  nr  1664  s.  246  alMaU  2  :  metl»  hod^e$ehäi%ter 
Berr  und  Frmmd  (gesperrtes  fehlt  bei  G.W.)«  —  Si$  He  Güte  für 
mUih  gdiabt,  mir  (gehabt  häben,  mür  G.-J.).  bei  diesem  briefe  gibt 
Bitkow  aueb  die  adresse,  die  imiDerliiD  erwabnenswert  ist: 
An  Berm  Frofwwr  ünger,  BwkhändUr  tu  BeHin,  frm\  Coger 
wurde,  wie  mir  aus  der  redaction  dieser  Zeitschrift  freundlichst 
mitgeteilt  wird,  nach  Naglers  AUgem.  kOnstlerlezicon  im  j.  1800 
ffiitgiied  der  akademie  der  kOnste  mit  dem  titd  eines  profeasors 
der  holsschneidekunst  ~  vi  nr  1689  s.  274  vorletite  seile  des 
1  absaties  :  wUt  poeltscAs«  Sinn  (praktiadim  G.-J.).  —  vier 
seilen  weiter  :  ein  $ekr  edUr  idtaler  Kopf  (sdZer  fehlt  bei  G.-J.). 

Doch  genug  des  fthrensammeliis.   mOge  der,  der  den  voll* 
geladenen  emtewagen  so  glücklich  unter  dach  gebracht  hat,  die 
paar  nachgetragenen  bahne  als  einen  dank  ansehen  für  sein  ver- 
dienstliches werk. 
Breslau.    W.  Fuliix. 

Karl  iaimermann.  eine  gedächtoissctirift  zum  100  geburtstage  des  dichters. 
mit  beitragen  von  R.  Fkuiriit,  J.  Gamnir,  0.  B.  Gimtaii,  B.M.  Msm 
uod  Fr.  SciiuLTESs.  mit  einem  portrat  Immermanot  lo  photograrure 
und  einer  licliutrucktafel.  Hambarg  und  iidpaig,  Leopold  Vom,  1896. 
Ti  und  220  SS.  8^  —  6  m. 

Die  herausgeber  Otto  Heinrich  und  Johannes  Geffckeo  be- 
stimmen ihre  schone,  sympathisch  anmutende  Sammlung  von  inf* 
sitzen  über  Immennann  der  kleinen  gemeinde  warmer  anhänger 
des  dichters.  ich  meine,  in  der  niehrzahl  der  abgedruckten  Studien 
wird  weit  genug  ausgef^nffpn ,  um  dem  buche  eindringliche  he- 
achtung  s«  il^iis  der  lilleraiurgesc.hichle  zu  sicliern.  Immermanns 
Persönlichkeit  zunächst  nimmt  rinen  viel  zu  breiten  räum  in  ihrer 
zeit  und  durch  dauern«)»'  iKu  h\\  iii  kiini,'  jnirh  noch  in  dtT  gegen- 
wart  ein,  als  dass  sie  einer  kleineu  gemeinde  vorbehalten  bleiben 
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mOste.  uod  gerade  der  vorliegenden  ged^chtnisschrifl  kann  nach- 
gerühmt werdeo,  dass  sie  durch  dit;  eihellung  der  gesiail  des 
dichiers  zugleich  aufweite  gebiete  des  geisteslebens  der  zeit  einen 
voUeu  strahl  aufklärenden  lichtes  Trifft,  gleich  die  erste  Studie, 
O  H  G  e  f  f  c  k  e  n  s  hehandlung  des  deutschen  patrioten  luioiermann, 
eröiurt  das  wichtige  problem,  wie  in  den  jähren  nach  dem 
betrt  iungskriege  individuelles  nationales  gefühl  sich  «luch  frei  von 
den  cüiiventionellen  tormen  eines  deutscbtUmelndeu  Patriotismus 
entwickeln  konnte.  GetTcken  zeigt,  wie  bei  Immermann  die  leb- 
hafteste begeisterung  für  das  deutschtum  durch  ein  nicht  aimder 
klares  preufsisches  staatsgefühl  und  durch  echt  monarchische  ge- 
siunung  discipliniert  war  (s.  21).  von  diesem  in  liebevoller  Be- 
achtung der  jugendeindrflcke  gewonnenen  standpunct  aus  konnte 
G.  zu  einer  wolberechtiglen  ehrenrettung  von  Immermanns  Hallenser 
atudenteobandei  gelangen,  der  wolfeiter  pbme  als  anfechtbar  gel- 
ten mag.  warum  Immermaons  voraebme  scbwerllQsaigkeit  oicbt 
lur  poblieiatik  taugte,  uod  wie  er  nur  als  dicbler  die  Sebald  aeliies 
Patriotismus  tilgen  konntet  G.  feinsianig  auseinander  nur 
den  forwurf  der  Napoleon?erherlichuug  hatte  er  weniger  energiseh 
Ton  Imroermann  abwebren  sollen  (s.261I).  ein  hauptvertreter  des 
preufsiscben  staalsgedaokens,  Hegel ,  steht  Ibm  da  sur  seite; 
Goetbes^  Chamissos,  Gaud;»  uaa.  nicbt  su  gedenken. 

In  einer  geislreicbeut  weit  ausgreifenden  und  auf  ein* 
dringlicber  kenntnis  des  dichters  Immermann  rubenden  abband- 
lang  interpretiert  und  wOrdigt  RMMeyer  das  Tulillintcben.  er 
bleibt  nicht  beim  kleinen  und  beim  eintelnen  stebn,  sondern  sucht 
aus  der  messe  der  notixen  tu  aufklärenden  beobacbtungen  all- 
gemeiner art  emporxusteigen.  scharf  beleuchtet  treten  einige 
selten  ?on  Immermanns  indiTidualillt  herfor :  die  unHihigkeit«  sich 
▼or  einem  Überlegenen  geiste  zu  beugen,  die  flberbebung  des 
menschen,  des  Politikers,  des  dichters.  I.s  spitse  urteile  Aber 
Goethe  und  Schiller  werden  kritisch  gemustert,  erwiesen  scheint 
mir  allerdings  nicht,  dass  in  dem  ^verehrten,  altbewährten  meister', 
der  'das  spiel  unreif  geborner  geister'  spielt,  Goethe  su  suchen 
sei  (Hempel  11,297).  und  wenn  I.  den  jungen  Goethe  gegen 
den  alten,  den  ersten  teil  des  Faust  gegen  den  zweiten  ausspielt, 
so  wire  ihm  lediglich  vorzuwerfen,  dass  er  sich  nicht  von  dem 
urteile  seiner  zeit  emaocipiert  und  den  standpunct  eines  Tieck  nicht 
Uberwiinden  habe,  dem  kAsUichcn  parodisten  politischer  kenne- 
giefserei  seine  eignen  kühnen  politischen  aphorismen  zum  vorwürfe 
su  machen,  heifst  doch  das  recht  des  dichters  beeinträchtigen, 
oder  soll  dem  dichter  nicht  gestattet  sein,  eine  die  kritik  heraus- 
fordernde Zeiterscheinung  satirisch  zu  treffen,  weil  er  selbst  an 
gleichem  fehler  gelegentlich  krankte?  mit  besserem  rechte  kann  man 
mit  M.  dem  scharfen  kritiker  fremder  form  sein  eignes^  wenig  Yer- 
feinertes  formgefübl  vorhalten,  eiospruch  erbeben  muss  ich  indes 
gegen  die  art,  in  der  M.  die  dichterische  armut  Ls  erweisen  will 
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mf  anderthalb  seilen  werden  ein  paar  eoüebnungen  zuaaomieo- 
gestellt;  sie  beweisen  lediglich,  dim  L  dieses  oder  jeoes  moliT 
von  einem  andero  Obemmmn  bat.  aber  selleo  sie  ibii  gleieb 
xum  plagiator  stempetn?  durch  solche  schlassfolge  kirne  die 
littenrhistorik  «m  schlechleslen  weg.  isu  doch  eine  ihrer  auf- 
gaben, quellcD  uod  Torbilder  aatadeckeo;  allerdings,  um  su 
leigen,  was  ein  dichter  aus  dieses  quellen  und  Torbildem  ge- 
macht bat.  bleiben  wir  hei  der  tatsache  der  entlefanung  stebo, 
machen  wir  sie  gar  dem  entlefaner  sum  Vorwurf,  dann  bat  die 
schaffende  dichtung  recht»  wenn  sie  sich  unmutig  von  der 
littenturgeschichle  abwendet  welcher  groCm  und  grdate  scbdpfer 
hat  vorbcarbeiteten  Stoff  nicht  verwertet,  vorgezeichnetcr  form 
sich  nicht  bedient?  doch  woiu  widerfaol  ich,  was  von  andern 
vor  nicht  langer  seit  bei  gelegenheit  eines  berdcbtigten  und 
dauernswerten  plagiatenthnllers  gesagt  worden  ist?  betrachten 
vrir  lieber  die  von  M.  angefahrten  entlehnungeo. 

Dass  I.  kein  gottbegnadeter  lyriker  ist,  wer  bezweifelt  die 
tatsache?  M.s  belege  jedoch  scheinen  mir  nicht  glOcklich  ge- 
wählt, gewis  ist  Der  schäfer  (fiempel  11,  119)  von  Goethes  ge- 
dieht SchSfers  klagelied  (warum  citiert  N.  Des  schafers  klage?) 
beeinflusst.  aber  ist  nicht  auch  du  genannte  Goelbiacbe  gedieht 
einem  volksüede  der  Elwertscben  Sammlung  (1784,  s.  34)  nach- 
gebildet? noch  mehr  :  Schafers  klagelied  bat  in  der  deutschen 
iyrik  der  ersten  zehn  jähre  unsere  Jahrhunderts  aufsergewobnlich 
stark  nachgewürkt.  ich  bofTc  nn  anderer  stelle  noch  zeigen  zu 
können,  wie  gerade  dieses  lied  Goethes  IHr  das  volksliedartige 
der  Iyrik  Uhlands,  EicheodorfTs,  Heines  uaa.  entacbeidend  gewürki 
hat  (vgl.  vorlaufig  Chronik  des  Wiener  Goethe- Vereins  1896, 
10,  15).  l.s  nachahmung  steht  also  nicht  allein,  in  der  Re- 
censenten-idylte  (11,  103)  setzt  der  dichter  dem  regenschwer  bei 
ihm  eintretenden  kritller  brot  und  kSse  und  punsch  vor :  Zucker 
und  Arrak,  siedendes  Wasser  und  dar  Citrone  beizenden,  wiwrk^ 
durchdringenden  Saft,  hatte  1.  diese  altbekannten  ingr^ienzien 
ohne  Schillers  Puoschlied  würklich  nicht  anfuhren  kOnnen? 
Abenteurer  und  seine  Ideale  berühren  sich  mit  Uhlands  Uo- 
Stern  in  der  Schilderung  eines  pechvogels;  aber  hat  Chamisso, 
der  decan  der  Schlemihle,  in  aeloen  gedicbteo  Pech  und  Geduld 
nicht  gleiclies  gewagt? 

Meyer  bebt  auch  hervor,  wie  häutig  I.  eigne  erßnduugen 
widerboie.  ich  könnte  einen  der  mit  recht  zu  büclisl  geschälzlen 
dichter  df^r  gegenwarf  fi^^ruipn,  <lfr  ps  tiufit  verscbtnäht,  einzel- 
hfMtPii  x-iiicr  jugendlicbeu  scbciplungeD  den  gereiften  kunstwerken 

>  aiiers  einzufügen,  ich  müchte  sie  aus  dem  kunstvolleren 
rahnicn  nicht  verbannt  wisseri^  blofs  weil  sie  schon  einmal  in 
ausprucbsloser  Umgebung  aulgetancbt  sind,  eine  indiictive  poelik 
liefse  dirseu  brauch  gewis  all-niKMurr  verbituU'l  crscbeiiirn. 
die  correspouüenz  mii  üeui  aizle  aui  öciiluitö  der  Epigonen  und 
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der  burleske  briefwerhsel  zwischen  autor  uod  Verleger  im  Münch- 
hausen eulstammen  übrigens  beide  der  romantechnik  Jean  Pauls 
(?gl.  Schultess  bemcrkung  in  dem  bespr.  buche  s.  116)  und  ge- 
hören zu  den  beliebtesten  mälzchen  romantischer  ironie.  die 
widerholung  desselben  niotivs  ist  also  gerade  in  diesem  falle  sehr 
begreiflich. 

Trotz  dieser  einwifnde  sei  M.  rückhaltlos  recht  gegeben, 
wenn  er  die  hauptquelle  l.scher  anschauun»en  in  der  'gedruckten 
weit'  und  nicht  in  der  natur  sucht.  JohGellckeu  liefert  in  seiner 
Studie  Uber  die  entstehung  des  Münchhausen  einen  wahrhaft 
glänzenden  beleg,  bisher  galt  I.s  Schilderung  des  westfälischen 
btnerolebens  als  ergebnis  eingehendster  beobachtung.  Gefifcken 
berieblatt  daai  aiieb  sie  wenn  nicht  der  gedruckten,  doch  der  ge- 
aebriebenen  weit  entetammL  briefliche  mitteilungen  einer  flreimdiii 
bnben  ihm  das  mMM  geliefert  (vgl.  s.  130). 

Sehr  fein  seigt  M.,  wie  I.«  unfiihig  sich  wilKg  su  ergeben, 
doch  widenim  nach  anterwerfting  unter  einen  höheren  willen 
ringt,  wie  aus  diesem  widerstreit  sein  strenger  glaube  an  die 
goadenwabi  erwiebst,  wie  er  lu  der  flbeneugung  kommt,  dass 
es  in  der  band  bdberer  machte  stehe,  jeden  augenbhck  das  kleine 
über  das  grofse  berr  werden  su  lassen,  mit  dieser  gedankenreibe 
gelangt  die  Untersuchung  endlich  sum  Tulifllntcben.  die  bekannl- 
scbafl  eines  kleinen  geckenhaften  grafen  in  Monster  als  anregung 
festhaltend,  des  ksmpfes  mit  Pisten  trotz  WAlexis  gedenkend, 
bringt  M.  die  diehtung  auf  die  formel :  der  widersprach  zwischen 
ansprach  und  Idstung  soll  aufgelOet  werden,  der  kleine  re- 
Bommistiscbe  heros,  dem  leben  entnommen,  moss  zu  einem 
trinmphe  gelangen,  denn  —  so  argumentiert  M.  —  wie  alle  be- 
deutenderen dichtungen  1.8  soU  auch  das  Tuliftntchen  auf  inneren 
widersprochen  und  auf  ihrem  ausgleiche  ruhen,  der  dOumling 
muss  einen  riesen  besiegen,  ich  möchte  da  übrigens  weniger  an 
Da?id  und  Goliath  oder  an  klein-Roiand  denken,  als  an  das  Volks- 
märchen, dem  auch  Brentanos  pendants  Vom  Schneider  Siebentot 
auf  einen  schlag  und  Von  dem  baron  von  Hüpfenstich  entkeimen, 
hier  wie  dort  triumphe  der  'kleinsten  der  kleinen'.  merkwOrdiger* 
weise  aber  nennt  M.  weder  hier  noch  in  der  folgenden  eingehn* 
den  Interpretation  uod  comroentierung  des  gedichtes  das  eigent* 
liehe  Vorbild,  auf  das  ihn  schon  Scherers  Litteraturgeschichte 
aufmerksam  machen  konnte  (s.  666.  775)  :  Arnims  Geschichte  des 
mohrenjungens  aus  der  Grilfin  Dolores  (Samtl.  werke  vii  233  iT). 
nicht  nur  die  auf  komische  gegenstände  angewendete  grandezza 
des  spanischen  romanzentons  hat  1.  von  Arnim  gelernt;  wie  mir 
scheint,  viel  mehr,   doch  zunächst  die  metrik  des  gedichtes. 

Das  Tülifäntchen  bedient  sich,  ebenso  wie  Arnims  gedieht, 
der  form  des  Herderschen  Cid,  strophisch  nicht  gebundener  vier- 
füfsiger  trocliäen  ohne  durchgeführte  assonanz.  am  häufigsten 
Stellt  sich  assonanz  bei  Arnim  ein ;  1.  nähert  sich  noch  mehr  der 
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nt  des  Cid.  natürlich  hat  Arnim  nicht  aus  eigenem  (he  komisch« 
Verwertung  der  spanischen  form  gewa^i^  uicht  etwa,  was  Herder 
ernst  verwendet,  zu  komischen  zwecken  ausgeheuleL  deiin  schon 
die  spanisciic  poesie  kennt  ^romances  burlescos*,  die  obendrein 
auch  strophischer  gliederung  entbehren.  Arnim  benutzt  ferner 
zu  tiuer  lyrischen  einlage  (aao.  s.  239)  eine  spanische  lyrische 
Strophe  von  12  Zeilen  mit  der  reimstellung  abbaccdeedff,  deren 
3.  6.  9  und  12  viersilbige  z^le  dnrcli  sweibebige,  deren  übrige 
achtsilbige  leile«  dsrcb  fierhebige  troehieii  widergegeben  wer» 
öeo;  wie  mir  »(Miit,  die  nacbbildiiDg  emer  fonn«  die  etwa  m 
Jorge  M MrN|iiei  Coplas  i  ia  nuerte  de  tu  padre  (LLencke  flaMl- 
bueli  d.  spaD.  Hlteratvr  n  171)  allerdiags  mh  der  reinatelhiog 
■bcabedefdef,  aamtreffn  ist.  id  feioeo  l^riscli^logiscbeo  en* 
lageo  bat  i.  einer  ferwanten  italieDiaclieD  nadrigalforai  tich 
bedient,  die  madrigale  i.s»  m  Ihrer  diatogiechen  ferwertoiig 
an  Gnarinis  Plialor  fido  und  an  ame  remantiachen  amenerer 
anknnpfend,  paaren  gereimte  dreihebige  nnd  fonfhebige  iamben 
«nd  vertreten  eine  trt  dea  madrigals,  die  FrSchlegel  beaonders 
heb  war  (vgl  a.  Slmtl.  werke,  Wien  1833»  viti  :  Die  aonne 
oder  IX  14S  An  den  retter).  wtbrend  alao  Arnim  aioh  atreng  an 
apaniache  formen  halt,  miaehi  I..,  gewia  nicht  tum  nachteü  dea 
gediohls,  apanlacbe  mit  itaHentachen.  ta  fceraiaoher  wnrining 
eignet  aich  ja  die  von  ihm  gewählte  madrigalform  gewia.  ebenen 
aiober  ecbeiot  mir  aber,  daaa  bei  Arnim  das  mprflnglicbere,  bei 
i.  die  freie  nachbildung  festzustellen  ist. 

Die  etofflicbe  nnd  gedankliche  verwantschaft  der  diditongeo 
Amhns  und  Ls  ligt  auf  der  band.  Arnims  beraog  Pripert  sl^kt 
aeine  beiratslustige  achweeter  Fikette  ins  kloster,  weil  er  die  von 
den  ständen  gelieferte  ausilatlnng:,  samt  und  seide,  lieber  fnr  aidi 
behält,  um  sich  einen  neuen  Schlafrock  schneidern  zu  lassen. 
Fikette  ecb machtet  nach  dem  verlorenen  liebsten;  in  fiustereor 
naoht  wahnt  sie,  brnostig  einen  bäum  tu  umfassen.  Dafs  der 
Mann  kein  Baum  gewesen,  Mufs  sie  endlieh  ^ocA  wM  glaubm^ 
Baf$  er  aber  der  geliebte  Prächtig  glänzende  Offizierer,  . .  •  ^iambt 
eie  mit  demselben  Glauben,  die  folgen  ihrer  schwärmerischen  ver- 
irrung  zu  verhüllen,  legt  sie  dem  bruder  nahe,  die  bertogiu  solle 
sich  guter  hoffnung  steilen  und  das  kind  für  ihr  eignes  ausgeben, 
für  den  langerselmten  erben.  Pripert  genehmigt  den  plan,  er 
findet  sich  leicht  in  seine  rolle;  nach  allen  glückwUnschen  wahnt 
er  sich  7ii|pfzt  wftrklirh  valer,  spricht  von  nichts,  als  von  der 
Ehre^  Von  der  Würde  eines  Vaters^  Vm  der  Muhe  es  zu  werden. 
endlirh  erscheint  der  langersehnte,  entpuppt  sich  aber  als  mohren- 
juuge.  um  schände  zu  verhüten,  wird  an  seiner  stelle  ein  äffe 
begraben ,  er  selbst  wächst  auf  dem  laude  bei  bauero  auf.  er 
eniwirkelt  wuudi'r  L'ah»>n ;  das  Merlinmoliv  spidi  herein:  sein  vater 
isi  (  III  inolir,  ein  sclnva! vpr  iJMifel,  «rirjc  mutier  'in  reiner  iin- 
sciiuld  getalleu*.    seine  ailwiä&eubeit  emptieUU  ihn  dem  herzöge. 
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der  iho  endlich  zum  bo(-  und  f^taatspropbeiea  erhebt  dfts  ganze 
gedieht  echter  Aruitii  I  kuo^los,  poiuleolos,  ohne  abrundun^' 7:er> 
flalternil.  ein  gewagterer  koiiLle  und  musle,  was  Arnim  sclntr 
gleicbgillig  hinslreiit,  sorgsam  tasseiid,  die  motive  zu  sUrkeiein 
effecle  aiisnfllzen.  sicher  st»  liL  das  Tuhränlclien  himmeUioch  über 
jenem  euibiyu,  aber  es  boigi  4Ue  bauptniomente:  aus  scfii^hig 
glänzendem  milieu  ^^lii  der  beid  hervor,  valer  Tubfanl  und  herzog 
PnpürL  ^eliüiea  beide  zum  geschlechte  Don  Ranndos,  und  neln^u 
dem  zerrissenen  schlaf  rix  k  des  berzugs  bduscht  sich  doniia 
Tulpes  rcifrock,  der  güsehn  drei  measchenaller.  sehnsüchtig  wird 
der  erbe  erwartet,  seine  aukunft  feierlich  vorhereiieL,  der  vaCer 
Mifat  sich  da  wie  dort  in  kühnster  hoffnung.  bittere  enttäusctiung  I 
auf  der  einen  seite  eio  swerg,  auf  der  anderen  ein  mobrenkoabe. 
deuDocb  hriogeo  es  Mde  lu  bobeo  ehren,  sind  schon  als  kMer 
tbo*  ihr  aher  weiae;  der  nobrenjunge  wird  erster  diener  Priperts 
und  TüUllitcbeo  günsiling  Graadioeens.  Pripert  indes  usd  Gran- 
dioae  bewegen  sich  beide  auf  «dem  throne  nach  dem  groieahan 
nnrhild  des  htotga  von  Tieoks  Geatiefellem  kaier,  der  anoh  aonal 
^  wie  mir  aeheini  —  lon  einageni  eioflnaae  auf  TuliOalcbea  war« 
Allerdings  ergeben  alle  angelllhrtMi  OberainatininMiDgen  wm 
das  kahle  gerippe  einea  teales  der  handlang  Lb.  ich  hann  »ir 
aber  aehr  wohl  vorstelle»,  wie  dieses  gerippe  an  •die  statte 
der  nabreajuDgen  ein  satiriaches  abhild  jenes  kleinen  grafen  nna 
MODsler  setsend,  %n  weilerer  aoageslaltnng  Torgedningeo  ist  der 
widersproch,  aof  dem  M.  das  Tnhßlntcfaen  aufbant,  iigt  bereüa 
hei  Arnim  Torgefeicfanel  da.  eine  IstteRarhistoriscbe  darstellung 
des  LscImo  gedichls  hatte  lediglich  an  feigen,  wie  die  ideellen 
nni  slofflidhen  ansitie  Arnims  von  I.  weiter  gelriisben  worden 
sind.  Tan  aeichem  feeten  anagangspuncle  aus  hefte  sich  vielleieht 
mmh  «ine  ^slilislisch  gebundene  interpretation  geben,  die  ILs 
apiiorialiachen  commentar  zu  hdherer  «in heil  brjichte.  dieaer 
commentar,  ao  kenntnisreich  er  gearbeitet  ist,  so  lichtvolle  an»> 
blicke  er  uns  gOnnt,  er  fordert  doch  auch  Widerspruch  heraus. 
M.  scheint  mir  mebrfiicb  allzu  kohner  oombination  geneigt,  war 
ee  notwendig,  von  der  stählernen  mauer  des  riesen  Scblagadodro 
aus  bis  anr  künstlichen  landschaft  Küogcrs  oder  Baudelaires  voi^ 
mdringen  (s.  76)  ?  die  stählerne  mauer  and  ihr  scbüpfier  werden 
ja  von  M.  ganz  richtig  als  typen  des  maochinenaettalters  erkannt, 
die  gewis  echt  romanliscben  tendenaen  Rlingers  und  Baudelaires 
gehören  aber  in  ein  ganz  anderes  capitel,  und  von  einer  künst- 
liehen  landschaft  kann  doch  bei  eine«  feslungsbaa  nicht  die 
rede  sein,  wenn  M.  in  gleichem  zosamroenbange  l.s  spottvers 
von  dem  wie  kattun  bedruckten  himmel  mit  Viüiers  de  l'lsle  Adams 
^affichage  Celeste'  in  Verbindung  bringt,  so  w^re  doch  auch  das 
grandiose  bild  des  6  iedes  von  Heines  erstem  nordseecychis,  der 
mit  feuergetriiukler  riesenfeder  an  die  dunkle  himnielsdecke 
BohreibeBde  dichter,  nicht  zu  vergessen.  —  der  Vogelkäfig,  in  den 

25* 
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Tulif^ntchen  gesteckt  wird,  scheint  mir  doch  nicht  iweifellos  dem 
kdßge  vom  Lamberti  -  kirclilurm  iu  Mfloster  nachgebildri  (s.  S'2). 
—  gau2  uüd  gar  aber  kann  ich  einer  gedankenfolge  tuchL  nach- 
kommen, die  M.  s.  62  f  entwickelt.  I.s  Merlin  will  bicli  nicliL 
unter  menschen  drangen;  er  klagt:  Sie  schwanken  zwiicken  Lu- 
kunft^  Gegentcari  Im  LMidk- Ungewissen;  Vor  meinem  Geist  steht 
alles  klar  und  hart,  ich  tchmachte  nach  den  Finsternissen,  deutlich 
sind  hier  zunächst  zwei  erkenntoisarten  geschieden:  eine  unklare, 
ungewisse,  subjecti?e  (1)  und  eine  kkre^  deutliche  objeclive(2). 
jene  kommt  den  meneeben  la;  diese  isl  Merlin,  dem  Antichrirt, 
eigen,  er  leidet  nnler  ihr»  er  will  »her  aoch  in  der  niedriger 
Btefanden  menschlichen  form  (1)  nicht  inrflck.  nur  ein  drittes 
bleibt  als  snsweg:  die  finslernis,  das  nichts,  ein  ▼erstnken  in 
Nirwtoi.  schon  Lerin  SchOcking  (vgL  DNL.  159,  2,  119  n.) 
scheint  mir  irre  so  gehn,  wenn  er  hier  den  grandgedsnken  der 
romsntik  susgesprochen  finden  will,  *die  selbst  dem  himmel  kein 
prosaisch  klsres  tsges-  und  Sonnenlicht,  wie  die  Philosophie, 
sondern  mystische  strahlen,  so  in  wunderbsren  fsrhennrechangen 
vom  throne  gottes  ausgehn,  geben  mochte**  'flnsternisse'  bedeuten 
ihm  *der  dlmmerang  schlder,  der  aber  dem  unendlichen,  onsus- 
findlichen  ligtV  im  besten  falle  passen  Schackings  sdiwalstige 
Umschreibungen  auf  die  unklare  menschlicfae  erkenntnisforai  (1). 
Mertttt  fragt  aber  ansdiUcklicb :  Wmm  wUek  tMlcr  Jfatsdisn 
^brängin,  üh  das  Jfsnsdbiidhs  mdii  fstlsP  er  hat  abo  mit 
dieser  form  gar  nichts  mehr  zu  tun*  Meyer  interpretiert  anders 
(s.  62).  ihm  beleuchten  die  worte  mit  elektrischem  lichte  die 
krankheit  jener  zeit,  die  die  Charaktere  a  priori  construiert,  klar 
und  hart  hinieichnet,  wie  figuren  Schnorrs  fon  CaroIsf^  Irl.  ohne 
loft  und  atmosphSre.  er  erblickt  in  ihnen  einen  angrilT  aur  die 
Oberweisheit  der 'aus  der  theorie  heraus  producierenden  refleuons«^ 
poesie,  die  von  dem  schleier,  den  Goethes  dichtung  tun  die  Wahr- 
heit legt,  nichts  wissen  will«  bei  Schttcking  also  ein  roman- 
tisches, bei  M.  etwa  ein  antihegelisches  progiammworL  doch 
auch  M.  verfallt  dem  fehler  Scbttckings,  jenem  rein  individuellen 
bekenntnisse  Merlins  den  wünsch  nach  einer  rückkehr  zum  lieblicb- 
UDgewisscn  unterzulegen,  wo  Merlin  doch  nur  ins  nichts  binab- 
tauchen  will.  M.  geht  aber  noch  einen  schritt  weiter,  wol  durch 
den  ähnlichen  klang  verlUhrt,  stellt  er  neben  Merlins  ausruf  Idh 
schmachte  nach  den  Finsternissen  den  stofsseufzer  von  Heines 
Tannhanser  :  Ich  sdtmachte  nach  Bitternissen.  Heine  habe  jene 
bedeutungsvollen  worte  zu  der  berühmten  losung  seines  Tann- 
häuser  'umgebogen',  ^'(»rne  sah  irh  an  stelle  dieses  bild- 
lichen und  stumpfen  *  umgebogen'  eine  schärtere  Formulierung, 
denn  bisher  kann  ich  einen  zusamoieuhau^  zwischen  Merlins 
Nirwana-sehnsucbt  und  der  kalzeiij.lmmerlicbeu  conlession  Taoo- 
hausers  nicht  finden,  ich  srh;itze  den  Tannhäuser  Heines  sehr 
hochj  ob  aber  jene  lu&ung  der  modern -asketischen  poesie  von 
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Richard  Wagner  bis  zu  iluysmaos  den  weg  gewiesen  hat,  ob  sie 
Oberhaupt  Heine  zum  tahnenti\iger  der  d^cadence  stempelt,  wie 
M.  annimmt,  das  mücbt  icki  billig  bezweifeln. 

Trotz  allen  einwänden  bekenn  ich  gern,  aus  M.s  aufsatz 
reiche  aDreguu^^  geschöplL  zu  haben,  leider  fehlt  es  an  räum, 
Süine  Vorzüge  gleich  ausführlich  zu  würdigen;  dariini  seien  auch 
nur  noch  ein  paar  kleine  nachtrage  notiert,  wenn  Tulifüntchen 
gleich  nach  der  geburt  spricht,  so  darf  wol  an  Scbelmuffsky  ge- 
dieht werden  (s.  68).  die  werte  Balsaminens  (Hempel  1 1\  ü2) 
m  Schlagadodro  :  TiUm  du,  ich  Titanide  weisen  deutlich  auf 
Jein  Piul.  I.  braucht  also  Diebt  blofs  an  die  romantischen  frauen 
gedacht  itt  haben  (a.  70).  onler  den  gesellachaftlichen  gegoern 
der  mnsik  wSre  Kanl  so  Densen  gewesen  (a.  73). 

Dankbar  nehmen  wir  den  aus  den  Preußischen  jahrbücbern 
▼OD  1893  wider  abgedruckten  anftatx  ^Zeltgescliichle  und  leit« 
genoeaen  in  La  Epigonen'  von  Friedr.  Sehultess  bin.  Max 
Eoeh  bat  zum  ersten  male  versucht «  den  MQncbbausen  su  er* 
klaren,  seine  anspielnngen  zu  deuten,  seine  masken  zu  iQfleD. 
wenD  die  gleiche  aufgäbe  bei  den  Epigonen  auch  viel  leichter 
xo  losen  ist,  sie  gewinnt  doch  noch  an  interesse,  da  die  starke 
▼erwertung  des  erleblen  und  erschauten  den  roman  zum  teil 
aus  den  fesseln  einer  sklavischen  nachbildung  Wilhelm  Meisters 
befrjsit.  freilich,  der  im  treibhause  aufgezogene  goethische  ab* 
leger  FUimmcbeD  tritt  kaum  in  besseres  licht,  wenn  wir  hOren« 
dass  I.  an  Bettina  gedacht  und  an  die  Goethe  tanzende  Taglioni^ 
aber  weit  von  Goethe  weg  leiten  uns  die  gleichungen:  Medon« 
Varnhagen  +  Karl  Folien ;  den  gegensatz  zwischen  dem  herzog- 

*  soviel  ich  sehe,  hat  mao  bisher  den  merkwürdigen  Widerspruch 
nicht  beachtet,  in  den  1.  durch  die  nachabmung  des  nächtlichen  abenteuera 
WtthelflB  Meisters  ond  dnrch  die  ans  Jean  Ptal  eoUehnte  techaik  tefnes 
8  bttcbes  TeifalleD  ist.  auch  Donner  (Der  einfluss  Wilhelm  Meisters  aaf  den 
roman  der  romantiker.  Berlin  1693)  beröhrt  ihn  ntrhf.  buch  7  cap.  14  sinkt 
Hermann  in  Fiämmchens  umarmung,  meint  aber  Johanna  zu  umfangen,  das 
ganze  b  und  einen  teil  des  9  buches  leidet  er  unter  dem  wahne,  wie  Oedipus 
geafindigt  so  haben,  nm  erat  im  12  capitel  des  9  bocbes  zu  richtigerer, 
erlösender  erkenntnis  zu  kommen,  fatal  berührt  es  uns  ja  schon,  dass  Jo- 
hanns nach  ihrer  eignen  mitleilnng:  (buch  8,  vii  125)  die  er<;ten  sieh(»n  bücher, 
also  auch  jene  episode  des  14  capiiels  gelesen  haben  muss.  uugiaublich 
Indes  bleibt,  dasa  sie  nicht  sofort  Hermana  Ober  den  tatbestand  aufklart, 
sondern  ihn  in  seinem  sinnbelhörenden  wahne  Terharren  lä.sst.  ein  glänzen- 
der  belog:  für  die  pefnfirrn,  denen  sich  ein  convenlioneil  die  terhnik  andrer 
nac^ialinu  rider  schriltstelier  ;ins«srtzt.  —  wenn  von  der  naclialitnun?  des 
Wtiheim  Meister,  die  I.  sich  gestaltete,  die  rede  ist,  püegt  uuu  immer 
herronabeben,  oaas  L  lof  lyrischem  gebiete  dem  Torbilde  nicht  nacb> 
koomen  kann  (vgl.  SebnlteH  s.  112,  Donner  aao.  a.  207).  in  ganz  sonder- 
barer weise  hat  l.  diesen  maneel  «meiner  begiibnng  zum  ausdruck  gebracht, 
TTT222f  spricht  das  sterbende  I  l  unmehen  in  einer  art  gereimter  prosa,  dh. 
in  verseo,  die  wie  prosa  gedruckl  bind,  t  146  ironisiert  I.  sich  aber  selbst, 
wenn  er  Wilbehni  Ton.dein  ante  aagen  liaat:  ß^fftirnioM  telbgi  DiehUr 
üt,  parapkratiert  er  den  Byrvn  und  MckOUtt  dtum  SchmtntmMiM  var* 
dmiteekt  in  die  LiifU. 
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NchM  iliaikdurrtt  ub4  den,  'ktaigKilitii  kMADaM*»  ileni  dHHi 
BtnnMUM«  ftihrt  ScMlw  auf  nHytefcorgiich»  uod  wetldeiilsch« 
reale  verliiltoitM  iwiek,  Mb  &m  nuiui  Goellics  9MNI  fern 
lng«fc  gtacklMi  wcffdeft  ETAMhMBft  IM)  uml  WtHttmMdt 
tlO>  aiisgespflrl»  Iber  OMMlane  Meyer,  ilm  prlrapbee» 
Mliieheii  MiiülkttuiigeA  vmA  ikve»  kreis  Itf tte  w»!  uiieehwcr  melur 
gesagt,  genaiMiee  festgestellt  «ertoi  ktaoea.  eboe  auf  die 
Mluog  irgesA  wMma  wert  n  legen«  noclite  ich  4oeb  mf  eiMt 
faivweiseik  nehrlMb  efsebeiDt  ioi  kreise  von  onadaM  Meyer  eia 
ivagsr  diebter,  der  das  lebeo  grCslep  naler  id  teniaen  n 
iesthreibeB  vatefnoMieD  hü  (Henpel  fi  146.  m  51).  er  fladei 
•Ofsr  aoerkeiioM^  hi  Weiner  (n  16S).  August  Hägen ,  dcssea 
romantischen  epoe  CNfried  und  Lisem  (1820)  eine  allsugtnstige 
rseeiMloia  Goethes  lu  tei  geworden  ist,  hal  183^  Lerenxe  Ghi- 
heitis  Chronik  von  Floreni  ins  deutsche  ubertragen  (vgl.  Goedehe 
m  U  788).  GhsiMeo  eotnahm  den  buche  Begens  sofort  den 
Vorwurf  seines  tersioeDgedichtes  Ein  Koloer  meisler  (vgl.  oDein« 
Cheniseeauagabe  s.  376).  tvrei  weitere  kttnstlergeschichten ,  ia 
tetainen  gefbssl,  folgten;  Fraocesco  Fraaeiee  tod  nad  das  Kruzifix, 
sellteo  jene  anspieluDgeD  der  Epigooeo  ChsnisBee  arglose,  aber 
L  tief  verletzende  bemerkung  (vgl.  s.  107)  quittieren^? 

Ober  die  drei  noch  übrigen  aufsfltze  ksnn  nnd  urass 
mich  kurz  fassen;  das  von  Johannes  Geffcken  zur  eotstehuiign» 
geachiGble  dea  Münchhausen  beigebrachSe  natsrial^  gibt  etnen 
lieta>  noch  weiter  auszubeutenden  etoUick  in  die  geslaltung  des 
remaas.  eins  der  wichtigsten  resultate  wurde  oben  voraosge- 
nommen.  —  Fellner  widerholt  aus  seinem  grOfseren  werke  die 
Charakteristik  des  dramaturgen  I.;  er  kann  zum  teil  aus  jüngster 
praktischer  erlahrung  sein  urteil  ergffiizen  und  erbHrten.  —  in 
aniiehender  gestall  steht  I.s  frau  Marianne,  deren  ziige  uns 
JGefTckeu  liebevoll  schildert,  am schhüse des  rcichhaltifrpn  Inidioik 
Wien,  25  juui  1898.  Ossae  F.  Walubl. 


L  I  T  T  E  R  A  T  i;  H  N  0  T  l  Z  E  N. 

prähistorische  zeicheu  und  ornainniir.  (sa.  am  derBaslian-festschrift.) 

von  K.  V.  D.  Strinew.  Berlin,  Üielnch  lU  iim  r,  !89(>.  4?  ss.  lex.  8. 
1,20  m.  —  den  gröstfu  icil  der  ebenso  ^'rli^lirt  vds  iuiii'i^'ciul  ge- 
srhriebenen  abbafKiliMig  bildt  t  cmr  linleiLuox  der  ethnograpliisch 
so  wichtigen  zeichen  !^va8fik;i  und  tnskiles  aus  sltiisierter  nRtnr- 
naciiahuauug.   wie  Grossu  das  ^geometrische  uruaraeat'  überhaupt 

'  den  educaiiüii&raiy  der  äber  den  künftigen  Uetuf  snncr  vier  knabeu 
SO  WMig  ontidltr  ist,  daM  er  sie  schlechtwet^  aaUirforbcbei,  lärster,  pa^tor, 
baameister  neont,  hat  GoltkoiP  in  t.  roBMo  nia«ed«w  m  m.  Mm  Btch^nltnlk 

'  [weitere  inilleiliingen  über  das  urbild  dea  borsohulzen,  den  schalxea 
Ewald  in  MeckinK^eii,  timiet  man  bei  FLKvSybel  Nachriehten  äber  dit  Seetitr 
faniilie  6ybel  1423— lb90  (Müricbeo  189U)  8.6511.  £.Sclir.] 
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(4Bftiifft  kttMt  t.  113  0,  vdSleiiieB  sdbst  eittige  Charakter 
iMseht  li«Mpielt  donctheii  (Uater  natnrfOULiffD  Goilral- 
ImIMim  ft.  Ulf  oaebMiduuing  aolebcff  micr  dinge  iiirickr 
hm»  «»dordi  ttfullgkeil  odtr  wichligUti  bei  de»  Srilde»' 
tybelitcii  gtlüing  erlangen,  leitet  er  die  sfastike  vea  bildem 
4ee  Metebee,  das  triekelee  von  aekheji  dte  hahns  ab  ujid  fügt 
■■ebwrejae  über  die  verbreitmigftgebiete  dieser  füge!  und  ihver 
eyMbettecben  aaebieicbonogea  beit.  ao  iotareaeaal  diese  raier* 
soebaMigefl  eisd»  beben  aie  deeh  netnsgenlfo  fiBUr  den  gemaeistBia 
mm  eotfarntere  Wichtigkeit  es  «sg  sein«,  daae  nun  CrOhei  edet 
später  analogieschlflaae  auf  littenrbisterisclisn  bode»  liehen  miiae; 
mUeieht  kommt  men  enf  die  aehon  fk'Qher  anagaaproebene  an* 
sinbi  anrOek,  der  seg.  'ainoloae  refrain'  berabe  anf  MditieoeUer 
entstelluDg  bestimmlar  altie;  was  ich  einalweile»  nicht  fOr  wahr- 
eBheiDlieb  halte«  aber  gans  diiect  gebt  uns  der  daitle  teil:  dSec 
abhandiUDgen  ao  :  (Iber  das  ruocnalphabet  (s.  37  f).  verf.  meinl^ 
WinMnera  (von  Kirehhoff  aDgebelinle)  erkhimng  allee  abweiehiiDgen 
der  germ«  ruueo  von  ihren  lat.  mnalehi  fermiitelat  der  technih 
AaeeinffitzeDa  in  holz  sei  nicht  in  allen  einzelheiten  erschöpfend; 
er  nimmt  ^schemalische  fibelbilder'  in  hilfe  nnd  möchte  zb.  des 
X  nicht  aus  zwei  lat.  k  entatehn  Uaaen,  aondern  ihm  ideogra^ 
jphisfhe  badentung  geben  ;  es  kOnne  das  schema  eines  ?ogeb  nnd 
twav  eines  mit  dem  erwünschten  g  anlautenden,  zb.  einer  gana, 
meslalienb  in  der  allgemeinMi  hchiHng  treßen  diese  erw^gungen 
BNl  meiner  aursiellung  urgennaMseher  runen  (Beilr.  21,  162  f) 
insammen,  in  der  ich  (s.  184)  die  mOglichkeit  alter  ideogranime 
zugab;  im  einzelnen  rouss  ich  dagegen  zb.  gerade  für  die  ruoe  P 
Wimmers  elymologie  als  völlig  befriedigend  anseheo.  des  weitem 
sucht  vdSt.  die  reiheofolge  der  runeo  zu  erklären,  er  weist  zu- 
nächst (s.  39)  nach,  dass  das  zeichenmaterial  mecliani*^ch  ge- 
ordnet soi  :  der  scheidestrich  des  I  in  f!er  mitte,  IS  und  T 
und  H  symmefrisch  aiif^'pslellt  usw.  dann  aber  forrleri  er  duch 
einen  ruhaltlichen  schlUssel,  erst  (s.  40)  nur  für  die  drei  ersten 
zeichen,  dann,  in  forlschreiieiider  ontdeckerfreude,  auch  für  die 
anfange  der  beidtn  andern  reihen,  dieser  Schlüsse!  sei  in  dem 
Vaterunser  »egeheu.  könig  Aelfreds  Übersetzung'  ^'ihl  «Iie  drei 
ersten  runen  und  die  beiden  anfangszeicheu  der  tul^nuleu»  aller- 
dings 4)  und  5)  in  versetzter  folge  :  F,  U,  P  —  N.II  —  T,B;  dazu 
kommt  noch  ;ds  schluss  das  Y  von  yfle.  —  lilterai  historische  und 
granintatiseh«'  fortsclniUe  iiher  deu  v(irii  verf.  benutzten  text  in 
Adelungs  MithridaU's  heraus  andern  Uichl  das  geringste  an  der 
mOgiichkeit  dieser  kühnen  Vermutungen,  aber  aus  andern  gründen 

*  ich  möchte  dazu  aoiuerken,  dags  schon  Cleiuenä  Breotaoo  die  kreaz- 
ihoHche  gestolt  des  fliegenden  slorcbes  hervorhob :  *Da  flog  ein  langer  schatten 
ber,  1q8  kreuz  gestaltet  ungefähr  ...  Es  war  der  storch,  der  Langbein', 
Schriften  iv  74.  son«??  war  Brentano  freilich  in  deutung  volkstrimlicher 
seichen  nicht  gerade  glücklich :  Schrirtco  vi  426  über  die  sigaa  satyricai 
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will  m  mir  je  langer  je  weniger  wahrscbeinHch  scheiiieD.  *üb 
etbnoleg*«  tagt  vd8t^  ^gedachte  ich  der  aiiMionare,  die  acfarift  und 
bildong  itt  frendeD  fOlkero  tmgeD';  aber  bei  der  anlacrordeiilUeh 
apXrlicbeii  verweDdung  der  mDen  tu  eigeotlicb  cbriaüldieii  tweckett 
bleibt  treta  den  kreiia  von  Ruthwell  die  TermlttliiDg  der  ntiaio- 
nare  bedenklieb.  sweiteiia :  aiand  das  latemoier  Id  der  miaaiois- 
leit  wOrklicb  so  sebr  im  Tordergmiid«  daea  man  ea  ala  mnemo- 
leebniacben  acUOaael  bSlte  wählen  kODoen?  in  den  synedelbe- 
acblQaaen  alebt  fast  ausnahmslos  dae  glaubensbekenntnia  Toiaua 
(waa  sich  aucb  wol  begreifen  lisst),  und  oft  begnOgt  man  aicb 
gans  mit  dessen  benagen  (ab.  MSD'  334).  drittena  ;  wire  es 
nicht  schwierig  gewesen,  ein  in  der  aligemeinen  kenntnia  noch 
aehr  lese  aitzen des  gebet  selbalala  gedtcbtuismiltel  zu  verwenden? 
noch  von  der  karolingischen  zeit  sagt  Kelle  (Gesch.  d.  d.  litt* 
I  56)  :  ^aelbat  die  auadracke  fttr  das«  was  die  neubekehrten 
glauben«  und  um  waa  sie  Goit  anrufen  sollten,  waren  erst  seit 
bunem  geacballen,  und  wurden  erst  aihnablieb  erfasst'.  so  halte 
gerade  auch  ein  ausdruck  des  Vaterunsers  lur  leit  des  Ulfila  wol 
noch  gar  nicht  seine  dogmatische  bedeutung  erlangt  :  das  worl 
^heilig*.  Henning  polemisiert  allerdings  (Deutsche  runendenkmäler 
s.  31)  mit  recht  gegen  die  anschauung,  als  sei  das  wort  juog 
und  chrisllichen  Ursprungs;  aber  gerade  weil  es  einen  sppcifi?ch 
heidnischen  sinn  halte,  vermied  es  der  gotische  bischof.  wir  über- 
treiben kaum,  wenn  wir  dem  altf:trm.  worl  die  bedeulung  des 
ethnolo^.  tt  iiuimis  *labu*  geberi  :  unverUMzlich ,  von  keinem  ud- 
geweüurii  ;iii/iir  (Ihren,  was  ht  ilif:'  erklJirt  wird,  das  ist,  wie  der 
goldring  von  Fietroassa,  ^nationaleigenlum  des  Volkes',  es  musteo 
Jahrhunderte  vergehn,  eh  man  für  'veihs'  das  inzwischen  seiner 
heidnischen  cuUusbedeuluug  riit kleidete  wort  wfihlen  duiltr.  um 
aber  'du-  \erbreilung  des  alplialiets  zu  ericichiern  oiltr  ;ujch  zu 
wtMljt'ji',  w;!r  ein  tcit  mil  diesiMii  schwerlich  anzuwenden.  — 
viertens  :  die  henulzuug  des  akro*»lichons  Uolz  aiieni  zugegeben  — 
warum  ward  es  dann  nicht  auch  würklich  folgerecht  als  *goldeues 
AMC*  durchgeführt  oder  miudesteus  weiter  als  fitr  nur  acht  runeo? 
uud  endlich  —  macht  es  sich  verl.  nicht  doch  mit  den  runen- 
namen  zu  leicht?  die  runengedicble  zeigen  eine  systematische 
anor(i[iij[ig,  die  kaum  erst  nachlrüglich  bioeiogetragen  sein  kann; 
und  ilohalb  ist  die  ursprüngliclikeil  ihrer  reihenfolge  anzunehmen. 
Wiiiii  das  runenalphabet  der  Goten,  wie  verf.  fs.  42)  nls  niüf^lich 
hinstellt,  die  orduun;;  des  iij-;,;ntn.  hi|)iirk  noch  uiciiL  besafs,  so 
ist  die  (Ibereinstimmuiig  wtiil  ciiUci  nier  dciikmale  (Wimmer  s.  740 
kaum  zu  erklfiren.  war  dagegen  schon  damals  die  alle  folge  vor- 
banden, wurde  zu  ihrer  einschärfung  ein  syslem  sinnvoll  ge- 
wählter runennamen  benutzt,  so  bleibt  die  klare  entwicklung  in 
ehren,  die  Wimmers  meisterwerk  uns  zeichnet. 

Doch  ich  habe  schon  fast  mehr  gegen  vdSteinens  geistvolle 
rermutung  geschrieben,  als  er  seihst  au  ihrer  uoterstttUung.  ttber- 
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dies  hofl  ich  ia  einiger  zeit  in  einer  Untersuchung  der  runen- 
reimereien  meine  aDsicbten  hierüber  ausführlicher  vortragen  zu 
können,  doch  wenn  ein  mann  wie  vdSteinen  seine  kenntnisse 
und  seinen  scharfsiDD  in  den  dienst  einer  germaDisUschen  Unter- 
suchung stellt,  so  kaon  der  deutsche  pbilolog  wol  nicht  weniger 
tun,  als  alle  bedenken  sammeln,  die  an  TOUiger  ttbereinstimmung 
eiostwdlen  leid«*  bindein. 

Berlin,  22  juU  1896.  Rienau»  M.  Mmn. 

Das  nitteMentscbe  in  Ostpreuften  ii  von  Iobarr  SToemuim.  ab- 
handlnng  tum  41  jabresberichle  des  kgl.  gymnasiums  xn  Deutsch- 
Krone,  1896.  33  SS.  4^.  —  diese  fonselsong  der  Ans.  zxn  392 
gerahmten  arbeit  bringt  beitrüge  *zur  kenntnis  der  sogen,  breo- 
Innisehen  mda.  in  Ostprenfsen'»  db.  der  rechts  der  Passarge  ge- 
legenen bSlfte  des  hocbpreuAiseben,  und  behandelt  die  vocale, 
den  lautwandel  im  starken  seitwort  und  die  consonanten.  auf 
Inutliche  erklamngen  venicbtet  der  vf.  im  allgemeinen  und  mit 
recht;  denn  er  kann  a  priori  nie  wissen»  ob  dne  dialektische 
erscheinung  nicht  schon  von  einem  teil  der  buntsprachigen  colo- 
nisten  mit  importiert  wurde»  oder  ob  sie  erst  aus  dem  nivelliernngs- 
process  dieser  honten  mdaa.  sich  als  neue  grolse  ergab,  oder  end- 
lich :  ob  sie  gar  erst  nach  dem  abschluss  dieser  niTellierung  sich 
lantgesetslich  an  ort  und  stelle  entwickelt  hat.  so  Ist  sellwt  die 
kleine  notix  s.  12,  dass  därf  *dorV  seinen  vocal  dem  plur.  ddrfa 
ferdanke,  gewis  nicht  stichhaltig;  vielmehr  ist  därf  ein  mda.Iiches 
nnsgleicbsproduct,  das  im  vocal  dem  allgemein  nd.  dörp,  im  con- 
sonanten dem  bd.  darf  folgte  und  erst  aus  diesem  "^dOrf  durch 
die  preufsische  entrundung  hervorgieng  :  die  erklärung  seines 
Umlauts  gehört  also  in  letzter  instanx  gar  nicht  in  die  laut- 
gescbichte  des  hochpreufsiscben,  sondern  in  die  heimatliche  der 
einstigen  besiedler.  ein  andres  bierfür  lehrreiches  beispiel  will 
ich  Itlr  8.  29  nachtragen,  wo  das  häufige  plur.-i  der  substantiva 
angeführt  wird,  nämlich  den  plur.  der  diminutifa  auf  -dbes  (neben 
^ehe)  :  die  alten  deutschen  stammlande  des  Westens  kennen  nur 
-Ires  (in  Ostfriesland,  Westfalen,  am  Niederrhein),  auf  hd.  boden 
nur  'Chen,  -che,  -eher,  hingegen  nirgend  -ches^  das  vielmehr  erst 
im  hochpreufs.  erstand  als  compromissform  zwischen  jenen  nd. 
und  hd.  elementen. 

Marilirrg  i.  IL  Ferd.  Wrede. 

Gustav  Storm,  Historisk-topografiskc  sknfier  om  INorge  og  iiorske 
landsdele,  forfatlede  i  Norge  i  det  16  aarhundrede.  ud^'ivne  Cor 
det  norske  histuriske  kildeskriftfoDd.  Christiania,  AWBragger, 
1895.  257  88.  gr.  8°.  —  GSun  ni  hat  mit  dieser  puhJication  in 
dankenswerter  weise  seine  Mouunienta  liistorica  Norvegiae  ergänzt, 
die  Sammlung  !)ringl  1)  'Om  Norgis  rig*  '  von  aiag.  APBeyer  (1567). 
der  ausgäbe  ist  die  hs.  ur  95  des  d^inisclieu  i  eichsarchivs  zu  gründe 
geior^i;  sie  ist  c.  a.  1570  geschrieln-n  (eulhült  auch  von  einem 
Niederdeulächeu  m  Bergen  herstammende  nd.  zusetze)  und  nun 
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Mm  tniMtmk  ▼erwertoi  wwileiik  des  werk  (ausg.  b.  1 — IIS) 
ImuiM  emUitaogswdie  tod  d«r  berknDll  der  kewohacr;  ilm 
Md  des  laude»  geaehichte  wird  unter  den  bilde  der  lebeoaelter 
(paerilie — aeoeelne)  abgehandelt»  den  bescbhiae  bildel  rechl  nnd 
lerwalmng.  fir  norwegiacb«  gaaebiebte  bal  dar  verf«  fomig»- 
weise  die  idiBdiscben  aifgor  als  quellen  gewäbii,  auch  die  redrt^ 
bQcfaer  Tor  sieb  gebebt,  aber  aascbeiDend  nur  mit  bÜfe  fea  tbcr* 
aetanngen  gearbeitet.  —  2)  *Oni  Haminei*  (ausg.  s.  117 — 146)« 
eine  dbrsnik  der  bisebofs-  und  baodelssudt  bis  zur  einfltbrang 
der  refarmatien,  die  letzte  begebeobeit  ftUi  ins  jähr  1542,  uher 
iiüt  wfasser  ist  uidMa  aieheras  bekannt  —  3)  'Om  Agershuus' 
(ansg.  8.  147 — 156)  von  eioem  anonynrae»  der  zwischeu  1580 — 88 
geschrieben  zu  haben  scheint  —  4)  ^Nommedals  leens  beskrifluoU 
se'  (ansg.  s.  157 — 175)  aus  d.  j.  1597«  wabracbeinlieh  ton  einena 
plvrer  io  NaerO,  der  ein  Däne  gewesen  ist;  vgl.  stellen  wie: 
dmme  kiellde  kalles  aümMdig  SamU  Oluffi  kielldt :  thi  de  Nonke 
$i§$  m  km  tkuik  dtr  wmit  kummit  udi  haffuet  och  lidet  nöd 
fit  dridce,  0ck  jfoa  »mmnt-  ifed  &t  haffue  giort  sin  bönn  Uli  Gud 
mn  dn'cke,  och  der  0p  9fnm§  m  kkUtU^  hmidM  d§  kaiMt  SatitU 
Oh»ff§  kMds,  Thi  samme  wand  smaget  lige  som  goit  tm 
9mager  paa  dene  tid  (s.  171,  14  ff).  Wdi  Ncerü  preuegieldt  ehre  tm 
kewjjfikdtrlig  fiitkett  om  atam.  Du  ene  kallis  vaar  fiisket  och 
hig^fndis  om  L$ffker»  mise  um  wi  kalde  Sande  Matte  dag  i  faste 
(s.  172,  26).  mene  de  gamle  fiskere,  at  lige  som  weret  er  vdi  jnlle 
hellige  dage,  lige  saa  ikuUe  fisken  komme  tif  lands  och  staa  enten 
dybt  eilet  grn?indt;  Er  det  Osten  weit,  som  her  kalldes  landweyr, 
da  kommer  fisken  seendt  (s.  174,  911)  ua.  —  5)  *Lofolens  ocb 
Vesleraalens  hpskrilTuelse'  von  KUSchüiinebnl  1591  (aus«,',  s.  177 
— 219).  <ler  vrrf.  er^iihU  nach  eigeneu  l)i'ubachtungeii  oder  er- 
zalihiiififMi  ajiderer,  hat  keine  schrifllicliüii  quellen  henulzt.  — 
b)  'Uni  Fiiiiimarcken'  (ausg.  s.  219  —  233)  wahrscheinlich  auch 
von  (Mn<  tn  pfarrer  verfasst  (c.  a.  1570—1590)  nach  seinea  per- 
SOniichen  ertahrufi^Pii. 

GSuirm  hat  dies«  u  texten  eine  über  die  hs».  und  drucke 
süwic  dir  liiierarljislürisf  hf »  fragen  grfindlit  h  orientiereude  f*in- 
leilung  beigegeben  ,  Tür  sfirachlulic  Verwertung  der  texte  durtli 
reichhaltige  varianlenvt  i  zruhrjif^se  gesorgt,  zur  erlcichtei  uug 
der  leclflre  erläwlt  i  ndi'  anmrrkiiiiffen  und  ein  doppi  lti  s  regisler 
beigHif^heu.  das  werk  sei  deu  treuuden  der  Volkskunde  wanuslene 
empiuliieu. 

Kiel.  pRiKDRicu  KAUFFMA?rrr. 

Geschichte  der  isländischen  dichtnn«;  der  neuieil  (1800 — 1900)  von 
m.  phil.  CaklKüchleb.  iheri:Nüveliisltk.  Leipzig,  Herniauu  Uaacke, 
189(>.  VI  und  85  ss.  8^  2,40  m.  —  das  hüchlein  ist  hervor- 
gegangeu  aus  begeisterter  liebe  zu  dem  isländischen  volUe,  uud 
der  Tf.  bat  viele  mühe  auf  sich  genommen ,  um  das  zerstreute 
und  schwer  erreichbare  material  zusauiiueu  zu  bringen,  au  kennt- 
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MS  dar  DeoMlaäteheii  sArifImrIw  wM  n  nnmm  vf.  mclit 
IM»  tt»  swMisp  io  BeutsehlMid  gleich  tUL  nit  der  voBBegea^ 
dt»  eehiili  will  er  den  tMd9§§ur,  die  io  den  ariieileiii  vw  Jdnee 
ÜBioeen  (Timnl  k  i.  b«  9)  uod  PbSebweiiier  oehr  k«fB  weg- 
ieMD,  freunde  «ad  leeer  werben :  er  veH^br^  mehr  lebend-  odei 
eoeb  bnüsierend  ele  beschreibend  nnd  lergliedernd.  da  K.  sif 
leeer  rechnen  niooey  die  nnr  einen  kleiaen  teil  der  besprochene» 
iMkattier  kennen*  oder  fonunehnmi  gedenken«  mochte  man  «ol 
wAneeben,  daic  mehr  von  den  eacben  ab  ober  die  sioben  gn»- 
redei  «Qrde.  aoch  kenn  man  mchi  nmhin  in  bedancrnt  dasa  §L 
du»  ilragen  nach  den  Ucterarieehen  verbildern^  und  ausamme»- 
büngcD'  nicht  nacbgegaDgen  ist  (nor  a«  22  wird  kon  anf  Aoer^ 
bncb ,  8b  26  aoC  GBrandea  hiogewieeen).  die  nenialXodiaehc  no» 
vnttiatib  ist  ja  in  mancher  beiiehang  nicht  aotochchon;  einen 
^NMUnfer  der  ^en  aaga'  (a^  12)  wOrde  ich  aie  nicht  nennen, 
die  g^nie  enihltechDik  iat  nicht  die  der  aOgvr,  aondem  mit  9nm^ 
aonecben,  norwegischen  and  wol  noch  andern  mustern  Terwant 
Da  man  es  hier  mit  wUrklichem  neulande  tu  tun  bat,  wird 
nrnn  lieber  das  gebotene  dankbar  annehmen  als  anf  daa  ver« 
misste  tadelnd  Innweisen. 

Berlin,  17  September  1898.  A.  Hsoslbr. 

Ober  Lessings  Minna  von  Baruhelm.  von  Gostav  Kettner.  gratulalions- 
schnfl  der  kgl.  landesschulc  zu  Pforta  zum  350jiihngen  Jubiläum 
der  kgl.  kloslerscbole  Ilfeld.  Berlin,  Weidmann,  1896.  40  ss. 
gr,  8^.  Im.  —  der  vf.  legt  die  figur  Tellheima  psychdogiseh 
dnr  wm&  sucht  dem  kern  des  Lessingschen  Werkes  nahe  zu 
kommen,  weil  er  in  der  dramatischen  entwicklung  der  haupt* 
ckaraklere  die  eigentliche  *bandlung'  siebt,  dieser  ausdruck  ist 
nicbl  glOcklicb  gewählt,  wahracheinlich  sollte  nur  der  zutreffen- 
dere, aber  etwas  verpönte  ausdruck  Mdee'  (natürlich  künstlerische 
idee)  vermieden  werden,  freilich  merkwürdig,  dass  K.  auch  vom 
^eser',  nicht  vom  Zuschauer  des  dramas  spricht  und  Lessing  zu- 
mutet, er  trete  ^vielfach  mit  postulaten  an  den  leser  heran*,  trotz- 
dem darf  man  dem  liefichen  nachrühmen,  es  suche  mit  möglichster 
schärfe  das  Charakterbild  Teilheims  zu  entwerfen  und  gelange 
dadurch  zu  einem  ricliligereii  erfassen  wenigstens  für  die  erste 
hfilfte  des  Stückes,  der  vf.  hemdht  sich  auch  um  das  komische 
des  Werkes,  ohne  die  Schwierigkeiten  zu  verhehlen,  die  einer 
würklich  komi??cheD  würkun^^  durch  das  verwerten  des  peinlichen 
und  quülendeu  entgegensteiin.  es  füllt  nur  auf,  dass  er  dabei 
eines  charakterzuges  niclii  gf^dacht  hat,  in  dem  sich  komische  mit 
tragischen  Charakteren  iitgegneu  können  und  die  beiden  haupt- 
tigureü  des  Le^smgschen  dramas  würklirJi  begegnen,  indem  sie 
'verblendet'  sind;  bes.  bei  'ieilheim  in  *li>r  zweiten  hfilliu  des 
Stückes  fällt  tiu's  stark  ins  fjewirhf  nrnl  knnii  sciiu'  von  K.  iiervor- 
gehobene  leicliighuihiük»  it,  inii  der  er,  um  volksLüuihch  zusprechen, 
seiner  geliebten  'auisiui',  erklären,    auch  fttr  Miooa  ist  die  er*- 
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keiDtoit  der  ferblenduDg  wichtig«  fttr  dea  awdrack  fgl.  Aoi. 
ZT  275«  «ödeneito  Mheinl  sich  K«  dat  femindois  dar  figuren 
10  eracbwereo,  indani  er  maocbe  anadrOcke  to  ernai  anfiaaai  und 
die  iroDie  flberalebt.  weoD  er  a«  18  aonimmt,  Tellbeim  vemiclile 
den  acbuldacbeiD,  weil  ^Is  der  ionero  erfaebuftg'  daa  miatnuca 
gegen  aicb  aelbai  io  ihm  wartle,  oder  weno  er  a.  31  aoniiniiiw 
Minna  glanbe  warklicb  ^durch  ihre  band  dem  manDe  allea  er- 
aetien  lu  können'«  ao  aberaiebt  er,  daaa  beide  auadrOcke,  aal 
die  er  aicb  atOtst,  doch  ebenso  irooisch  aufgefaial  werden  können 
QDd  dem  aoaammenbang  nach  ironisch  gefasat  werden  mQssen, 
weil  wir  sonst  ^eioen  tropfen  fremden  blutes'  in  den  Charakter 
brächten.  K.  vergisst  zudem,  dass  Minna  in  der  iweiten  hSllfte 
mit  Teilheim  spielt,  dass  ihre  'Widersprüche'  mil  fiarodistischer 
absieht  Ubertrieben  aind  und  komisch  würlten  sollen,  alierdinga 
hat  Lessing  diea  etwaa  weit  auagedehnt,  aber  durch  die  werte? 
'noch  nicht  genug'  im  munde  Franciscas  auf  die  komische  Ober- 
treibung  bingewieaen«  daa  komische  ist  jedesfalls  beabsichiigt, 
nur  fragt  es  sich,  ob  es  auch  überall  erreicht  wird,  und  da  dürfte 
jeder,  der  Lessings  werk  auf  der  bOhne  geschaut  hat,  dem  vf. 
beistimmen,  dass  es  vielfach  vom  peinlichen  überwogen  wurde, 
andrer  ansieht  ist  Stefan  GrudziAski  'Minna  von  Barnbelm  und 
L'teole  des  nmis.  progr.  der  realschule  in  Krakau  1896. 

Vorzügliche  heachtung  verdient  in  K.s  heft  der  [?elunf?ene 
uarhweis,  dass  die  witw»«  MiirlotT  nicht  blofs  episodenhaft  worke, 
sondern  lief  in  die  enlwicklung  des  hauptcharakters  uekI  damit 
des  Stückes  eingreife.  K.  hat  den  leichten  wink  Ei  ich  Schmidts 
glUcklirh  genutzt  und  eisi  zur  vollen  klarheil  gehracht,. 

Es  ist  ein  schüues  zeichen  der  zeit„  dass  die  alte  kloster* 
schule  Pforta  ihrer  schwesteranslalt  in  einem  festlu  heu  äugen- 
blicke  durch  eine  arbeit  über  ein  modernes  thenia  nnen  ehren- 
gruls  bietet,  lecht  zum  Ikwcisc,  dass,  wie  es  iu  dir  widmung 
heifst,  Mic  neue  zeit  ^^(dih'ierisch  üirc  iiMlite  verlaii^^^e'.  jener 
*g^'l^^  .-^ht'Dger  zucht,  die  ein-  und  unlerortiiuitig  deiS  emzehieu 
intn  ihalb  einer  feslppfü(;len  gemeinst  hafV.  wallet  ireilich  gerade 
in  dem  Charakter  Tellheims,  und  darum  passt  lk.8  Untersuchung 
vorirelHich  zu  einer  festschrift  für  Ilfeld. 
Lemberg,  2B  october  1896.  R.  M.  Werner. 

Geschichte  des  golhaischen  hoflheaters  1775 — 1779.  nach  den 
quellen  von  Bichard  lIonKRMANn.  [Theaterpeschichlliche  forschuugea 
herausgegeben  von  Hkuj/iold  LlTZllA^i^  ix.j  Hamburg  und  Leipzig, 
Vofs,  1894.  viiF  uiiil  islss.  8*.  3,50  m.  —  es  war  ein  guter 
gedaiike,  in  di»  LiUmaunsche  Sammlung  auch  eine  geschichte  des 
gothaksclieii  hoflheaters  aulzunehmen.  denn  in  engstem  rahmen 
und  in  der  festen  Umgrenzung  weniger  jähre  durchlebt  hier  eine 
kleine  residenz  eine  loigenreiche  e|)isode  deutscher  hühnen- 
geschichle.  aber  so  lohnend  die  auigahe  war»  so  wenig  erweist 
sich  IL  gerüstet,  sie  zu  lösen,   er  scheint  zu  den  vielen  zu  ge- 
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faOreOf  die  gewis  bona  fide,  aber  doch  in  voller  selbsUeuschung 
ao  ihr  werk  heiautreteo.  gerade  aut  dem  gebiet  dei  neueren 
litleralur-  und  ihealergeschichte  wahnen  manche  ohne  sonderliche 
Vorbereitung  lorbeereii  ernten  zu  kOunen.  kein  wunder  denn,  dass 
sich  hier  der  diletlanlismus  unter  dem  schein  wissenschaillicher 
bemUhung  immer  erschrecklicher  breit  macht,  darum  wSre  es 
zu  wünschen,  dass  die  Theatergeschichtlichen  forscbuDgen  in  Zu- 
kunft strenger  gesichtet  würden,  auch  wenn  sie  darum  seltener 
erscheinen  sollten,  findet  sich  doch  in  der  reihe  dieser  publicationen 
oebeo  TortrefflicheD  werken  nun  schon  onocbe  niele* 

Eine  gesehichte  des  gothaiseben  hofUieaters  lissl  sich  auf 
mamiiglkche  art  schreiben«  man  kann  sie  als  einen  ausschnitt 
ans  der  grofsen  nationalen  kunstgeschichle  auffassen,  oder  sie  als 
ein  Stack  gotbatscber  localgeschichte  behandeln»  man  kann  sich 
als  leser  die  befOlkerung  der  einen  residens  oder  das  ganse 
deutsche  volk  oder  blors  die  gelefartenwelt  vorstellen,  man  kann 
sein  interesse  mehr  den  litterarhistoriscben  flragen  suwenden,  oder 
die  ganie  alle  knlissenwelt  mit  Ihren  reichen  färben  wider  er- 
wecken, kunnm,  der-  formen  sind  fiele,  wenn  nur  etwas  ent- 
steht, was  den  tiiel  ^gesehichte*  verdient,  dh.  wenn  nur  der  ver- 
ÜMser  die  erdgnisse  mit  einem  gefttbl  fOr  historische  entwicklung 
und  bedeutung  darlegt,  aber  eben  da  fehlt  es  bei  H. 

Sein  fleifs  ist  ja  nicht  xu  verkennen;  doch  in  dem  blofsen 
compilieren  aus  bekannten  tbeatergeschichten  und  Schauspieler« 
memoiren  oder  im  emsigen  abschreiben  bereit  liegender  scten 
kann  man  noch  kein  sonderliches  verdienst  erblicken«  die  ernste 
arbeit  beginnt  bei  aufgaben  von  der  art  der  vorliegenden  erst  da 
wo  H.  aufhört,  dh.  bei  der  Verarbeitung  des  rohmaterials.  bringt 
nun  ein  autor  nicht  einmal  eine  spur  von  darstellerischem  reis 
IQ  sein  buch,  so  gehört  er  in  der  neuern  theatergeschichte  gewis 
nicht  SU  den  berufenen,  wie  viel  H.  in  dieser  hinsieht  fehlt, 
seigen  schon  die  ersten  seiten.  auch  ist  rein  Bufserlich  das  buch 
von  einer  verstimmenden  nachlässigkeit :  es  wimmelt  von  druck- 
fehlem,  ganze  worte  sind  falsch  gesetzt  (37,  10)  oder  fehlen 
(113,2);  auf  s.  110  sind  volle  5  Zeilen  doppelt  gedruckt,  wie 
leicht  es  sich  der  vf.  gemacht  hat,  dafUr  nur  eiu  beispiel.  in  der 
mitte  der  gothaischen  hofschauspieler  stand  bekanntlich,  sie  alle 
überragend,  Kourad  Ckhof,  wenn  es  nun  einen  ort  gibt,  an  dem 
durch  alle  erreichbaren  Symptome  su  xeigen  ist,  wie  die  aus>* 
gebildete  kunst  dieses  grofsen  mimen  beschafleo  war  und  wie  er 
sie  zum  besten  der  deutschen  buhne  vererbt  hat,  so  ist  es  die 
gesehichte  des  gothaischen  hoflheaters.  denn  bis  Ekhof  zur 
Ackermannschen  truppe  kam,  war  er  ein  werdender,  und  selbst 
in  Hamburg  war  er  nur  neben  grofsen  der  grOste,  neben  fertigen 
der  ferligste.  bei  Seyler  erst  und  in  Gotha  ist  er  der  bedeutende 
lebrmeisler  geworden,  der  seine  kunst  den  Jüngern  zum  ver- 
mitohinis  lief»,    dies  erbe  nach  seinem  wert  und  wesen  zu  b^ 
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mmmm^  in  Me  aMilitliclM  avfgtbe  des  geschieliltcbreibers  der 
gothMtch«  bOkM.  wie  liilll  eicfa  aber  fl.t  er  sagt  s.  86  wOit- 
lick  :  ^  kowle  geirtei  mf  mm  wlirdigiieg  Kearad  EUwfc  ter- 
mklH  werdeo,  da  HeriMiiD  Ubdet  Imdi  die  lenKeiiaie  Elib«Ä 
nie  eciae  lebeiaacliiefcaaie  aMt  oeblar  wiiaemcbilUiciier  pofMlaffi- 
m  dantelMe^« 

Deaiil  der  ff.  se,  daan  artinia  wir  oim  beecheidew  uod  a«a 
aeiMBa  wcrlie,  daa  una  ala  gaatea  nicht  befriedigeo  kaDn«  retten, 
waa  tu  retteo  iat  ea  atelui  derl  neben  belangioaen  «eaioranden» 
die  aber  von  einem  geacbicbteren  ecbriflaleller  gana  hobaebe  «er- 
werinng  bauen  finden  bannen,  fereinaelleintereaaanleaetenatOcke, 
dnreb  die  nna  der  innere  betrieb  dea  getbaiaehen  ibeatera  4;ege»* 
wirtig  wird,  beaeodera  die  verteilnng  der  oUiegenbeiten  iwiacbea 
dem  litterariacben  nnd  dem  thaatraliacben  diieoler,  awiecbeB 
Reiebard  and  Ekfaef*  ea  wird  ferner  ana  nrnncben  brielea  4ba% 
wie  viel  die  acbanapieler  aelbat  dain  beigetragen  beben,  dem 
herxog  daa  ganie  unternehmen  su  ▼erleidkNi.  und  aohNefslich 
briogi  der  anbang  fo  dem  buche  daa  beale,  namUch  ein  aoi^ 
ftitig  Goolrolliertea  reperloire  des  tbeaters.  aber  anob  daa  ist  nur 
reboialerial.  keinen  versnob  macht  H.,  dies  reperteire  einmal 
im  grofsen  an  cbarakteriaieren.  nnd  doch  seilte  amn  meioeD, 
dass  alle  theatergeschichte  zum  guten  drittel  etwa  aua  der  ehn> 
rakterislik  des  Spielplans  bestehn  mOate. 

Solche  wolgeordnete  übersicIiieD  sind  übrigena  aehr  avill^ 
kommen,  und  vielleicht  entscblieist  aicb  der  herausgeber  4er 
Theatergeschichtlichen  forscbungen  einmal,  mit  hilfe  einer  reihe 
von  mitarbeitern  kritische  repertoireveneiobniaae  auch  nntcr 
geordneterer  stadte  und  Wandertruppen  zu  einem  grofsen  nach- 
schlagebucb  mit  einheitlichem  register  zusammenzustellen,  wir 
würden  uns  dann  besonders  über  die  Ortliche  und  zeitliche  Ver- 
breitung schnell  auftauchender  nud  schuell  wider  verschwinden* 
der  erzeugnisae  der  theatralischen  mode  bequem  orientieren 

könnf^n. 

Marburg  i.  H.  Albert  Kümer. 

üleme  sclirifieu.  von  Fr.  ZAR!V€Ke.  i  haud  :  GoelbesebrifleD.  Lt  ipz!^, 
EdAvpuarius,  1897.  xri  und  441  ss.  10  m.  —  in  hübsclier  aus- 
staiiiin«;  le^l  Ed.  Zarucke  die  GoelheschriUen  seines  vaters  in  einer 
reicliliclien  auswahl  vor,  di<»  er  mit  einem  warm  empfundenen 
lebensbild  einleitet,  das  baupi^cwu  bt  des  huches  iigl  iu  jeuem  lüngst 
vergriffenen  aufsntz  iU)er  (tcn  tuulliilMi:* u  jambus  (s.  311 — 424), 
den  in  der  indsvidnaiihierun^  der  iiicink  aulser  K(>.*j|prs  Scljilier 
als  (Iramalurg  kaum  (tinv  unserer  /alillosen  melriH(  In  n  eiuzel- 
iinlerhiicliun^en  erreicbt.  um  -c»  s(  htncrzlicber  em[)!ii](i*'ti  wir  es, 
dasii  aucb  im  nacblassfaufst'r  deiii  j^i  Iidii  Ii  iIIkt  <?edruckleii  iiai  litrag 
S.425 — *2>*)eine  forl>*etzung  sich  nicht  ^t  limdcii  hat.  S(i  bleibt  auch 
diese  mu^lt  larbeit  vor  dem  tbor  des  leriijH  ls  btebn,  und  die  lue- 
trik  Goelbeö  wird  nur  ebeu  noch  gestreiit :  ebenso  sind  ja  Zarnckea 
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arbeiteo  zum  Parzival,  Eur  geschichte  der  UDiversitälen,  zur  ge- 
ftcbichte  der  Faustdiohtung  Ober  yorarbeiteo  nie  herausgerückt; 
und  der  gegensalz  des  in  erschöpfender  ?orbereilung  aufgehnden 
gelehrten  lu  einein  kühn  OberfliegeDdea  forscher  wie  Scherer 
■weht  ihren  unrersaliAlieliett  kämpf  (vgl.  zb.  s.  295)  nur  be- 
greiflicb.  oiid  ktm  Zarnckes  sanmlerMiUir  mit  ihrer  UbermB 
grOBdlicbeo  systetnatieierusg  ebner  aufgäbe  wie  der  bibliegrapbie 
des  Faattbttches  (s.  258  f)  so  gute,  bat  ue  tot  allem  in  den 
eüidien  tu  Goethes  bildmssen  (s.  20-^143)  für  die  Interessanle 
frage  nach  der  eotwicklung  seiner  Aufsern  erscbeioung  in  den 
Migen  der  mitwelt  die  nnferinderliche  gmndbge  gelegt,  so 
nnste  sie  bei  interpretatienen  wie  der  von  Goethes  notisbuch 
nnf  der  schlesisöben  reise  (8.157 — 196)  durch  zu  weit  getriebene 
ninribie  den  Widerspruch  nicht  blols  grundsftUlicher  feinde  aller 
*Goetbephilologie*  berfomifen.  auch  in  den  Tielleicht  etwas  an 
lahlreicii  mitgeteilten  recensioneB  begegnen  wir  gröfseren  gesiehts- 
pnocten  nur  selten  (etwa  tn  der  anseinandersetenng  mit  Hyoethes 
frahseii'  s.27  oder  in  der  berechtigten  abweisung  von  du  Beis-> 
Reymonds  unglaublicher  rectoratsrede  s.  228),  sehr  oft  dagegen 
schätzenswerten  nachtrSgen  und  bericbtigungen  (so  zu  vdBellen 
s.  223  0>  ^ie  herzliche  freude,  mit  der  2L  fortscbrilte  der  er> 
kenntnis  begleitet  (zb.  s.  83  f«  2091),  gebort  wesentlich  mit  zum 
bilde  :  ab  ein  sammler,  dem  die  bei  Moria  Haupt  gdernte  ^reinliche 
Ordnung  der  tatsacben'  nahesn  der  endzweck  bleibt«  bat  der  uner- 
mUdliclM  geldirte  sich  immer  wider  bewahrt,  und  eine  instinctiTo 
ateeigung  gegen  jede  stdrung  dieser  Ordnung  ist  ihm  >eigen,  sei 
diese  anch  seihst  durch  vorausnehmende  genialiiät  verursacht; 
eine  freundliche  teilnahme  fQr  jede  idrderung  derselben  ist  ihn 
nicht  minder  natOrlicb,  auch  wo  die  fdrderung  nur  an  sich  un- 
wichtigen  dingen  gilt,  und  so  gehörte  Friedrich  Zarnoke  zu  den 
glücklichen,  die  eine  berubigung  in  der  geleisteten  arlxit  mit 
stillem  behagen  erfüllt;  so  geborte  er  auch  zu  den  vortreniicheOt 
die  in  der  arbeit  ihrer  freunde  wie  in  eigenem  werk  aufzugehn 
vermögen,  blieb  seine  eigene  philologie  oft  im  vorhof  stehn  — 
na  den  ieistungen  seiner  schaler  ist  sie  teilweise  zur  erHlllung 
gediehen. 

Berlin,  11  januar  1897.  Richard  M.  Meter. 

Goethe  und  Schiller  in  briefen  von  Heinrich  Vofs  dem  jüngeren, 
hriefauszüge  in  tagebucbform  zeitlich  geordnet  und  mit  erläute- 
rungen  herausgegeben  von  dr  Hams  GsBaAED  Graf,  mit  Heinrich 
Vofs  bildnis.  Leipzig,  Phil.  Reelam  jun.  [univ.-bifol.  3581.  82]  o.  j. 
191  SS.  kl.  8®.  0,40  m.  —  was  Heinrich  Vofs,  der  scbreibsciig 
wie  wenige  gewesen  ist,  in  briefen  Über  Goethe  und  Schiller  ge- 
schrieben bat,  (ienen  er  eine  kurze  spanne  zeit  hinduicti  wie  ein 
pflpj^psohn  uuhesland,  ist  in  diesem  büchlein,  zeillicli  geanlnel 
und  von  widorholungen  gesichtet,  aneinaudergereilit  und  bietet 
SO  •eine  überaus  anregende  leotttre.  neben  nacbricbten  aus  itfogst 
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▼erOffeDtUditea  briefen  treten  solche  aus  biiber  uogedraekteD 
scbreiben  an  Abekeii  uod  den  Flensburger  coDreetor  Friedrieb  Karl 
Wolff  htnsu.  eine  fUlle  kleiner  fireondlieber  bilder  ecfaildero  ttne, 
wie  die  beiden  graben  dicbter  der  gute  tag  bequem  gesellig, 
und  aucb  leidenstage  freundlich  teilnehmend  geteigt  haben,  und 
manches  bedeutsame  urteil  namentlich  Goethes  ist  uns  daneben 
auch  durch  Volli  briete  aufbewahrt  worden,  so  ist  das  kleine 
bOchlein  mit  seinen  guten  erliuterungen  für  den  forscher  wie 
fflr  ein  weites  publicum  bedeutsam  und  anregend  und  soll  auch 
hier  bestens  empfohlen  sein. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  die  bezeichnung  des  jungen  Vofs 
als  ^Heinrich  Vofs  der  jüngere'  unrichtig  ist.  er  führte  wie  sein 
vater  die  namen  Johann  Heinrich  :  aber  während  er  Heinrich 
genannt  wurde,  war  der  mfname  seines  niers  Johann,  denn 
dieser  erzählt  selbst  in  seinen  Erinnerungen  aus  meinem  jugend- 
leben (Briefe  von  Johann  Heinrich  Vofs  nebst  erUluternden  bei- 
legen von  Abraham  Vofs  i  18)  :  'mein  hausname  war  Henning 
oder  Hennichen'.    F.  Jonas. 

IkLElfIft  MITTElLIIMGfiH. 

Zum  ^gotiscbsn  kpigbahu'. 

Inter  «t7s  GoHeum  teapiamütziaiadrinean 

Non  audel  quisquam  dignos  educere  versos. 
In  diesem  stofsseufzer  des  lateinischen  dachstubenpoeten, 
den  der  Goten  zecherlürm  in  seinem  Zwiegespräch  mit  den  Musen 
störte,  sind  die  verderbten  gotischen  brocken  noch  nicht  zu  all- 
gemeiner billiguog  gedeutet  worden,  die  vier  mir  bekannten  er- 
klyrnngsversuche  (Mafsniann  Zs.  1,  3790";  JGrimm  Gesch.  d.  d. 
spr.*^  318;  Dietrich  Ausspr.  d.  got.  26;  Grabow  Festschrift  au 
ASlinner  xxi  iT)  leiden  au  dem  fehler,  dass  sie  der  mi  irik  keine 
genüge  leisieo.  die  got.  werte,  so  verderbt  sie  uns  auch  über- 
liefert sein  mügeu,  müssen  sich  m.  e.  denselben  metrischen  regeln 
fügen,  nacli  denen  die  lateinischen  worte  gesetzt  sind,  eine  er- 
klärun^'  der  got.  worte  muss  demgemäfs  damit  anfangen,  durch 
herstelluug  einwandäfreier  daktyleu  oder  spoodeeo  einen  regel- 
rechten hexameter  zu  construiereu.  ich  erlaube  mir  von  diesem 
gesichtspunct  aus  einen  neuen  erklarungsversucb  hier  zur  prüfung 
vorzulegen. 

Bei  schiilgerecliter  scaudierung  sehen  wir,  dass  der  1,  3  und  4 
versluls  nichi  in  ordauug  sind  (  -  ^  |  -  ^  ^  i  -  >  j  ^  1  _  ^  v>  |  _  ^ ). 
den  trochaus  inter  ergänzen  wir,  da  sicli  ein  daktyius  wol  kaum 
herstellen  lassen  kann,  am  besten  zu  einem  spondeus.  das  ge- 
bchiehf,  wenn  wir  vor  eils  einen  consonant  einfügen,  der  mit  r 
zusaiiiinin  Position  bildei,  von  <Mneni  nichtgotischen  Schreiber 
zur  noi  abei  vcmaclilUssigt  werden  konnte,  nun  haben  bisher 
alle  interpreleu  angenommeD,  dass  in  eih  der  germ.  vvillkommen- 
^luiä  'heiir  stecken  müsse  (vgl.  zb.  Mc.  15,  18  haik,  piudm 
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JmAml),  aber  got  hatl$  kann  hier  uomOglich  zu  gründe  liageik 
eiomal  bildet  ja  der  haucblaut  im  lat.  gar  nicht  position.  ander- 
seits sieht  sehr  in  frage,  ob  wir  für  das  got.  A  im  6  jb.  oocb 
den  phonetischen  wert  eines  haucblautes  aooehoieii  dUrfen«  es 
deuten  vielmehr  alle  anzeichen  darauf  hin ,  das»  es  schon  ge- 
scbwundeo  war  (vgL  Wrede  Ostgoteo  175);  eiD  positioo  bilden'- 
der  Spirant  war  es  sicher  nicht  mehr,  warum  soll  denn  aber 
hier  durchaus  eine  begrursungsformet  vorliegen?  oder  falls  *heir 
diese  Function  überhaupt  hatte,  ein  wort  des  zutrinkens?  ebenso 
nahe  ligt,  an  eine  aufforderung  zur  freude  uod  lustigkeit  zu 
denken,  ein  gaudeamus  also  oder  gaudeas,  womit  ja  so  viele 
uusrer  Iniiklieder  und  trinksprüchc  be;:innen.  d.uiii  Inelet  sich 
ein  anderes  wort  vor  selbst  tlar,  nimilicli  gails.  zuii.'khst  wür- 
den wir  damit  wo!  kanm  gegen  die  überlit  tV  i  u  ng  süudif^'cn, 
eine  zweite  hs.  bietet  citz,  das  jedesfalls  für  ciiz  verschrieben 
isL  wir  dürfen  ohne  bedenken  beide  laa.  mit  einander  ver- 
schränken, und  da  das  c  der  lat.  uncialschrift  dem  g  fast  gleich 
war,  erhalten  wir  unser  gaih  ohne  jede  Schwierigkeit.  *(jaüs 
selbst  ist  zufällig  nicht  belebt,  das  denominaliv  gailjan  {evcfgal* 
vstv)  und  eigennamen  wie  Gailemenfha  seizen  es  auch  fürs  got. 
voraus,  zur  bedeutung  vgl.  man  I)\VH.  iv  Ib,  2581  ff  s.  v.  geil, 
besonders  n  1,  a  und  c.  zur  nussprache  des  ai  als  ei  und  des 
g  als  j  vgl.  Dietrich  aao.  26;  Wrede  173 f.  *Ubi  diciL  genuil.  j. 
ponitur'  sagt  die  notiz  in  der  Salzburger  hs.,  und  von  der  guttu- 
ralen media  in  den  classischen  spraciieu  ist  die  palatale  aus- 
spräche vor  t  und  e  ebenfalls  erwiesen,  da  j  nun  im  lal.  po« 
sition  bildet,  würde  uns  ein  geiU  au  unserer  stelle  aus  jeder  Ver- 
legenheit helfen. 

Um  in  scapia  die  nötige  aiuabl  sUbeii  zu  erliaUeu,  muss 
man  zim<ichsL  ^>cü^- i-a  lesen,  das  ergänz  ich  zu  &capi  i  ia.  scapi 
ist  der  inip.  des  slv.  (ga')skapjan,  mögen  wir  ihn  nun  als  wulfi- 
lanisch  dkapi  oder  mit  besserem  rechte  als  skapei  ansehen,  wir 
kommen  in  unserm  fall  nur  zu  einem  pyrrhichius  oder  trochSius. 
beides  hilft  uns  nichts,  der  3  versfufs  wird  nur  regulär,  wenn 
entweder  seap  eine  lange  silbe  darstellt  oder  noch  eine  kQrse 
eingefügt  wird,  schieben  wir  ein  wort  mil  vocal.  anlaut  ein,  so 
wird  den  gesetsen  des  got.  sandhi  gemlfs  icapi  su  9eapj,  scapä 
tn  t€aj^\  da  das  auslautsgeseli  die  iflnge  et'  schon  geltant  haben 
wird,  entscheide  ich  mich  fllr  die  lesung  seapj.  ich  schiebe  nun 
die  cooj.  et*  ein»  diese  hrauchte  von  einem  Nichtgoten  bei  der 
abechrift,  da  t  vorhergeht  und  folgt,  nicht  besonders  geschrieben 
zu  werden,  und  eine  lautfolge  i+t+iß,  die  im  lat.  nicht  mOg* 
lieh  wäre,  lionnte  von  einem  unkundigen  Schreiber  leicht  zu 
(iea0a  zusammengezogen  werden. 

Den  trocbäus  st  ja  des  4  versfofses  können  wir  fortschaffen, 
wenn  wir  ganuOMia  lesen,  in  der  Wortfolge  ja  ga,  wo  die  silben 
fast  gleich  sind,  konnte  ein  copierender  Nichlgote  leicht  die  eine 

A.  F.  D.  A.  XXUI.  2« 
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«dkr  die  iedve  totlaiMii.  dean  weoft  tueb  der  dicbler  des  «pi- 
gramm  ohne  iweifel  goUech  fentaod,  von  den  aheciireHmi  der 
•alhologie  dftrfeo  wir  ee  niefat  «iDelinieB.  die  eenj.  ei  regiert 
miD  deD  iod,  oder  ooii|Qiielitr,  weleh  lelsterett  wir  hier  bei  sMle 
ieeeoB  kOonen*  enlweder  streioheB  wir  »od  in  drmetm  das  leiste 
n  «ttd  aefaen  in  ^mMtzim  and  Miee  die  1  pers.  singnltrie, 
oder  wir  erglnien  beide  Terbtlfomien,  wie  achon  Mafaonnn  vor- 
acblug,  zu  gmMtMiam  und  irine&m.  das  ttnlatttende  m  ist  in 
spatgotiacber  zeit  nur  noch  schwach  geapracbeo  worden,  schon 
in  uosern  bibelhaa.  wechselt  es  mit  n  oder  wird  ausgelassen. 
In  spatbtein  war  ea  jedeafalla  acbon  Yerbinngen,  posiiion  mit 
einem  andern  consonaolen  su  machen  war  es  sclion  in  relatiT 
alter  teil  nicht  mehr  in  atande  (fgi.  ab*  CIL.  i  1^41^  Ritaohl 
Opuac.  philo).  n623). 

Nach  dieaen  Ausführungen  aeb  ich  alao  in  den  goüachen 
Worten  gewissermafsen  den  prototyp  unseres  *^  9a  geachmanaetT 
(ede,  bibe,  iude  bei  Fischart),  und  lese  den  hexameter: 

inter  geih  Goticum  scapi  t  4a  fomäiwia  ia  drtea[ii]« 
in  bibel gotischer  Orthographie: 

inter  gails  Gotmmi  skapei  ei  jah  gamatjam  jah  drigkam. 
zu  übersetzen  würe  demgemäfs  :  bei  dem  geschrei  der  Goten: 
Mustigl  scbafTf,  dass  wir  essen  und  Irinken  mOgen',  kann  kein 
mensch  veroünflige  verse  zu  stände  bringen.  W.  Lurr. 

Zum  Väterbuch,  die  hs.firlip  (ihei  liefernng  des  V^tterhuchs  ist  neuer- 
dings durch  ein  von  dr  FSpina  als  zwpitr  beilage  zum  jahres- 
berichle  des  sliftsobergymnasinms  der  benedicliner  zu  Braunau 
in  B(>hmen  1895  in  phototypischer  widergabe  verüÜeuUichtes, 
jedoch  nicht  naher  Ijeshiiiiuics  hs.ira^'uieni  bereichert  worden, 
der  herausgeber  war  freundlich,  mir  das  original  zuzufett  ll»  d, 
und  es  ergab  sich  alsbald,  dass  das  von  dem  hintern  deckel  eines 
aus  In^jolstädter  drucken  der  jabre  1582 —  1588  beslehnden 
sammeibandes  abgelöste,  schön  geschuebene  pergamenlblaU  aus 
der  ersten  hälite  des  14  jiis.  (11  cm  breit,  23,3  cm  hoch)  zu 
einer  bs.  des  Vlih  ibucbs  (=  cod.  msc.  nr  816  der  Leipziger 
universitätsbihüolbek  1)1.  120**  v.  17fr-~121*  v.  13  von  unten,  nach 
Frankes  Zahlung  v.  23287—23450,  v«,»!.  Frankes  ausg.  s,  9)  ge- 
holt uiiii  zwar  zu  jener  Regensburger  hs.,  ans  der  KRoib  gröfsere 
brucbstUcke  mitgeteilt  bat,  s.  seine  Denknialiler  der  deutschen 
Sprache  s.  xm.  49(1  und  Dichluu^en  des  deutschen  ma.s  s.  viiff. 
3Ü  11.  auch  (las  bnicbstilck,  das  das  germanische  niuseum  in 
ISürnberg  untti  er  1806G  besitzt,  gehört  der  gleichen  hs.  an. 
vgl.  Jllaupt  Wiener  Sitzungsberichte,  pbil.-hist.  cl. ,  69,  136  ff, 
Frauke  s.  31fr.  der  sammelband  wurde  von  Woifgang  Seiender, 
benedictiner  zu  SEromeram  in  Regensburg,  mit  nach  Brannau 
gebracht,  als  er  1602  als  abt  dorthin  berufen  wurde,  da  aich 
nun  daa  Braunaner  fragment  den  RegenaburgerVilerhueh-braoh^ 
atacfcen,  die  einem  su  Ingolatadt  gedruckten  buche  dea  ablen 
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SRmmmm  ab  decke  dienlao»  xngehirif  erwdet,  indet  Spints 
moBtttapg,  es  bandle  eidi  am  iew  teil  einer  arsprüuglich 
EoiBieraiQiier  hs^  beetatiguog;  dieee  mnes  um  1589  teracboitteii 
imden  sein  (Roth  Dicktnngen  s.  ?»).  was  den  inlMU  des  Brau* 
naner  frafpnenls  betrifll,  dürfte  bier  folgendes  nur  erientiening 
genOgen,  wofttr  ich  micb  den  herren  drr  GOntber  und  Billiger 
pflicbtet  nible.  die  legende»  die  in  der  Leipsiger  bs«  70  weitere  vene 
▼or  beginn  des  fragmenls,  126  nach  demselben  sahll,  folgt  auf 
die  des  biscbof  Basilius  und  gebt  einer  jndern  ?oraas»  in  der 
Arsenius  als  gewlhrsmano  gensnnl  wird;  Quellenangabe  und 
nemen  fehlen,  es  wird  erzählt  :  ein  *  guter  alt  Täter'  siebt  eine 
nenne,  die  ohne  keoscbbeit  und  tugend  bis  an  ihr  eher  gelebt 
hat;  er  firagl  sie,  welches  der  anfang  ihres  jetiigeo,  gottergebeoea 
lebeDs  gewesen  sei.  sie  erzählt  hierauf  unter  fielem  seufzen  die 
gesebichte  ihrer  eitern,  wie  ihr  vater,  von  krankbeit  geplagt,  ein 
frommes,  arbeitsames  leben  geftlbrt  habe,  wahrend  die  mutter 
munter  und  bnbscb,  aber  tugendlos  und  trunksQcbtig  war.  beim 
tode  des  vaters  nun  brach  ein  lang  anhaltendes  Unwetter  los, 
[beginn  des  fragroents]  so  dass  der  leichnam  nur  mit  mahe  hei- 
gesetzt werden  konnte  und  die  bürger  kopfschüttelnd  meinten, 
wie  unlieb  der  tote  wol  gott  sein  müsse,  weil  die  erde  nichts 
Ton  ihm  wissen  wolle,  als  aber  darnach  die  mutter  starb,  wurde 
sei  beim  schönsten  weiter  mit  vielen  ehren  begraben,  es  folgen 
dann  die  erwagungen  der  zurückgebliebenen  tnrhtrr  und  die  er- 
scheinuug  des  'golleskneclit?'.  dieser  führt  sie  ziici  si  ins  paradies, 
wo  sie  von  ihrem  valer  zur  tugend  ermahnt  wird,  hierauf  [ende 
des  fragmentsj  in  die  hölle,  wo  die  mutter  im  glühenden  ofen 
gepeinigt  wird,  sie  fleht  die  tochter  um  rettuog  und  hilft^  an, 
wovon  diese  aufs  tielsfc  erschüttert  wird,  ihr  seufzen  ruft  die 
mit  ihr  schlafenden  tierliri,  man  weckt  sie,  sie  erzählt  was  ihr 
wi(1(  rfahrea  und  fasst  den  lesteu  eulschluss  ihrem  vater  nacb- 
zufol^'cn. 

Halle  a.  S.  Philipp  Strauch. 

Fbaoenlobs  vofiKi  Veluca  (spr.  237)  ist  von  Laiuherl  Gesch.  des 
Phy«in!.  s.  171)  auf  die  Fulica  gedeutet  worden,  in  gutem  an- 
sthluss  an  dir  Überlieferung  (Chat  einmal  Vellica,  einmal  Volita\ 
aber  sachlich  ohne  jede  stütze  :  von  der  Fulica  werden  ganz 
andre  dinge  erzaiiU.  dass  EtlraüUers  alte  v^miuLung  Vmka  'phuenix' 
(vgl.  Minneleich  17,  6  Weim.  hs.)  das  rechte  trifft,  war  freilich 
aus  dem  Physiologus,  den  Eltmüller  ciliert,  nicht  zu  beweisen: 
Fraueulül)  Icdgl  hier  wie  sonst  der  moderneren  iiaturwissenschafl- 
lichen  geit  lirsamkeit,  wie  sie  zh.  Viucenlius  von  Beauvais  repräsen- 
tiert, der  gruudgedaiike  des  gedichls  ist  :  der  vogel  surbi  nicliL, 
nur  sin  vederen  werderU  bluoticvaj  ;  ebenso  ist  Christi  goltheil 
unsterblich,  nur  seine  meuschheit  starb,  purpurfarbnes  geüeder 
hatte  schon  Isidor  aus  dem  namen  erschlossen  (phoenicewi);  Vin- 
centius  dtiert  aus  Solin,  dass  der  vogel  poUera  parte  purpureus 
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sei,  üBtra  cotidEasi  in  jiia  roms  pmmii  hiUncrMiar  tnümr  ewni* 
Imm.  fofi  den  peniiiie  fvieot  xum  rosenfarben  bint  uod  schweift 
wan  fOr  allegorisiereode  pbaolatie  nicht  weit,  und  wOrklich 
deutet  Megenberg  187«  32  die  purpurftrbe  des  aftern  teils  bereüs 
auf  die  iiädufoig  4»  mmtrmr  CSarktL  daas  bei  Frauenlob  die 
federn  erst  Vmi^tnv  werden,  konnte,  wenn  der  text  richtig 
ist  (das  wort  isenlenf  fdilt  der  Weimarer  bs.),  gradein  ein  mis- 
TersUndnis  des  peifsnit  sein.  R. 
Zd  hbbsog  Fmbdmcbs  uBBarABiT.  ik  dbmikrift  dt$  cmL  «hs.  btiu, 
16592,  nach  dtr  Adjbnslf  m  d»  Zi.  f.d.  phiL  23, 26 jf  das  ^ 
didU  von  dtr  fahrt  henog  Priedrkht  von  Oaemidk  t'ns  h.  ünd 
(1436)  Aamift^s^afteii  to,  tsor  ziemUdi  fdikrhaft*  da  R.  amfut^ 
dim  wm  dtr  ^berUefertm  mkroSbung  mtkrmak  abgeht  (ohm  die 
oihmiehung  anmmerkm)  imd  auA  di$  mArnhfthkr  der  As.  nur 
in  wiUkürUchm'  answahl  vorxMatt,  dim  etnoMtilm  aber  fltr  die 
beurteikmg  der  geaehichte  da  emhr.  16592  (düs  icÜ  in  den  Mitt. 
d,  in$L  f.  Öiterr.  guck,  17,  596 /f  darzustellen  verenehte)  niehi 
ahne  belang  sind,  bringe  ich  im  folgenden  die  erginmmgen  mm 
tea^  und  su  den  laa,  RahnehtOf  die  eine  1895  vergenaamane  osfln- 
Itofi  der  hs,  ergab. 

Die  hs.  hat:  2  -dreifTigiaa    28  haben  haben  dz    37  Umb] 
UD     60  wär     61  dann]  dam     65  den]  der     67  nimbt  en- 
kbainen]  mibt  erlLhainen    89  ow]  ew   90  merckhen    95  Jorg 
96  main     97  erberalarffer     98  -tor]  -er     102  voi  g  ]  wol- 
gemüet     104  pernckler      116  etzenstoffer     120  Aotoni 
128  tdbenslainer      131  Jörg      139  lügöster      152  für]  fnr 
All    153  kamen     163  kappela     169  am]  ain     170  stockb 
171  hob]  höll     173  am  —  stain]  ain  alter  derstain      176  hin 
drucket  im]  Im  drucket  pin       182  melluü      184  so]  Do 
188  Johanns     199  herrn     208  im]  Inn     209  011-     214  Si- 
manis      21S  liauffrawo      222  pettriß      224  liet     227  vber 
den  pach  zedron  man  gel      235  ubrii,'  mocht]  möcht  vbrig 
241  wegeoD    244  ßuebteo    248  aitor    251  dyj  dz    260  toi m 
263  herlern  ^  293  altn     295  an  der      301  fursln     303  ma 
vber    311  Öslerr.     313  dann]  dünn    316  des    319  Sebalt 
321  da  nu]  dann     327  dass]  Sam     vecbtn    334  patdent- 
337  daroaiij  daman    339  hünnd    342  weit  er    346'  HörUog 
353  zaigalleu    edis  gsUin    356  -kail    358  Trewnden    362  fuer] 
Ion     363  ronnsamk-     364  vber     368  pSri     edis  gslain 
369  der]  den 

Überall  wo  R.  vund,  vuuis(er),  vuuder  schreibt,  ist  ?nod, 
vnui?(erj,  vuoder  zu  lesen;  in  109.  215.  220.  237.  307  steht  nicht 
-S8  sondern  -ß;  siaii  wael  53,  hälig  195  war  wi1t,  haiig  zu  drucken; 
dasselbe  diakritische  zeichen  steht  noch  über  w  in  Auenlewr  305, 
über  ü  in  ai«ß-  220,  praöß  307.  -zii  339.  die  bei  R.  durch 
puncte  angedeuteten  likken  sind  in  der  handschrift  unbezeichnet. 
luüßbruck.  J.  SEBMÜLLKa. 
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Ei>  BRIEF  Drdekitjd«.  Ar  pHvatdocent  dr  tienn,  Diemar  hat  mir  aufser 
den  üben  s.  'ioo  gedruckten  hübschen  k leint gkeiten  (ins  dpin  Kölner  stadt* 
archiv  das  fohjende  unter  den  briefeinydttgea  aufbcivalirte  schreibe 
miigeteiU^  das  die  zuseudiuty  eines  exemplars  des  Grobianus,  wahr- 
scheinlich der  zioetlen  Lgenolffschen  ausgäbe,  begleitet  haben  wird, 
es  ist  einer  jener  verschämten  bettelbriefe ,  auf  welche  die  stadt^ 
reeknungen  des  Iß  jhs,  (Hitel  insgemein')  so  vielfach  hinweisen,  und 
es  wäre  interuMOnt  zu  erfahren,  oh  sich  nicht  auch  anderwärts  ähn- 
lidi$  widmimgüriife  Deddcinds  erkaüm  hahm.  £.  Sch. 

Deon  «rbarim,  hochberambteD,  wolweiMOO  herrn,  barger« 
BieisterDO  uond  radUnanDen  der  »tat  ColleD,  mdoeoD  gtiosiigean 
heiTDt  dloittlieheii  gMcbriebeoD. 

MeineDo  flraunUichenn  grufs  und  willigeo  dieoDSl  suvoron. 
Erbare«  hochberaoibte«  wolweiae  berrnn.  Dieweil  es  iai  eu  aller 
braueb  uiiiid  gewoDbeit«  daa  mao  pflegt  loblicbenn  atedienn  bOcber 
luznacbreibeD  uond  aie  dariDoen  auTemiaDen,  die  guten  kfloate 
baodtaobabende,  der  tiraacbe  balben  babe  icb  dib  bOcblin  ewer 
erbareD,  hocbberllmbten  weiabeit  dedii^ert,  mit  bitte,  e.  e.  b. 
wolle  daaaelbige  mit  dancke  aonemen,  aucb  anaebnOt  daa  die 
edlio  kOnate  tod  vieleon  Toracbtet  werden.  Hiemit  befelb  icb  e.  e. 
b.  w.  dem  afanecbtigen  gott  Datum  au  Hannober  12  DOfembria 
aoDO  1550. 

E.  e«  fa.  w«  williger  !!•  Fredericus  DedekiDdus  Neostadiaoua. 
'ScBwnie  oicB  adf,  fbau  nagbtigall  1  \  Froscbs  volkatQrolichea  reim- 
paar  in  Auerbachs  k eller,  ist  in  aeinen  elementen  aus  volks-  und 
geaellschaftalied  reichlichat  nacbgewiesen*  meinigt  faabeo  die 
Paosterklärer  die  beideo  Zeilen  seltsamerweise  nie  gefunden; 
Ericb  Schmidt  spricbt  noch  in  der  3  ausgäbe  des  Urraust  p.  xliii 
nnr  voraicbtig  von  einem  ^Widerhall  des  Volksliedes',  auf  Uhland 
er  265  verweisend«  indeaaen  bat  Erk  schon  1852  in  seinem 
Liederbort  s.  290  aus  quellen  des  18  Jhs.,  Goethes  gedenkend, 
den  reim  beigebracht,  freilich  als  eingang  einer  i o d e rn  Strophe 
d6a  liedea,  das  in  6iner  fassung  anfangt  Hoffnung,  hoffnung, 
komm  nur  bald^  in  andrer  Jetzund  fällt  die  nacht  herein;  so  im 
ßergliederbüchlein,  in  dem  unsre  Zeilen  nach  B()lim*'s  nfMi;ui?i::nl)e 
des  Liederhorts  n  389  lauten  :  Schwing  dich  auf,  frau  nachttgall, 
Grüfs  mir  mein  schätzchen  tausendmal!  eine  geringfügige  Variante 
dieser  zweiten  fasstint:  bei  Diifurtii  Frank,  volksl.  ii  102  sagt  : 
Nim  flieg  nur  hin,  du  nadüigalll;  interessant  ist  durch  seine  her- 
kuntt  das  den  liedern  des  ersten  anfangs  zngehöi  i^c  lothringische 
üed  (,Inhrh.  d.  iresellsch.  f.  lolhriug.  gesch.  1894  s.  98)  Frage  nach 
frau  nachtigall  Grüfse  sie  mir  zu  tausend  mal:  hat  G^iitie  iuirii 
die?  lied  von  Strafshuri:  uns  keimen  trclernt?  uulosrn  h.iite 
die  uns  interessierende  slrophe,  wip  (ioelhe  sie  kannte,  wol 
ebensowenig  den  eii^an«,'  Hoffnung  ho/fnung  komm  nur  bald  vor 
sich,  der  hei  Ei  k  und  li  rner  4.  '26  ohne  die  bitte  an  die  nachti- 
gall erscheint,  wie  den  aulang  Jetzund  fällt  die  nacht  herein,  den 
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kh  eben  io  KoUm  Volksliedern  von  der  Mosel  und  Saar  or  131* 
ohne  nnser  reiopeir  finde,  diee,  meine  ich,  war  selbst  liedanfang; 
and  als  beeUnigung  Dag  dienen,  dass  in  Hrnacbkas  und  Toiaeben 
eamnilung  deiitadMr  folkalieder  ana  finhmon  iir  23  ein  geiBtlicbee 
lied  anbebl: 

Schwingt  euch  auf,  ihr  naduigalkn! 

Grüfst  mir  Maria  zu  tarnend  wuUen! 
«tie  aelbalferaUlndliche  rttekübersetzung  ios  weltliche  ergibt  bin 
anf  den  numerus  faal  genta  Freacba  liedeinaali.  R. 

Faubt  1  2634.  der  vers  'lau  er  mich  mü  dem  fetef«  in  frieden!' 
iti  vom  Urfaual  an  bis  auf  die  Weimarer  ausgäbe  unbeanstandet 
geblieben,  aber  was  soll  gesetz  heifsen?  *lex\  wie  auch  Hilde- 
brand es  im  DWb.  fasst,  kann  es  nicht  sein;  wo  hat  Mephisto 
denn  an  das  geseta  appelliert?  eher  wiirde  ich  es  versteht!  im 
metrisch  -  musikalischen  suine  al?  altmodischen  an!i<lriick  liir 
'Strophe'  :  des  magister  Lobesaas  alte  leier  will  Faust  oicbt  liören. 
aber  auch  das  ist  kOnstlicb  und  gesucht,  ohs  nicht  ein  alter 
achreibtehler  ist?  das  verlockend  uaheliegeode  gefetz  *altercalio' 
weifs  ich  fdr  Goethe  nicht  narhzuweiseu;  aber  gleich  im  ürf.  659 
hat  er  petzen  (\V.  A.  2807  kneipen)^  und  gepetz  'gequäle',  *ge- 
quäDgel'  eutsp licht  ganz  dem,  was  a.Uein  in  Fauata  ilrgerliclier 
antwort  zu  erwarten  ist.  II* 

E  PI  T  G  E  G  .\  ü  W  G, 

Die  besprf  cliung,  welche  mein  schriftcheu  Der  rniltelalterl. 
miuuedienst  in  Deutschland  im  Anz.  oben  s.  163  f  durch  RMMeyer 
erfahren  hat,  veranlasst  mich,  wenigstens  in  einigen  hauplpniu  ten 
ao  meiuem,  wie  ich  denke,  unschuldigen  kinde  die  vaierpUidü 
des  Schutzes  zu  ül>en. 

1)  M.  macht  als  hauptgrund  lür  die  bisherige  ansieht  vom 
iiiinneditüst  lüigende  *von  B.  Uberhaupt  nicht  berück- 
sichtigte erwügung'  geltend  :  hei  den  IVovenzalen  gelte  der 
dieuöL  so  gut  wie  ausschliefslich  verheirateten  frauen  und  es  sei 
also  wahrscheinlich,  dass  auch  dieser  hauptpuoct  nachabmung 
gefunden  habe.  —  darnach  sollte  man  mir  eine  arge  gedankeu- 
losigkeii  zutranen.  indes  a,  9  sagte  ich  doch  :  *eher  (als  die  roma> 
niacbea  epen)  gienge  es  noch  an,  die  lebcBabeachreibungen  der 
prnfeonliacbea  Iroabadenrs  som  vergleich  heraniuiiehen,  die  Diez 
bearbeitet  bat.  da  ist  man  doch  io  der  bauplaacbe  aaf  dem  boden 
der  wOrUiebkeit'  .  •  •  weiterbin  betonte  icb  dann  im  aoacbloee 
an  übland,  daaa  das  Ibnlicbe  gepräge  der  formen  des  lebens  und 
der  ricbtUBgea  des  geiatea  im  ma.  doch  die  eigentOmUchkeilea 
der  einselnen  atämme  nicht  analoacbte.  anafülbriicber  hatte  ich 
mich  aber  diese  verschiedenbeit,  anf  die  die  gennantstea  meist 
sa  weaig  achten,  acbon  im  j.  1888  in  dem  bttefalein  WabrfaeU 

^  die  litteraluraDgaben  John  Meiers  zu  diesem  liede  habeu  mich  auf 
das  letbiiDgiMhe  lied  rateerkiaBi  geaiaeht. 
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uod  dichtUDg  iu  UvLichLeDSteiDs  Frauendieost  ausgesprocijen, 
auf  das  ich  in  der  aomerkuog  verwies,  da  dieselbe  auch  iti  deiu 
Charakter  der  mianedichtuag  »elbsl  deutlich  hervortritt,  sciiloss 
ieii :  *es  muM  abo  dabei  verbleiben,  dass  für  die  gestalt,  die  der 
fraueacvUyt  io  detMacbeo  Uoden  aonahm,  diu*  ursprünglich 
de«t8che  quelliD  bewaiskrafUg  siDd*.  ich  weise  dauMiach  die  irrige 
behaopUaug  MiHck,  ich  hlUe  jene  erwliguog  therhaupt  nicht 
herftcfcaichtigt;  ich  IIA  sie  «or  uiebl  alt  *haupigran4'  gellttt. 

2)  alt  bMOBdm  aliffkea  inBara  grund  für  dan  dieaaC  bei 
der  verheiralalaD  friii  oeebt  ^die  MMlogia  attar,  geiadaiii 
alltr  itt  liabeslyrik  acbwelgeader  apocben*  gelleBd.  ^aeUMü  ib 
«BitnB  Ijriacb  inaerea  |b.  aaad  die  dichter  aa  dea  fingern  ber* 
BBaablea,  die  aar  eaageBf  «o  aie  freiea  woUtea'«  kb  bia 
ia  der  tat  aeugierig  wa  erfcbraa»  «e  icb  eiae  ao  aam  bebaap* 
tnag  aafgeateUt  balle*  damk  der  leaer  BMiae  venvaadaraag  ver* 
atebe^  citiere  ieb  etaige  atellea  BMiaer  aobrift: 

S.  13  beb  ieb  berier,  daaa  ia  vielea  fiUiee  daa  liel  dea 
dieaetea  aicbt  ebe  geweaea  lela  wiid.  *arie  aoUtea  die  ßm§m 
wmkt  die  Weither  91t  17  itm  aiiBBaüeaBt  aaffordert,  gl^  aa 
vorbeiralnng  gedacht  haben  I  juaga  benen  apreeben  auch  «hae 
daa'«  eia  aeldher  dienst  lief  nach  s.  58,  wenn  er  nicht  gaat  aaf 
bewendeten g  aus  der  feroe  beschränkt  blieb,  auf  eine  art  ^flirtea' 
hinaus,  weiterhin  unterscheide  ick  a.  59  im  erfelgreifthen  dieaal 
nach  Waliher  91,  17  einen  lohn  verschiedener  art»  ^er  kana 
nach  V.  25  offenbärB  «der  «l»tfa  aad  aaaa  aeia.  je  nachdem  die 
ferfaUtniaBe  aind«  kann  aus  einem  erfolgreicbea  attanedieast  ehe 
oder  auch  geheiaie  frimUiäMft  di.  lotifwi  auana  «erden*,  am 
betapiei  dea  Tbiriag  leige  ich  a.  62,  dasa  laan  unter  umstanden 
aaa  der  *toagen  mlnne'  zu  offener  ehe  zu  kommen  sucht,  er- 
kenne aber  auch  an,  dass  es  späterhin  für  junge  Don  Juans  viel- 
fach kein  höheres  ziel  gab,  als  an  madchen  zum  miunedieb  zu 
werden,  widerholt  betone  ich  (s.  5.  18.  61),  dass  nach  den  Vor- 
stellungen der  zeit  nur  die  frau,  nicht  der  verheiratete  mann  zu 
ehelicher  treue  ver{)flioblf't  war.  demgemäfs  macht  mir  s.  39 
UvSin^enbnrg  (wie  ül)Mgf'i)s  niaiicfie  andre)  (ien  eiudruck,  'dass 
es  \hiu  mein  nm  poetische  anregung  in  roniantischer  avenliure 
als  um  ernslhades  werben  zu  tun  gewesen  sei*,  schliefjilich 
mache  ich  s.  50  auch  3  fälle  von  werben  um  eliitrauen  ^'eltt  iid 
und  vermute,  es  müchlen  sich,  auch  wo  kein  besiiimiiter  aach- 
weis zu  führen  ist,  noch  eini:.e  vv<*i{ere  lalle  liüden,  —  immer- 
bin aber  ausnahmen,  die  keineswegs  dmch  die  bOfische  mode 
begünstigt  wurden. 

Da  M.  demnach  mLUiti  ausführungen  in  dem  entscheidendsten 
punct  so  gründlich  misverstanden  hat,  fühl  ich  mich  weder  durch 
seine  krittk  noch  durch  die  eiuge^ii  i  uien  scherze  getroffen ;  auch 
ich  glaube,  jene  fahrenden,  die  Eleonore  von  Poilou  ansangen, 
trugen  aicb  nicht  mit  ernsten  beiratsgedauken.    daba  lude^n 
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solehe  lUle,  *wemi  die  YerbaltoMM  «oDlbenid  gleich  waren*,  iitebt 
eeileo  farkamen,  und  aaeb  die  ehe  seihet  lielfacb  zwar  nichi  als 
minnedienst,  aber  als  minneleben  aufgefasst  wird,  das  bat  man 
kein  recht  su  oberseben,  wie  bisher  meist  gescbeben  ist.  eben 
deshalb  muste  ich  diesen  puoct  etwas  eingeboder  bebandelo. 

3)  M*  erstaunt  Uber  die  'unmetbediscbe  art',  wie  ich  die  ein- 
seinen  seugoisse  fOr  madcbenminne  verwende,  ^er  polemisiert 
selbst  gegen  die  unbedingte  ansnntzung  epischer  stellen 
(s.  8.  26  uO.)  uod  benutzt  docb,  wo  sie  fttr  ihn  sprechen »  etwa 
stellen  des  Mibl.  unbedenklich'.  —  ich  meine,  wer  die  roma* 
nischen  aventiuren  als  belege  für  deutsche  sitte  verwirft  und  auch 
iiichtensteins  reDommistiscbe  erzablung  weder  TOr  zuverlässig 
noch  für  typisch  bsit,  bat  immer  nocb  ein  recht,  für  sich  die 
stellen  geltend  zu  machen,  wonach  im  Nibl.  die  ritter  den  madeben 
in  Kriemhildens  gefolge  deu  hof  machen  und  mit  verliebten 
blicken  auf  Rüdigers  tochler  schauen, —  ligl  doch  zwischen  der  ob- 
jertiven  iind  darum  die  sitle  j^lnuhliaft  darstellende!!  volksdjrhtiinfr 
und  dem  Fraurndimst  df'S  oiichi  S(eirers  ein  liel'er  abgriiiKil  zwar 
sind  manche  zü^e  im  äiter  als  che  va  'h  des  minnedieostes,  aber 
ich  möchte  duch  deu  germanisten  sehen,  der  unsere  stellen  dazu 
rechnete,  ich  versteh  also  trotz  M.  noch  nicht,  weshalb  ich  diese 
guten  zeugtii  für  das,  was  damals  in  Deutschland  sitte  war,  nicht 
hatte  vorführen  sollen,  und  wie  man  mir  daraiiihiu  den  landes- 
üblichen Vorwurf  mangelnder  melhode  machen  kann.  — 

Aus  manpel  an  räum  kann  ich  auf  weiteres  nicht  eingehn; 
soviel  wird  aber  aus  (iusrn  pEohen  hervorgehn,  dass  M.,  wenn 
er  mein  scbriftcheu  widedegeu  will,  es  etwas  genauer  lesen  muss. 
Dureo,  17  juni  1897.    Biuwuold  üeckkr. 

Enwinnnnii«. 

Ich  bedauere  es  aufrichtig,  wenn  sich  hr  B.  durch  den  tou 
meiner  kniik  gekrünkt  fühli;  die  ausführlichkeit  meiner  darlegungen 
hatte  ihm  zur  genüge  darluu  küiinen,  dass  ich  sein  schriftcbeo 
wie  jedes  von  einer  ernstbafteo  überzeug uu^'  getragene  ernst  ge- 
nommen habe,  im  übrigen  kann  ich  der  empflndlicbkeit,  die  sich 
durch  jeden  scherz  gleich  beleidigt  fühlt,  ein  recht  nicht  zuge- 
slehn  und  werde  mir  auch  in  sukunfl  in  kritik  und  polemik  ge* 
statten,  wo  ein  autor  mich  erheitert  hat,  mich  in  meiner  weiae 
dankbar  su  feigen. 

Ich  komme  kun  su  den  von  B.  henrorgehobenen  puncten: 
1)  die  von  mir  vermisste  erw^gung  hat  B.  weder  in  seinem 
^ Minnedienst'  noch  in  seiner  Entgegnung  angestellt,  trols  der 
von  niemandem  besweifelten  Terschiedenbeit  der  stimme  —  die 
B.  allein  betont  —  ist  der  minnedienst  der  Prorenialen  tod  den 
Deutschen  nachgeahmt  worden;  bei  jenen  bildet  der  dienst  vor 
verheirateten  freuen  einen  bauptpunct,  und  dass  dieser  haupt* 
punct  in  der  nacfaahmung  fehlen  soll^  fehlen  ohne  dass  auch  nur 
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die  baupttrager  des  mmoesangs  darflber  ein  wort  verliereo  ^ 
das  bleibt  die  grofae  onwabracbeioUdikeit,  die  B.  aich  auch  jetat 
noch  Dicbt  klar  gemacht  bat. 

2)  ao  der  angeführten  stelle  (a.  169)  zieh  ich  die  analogie 
aller  in  liebeslyrik  scbwelgeoder  epocben  für  den  dienst  bei  der 
▼erheirateten  frao  heran,  der  ?on  B.  citierte  salz  bezieht  aich 
aoadrOcklicb  nur  auf  unser  jh.;  B.  hat  den  oachaata  fortgelassen: 
*je  weiter  wir  aber  zurückgehn,  desto  seltener  werdeo  aie*.  ich 
habe  ^ho  B.  durchaus  oicht  die  naive  behauptung  ZBgeacboben, 
die  er  Uberflüssiger  weise  abwehrt,  nicht  ich  bebe  aein  buch 
acblecht  gelesen,  sondern  er  meine  kritik. 

3)  die  verwcndunf;;  eines  rein  formelhaften  zugs  als  histo» 
risches  zeuguis  erscheinl  mir  nnrh  wip  vor  unmethodisch;  dass 
B.  nicht  einmal  versteht,  weshalb,  ünde  ich  doppelt  bedenklich. 

Berlin,  19  juni  1897.  Riauan  M.  Msisa. 


Zu  Z?.  s.  72  macht  JBoltf  darauf  aufnserksam,  dass  dns 
(leidrr  ohne  die  melodie  ;^e<,M'hrne)  lied  'Wer,  EU,  wer'  [vgl.  auch 
Zarncke  Die  deutseben  Universitäten  im  ma.  s.  126,  10]  aus  der 
gleichen  hs.  schon  in  Birlingers  Alemannia  9,  164  gedruckt  sei, 
und  verweist  für  den  gedanken  auf  seine  bemerkungen  zu 
VScbumaun  67,  28  (s.  397)  und  JFrey  s.  282.  —  zu  s.  66  n.  u. 
s.  96  unten  bemerkt  er,  dass  er  eine  vierte  hs.  der  Beichte  des 
ehepaars  Zs.  f.  vgl  littgesch.  7,  470  habe  abdrucken  lassen. 

Zu  Anz.  s.  203  —  lateinisches  gedieht  auf  das  Kölner 
Caecili enstift  —  schreibt  LTraube  :  *.  .  .  .  nomine  difpcUi 
scheint  iim  ehsten  auf  einen  namen  zu  gehn,  der  nicht  ins  vers- 
mafs  |iaäst  (nach  ovidischem  vürbikij;  Ireilii  h  ...  bei  dieser  ety- 
mologischen auslegerei  konnte  man  so  auch  auf  einen  zu  viel 
oder  zu  wenig  versprechenden  namen  hinweisen  :  dieser  aber 
scheint  mir  nicht  v.  10  Sophie,  sondern  v.  11  Una^  was  sonst 
gar  keinen  sinn  gibt  .  .  .  den  namen  kenn  ich  nur  aus  Libri 
confr.  ed.  Piper  i  323  bis;  er  wird  vom  dichter  ausgelegt,  als 
ob  er  lateinisch  sei*,  ich  bemerke,  daas  jener  bisher  einzige  be- 
leg für  deo  namen  üna  aich  in  einer  liste  des  klosters  Herford 
ftDdet,  aleo  ans  dem  deotachen  oordwesteo  aumrou  £.  See. 


lo  Zttricb  iat  am  8  auguat  prof.  Jabob  Bjsgbtold  gestorbeo, 
dem  die  deutacbe  litleratur  seiner  acbweiseriacheo  beimat  eine 
durch  ihre  cooaequeat  beachreibende  halluog  auch  methodisch 
hemerkeoBwerte  geaamtdaratelluag  und  sahireiche  wert?olie  aua- 
gaben und  monographien  ? on  Notker  hia  auf  Gottfried  Keller  dankt 

Der  privatdoc.  dr  Oskab  FWalzil  in  Wien  iat  ala  ord.  pro- 
feaaor  d.  d.  spräche  u.  litteratur  an  d.  univ.  Bern  gewtthlt  worden* 

Der  privatdocent  dr  FSolubbn  wurde  aum  ao.  profeaaor  der 
vergleichenden  aprach  Wissenschaft  in  Bonn  ernannt  — ^  In  Graz 
habilitierte  aich  dr  K^wuRiniA  for  deutacbe  spräche  und  litteratur. 
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Die  zahlen,  vor  denen  ein  A  Bteht,  beziehen  sich  auf  die  selten  des  Anzeigers, 

die  tibrigen  auf  die  Zeitschrift. 


ä  dial.  für  au  A  208  f.  211.  m 
celed  as.  3ÜA  n, 

Aeifric  d.  abt,  sein  'Colloquinm'  2a3ff 
Aelfric  Bata  2Ä2flr 
seventyri^Islendsk  (ed.  Gering)  nrlMi 
A  ^ 

EAIberos,  persönUchkeit  a.  entwick- 
luDg  A  Iii  ff;  gtellang  zu  Luther 
176  f.  zur  ehe  HS  f 

alew  got.  21U  \h. 

Aluo  IM 

aolaulsgesetz  Notkers  84  ff  (vgl.  304) 

Aonales  <ju^dlinburgen»es  ^  ff 

Aooolied,  datieruog  A  liMl  f ;  heimat 
351  f:  legendär,  quelle  350;  vhnis 
z.  Kaisercfaronik  Ml  ff;  verskanst 
2thl9;  Wortschatz  352 

Apollonius  vTyrus  A  197f 

arbeit  u.  rbyibmus  A  "MÜ 

Aribonen  21  f 

-arius  lat.  guffix  95 

AvArnim'Geschichted.mohrenjongcn* 
Torbild  f.  immermaans  'Tulifäntr^ 
chen'  A  311  f 

drundi  as.  3M 

-a$y  Ortsnamen  auf  A  133 

Atcarii  94 

a*Hus  got.  2Mf 

*jiai<ißov^yu)v  lü3f 

au  >•  d  u.  ä  dial.  in  äugen  A  2ÜS  U 
in  [ich]  glaube  A216f;  dial.  um- 
gelautet in  [ich]  glaube  A  213,  in 
verkaufen  A  222 

UvAue,  8.  heimat? 261—282;  Standes- 
verhältnisse im  a.  Heinrich  262  fi; 
Niedernauer  hypolhese  2fiSff.  282; 
herren  von  Au  KKÜsau  270  fl  ;  H  vAue 
dienstmann  der  freiberren  vTengen 
zu  EglisauT  278;  wappen  in  G: 
herren  von  Wespersbühl  21Sff. — 
Iweinhs.  M  äCL  A  2ü2 

anferste huogsfeiern,  s.  osterfeiern 

äugen-  dial.  formen  A  207 ff 

'b'  zw.  vocalen,  dial.  in  [ich]  glaube 
A218f 


Baldrs  tod  305—334 

Basler  niundart  A  3M 

bauern,  spottlied  auf  sie  177  ff 

Bechlaren  in  sage  u.  geschichte  17  f 

Beda,  seine  weltchroniken  311  f 

befehlen,  ursprgl.  bedeutung  A  laü 

bemtrUf  nhd.  etym.  A  154. 

Beowulf,  8.  Sceaf,  Scyld 

Berlins  geist.  leben  u.  bedeutung  A97ff 

biety  begriff  u.  etymologie  A  155  f 

bfhal  ahd.  23& 

biluriz  etym.  145  ff 

Bieda,  Dledla  2S  f 

Böüa-rimur  A  IM 

AvBoyneburg  A  116;  briefe  d.  br. 
Grimm  an  ihn  A  LH  ff 

Brocken,  ältere  bezeichnungen  343ff 
'bnohha,  -buoch  in  Ortsnamen  Hilf 
Bürgers  einfliiss  aufd.ritlerromaaA297 
burgia  spätlat.  113 

'SCaecilia',  lat.  verse  auf  das  Kölner 

Stift  A  2ü2f.  401 
Caedmon,  melrik  d.  ihm  zugeschrieb. 
dichlungen  A  40—54  (Stichwörter 
gesperrt) 

caelum  lat.  etym.  ISl  f 
Cambridger  lieder,  s.  ''SCaedlia' 
ce'ebranl  359  f 
Xalovcoe  3^ 

Ghristherrechronik,  bmchstücke  247. 

250 

SChristoph,  legende  A  159  ff;  d.  ge- 
dieht (Zs.  17]  A  IM  ff 
Chronicon  Wirxiburgense  31 

'Colloqtnum  Aelfrici*  2S3ff 
'Conversio  Pauli'  aus  Colmar,  collat.94 
Cresceotia  aus  Colmar,  coUaL  92  f 

Ja^ox&Tjvoi  A  122 

daliv,  wesen  d.  germ.  spec.  d.  got.  d. 
A  115  ff,  anwendungsarten  Ufiff, 
dat.  absol.  323;  mit  u.  ohne  du 
321 

FDedekind,  brief  A  3iil 
denken  f.  glauben  A  2M 
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dramen,  g:r!ech.  in  lat  bearbeitung  d. 

16jh8.A169D.2;  —  lalein.  d.  15/16 

jhs.  A  167  ff;  drocke  d.  Beriiaer  k. 

bibl.  A  III  0.,  d.  München«  h. 

o.  8t.'bibl.  III 
Drollinger,  enjambement  A  88f 
du  (?ot.  präp.  m.  dat.  A  327 
"äumim  io  kelt.  orUoAmeQ  125  ff 

? lat.  im  germ.  239 ;  kelt.  Im  jrenn.239 
i  laL  im  germ.  kelt  im  germ. 

2afiff 

Edda,  8.  eins,  lieder;  s.  Snorri 
Edictus  Hrothari  :  Damen  d.  langob. 

köaigsgeschlechtea  im  prolog  A 134 
Egeoolffs  Chronika  quelle  d.  Eluci- 

darius  2dlff 
eil*  im  *got.  epigramm'  AM2f 
•Einsiedler  u.  engel'  Orient,  erxahlung 

im  abendlande  A  &4ff;  lEventyri 
ein  vier,  ein  stücker  vier  A  314 
Ekhof  in  Gotha  389 
Ekkehard  vAura  31  n. 
as.  3M 

EgUsau  beimat  d.  HvAne?  Tlütt 
'ellr  d.  lat.  dimin.  im  dtachen  241  f 

Elucidarius,  s.  Lucidarius 
RvEms,  Stil  A  3ü8 

•en,  dial.  1  p.  g.  pris.  (in  ich  glaube) 
k  21Ä 

englische  nrleile  üb.  dramen  dtscher 
clasaiker  A  85  ff 

enjambement,  z.  gesch.  d.  theorie  A  87ff 
epigramm,  sog.  gotisches  A  392  R" 
•Erlösungsspiel'  (?)  u.  weihoachtspiele 

A  12ff 
Ermenrichsage  2A  ff 
vEschenbach,  mittelfränkische  familie 

A  310  fr 

WvEschenbach,  rel.  anschauungeo 
A201 ;  Parzival :  brnohst.249 ;  Wider- 
sprüche A  2Ü4f;  P.  115,  21  :  [Gii 
P.  462, 11 :  A  2ül ;  Willehalm,  brst. 
2M 

Esther  im  drama  d.  16/17  jhg.  A  359 
Bv8ov<ftavo£  A  125(l 

fabliaax,  ursprg.  a.  cbarakter  A  265  ff 
Fafnismal  44—55 
faUeh  etym.  A  IM 
Falconet  A  92 

familiennamen  d.  Ostschweia  A  25ff 
TeUenburg,  Insel'  A  &2f 
ferquido  langob.  A  IM 
figang  langob.  A  129 
fisch  als  Symbol  Christi  359  f 
Fischart  u.  Rabelais  A  15ff 
flatche  etym.  A  157 
frau^  dial.  formen  A  223 ff;  dan.fries. 
ersau  A  2a2 


frauendienal,  s.  minnedienst 

Fratipnlob,  8.  f^ellica 

Freutlenleere,  e.  naroe?  291  ff.  295; 

8.  Wiener  meerfahrt 
Frey(r)  ai8 

*h.  Friedrichs  meerfahrt*,  coUat.  A  39ö 
*k.  Friedrich  u.  Wolfsaoer',  lied  170ff 
Freidanks  Bescheidenhett,  anordnong 

A  219  ff 
JFrischlin  89 
Frutolf  vMichelsberg  31  nu 
fathark,  anordottog  woher?  A383f 

-g  ausspräche  im  got.  aiüff 

-g'  zw.  vocalen,  dial.  Terhalteo  A  219 

Gapt  95 

gathungi  langob.  A  130 
Gcllerts  lustspiele  A  3Ü9 
genitiv,  germ.  ablalivartig  nnd  instni- 

mentalartig  A  32Sff 
Germanen  am  Schwarzen  meer  A  121  ff 
HGlapthornes  'Wallenstein'  A  299  ff 
[ich]  glaube,  dial.  formen  A  212  ff 
glück  etym.  159 

Goethe  u.  Karl  August  A  183  f,  d. 
fürstenband  A  I84f;  üb.  liebhaber 
u.  künstler  A  93;  ausgangspunct  d. 
mod.  verskunst  A  335:  briefw.  m. 
Antonie  Brentano  A  3u9;  werke: 
Faust  1  21ülf:A397,  2634  :A 298; 
Geheimnisse  A3Mff;  ind.  Legenden 
A  369;  ^Nach  Falconet  u.  über  Fal- 
conet' A  92 

Goten,  sitze  in  Dentschland  A  37  n.; 
in  Kleinasien  A 122  ff ;  am  Kaukasus 
A  124;  die  Krymgolen  —  Heruler? 
125;  die  Telraxiten  desgl.?  126 f 

r^yt&oygaJxoi  A  121  f 

Golhaisclies  hoftheater  A  M8ff 

gotische  ausspräche,  s.  -g",  -A,  w 

götternamen  A  192  ff 

Goltschee,  Sprachinsel  A  19ff,  mda. 
l^ff,  Volkslieder  IS^  ihre  melodien 
18  ff 

Graecue  im  germ.  224  f 
Grao,  lat.  osterfeier  89 

griech.  dramen,  s.  dramen 
Grimm,  brüder,  s.  AvBoynebnrg 
Grönland  heimat  edd.  lieder  55  f 
AGryphius,  metrik  s.  dramen  A  IM  f 
guten,  die  >->  'die  guten  holden'  242 

-h  ansspr.  im  got.  211 

^Habersack',  geistl.  coDtrafactnr  12  ff 

Hwhingar  A  26f 
Hamdismal  2  n. 

luindschriften  aus  Berlin  188;  Colmar 
92;  Innsbruck  HL  301j  Kassel  99. 
A  202i  Klagenfurt  A  UOj  London 
TL  im  A  396i  Maihiogcn  A  19fi 
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(vgl.  A  312):  Marburg  2AÄfT;  Mün- 
chen 22h.  äM.  MIj  Muri -Gries 
A 1 14 ;  Rom  144i  Wien  65 ff  (A  40 1). 
A  lüt 

hauen,  dtal.  formen  A  225j  dial.  für 

mähen  A  t2& 
heiii  an.  t&lf 
Heimdali  mf 

heldensage,  s.  Ermenrichsage,  Rüdiger, 

Saxo,  Sigurdarkvida 
Heliand,  Wortschatz  nicht we&tiäüscb? 

herbrant 

Herder  o.  Kant  A  dl 

Heruler  in  Kleinasien  u.  d.  Krym? 

8.  Goten 
Hofut^  schwertname  äil  f 
Horaz,  enjambement  &lf 
Hrafiismal,  kritik  u.  erklirg  A2ö9f 
KHuber  (Huberinus)  £9 
Uuädrapa  quelle  Suorris  313 

Ich  vorcht  kain  windter  usw.  Iflff 
Ml-  d.  lat.  dimin.  im  dtschen  211  f 
Kimmermann  A2Ü2;al8  patriot  A  315; 
grenzen  s.  erfiuduug,  aulehnung 
A  ai&ff;  werke  :  Epigonen  A  381 ; 
Merlin  A  3S0;  Münchhausen  A  317^ 
aa2n.2i  ^Tulifäntchen*  A  311  ff: 
Vorbild  Arnim  all  f ,  form  31S 
Infinitiv  m.  werden  u.  in  vertrelg  d. 

part.  prät.  bei  hilfsverben  A  249  ff 
instrumental,  s.  dativ  u.  genitiv 
Island  in  alt.  geograph.  darstellungen 

A  aasir 

Jahrbücher,  s.  Annales 

ß  {sSf  IS)  prouom.  localiv?  A  314 

jenseits,  glückseliges  in  allir.  Vor- 
stellungen A  lüü 

Jesuitendramen  bes.  d.  Niederrbeina 
A  2&1  ff;  bibliographisches  A  283ff; 
Estherdranien  A 

alt.  Judith  ll^  l^f  :  Iß 

k-  in  verkaufen  dial.  221  f 
Karajans  fragmenle,  coUation  A  114f 

kelikn  fioi.  21Q 

kellische  eiitflübse  auf  linksrheinische 

Germanen  HI  iL 
Klopstock,  enjambement  A  Slf;  me- 

trik  A  33ü 
Konrad,  Nibelongendicbter  d.  lü  jhs.? 

811.  22  f 
Köln,  s.  SGaecilia,  schreiberverse 
komödie,  elegische  d.  ma.s  IM.  IMf 
Kreks  got.  234 
knda  ahd.  237 
krieche  'kritcbpflaume'  A 


Krym-Goten  A  mff 
kuen  ua.  dän.  für  frau  A  2^ 
vKärenberg,  tn  hürenbergs  wue  383f ; 
die  lieder  parodistisch?  31^ ff;  das 
Falkenlied  (MFr.  S^a^ff)  3S2f 

'l'K.'li'  d.  lat.  diminutiva  241 
PLälea  sprichwörtersammlung  A  7&1 9 

Langobarden,  ihre  spräche  A  12äff: 
z.  declination  I^ff,  z.  Wortschatz 

123  ff 

lautgeselze  u.  lautwandel  A  4ff 
lekeis  got.  221 

Lessing,  MvBarnhelni  A  367  f;  Hamb. 

dramalurgie  A  112f 
GChrLichtenberg,  d.  text  s.  werke 

A  360;  'Falriol.  Beytrag  z.  Methyo- 

logie  d.  Deutschen'  A  aßQ  f;  *Ti- 

morus'  Ä  361;  briefe  A  362  :  e. 

brief  an  Kästner  A3ß3ff;  nacblass 

aufgefunden  A  3£ü 
lidinlaib  iangob.  A  131 
lieder,  s.  bauern,  soldatenl.,  Wolfsaoer 
limes,  obergerm.-raelischer  A  233  fl' 
localiv e,  pronominale?  A  314 ;  vgl. 

dativ 

Lokasenna,  s.  Baldrs  tod 
Lucidariua,  alt.  dtache  prosa  A  107 ; 

jung.  Volksbuch  :  quellen  2iJß  ff 
OLudwig  üb.  Walleuslein  als  dram. 

beiden  A  2SÜ 

madchenminne,  s.  minnedienst 

Man  hat  f^ar  lang  gesungen  usw,  73  ff 

CMarliranus  A  lüä  f 

jnotre  machen  294;  m.  merken  205 

Mariensequens  aus  .Muri  A  114 

Markgräfler  mda.  A  3üS 

Marner  &h 

Meifsen,  latein.  osterfeier  82 
melm  as.  3il3 

MMendelssohn  flb.  enjambement  A  90 

metrik  und  *au8drncksvoller  vertrag' 
A  335;  vgl.  Caedmon»  Goethe,  Gry- 
phios,  Klopstock,  Otfrid;  ^laclfreie 
verse' 

Micraelins  A  2&fiff 

Mims  hofop  äl2f 

minne,  brst.  e.  geisll.  lehrdicbtg  25^  ff 
minnedienst  in  Deutschland  A  IMff^ 

vgL  A  3fiSff 

mistel  im  volk<!gIanben  321  f 

rnisliUeinn  appellativj  3^^^^  g^gg. 

MtsUUeinn  iL  pr,  / 

mundarten,  ihre  bilduog  A  5  ff;  be> 
deutungd.verkehrs  A8,  d.stammes- 
u.  polil.  grenzen  A  IL;  Zeitschrift 
f.  mdarten  A  313;  einzelne  :  Basel 
A308;  Goltschee  A13;  Markgräfler 
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A  äflfi ;  mitteldeutsch  in  Ostpreursen 
A  385j    samländ.  platt  A  2^  ff ; 
Strafsbnrg  A  2hl 
Muscatblüt  A  ]Ah 

mylhologie,  ziele  u.  melhode  d.  ger- 
maoischeo  A  242  f 

nachlsegeo,  Maochener  334 ff;  datie- 

rung  366  n.;  hergeslelller  lext  3ß3 
BNaubert  A  29S  ff;  eiiifluss  auf  Schiller 
A2Sfiff 

Nibelongenlied  ,  Rödigers  rolle  4  ff ; 
Vorgeschichte  8  ff;  8.  Konrad,  Pas- 
aas, Piligrim,  Wien 

Notkers  aolautsgesetz  84  ff 

Odd  u.  die  Olafssaga  A  345  f 
Olafssaga  Tryggvasonar  A  3Mtf 
ord  as.  aü3 

Ortsnamen,  lirolische  A21ff 
-OS,  Ortsnamen  A  13^ 
osterfeiern,  liturg.-dramatische  Uff 
Otfrids  reimtechnik  A  331  ff 

pifln  dial.  verkaufen  A  222 
'Pamphilus  u.  Gliscerium'  U4  ff.  2911 
Passau,  diöcesangrenie  18  f;  8.  Piligrim 
*SPaolu8*  ed.  Karajan,  coUat.  A  114 
'SPaulus'  aus  Colmar,  s.  'Conversio 
Pauli' 

'pfähl'  für  d.  limes  A  23fiff 
fferMt  ahd.  237 

b.  Piligrim  vPassau,  Verhältnis  zar 

Nibelungendichtung  &  If.  IS  ff 
Präteritum,  schwaches  germ.  A  113  ff 
predigten,  deutsche  d.  II  jhs,  3Mff 
Psalter,iDteriinearversion  aus Sonnen- 

barg  301  ff 
Ptolemäus,  völkertafel  A  2Sff;  Städte 

in  d.  Germania  97 — 143 
purpururkunde  Konrads  ni  f.  Korvey 

A24If 

Ouedlioburger  annalen  24  ff 

Rabenschlacht  3 

Babelais  u,  Fischart  A  ISff 

YRabers  weihnachtspiel  v.  1511 :  A  68ff 

Ramler,  enjambement  A  ^ 

GRegis  A  96  f 

reik*  got.  23ß 

reim,  s.  Otfrid 

Reinmar  d.  a.  MFr.  159i  5ff :  spott  u. 
polemikdagegen  294  n. ;  vgl.Zweter 

rhythmus  u.  arbeit  A  3Ü7 

ndan  ae.,  rUan  ahd.  usw.  231 

Htter  mhd.  A  IM 

ritter-  n.  räuberromane  A  2Mff,  Vor- 
geschichte 2d5  f,  Stil  u.  Wortschatz 
29fif,  würkuDg  299  f 


•ritum  in  kelt.  Ortsnamen  12^ 
Robinson  in  Deutschland  A79ff;  R.- 
drucked.  Tübinger  bibllothek  A  83iL 
*Jbvyütltto4  31 
Rübezahl  A  307f 

Rfldiger  vBechlaren  1 — 23;  ein  Ari- 

bone?  21 f 
runeo,  urzeitliche  A  383;  Tgl.  fothark 

säel,  säl  uä.  dän.  f.  verkaufen  A  22h 

samländ.  platt  A  2^  ff 

Saxo  Grammaticus,  s.  quellen  A  t37ff ; 
englischer  einÜuss?  A  136;  spiel- 
manosmotive  A  liQ;8tilform  A  137f ; 
Stoffe  norrunen  u.  dän.  Ursprungs 
A  143j  —  über  Baldrs  tod  324  ff 

Sceaf  u.  d.  westsäcbs.  Stammtafel  l^ff 

Sceldwa  166f 

Schiller,  8.  ästhetik  A  3111  ff ;  lehre  v. 
d.  ästhet  Wahrnehmung  A  304  ff; 
briefe :  z.textu.z.datierungA  372ff; 
werke :  Demetrius :  hsl.überlieferung 
A  IM  f,    quellenbennlzung  189, 
schwanken  in  namen,  rollen  u.  mo- 
tiven  IM  ff,  neuordnung  d.  hsl.  ma- 
terials  193  f,  vierarbeilsphasen194ff; 
*Küo8tler' schullectüre?  A94;  phi- 
losoph.  Schriften  A  301  ff;  Wallen- 
stein A299 ;  Teil  3Ü11;  Ritler  Toggen- 
burg  A  299 f 
JASchlegel  über  enjambement  A89f 
Schreiberverse  aus  Köln  A  2Ü5  f 
Schwarzes  meer,  german.  anwohner 

A  mff 

'Schwedische  comödia'  A  286 f 
'Schwing  dich  aufy  frau  nachtigalU* 

A  397 
Scyld  Scefing  IMf 
*Scopf  von  dem  löne'  collat.  93  f 
Sigurdarkviöa  in  skamma  55—64 
*SSilvesler'  aus  Trier  A  3M 
Skaldendichtung,  z.  textkritik  u.  er- 

klärung  A  2^ff 
»Idbrd  mhd. 

Snorri  üb.  Baldrs  tod  313  ff.  ^  ff 
Soldatenlied  aus  d.  i£  jh.  tiL  ll^ff 
spdd  as.  304 

spottlied  auf  die  bauern  HI  ff 
Sprachatlas   des  Deutschen  reiches 

A  1—12;  fehlerquelleo?  A  1;  ziele 

u.  ihre  grenzen  A  2ff;  z.  discussion 

Tgl.  A  121L  2üfi.  312 
'sprechvers'  A  33&  331 
Sprichwörter,  s.  PLSle 
Städte  in  d.  Germania  d.  Ptolemäus 

aiff;  aiphabet,  register  142  f 
TStamheim,  minnesänger  81 
Stammtafeln  d.  Angelsachsen  IM 
Strafsburger  Idiotismen  A  2^  ff 
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Stricker,  Daniel  v.  d.  blQh.  iai,  Ter- 

hältnis  der  hss.  A  ff ;  mundart 
fiJLff;  textkrilik  A  61  ff ;  widereprüche 
A64fr;  Karl,  fragmenle  1 88 ff. A 110 

suchen  grundbedeutung  A 

PSachenwirt,  Chronologie  s.  gedichte 
193-233;  flberlieferang  193 ff;  an- 
ordoang  in  A  2ülff:  überblick 
fib.  d.  zeitgeschichtl.  anbaUspiincte 
812 ff;  composition  d.  ehrcureden 
21Stff;  gegamtbild  222  ff;  umspann- 
ter  Zeitraum  226;  gattongen  Dod 
formen  22fiff;  resultale  232 f 

»Sünden  widerstreit',  alter  A  273.  hss. 
213  f.  280i  lextkritik  275^  berührgen 
m.  Väterbuch  u.  Passional  21fiff 

*lact freie  verse'?  A335 

tascfie  etym.  A  1&3 

teinn  an.  für  *8chwert'  322  f 

vTengen,  freiherren  zu  Eglisan  2111  ff 

FTesti  über  Wallenstein  A  2Sfi 

Teiitoni  A  32 

Thiörekssaga,  Rüdiger  (Rodingeir)  in 

der,  1  ff  (paaaim) 
Tirol,  Ortsnamen  A  21 
terzine,  enjambement  A  äl 
Tetraxllen,  s.  Goten 
j.  Titurel,  bruchstück  24^ 
Toutoni  A  32 

trauen  dän.  fries.  f.  glauben  A  22ü 
Trieri  ahd.  238 

Überführung  d.  sinnes  über  d.  vers- 

schluss,  8.  enjanibement 
Ulf  üggaf?on,  8.  Husdrapa 
Una  frauenname  A  liLL 
urriese  180  ff 

Valcrbuch,  brachstücke  244.  A  394 
Vegtamskviöa,  s.  Baldrs  tod 
Vellekla,  kritik  u.  erklärung  A  2fiDf 
f^eUica  vogel  bei  Fraoenlob  A  3^ 
Venedig,  lalein.  osterfeier  TL 


ver-  prafiz  diaL  A  220  f 

verdammen  deutsch !  A  15S 
verkaufen,  dial.  formen  A  220 ff 
versschluss,  s.  enjambement 
Vinxlbach  A  231  f 
Wvd  Vogel  weide  10,  9ff :  3M 
Voluspa  33^44;  vgl.  Baldrs  tod 
HVoss  d.  j.  A  asif 

w,  goU  ausspräche 

-w-  inlervocalisch ,  dial.  Schicksale 

(In  hauen)  A  225  f 
waiopaus  langob.  A  131 
Wang  88.  3üA 

Wallenslein  in  dramen  des  II  jhs. 

A  28&ff 
VWeber  A  296ff 
wegworin  langob.  A  IM 
Weihnachtsfeiern,  lateinische  ASIf 
weihnachtspiele,  altdeutsche  A  6S  fl 
'Wer,  EU,  wer!*  12  f.  A  401 
weslsachsische  Stammtafel  156  ff 
H  ien  A  UA 

Wien  im  Nibelungenliede  8f 
Wiener  meerfahrt,  verf.  ?  2ai  ff;  v.  4ß: 
2Mf 

wiu  (-B  wif)  saterlSnd.  form  f.  frau 

A  232 

Wode  neben  Wodan?  A  243 
Wolfsauer,  lied  auf  ihn  110  ff 

Worms,  latein.  osterfeier  82 
wüf  ua,  nordfries.  f.  frau  A  232 
wüstet  uä.  desgl.  ebda 
Würzburger  chronik  d.  11  jhs.  M 

Ymi-mythus  IM  ff 

FZarncke  A  390  f 

^Zukunft  Da  d.  tode'  (ed.  Karajan), 

collation  A  HS 
»ünrite  mhd.  3AI 

Zürich,  alte  beinamen  and  familieo- 

namen  A  2&f 
RvZweter,  brachst,  s.  leichs  24ä 


Drack  von  J.  B.  Hirse hfeld  in  Leipzig. 
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